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Seinem  vieljährigen  Freunde 


Herrn    Dr.    Harald   Thaulow, 


zugeeignet 


Verfasser. 


VORWORT. 


licum 


Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  wie  viel  irrige  Vorstellungen  über  mein  Vaterland  unter  dem  grossen  Publi 
umlaufen,  und  wie  es  im  Auslande  immer  noch  manchen  giebt,  welcher  sich  unter  Norwegen  nicht  viel  anderes 
vorstellt,  als  den  schneebedeckten  Tummelplatz  der  Bären,  Wölfe  und  Rennthiere,  auf  dessen  Klippenboden 
kaum  mehr  als  Kiefern  und  Fichten  gedeihen  und  an  dessen  zerrissenen  Fjorden  ein  einsamer  Fischer  noth- 
dürftig  sein  Leben  fristet.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  natürlich  die  doppelte  Pflicht  eines  jeden  norwegischen 
Forschers,  durch  wahrheitsgem.ässe  Darstellung  und  gründliche  Beleuchtung  der  heimathlichen  Verhältnisse,  auf 
dem  Gebiete  der  durch  ihm  vertretenen  Wissenschaft  dafür  zu  sorgen,  dass  richtigere  Anschauungen  über  sein 
Vaterland  sich  Bahn  brechen,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  dieses,  wie  das  in  der  That  hier  der  Fall  ist,  zu  einer 
Menge  interessanter,  wichtiger  und  für  viele   durchaus  unerwarteter  Beobachtungen   Gelegenheit  bietet. 

Mit  diesem  Zwecke  vor  Augen  habe  ich  bereits  im  Jahre  1862,  gleichfalls  als  Üniversitäts-Program, 
eine  Schrift  von  ungefähr  25  Bogen  unter  dem  Titel  „die  Culturpf lanzen  Norwegens"  erscheinen  lassen. 
Durch  beharrliches  Fortschreiten  auf  dem  damals  schon  eingeschlagenen  Wege,  wobei  ich  meine  Aufmerksamkeit 
auf  alle  die  Umstände  gerichtet  hatte,  welche  in  irgend  einer  Weise  zu  einer  genaueren  Kenntniss  und  richtigeren 
Auffassung  der  Vegetationsverhältnisse  meines  Vaterlandes  beitragen  konnten,  habe  ich  seitdem  nicht  nur  zu  wieder- 
holten Malen  Gelegenheit  gehabt  sämmtliche  in  der  erwähnten  Arbeit  niedergelegten  Beobachtungen  sorgfältig 
£U  prüfen,  sondern  habe  auch  den  Stoff  unter  meinen  Händen  so  anwachsen  sehen,  dass  ich  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt  worden  bin,  ein  neues  Werk  in  diejQeffentlichkeit  treten  zu  lassen,  dem  ich  mit  um  so  grösserem 
Recht  auch  einen  neuen  Titel  geben  zu  dürfen  glaubte,  da  es  mehr  als  den  doppelten  Umfang  jenes  früheren 
erreicht  hat. 

Der  allgemeine  Theil  vorliegender  Schrift  (Pag.  1—88)  erschien  im  Frühjahre  1873.  Verschiedene 
Umstände  haben  es  indessen  dem  Verfasser  unmöglich  gemacht  das  ganze  Werk  früher,  als  nach  einem  Zeiträume 
von  ungefähr  2V2   Jahre  abzuschliessen.     Darum   steht  auf  dem  Titelblatte    1873 — 75. 

Um  dem  Leser  einigen  Anhalt  für  die  kritische  Würdigung  mehrerer  der  hier  mitgetheilten  Beobach- 
tungen zu  gewähren,  glaube  ich  mich  der  kurzen  Darlegung  einiger  mehr  persönlicher  Verhältnisse  nicht  entziehen 
zu  dürfen.  Schon  während  meines  medicinischen  Studiums  an  der  Universität  in  Christiania  fühlte  ich  mich 
beständig  weit  stärker  von  der  Botanik  angezogen,  als  von  meiner  eigentlichen  Berufswissenschaft;  doch  sah 
ich  mich  nach  Ablegung  sämratlicher  Examina,  aus  äusseren  Gründen  genöthigt,  zunächst  eine  Stellung  als  prak- 
tischer Arzt  anzunehmen.  Erst  im  Jahre  1848,  nachdem  ich  acht  Jahre  lang  dem  ärztlichen  Berufe  obgelegen, 
gab  ich  der  Medicin  den  Abschied,  um  mich  ungetheilt  meiner  Lieblingswissenschaft  zu  widmen.  Um  mich  aber 
nun  mit  der  praktischen  Gartenkunst  vollständig  vertraut  zu  machen,  d.  h.  um  die  Bedingungen  erfüllen  zu  können, 
welche  mir  für  die  einstige  Uebernahme  und  wirkliche  Leitung  des  hiesigen  botanischen  Gartens  als  durchaus  uner- 
lässlich  schienen,  begab  ich  mich  ins  Ausland  und  hielt  mich  mehrere  Jahre  in  verschiedenen  grösseren  Gärtnereien 
und  botanischen  Gärten  auf.  Unter  diesen  muss  ich  besonders  den  botanischen  Garten  in  Hamburg  hervorheben, 
für  dessen  damaligen  Inspector,  Herrn  Eduard  Otto,  ich  stets  ein  dankbares  Andenken  bewahren  werde,  wegen 
der  Bereitwilligkeit  und  Freundlichkeit,  welche  er  dem  „fremden  Lehrling"  entgegenbrachte.  Was  ich  in  solcher 
Weise   mir  aneignete,  ist  mir  in  meiner  gegenwärtigen   Stellung  von  grossem  Nutzen   gewesen. 

Die  nördlichsten  botanischen  Gärten  der  Welt  liegen  bei  St.  Petersburg  (59°  57'),  Helsingfors  (60"  10'), 
Upsala   (59"   52')  und   Christiania   (59°   55').       Von    diesen    hat    Christiania    in    klimatologischer  Hinsicht    weitaus 


die  günstigste  Lage.  Mir  war  es  daher  sehr  nahe  gelegt  den  mir  anvertrauten  Garten  zu  einer  Reihe  der  ver- 
schiedensten Versuche,  besonders  pflanzengeographischer  und  physiologischer  Art,  zu  benutzen  ;  und  eine  Menge 
derartige  Untersuchungen  sind  auch  im  Verlauf  der  letzten  24  Jahre  durchgeführt.  Doch  durfte  ich  hierbei 
nicht  stehen  bleiben.  Im  allgemeinen  Theile  dieses  Buches  ist  an  Thatsachen  der  verschiedensten  Art  nachge- 
wiesen, dass  Norwegen  unter  allen  Ländern,  welche  unter  gleichen  Breitegraden  mit  demselben  liegen,  sich  der 
für  den  Pflanzenwuchs  günstigsten  Situation  erfreut.  Um  nun  diese  bevorzugte  Lage  im  Dienste  der  Wissenschaft 
auszunutzen,  habe  ich,  wenn  ich  mich  so  auszudrücken  darf,  bemüht  das  Versuchsfeld  des  hiesigen  botanischen 
Gartens  über  das  ganze,  13  Breitegrade  umspannende  Land  auszudehnen,  indem  ich,  bisher  ausschliesslich  ver- 
mittelst privater  Verbindungen,  also  ohne  öfl'entliche  LTnterstützung,  nach  und  nach  Vers  u  ch  s-S  tationen 
an  verschiedenen  Orten  ins  Dasein  rief,  und  dabei  meine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  auf  die  arktischen 
Gegenden  gerichtet  hatte,  welche  natürlich  auch  hier  im  Lande  am  mindesten  bekannt  waren.  Es-  ist  hier  nicht 
der  Ort  die  Arbeit  nachzurechnen,  welche  damit  zusammenhing,  und  die  Schwierigkeiten  der  verschiedensten 
Art  aufzuzählen,  welche  sich  der  Durchführung  dieses  Planes  entgegenstellten.  Ich  habe  dieser  Umstände  über- 
haupt nur  Erwähnung  gethan,  einmal  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  in 
vorliegender  Schrift  mitgetheilten  Thatsachen  zu  Wege  gebracht  wurde,  dann  aber  auch  um  einem  jeden,  der 
mir  in  diesem  Vorhaben  behülflich  gewesen  ist,  meinen  wärmsten  und  innigsten  Dank  auszusprechen.  Selbst- 
verständlich ist  es  meine  Absicht,  solange  mir  Gott  Leben  und  Kraft  verleiht,  diese  meine  Versuchsarbeiten 
weiter  fortzusetzen.  Sollten  sich  dabei  Resultate  von  allgemeinerem  Interesse  ergeben,  so  werden  dieselben, 
jedenfalls  vorläufig,  in   einem   der  in  weiteren  Kreisen   gelesenen  Journale  bekannt  gemacht  werden. 

Für  die  Weltausstellung  in  Wien  187.3  hatte  ich  eine  „Pflanzen  geo  graphisch  e  Karte  über  das 
Königreich  Norwegen'"  ausgearbeitet,  welche  34"  (89*^™  )  lang  und  25"  (e.äcoj)  breit  war,  und  die  bis  dahin 
bekannten  Polargrenzen  für  1430  cultivirte  und  wildwachsende  Pflanzen  angab.  Diese  Karte,  welcher  damals 
die  „Fortschritts-Medaille"  zuerkannt  wurde,  erwies  sich  indessen,  vorzugsweise  in  Folge  der  auf  den  oben  er- 
wähnten Versuchsstationen  in  Nordland  und  Finmarken  erzielten  Resultate,  schon  nach  Verlauf  von  S'/a  Jahre, 
in  dem  Grade  veraltet,  dass  ich  im  Sommer  1875,  bei  Gelegenheit  des  geographischen  Congresses  und  der  damit 
verbundenen  Ausstellung  in  Paris,  eine  neue  pflanzengeographisohe  Karte  über  Norwegen  ausarbeiten  musste, 
welche,  bei  einer  Länge  von  58"  (151cm.)  und  einer  Breite  von  44"  (115<'">),  die  bisher  bekannten  Polargrenzen 
für  ungefähr  1900  cultivirte  und  wildwachsende  Pflanzen  nachweist,  und  sich  auch  dadurch  noch  von  der  1873 
erschienenen  Karte  unterscheidet,  dass  auf  ihr  die  Polargrenzen  einer  grossen  Menge  cultivirter  Pflanzen  viel 
weiter  nach  Norden  verlegt  sind.  Keine  der  beiden  eben  genannten  Karten  ist  im  Buchhandel  erschienen, 
üeber  die  erste  derselben  bemerkt  Dr.  Petermann  (Geogr.  Mittheilungen  19'er  Band,  1873,  Pag.  277)  unter 
anderem:  „Auf  der  Karte  selbst,  die  kein  Terrain  hat,  ist  kein  Versuch  einer  Veranschaulichung  der  Vegeta- 
tionsverhältnisse gemacht.  Als  Material  ist  die  Arbeit  sehr  schätzbar."  Trotz  dieser  Äusserung  einer  so  aner- 
kannten Autorität  habe  ich  indessen  die  neue  Karte  doch  nach  eben  demselben  Princip,  wie  die  frühere  ausge- 
arbeitet und  gedenke  auch  in  Zukunft  demselben  treu  zu  bleiben,  falls  mir  Gelegenheit  gegeben  werden  sollte 
eine  weitere  Ausgabe  zu  besorgen.  Bei  einer  Arbeit  von  der  Art  der  hier  besprochenen,  wie  bei  allen  rein  wis- 
senschaftlichen Arbeiten,  kann  ja  ebendoch,  abgesehen  von  den  unwillkürlichen  Irrungen,  die  einem  jedem  mensch- 
lichen Werke  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  anhängen,  von  anderem  nicht  die  Rede  sein,  als  eine 
Darstellung  zu  liefern,  die  im  strengsten  Verstände  des  Wortes  mit  der  reinen  Wahrheit  übereinstimmt. 
Mit  diesem  unbestreitbaren  Grundsatze  vor  Augen,  und  dessen  bewusst,  dass  ich  so  ziemlich  genau  mit  den 
orographischen  Verhältnissen  meines  Vaterlandes  vertraut  bin,  sehe  ich  es  geradezu  für  eine  Unmöglichkeit  an 
eine  pflanzengeographische  Karte  zu  liefern,  welche  durch  Gurven  und  andere  graphische  Darstellungsmittel  die 
Verbreitung  der  verschiedeneu  Pflanzenarten  in  Norwegen  angiebt  und  dabei  zugleich  brauchbar  und  verständ- 
lich ist.  Dass  man  für  einzelne  wenige  Pflanzenarten,  die  sich  fast  ausschliesslich  an  den  Küsten  finden,  z.  B. 
für  Fagus  sylvatica,  Hedera  Helix,  Hex  aquifolium  und  Taxus  baccata,  derartige  Curven  annähernd  richtig  auf- 
zeichnen könnte,  hat  natürlich  auf  das  allgemeine  Urtheil  keinen  Einfluss ;  wie  man  leicht  erkennen  kann,  wenn 
man  den  Unterschied  zwischen  der  Bodengestaltung  in  Norwegen  und  z.  B.  dem  mittleren  Europa  auch  nur 
oberflächlich  ins  Auge  fasst.     Das  weiss  am  Ende   ein  jeder,   dass   es  für  Mittel-Europa,   wenn  man   erst  im  Besitz 


der  nöthigeu  Facta  ist.  keine  grosse  Schwierigkeiten  darbietet  die  Nordgrenzen  einzelner  Gewächse,  wie  Mais, 
Wein  u.  s.  w.  auf  der  Karte  auszuzeichnen,  weil  eben  dort  in  allen  hier  einschlagenden  Verhältnissen  eine  unun- 
terbrochene Continuität  stattfindet;  ganz  anders  aber  stellt  sich  die  Aufgabe  in  Norwegen,  wo  das  bewohnte 
Areal  in  der  Regel  bloss  aus  engen  Thalfurchen  besteht,  welche  im  Vergleich  mit  den  mächtigen  und  hohen 
Gebirgspartien,  aus  denen  die  eigentliche  Masse  des  Landes  besteht,  nur  einen  beinahe  verschwindenden  Bruch- 
theil  der  Oberfläche  darstellen  (cfr.  Pag.  9  — 11).  Hier  würde  eine  jede  Grenzcurve,  —  abgeselien  davon,  dass 
kaum  für  einige  wenige  Pflanzenarten  sich  wirklich  genügendes  Material  aufiinden  Hesse,  —  in  jedem  Fall  so 
verwickelt  und  unregelmässig  ausfallen,  dass  sie  bloss  zur  Verwirrung  und  nicht  zur  Klärung  der  Begriffe  die- 
nen könnte.  Ich  habe  es  aus  diesen  Gründen  für  das  Richtigste  gehalten  dieser  Karte  nur  eine  alphabetisch 
geordnete  Liste  der  Pflanzen  beizufügen,  in  welcher  für  jede  einzelne  Art  durch  Breiten-  und  Längengrade  ihre 
dermalig  bekannte  Polargrenze  angegeben  wird.  Ein  ähnliches  Verzeichniss  ist  auch  als  „Anhang  No.  1" 
diesem  Werke  hinzugefügt ;  doch  ist  dieses  Verzeichniss  ausführlicher,  da  es  unmöglich  war  für  so  viele  Na- 
men auf  der  Karte  Platz  zu  finden.  —  Etwas  günstiger,  als  im  eben  besprochenem  Falle,  dürften  freilich  die 
Verhältnisse  sich  gestalten,  wenn  man  seine  Aufgabe  auf  die  Ausarbeitung  einer  Karte  beschränkte,  welche  in 
grossen  und  allgemeinen  Zügen  und  mit  Hülfe  verschiedener  Farben,  die  verschiedenen  Vegetationsgebiete  nach 
ihrer  Höhe  über  dem  Meere  zur  Anschauung  bringen  sollte.  Sollte  aber  eine  solche  Karte  ein  wirklich  wahres 
und  treues  Bild  der  objectiven  Verhältnisse  liefern  und  somit  dem  oben  aufgestellten  Grundsatze  nichts  ver- 
geben, so  würde  man  auch  in  diesem  Falle  gar  bald  auf  manche  kaum  oder  gar  nicht  zu  überwindende  Schwie- 
rigkeit stossen.  Unter  diesen  will  ich  nur  die  eine  andeuten,  welche  darin  liegt,  dass  das  Land  sich  über 
13  Breitegrade  hin  erstreckt,  was  in  gerader  Linie  dem  Abstände  zwischen  Norwegen  auf  der  einen  und  Turin 
oder  Mailand  auf  der  andern  Seite  entspricht.  Ueber  einzelne  Partien  dieses  weit  ausgedehnten  und  in 
klimatologischer  Hinsicht  so  äusserst  verschieden  gearteten  Gebirgslandes,  z.  B.  über  die  Bergmasse,  welche 
unter  dem  Namen  „Dovre"  begriffen  wird,  so  wie  über  verschiedene  ähnliche  Gebirgscomplexe,  würden  sich  na- 
türlich annähernd  richtige  locale  Karten  der  hier  angedeuteten  Art  ausarbeiten  lassen;  aber  ich  möchte  sehr 
bezweifeln,  dass  es  je  gelingen  wird  eine  derartige  Karte  des  ganzen  Landes  zu  liefern,  welche  klar  und 
übersichtlich  ist,  ohne  dabei  die  erste  und  wesentlichste  Bedingung  ihres  Werthes.  die  Wahrheit  zu  beein- 
trächtigen. 

Jeder  urtheilsfähige  Leser  wird  auf  den  ersten  Blick  erkennen,  dass  es  nicht  meine  Absicht  gewesen 
ist  eine  „Flora  Norwegens"  zu  liefern,  d.  h.  ein  Verzeichniss  über  sämmtliche  in  Norwegen  wildwachsende  Pflan- 
zen mit  Angabe  ihrer  Charaktere  und  speciellen  Fundörter.  Mit  dieser  Aufgabe  ist  der  Conservator  am  hiesigen 
botanischen  Museum,  Herr  Axel  Blytt,  zur  Zeit  beschäftigt,  und  wird  sein  Werk  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
noch  vor  Ausgang  dieses  Jahres  erschienen  sein.  Inzwischen  wird  immerhin  die  Frage  aufgeworfen  werden 
können,  ob  ich  hier  von  den  wildwachsenden  Pflanzen  zu  viele  oder  zu  wenige  berücksichtigt,  oder,  mit 
andern  Worten,  ob  ich  in  dieser  Hinsicht  die  rechte  Wahl  getroffen  habe.  Ueber  einen  solchen  Punkt  werden 
indessen  die  Ansichten  stets  aus  einander  gehen,  und  es  dürfte  wohl  so  ziemlich  unmöglich  genannt  werden 
eine  Auswahl  zu  treffen,  welche  in  gleichem  Grade  den  Beifall  Aller  gewönne.  Indessen  hege  ich  die  Hoffnung, 
dass  die  beiden,  so  gut  wie  gleichzeitig  in  die  Oeffentlichkeit  tretenden  Werke  sich  gegenseitig  suppliren,  und 
mit  einander  zusammen  gehalten  ein  verhältnissmässig  ziemlich  vollständiges  Bild  der  Pflanzenwelt  und  der  Vege- 
tationsverhältnisse  in  Norwegen  liefern  werden. 

In  dem  Augenblicke,  wo  ich  dieses  niederschreibe,  kann  ich  mich  nicht  eines  Anderen  entsinnen,  als  dass 
ich  an  den  respectiven  Stellen  immer  den  Gewährsmann  genannt  habe,  dem  ich  jede  eiuigermassen  bedeutende 
Mittheilung  verdanke.  Sollte  dies  wider  meine  Absicht  bei  der  einen  oder  andern  Gelegenheit  doch  versäumt 
sein,  bitte  ich  höflichst  um  Entschuldigung.  In  dieser  Hinsicht  fühle  ich  mich  besonders  dem  Herrn  Conservator 
A.  Blytt  verpflichtet  für  eine  Menge  Notizen  über  das  Vorkommen  der  wildwachsenden  Pflanzen,  so  wie  mei- 
nem Collegen  Professor  0.  Rygh  für  verschiedene  werthvolle  historische  Mittheilungen.  Vor  allen  aber  muss 
ich  an  dieser  Stelle  meinen  vieljährigen  Freund  und  Collegen  Professor  Dr.  juris  Frederik  Brandt  erwäh- 
nen;  denn   ohne   die   seltene  Belesenheit  dieses  Mannes,    und    ohne    seine    eben    so    seltene  Bereitwilligkeit    zur 


Mitthoilung  aus   dem  reichen  Schatze  seiner  Gelehrsamkeit,  würden   die  an  verschiedenen  Stellen  gegebenen   oul- 
turhistorischen  Nachweise  bei  weitem  spärlicher   ausgefallen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine  Arbeit  von  der  Art  der  vorliegenden,  nie  als  eine  fertige 
oder  vollkommen  abgeschlossene  betrachtet  werden  kann.  Wären  auch  die  ausgedehnten  Grenzen  unseres  Lan- 
des in  Bezug  auf  die  wildwachsenden  Pflanzen  ganz  anders  genau  durchforscht,  als  das  bis  jetzt  möglich  war, 
so  dürfte  ich  doch  alle  meine  bisherige  Bemühungen,  um  die  Polar-  und  Höhengrenzen  der  verschiedenen  Cul- 
turpflanzeii  zu  ermitteln,  und  die  Erscheinungen  kennen  zu  lernen,  welche  diese  Gewächse  unter  veränderten 
äusseren  Umständen  darbieten  können,  kaum  für  mehr,  als  für  die  ersten  schwachen  Anfänge  einer  Arbeit  aus- 
geben, zu  deren  Durchführung  lange,  durch  verschiedene  Menschenalter  hindurch  fortgesetzte  Beobachtungsrei- 
hen erforderlich  sind,  welche  mit  der  nothwendigen  Sachkunde,  Consequenz  und  Ausdauer,  undj  was  nicht  ver- 
gessen werden  darf,  Liebe  zur  Sache  ausgeführt  werden  müssen.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  nur  auf  das  be- 
kannte Wort  Seneca's  hinweisen,  welches  sich  auf  dem  Titelblatte  findet.  Ebenso  zweifelt  der  Verfasser  auch 
nicht  im  mindesten  daran,  dass  eine  grossere  oder  kleinere  Menge  offenbarer  Fehler  sich  in  dieses  Werk  ein- 
geschlichen haben,  und  wenn  Jemand  sich  finden  sollte,  der  Lust  trüge  solchen  nachzuspüren,  so  könnte 
er  möglicherweise  eine  recht  ergiebige  Ei-nte  halten.  Ich  muss  desshalb  von  vornherein  dafür  um  Entschuldi- 
gung bitten,  dass  weder  der  Verfasser  noch  sein  Werk  sich  für  fehlerfrei  ausgeben  dürfen,  erinnere  aber  unter 
diesen  Umständen  um  so  lieber  an  das  bekannte  Wort   des  Dichters   Pope   (Essay  ou  Criticism) 

f  „Whoevcr  tliinks  a  faiiltless  piece  to  sce, 

Thinks  what  ne'cr  was,  nor  is,  nor  evci-  shall  be". 

Es  wird  vielleicht  kaum  erforderlich  sein  eine  Andeutung  darüber  zu  geben,  warum  dieses  Werk  in 
einer  fremden  Sprache  erscheint.  Jedermann  weiss,  dass  die  Sprachen  der  nordischen  Nationen  nur  ausnahms- 
weise in  anderen  Ländern  verstanden  werden,  während  dagegen  in  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark  sich 
kaum  ein  gebildeter  Mensch  finden  wird,  der  nicht  wenigstens  so  viel  vou  der  deutschen  Sprache  versteht, 
dass  er  dieselbe  lesen  kann.  Aber  zwischen  diesem  Vermögen  und  dem  sich  in  einer  Sprache,  welche  ich  als 
die  am  feinsten  entwickelte  unter  allen  mir  bekannten  lebenden  Sprachen,  aber  darum  auch  als  die  für  jeden  Fremden 
schwierigste  Sprache  ansehe,  correct  ausdrücken  zu  können,  liegen  freilich  der  Stufen  gar  viele.  Es  hätte  mir 
daher  auch  niemals  in  den  Sinn  kommen  können  gegenwärtige  Arbeit  in  deutscher  Sprache  zu  veröffentlichen, 
wenn  ich  nicht  auf  den  Beistand  mehrerer  Freunde,  nämlich  des  Herrn  Dr.  H.  Thaulow,  (der  die  fast  gänzlich 
freie  Bearbeitung  des  allgemeinen  Theiles,  Pag.  1-88,  übernommen),  ferner  des  Herrn  Gärtner  Th.  Schulz 
am  hiesigen  botanischen  Garten  und  des  Herrn  Pastor  C.  H.  Jensen  hätte  Rechnung  macheu  dürfen.  Diesen 
meinen  Freunden  spreche  ich  hiermit  meinen  wärmsten  Dank  aus. 

Aber  wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  unglücklichen  und,  wie  es  scheint,  unvermeidlichen  Druckfehlern? 
Darüber  Rechenschaft  zu  geben  liegt  freilich  wohl  Niemandem  näher,  als  dem  Verfasser!  Doch,  ehrlich  gesagt, 
ich  vermag  es  nicht.  Wenn  der  Setzer,  wie  das  hier  der  Fall  gewesen,  kein  Wort  des  Textes  versteht,  wird 
ja  jeder,  der  mit  solchen  Dingen  zu  thun  gehabt  hat,  sich  leicht  eine  Vorstellung  davon  machen  können,  wie 
die  Correcturbogen  ausgesehen  haben  mögen,  und  wie  leicht  unter  solcheu  Verhältnissen  Druckfehler,  Inconse- 
quenzen  in  Orthographie,  Interpunction  u.  s.  w.  dem  Auge  entschlüpfen  konnten.  In  den  ersten  Bogen 
habe  ich  einige  dergleichen  Fehler  gefunden,  welche  jedoch  nicht  den  Sinn  entstellen,  und  dadurch  mich  in  der 
Ueberzeugung  befestigt,  dass  sich  sowohl  dort,  wie  iii  den  folgenden  Bogen  wahrscheinlich  noch  mehr,  wenn 
auch  nicht  gerade  sehr  störende,  doch  ärgerliche  Beweise  für  die  Unvollkommenheit  alles  menschlichen  Strebens 
würden  auffinden  lassen.  Darüber  erlahmte  aber  meine  Geduld  zu  diesem  nie  sehr  angenehmen  Geschäft,  wofür 
ich  höflichst  die  Nachsicht  des  geneigten  Lesers   in  Anspruch  nehme. 


Botanischer  Garten  bei  Christiania  im  September   1875. 
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Berichtigungen. 


Dass  man  bei  einer  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  die  in  einer  norwegischen  Ol'ticin   von    Leuten  geliefert  worden  ist,  denen  die 
deutsche  Sprache  fremd  war,  Berichtigungen    schwerlich    entgehen   kann,   wird  den  billig  denkenden  Leser  nicht  befremden.     Ich  erlaube 
mir  dcsshalb  schon  hier  um  Entschuldigung  zu  bitten,  dass  folgende  Druckfehler  sich  eingeschlichen  haben: 
Seite     6  Zeile  11  von  unten:  statt  dem,         lies  der. 

—  32     —        4     -      oben:       -      Umsorge     -     Sorgfalt. 

—  40     —      33     -      unten:  Colutea  frntescens  &c.  geht  hier  aus. 

—  63     —        3     -     oben:     statt  Versieht,  lies  Verzicht. 

—  63     —        6     -      unten  ist  Nycterinia  capensis,  Benth.  ausgelassen. 


Auch  noch  folgende  Bitte:  Hecht  viele  ausländische  Journale  kommen  mir  hier  nielit  vur  Augen.  Ich  erlaube  mir  Jesshalb 
höflichst  die  Bitte  an  die  geehrten  Herren  Recensenten:  mir  gefällige  Beurtheilungen  (auch  in  Bezug  auf  die  Sprache)  gütigst  pr. 
Kreuzband  zustellen  zu  wollen 

Der  Verfasser. 


bcandiuiivien  nennen  wir  die  aus  den  vereinigten  Königreichen  Norwegen  und  Schweden  bestehende 
Halbinsel,  welche  gegen  Nordost,  zwischen  dem  bottnischen  Meerbusen  und  dem  nördlichen  Eismeer,  an 
Kussland  gränzt.    Schweden  erstreckt  sich  von  ööVs  bis  69 ",  Norwegen  von  58  bis  71  "  n.  B. 

Scandinavien  hat  einen  Flächeninhalt  von  13771  geogr.  D  Meilen,  nämlich  Norwegen  5750  und 
Schweden  8021.  Doch  sind  hierin  die  Binnenseen  mitgerechnet.  Diese  machen  in  Norwegen  139,  in  Schwe- 
den 774  G  Meilen  aus. 

Norwegen,  den  nordwestlichen  Theil  der  Halbinsel  einnehmend,  tritt,  aus  der  Vogelperspective 
betrachtet,  als  ein  wildes  Gebirgsland  hervor,  dessen  zerrissene  Felsenmassen  hin  und  wieder  die  maleri- 
schen Formen  der  Schweizeralpen  annehmen  (Fig.  1).  Schweden  dahingegen,  dessen  südlicher  Theil  bis 
zum  60'"  Breitegrad  sogar  eine  Ebene  bildet,  ist  in  dieser  Beziehung  viel  weniger  scharf  ausgeprägt. 


Das  „Romsdalshorn"  und  die  „Troldtindeu".     (Fi 
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Ein  Blick  auf  die  beigefügte  orographische  Karte  Norwegens  lehrt,  in  welchem  Grade  hier  die  Gc- 
hirgsmassen  die  Thalgegenden  beherrschen.  Ungefähr  drei  Zehnteltheile  des  ganzen  Landes  nehmen  eine 
Hohe  von  mehr  als  2000'  ü.  d.  M.  ein,  und  ca.  150  D  Meilen  sind  von  ewigem  Schnee  bedeckt.  Zugleich 
ersieht  man  auch,  dass  in  Norwegen  von  zusammenhängenden  Gebirgs-Ketten,  das  Gränz-Kjölen-Gebirge 
etwa  ausgenommmen,  nicht  die  Rede  seyn  kann. 

Die  Thäler  und  deren  Abstufungen  sind  es  nun,  die  von  Menschen  bewohnt  sind  und  cultivirt  werden. 
Es  gehört  zu  den  Ausnahmen,  dass  Menschenwohnungen  in  grösserer  Höhe,  als  2000'  vorkommen.  Nicht 
einmal  die  Sennenhütten,  in  deren  Umgebungen  man  das  Vieh  ein  Paar  Monate  weiden  lässt,  liegen  im 
Allgemeinen  höher  wie  3000'. 

in  den  östlichen  Gegenden  Norwegens  zeigen  die  Thäler  gewöhnlich  eine  Richtung  zwischen  Norden 
und  Süden.  Das  grösste  Thal,  Österdalen,  das  Bett  des  grössten  Flusses  in  Scandinavien,  Glommen  genannt, 
hat  eine  Länge  von  ca.  45  Meilen.  Oft  nimmt  das  Flusswasser  den  grösseren  Theil  der  Thäler  ein;  ja, 
in  einigen  Gegenden,  z.  B.  in  Bergens  Stift,  kommen  so  enge  Thäler  vor,  dass  die  Sonne  in  mehreren 
Monaten  die  Tiefe  zu  bescheinen  nicht  vermag.  In  Lärdalsören,  (61"  7'  n,  B.  25''  10'  ö.  L.  Ferro)  vermisst 
man  die  Sonne  27  Wochen,  also  über  die  Hälfte  des  Jahres.  An  einem  andern  Ort  in  Bergens  Stift  heisst 
ein  Landstück  „Sollöisa"  („Sonnenlos"),  weil  die  Thaltiefe  hier  nie  von  der  Sonne  beschienen  wird. 

Das  grosse  Meer  dahingegen,  an  der  Westküste  Norwegens,  schneidet  sich  wiederholt  breit  und 
tief  ins  Land  hinein.  So  zeigt,  unter  den  vielen  dadurch  gebildeten,  sogenannten  Fjorden,  z.  B.  der  Sogne- 
fjord  (ca.  CA")  eine  Länge  von  20  Meilen,  und  hin  imd  wieder  eine  Tiefe  von  3780'  u.  d.  M.  Dabei  reicht 
der  Sognefjord  fast  bis  an  den  Fuss  des  Jotungebirges,  welches  die  höchsten  Gipfel  nicht  allein  in  Scan- 
dinavien sondern  im  ganzen  nördlichen  Europa  bildet,  nämlich  von  8200  Fuss. 


Platean  auf  dem  Hochgebirge.    (Fig.  2.) 


In  einer  Höhe  von  2—4000'  bilden  die  Gebirgsmassen  nicht  selten  mehr  oder  weniger  wellenför- 
nii"e  Plateaus,  die  eine  Breite  von  10—14  Meilen,  und  eine  noch  grössere  Länge  besitzen  können.  Auf 
diesen  Plateaus  erhebt  sich  eine  Unendlichkeit  von  Kielen,  Knoten,  Gipfeln  und  Kegeln,  von  denen  einige 
eine  Höhe  von  G— 8000'  zeigen.  So  weit  das  Auge  reicht  in  dieser  stillen,  momentan  trostlosen  Öde,  wo 
nur  das  wilde  Rennthier  (Cervus  Tarandus)  und  das  Alpenschneehuhn  (Lagopus  alpim)  zu  hausen  scheinen, 
sieht  man  von  Pflanzen  wenig  mehr,  als  Rennthiermoos  (Cladonia  rhangiferina)  Cetraria  islandica,  cucullata, 
nivalis  und  Cornicularia  ochroleuca,  kurz  Flechtenarten,  deren  prädominirender  gelblicher  Farbenton  der 
Scenerei  einen  über  alle  Beschreibung  einförmigen  und  melancholischen  Stempel  aufdrückt.  Nur  selten 
hört  man  hier  einen  andern  Laut,  als  die  wohlbekannten  klagenden  Töne  des  Brachvogels  (Charadrius 
aprimrius).  Tax  gleicher  Zeit  aber,  wo  der  Fremdling  diesen  Eindruck  empfängt,  wird  Derselbe  sich  auch 
vom  Ganzen  auf  einmal  überwältigt  und  erhoben  fühlen,  indem,  den  mächtigen  Naturumgebungen  gegen- 
über, selten  in  dem  Grade,  wie  hier,  die  eigene  Geringfügigkeit  vor  die  Seele  tritt  (Fig.  2). 

Gegen  Südwest,  West  und  Nordwest,  wo  die  Oberflächen  der  Felsenmassen  nirgends  bedeutende 
Strecken  von  Ebenen  darbieten,  stösst  der  hohe  Gebirgsrücken,  ein  Plateau  mit  fast  perpendiculairer 
Wand  darstellend,  entweder  unmittelbar  ans  Meer,  oder  derselbe  zeigt  auch  hier  eine  Abstufung,  aber  so 
kurz,  dass  die  niedern  und  bewohnbaren  Strecken  im  Allgemeinen  nur  den  Charakter  eines  erweiterten 
Bergfusses  erhalten.  Hierher  gehören  der  Jäderen,  eine  Landstrecke  an  der  Südwestküste  zwischen  SS'/a 
—59°,  sowie  auch  die  Gegenden  am  Drontheimsfjord  (GSVa")- 


Noranger-Fjord  in  Romsdals  Amt.     (Fig.  3.) 


Das  in  dem  russischen  Lapland  entspringende  Gebirge,  welches  den  geographischen  Namen  KJ0len 
(SchifTskiel)  führt,  bildet  in  dem  nördlichen  Finland,  ungefähr  am  69ten  Breitegrad,  die  Gebirgsscheitel  zwi- 
schen dem  bottnischen  Meerbusen  und  dem  Eismeer,  und  später  zugleich  die  Reichsgränze  zwischen  Nor- 
wegen und  Schweden,  bis  dieses  Gebirge  bei  tilV2''  in  Schweden  einbiegt,  und  darauf  sich  nach  und  nach 
in  diesem  Lande  verliert.  In  Finmarken  übersteigt  [das  fast  regelmässige  wellenförmige  Gebirgsplateau, 
das  vom  Meere  aus  sichtbar  ist,  kaum  irgendwo  1000—2000'.  Auf  der  Strecke  zwischen  Alten  und  dem 
Flusse  Tana  dahingegen  (70°  n.  B.  42—46°  ö.  L.)  stösst  man  auf  mehrere  Alpenspitzen,' die  3000'  erreichen. 
Weiter  gegen  Süden  hebt  sich  das  Gränzgebirge  hin  imd  wieder  in  ziemlich  hohen  Kegeln.  Bei  dem  67ten 
Breitegrad  findet  man  Olamajoles  (.5380')  und  Sulitjelma  (6000')  mit  Gletschern  und  ewigem  Schnee; 

südlicher  (66")  Oxtinderne  (4000'), 
Sibmek  (4600'  —  65"),' Jävsjöhat- 
ten  (4200'  —  64"),  Sjäkerhatten 
(3690')  und  ein  Stückchen  innerhalb  der 
schwedischen  Gränze  (6372°)  Aares- 
kutan,  der  4660'  hinaufreicht.  Wei- 
ter südlich  (63")  hat  man  die  Syl- 
spitzen  (5700')  und  den  Skarsfel- 
sen  (4850')  sowie  auf  schwedischem 
Grunde  (62V2)  Ljusnastät  (5140') 
und  endlich  bei  6175°  denFulu-  und 
den  Faxefelsen,  respect.  3430  und 
3000'  hoch,  wo  dann  das  Gränzgebirge, 
wie  bemerkt,  in  Schweden  hineinbiegt. 
Die  Küste  vom  Christianiafjord 
bis  Gap  Lindesnäs  (57"  58')  ist  im 
Ganzen  ziemlich  monoton  und  cha- 
rakterlos, d.  h.  verhältnissmässig  nie- 
drig. Die  Felsenkegel  sind  wenig 
hervorragend,  und  haben  alle  eine  ab- 
gerundete Form.  Weiter  nördlich  wird 
die  Küste  dahingegen  nach  imd  nach 
steiler,  an  mehreren  Stellen  sogar  sehr 
hoch  und  schroff,  und  nimmt  malerische 
Formen  an  (Fig.  3).  Oberhalb  Christi- 
anssund, oder  ungefähr  vom  63ten  Brei- 
tegrad an  bis  zum  Polarzirkel,  verhält 
die  Küste  sich  wieder  anders,  indem 
die  Felsen  mit  wenigen  Ausnahmen 
niedriger  und  abgerundeter  werden. 
Von  hier  an  löst  aber  der  eine  gross- 
artige Prospect  den  andern  ab.  Jeder, 
der  hier,  in  einer  der  gewöhnlichen 
Dampfschiffsrouten,  der  Küste  folgt, 
wird  auf  den  Torghatten,  (65"  24' 
n.  B.)  einem  isolirten,  paraboloideför- 
migen  Granitfelsen,  800'  hoch,  auf- 
merksam werden  (Fig.  4).  Während  in 
Norwegen  der  Anblick  des  ganzen,  aus 


Der  Tunnel  des  Torghatten.    (Fig.  4.) 


dem  grossen  terrestrischen  Schmelztiegel  hervorgesprudelten  Felsengebildes  von  Vorne  herein  jede  Erwartung 
von  Vorkommen  grösserer  Höhlen  auszuschliessen  scheint,  hat  hier  die  Natur  dennoch  ihre  Macht  nicht 
verläugnen  wollen.  In  einer  Höhe  von  ca.  400'  ü.  d.  M.  zeigt  dieser  Felsen  nämlich  ein  tunuelähnliches,  520' 
langes,  60—200'  hohes  und  36—88'  breites  Gewölbe,  welches  sich  vom  Schiffe  aus  dmxhblicken  lässt.  (Fig.  5). 
Etwas  weiter  nach  Norden,  auf  der  Alsten-Insel,  hat  man  eine  Reihe  von  nakten  wilden  Felsengipfeln, 
„die  sieben  Schwestern,"  die  fast  gerade  vom  Meer  hinauf  3000'  Höhe  erreichen;  im  Westen  von  diesen 
die  Insel  Tränen,  die  einer  Riesenburg  mit  hohen  Festen  und  Thürmen  ähnlich  sieht  (Fig.  6).  Auf  dem  festen 
Lande,  gerade  unter  dem  Polarzirkel,  heben  sich  die  Gebirgsmassen  dann  wieder  gegen  4000',  und  sind 
hier  bedeckt  vom   „Svartisen"  —  Schwartzeis  — ,  dem   nächstgi-össten    europäischen   Gletscher,    dessen 


Der  Torghatten  vom  Meere  aus. 


mächtige  Arme  ganz  bis  ins  Meer  reichen.  Der  Schwartzeisgletscher  hat  eine  Länge  von  9  Meilen,  und  einen 
Flächeninhalt  von  wenigstens  20  D  Meilen.  Der  grösste  Gletscher  des  festen  Landes  in  Europa  ist  der 
Justedals-Gletscher  in  Bergens  Stift  (61%°).  Dieser  nimmt  mit  seinen  Verzweigimgen  einen  Flächenraum 
von  28  ü  Meilen  ein.  Der  grösste  Gletscher  in  Europa  überhaupt  ist  der  Vatnajökull  oder  Klofjökull,  auf 
der  Sydostseite  Islands,  der  eine  Fläche  von  80  D  Meilen  bedeckt. 

Gegen  Nordwest  verläuft  sich  die  Gebirgsmasse  des  „Schwarzeises"  ins  Vorgebirge  Kunna  (19G0'). 
Die  Küste  zeigt  fortwährend  dasselbe  wilde,  zerrissene  Gebilde,  das  hin  und  wieder  nur  kleine  Flecken 
am  Meer  zur  Urbarmachung  abgiebt.  Man  findet  hier  nämlich  dennoch,  ja,  fast  hinauf  bis  zum  Gipfel  der 
schembar  unbesteiglichen  Felsenthürme,  Streifchen,  die  mit  Gras  bewachsen  sind,  und  die  auf  dem  dunkeln 
Hintergrimde  mit  einer  Farbe  hervortreten  so  frisch,  dass  der  Eindruck  des  Ganzen  auch  hier  den  Ma],er 
weit  zurücklässt  (Fig.  7). 


ISO  ist  im  Ganzen  rler  C'haralvter  der  Küste  bis  zum  70ten  üieitegnid. 

Weiter  hinauf  und  etwas  östlich  vom  Nordkap  (71"  10'  n.  B.  43"  31'  ö. L.),  welches  sich  beinahe 
senkrecht  ins  Meer  stürtzt,  (Fig.  8)  auf  seiner  Anhöhe  (940')  sich  aber  ziemlich  eben  zeigt,  sind  die  Felsen- 
contouren  mehr  abgerundet,  aber  doch  charakteristisch,  wenn  aucji  nicht  in  dem  Grade,  wie  in  Lofoten  und  an 
den  engen  Strassen  dieser  Inselgruppe.  Beim  Vorgebirge  Nordkyn  senkt  die  Küste  sich  jedoch  ziemlich 
stark,  und,  mit  Ausnahme  einzelner  alpenförmigen  Gipfel  zwischen  Alten  und  dem  Tanafluss,  wird  sowohl 
die  Küste  wie  das  Binnenland  einförmig,  öde  und  für  das  Auge  ermüdend. 

In  Lofoten  stellt  sich  ein  N'erhältniss  heraus,  welches  in  seiner  Art  vielleicht  einzig  dastehen 
möchte.  Statt  Felsenplateaus  kommen  hier  zuweilen  ziemlich  langgestreckte,  oft  recht  bizarr  geschnittene 
Bergkämme  vor.  Einige  von  diesen  Känmien,  mehrere  Tausend  F'uss  hoch,  sind  nun  so  scharf,  dass  man 
sich  auf  denselben  buchstäblich  wie  beim  Reiten  placieren  kann,  so  zwar,   dass  das  rechte  Bein  sich  nach 


Die  Insel  Tränen.     (Fig.  0.) 


einem,  das  linke  nach  einem  andern  Thal  hinab  senkt.  Aus  dem  herrlichsten  Vogelperspective  hat  man 
hier  dann  seltsam  ganz  verschiedene  rmd,  obgleich  „an  der  Hand",  völlig  abgesonderte  Landschaften,  je 
nachdem  man  den  Blick  rechts  oder  links  hinunter  wirft.  Hat  nämlich  ein  solcher  Kamm  gerade  eine  Rich- 
tung zwischen  Osten  und  Westen,  findet  man  gegen  Süden  smaragdgrüne,  blumenreiche  Grasteppiche,  gegen 
Norden  dahingegen  abstossende,  höchstens  mit  einzelnen  Flechten  und  Heidekraut  bewachsene  Felsenab- 
stufungen. 

Der  ganzen  Küste  Norwegens  entlang  treten,  mit  einzelnen  Untei-brechungen,  z.  B.  zwischen  Lin- 
desnes  und  Stavanger,  bei  Stadt,  beim  Foldenfjord,  und  endlich  an  der  Ostseite  des  Nordkaps,  dem  Be- 
schiffer  dieser  Küste  eine  unübersehbare  Menge  von  Inseln  und  von  grösseren  und  kleineren  meerumschlun- 
genen  F'elsenriffen  entgegen,  welche  oftmals  vom  Festlande  abgerissen,  oder  von  den  Höhen  herabgestürtzt 
zu  seyn  scheinen,  im  Allgemeinen  aber  doch  der  Fahrt  einen  sicheren  Weg  darbieten. 


Raffsund  in  Lofoten.     (Fi 


Die  Hauptbestaudtheile  des  norwegischen  Felsengebildes  sind  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Horn- 
blendcscliiefer  nebst  Quarzit.  Aus  diesem  Grunde  entspringen,  buchstäblich,  nicht  allein  die  äusseren  P'or- 
niationen,  sondern  auch  die  Vegetationsverhältnisse  des  Landes.  Daher  nämlich  der  vorherrschende  Wald- 
reiclithum,  daher  der  langsame  Wachsthum  dieser  Wälder,  daher  die  schlanke  Höhe  des  Nadelholzes,  daher 
die  engen  Jahresringe,  daher  aber  auch  der  hohe  Werth  des  norwegischen  Holzgewirkes. 

In  einem  nicht  geringen  Theile  des  südöstlichen  Norwegens  tritt  jedoch  die  sogenannte  Übergangs- 
formation für  den  Bau  der  Culturpfianzen  segensreich  hervor.  So  kommen  namentlich  in  den  Distrikten, 
die  den  Mj0sensee  umgeben,  in  der  Umgegend  von  Christiania,  Skien  u.  s.  w.  nicht  spärlich  Verwitterungs- 
producte  von  verschiedenen  Schieferarten,  Kalk  nebst  Feldspath  vor,  so  zwar,  dass  das  Bild  der  Bekleidung 
dieser  Gegenden,  im  Vergleich  mit  der  Ausstattung  der  Granit-  und  Gneisfelsen,  dem  geneigten  liCser  nur 
angedeutet  zu  werden  braucht. 

Eine  grosse  Menge  Binnenseen  besitzt  das  Land.  Der  grössere  Theil  derselben  ist  jedoch  von  ge- 
ringer Ausstreckung.  Der  grösste  See,  der  Mjösen,  der  ca.  6- Meilen  im  Norden  von  Christiania  seinen 
Anfang  nimmt,  und  12  Meilen  lang  ist,  hat  nur  eine  Oberfläche  von  ca.  7  D  Meilen.  Die  meisten  Seen 
sind  eigentlich  nur  als  erweiterte  Flussbetten  zu  betrachten.  Nicht  wenige,  die  doch  kaum  eine  Länge 
von  3  Meilen  besitzen,  kommen  dennoch  auf  ziemlich  beträchtlicher  Höhe  vor.  Man  findet  z.  B.  auf  den 
Jotun-  und  Hardanger-Gebirgen  mehrere  Seen  auf  einer  Höhe  von  3—4000'  ü.  d.  M.  und  von  einzelnen 
unter  diesen  laufen  sogar  Flüsse  in  völlig  diametral  entgegengesetzten  Richtungen  ab.    Einige  Seen  zeigen 


Nordcap.    (Fig.  8.) 


auch  eine  bedeutende  Tiefe.  Es  ist  überraschend  zu  erfahren,  dass  man  z.  B.  im  Mjöseusee  den  Grund 
an  einigen  Stellen  erst  bei  1440'  erreicht  hat.  Da  nämlich  die  Oberfläche  des  Sees  nur  385'  ü.  d.  M. 
liegt,  befindet  sich  jeuer  Grund  also  über  1000  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  Meeres.  Eine  solche 
Meerestiefe  findet  man  in  der  offenen  See  aber  erst  im  Skagerak,  2—3  Meilen  von  der  norwegischen 
Küste  entfernt. 

Wie  nach  der  Betrachtung  der  Physiognomie  des  Landes  leicht  begreiflich,  ist  Norwegen  auch  mit 
Sümpfen  reichlich  versehen.  Natürlich  haben  diese  immer,  man  könnte  sagen  —  durch  Kälte- Aus  dünstung 
—  den  Ackerbau  in  den  Umgebungen  derselben  höchst  unsicher  gemacht.  Allein  im  Christiania-  und  im 
Hamar-Stift  nehmen  sie  zusammengenommen  einen  Flächenraum  von  1534  D  Meilen  ein,  und  von  diesen 
befinden  sich  nicht  weniger  als  54Va  □  Meilen  unter,  und  36  D  Meilen  oberhalb  der  Cultmgränze  für  Ce- 
realien.  Jedoch  sind  nach  und  nach  ziemlich  grosse  Strecken  dieser  Moore  urbar  gemacht,  und  namentlich 
ist  in  den  letzten  Jahren  von  Seiten  des  Staats  Vieles  für  das  schwierige  Abzapfen  geschehen,  um  die 
Moore  auch  zum  Torfstechen  nutzbar  zu  machen. 

Obgleich  die  Wälder  Norwegens,  wie  überall,  in  den  letzten  Decennien  schwer  mitgenommen  — 
auch  oft  leider  durch  Unverstand  etwas  mehr,  als  schwer  mitgenommen  sind,  ist  doch  noch  ein  grosser 
Theil  der  Landesoberfläche  mit  Wald  bedeckt.  Dieser  besteht  hauptsächlich  aus  Fichten  und  Kiefern.  In 
den  östlichen  Gegenden  wachsen  Fichten  und  Kiefern  in  gemischter  Gesellschaft,  während  die  Fichte  ent- 
weder gänzlich  vermisst  wird,   oder  doch  sehr  spärlich  vorkommt  in  einem  grossen  Theil  der  Stifte  Cliri- 
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Nord-Varaiiger  bei  Mortensnes.     (Fig.  9). 


stianssand  uud  Bergen,  oder  in  den  westlichen  Distrikten,  die  im  Ganzen  Iveinen  Waldreichtum  besitzen. 
An  einzelnen  Orten  im  südlichen  Norwegen  hat  man  auch  kleine  Eichen-  und  Buchenwälder;  weiter  nörd- 
lich Birkenwaldungen,  und  in  Bergens  Stift  tritt  sogar  ein  kleiner  Waldbestand  von  Ulmen  auf.  Aber  nur 
die  eben  genannten  sechs  Holzarten  bilden  Wälder,  alle  andern  Sorten  kommen  sporadisch  vor.  Im 
Ganzen  reicht  die  Holzgränze  bis  ungefähr  1000'  über  die  Gränze  der  Kornsorten.  Was  das  ganze  Wald- 
areal betrifft,  so  glaubt  man  mit  einer  Annahme  von  ca.  1200  H  Meilen  desselben  der  Wahrheit  ziemlich 
nahe  gekommen  zu  seyn. 

Eigenthümlich  sind  die  Resultate  folgender  Beobachtungen  am  Varangerfjord  im  östlichen  Finmarken. 
Die  Vegetation  ist  hier,  verglichen  mit  den  westlichen  Theilen  des  Landes  unter  demselben  Breitegrad, 
im  Ganzen  sowohl  arm,  wie  monoton.  Auffallend  verschieden  treten  jedoch  die  Ufer  des  Varangerfjord  her- 
vor. Während  man  nämlich  gegenwärtig  am  nördlichen  Ufer  (Fig.  9)  kaum  ein  Gewächs  sieht,  das  die 
Bezeichnung  „Baum"  verdiente,  finden  sich  in  den  südlichen  Küstengegenden  förmliche  Waldpartien  von 
Fichten,  Kiefern,  Birken,  Vogelbeeren,  Zitterpappeln,  Ellern  und  Traubenkirschen,  die  überraschend  der 
Landschaft  einen  Charakter  geben,  den  man,  so  weit  gegen  Osten,  und  dem  Eismeer  so  nahe,  gewiss  nicht 
erwarten  sollte  (Fig.  10). 

Nach  dieser  kurzgefassten  Schilderung  wird  es  einleuchten,  dass  das  zur  Pflanzencultur  fähige  Area! 
Norwegens  keine  besondere  Ausstreckung  besitzen  kann.  Nichtsdestoweniger  werden  gewiss  folgende  Zahlen, 
die  das  wahre  Varhältniss  an  den  Tag  legen,  überraschen. 

Wie  nämlich  oben  bemerkt,  macht  das  ganze  Areal  Norwegens  5750  D  Meilen  aus. 

Von  diesen  bilden,  nach  Dr.  Broch's  statistischem  Jahrbuch,  140  D  Meilen  Binnenseen;  ca.  4000 
öde  Felsengegend,  Sennen  und  Moore;  ungefähr  1200  D  Meilen  Wald;  140  D  natürliche  Wiesen  und  nur 
gegen  50,  wir  wollen  es  wiederholen:  nur  Fünfzig  D  Meilen,  oder  ungefähr  74  Procent  des  ganzen  Land- 
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areals,  cultivirtes  Ackerland.  Um  diese  eigenthümlichen  Verhältnisse  recht  anschaulich  zu  machen,  hat 
unser  Marineminister,  der  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Mathematiker  Dr.  0.  J.  Broch,  dem  Verfasser 
die  besondere  Gefälligkeit  erwiesen,  die  beifolgende  Zeichnung  zu  construiren,  welche,  für  den  comparativen 
Überblick,  ganz  Scandinavien,  umfasst.    (Fig.  11.) 

Obgleich  bekanntlich  in  jedem  Lande  die  Vegetationsverhältnisse  sich  im  Voraus  nach  den  meteo- 
rologischen und  Temperatur-Verhältnissen  berechnen  lassen,  wird  es  doch  gewiss  den  Leser  befremden  zu 
erfahren,  dass,  bei  Betrachtung  des  Breitegrades,  kaum  irgend  ein  anderes  Land  in  dieser  Beziehung  so 
glücklich  gestellt  ist,  wie  Norwegen. 

Bekanntlich  kommt  es  nämlich  vorzüglich  auf  die  Sommerwärme  an,  wenn  man  mit  Sicherheit  die 
Fähigkeit  eines  Orts  beurtheilen  will:  dieses  oder  jenes  Gewächs  hervorbringen  zu  können.  Während  z.  B. 
in  Ofen  der  Sommer  so  warm  ist,  dass  die  Umgegend  dieser  Stadt  eins  der  besten Weiudistrikte  Ungarns 
darbietet,  ist  die  Wintertemperatur  hier  durchschnittlich  eben  so  niedrig,  wie  in  Bergen  bei  60°  n.  B.,  das 
heisst:  bei  12  Breitegraden  nördlicher,  als  Ofen.  Ein  ähnliches  Resultat  erhält  man,  wenn  man  die  Januar- 
Temperatur  in  Bergen  mit  jener  in  Carlsruhe  und  Milano  zusammenhält.  Die  Inselgruppe  Lofoten  in  Nor- 
wegen (68")  und  die  derselben  entsprechenden  Gegenden  im  schwedischen  Lapländ  zeigen  imgefähr  dieselbe 
jährliche  Mitteltemperatur.  In  diesem  Lapland  jedoch  ist  die  Winterkälte  so  strenge,  dass  dieselbe, 
wenn  sie  auch  in  Lofoten  vorkäme,  hier  die  bekannten  grossartigen  Fischereien  unmöglich  machen  würde. 
Im  Valle  Kirchspiel  in  Sätersthal,  welches  bei  59°  n.  B.  und  25°  ö.  L.  ungefähr  1000'  ü.  d.  M.  liegt,  und 
tief  ins  Land  hineinreicht,  kann  das  Thermometer  im  Schatten  bis  42"  Wärme  steigen,  im  Winter  aber  bis 
35°  Kälte  fallen,  während  in  Ullensvang  (in  Hardanger  60°  n.  B.),  das  also  einige  Meilen  nördlicher,  aber 
in  der  Nähe  des  Meeres  liegt,  die  Mitteltemperatur  der  drei  kältesten  Wintermonate  kaum  bis  zum  Gefrier- 
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punkt  hinabsteigt,  und  in  den  Sommermonaten  nicht  17°  Wärme  über- 
schreitet. Wahrend  die  Mitteltemperatur  an  dem  äusseren  Küstenrande 
Norwegens,  von  Lindesnes  (58°)  bis  zum  65ten  Breitegrade,  niemals 
bis  unter  den  Eispunkt  kommt,  ist  es  in  Elverum,  im  Herzen 
des  Landes,  —  nur  600'  hoch,  und  bei  60°  Breite,  —  nicht  selten,  dass 
hier  das  Qvecksilber  gefriert. 

Der  bekannte  grosse  Unterschied  zwischen  dem  Binnenlands-  und 
dem  Küstenklima  tritt  auch  aus  diesen  schroffen  „Missverhältnissen" 
lebhaft  vor  die  Augen.  Das  Küstenklima  bedingt  gelinde  Winter,  aber 
keine  pflanzentreibende  Sommerwärme  mit  mehr  oder  weniger  nebli- 
cher  Luft,  während  das  umgekehrte  Verhältniss  gerne  in  den  inneren 
Theilen  des  Landes  statt  findet.  Was  Norwegen  betrifft,  liegt  hier  die 
Ursache  doch  nicht  allein  in  der  Meeresnähe.  Ein  wesentlicher  Grund 
besteht  darin,  dass  der  milde  Golfstrom  fast  die  ganze  West-  und 
Nordküste  Norwegens  huldreich  umfliesst.  Vorläufig  sey  bei  dieser  gros- 
sen Wärmepulsader  dem  Leser  das  Bild  in  Erinnerung  gebracht,  welches 
sprechend  hervortritt  bei  Vergleichung  des  Victorialandes  und  der  Boothia 
im  arktischen  Amerika  —  mit  der  grönländischen  Discoinsel  und  der 
Vaigatsinsel  im  Eismeer,  obgleich  sämmtliche  unter  dem  70ten  Breite- 
grade belegen  sind! 

Dennoch  ist  es  nicht  allein  die  hohe  Sommertemperatur,  die  es 
gestattet,  dass  man  in  Norwegen  sogar  bis  zum  70ten  Breitegrad  Korn 
bauen,  und  in  Gärten  die  gewöhnlichen  Zierpflanzen  pflegen  kann. 

Ein  Hauptmoment  bildet  das  Licht! 

Das  lange  Tageslicht,  oder  besser,  die  fortwährende  Helle  zur 
Sommerzeit  ist  es,  welche  die  Pflanzenentwickelung  befördert.  Auch 
hier  brauchen  wir  dem  Leser  diese  pflanzenphysiologischen  Grundpfeiler 
eben  nur  anzudeuten,  und  nur  die  bekannte  Thatsache  in  Erinnerung 
zu  bringen,  dass  die  Entwickelung  der  Pflanzen  dann  am  besten  das 
normale  Ziel  erreicht,  wenn  Licht  und  Wärme  in  der  erforderlichen 
Menge  möglichst  ununterbrochen  ihren  Zeiteinfluss  auf  diese  Ent- 
wickelung ausüben  können.  In  aller  Kürze  seyen  jedoch  folgende  Be- 
lege hier  angeführt. 

In  der  Umgegend  von  Christiania  bedarf,  bei  einer  Mitteltempe- 
ratur von  IS^.ö,  die  Gerste  90  Tage  zur  Reife;  an  den  Ufern  des  Nils 
bei  21°  Wärme  gleichfalls  90  Tage,  und  bei  Bechelbronn  im  Elsass  bei  19° 
Mitteltemperatur  90  Tage.  Bei  Alten  in  Norwegen  (70°  n.  B.)  reift  die 
Gerste  gewöhnlich  auch  in  Verlauf  von  90  Tagen,  während  die  Mittel- 
temperatur hier  im  Juni  9°.l,  im  Juli  und  August  nur  12.6  ausmacht,  die 
Sonne  aber  im  Juni  und  Juli  mit  dem  „Nescit  occasum"  des  Polarsterns 
wetteifert,  indem  dieselbe  in  diesen  Monaten  eben  —  nicht  untergeht. 

Dasselbe  Verhältniss  macht  sich  natürlich  auch  beim  Wakhvachs- 
thum  geltend.  Der  junge  Schuss,  der  zugleich  die  Vermehrung  der  Holz- 
masse bedingt,  erreicht  die  zum  Widerstand  gegen  die  Wiuterkälte 
erforderliche  Keife. 

Da  eine  detaillierte  Darstellung  der  klimatologischen  Verhältnisse 
eines  Landes  von  so  einleuchtender  Bedeutung  ist  für  das  richtige 
Auffassen  der  Vegetationseigenthümlichkeiten  desselben,  hat  der  Ver- 
fasser den  Freund  und  Collegen  Professor  Mohn  bewogen  hier  seine 
gefällige  Beihülfe  zu  liefern  durch  folgenden 


Xonivsiei 


nj  Schweden' Flächeirinliall 

("fO^'r.Qaadratmeilen 

.SchweUciiTaor,* 


Fii^Ml. 


'^iovwvä.cnbliO.S 


U 


Vah'ii'hfhcitU^esenhmä  iiu^K 


Überblick  über  die  klimatologischen  Verhältnisse  Norwegens. 


Die  folgende  Darstellung  der  Kliraatologie  Norwegens  gründet  sich  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten 
des  meteorologischen  Instituts  in  Christiania.  und  liefert  eine  Übersicht  über  die  bis  zum  Anfang  1872 
gewonnenen  Resultate. 

Die  Temperatur  der  Ivuft. 


Länge 
östl 
Ferro. 

Grade   Celsius. 

Stntion. 

Breite 

Hölie. 
Meter. 

Jahr. 

Dccbr. 

Januar. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai.    Juni. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 

Octl.r, 

Novbr, 

Vardö 

ur.i  48''.8 

13 

0^.8 

—4.0 

-6.0 

-6.4- 

-5.1 

-1.7 

1.8     5.9 

8.8 

9.8 

6,4 

1.3 

-2.1 

Nyborg 

70.2 

46.3 

—  . 

-1.5 

-10.4 

-12.2 

-11.3- 

-9.1 

-3.2 

2.9     8.7 

11.9 

10.1 

4.9- 

-1,5 

-8.9 

Fruholm 

71.1 

41.6 

9 

1.9 

-1.9 

—2.7 

—4.7- 

-3.2  —0.9 

2.7     7.5 

9.3 

9.9 

5.8 

2,5 

-1.1 

Hammerfest 

70.7 

41.4 

9 

1.8 

—3.9 

—5.1 

—4.6- 

-3.6  - 

-0.2 

3.2     7.6 

11.3 

10.7 

6.8 

1,2 

—2.1 

Kaafjord 

69.9 

40.9 

13 

0.9 

—5.6 

—7.7 

—9.2- 

-6.5- 

-1.2 

4,2     9.1 

12.6 

126 

6,8 

0,1 

-4.0 

Skibotten 

69.5 

38.0 

_ 

2.3 

— 5.7 

—6.2 

—6.9- 

-4.9 

0.8 

5.2  11.5 

13.9 

12.7 

8.3 

1,6 

-3.2 

Tromsö 

69.6 

36.6 

12 

2.2 

—3.2 

—4.2 

—4.0- 

-3.8- 

-0.1 

3.2     8.7 

11.5 

10.4 

7,0 

2.0 

-1.7 

Andenes 

69.3 

33.8 

8 

3.6 

-1.8 

—1.8 

—2.3- 

-2.0 

1.7 

4.4     9.2 

11.9 

11.7 

8,5 

3,6 

0.5 

Reine 

67.9 

30.8 

13 

4.2 

—0.5 

—0.5 

—1.8- 

-1.2 

1.6 

5.1     8.8 

11.7 

11.9 

8,8 

4,5 

1.6 

Bodo 

67.3 

.32.1 

11 

3.6 

-2.2 

—2.4 

-3.2- 

-1.9 

1.7 

4.8     9.4 

12.5 

12.2 

8,8 

3.8 

0.0 

Ranen 

66.2 

31.2 

14 

2.9 

-5.0 

—6,9 

—7.1- 

-0.1 

1.8 

5.7  10.9 

13.6 

12.7 

8,4 

2.7 

-2.1 

Brönö 

6.5.5 

29.9 

12 

4.6 

—1.0 

—0.9 

—3.0- 

-0.4 

2.7 

5.9     9.9 

12.5 

12.7 

10,1 

5,1 

1.2 

Villa 

64.5 

28.4 

4 

6.5 

1.7 

1.4 

1.3 

1.2 

4.9 

7.5  11.8 

13.3 

12.8 

11,1 

7,2 

3.6 

Ytteröen 

63.8 

28.9 

76 

5.0 

-2.1 

—2.8 

—2.8- 

-0.9 

3.0 

7.7  12.1 

13.9 

14.4 

12,1 

4.7 

0.5 

Christianssund63.1 

25,4 

20 

6.2 

2.2 

1.0 

0.4 

1.3 

3.9 

7.2  11.4 

12.7 

13.0 

11,2 

6,9 

3.4 

Ona 

62.9 

24.2 

16 

6.8 

3.8 

2.2 

2.1 

2.3 

4.1 

6.5  10.8 

12.6 

13.0 

12.0 

7.9 

4.7 

Aalesund 

62.5 

2.3.8 

10 

6.7 

3.2 

1.8 

1.2 

1.8 

4.4 

7.3  11.3 

12.6 

1.3.0 

11.5 

7.4 

4.0 

Vestnes 

62.7 

24.7 

_ 

.5.1 

0.4 

—1.4 

—0.3 

0.6 

3.4 

7.6  10.9 

13.2 

11.8 

8,8 

4.8 

1,2 

Dovre 

62.1 

26.8 

636 

0.3 

—7.9 

—9.7 

—8.1  - 

-6.5- 

-0.9 

4.2     9.2 

11.1 

10.2 

5.5 

0.2 

—3.9 

RÖrOS,K„n..G,abe"62,6 

29.1 

940  - 

-2.5 

-10.0 

-11.0 

-11.7- 

-8.3- 

-4.6 

0.4     5.9 

6.9 

6.5 

4.0- 

-1,2 

—7,0 

Stryn 

61.9 

24.3 

5 

5.4 

0.1 

—3.4 

—2.9 

0.5 

3.3 

9.1   13.1 

14.4 

13.5 

10.2 

5,2 

1.6 

Florö 

61.6 

22.8 

9 

6.6 

3.0 

1.1 

0.8 

1.8 

3.9 

8.4  12.0 

13.8 

13.6 

102 

7,5 

3.6 

Jölster 

61.5 

23.8 

200 

4.6 

—0.7 

—3.7 

-3.8- 

-1.0 

2.0 

7.7  11.8 

13.6 

13.1 

10.1 

4.9 

0.6 

Leirdal 

61.1 

25.1 

5 

6.6 

-0.4 

—2.9 

-1.9 

1.4 

5.3  11.9  15.6 

16.2 

16.1 

10.7 

5,9 

1.1 

Sogndal 

61.3 

24.7 

26 

6.6 

—  1.6 

—3.2 

—3.8- 

-0.3 

4.0 

9.7  13.9 

15.6 

14.7 

11.2 

5.5 

0.4 

Hellisö 

60.7 

22.4 

19 

7.3 

3.9 

2.2 

1.6 

2.9 

4.4 

8.1   12.1 

12.7 

13.6 

12.5 

8,5 

5,0 

Bergen 

60.4 

23.0 

15 

7.0 

2.0 

0.4 

—0.1 

1.8 

4,9 

9.5  13.3 

14.5 

14.1 

12.0 

7.4 

3.4 

Ullensvang 

60.3 

24.3 

10 

7.1 

1.4 

-0.3 

-0.4 

1.8 

5.6  10.5  14,6 

15.5 

14.8 

11.4 

7,4 

3.0 

Utsire 

59.3 

22.5 

54 

6.9 

3.5 

2.0 

1.2 

2.3 

4.1 

7.2  10.1 

13.1 

13.9 

12.0 

8,3 

4.8 

Skudesnes 

59.2 

22.9 

11 

7.1 

3.1 

1.5 

1.1 

1.9 

4,4 

8.5   12.1 

13.0 

14.1 

12.2 

8,3 

4.6 

Lister 

58.1 

24.2 

() 

7.4 

2.8 

0.8 

1.1 

1.9 

5.2 

9.2  12.0 

14.5 

15.3 

12.8 

8.4 

4.8 

Lindesnes 

58.0 

24.7 

9 

6.8 

3.2 

0.6 

0.9 

1.5 

3.8 

7.6  10.9 

13.0 

14.1 

12.8 

8,3 

4.8 

Mandal 

58.0 

25.1 

17 

6.6 

1.3 

—0.6 

—0.8 

1.0 

4.1 

9.1   13.3 

14,9 

14.5 

11.6 

7.3 

3.2 

Torungen 

58.4 

26.5 

11 

7.1 

0.3 

—0.7 

-0.2 

1.0 

4.5 

9.7  14.6 

16.1 

15.4 

13.0 

7.7 

3.6 

Sandösund 

59.1 

28.1 

13 

6.6 

0.0 

-1.9 

-2.3- 

-0.3 

4.1 

9.6  14.4 

16.2 

15.9 

12.7 

7,4 

2,7 

Christiania 

59.9 

28.4 

24 

5.2 

—3.6 

—5.1 

-5.0- 

-1.8 

3.8 

9.9  14.8 

16.5 

15.3 

11.3 

5.4 

—0,2 

Elverum 

60.9 

29.2 

190 

1.9 

-8.1 

-10.4 

-10.9  - 

-4.8 

1.7 

8.5  14.2 

15,4 

13,1 

8.1 

2.0 

—6.3 

firanheim 

61.0 

26.7 

405 

1.6 

-10.6 

-12.1 

-8.7- 

-2.4- 

-0.8 

7.7  13.4 

14.4 

12,3 

8.5 

2.7 

—4.8 

Construiert  man  nach  dieser  Tabelle  auf  einer  Karte  die  isothermen  Linien  ohne  Reduction  auf 
das  Meeresniveau,  so  findet  man,  indem  man  die  Wärmeverbreitung  in  den  Nachbarländern  mit  in  Be- 
trachtung nimmt,  folgende  Verhältnisse.* 

Die  ganze  Strecke  zwischen  dem  Varangertjord  und  dem  botnischen  Meerbusen,  ferner  das  Innere 
von  Finmarken  und  dem  schwedischen  Lapmarken,  ferner  das  Hochgebirge  zwischen;dem  nördlichen  Norwegen 
imd  Schweden,  und  endlich  im  südlichen  Norwegen  das  Hochgebirge,  welches  über  700  Meter  steigt,  haben 
eine  jährliche  Mitteltemperatur  unter  0  Grad.  Die  Jahj-esisotherme  für  0"  umschliesst  eine  Strecke,  die 
sich  von  Lapland  aus  in  Form  eines  Keils  über,  die  Achse  der  scandinavischen  Halbinsel  hinab  drängt. 
Rings  um  diese  Linie  gruppiren  sich  die  übrigen  Isothermen  bis  an  die  Isotherme  der  Westküste  für  7 
Grad,  die  sich  auch  um  Lindesnes  nach  Skagerak  hinauf  biegt.  Man  sieht  gleich,  dass  es,  ausser  der 
Höhe  über  dem  Meere,  in  besonders  ausgeprägtem  Grade  die  Richtung  der  Küste  ist,  die  den  Lauf  der 
Isothermen  bestimmt,  während  der  Einfluss  des  Breitegrades  sehr  wenig  hervortritt.  Überall,  wo  man 
von  dem  Meere  gegen  das  Innere  Norwegens  eindringt,  nimmt  die  Mitteltemperatur  des  Jahres  ab,  dieses 
aber  auf  dem  östlichen  Lande  von  Süden  gegen  Norden,  auf  der  Westküste  von  Westen  gegen  Osten,  und 
in  Finmarken,  so  ganz  gegen  alle  primaire  Vermuthung,  von  Norden  gegen  Süden. 

Die  hier  genannten  Verhältnisse  findet  man  zunächst  in  der  Wärmevertheilung  im  Frühjahr  und 
im  Herbste  wieder.  Die  Verhältnisse  im  Winter  und  im  Sommer  fallen  am  besten  bei  Betrachtung  des 
kältesten  und  des  wärmsten  Monats,  nämlich  des  Januars  und  Julis,  in  die  Augen. 

Im  Januar  geht  die  Isotherme  für  —  20"  über  Nowaja  Semlja,  die  Isotherme  für  —  L5"  über  die 
Insel  Kolgujef,  so  wie  auch  über  Lapland,  das  nördliche  Schweden  und  über  den  nördlichsten  Theil  des 
botnischen  Meerbusens,  so  wie  auch  über  das  nordöstliche  Russland.  Die  Isotherme  für  —  10"  geht  süd- 
lich um  Beeren-Eiland,  von  da  ost-  und  südwärts  gegen  die  murmansche  Küste,  wo  dieselbe  sich  westwärts, 
ilarauf  über  Finmarken,  längs  der  Reichsgränze,  längs  Dovre,  und  südwärts  bis  zum  fiOsten  Breitegrad  hin- 
neigt, worauf  die  Richtung  ostwärts  abbiegt,  und  sich  dann  wiederum  gegen  Nordosten  etwas  nördlich 
von  Hernösand,  über  die  Mitte  des  botnischen  Meerbusens  und  gegen  Moskau  und  Astrachan  hin- 
zieht. Die  Isotherme  für  —  5"  geht  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Beeren-Eiland  und  Norwegen,  zuerst 
gegen  Osten,  dann  gegen  Süden  und  Westen  über  Nordkyn,  darauf  etwas  innerhalb  der  Küste  von  Fin- 
marken und  Nordland,  östlich  um  den  Drontheimsfjord,  von  da  gegen  Südwesten  und  Süden  bis  zum 
59sten  Breitegrad,  über  Christiania,  Upsala  und  die  Ostsee,  von  wo  sie  gegen  Südosten  bis  zum  Azow- 
schen  Meere  bei  45"  Breite  hinabgeht.  Die  Isotherme  für  0  Grad  zieht  sich  ein  wenig  südlich  um  Island, 
wo  sie  den  64sten  und  65sten  Breitegrad  durchschneidet,  gegen  Nordosten  bis  zum  70sten  Breitegrad 
hinauf,  wo  sie  vor  Senjen  umbiegt,  und  dann  gegen  Süden  über  Lofotodden,  ausserhalb  der  Küste  Hel- 
gelands, über  die  Westseite  des  Drontheimsfjords,  über  die  Romsdals-  und  Bergens-Fjorde  bis  Lin- 
desnes, die  Westküste  Jütlands,  das  westliche  Deutschland  und  Savoyen  hinab  geht.  Von  hier  richtet  sie 
sich  ostwärts  gegen  die  Türkei  und  die  Krim,  von  wo  dieselbe  eine  Biegung  um  der  Kaukasus  hinab  bis 
an  die  Mitte  des  Kaspischen  Meeres,  42"  Breite,  macht.  Die  Isothermen,  welche  zwischen  0  und  5  Grad 
liegen,  haben  über  die  Strecke  zwischen  Island,  Schotland  und  Norwegen  alle  dieselbe  Keilform,  wie  die 
Isotherme  für  0  Grad.  Die  Isotherme  für  1  Grad  hat  also  ihren  nördlichsten  Punkt  bei  etwa  67"  Breite,  von 
wo  sie  der  Küste  Norwegens  bis  Skudesnes  und  Lister  folgt.  Die  Isotherme  für  2"  hat  den  nördlichsten 
Punkt  auf  dem  (iSsten  Breitegrade,  von  wo  dieselbe  den  äussersten  „Scheren"  an  der  Westküste  folgt.  Die 
Isotherme  für  3  Grad  geht  über  die  Färöer  und  zwischen  Norwegen  und  Schotland.  Die  Isotherme  für  4  Grad 
hat  ihre  Spitze  ein  wenig  westlich  von  Shetland.  Die  Isotherme  für  5  Grad  geht  über  Irland,  das  west- 
liche England,  das  westliche  Frankreich,  die  Pyrenäen,  das  nördliche  Italien  und  das  Marmora-Meer. 

Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  bei  der  Vertheilung  der  Wärme  im  Januar  tritt  in  dem  nördli- 
chen Europa  hervor,  indem  nämlich  ein  warmer  Keil  sich  hier  zwischen  Island  und  Schotland  hinaufschiebt, 
und   vor   der   Norwegischen  Küste   grade  gegen   das   weisse  Meer  fortsetzt,   während    zu   derselben   Zeit 

'     Die  zu  dieser  Abhandlung  gehörenden  Karten  findet  man  am  Schlüsse  dieser  Schrift. 
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das  Innere  der  scandinavischen  Halbinsel  und  das  nördliche  Russland  von  einer  sehr  strengen  Kälte  heim- 
gesucht -werden.  Von  dem  atlantischen-  und  dem  Eis-Meere  nach  Norwegen  hin  findet  man  den  plötzlichsten 
Übergang  der  Temperatur.  Hier  liegen  die  Isothermen  sich  am  meisten  nahe.  Die  Höhe  über  dem  Meere 
macht  sich  sehr  wenig  geltend,  ja  man  findet  sogar,  dass  höher  liegende  Orte,  z.  B.  Dovre,  in  der  Höhe 
von  636  Meter,  eine  Januartemperatur  von  — 9.7,  und  die  Königsschacht  bei  Röros,  auf  der  Höhe  von  940 
Meter,  — 11".0  zeigt,  während  Elverum,  das  nur  190  Meter  hoch  liegt,—  10".4,  und  Granheim,  in  Valders, 
auf  der  Höhe  von  405  Meter,  eine  Mitteltemperatur  von  —  12". 1  besitzt. 

Im  Juli  geht  die  Isotherme  für  5"  südlich  um  Beeren-Eiland  bis  Nowaja  Semlja.  Die  Isotherme 
für  10"  geht  über  Island,  biegt  nördlich  um  Färöer  hinab,  geht  dann  nordwärts  bis  Hammerfest  und  den 
Varangerfjord,  und  von  hier  aus  längs  der  murmanschen  Küste  weiter  ostwärts.  Die  Isotherme  für  15  Grad 
geht  über  den  nördlichsten  Theil  Englands,  dann  über  die  Nordsee  bis  Skagerak,  von  da  über  das  südliche 
Norwegen,  das  mittlere  Schweden,  nördlich  um  den  botnischen  Meerbusen  bis  in  das  weisse  Meer  und 
Nord-Sibirien.  Die  Isotherme  für  20"  passiert  das  mittlere  Frankreich,  das  südliche  Deutschland  und  das 
mittlere  Russland. 

So  ist  im  Ganzen  der  Lauf  der  Juliisothermen  über  Europa.  Merkwürdig  ist  die  Temperaturde- 
pression östlich  von  Island  und  nördlich  von  Färöer.  Die  Mitteltemperatur  ist  hier  auf  dem  64sten  Breite- 
grade nicht  höher,  als  am  Nordkap  beim  71sten  Breitegrade. 

Im  Juli  findet  ein  grosser  Unterschied  der  Temperatur  an  den  verschiedenen  Orten  Statt.  Im  Gan- 
zen genommen  findet  man  eine  grössere  Wärme  auf  dem  östlichen  Lande,  als  an  anderen  Orten.  Indessen 
umschliesst  die  Isotherme  für  14  Grad  beinahe  das  ganze  Bergens-Stift,  den  Küstenrand  und  das  Hoch- 
gebirge ausgenommen,  und  in  dem  Inneren  der  Fjorde  finden  sich  hier  Wärraemaxima,  wo  die  Juli-Tempe- 
ratur sich  bis  zu  der  des  östlichen  Landes  erhebt,  also  im  Inneren  von  Sogn  und  in  Ullensvang  in  Har- 
danger  bis  ungefähr  16".  Aehnliche  Verhältnisse  finden  sich  längs  der  ganzen  Westseite  Norwegens. 
Der  Küstenrand  ist  kühler,  darauf  folgt  ein  Stück  der  Fjordgegenden,  wo  die  Temperatur  höher  ist,  und 
weiter  im  Inneren  des  Landes  nimmt  die  Temperatur,  längs  den  Thälern,  das  Gebirge  hinan  wieder  ab. 
Indem  der  Einfluss  des  Breitegrades  sich  gleichzeitig  geltend  macht,  und  die  Isothermen  gegen  Norden 
begränzt,  werden  diese  etwas  innerhalb  der  Küste  mit  den  Spitzen  zungenförmig. 

Während  die  Sommerwärme  an  den  Küsten  Finniarkens  niu-  gering  ist,  nämlich  im  Juli  von  Nordkap 
bis  Vardö  nur  9",  haben  die  Fjordenden  und  das  Innere  von  Finmarken  bei  69"  Breite  eine  Sommerwärme, 
die  im  Juli  bis  13  und  14  Grad  und  darüber  hinaufgeht,  und  also  die  Julitemperatur  an  der  ganzen  Küste 
von  Skudesnes  (59")  und  nordwärts,  wo  sie  sich  nicht  über  13  Grad  erhebt,  übertrift't. 

Im  Sommer  macht  die  Höhe  über  dem  Meere  ihren  Einfluss  ganz  anders  geltend,  als  im  Winter. 
Während  Dovre  in  einer  Höhe  von  636  Meter  eine  Julitemperatur  von  11  ".1  besitzt,  hat  Röros  in  einer 
Höhe  von  940  Meter  nur  6".9,  welches  2"  niedriger  ist,  als  die  Julitemperatur  in  Vardö,  das  von  allen 
Küstenstationen  die  niedrigste  Sommerwärme  hat.  Die  Isotherme  für  10"  wird  also  in  dem  mittleren  Nor- 
wegen alle  Gegenden  des  Hochgebirges,  die  über  720  Meter  über  dem  Meere,  und  in  dem  nördlichen  Nor- 
wegen verhältnissmässig  niedrieger  liegen,  umschliessen.  Eine  Mitteltemperatur  von  0"  für  den  Juli  wird 
wahrscheinlich  nur  einzelne  der  höchsten  Punkte  Norwegens  umfassen. 

Die  Schneegränze,  d.  h.  die  untere  Firngränze,  wird  mit  940  Meter  auf  Seiland,  1570  Meter  auf 
Dovre,  1250—1500  Meter  auf  den  Jotungebirgen,  950—1250  Meter  auf  Justedalsbräen  (Gletscher)  und  mit 
950—1250  Meter  auf  dem  Folgefongletscher  angegeben. 

Zwischen  dem  Winter  und  dem  Sommer  wechselt  also  die  Wärraevertheilung  in  Norwegen  auf  die 
Weise,  dass  das  Binnenland  kalte  Winter  und  warme  Sommer  bekommt,  während  die  Küste  milde  Winter 
und  kühle  Sommer  hat.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Klima  des  Binnenlandes  und  dem  Küstenklima 
tritt  in  den  in  der  folgenden  Tabelle  mitgetheilten  Zahlen  noch  stärker  hervor. 


Station. 

Kältester  Tag           Wirmster  Tag      jährliche 
Mitttel-     ,  .„,     .         Mittel-       ,,:ff.„in 
temperatur.  '"^'  '='°-  temperatnr.  »"^"="'' Amplitude 

Tägliche  Amplit.  Niedrigste  Höchste  Un- 

der  Temperatur.         beobachtete          ter- 

.  Winitr  son..  J.hr.          Temperatur.      schied. 

Die  Mitteltemp.  des  Tages 

ist  unt.  dem  Gefrierpunkte 

von                   bis           T.ge. 

Vardö 

-GO.i 

Febr.    7 

lO^.O 

Aug.   8 

16''.4 

0».3  30.3 

1«.7 

-21».8 

26^7  480.5 

Oct.27— Mai    1  186 

Nyborg 

-12.2 

Jan.    21 

12.0 

Juli  20 

24.2 

—40.0 

35.0 

75.0 

Oct.   8-Mai    1  204 

Fruholm 

—4.7 

Febr.  16 

10.0 

Aug.   7 

14.7 

0.5    3.1 

2.0 

—17.0 

28.7 

45.7 

Nov.  6— Apr.23  168 

Hammerfest 

—5.2 

Jan.    23 

11.6 

Juli  26 

16.8 

Oct.23— Apr.l6  175 

Kaafjord 

-9.2 

Febr.  13 

13.2 

Juli  31 

22.4 

Oct.l6-Apr.21  187 

Skibotten 

—7.0 

Febr.  10 

13.9 

Juli  22 

20.9 

—25.0 

28.8 

53.8 

Oct.23— Apr.ll  170 

Tromsö 

—4.2 

Jan.    20 

11.5 

Juli  19 

15.7 

0.4    3.3 

2.0 

-17.0 

27.2 

44.2 

Oct.28— Apr.l6  170 

Andenes 

-2.4 

Febr.  27 

12.0 

Juli  28 

14.4 

0.9    2:2 

1.8 

-12.4 

22,5 

34.9 

Nov.l8-Apr.  3  137 

Reine 

—1.8 

Febr.  20 

12.0 

Aug.    8 

13.8 

0.2    1.6 

1.0 

—10.8 

21.6 

32.4 

Dec.  5-Mär.27  112 

Bodo 

—3.2 

Febr.  12 

12.5 

Juli  22 

15.7 

0.7    2.9 

1.7 

—  14.6 

25.5 

40.1 

Nov.  17— Apr.  4  138 

Ranen 

—7.1 

Febr.    5 

13.6 

Juli  22 

20.7 

-21.3 

26.6 

47.9 

Oct.29-Mär.l7  139 

Bröuö 

—3.0 

Febr.  13 

13.0 

Aug.   1 

16.0 

1.1    2.9 

2.3 

-13.7 

26.5 

40.2 

Nov.27-Mär.27  114 

Villa 

1.0 

]\Iärz    6 

13.4 

Juli  22 

14.4 

2.1    4.4 

3.5 

—13.2 

28.0 

41.2 

nicht             0 

Ytteröen 

—3.0 

Febr.    1 

14.4 

Aug.   8 

17.4 

0.7    5.0 

3.4 

—17.8 

27.7 

45.5 

Nov.20-Mär.  23  123 

Christianssund    0.4 

Febr.  14 

13.0 

Aug.   6 

12.6 

1.1    3.3 

2.4 

-11.4 

25.5 

36.9 

nicht             0 

Ona 

2.0 

Jan.    28 

13.1 

Aug.  10 

11.1 

0.2    1.7 

1.1 

-7.8 

23.0 

30.8 

nicht              0 

Aalesund 

1.2 

Febr.  14 

13.0 

Aug.   6 

11.8 

0.9    2.0 

2.1 

-9.6 

25.3 

34.9 

nicht              0 

Vestnes 

—  1.5 

Jan.    19 

13.4 

Juli  20 

14.9 

Dec.21-Feb.21     62 

Dovre 

—9.8 

Jan.    11 

11.2 

Juli  21 

21.0 

2.6    8.6 

6.0 

—31.8 

28.9 

60.7 

Oct.l7-Apr.20  185 

Röros 

-11.8 

Febr.  10 

6.9 

Juli  20 

18.7 

—40.0 

30.0 

70.0 

Oct.  8— Mai  14  218 

Stryn 

-3.4 

Jan.    25 

14.4 

Juli  15 

17.8 

-18.6 

25.8 

44.4 

Dec.l6-Mcär.ll     85 

Florö 

0.6 

Febr.   2 

14.0 

Juli  28 

14.6 

1.6    3.7 

3.3 

-9.0 

25.6 

34.6 

nicht              0 

Jölster 

-3.8 

Febr.    7 

13.6 

Juli  20 

17.4 

—21.8 

28.2 

50.0 

Nov.28-Mär.  25  117 

Leirdal 

—3.0 

Jan.    23 

16.2 

Juli  27 

19.2 

0.5    1.9 

1.9 

-14.6 

25.4 

40.0 

Dec.  2-Feb.  16  107 

Sogndal 

—3.8 

Febr.   8 

15,6 

Juli  21 

19.4 

- 

—16.6 

26.2 

42.8 

Nov.l9^Mär.l7  117 

Hellisö 

1.5 

Febr.  12 

13.6 

Aug.  14 

12.1 

0.4    3.5 

2.4 

—7.6 

25.5 

33.1 

nicht             0 

Bergen 

—0.2 

Febr.    7 

14.6 

Juli  25 

14.8 

1.2    4.5 

3.3 

-13.8 

28.9 

42.7 

Jan.23— Feb.l7    24 

Ullensvang 

-  0.7 

Jan.    31 

15.5 

Juli  17 

16.2 

-13.5 

26.9 

40.4 

Jan.  8— Feb.22    45 

Udsire 

1.2 

Febr.  12 

14.0 

Aug.  9 

12.8 

0.5    3.7 

2.1 

—9.6 

24.7 

34.3 

nicht              0 

Skudesiies 

1.0 

Febr.  16 

14.1 

Aug.  11 

13.1 

1.3    2.8 

2.4 

—9.6 

28.1 

37.7 

nicht              0 

Listev 

0.7 

Jan.    23 

15.3 

Aug.   8 

14.6 

1.2    5.4 

3.6 

—15.4 

25.9 

41.3 

nicht              0 

Lindesnes 

0.5 

Jan.    22 

14.2 

Aug.  14 

13.7 

0.6    3.8 

2.2 

—16.9 

23*.9 

40.8 

nicht              0 

Mandal 

—1.0 

Febr.    1 

15.0 

Juli  26 

16.0 

1.9    5.8 

4.3 

—18.2 

28.6 

46.8 

Jan.  5-Feb.27    52 

Torungen 

-0.7 

Jan.    20 

16.2 

Juli  21 

16.9 

3.0    4.9 

3.6 

—20.2 

26.9 

47.1 

Dec.22-Feb.l8    58 

Sandösund 

—2.3 

Febr.    4 

16.4 

Juli  25 

18.7 

1.3    4.6 

.3.3 

—20.5 

29.7 

50.2 

Dec.l8-Mär.  17    88 

Christiania 

—5.4 

Jan.    31 

16.4 

Juli  16 

21.8 

2.3    8.5 

5.8 

—29.5 

30.8 

60.3 

Nov.l4-Mär.25  131 

Elverum 

-11.2 

Febr.    7 

15.5 

Juli  12 

26.7 

7.0    8.6 

7.9 

-40.0 

29.3 

69.3 

Oct.20— Apr.  8  170. 

Granheim 

-12.1 

Jan.    15 

14.4 

Juli  15 

26.5 

-35.6 

28.0 

63.6 

Oct.26-Apr.22  178 

Die  Zeit  der  niedrigsten  Temperatur  trifft  in  dem  Inneren  des  Landes  früher,  als  draussen  an  der 
Küste  ein,  und  der  Unterschied  geht  bis  über  einen  Monat,  nämlich  von  Mitte  Januar  bis  Anfang  März 
hinauf.  Die  Zeit  der  höchsten  Temperatur  trifft  auch  im  Inneren  ungefähr  einen  ganzen  Monat  früher,  als 
an  der  Westküste  ein,  wo  der  wärmste  Tag  erst  Mitte  August  eintritt,  während  dasselbe  im  Inneren  des 
Landes  schon  Mitte  Julis  vorkommt. 

In  der  jährlichen  Wanderung  der  Temperatur  in  Norwegen  zeigt  sich  also  auf  der  Küste,  nament- 
lich der  Westküste,  im  Verhältnisse  zu  dem  Binnenlande,  eine  Verzögerung. 

In  hohem  Grade  bezeichnend  für  das  Klima  ist  vielleicht  die  jährliche  Variation  oder  Amplitude 
der  Lufttemperatur,  indem  eine  grosse  Amplitude  ein  vorherrschendes  Klima  des  Binnenlandes,  und  eine 
kleine  Amplitude  ein  ausgeprägtes  Seeklima  bezeichnet.  Auf  dem  südlichen  Theile.der  Strecke  zwischen 
Finmarken  und  dem  botnischen  Meerbusen,  so  wie  a^ch  in  dem  nördlichen  Schweden,,  ist  die  Amplitude 
über  30".  Auf  beiden  Seiten  dieser  Strecke,  in  dem  centralen  Theile  des  nördlichen  Schwedens  und  in  dem 
centralen  Theile  des  südlichen  Norwegens,  ist  die  jährliche  Variation  über  25".  Sie  ist  20"  in  den  Fjorden 
Finmarkens  und  Nordlands,  längs  Dovre,  Langfjeldeue,  so  wie  auch  an  der  Mitte  des  Christianiftfjords 
und  im  südlichen  Schweden.  Dieselbe  geht  längs  der  ganzen  Küstenstrecke  Norwegens  von  Nordkyu 
bis  Lindesnes  bis  15"  hinab,  und  ist  am  allerkleinsten  auf  den  äussersten  Inseln  in  Lofoten  und  auf  der 
Küste  ßomsdals,  wo  sie  nur  11  Grad  beträgt. 

Man  findet  in  der  Grösse  der  täglichen  Amplitude,  die  in  der  Tabelle  nach  dem  Unterschied  zwi- 
schen der  Temperatur  um  2  Uhr  Nachmittags  und  der  Mittel-Temperatur  um  8  Uhr  Morgens  und  Abends 
berechnet  ist,  dieselben  Züge  wieder.  Im  Winter  ist  die  tägliche  Amplitude,  oder  der  Unterschied  zwi- 
schen der  höchsten  und  niedrigsten  Temperatur  des  Tages  (des  24stündigen  Zeitraums)  im  Ganzen  geringe, 
in  Finmarken  während  der  finstern  Zeit  kaum  bemerkbar,  in  dem  südlichen  Norwegen  auf  dem  östlichen 
Lande  jedoch  wieder  grösser,  als  an  der  Westküste.  Im  Sommer  ist  das  Verhältniss  stark  ausgeprägt, 
nämlich  über  8  Grad  Variation  in  dem  Inneren  des  südlichen  Norwegens,  3  Grad  Variation  an  der  Küste, 
und  weniger  als  2  Grad  Variation  in  Lofoten  und  an  der  Jvüste  von  Romsdal.  Ebenso  deutlich  tritt  bei 
der  Betrachtung  des  Jahresmediums  für  die  tägliche  Variation  das  Verhältniss  hervor:  über  6  Grad  auf 
dem  östlichen  Lande,  3  Grad  an  der  Küste  von  Färder  bis  Nordland,  2  Grad  an  den  Küsten  Nordlands 
und  Finmarkens,  und  nur  1  Grad  in  Lofoten  und  vor  der  Küste  Romsdals. 

In  der  niedrigsten  und  höchsten  Temperatur,  die  an  den  verschiedenen  Orten  beobachtet  worden 
ist,  findet  man  sowohl  daStKlima  des  Binnenlandes,  wie  auch  das  Küstenklima  wieder.  In  dem  centralen 
Theile  Laplands,  wo  die  Temperatur  —  50"  erreicht,  in  dem  nördlichen  Schweden  und  dem  Innneren  des  süd- 
östlichen Norwegens  kann  die  Temperatur  unter  —  40 "  sinken.  Sie  kann  ferner  längs  einer  Linie,  die  über 
den  Varangerfjord,  über  die  Fjorde  Finmarkens,  längs  der  Reichsgränze,  auf  der  nördlichen  Seite  von  Dovre, 
längs  „Langfjeldene,"  über  Christiania  und  Stockholm  geht,  bis  —  30"  sinken.  Sie  kann  endlich  längs 
einer  Linie,  die  den  Küsten  Finmarkens  folgt,  westlich  von  der  Reichsgränze  bis  Stjördalen,  von  da  gegen 
S.  W.  bis  Jölster  in  Söndfjord  geht,  von  wo  die  Linie  ganz  um  das  Ende  des  Sognefjords  über  Vors 
hinein,  von  da  rings  um  den  Hardangerfjord  und  gegen  Christianssand  hinab  und.dann  ostwärts  gegen  Frie- 
drichshald  sich  biegt,  bis  —  ßO"  sinken.  Ausserhalb  dieser  Linie,  die  mit  der  ganzen  Küste  Norwegens 
beinahe  parallell  läuft,  sinkt  an  den  kältesten  Wintertagen  das  Thermometer  bis  10—20  Grad  unter  Nul, 
und  in  den  äussersten  Gränzen  von  liOfoten,  so  wie  auch  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  von  Romsdal  bis 
Skudesnes  ist  10"  Kälte  noch  nicht  observiert  worden. 

In  dem  Inneren  des  südlichen  Norwegens  und  in  dem  südlichen  Schweden  kann  an  den  wärmsten 
Sommertagen  die  Temperatur  über  30"  steigen.  In  dem  mittleren  Norwegen  und  Schweden  scheint  diese 
Temperatur  nicht  erreicht  zu  sein.  In  dem  Inneren  Finmarkens  aber,  in  dem  schwedischen  und  russischen 
Lapland,  wo  die  Wirkung  der  nie  untergehenden  Sonne  mit  der  Wirkung  der  continentalen  Lage  sich 
vereinigt,  erreicht  die  Temperatur  bisweilen  ein  Maximum  von  über  30".  Eine  Temperatur  von  25"  wird 
längs  der  Küste  Norwegens  von  Finmarken  bis  Lindesnes  beobachtet.  An  der  Küste  Finmarkens  sind 
höhere  Temperaturen  beobachtet  worden;  in  Lofoten  aber  ist  die  höchste  Temperatur  nur  wenig  über  20". 
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In  dem  Unterschiede  zwischen  den  absoluten  Temperaturextrenien  findet  man  ganz  dieselben  Verhält- 
nisse, wie  bei  der  jährlichen  und  täglichen  Amplitude.  Die  absolute  Temperaturvariation,  welche  in  dem 
Inneren  Finniarkens  und  des  südöstlichen  Norwegens  bis  um  70",  bei  den  Fjordenden  Finmarkens,  auf  Dovre 
und  in  Christiania  bis  60",  an  den  Küsten  Finmarkens,  bei  den  Fjordenden  Nordlands,  auf  der  nördlichen 
Seite  von  Dovre,  längs  „Langfjeldene"  und  bei  der  Mündung  des  Christianiafjords  bis  50 "  hinaufgeht,  reicht 
längs  den  Küsten  von  Tromsö  bis  Christianssund  und  von  Bergen  bis  Lindesnes  nur  bis  40"  hinauf,  und 
in  Vestlofoten,  vor  der  Küste  Romsdals  und  vor  der  Westküste  überhaupt  ist  sie  nur  wenig  über  30". 

Durch  das  Betrachten  der  Zeitpunkte,  wenn  die  tägliche  Mitteltemperatur  auf  den  verschiedenen  Or- 
ten 0  Grad  beträgt,  bekommt  man  eine  Vorstellung  davon,  wie  die  Wärme  im  Frühjahr  über  das  Land 
fortschreitet,  und  wie  sie  im  Herbste  aus  dem  Lande  verschwindet.  Zieht  man  auf  einer  Karte  Linien  durch 
die  Orte,  welche  gleichzeitig  0"  tägliche  Mitteltemperatur  haben,  so  findet  mau,  dass  diese  Linien,  im 
Ganzen  genommen,,  längs  der  Küstenlinien  Norwegens  laufen.  Im  Frühjahr  schreitet  auf  dem  östlichen 
Lande  die  Isotherme  für  0"  nordwärts,  an  der  Westküste  von  Westen  gegen  Osten,  an  der  Romsdalsküste 
von  N.  W.  gegen  S.  0.  und  in  Nordland  und  Finmarken  auf  ähnliche  Weise  von  dem  Meere  über  das  Land. 
Im  Herbste  wandert  die  0  Grad-Isotherme  von  dem  centralen  Theile  der  scandinavischen  Halbinsel  auf  ähn- 
liche Weise  gegen  das  Meer  hinaus,  wie  dieselbe  im  Frühjahr  hereinwandert.  Ein  ganz  schmaler  Rand 
von  der  Küste  Norwegens,  von  dem  Foldenfjord  bis  Lindesnes,  hat  eine  normale  tägliche  Mitteltemperatur, 
die  nie  unter  0  Grad  sinkt. 

Die  Anzahl  der  Tage,  in  welchen  die  tägliche  Mitteltemperatur  unter  dem  Gefrierpunkte  steht,  folgt 
auch  dem  Übergange  von  dem  Küstenklima  zum  Klima  des  Binnenlandes.  Von  dem  Foldenfjord  bis  Lin- 
desnes erstreckt  sich,  wie  bemerkt,  ein  schmales  Stück  der  Küste,  wo  die  Mitteltemperatur  des  Tages  nicht 
unter  0  Grad  sinkt.  Zieht  man  auf  einer  Karte  Linien  durch  alle  Orte,  die  gleich  viele  Tage  Kältegrade 
haben,  so  gruppieren  sich  diese  Linien  auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Linien  sowohl  für  die  jährliche  und  tägliche 
Variation,  so  wie  auch  für  die  niedrigste  Temperatur,  für  die  absolute  Variation  und  ferner  wie  die  Lage  der 
0  Grad-Isotherme  zu  verschiedenen  Zeiten.  In  der  Centralpartei  der  scandinavischen  Halbinsel  ist  die 
Mitteltemperatur  des  Tages  über  7  Monate  unter  0",  und  von  hier  nimmt  die  Dauer  dieser  Kälte  so  ab, 
dass  sie  bei  der  Küste  Finmarkens  und  an  dem  botnischen  Meerbusen  5—6  Monate,  ferner  in  Vesteraalen, 
längs  der  Küste  Nordlands,  bei  Drontheim,  in  dem  Innersten  von  Sogn,  bei  Christiania  und  Stockholm  4 
Monate,  endlich  an  dem  äusseren  Theile  des  Drontheimsfjords,  am  Eomsdalsfjord,  in  Sogn,  Hardanger  und 
Arendal  2  Monate  dauert. 

In  allen  diesen  Phänomenen  sieht  man  den  erwärmenden  und  regulirenden  Eintiuss  des  Meeres 
auf  die  Temperatur  der  Luft.  Dass  uie  Wirkung  des  Meeres  hauptsächlich  von  seinem  eigenen  Wärmezu- 
stande herrührt,  wird  man  ersehen  aus  dem  folgenden  Capitel  betreffend 

Die  Tenaperatiii'  der  Meeres-Oberfläche  an  dei«  Küste  ]Sror^\"egeiis. 

Grade  Celsius. 
Station.        Jahr.       Dcc         Jan.       Febr.       März.     April.       Mai.      Juni.       Juli.       Aug.       Sept.        Oct.        Nov, 

Fruholm  4.9  3.3  3.0  3.3*  2.4  3.1  3.7  5.6  7.9  8.4t  7.6  6.3  4.8  6.1 

Andenes  4.6  0.6  0.9  0.0*  1.1  2.7  5.0  8.7  10.2  10.7t  8.3  4.9  2.3  10.8 

Reine  6.1  3.8  3.9  2.6*  3.0  3.2  5.0  7.9  10.6  12.1t  9.6  6.6  4.5  9.5 

Ona  7.6  5.9  4.7  4.0  3.8*  4.2  6.3  8.9  11.8  13.0t  11-7  9.2  7.5  9.2 

Hellisö  8.4  6  7  5.3  4.3  4.6  5.4  7.4  9.8  11.3  14,0t  12.8  10.6  8.5  9.7 

Udsire  8.6  6.2  4.5  3.9*  4.3  5.3  7.9  10.8  13.3  15.2t  13-0  10.7  8.2  11.3 

Lister  8.3  4.2  2.5*  2.8  3.0  5.1  8.7  11.8  14.8  lö.lj  13.0  10.2  6.9  13.3 

Lindesnes  8.4  5.2  3.5  2.8*  3.2  4.6  7.5  10.5  13.9  lö.lj  13.4  11.2  8.3  13.3 

Torungen  8.1  3.5  1.2*  1.4  1.7  4.2  8.6  12.9  15.7  16.9t  i:'!-'»  n).6  7.2  15.7 

*  Minimum.         f  Maximum. 
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Construiert  man  nach  dieser  Tabelle  die  Isothermen  für  die  Oberfläche  des  Meeres,  indem  man 
Beobachtungen  von  Island,  den  Färöerinseln  und  Schotland  mitnimmt,  so  findet  man  eine  überraschende 
Übereinstimmung  in  ihrem  Laufe  und  in  der  Form  der  Isothermen  für  die  Temperatur  der  Luft,  nämlich 
dieselben  Biegungen  aufwärts  mit  Spitzen  vor  der  Küste  Norwegens  in  den  Jahrescurven  und  in  den  Win- 
tercurven,  dieselbe  Herabbiegung  nördlich  von  Färö  in  den  Sommercurven.  Indem  ersten  Phänomen  sehen 
wir  den  Golfstrom  mit  seiner  Wärmenachse  vor  der  ganzen  Küste  Norwegens,  in  dem  letzten  Phänomen 
die  Wirkung  des  kalten  Wassers  am  Meeresboden  von  der  Ostseite  Islands  bis  Schottland. 

Die  Temperatur  des  Meeres  hat  auf  allen  Stationen  ihr  Maximum  im  August;  ihr  Minimum  fällt 
durchschnittlich  im  Februar,  und  beide  fallen  also  später,  als  die  beiden  Extreme  der  Luftwärme. 

Die  jährliche  Variation  in  der  Temperatur  des  Meeres  ist  durchschnittlich  am  grössten  in  dem  süd- 
lichen Norwegen.  Die  Orte,  welche  weit  draussen  in  dem  Meere  liegen  und  wo  die  See  tiefer  ist,  zeigen 
eine  geringere  Variation  als  diejenigen  Orte ,  welche  entweder  der  Küste  näher  liegen  oder  wo  es 
seichter  ist. 

Den  Einfluss  der  Meereswärme  auf  die  Luftwärme  kann  man  aus  der  folgenden  Tabelle,  die  den 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Luft  und  der  Temperatur  der  Meeresoherfläche  zeigt,  ersehen. 
Die  blosse  Zahl  bezeichnet,  dass  das  ,Meer  wärmer  als  die  Luft,  ein  Minus,  dass  das  Meer  kälter  als  die 
Luft  ist. 

Die  Ten:ipei'at\ar  des  Meei-es  minus  der  Temperatur  dei"  I^uft. 


Jahr. 

Decbr. 

Januar. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai. 

Jnni. 

Juli. 

Aug. 

Sopr. 

Oct. 

Nov. 

Fruholm 

3.9 

5.2 

5.7 

7.0 

5.6 

4.0 

1.0 

-  1.9 

—1.4 

—1.5 

1.8 

3.8 

5.9 

Andenes 

LO 

■2.4 

2.7^ 

2,3 

3.2 

1.0 

0.6 

-0.5 

—1.7 

—1.0 

—0.2 

1.3 

1.8 

Reine 

L9 

4.3 

4.4 

4.4 

4.2 

1.6 

-0,1 

-0.9 

—1.1 

0.2 

0.8 

2.1 

2.9 

Ona 

0.8 

2.1 

2.5 

1.9 

1.5 

0.1 

-0.2 

—  1.9 

—0.8 

0.0 

-0.3 

1.3 

2.8 

Hellisö 

LI 

2.8 

3.1 

2.7 

1.7 

1.0 

—0.7 

-2.3 

-  1.4 

0.4 

0.3 

2.1 

3.5 

Udsire 

1.7 

2.7 

2.5 

2.7 

2.0 

1.2 

0.7 

0.7 

0.2 

1.3 

1.0 

2.4 

3.4 

Lister 

0.9 

1.4 

1.7 

1.7 

1.1 

—0.1 

—0.5 

—0.2 

0.3 

0.8 

0.2 

1.8 

2.1 

Lindesnes 

1.6 

20 

2.9 

1.9 

1.7 

0.8 

—0.1 

—0.4 

0.9 

2.0 

0.6 

2.9 

3.5 

Torungen 

1.1 

3.2 

1.9 

1.6 

0.7 

-0.3 

—1.1 

—1.7 

—0.4 

1.5 

0.9 

2.9 

3.6 

Mittel:  1.4        2.9        3.0        2.9        2.4        1.0   —0.0    —1.0    —0.6        0.4        0.6        2.3        3.3 

Durchschnittlich  ist  also  das  Meer  an  den  Küsten  Norwegens  1  bis  2  Grad  wärmer,  als  die  Luft. 
Der  Überschuss  der  Meereswärme  ist  in  den  Wintermonaten  am  grössten.  Am  deutlichsten  ist  dies  bei 
Fruholmen,  wo  das  Meer  im  Februar  7  Grad  wärmer  als  die  Luft  ist.  In  den  beiden  ersten  Sommermo- 
naten ist  das  Meer  kälter  als  die  Luft,  besonders  im  Juni,  während  der  August  im  Ganzen  genommen  eine 
höhere  Temperatur  als  die  Luft  zeigt.  In  dem  grössten  Theile  des  Jahres  wird  also  die  Luft  an  den  Kü- 
sten Norwegens  gradezu  von  dem  Meere  erwärmt,  während  die  directe  abkühlende  Wirkung  desselben  auf 
eine  kurze  Zeit  des  Sommers  beschränkt  ist. 

Die  thermische  Anomalie  der  Lufttemperatur  giebt  den  Grad  der  Erwärmung  der  Atmosphäre  Nor- 
wegens an,  welche  dieselbe  vom  Golfstrome  empfängt.  Wenn  man  die  den  verschiedenen  Breitegraden  ent- 
sprechende Normaltemperatur  nach  den  Tabellen  Dove's  berechnet,  findet  man  folgende  Werthe  für  die 
thermische  Anomalie. 


Therm.is!Che 

Anomalie  — 

Januar. 

Elverum 

(i.3 

Ranen 

15.4 

Hellisö 

18.7 

Christiania 

10.8 

Ullensvang 

15.9 

Hammerfest 

19.7 

Nyborg 

12.3 

Skudesnes 

16.5 

Tromsö 

20.1 

Sandösund 

1,3.1 

Flesje 

16.5 

Christianssund 

20.3 

Mandal 

13.5 

Bergen 

16.6 

Aalesund 

20.3 

Torungen 

13.7 

Kaatjord 

16.7 

Bodo 

20  5 

Jölster 

13.7 

Ytteröen 

17.2 

Brönö 

20.7 

Leirdal 

14.0 

Vestnes 

17.2 

Oua 

21.2 

Sogndal 

U.O 

Udsire 

17.3 

Villa 

22.1 

Stryn 

14.4 

Skibotten 

18.1 

Fruholm 

22.3 

Lindesnes 

14.6 

Florö 

18.6 

Andenes 

22.4 

Lister 

15.0 

Vardö 

18.6 

Reine 

22.9 

Thermische  Anomalie  —  JuU. 


Skibotten 

6.3 

Fruholm 

2.9      . 

Florö 

1.2 

Kaafjord 

5.4 

Reine 

2.9' 

Vestnes 

0.9 

Nyborg 

4.9 

Sogndal 

2.8 

Mandal 

0.7 

Hammerfest 

4.6 

Sandösund 

2.4 

Christianssund 

0.7 

Elverum 

4.4 

Ytteröen 

2.3 

Ona 

0.5 

Andenes 

4.3 

Ullensvang 

2.2 

Aalesund 

0.3 

Tromsö 

4.0 

Villa 

2.1 

Lister 

0.3 

Ranen 

3.4 

Torungen 

2.0 

Hellisö 

—0.4 

Leirdal 

3.2 

Vardö 

1.9 

Udsire 

—0.6 

Flesje 

3.2 

Brönö 

1.9 

Skudesnes 

—0.8 

Christiania 

3.1 

Stryn 

1.9 

Lindesnes 

—1.2 

Bodo 

3.1 

Bergen 

1.2 

Im  Januar  ist  die  thermische  Anomalie  überall  positiv,  von  6  Grad  steigend,  wie  sie  im  Lande  nörd- 
lich von  dem  botnischen  Meerbusen,  wo  die  strengste  Winterkälte  herrscht,  und  im  Inneren  des  südlichen 
Norwegens  ist,  bis  20  Grad  längs  der  Küste  Norwegens,  von  Nordkyn  bis  Stat.  An  der  Südspitze  Lofotens 
steigt  sie  sogar  bis  23  Grad.  Einen  ähnlichen  Wärmeüberschuss  zeigt  kein  anderer  Ort  auf  der  ganzen 
Erde.  Der  Ort,  welcher  hier  am  nächsten  kommt,  ist  die  Küste  des  stillen  Meeres  im  nördlichen  Nord- 
Amerika,  wo   die  Anomalie  bis  12—13  Grad  hinaufgeht. 

Im  Juli  hat  man  ein  Maximum  thermischer  Anomalie  in  Finmarken  und  Lapland  mit  über  C  Grad 
positiver  Anomalie;  in  dem  Inneren  des  südlichen  Norwegens  ein  kleineres  Maximum.  An  der  Küste  ist  die 
Anomalie  nur  gering,  am  grössten  in  Finmarken,  in  Nordland  und  an  der  Küste  des  Skagerraks.  An  der 
Westküste  von  Stat  bis  Lindesnes  und  Mandal  wird  die  Anomalie  negativ,  jedoch  nur  V.,  bis  1  Grad. 


Station  c 

Vardö 

Tromsö 

Eeine 

Bodo 

Brönö 

Ytteröen 

Christianssund 

Aalesund 

Dovre 

Florö 

Stryn 

Jölster 

Leirdal 

Bergen 

Skudesnes 

Mandal 

Sandösund 

Christiania 

Elverum 


2.2* 

3.7 

2.8* 

3.1 

3.2* 

4.3 

4.4 

2.4 

3.5 

2.8* 

3.0 

2.1 

4.3 

4.7 

4.5 

3.0 

3.0 

1.8 


2.7 

2.6 

4.0 

3.4 

3.2 

3.4 

4.1 

4.0 

2.3 

3,7 

2.9 

3.1 

2.7 

4.0 

4.4 

4.1 

3.6 

2.8* 

2.1 


20 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft. 
i)  Der   Druck   der  Wasserdämpfe. 

Millimeter. 


2.7 

3.0* 

2.8* 

2.8* 

3.2* 

3.9 

3.9 

2.1* 

3.2* 

2.9 

2.8* 

2.1* 

4.0 

4.4 

4.1 

3.5* 

2.8 

1.6* 


März.      Apr. 

3.2       3.7 

3.2 

3.5 

3.1 

3.3 

3.5 

3.7* 

3.8* 

2.2 

3.9 

3.5 

3.4 

2.9 

3.8* 

4.2* 

3.9* 

3.6 

3.2 


4.0 
4.4 
4.1 
4.7 
4.5 
4.8 
5.0 
3.4 
5.1 
4.7 
4.6 
4.3 
5.0 
5.3 
5.1 
5.0 
4.4 


5.9 
5.7 
5.8 
4.3 
6.1 
5.5 
5.9 
5.1 
5.9 
6.4 
6.2 
6.5 
5.1 


Juni. 


7.4 
7.6 
7.7 
5.9 
8.2 
7.6 
8.0 
7.3 
8.0 
8.2 
8.5 
8.9 


Aug. 

7.3 
7.8t 
8..5t 
8.7t 
8.3 
9.4t 
9.0t 
9.0t 
7.5t 
9.7t 
8.9 
9.0 
8.5 
9.6t 
9.6t 
10.2t 


7.7t 

7.7 

7.7 

8.2 

8.4t 

8.5 

8.7 

8.8 

7.4 

9.5 

9.8t 

9.7t 

9.3t 

9.3 

9.1 

9.9 
10.3t   10.3t 

9.0       9.4t 
10.1t     8.4 


Oct. 

4.2 
4.9 
4.3 
4.5 
4.5 
5.0 
5.7 
6.0 
4.0 
5.6 
4.8 
4.8 
4.0 
6.0 


6.3 
5.5 


Nov. 

3.8 
2.8 
3.8 
3.6 
3.7 
4.1 
4.7 
4.7 
2.8 
4.4 
4.Ü 
3.8 
3.6 
4.7 
5.2 
5.1 
4.6 
3.7 
3.3 


Die  Menge  der  Wasserdämpfe  in  der  Luft,  die  durch  ihren  Druck  gemessen  wird,  ist  in  den  höher 
liegenden  Gegenden  im  Inneren  des  Landes  am  kleinsten.  Sie  wächst  überall  der  Küste  zu,  imd  ist  in 
dem  nördlichen  Norwegen  etwas  geringer  als  in  dem  südlichen.    Diese  Vertheilung  gilt  für  alle  Jahreszeiten. 

Die  Menge  der  Wasserdämpfe  hat  eine  jährliche  Periode  mit  einem  Minimum,  das  an  einigen  Or- 
ten im  Februar,  stellenweise  aber  auch  im  März  oder  im  December  eintriftt,  imd  ein  Maximum,  das  an  den 
meisten  Orten  im  August,  an  anderen,  die  zum  Theil  von  dem  Meere  etwas  entfernt  liegen,  im  Juli  vor- 
kommt. Die  Grösse  der  jährlichen  Variation,  als  Unterschied  zwischen  dem  grössten  und  kleinsten  monat- 
lichen Druck  berechnet,  wird  in  der  folgenden  Tabelle  gefunden,  die  auch  den  höchsten  und  den  niedrig- 
sten observierten  Druck,  und  den  Unterschied  zwischen  diesen,  oder  die  absolute  Variation,  zeigt. 


Jährliche 

Absolutes 

Jährliche 

Absolutes 

Variation. 

Max. 

Min. 

Var. 

Variation. 

Max. 

Min. 

Var. 

Vardö 

5.1 

14.2 

0.8 

13.4 

Stryn 

7.0 

21.2 

0.9 

20.3 

Tromsö 

5.6 

14.9 

0.6 

14.7 

Jölster 

().9 

1.5.7 

0.8 

14.9 

Reine 

5.5 

13.3 

1.1 

12.2 

Leirdal 

7.2 

15.3 

0.5 

14.8 

Bodo 

5.9 

20.2 

0.0 

20.2 

Bergen 

5.8 

16.4 

0.3 

16.1 

Brönö 

5.6 

16.0 

0.2 

15.8 

Skudesnes 

5.4 

18.6 

1.1 

17.5 

Ytteröen 

6.2 

15.7 

0.8 

14.9 

Mandal 

6.3 

21.5 

0.7 

20.8 

Christianssund   5.3 

16.3 

1.1 

15.2 

Sandösund 

(i.8 

18.8 

0.4 

18.4 

Aalesund 

5.2 

1.5.7 

0.4 

15.3 

Christiania 

6.6 

16.3 

0.6 

15.7 

Dovre 

5.4 

15.9 

0.1 

15.8 

Elverum 

8.5 

26.0 

0.1 

25.9 

Florö 

6.5 

20.3 

0.6 

19.7 

21 

— .  Wir  finden  auch  hier  die  stärkste  jährliche  Variation  im  Binnenlande,  wo  sie  bis  7— <)  Millimeter 

hinaufgeht,  und  die  schwächste  Variation  an  der  Küste,  wo  sie  von  Vardö  bis  Skudesnes  nur  5  Millim.  ist. 

Im  Sommer  kann  der  Druck  der  Wasserdämpfe  an  den  meisten  Orten  in  Norwegen,  sowohl  in  den 
nördlichen  als  südlichen  Gegenden,  bis  14—10  Millimeter  steigen,  und  an  einzelnen  Orten  hat  dieser  Druck 
ein  seltenes  Mal  sogar  20  Mm.  überschritten.  Im  Winter  kann  der  Druck  der  Wasserdänipfe,  bei  Kälte  und 
Landwinden,  bis  zu  einem  ganz  geringen  Betrage,  der  in  Zehntel-Millimetern  gemessen  wird,  fallen. 

Die  absolute  Variation  des  Druckes  der  Wasserdämpfe  ist  im  Ganzen  genommen  in  dem  südlichen 
Norwegen  etwas  grösser  als  in  dem  nördlichen,  und  etwas  grösser  auf  den  Stationen  des  Binnenlandes, 
als  an  der  Küste. 

b)   Relative   Feuchtigkeit. 


Station. 

Jahr. 

Doc. 

Jan, 

Feb. 

März 

Apr. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

Ann. 

Sept. 

Oet. 

Nov 

Vardö 

8Ü.5 

86 

90 

89  . 

89 

84 

84 

87 

86 

86 

87 

79* 

91t 

Tromsö 

80..5 

77 

77 

78 

83 

82 

79 

7(5* 

80 

80 

87t 

86 

80 

Reine 

77..5 

78 

82t 

78 

79 

77 

76 

77 

80 

76 

81 

73* 

75 

Bodo 

74.3 

70* 

73 

73 

71 

74 

71 

72 

76 

81t 

79 

77 

75 

Brönö 

74.7 

70 

70* 

72 

71 

77 

76 

78. 

78 

79 

81t 

74 

71 

Ytteröen 

77.9 

82 

84 

86t 

79 

75 

71* 

72 

71 

72 

80 

79 

85 

Christianssund 

78.6 

80 

80 

79 

78 

77 

75* 

77 

80 

82t 

80 

77 

80 

Aalesund 

78.1 

76 

76 

77 

76* 

78 

77 

79 

81 

83t 

80 

78 

78 

Dovre 

78.6 

.  87t 

86 

84 

79 

76 

70 

67* 

71 

78 

82 

84 

83 

Florö 

78.1 

74 

74 

72* 

74 

78 

78 

85 

82 

8.5t 

84 

78 

75 

Stryn 

76.6 

7.5 

81 

75 

77 

74 

65* 

73 

80 

78 

85t 

82 

76 

Jölster 

81.1 

81 

87t 

85 

84 

78 

75* 

81 

82 

79 

83 

79 

81 

Leirdal 

G3.8 

6.5 

72 

64 

57 

59 

52* 

60 

66 

62 

74t 

65 

70 

Bergen 

78..') 

81 

83 

84t 

77 

74 

69* 

74 

77 

82 

82 

80 

80 

Skudesnes 

81.4 

81 

84t 

84 

83 

82 

79* 

80 

81 

81 

82 

79 

80 

Mandal 

82.9 

87 

89t 

87 

86 

80 

74* 

75 

77 

83 

87 

85 

86 

Sandösund 

79.3 

82 

87t 

83 

84 

78 

73 

72* 

74 

77 

81 

80 

82 

Christiania 

72.G 

85 

88t 

82 

78 

68 

55* 

56 

57 

66 

76 

79 

80 

Elverum  79.7       87      92       96t    84       72       63*     65       71       71       86       86       83 

Die  relative  Feuchtigkeit  ist  durchschnittlich  für  das  ganze  Jahr  in  den  Küstengegenden  Finmarkens 
am  grössten,  und  in  den  inneren  Fjordgegenden  an  der  Westküste  am  kleinsten. 

Im  Januar  ist  die  relative  Feuchtigkeit  in  dem  östlichen  Theile  der  scandinavischen  Halbinsel  am 
grössten,  und  an  der  Westküste,  wo  sie  in  Helgeland  bis  70  Procent  heruntergeht,  kleiner.  In  dem  Inneren- 
Sogn  ist  sie  fast  ebenso  niedrig. 

Im  Juli  dagegen  ist  die  relative  Feuchtigkeit  an  der  Küste  am  grössten,  85  Procent  in  Finmarken, 
80  Procent  längs  der  Westküste,  und  auf  dem  östlich  von  Lindesnes  belegenen  Lande  am  kleinsten:  in 
Christiania  nur  57  Proceht. 

Die  jährliche  Variation  der  relativen  Feuchtigkeit  ist  an  der  Küste  von  Vardö  bis  Lindesnes  un- 
bedeutend. Oestlich  von  Lindesnes  und  im  Binnenlande  variirt  die  relative  Feuchtigkeit  auf  eine  regel- 
mässige Weise  mit  einem  Minimum  im  Mai  oder  Juni,  und  einem  Maximum  in  den  Wintermonaten.  Die 
Grösse  der  jährlichen  Variation  und  die  kleinste  beobachtete  relative  Feuchtigkeit  findet  man  in  der  folgen- 
den Tabelle.     Die  grösste  beobachtete  relative  Feuchtigkeit  ist  so  gut  wie  überall  100  Procent. 


Jährlitho 

Absolutes 

Variation. 

Minimum. 

Vardö 

12 

45 

Tromsö 

11 

33 

Reine 

10 

32 

Bodo 

11 

0 

Brönö 

10 

22 

Ytteröen 

16 

26 

Christianssund       6 

23 

Aalesund 

7 

18 

Dovre 

19 

17 

Florö 

12 

24 

Jährliche 

Absolutes 

Variation. 

Minimum. 

Stryn 

20 

22 

Jölster 

12 

35 

Leirdal 

22 

19 

Bergen 

15 

23 

Slcudesnes 

6 

20 

Mandal 

15 

20 

Sandösund 

15 

12 

Christiania 

33 

13 

Elverum 

33 

22 

Der  Luftdruck. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Grösse  des  Luftdruckes,  in  Millimetern,  an  die  Oberfläche  des  Meeres 
reducirt,  für  die  Monate  Januar  und  Juli,  für  die  Orte  in  Norwegen,  wo  derselbe,  nach  den  bisher  gemachten 
Beobachtungen,  einigermassen  genau  bestimmt  ist. 


Januar. 

Juli. 

Vardö 

752.7 

755.0 

Hammerfest 

50.2 

55.7 

Ytteröen 

53.7 

56.0 

Christianssund 

52.2 

56.3 

Aalesund 

53.5 

57.3 

Dovre 

55.8 

56.0 

Florö 

54.6 

56.2 

Januar. 

Juli. 

Leirdal 

757.6 

756.4 

Bergen 

54.1 

57.0 

Skudesnes 

55.9 

57.7 

Mandal 

56.7 

57.4 

Sandösund     . 

56.6 

56.6 

Christiania 

56.8 

56.3 

Elverum 

59.6 

56.9 

Construiert  man  nach  dieser  Tabelle  die  isobarischen  Linien,  so  findet  man,  dass  der  Luftdruck  im 
Januar  am  grössten  ist  in  dem  Inneren  des  südöstlichen  Norwegens,  von  wo  derselbe  gegen  die  Küste  hinaus 
in  allen  Richtungen  abnimmt,  und  in  Finraarken  ungefähr  beim  Nordkap  am  niedrigsten  ist.  Im  Juli  da- 
gegen ist  der  Luftdruck  an  der  Küste,  besonders  an  der  Westküste,  am  höchsten,  und  im  Binnenlande 
am  niedrigsten.  Der  Luftdruck  folgt  also  im  Grossen  der  Vertheilung  der  Temperatur,  indem  der  niedri- 
gere Luftdruck  der  höhereu  Temperatur  folgt.  Aus  der  genannten  Vertheilung  des  Druckes  der  Luft  folgt 
die  Richtung  der  herrschenden  Winde,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt. 


Die  Vs^inde 

Die 

Rieht 

;ung 

der  vorherrs 

ichen( 

ien  W 

inde. 

Station. 

Decbr. 

Januar. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

August. 

Sept. 

Octbr. 

Novbr. 

Vardö 

sw 

SW 

sw 

SW 

SW 

NW 

NW 

SO 

NW 

sw 

sw 

sw 

Fruholra 

so 

so 

so 

sw 

W 

0 

0 

W 

W 

w 

so 

so 

Hammerfest 

so 

so 

s 

so 

SO  , 

0 

0 

NW 

NW 

s 

so 

so* 

Andenes 

s 

s 

s 

s 

s 

NO 

NO 

W 

NO 

sw 

s 

s 

Balstad ' 

NO 

w 

so 

NO 

so 

NO 

N 

N 

NO 

sw 

sw 

NO 

Bodo 

0 

0 

0 

0 

0 

SO 

W 

W 

W 

w 

so 

0 

Villa 

so 

so 

so 

so 

so 

SW 

SW 

SW 

SW 

so 

so 

w 

Ytteröen 

0 

0 

0 

sw 

w 

w 

w 

w 

NW 

w 

sw 

sw 

Christianssund  SO 

so 

so 

so 

w 

NO 

NO 

w 

NO 

so 

so 

so 

Ona 

so 

s 

w 

s 

s 

SW 

SW 

sw 

N 

sw 

s 

sw 

Aalesund 

sw 

0 

sw 

0 

sw 

NO 

NO 

w 

NO 

sw 

sw 

sw 

Do  vre 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

NW 

s 

S 

s 

s 

s 

Hellisö 

so 

so 

so 

so 

s 

s 

s 

NW 

s 

s 

s 

so 

Bergen 

s 

s 

s 

s 

s 

s 

N 

N 

N 

s 

s 

s 

Udsire 

so 

s 

so 

so 

s 

N 

N 

N 

N 

s 

so 

s 

Skudesnes 

so 

s 

s. 

s 

N 

N 

N 

N 

N 

s 

s 

s 

Lister 

0 

0 

w 

0 

NW 

NW 

NW 

NW 

NW 

NW 

0 

NW 

Lindesnes 

w 

NO 

w 

NO 

NO 

W 

W 

W 

W 

w' 

NO 

NO 

Man  dal 

NO 

NO 

NO 

NO 

W 

w 

w 

w 

w 

w 

0 

NO 

Sandösund 

sw 

NO 

sw 

NO 

SW 

sw 

sw 

sw 

sw 

sw 

sw 

NO 

Cliristiania 

NO 

NO 

NO 

NO 

NO 

s 

s 

s 

s 

s 

NO 

NO 

Im  Winter  sind  die  herrschenden  Winde  Landwinde,  die  ziemlich  gi-adeaus  von  dem  höhern  Luft- 
drucke in  dem  Inneren  des  Landes  wehen,  indem  sie  zum  Theil  rechts  abgelenkt  sind,  so  dass  sie  längs  der 
Küste  mit  dieser  zu  ihrer  rechten  Seite  laufen. 

Im  Sommer  sind  die  herrschenden  Winde  Seevinde,  die  gegen  den  niedrigem  Luftdruck  im  Binnen- 
lande in  dieses  hineinwehen,  und  gewöhnlich  rechts  gedreht  sind,  so  dass  sie  längs  der  Küste  mit  dieser  zu 
ihrer  linken  Seite  laufen.  Im  Ganzen  genommen  ist  die  Anzahl  der  Winde,  die  längs  der  Küste  wehen, 
doppelt  so  gross,  wie  die  Anzahl  der  Winde,  die  senkrecht  gegen  die  Küste  wehen. 

Die  südwestlichen  Winde  sind  durchschnittlich  für  ganz  Norwegen  die  am  meisten  vorherrschenden. 


Die   Stärke   des   Windes. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Übersicht  über  die  Stärke  des  Windes.     Diese  ist  nach  folgender 
Scala  mit  Zahlen  bezeichnet :  0  =  still,  1  =  schwach,  2  =  massig,  3  =  frisch,  4  =  stark,  .5  =  Sturm,  6  =  Orkan. 


Decbr. 

Januar. 

Febr. 

Mäiz. 

April. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

August. 

Sept. 

Octlir. 

Novbr. 

Jahr. 

Vardö 

3.0 

3.4  t 

3.1 

3.1 

2.8 

2.6 

2.7 

2.4* 

2.4 

3.0 

3.1 

3.0 

3.1 

Fruholm 

3.2 

3.4 

3.5t 

3.4 

2.9 

2.1 

2.3 

2.1* 

2.3 

2.7 

3.3 

3.2 

2.9 

Andenes 

3.0 

3.0 

3.1t 

2.9 

2.6 

2.4 

2.4 

2.1* 

2.1* 

2.4 

2.7 

3.0 

2.6 

Balstad 

3.2 

3.2 

3.2 

3.3  t 

2.8 

3.1 

2.7 

2.5* 

3.0 

2.9 

3.2 

3.0 

3.0 

Bodo 

2.4 

2.3 

2.6t 

2.4 

1.9 

1.9 

1.5 

1.5 

1.5* 

1.9 

2.4 

2.2 

2.0 

Villa 

2.S 

2.7 

3.0t 

2.6 

2.3 

2.0 

2.0 

1.9* 

2.3 

2.4 

2.5 

2.8 

2.4 

Christianssund3.lt 

2.6 

2.6 

2.5 

2.4 

2.3 

2.0 

2.0 

1.9* 

2.1 

2.5 

2.7 

2.4 

Ona 

2.(3 

2.6 

3.2t 

2.8 

2.4 

2.3 

2.2 

1.8* 

1.9 

2.4 

2.4 

2.7 

2.4 

Aalesund 

3.4t 

2.9 

3.1 

2.7 

2.7 

2.5 

2.2* 

2.4 

2.2* 

2.4 

2.7 

3.0 

2X 

Hellisö 

3.3t 

3.2 

3.1 

2.7 

2.6 

2.5 

2.2* 

2.6 

2.4 

2.8 

2.8 

3.0 

2.8 

Udsire 

3.1 

3.1t 

3.1 

2.7 

2.6 

2.4 

2.4* 

2.5 

2.4 

2.8 

3.0 

3.1 

2.7 

Skudesnes 

3.0t 

2.6 

2.6 

2.1 

2.5 

2.4 

2.4* 

2.4 

2.5 

2.5 

2.7 

2.6 

2.5 

Lister 

2.9  t 

2.7 

2.6 

2.4 

2.3 

2.1 

2.1 

2.2 

2.2 

2.4 

2.8 

2.8 

2.5 

Lindesnes 

3.2t 

3.1 

3.0 

2.6 

2.5 

2.3* 

2.5 

2.4 

2.5 

2.7 

2.9 

2.9 

2.7 

Mandal 

2.6t 

2.3 

2.3 

2.2 

2.1 

2.0* 

2.1 

2.1 

2.1 

2.1 

24 

2.4 

2.2 

Sandösund 

2.7t 

2.5 

2.6 

2.3 

2.1 

2.3 

2.3 

2.3 

2.1* 

2.4 

2.4 

2.7 

2.4 

Ytteröen 

1.5 

1.3 

1.9  t 

1.4 

1.4 

1.6 

1.2 

0.8 

0.7* 

0.9 

1.4 

1.6 

1.3 

Dovre 

1.1t 

0.9 

1.1 

0.9 

1.0 

1.0 

0.9 

0.7* 

0.8 

0.9 

0.9 

1.0 

0.9 

Bergen 

2.1 

2.0 

2.0 

2.0 

2.1 

2.4  t 

2.1 

2.2 

2.0 

2.1 

2.1 

2.1 

2.1 

Christiania 

1.2 

1.1* 

1.3 

1.1 

1.3 

1.6 

1.7t 

1.6 

1.4 

1.6 

1.2 

1.2 

1.4 

Die 

Windstärke 

ist  bedeutend  g 

;rösser 

an  der  Küste, 

als  im 

Inneren 

des  Landes. 

Man  findet 

an  derselben  eine  jährliche  Periode,  die  an  der  Küste  im  Sommer  ein  Minimum  und  im  Winter  ein  Maxi- 
mum anzeigt.    In  Christiania  dagegen  fällt  der  frischeste  Wind  im  Sommer  und  der  schwächste  im  Winter. 

Hiemit  übereinstimmend  zeigt  die  Küste  am  häufigsten  Windstille  im  Sommer,  während  dieses 
Verhältniss  im  Inneren  des  Landes  im  Winter  Statt  findet. 

Die  Stürme,  die  hauptsächlich  von  dem  Meere  kommen,  und  deren  Richtung,  im  Grossen  genom- 
men, mit  der  Richtung  der  herrschenden  Winde  übereinstimmend  ist,  kommen  an  der  Küste  sehr  häufig, 
(30  Sturmtage  des  Jahres),  im  Inneren  des  Landes  aber  selten  vor  (4  Sturmtage  des  Jahres).  Die 
Anzahl  derselben  hat  eine  besonders  ausgeprägte  jährliche  Periode.  Sie  sind  überall  am  häufigsten  im  I)e- 
cember  und  Januar,  die  durchschnittlich  4  Sturmtage  des  Monats  haben,  und  sind  in  den  Sommermonaten, 
in  denen  durchschnittlich  nur  0.9  Sturmtage  des  Monats  vorkommen,  am  seltensten. 


Die  Bewölkung. 

Die  folgende  Tabelle   enthält    die    Grösse    der   Bewölkung  in  den  verschiedenen  Monaten  für  eine 
Reihe  Orte  in  Norwegen,  nach  der  Scala  0  bis  10  berechnet,  wo  0  heiter  und  10  bewölkt  ist. 


Decbr. 

Januar. 

Februar. 

März. 

At.ril 

Mui. 

Juni. 

Juli. 

August. 

Septbr. 

Octbr. 

Novbr. 

Jahr. 

Vardö 

7.5 

7.3 

6.8- 

6.1* 

7.5 

8.4 

7.4 

7.1 

6.7 

8.2 

7.4 

8.8t 

7.4 

Fruholm 

6.8 

7.0 

6.9 

7.2 

7.3 

7.3 

6.7 

8.2 

6.5* 

8.3t 

7.2 

7.6 

7.3 

Andenes 

6.3 

6.4 

6.2 

6.5 

6.4 

6.2 

5.9 

6.5 

5.7* 

6.2 

6.3 

6.6t 

6.3 

Bodo 

5.8 

6.4 

6.1* 

6.3 

6.9 

6.7 

6.8 

7.9  t 

6.4 

7.1 

6.6 

6.3 

6.6 

Villa 

6.6 

6.4 

6.7 

6.1 

6.0*. 

6.3 

7.4 

6.6 

6.5 

6.4 

6.6 

7.8t 

6.6 

Ytteröen 

5.0 

4.8 

5.6 

4.9 

5.2 

6.0 

6.3 

5.0 

4.3* 

5.1 

5.1 

6.0t 

5.3 

Christianssund  6.9  t 

6.7 

6.3 

5.8* 

6.4 

5.9 

5.9 

6.1 

6.1 

6.0 

6.7 

6.6 

6.3 

Aalesund 

7.4t 

7.0 

6.6 

6.1* 

6.5 

6.1 

6.3 

6.8 

6.9 

6.8 

7.2 

7.1 

6.7 

Bergen 

7.1 

7.3 

7.8t 

6.1* 

.6.7 

6.3 

6.5 

6.3 

6.5 

6.9 

6.8 

7.1 

6.8 

Skudesnes 

7.2t 

7.1 

6.6 

5.7 

5.2 

4.9* 

5.3 

5.5 

6.0 

6.2 

6.4 

7.2 

6.1 

Mandal 

7.0t 

6.7 

6.9 

5.2 

5.0 

3.9 

4.1 

3.7* 

4.7  . 

5.3 

5.1 

5.5 

5.3 

Sandösimd 

6.4 

-7.0t 

6.0 

6.1 

5.1 

4.1* 

4.4 

4.6 

5.0 

5.7- 

5.8 

6.5 

5.6 

Christiania 

6.8 

7.5  t 

5.8 

5.9 

6.0 

5.3* 

5.6 

5.7 

5.7 

5.7 

6.8 

7.2 

6.2 

Do  vre 

6.1 

5.2 

5.7 

4.0* 

5.0 

5.3 

5.5 

5.1 

6.4  t 

5.9 

5.9 

6.2 

5.5 

Die  Grösse  der  Bewölkung  ist  in  Norwegen  ziemlich  bedeutend.  Nur  wenige  Monate  gehen 
unter  fünf  Grad,  oder  „halbheiter."  Die  Bewölkung  ist  an  der  Küste  grösser,  als  im  Binnenlande;  na- 
mentlich ist  dieselbe  an  den  Küsten  Finmarkens  in  die  Augen  fallend,  indem  beinahe  drei  Viertel  des 
Himmels  durchschnittlich  bedeckt  sind.  Im  Inneren  des  Landes,  z.  B.  über  dem  Dovre-Gebirge,  Ytteröen 
und  in  dem  südlichen  Norwegen  erreicht  die  Bewölkung  gegen  5  Grad. 

Die  jährliche  Periode  der  Grösse  der  Bewölkung  tritt  in  der  obenstehenden  Tabelle  nicht  beson- 
ders deutlich  hervor.  Nimmt  man  indessen  das  Mittel  aller  14  Stationen,  so  bekommt  man  eine  Reihe 
Zahlen,  deren  Wechsel,  von  dem  einen  Monat  zum  andern,  dem  Gange  in  den  für  Christiania  aufgegebenen, 
auf  21-jährigen  Beobachtungen  beruhenden  Werthen,  sehr  genau  folgt.  Vom  März  bis  zum  August  hat  man 
eine  Bewölkung,  die  kleiner  als  der  Durchschnitt  des  Jahres  ist.  Vom  September  bis  zum  Februar  ist  die 
Bewölkung  grösser,  und  im  November  am  grössten. 

In  Christiania  ist  die  tägliche  Periode  der  Bewölkung  in  den  Sommermonaten  sehr  hervortretend. 
Man  bemerkt  nämlich  ein  Minimum  des  Morgens  um  9  Uhr,  ein  Haupt-Maximum  des  Nachmittags  um  3 
Uhr,  ein  Haupt-Minimum  kurz  vor  oder  bei  Mitternacht,  und  ein  kleines  Maximum  früh  des  Morgens. 


Niederschlag. 

Die  folgenden  Tabellen  zeigen  die  durchschnittliche  Anzahl  Tage  in  jedem  Monat,  worin  Regen  und 
Schnee  fallen  oder  Nebel  vorkommt,  so  wie  auch  die  Regenhöhe  (Regen  und  geschmolzeneu  Schnee) 
für  verschiedene  Orte. 
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Anzahl  ' 

rage  mit  Regen. 

Decbr. 

Januar. 

Febr. 

März. 

April. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

August. 

Septbr. 

Octbr. 

Novbr. 

Jahr. 

Vardö 

1.5 

1.0 

0.3* 

0.8 

1.7 

4.7 

8.1 

10.3 

10.5 

12.8t 

7.3 

3.4 

63.3 

Fruholm 

4.0 

7.0 

3.2* 

4.2 

5.7 

5.7 

13.0 

19.7t 

13.5 

18.5 

9.0 

5.5 

107.0 

Andenes 

6.0 

3.8* 

4.4 

4.0 

4.4 

4.6 

6.3 

9.8 

8.0 

10.8  t 

10.3 

4.4 

76.8 

Balstad 

6.7 

6.9 

6.7 

4.0* 

6.2 

10.0 

9.3 

11.3 

14.5 

12.7 

15.2  t 

8.7 

112.3 

Bodo 

3.8 

4.8 

3.3* 

6.8 

6.0 

10.3 

7.7 

15.3t 

9.3 

14.9 

9.3 

4.3 

94.7 

Villa 

5.2* 

8.0 

5.7 

6.1 

6.0 

104 

13.7 

11.7 

14  0 

14.3t 

11.8 

10.8 

117.7 

Ytteröen 

3.0 

5.0 

2.8* 

5.0 

6.3 

9.5 

11.0 

9.0 

11.0t 

10.5 

6.0 

7.3 

86.4 

Christianssuud  8.3 

4.2 

4.1 

3.9* 

5.0 

7.8 

9.1 

10.9 

11.0 

11.8t 

10.5 

7.1 

93.6 

Ona 

4.5* 

5.7 

6.7 

4.7 

6.7 

8.0 

10  0t 

6.3 

7.7 

9.7 

5.3 

8.7 

84.0 

Aalesuud 

10.6 

8.1 

9.4 

3.6* 

7.6 

7.7 

11.0 

11.9 

12.3t 

11.9 

116 

10.0 

115.7 

Bergen 

10.6 

9.9 

9.1 

6.6* 

8.4 

10.8 

11.3 

13.1 

13.4 

14.6  t 

14.5 

13  4 

1.34.7 

Skudesues 

10.6 

9.6 

7.7 

5.0* 

7.0 

8.1 

8.0 

9.6 

11.7 

V,\3 

12.6t 

12.5 

114.7 

Udsire 

14.6 

13.0 

12.0 

6.6* 

10.1 

9.1 

13.6 

13.5 

15.2 

21.0  t 

19.0 

18.7 

165.4 

Mandal 

7.3 

4.2 

9.2 

4.2 

6.5 

4.5 

3.5* 

5.5 

7.0 

9.5 

11.0t 

5.8 

78.1 

Sandösund 

4.9 

3.3 

3.7 

3.3* 

3.7 

3.7 

5.3 

5.0 

7.6t 

7.2 

7.2 

6.0 

60.9 

Christiaiiia 

5.9 

3.1 

2.8* 

4.7 

5.6 

7.0 

11.1 

11.6 

13.2 

12.6 

9.3 

7.4 

94.3 

Dovre 

3.2 

0.3* 

1.2 

0.2* 

3.3 

3.7 

6.5 

7.0 

8.6t 

6.8 

2.4 

0.8 

41.9 

An 

zahl   ' 

Tage  mit  Schnee. 

Vardö 

10.7 

11.4 

12.5 

11.3 

9.3 

8.3 

3.0 

0.0 

0.8 

4.0 

7.5 

11.3 

89.1 

Fruholm 

17.8 

13.0 

15.7 

18.0 

16.3 

11.0 

0.7 

0.3 

1.0 

3.8 

9.0 

17.2 

123.8 

Andeues 

10.5 

10.5 

11.6 

13.1 

12.3 

8.3 

3.1 

0.1 

0.1 

1.1 

5.6 

12.1 

88.4 

Balstad 

10.0 

12.2 

9.7 

10.5 

5.7 

4.5 

2.8 

0.3 

0.3 

4.0 

4.3 

6.2 

70.5 

Bodo 

8.5 

9.3 

10.8 

8.8 

8.7 

2.0 

0.3 

0.0 

0.0 

0.3 

4.0 

3.7 

56.4 

Villa 

8.2 

4.3 

8.0 

7.6 

6.5 

3.7 

0.3 

0.0 

0.0 

0.2 

1.6 

5.8 

46.3 

Ytteröen 

6.7 

5.7 

11.0 

8.3 

6.0 

1.5 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

5.0 

5.8 

50.0 

Christianssund  6.2 

7.3 

6.6 

5.6 

4.8 

2.1 

0.1 

0.0 

0.0 

0.0 

2.4 

4.6 

39.7 

Ona 

6.8 

1.7 

5.3 

6.2 

4.3 

2.3 

0.3 

0.0 

0.0 

0.0 

2.6 

5.7 

35.3 

Aalesund 

4.5 

5.1 

6.2 

7.8 

3.1 

1.3 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

2.0 

4.6 

34.6 

Bergen 

5.6 

4.5 

5.5 

5.6 

2.6 

0.7 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.6 

2.1 

27.3 

Skudesnes 

3.9 

4.1 

3.2 

5.3 

1.7 

0.7 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.3 

1.6 

30.7 

Udsire 

7.1 

6.9 

7.8 

10.1 

3.7 

0.6 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

1.0 

5.8 

43.0 

Mandal 

3.7 

3.8 

2.8 

4.5 

2.2 

0.5 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.2 

0.8 

18.5 

Sandösund 

4.3 

5.3 

5.8 

6.3 

1.7 

0.7 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.6 

3.9 

27.6 

Christiania 

7.8 

9.9 

8.9 

9.3 

3.6 

1.1 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

1.7 

6.1 

47.4 

Dovi-e 

5.8 

6.3 

7.2 

4.7 

4.9 

4.5 

1.3 

0.0 

0.3 

1.6 

6.1 

9.3 

51.9 

Anzahl  Ta 

,ge  mit  Reg 

en  un 

d  Schi 

Qee. 

Decbr. 

Jan. 

Febr. 

März. 

April, 

Mai. 

JuDi. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 

Octbr. 

Novbr, 

Jahr. 

Vardö  ' 

12.2 

12.4 

12.7 

12.1 

11.0 

13.0 

10.1* 

10.3 

11.3 

16.8t 

14.8 

14.7 

151.4 

Fruholm 

21.8 

20.0 

17.9 

22.2 

22.0 

16.7 

12.7* 

20.0 

14.5 

22.3 

18.0 

22.7t 

230.8 

Audenes 

16.5 

14.3 

16.0 

17.1 

16.7 

12.9 

9.4 

9.9 

8.1* 

11.9 

15.9 

16.5t 

16,5.2 

Balstad 

16.7 

19.1 

16.4 

14.5 

11.9 

,14.5 

12.1 

11.6* 

14.8 

16.7 

19..5t 

14.9 

182.7 

Bodo 

12.3 

14.1 

13.0 

15,6t 

14.7 

12.3 

8.0* 

15.3 

9.3 

15.2 

13.3 

8.0 

151.1 

Villa     - 

13.4 

12.3 

13.7 

13.7 

12.5 

14.1 

14.0 

11.7* 

14.0 

14.5 

13.4 

16.6t 

163.9 

Ytteroen 

9.7 

10.7 

13.8t 

13.3 

12.3 

11.0 

11.0 

9.0* 

11.0 

10.5 

11.0 

13.1 

136.4 

Christianssund 

14.5t 

11.4 

10.7 

9.5 

9.8 

9.9 

9.2* 

10.9 

11.0 

11.8 

12.9 

11.7 

133.3 

Ona 

11.3 

7.4 

12.0 

11.0 

11.0 

10.3 

10.3 

6.3* 

7.7 

9.7 

7.9 

14.4t 

119.3 

Aalesund 

15.1 

13.2 

15.6t 

11.4 

10  7 

9.0* 

11.0 

11.9 

12.3 

11.9 

13.6 

14.6 

150.3 

Bergen 

16.2t 

14.4 

14.6 

12.2 

11.0* 

11.5 

11.3 

13.1 

13.4 

14.6 

15  1 

14.5 

161.9 

Skudesnes 

14.5t 

13.7 

10.9 

10  3 

8.7 

8.8 

8.0* 

9.6 

11.7 

12.3 

12.8 

14.1 

135.4 

üdsire 

21.7 

199 

19.8 

16.7 

13.8 

9.7* 

12.6 

13.5 

15.2 

21.0 

20.0 

24.5t 

208.4 

Mandal 

10.9 

8.0 

12.0t 

8.7 

8.7 

5.0 

3.5* 

5.5 

7.0 

9.5 

11.2 

6.6 

96.0 

Sandösund 

9.2' 

8.6 

9.5 

9.6t 

5.4 

4.4 

5.3 

5,0 

7,6 

7.2 

7.8 

8.9 

88,5 

Christiania    • 

13.7 

13.0 

11.7 

14.0t 

8.2 

8,1* 

11,1 

11,6 

13,2 

12.6 

11.0 

13.5 

141.7 

Do  vre 

8.0 

6.5 

8.4 

4,9* 

7.2 

8,2 

7,8 

7.0 

8.9 

8.4 

8.5 

10.0t 

93.8 

;ahl  Tage   mit, Nebel, 


Vardö 

0,8 

0.4 

0,2 

0.0* 

0.1 

1.0 

3,8 

7,0t 

4,6 

1,3 

0.5 

0.1 

19.8 

Fruholm 

0,0* 

0.0* 

0,0* 

0,0* 

0,3 

13 

5,3 

12.3t 

4,0 

2,5 

0.5 

0.0* 

26.2 

Andenes 

0.0* 

0,0* 

0,0* 

0,0* 

0,5 

1.1 

4,6 

5,8t 

4,3 

1,6 

0.3 

0.3 

18.5 

Balstad 

0,0* 

0.2 

0.2 

0,3 

1.0 

0,7 

3,2 

3.3t 

3,0 

0,7 

0.2 

0.5 

13.3 

Bodo 

0.0* 

0,3 

0.0* 

0,0* 

0,3 

0,0* 

0,7 

0,3 

2,0t 

0.7 

0.3 

0,0* 

4.6 

Villa 

0,0* 

0.3 

0,0* 

0,1 

0.7 

0,7 

1,0t 

0,3 

1,0t 

0.2 

0.2 

0,0* 

4.5 

Ytteroen 

1.3 

3.3t 

1,0 

1,8 

0.7 

0,0* 

0,0* 

0,0* 

0,0* 

1.3 

1,3 

0.8 

11,5 

Chri.stianssund 

0,0* 

0.1 

0,1 

0,0* 

0.6 

2,3t 

1,3 

1.8 

0,2 

0,2 

0.2 

0.0* 

7,4 

Ona 

0,0* 

0.0* 

Ü.O* 

0.3 

1,3 

2,7 

2,0 

4.0 

4,3t 

1.0 

.  0.0* 

0.0* 

15,6 

Aalesund 

0.5 

0,6 

0.2* 

0.2 

1,9 

2,6 

3,9 

4.3t 

3.8 

1.6 

0.6 

0,5 

20.7 

Bergen 

3.2 

4,2 

0.8* 

3.0 

3.5 

3,5 

6.8 

6.9t 

3.5 

3.2 

3.6 

2.4 

44.6 

Skudesnes 

0.9 

1.3 

1.7 

1.2 

2,8 

2,7 

3.6t 

2.9 

1.3 

0.3* 

0.8 

0.6 

20.1 

Udsire 

3,3 

5,6 

3.1 

3.9 

6,8 

4,5 

8.1t 

5,9 

1.9 

2.3 

1.1 

1.0* 

47.5 

Mandal 

0.5* 

3.0 

4.0t 

1.5 

3.8 

1.5 

1.2 

0,5 

1.5 

1.0 

1,8 

0,8 

21.1 

Sandösund 

2,0 

3.8 

3,3 

3.9t 

3.2 

0.9 

1.0 

0,3* 

0.3* 

1.0 

1,7 

1,1 

22.5 

Christiania 

11.9t 

11,4 

8,2 

7.7 

3,8 

0.9 

0,3 

0,0* 

0,3 

2.0 

6.1 

9.9 

62.5 

Dovre 

1.3 

1,7 

0.2 

0.0* 

0.2 

0.5 

0.7 

0,7 

1,9t 

11. 

1.4 

1.9t 

11.6 

Regenhöhe. 

Millimeter. 

Dccbr. 

Jan. 

Febr. 

März. 

Apr. 

Mai. 

Juni. 

Juli. 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Jahr. 

Christianssimd 

118t 

70 

63 

59 

64 

61 

48* 

70 

73 

80 

106 

113 

952 

Aalesund 

149t 

105 

96 

66 

56-^ 

69 

57 

96 

101 

109 

141 

103 

1148 

Bergeu 

205 

149 

166 

90 

126 

88* 

116 

129 

183 

205 

209t 

169 

1835 

Skudesnes 

112 

97 

88 

50 

71 

50* 

66 

55 

100 

154t 

122 

123 

1088 

Mandal 

133 

98 

94 

82 

63 

49- 

62 

73 

95 

123 

113 

155t 

1140 

Sandösund   • 

53 

53 

36 

48 

32 

29* 

53 

39 

50 

88t 

53 

54 

588 

Christiania 

29 

34 

23* 

23* 

24 

37 

57 

67 

81t 

64 

59 

40 

538 

Dovre 

23 

10 

83t 

24 

10* 

24 

33 

37 

23 

24 

19 

19 

328 

Vardö 

89 

64 

82 

79 

Tromsö 

36 

31* 

64 

76t 

32 

66 

34 

71 

45 

.  73 

76t 

53 

654 

Reine 

154 

189 

64 

312t 

75 

112 

93 

86 

17* 

272 

184 

88 

1646 

Bodo 

83 

42* 

47 

42 

67 

59 

42 

65 

83 

102 

103t 

63 

797 

Brönö 

67 

47 

42' 

71 

84 

54 

136 

72 

55 

129 

159t 

80 

996 

Ytteröen 

29 

25* 

48 

33 

42 

52 

56 

51 

51 

65 

50 

68t 

568 

Florö 

123 

145 

80 

123 

221 

153 

172 

117 

61* 

212 

173 

220t 

1801 

Leirdal 

9 

14 

7 

6* 

15 

20 

28 

36t 

•  26 

35 

27 

17 

238 

Elvermn 

15 

27 

15 

15 

1* 

28 

99t 

63 

29 

70 

34 

48 

445 

Aum.  Die  Zahlen  der  ersten  ßeihe  beruhen  auf  einer  längern  Observationsreihe  (8  Jahren); 
die  Zahlen  der  zweiten  Reihe  dagegen  nur  auf  ein  Paar  Jahren.  Die  Zahlen  beider  Reihen  können  daher 
nicht  mit  einander  verglichen  werden,  während  ein  Vergleich  innerhalb  jeder  Reihe,  in  der  ersten  mit 
ziemlich  grosser  Sicherheit,  sich  ausführen  lässt.  In  den  Monaten,  in  welchen  Beobachtungen  in  Florö 
gemacht  worden  sind,  ist  die  Regenmenge  dort  durchschnittlich  um  27  Procent  grösser,  als  die  Regenmenge 
in  derselben  Zeit  in  Bergen.  Die  jährliche  Regenmenge  in  Florö  darf  folglich  sicher  zu  über  2300  Milli- 
meter angesetzt  werden. 

Die  Anzahl  der  Tage  mit  Niederschlag  ist,  im  Ganzen  genommen,  an  der  Westküste  von  Jäderen 
bis  Vardö  am  grössten,  und  auf  der  östlichen  Seite  des  Hochgebirges  Norwegens  am  kleinsten.  Beim  Nord- 
kap, in  Lofoten,  an  der  Westküste,  zwischen  Stat  und  dem  Sognefjord  so  wie  bei  Udsire,  regnet  oder 
schneit  es  200  Tage  des  Jahres.  Auf  Dovre,  in  Mandal  und  Sandösund  kommen  nicht  völlig  100  Regen- 
und  Schneetage  vor. 

Regen  oder  Schnee  fällt,  im  Ganzen  genommen,  am  häufigsten  in  den  Herbst-  und  Wintermonaten 
und  am  seltensten  in  den  ersten  Sommermonaten. 

Die  Anzahl  der  Schneetage  ist  bei  Lister  am  kleinsten,  und  wächst  von  weniger  als  20  des  Jahres 
nordwärts  und  ostwärts  bis  50  an  der  Küste  Helgelands,  bei  dem  Drontheimsfjord,  auf  Dovre  und  bei 
Christiania,,  bis  90  bei  Andenes  und  Vardö,  und  bis  124  bei  Fruholmen. 

Von  Vardö  bis  Andenes,  so  wie  auch  auf  Dovre  und  in  dem  Hochgebirge  ist  Schnee  häufiger  als 
Regen.  Sonst  ist  an  der  ganzen  Küste  von  Lofoten  und  südwärts,  so  wie  auch  in  den  Gegenden  des  süd- 
lichen Norwegens,  die  nicht  über  eine  Höhe  von  ungefähr  1500  Meter  liegen,  Regen  häufiger  als  Schnee. 

Schnee  kann  an  der  Küste  von  Nordkap  bis  Lofoten  in  allen  Monaten  des  Jahres  fallen.  In  Vardö 
und  auf  Dovre  ist  der  Juli  allein  ohne  Schnee,  in  Bodo  und  auf  Villa  der  Juli  und  August  allein,  in  Chri- 
stianssund und  auf  Ona  der  Juli,  August  und  September,  und  im  übrigen  fällt  kein  Schnee  im  Juni,  JuJi, 
August  und  September. 

Die  Menge  des  gefallenen  Niederschlags  ist  im  Inneren  des  Landes  bedeutend  kleiner  als  an  der  Küste.' 
Während  Dovre  und  Christiania,  Stockholm  und  Upsala  nur  3—400  Milhmeter  jährliche  Regen-Höhe  haben, 
geht  diese  an  der  Westküste,  von  Mandal  bis  zum  Vestfjord,  bis  über  1000  Millimeter,    in    Lofoten,  Sogn 
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und  Bergen  bis  1700—1800  Millimeter  hinauf,  und  zeigt  bei  Florö,  wo  das  Gebirge,  schon  3  Meilen  von 
der  Küste,  1300  Meter  Höhe  erreicht,  ein  Maximum  von  ca   2300  Millimeter. 

Der  meiste  Niederschlag  fällt  auf  dem  östlichen  Lande  im  August  und  September,  au  der  West- 
küste etwas  später  im  Herbste,  und  an  den  Küsten  Romsdals  im  December.  Die  kleinste  Regenmenge 
fällt  im  Frühjahr,  besonders  im  Mai. 

Die  Menge  Niederschlag,  welche  in  Verlauf  von  24  Stunden  fällt,  ist  ziemlich  verschieden.  Sie  ist 
am  kleinsten  in  dem  Inneren  des  Landes  (ungefähr  4""")  und  wächst  gegen  die  Küste,  wo  dieselbe  in  dem 
nördlichen  Norwegen  kleiner  (in  Vardö  und  Bodo  6""")  und  in  dem  südlichen  grösser  ist  (7 — 8"""  in 
Christianssund,  Skudesnes  und  Sandösund,  11"""  in  Bergen  und  Mandal).  Ein  intensiverer  Niederschlag  folgt 
also  mit  einer  grössern  Niederschlagsmenge. 

Die  Anzahl  der  Tage,  in  denen  Nebel  herrscht,  ist  ziemlich  verschieden.  Sie  ist  am  kleinsten  an  der 
Küste  Nordlands,  von  Villa  bis  Bodo  (5  des  Jahres),  grösser  an  der  Küste  Fiumarkens  und  von  Skudes- 
nes bis  an  die  Mündung  des  Christianiafjords  (20  des  Jahres),  40— 50  des  Jahres  auf  Udsire  und  in  Bergen 
und  über  tJO  des  Jahres  in  Christiania.    Dovre  und  Ytteröen  haben  nur  12  Nebeltage  des  Jahres. 

Die  Häufigkeit  des  Nebels  hat  eine  bestimmte  jährliche  Periode,  die  an  der  Westküste  und  dem 
östlichen  Lande  verschieden  ist.  Auf  der  ganzen  Küste  von  Lindesnes  bis  Vardö  ist  der  Nebel  im  Winter 
sehr  selten,  tritt  im  Sommer  aber  am  häufigsten  auf.  Östlich  von  Lindesnes  dagegen  ist  der  Nebel  im 
Sommer  sehr  selten,  aber  im  Winter  am  häufigsten. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  für  einige  Orte  in  Norwegen,  welche  Winde  am  leichtesten  und  welche 
am  häutigsten  Regen  oder  Schnee  mit  sich  bringen.  Das  letztere  Verhältniss  beruht  auf  2  Factoren,  näm- 
lich auf  dem  eigenen  Vermögen  des  Windes  die  Wasserdämpfe  auszuscheiden,  und  auf  seiner  eigenen  Häufigkeit. 

Winde,  die  am  leichtesten  bringen  Winde,  die  am  häufigsten  bringen 


Rogen. 

Sclineo. 

UcKCn   un,l 

Nuhcl. 

Hagel. 

Regen. 

Sehnee. 

Nebel. 

Hagel. 

Vardö 

NW 

NO 

'no'' 

0 

NW 

NW 

NO 

Andenes 

SW 

w 

w 

NO 

NNW 

SW 

NW 

NO 

NW 

Balstad 

sw 

NW 

NW 

SSW 

NW 

sw 

NW 

SW 

NW 

Ona 

SW 

W 

W 

N 

W 

SW 

W 

N 

W 

Udsire 

SSW 

0 

s 

s 

NW 

S 

SO 

S 

NW 

Dovre 

s 

SO 

so 

0 

0 

s 

S 

s 

S 

Die  Winde,  welche  am  leichtesten  Regen  bringen,  kommen  in  den  höher  liegenden  Gegenden,  als 
Dovre,  in  der  Richtung  von  Süden  und  Südosten.  Regen  kommt  mehr  mit  der  ersten,  Schnee  mehr  mit 
der  zweiten  Richtung.  Die  Richtung  der  Winde,  welche  an  der  Küste  am  leichtesten  den  Niederschlag 
bringen,  steht  in  einem  bestimmten  Verhältnisse  zur  Richtung  der  Küste.  Diese  Winde  kommen  von  dem 
Meere,  von  dem  warmen  Golfstrome,  und  wehen  ziemlich  senkrecht  gegen  die  Küste,  die  sie  in  die  Höhe  zwingt 
und  dadurch  die  Precipitation  der  Wasserdämpfe  hervorbringt.  Der  Regen  wird  besonders  von  Winden, 
die  einen  südlicheren  (in  Finmarken  westlicheren)  Ursprung  haben,  der  Schnee  von  Winden,  die  mehr  vom 
Westen  und  Norden  nach  dem  Osten  kommen,  bedungen. 

Die  Winde,  welche  am  häufigsten  den  Regen  bringen,  wehen  über  das  Land  vom  Süden,  und  auf 
der  Küste  von  dem  Meere  schräge  gegen  das  Land,  mit  diesem  rechts,  und  mehr  parallel  mit  der  Küste  als 
senkrecht  auf  dieselbe.  Die  Winde,  welche  den  Schnee  am  häufigsten  bringen,  wehen  senkrechter  vom 
Meere  gegen  die  Küste  und  sind  nördlicher  in  dem  nördlichen  Norwegen;  in  dem  südlichen  Norwegen  sind 
dieselben  mehr  Landwinde. 

Nebel  bildet  sich  im  Sommer  an  der  Küste,  wenn  der  Wind,  durch  Umschlag  nach  Norden  oder 
nach  einem  kältern  Striche,  kälter  wird  als  die  Oberfläche  des  Meeres,  deren  Dämpfe  derselbe  dann  nicht 
auflösen  kann.  Auf  ähnliche  Weise  wird  im  Winter  der  Frost-Nebel  in  den  Fjordenden  gebildet,  wenn 
der  kalte  Landwind  über  das  warme  Gewässer  des   Fjords   hinstreicht.     Besonders  tritt  derselbe   in    dem 
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nörfUichen  Norwegen  auf.  Der  Winternebel  auf  dem  östlichen  Lande  entsteht,  wenn  die  feuchten  Süd- 
winde über  die  im  voraus  abgekühlte  Oberfläche  des  Erdbodens  hinstreichen. 

Der  Hagel  tritt  an  der  Küste  Norwegens  mit  den  starken  Nordwestwinden  auf.  Im  Inneren  des 
Landes  fällt  im  Sommer  zuweilen  Hagel  bei  Gewitter.     Selten  verursacht  der  Hagel  bedeutenden  Schaden. 

Wenn  Regen  oder  Schnee  fällt,  ist  die  Stärke  des  Windes  durchschnittlich  grösser  als  bei  ruhigem 
Wetter.  Bei  Nebel  dagegen  ist  die  Stärke  des  Windes  gewöhnlich  kleiner,  als  die  mittlere  Windstärke 
der- Jahreszeit. 

Gewitter. 

Gewitter  kommen  verhältnissmässig  wenig  in  Norwegen  vor.  Sie  treten  überall  vorzüglich  in  den 
Sommermonaten  auf.  Wintergewitter  findet  man  fast  nur  an  der  Westküste,  von  Lindesnes  bis  Andenes; 
sie  sind  die  Begleiter  der  starken  westlichen  Stürme.  Die  Gewitter  sind  in  Norwegen  am  häufigsten 
in  den  südlichen  Gegenden  des  Landes,  besonders  an  der  Westküste,  die  6  bis  7  Gewitter  des  Jahres 
hat,  während  bei  Christiania  nur  3  Gewitter  jährlich  beobachtet  werden.  An  der  Küste  Romsdals 
giebt  es  wenige  Gewitter;  mehr  an  der  Küste  Nordlands  bis  an  den  Polarzirkel.  An  den  Küsten  des 
arktischen  Norwegens  sind  Gewitter  selten,  namentlich  an  den  Küsten  Finmarkens,  wo  sie  nur  in  sehr 
warmen  Sommern  auftreten.  In  dem  Inneren  von  Finiharken  aber,  namentlich  in  Süd-Varanger,  sind  Gewitter 
in  den  Sommermonaten  nicht  selten.  Hier  hört  man  den  Donner  beinahe  ebenso  oft  wie  in  dem  südli- 
chen Norwegen. 


So  hoffen  wir  dem  geneigten  Leser  mit  Zahlen,  die  das  Resultat  vieljähriger  Beobachtungen  sind, 
klar  gemacht  zu  haben,  dass  kein  Land  der  Welt,  im  Verhältniss  zum  Breitegrade,  ein  für  die  Vegetation 
günstigeres  Klima  besitzt,  wie  Norwegen. 

Die  Ursache,  dass  Norwegen,  als  cultivirtes  Land,  den  Platz  einnehmen  kann,  den  es  behauptet, 
(in  beiden  Bedeutungen  jenes  Wortes)  liegt  allein  im  Golfsti'ome. 

Ohne  Golfstrom  würde  der  grösste  Theil  Scandinaviens  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  zweites  un- 
ter Schnee  und  Gletschern  begrabenes  Grönland  darbieten,  und  der  übrige  Theil  nicht  besser  gestellt  seyn 
als  Labrador;  —  mit  Hülfe  des  Golfstromes  ist  dieses  Land  bis  zur  äussersten  Spitze  von  civihsirten 
Menschen  bewohnt,  indem  die  grosse  Reichthumsquelle,  das  Meer,  nicht  zufriert,  ja  nicht  einmal  im  tief- 
sten Winter,  wenn  die  Sonne  Monate  lang  ihre  erwärmenden  Strahlen  der  Erde  entwendet. 

Wahrscheinlich  war  einst  Island  in  fester  Verbindung  mit  den  Färöinseln  und  Grossbritanien.  Bekannt- 
lich hat  sich  Scandinavien,  sogar  auch  in  historischer  Zeitrechnung,  nach  und  nach  aus  dem  Meere  erhoben. 
So  lange  jedoch  das  offene  Meer  Grönland,  Island  und  Grossbritanien  umspülte,  wird  der  Golfstrom  den- 
selben Weg  eingeschlagen  haben,  welcher  diese  Strömung  heutigen  Tages  folgt.  Der  Zweig  des  Golfstro- 
mes, der  zwischen  Island  und  Grossbritanien  Norwegen  erreicht,  stösst  an  die  Küste  zwischen  Lindesnes 
und  Stat  (58—62"),  doch  so,  dass  ein  verhältnissmässig  kleiner  Theil  abwärts  nach  Lindesnes,  ja  sogar  bis 
zum  Skagerak  abfliesst,  während  die  Hauptströmung  nördlich  zu  der  früher  (Pag.  5  u.  6)  berührten  Insel 
Tränen  hinauf  eilt,  die  ungefähr  unter  dem  Polarzirkel  liegt.  Hier  scheint  die  Strömung  grösstentheils  die 
Küste  zu  verlassen,  indem  dieselbe  nun  die  südliche  Spitze  der  Inselgruppe  Lofotens  (CTVj")  bestreicht. 
Von  da  biegt  dieselbe  gegen  Nordost,  und  eilt,  wenigstens  an  der  Westseite  Lofotens,  in  ziemhch  starkem 
Zuge  zum  Nordkap.  Hier  aber  theilt  der  warme  Strom  sich  so,  dass  ein  Zweig  östlich,  längs  der  norwe- 
gischen und  später  längs  der  murmanschen  Küste,  bis  zur  Südwestspitze  von  Nowaja  Semlja  geht. 

Ein  anderer  Arm,  der  oben  breit,  in  der  Tiefe  aber  verhältnissmässig  weniger  mächtig  zu  sein 
scheint,  breitet  sich  in  dem  Theile  des  Eismeeres  aus,  der  von  Spitzbergen,  Norwegen  und  Nowaja  Semlja 
(dem  Nowaja  Semlja-Meere)  begränzt  wird,  doch  so,  dass  derselbe  sich  von  der  Ostküste  Spitzbergens 
ziemlich  entfernt  hält.  Die  Wirkung  des  Golfstromes  hat  man  hier  im  Sommer  1871  sogar  bis  zum  78ten 
Breitegrade  verspürt. 


Ein  dritter  Arm,  der  umgekehrt  oben  schmal  dabei  aber  sehr  tief  geht,  bestreicht  die  Westseite 
Spitzbergens,  wo  die  Strömung  sich  bis  zum  81ten  Grade  kund  thut.  Hier  aber  wird  die  Strömung,  we- 
nigstens an  der  Oberfläche,  von  dem  „Packeise"  begränzt,  das  zwischen  Spitzbergen  und  Grönland  nach 
dem  Süden  fährt.  Das  Kielwasser  dieser  Eismassen  führt  ausser  den  allgemeinen  sogenannten  Golfstrom- 
producten,  zugleich  nicht  geringe  Quantitäten  Treibholz  mit  sich,  das  ursprünglich  theils  von  den  sibirischen 
Flüssen,  namentlich  Pechora,  und  theils  von  den  wärmeren  Landstheilen  Amerikas  hergekommen  ist.  Unter 
diesem  Treibholze  nennt  man  mehrere  Sorten  rothes  und  braunes  Holz,  welches  man  auf  Island  gerne  zu 
verschiedenen  Hausgeräthen  verwandt  hat'.  Das  Treibholz  wird  freilich  an  verschiedenen  Orten  längs  der 
Küste  Islands,  aber  vorzüglich  doch  an  der  Nordküste  gefunden,  und  namentlich  zwischen  Skagafjord  und 
Länganäs,  oder  zwischen  3"  W.'  und  2"  0.  L. 

Island  war  von  Norwegern  am  Schlüsse  des  9ten  Jahrhunderts  nur  kurze  Zeit  colonisiert  gewesen, 
als  man  in  historischen  Schriften  schon  das  Treibholz  als  ein  Gegenstand  von  so  hoher  Bedeutung  erwähnt 
findet,  dass  darüber  mehrere  gesetzmässige  Bestimmungen  gefasst  wurden^.  Es  ist  kaum  einem  Zweifel 
imterworfen,  dass  dieselbe  Strömung  die  Ursache  zur  Bewegung  des  Treibholzes  ist,' sowohl  um  Cap  Farvel 
wie  ganz  hinauf  zur  Davis  Strasse. 

Bekanntlich  trifft  man  nicht  selten  ziu' Sommerzeit  grössere  Eismassen  im  atlantischen  Meere,  sogar 
bis  zum  40ten  Grade,  ja  zuweilen  noch  tiefer  gegön  Süden.  Nach  meinen  Beobachtungen  in  den  letzt  ver- 
flossenen 20  Jahren,  hat  es  sich  ohne  Ausnahme  erwiesen,  dass  Norwegen  allemal  einen  mehr  oder  weniger 
kalten  und  unfruchtbaren  Sommer  gehabt  hat,  wenn  Eisberge  im  Golfstrome  ihre  gigantischen  Tänze  übten. 

Eben  so  wenig  wie  man  anfangs  in  Island  den  Ursprung  des  Treibholzes  zu  ahnen  vermochte,  eben 
so  wenig  vermochte  man  in  Norwegen  sich  eine  Vorstellung  zumachen  über  den  Ursprung  der  verschiedenen 
Gegenstände  aus  dem  Pflanzenreiche,  die  an  den  Küsten  gefunden  wurden,  und  gehen  auch  die  Nachrichten 
hierüber  nicht  weiter  zurück,  als  bis  zum  Anfange  des  17ten  Jahrhunderts. 

In  Pastor  Peder  Claussön's  Beschreibung  Norwegens  (Copenhagen  1632.  Pag.  152—53)  kommt 
in  dieser  Beziehung  Folgendes  vor:  „Bei  den  Färöinseln  findet  man  einen  herz-  oder  nierenförmigen  Stein, 
den  die  Einwohner  „Vette-Nieren"  (o :  Nierendes  Kobolds)  nennen."  Dasselbe  wird  von  Debes  berichtet, 
der  denselben  auch  „Vette-Niere"  nennt,  aber  hinzufügt,  dass  dieser  „Stein"  eine  westindische  Bohnenart 
ist,  die  zugleich  mit  dem  Treibholze  erscheint';  und  es  war  eine  wirkliehe  Bohnenart,  nämlich  von  Entada 
Gigalobium,  DC,  welche  die  Färöer,  seltsam  genug,  alsbald  aushöhlten  und  zu  Schnupftabaksdosen  gebrauchten. 
Später  findet  man  diese  Bohnen  von  Olaus  Worm  berührt,  in  seinen  Epistolse  (Hafnite  1751.  I.  Pag.  99), 
wo  sie  unter  dem  Namen  Fabae  marinse  folgendermassen  beschrieben  sind:  „Mollior  est  lapide,  imo  in  fari- 
nam,  ut  reliqva^  fabae,  redigi  potest."  Später  (1.  c.  Pag.  337)  heisst  es:  „Fabae  enim  marinae  genus  est, 
a  quibusdam  Cor  Divi  Thomae  dictae,  quod  ad  Insulam  Divi  Thomae  copiose  reperiatur."  Endlich  bemerkt 
derselbe  (1.  c.  p.  345),  zwei  Arten  Fabae  marinse:  „Fabae  namque  indicae  duo  genera  vidi,  qvorum  majus 
Cor  Divi  Thomae  vocant."  Mit  der  einen  Sorte  ist  wahrscheinlich  eine  Art  Mucuna  gemeint,  die  jetzt  ziem- 
lich häufig  an  den  norwegischen  Küsten  gefunden  wird. 

Pastor  Ström,  ein  sehr  aufgeklärter  Mann  seiner  Zeit,  beschreibt  auch  die  Samen  des  Entada, 
welche  er  „Bu-Stene"  (o:  Vieh-Steine)  nennt,  wahrscheinlich  weil  dieselben  von  den  Bauern  als  Arzneimittel 
bei  Viehkrankheiten  gebraucht  wurden.  Unter  andern  exotischen  Samen  nennt  er  auch  eine  Art  Cocosnuss, 
wahi-scheinlich  von  der  Attalea  funifera,  Mart.,  so  wie  auch  Cassia  Fistula,  L.  und  fügt  hinzu,  dass  diese 
Samen  ohne  Zweifel  von  den  amerikanischen  Küsten  stammen  müssen.  * 

In  den  Schriften  der  Drontheimschen  Gesellschaft  vom  Jahre  1765  (Pag.  15—32)  findet  man  eine 
Abhandlung  vom  Bischof  Gunnerus  über  verschiedene  fremde  Pflanzeustoft'e,  die  an  der  Küste  von  Nor- 
wegen vorkommen.  Unter  diesen  nennt  er  Lagenaria  vulgaris,  Ser.,  Anacardium  occidentale,  L.,  sowie  auch 
die  oben  berürten  Samen.    Über  die  Samen  der  Entada  Gigalobium  bemerkt  Gunnerus,  dass  diese  überall 

'  Eggcrt   Ülafsen's  og  Biarne  Povelscn's  Heise  igjennem  Island.  Sorö   1772.   1.  Pag.  511. 

'  Hierüber  mehreres  bei  der  Behandlung  der  Waldverhältnisse  Islands. 

^  Lucas  Debes.     Färoa  reserata.     Copenhagen.   1673.  Pag.   105. 

^  Physisk  og  oeconomisk  Beskrivelse  over  Fogderiet  Söndmör.      Sorö   1762—66.     I.    P.   139—40. 
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an  den  Küsten  unter  dem  Namen  „Vette  Nyre"  bekannt  sind,  dass  diese  in  Nordland  und  Finmarken  aber 
gewöhnlich  „Lösungsteine"  genannt  werden,  und  dass  an  diesen  Namen  sich  ein  Aberglaube  knüpft.  Man 
nahm  nämlich  dieselben  für  die  Samen  einer  Tangart  an,  und  wenn  man  so  glücklich  war,  ein  Exemplar  zu 
erreichen,  wurde  dieses  mit  grosser  Umsorge  aufbewahrt.  Die  harte  Schale  wurde  nach  derSutur  in  zwei 
Theile  getheilt,  die  man  in  Silber  einfassen  Hess  und  zu  Schnupftabakdosen  gebrauchte,  der  Kern  aber 
wurde  aufbewahrt  und  Wöchnerinnen  gereicht,  als  sicheres  Mittel  die  Nachgeburt  zu  entfernen'.  War  der 
Kern  verbraucht,  reichte  man  der  Gebährenden  auch  nur  Wasser  oder  eine  andere  Flüssigkeit  aus  der 
hohlen  Schale,  —  und  daher  der  Name  „Lösungstein." 

Ein  Jahrhundert  ist  verflossen  seitdem  Gunnerus  dieses  schrieb,  und  noch  heute  ist  dieser  Aber- 
glaube in  Finmarken  so  allgemein,  wenigstens  unter  den  Lapländem,  das  jeder,  der  so  glücklich  ist  eine 
solche  Bohne  zu  finden,  dieselbe  als  Talisman  oder  Amulet  mit  sich  führt.  Daher  der  lappische  Name 
GoUegadno,  d.  h.  Goldkanne. 

Auch  an  der  murmanschen  Küste  findet  man  diese  Samenarten.  Die  Russen  pflegen  den  Kern  mit 
Branntwein  zu  behandeln,  und  die  dadurch  gewonnene  Essents  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken  zu 
benutzen.  Ln  Juli  1871  fand  Gaptein  Mack  von  Tronisö  diese  Samen  an  der  Nordküste  von  Nowaja  Semlja 
(76"  30'  7"  N.  B.  63"  54'  2"  Ö.  L.  Greenw.),  bei  einigen  kleinen  Inseln,  welche  nach  diesem  Funde  auf  den 
neuesten  Karten  von  Dr.  Petermann  „Golfstrom-Inseln"  genannt  sind. 

Bei  der  schwedischen  Expedition  nach  Spitzbergen  1861  fand  man  eine  solche  Bohne  bei  der 
Nordküste  am  Shoal  Point  (80"  8' N.  B.),  und  dieser  ist,  so  weit  bekannt,  der  nördlichste  Fundort."^  Nach 
einem  anhaltenden  Sturme  aus  N.  W.  und  W.,  im  November  1861,  wurde  diese  Bohne  beider  Insel  „Gaas- 
öen"  gefunden,  in  einer  Meile  Entfernung  von  Christiania;  und  im  Stockholmschen  Musäum  bewahrt  man 
ein  Exemplar  auf,  das  in  einem  Torfmoore  gefunden  wurde,  imgefähr  30'  ü.  d.  M.,  an  der  Nordwestküste 
von  Schweden,  in  der  Nähe  der  Norwegischen  Gränze  (58"  53' N.  B.  28"48'  Ö.  L.).^  Südlicher  in  Scandi- 
navien  sind,  mir  bekannt,  keine  gefunden  worden. 

In  den  letzteren  Jahren  sind  mir  nach  und  nach  von  unten  genannten  Orten  Samen  der  Entada 
Gigalobium  zu  Theil  geworden,  die  im  botanischen  Musäum  der  Universität  in  Christiania  aufbewahrt  sind: 
1.  Gaasöen  bei  Christiania,  2.  Lofoten  (68"),  3.  Tromsö  (69 "40'),  4.  Kaafjord  (69 "57'),  5.  Kjöllefjord,  öst- 
lich von  Nordkap  (71"N.  B.  45"  Ö.  L.),  und  endlich  6.  Vadsö  in  Finmarken,  am  nördlichen  Ufer  des  Varan- 
ger-Fjord.  (70"4'N.  B.  47"27'Ü.  L.). 

Ausser  diesen  Samen  findet  man  auch  Samen  von  einer  Mucuna  (urens?),  und  diese  besitzt  unser 
Musäum  von  Närö  in  Drontheims  Stift  (64"  48'),  so  wie  auch  von  den  genannten  Orten  in  Lofoten  und 
Kaafjord.     Nach  und  nach  kommen  auch  Samen  von  Guilandina  Bondue,  L.  vor. 

Im  Jahre  1856  erhielt  der  englische,  heute  noch  lebende,  General-Consul  Crowe  in  Christiania, 
einige  Exemplare  sowohl  von  Mucuna  wie  Entada  Samen  von  mir,  um  dieselben  dem  Dr.  Darwin  zu 
übersenden.  Es  ist  wirklich  Herrn  Darwin  gelungen  die  Mucuna-Samen  zum  Keimen  zu  bringen.  Mir  ist 
dieses  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Der  Bischof  Gunnerus  hat  in  seiner  Flora  Norvegica  (Nidrosia^  1766.  No.  864,  Tab.  3.  Fig.  5.) 
eine  Tangart  beschrieben  (Sphaerococcus  cartilagineus,  Ag.),  die  er  in  Finmarken  fand,  hatte  aber  keine 
Ahnung  davon,  dass  diese  eine  fremde  Pflanze  sey,  und  fügte  deshalb  hinzu:  Habitat  in  oceano  septentrio- 
nali,  ex.  gr.  ad  Finmarkiam  passim. 

Sommerfeit,  der  ungefähr  60  Jahre  später  Prediger  in  Saltdalen  (67")  war,  bemerkt  über  Sphaj- 
rococcus  cartilagineus:  „Non  raro  ad  oras  Nordlandiie,  forsan  a  maribus  remotis  advectus,  reperitur,"*  und 

•  Interessant  bleibt  immer  dieselbe  Anwendung   zu  Tabatieren    in  Indien.     M.   C.  Cooke.    Tbe  scven  sisters  of  slcop    London.  James 
Blackwood.  Pag.  85. 

*  Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps  Akademiens  Förhandlingar.     1862.    Pag.   I.  —  K    Chydeiiius.     Svenska    Expeditionen  tili  Spets- 
bergen.     Stockholm  1865.     Pag.   203. 

^   K.  Chydenius.    1.  c    Pag.  460. 
"    S.  C.  Sommerfelt.     Supplementum  Flora  Lapponiea;.     Cbristianiue.    1826.    P.    184. 


in  dem  Herbarium  dieses  lielehrten,  welches  jetzt  an  der  Universität  in  Christiania  aufbewahrt  wird,  kom- 
men sehr  wohl  conservierte  Exemplare  vor,  die  er  selbst  bei  Bodo  (6?  "17')  gefunden  hat.  Wenn  man  den 
nördlichsten  Heimatsort  dieser  Pflanze,  nämlich  die  Nordwestküste  Africas,  in  Betracht  nimmt,  muss  die- 
selbe also  zweimal  das  atlantische  Meer  passiert  haben,  ehe  sie  endlich  an  den  Küsten  des  nördlichsten 
Norwegens  landete.  Nach  mündlichen  Mittheilungen  von  Sommerfeit  kann  ich  hier  hinzufügen,  dass  er 
bei  Bodo  2—3  Fuss  lange  und  ziemlich  frische  Zweige  von  Juniperus  virginiana,  L.  gefunden  hat. 

In  den  Verhandlungen  der  Kgl.  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  (1844.  Pag.  80)  wird 
erzählt,  dass  man  in  Ranen  in  Nordland  (66")  den  16ten  März  1835  am  Strande  einen  Fisch  aufgeworfen 
fand,  nämlich  Sternoptyx  Olfersii,  Cnv.,  der  nur  in  den  wärmeren  Tiefen  des  atlantischen  Meeres  vor- 
kommt; imd  in  Bergens  Naturalmusäum  findet  man  von  demsell)en  Fische  eine  Zeichnung,  die  nach  einem 
Exemplar  ausgeführt  ist,  das  man  mehrere  Jahre  früher  an  den  Küsten  Nordlands  gefunden  hatte.  An  den 
Küsten  Norwegens  kommen  auch  zuweilen  andere  Fische  vor,  die  gleichfalls  in  wärmeren  Stromgegenden 
zu  Hause  gehören,  z.  B.  Clupea  Pilchardus,  Bl.,  Mullus  surnudetus,  Z,.,  Zeus  faber,  i.,  Pholis  levis,  Finn., 
Xiphias  Gladius,  L.,  Alopias  Vulpes,  Cav.  u.  m.  a. 

An  der  Küste  Norwegens,  bis  ganz  zum  Varangerfjord  hinauf,  findet  man  sehr  oft  Stücke  einer 
porösen,  grauschwarzen  Lava,  die  höchst  wahrscheinlich  von  Island  stammt.  Eine  ähnliche  Art  Bimstein 
wurde  auch  von  der- schwedischen  Eziiedition  nach  Spitzbergen  18(;i  am  Shoal  Point  (80"  8')  gefunden,  wo 
man  auch,  wie  oben  bemerkt,  Samen  von  Entada  Gigalobium,  eine  Menge  Treibholz  so  wie  auch  verschie- 
dene andere  Gegenstände  von  Kork,  Holz,  Glaskugeln  und  zusammengerollter  Birkenrinde  sammelte,  die 
man  bei  den  Fischereien  in  Lofoten  gebraucht  hatte  um  die  Fischnetze  schwimmend  zu  halten. ^ 

In  den  letzt  verflossenen  Jahren,  1870—71,  sind  von  den  norwegischen  Schitfscapitainen  in  Tromsö, 
Mack,  Ulve  und  I Sachsen,  längs  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja,  zwischen  den  72ten  imd  76ten  Brei- 
tegrade, verschiedene  Utensilien  von  Kork,  Holz  und  Glas  gefunden  worden,  die  im  nördlichen  Norwegen 
bei  den  Fischereien  gebraucht  werden.  Von  diesen  Glaskugeln,  die  bekanntlich  nur  hier  gebraucht  werden, 
um,  wie  oben  bemerkt,  die  Fischnetze  schwimmend  zu  halten,  wurden  vor  ungefähr  20  Jahren  mehrere 
Exemplare  von  russischen  Fischern  an  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja  aufgefischt.  Man  kannte  damals 
diese  Geräthe  nicht  in  Petersburg:  man  glaubte  hier,  dass  dieselben  von  Sir  John  Franklins  Expedition 
herstammten,  und  schickte  sie  nach  London.  Die  Glaskugeln  waren  aber  mit  dem  Stempel  der  norwegi- 
schen Fabrik  versehen.  Sie  wurden  von  einem  norwegischen  Schilfscapitain,  der  zufällig  hier  zugegen 
war,  wieder  erkannt,  und  so  wurde  die  Sache  aufgeklärt. 

Es  lässt  sich  durch  eine  Menge  Thatsachen  beweissen,  dass  ein  fortwährender  Strom  sich,  in  der 
oben  beschriebenen  Richtung,  längs  der  Küste  bewegt,  nämlich  von  den  Lofotinseln  bis  zur  östlichsten 
Spitze  Norwegens,  wo  die  Fischer,  namentlich  bei  Rerlevaag,  (70"  49'  N.  B.  46"  53'  Ö.  L.),  einige  Meilen 
nördlich  von  Vardö,  sehr  oft  ihre  eigenen  Fischereigeräthe  |von  Holz  wieder  fanden,  in  denen  die  Namen 
der  Besitzer  eingebrannt  waren,  und  die  sie  beim  Fischen  in  Lofoten  gebraucht  hatten.  Diese  Thatsache 
ist  in  dem  Grade  allgemein,  dass  es  dort  zur  Redensart  geworden  ist,  wenn  man  irgend  einen  Gegenstand 
auf  dem  Meere  verloren  hat,  „imch  Berlewaag  zu  reisen,  um  das  Verlorne  wiederzufinden." 

Endlich  habe  ich  auch,  zur  Belegung  dieser  bedeutungsvollen  Verhältnisse,  nach  den  Referaten  un- 
serer Presse,  den  Inhalt  der  Zettel  notiert,  die  man  in  Flaschen  gefunden  hatte,  die  an  verschiedenen  Or- 
ten bei  der  norwegischen  Küste  ans  Land  getrieben  waren.  Einer  dieser  Zettel  (jetzt  23  an  der  Zahl) 
sey  hier,  der  kaum  allgemein  verständlichen  Matroseusprache  wegen,  auch  in  Übersetzung  mitgetheilt: 

1)  On  board  the  ship  „Adrian"  from  Glasgow  to  St.  Petersburg  17th  August  1840  in  the  English 
Chnnel.  All  well,  eucountered  a  terrific  gale  on  the  lütli  when  the  foremast  went  by  the  board  &  the 
maintop  is  much  damaged.     Howewer  we  hawebeen  able  to  proceed  on  our  voyage. 

Commander  H.  B.  Aitken, 
written  by  one  of  the  crew. 

'    Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akailemious  Fürliamilingar.  I8G2.  Pag.   1.  —  K.  C  liy  tl  cnius.     Svenska  Expeditionen  tili  Spetsbergen 
är   1861.     Stockholm   1865.     P.ig.  203.  289. 
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2)  This  paper  was  touiul  by  the  „Jenny  Lind"  for  Brazil  on  the  lOth  August  1848  when  after  rea- 
ding  it,  we  returned  it  to  the  water  witli  tliis  one.  Sonie  of  nur  men  are  suii'ering  from  scurvy  but  the 
rest  are  doing  well. 

(Commander:  H.  W.  Win, 
this  was  written  by  the  flrst  mate  of  the  „Jenny  Lind." 

1)  „Am  Bord  des  Schills  Adrian,  von  Glasgow  nach  St.  Petersburg,  17ten  August  1840,  im  engli- 
schen Canal.  Alles  wohl.  Von  einem  fürchterlichen  Sturme  überfallen  den  löten,  als  der  Vordermast  über 
Bord  ging  und  der  „Gross-Mars"  sehr  beschädigt  wurde.  Nichts  desto  weniger  sind  wir  im  Stande  ge- 
wesen die  Reise  fortzusetzen. 

Capt.  H.  B.  Aitken. 
Geschrieben  von  einem  der  Matrosen. 

•i)  Dieses  Papier  wurde  von  „Jenny  Lind"  bei  Brasilien  den  lOten  August  1848  gefunden.  Nach 
dem  wir  dasselbe  gelesen  hatten,  Hessen  wir  es  wieder  ins  Wasser  gehen  zugleich  mit  diesem  hier.  Einige 
unserer  Leute  haben  an  Skorbut  gelitten.     Die  übrigen  befinden  sich  wohl. 

Cap.  H.  W.  Win. 
Dieses  ist  geschrieben  von  dem  ersten  Steuermann  auf  „Jenny  Lind." 

Diese  Flasche  wurde  an  der  Küste  von  Findaas  in  Norwegen  (59"  44'  N.  B.'.22"45'  Ö.  L.)  im  Sep- 
tember 1«61  gefunden.  Sie  war  ganz  von  Muschelschalen  und  Algen  überwachsen;  hatte  also  8  Jahre 
zwischen  dem  britischen  Canal  und  Brasilien  zugebracht,  und  war  in  den  darauf  folgenden  13  Jahren  nach 
Norwegen  gewandert.    Das  Ding  hatte  also  zweimal  das  atlantische  Meer  passiert. 

Eine  schnellere,  und  wahrscheinlich  die  schnellste  die  man  kennt,  ist  jedoch  folgende  von  Dove 
berichtete  und  von  General  Sabine  beobachtete  Fahrt.'  Während  der  General  im  Jahre  1822  sich  im 
Meerbusen  von  Guinea  autliielt,  strandete  dort  ein  Schilf,  das  mit  Palmenöl  geladen  war.  Im  folgenden 
Jahre  kam  derselbe  General  nach  Norwegen,  wo  er  nun  in  Hammerfest  (70"  37')  den  seltsamen  Anblick 
erleben  sollte,  dass  mau  am  Strande  einige  derselben  Palmenölgefässe  auftischte,  deren  Identität  mit  den 
Gefässern  von  Guinea  durch  die  Fakturastempel  ausser  allen  Zweifel  gestellt  wurde. 

Hierzu  füge  man  die  Kesultate,  welche  man  in  den  letzteren  Jahren  zwischen  Island,  Norwegen, 
NowajaSemlja  und  Spitzbergen  bei  Beobachtungen  der  Meerestemperatur  gewonnen  hat,  und  kaum  wird 
es  eines  weiteren  Beweises  bedürfen,  dass  hier  der  Golfstrom  die  oben  beschriebene  Richtung  nimmt. 

Da  mein  Collega  Professor  H.  Mohn  den  Golfstrom  zum  Gegenstande  eines  gründlichen  Studiums 
gemacht  hat,  sind  mir  von  demselben  zuvorkommend  die  folgenden  durch  Karten  illustrirten  Untersuchungen 
zu  Theil  geworden,  deren  bedeutungsvoller  Werth  gewiss  jedem  in  die  Augen  fallen  wird. 

Zwischen  Island,  Schottland  und  Norwegen  hat.  die  Meeresoberfläche  die  niedrigste  Temperatur  in 
den  Monaten  Februar  und  März.  Nur  den  Bruchtheil  eines  Grades  macht  der  Unterschied  von  dem  einen 
zu  dem  anderen  dieser  Monate  aus.  Die  Mitteltemperatur  derselben  ersieht  man  aus  der  obersten  der  bei- 
gefügten Karten  (Fig.  12).  Im  Laufe  zwischen  Schottland  und  den  Färöeren  nehmen  die  Isothermen  der 
Meeresoberfläche  die  Formen  von  Zungen  an,  die  sich,  nach  und  nach  Wärme  verlierend,  nach  N.  N.  0. 
hinschieben,  indem  dieselben  einer  Linie  folgen,  welche  20—30  Meilen  ausserhalb  der  südlicheren  Westküste, 
der  Küste  Finmarkens  aber  etwas  näher  liegt.  Diese  Linie  bezeichnet  des  Golfstroms  Wärmenachse,  oder 
die  Richtung,  in  welcher  der  Strom  das  warme  Gewässer  des  Atlantermeeres  ins  Eismeer  hinaufführt.  In 
den  Wintermonaten,  der  Sommerwärme  so  sehr  beraubt,  sind  es  eben  die  warmen  Meeresströmungen,  welche, 
von  den  südlicheren  Breitegraden  kommend,  der  Vertheilung  der  Temperatur  der  Meeresoberfläche,  die  Hauptrolle 
verleihen.  An  beiden  Seiten  der  Wärmenachse  wird  das  Meerwasser  kälter,  nämlich  auf  der  rechten  Seite  oder 
nach  der  norwegischen  Küste  hin,  durch  die  Wirkung  der  vom  Lande  hemihrenden  Winterkälte ;  auf  der  linken 
Seite,  oder  nach  dem  Eismeere  hin,  durch  die  Wirkung  theils  der  aus  dem  höheren  Breitegrade  folgenden  niederen 
Lufttemperatur,  theils  von  der  Abkühlung  gegen  den  längs  der  Ostküste  Grönlands  nach  Süden  mit  Eis- 
massen eilenden  Polarstrom.    In  der  Nordsee  findet  ein  ähnliches  Verhältniss  Statt,  indem  die  Temperatur 

'    H.  W.  Do  VC.     Die  Verbveitiing  dei-  Wärme  .luf  clor  Ol)ertlächo  iler  Erde.     BcHin    1852.  Pag.   16. 
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hier  östlich,  nach  Skagerak,  hinsinkt.  Südwestlich  von  Spitzbergen  spürt  man  die  Wirkung  jenes  Armes,  der 
längs  der  Westküste  Spitzbergens  geht,  an  den  höheren  Wärmegraden,  welche  man  hier  vorfindet,  in  Ver- 
gleichung  mit  den  Kältegraden,  welche  die  Grenzen  des  grossen  Einschnitts  im  Polareise  bezeichnet,  den  man  ge- 
wöhnlich im  Frühjahre  nordöstlich  von  Jan  Mayn  antriff't.  Ebenso  findet  man  bei  Finnmrken  imd  an  der  mur- 
manschen  Küste  eine  wärmere  Zone,  und  diese  ist  es,  welche  die  eisfreien  Häfen  bildet  bis  ganz  hinauf 
nach  Svjatoinos  bei  der  Einfahrt  ins  weisse  Meer. 

Die  Isothermen  der  Meeresoberfläche  zeigen  im  Früliling  und  im  Her])st  wesentlich  dieselbe  Be- 
schaffenheit wie  im  Winter;  jedoch  hat  die  Isotherme  zu  diesen  Jahreszeiten  für  denselben  Wärmegrad  ejne 
andere  Stellung,  indem  dieselbe  einen  erweiterten  Umfang  einnimmt  und,  namentlich  im  Herbst,  weiter 
nach  jSorden  hinaufreicht. 

Während  der  Sommerzeit  übt  die  Sonne,  theils  direct  und  theils  indirect,  durch  die  Erwärmung 
der  Küsten  und  des  Landes  selbst,  so  wie  auch  durch  die  grösseren  Eismassen  von  den  Polarregionen, 
einen  solchen  Einfiuss  auf  die  Meereswärme,  dass  die  Isothermen  hier  eine  andere  Form  vmd  eine  andere 
Stellung  einnehmen,  als  dieses  bei  anderen  Jahreszeiten  der  Fall  ist.  Die  unterste  Karte  (Fig.  13)  stellt 
die  Augustverhältnisse  dar,  während  welcher  die  Meeresfläche  ihren  höchsten  Wärmegrad  erreicht.  Vom 
Winter  her  kennt  man  die  Zungenform  der  Isothermen  unterhalb  Schottlands  und  längs  der  W^estküste  Nor- 
wegens wieder.  Die  niedrige  Temperatur  aber,  die  bei  den  Färöinseln,  bei  den  schottischen  Inseln  und 
an  den  Küsten  Schottlands  vorkommt,  so  wohl  an  der  West-  wie  an  der  Ostseite,  bewirkt  eine  Unterl)rechung 
an  dem.  ebenen  und  anhaltenden  Laufe  der  Wärmenachse.  Die  Westküste  Islands  hat  ein  wärmeres  Meei- 
wie  die  Färöinseln.  Die  niedrige  Temperatur  bei  diesen  Inseln  rührt  freilich  wohl  zum  Theil  von  den  starken 
Strömungen  in  den  Strassen  zwischen  den  Färöeren  und  zwischen  den  schottischen  Inseln  her,  die  das  kältere 
Wasser  von  den  Tiefen  nach  der  Oberfläche  treiben,  ein  Verhältniss,  welches  namentlich  auch  in  den  engen 
Pässen  an  der  norwegischen  Küste  der  Fall  ist.  Jedoch  deuten  die'  Beobachtungen  auf  offener  See  auch 
auf  eine  so  niedrige  Temperatur,  dass  die  Ursache  grossentheils  anderswo  gesucht  werden  muss,  nämlich 
in  den  Wirkungen  des  Armes  im  Polarstrome,  der  östlich  von  Island  kommt,  der  den  Strom  selbst  zwischen 
die  Färöer  und  Schottland  hier  einklemmt,  so  wie  auch  in  den  Wirkungen  des  eiskalten  Wassers,  das  in  der 
Tiefe  des  Canals  zwischen  Schottland  und  den  Färöeren  fliesst.  In  der  Nordsee  macht  sich  die  Wärme 
lies  festen  Landes  geltend  in  der  Erhöhung  der  Temperatur  nach  dem  Skagerak  hin  so  wie  auch  nach  der 
norwegischen  Westküste. 

So  deutlich  wie  der  Arm  des  Golfstromes  längs  der  Westküste  Spitzbergens  sich  im  Laufe  der 
Isothermen  kund  giebt,  eben  so  klar  treten  der  Polarstrom  und  die  Eismassen  von  der  Ostküste  Spitzber- 
gens nach  Beeren  Eiland  hervor.  Sehr  bestimmt  kann  man  auch  die  Ausbreitung  des  Golfstromes  nach 
Nowaja  Semlja  hin  verfolgen,  ja  theils  sogar  bis  ans  karische  Meer. 

In  der  Tiefe  ist  die  Temperatur  jährlich  weit  geringeren  Veränderungen  unterworfen,  als  an  der 
Oberfläche.  Wenn  die  Tiefen  nicht  ganz  unbedeutend  sind,  wie  z.  B.  in  der  Nordsee  und  nach  den  Kü,sten  hin, 
können  die  Verhälltnisse  zu  allen  Jahreszeiten  wie  unveränderlich  betrachtet  werden.  Längs  der  Ostküste 
Grönlands  sendet  der  Polarstrom  seine  eiskalten  Gewässer  den  tiefen  Canal  hinunter,  der  zwischen  diesem 
Lande  imd  Island  fliesst.  Ein  Theil  dieses  kalten  Wassers,  welches  in  dem  zwischen  Grönland,  Spitzbergen, 
Norwegen  uns  Island  belegenen  tiefen  Meere  die  nordwestliche  Seite  und  den  Boden  des  Golfstromes  bil- 
det, findet  auch  seinen  Ausfluss  längs  dem  Boden  der  Rinne  zwischen  den  Färöeren  und  Shetland.  Dahin- 
gegen erreicht  das  eiskalte  Wasser  weder  die  eigentlichen  Küsten  noch  die  Höhen  der  Banken  Norwegens, 
so  wie  dasselbe  kalte  Wasser  kaum  die  Höhen  der  Banken  zwischen  Norwegen  (Tromsö)  und  West- 
Spitzbergen  erreicht.  Der  Golfstrom  giesst  also  sein  auf  dem  Boden  gegen  8"  warmes  Wasser  über  den  nur 
12— 18Ö0'  (376— 565  Meter)  tiefe  Flachsee  zwischen  Island  und  den  Färöeren,  darauf  in  die  oberste  Hälfte  des 
Canals  zwischen  den  Färöeren  imd  Shetland,  dann  über  die  Banken  von  denen  sämmtliche  britischen  Inseln 
umgeben  sind,  weiter  über  die  Flachsee  in  der  Nordsee  und  endlich  über  die  Banken  an  der  Westküste 
Norwegens. 

Der  tiefere  Theil  des  warmen  Golfwassers    erreicht   zwischen  Shetland   und    Färö  ein  höheres  Ni- 
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veau,  geht  aber  längs  der  Westküste  Norwegens  wieder  in  eine  grössere  Tiefe  hinab,  ein  Verhältuiss, 
das  sicli  fortsetzt  in  dem  Arme  des  Golfstromes,  der  nach  der  Westküste  Spitzbergens  geht.  Hier  wirkt 
jedoch  die  Polarkälte  zur  Winter-  und  Frühlingszeit  niederdrückend  auf  die  Temperatur  der  Oberfläche. 
l!ei  dem  79sten  ßreitegrade  hat  man  in  einer  Tiefe  von  4560'  (1430  Meter)  eine  Temperatur  von  3—4"  Wär- 
me gefunden,  ohne  Zeichen  von  Abnahme  der  Tiefe  zu,  und  nördlich  von  Spitzbergen  (81 "  Breite)  hat 
man  (bei  1800'  (565  Met.)  eine  Temperatur  von  +5.5"  gefunden. 

Die  Fjorde  an  der  Westküste  Norwegens,  die  eine  grössere  Tiefe  als  das  Meer  aussenvor  haben, 
so  wie  auch  die  tiefe  Rinne,  die  längs  der  Küste.,  vom  62sten  Breitegrade  bis  ganz  nach  Skagerak  geht,  ha- 
ben bis  auf  den  Grund  eine  Wärme  von  6"  und  darüber. 

Der  Theil  des  Golfstromes,  der  sich  über  den  östlichen  Theil  des  Eismeeres  bis  nachNowaja  Semlja 
ausbreitet,  verliert,  eben  nach  dem  Verhältnisse  dieser  Ausbreitung,  an  Mächtigkeit,  und  der  warme  Strom 
nimmt  darauf  die  Form  eines  liegenden  Keils  an,  dessen  Rücken  in  der  Linie  Spitzbergen  Tromsö,  und 
dessen  Schneide  sich  nach  Osten  luid  Norden  wendet.  Auf  dem  Boden  dieses  seichten  Meeres  ist  das 
Wasser  eiskalt;  dasselbe  erreicht  jedoch  nicht  die  Banken,  die  aussenvor  der  Küste  von  Finmarken  liegen. 

Auf  diese  Weise  bilden  die  genannten  Banken  eine  Schutzwehr  für  die  Küste  Norwegens,  so  wie 
grade  zu  auch  für  die  Fjorde  gegen  die  Einwirkung  des  kalten  Gewässers  der  Eismeeres-Tiefe.  Während 
der  Winterzeit  senkt  sich  die  Kälte  vom  Lande  her  über  die  Theile  des  Meeres,  die  der  Küste  am  nächsten 
liegen,  und  zwar  so,  dass  die  Wärmenachse  des  Golfstromes  auf  der  Oberfläche  gleichsam  von  der  Küste 
verdrängt  wird.  Im  Sommer  dahingegen  wirken  die  Sonnenstrahlen  kräftig  aufs  Land,  auch  auf  die  Fjorde, 
auf  die  Pässe  zwischen  den  Inseln  und  auf  den  Meeresrand  vor  der  Küste,  indem  die  Wännenachse  der 
Oberfläche  dadurch  der  Küste  näher  verlegt  wird,  ja  zuweilen  wahrscheinlich  sogar  berührt. 

Die  Temperatur  des  Wassers  ist  bei  der  Küste  im  Winter  höher  in  der  Tiefe  als  an  der  Oberfläche, 
im  Sommer  dahingegen  höher  an  der  Oberfläche,  als  im  Tiefen.  In  dem  mittleren  Theile  des  Golfstromes, 
der  auf  Norwegen  fliesst,  nimmt  die  Temperatur,  wie  es  scheint,  immer  mit  der  Tiefe  langsam  ab  während 
des  Winters,  schnell  im  Sommer.  Im  Westen  von  Spitzbergen  ist  das  Verhältniss  ganz  wie  an  der  West- 
küste Norwegens.  Hier  ist  die  Breite  des  Golfstromes  freilich  nicht  so  gross  wie  länger  im  Süden  und 
Osten;  in  der  Tiefe  aber  erreicht  dieselbe  eine  Mächtigkeit,  deren  voller  Umfang  noch  nicht  erforscht  ist^ 
und  der  Strom  setzt  sogar  seinen  Lauf  nördlich  von  Spitzbergen  in  der  Tiefe  fort,  während  die  Oberfläche 
des  Meeres  vom  Polareise  bedeckt  ist.  Der  östliche  Arm  des  Stromes,  der  sich  freilich  in  bedeutender  Aus- 
streckung  über  das  Nowaja  Semlja-Meer  verbreitet,  nimmt  nach  imd  nach  an   ^Mächtigkeit   gegen  Norden 
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und  Osten  so  bedeutend  ab,  dass  die  endlich  übrige  Decke  des  wannen  Wassers  kaum  mehr  als  Hauptarm 
des  Stromes  betrachtet  werden  kann.  Wohin  der  mächtige  westliche  oder  der  sogenannte  Spitzbergann, 
der  eine  weit  grössere  Wärmemenge  dem  Nordpole  zuführt,  sich  später  verläuft,  ist  eine  Frage,  die  auf 
dem  Wege  der  Erfahrung  noch  nicht  gelöst  worden  ist. 

Als  Beitrag  zu  einer  klareren  Auifassung  der  hier  mitgetheilten  Wänneverhältnisse  des  Meeres, 
welches  die  Küste  Norwegens  umgiebt,  hat  Professor  H.  Mohn,  nach  den  bisher  erworbenen  zuverlässigen 
Beobachtungen,  als  ersten  Versuch,  das  beifolgende  Wärmeprofil  (Fig.  14)  über  die  Strecke  zwischen  Island 
und  Skagerak  construirt.  Das  Profil  zeigt  die  Vertheilung  der  Wärme  in  den  Sommermonaten  namentlich 
im  August.  Das  eiskalte  Wasser  in  der  Färö-Shetlands  Rinne  ist  durch  verticale  Striche  angezeigt.  Die 
stark  abkühlende  Wirkung  desselben  auf  die  höher  liegenden  Wasserschichten  zeigt  sich  in  der  dichteren 
Gruppirung  der  Isothermen  von  9  bis  7  Grad.  Über  der  Island-Färö-Flachsee  so  wie  auch  in  der  Nordsee 
und  Skagerakrinne  zeigt  der  Grund  sein  Vermögen  die  Wärme  des  Golfstromes  in  der  Tiefe  zu  bewahren. 
Die  Schutzwehr  der  Banken  an  der  Küste  Norwegens  gegen  das  kalte  Wasser,  das  vom  Eismeere  und  vom 
atlantischen  Meere  kommt,  ist  im  Profil  dargestellt  durch  den  Contrast  zwischen  den  Temperaturen  in  der 
Skagerakrinne  bei  Lindesnes  und  den  derselben  Tiefe  entsprechenden  Temperaturen  in  der  Färö-Shetlands 
Rinne:  zwischen  beiden  diesen  liegen  die  Nordseebanken  östlich  von  Shetland.  Der  geringe  Abstand  zwi- 
schen den  Isothermen  für  die  höheren  Sommertemperaturen  in  der  Nähe  der  Meeresoberfläche,  namentlich 
im  Süden  der  Färöerinseln  bis  Jütland,  zeugt  von  dem  starken  Vermögen  der  Sommersonne  die  obersten 
Meeresschichten  erwärmen  zu  können. 


Bekanntlich  kann  man,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  Länder,  die  zwischen  den  Wendelu-eisen  liegen, 
nicht  aus  der  jährlichen  Mitteltemperatur  und  Regenmenge  eines  Ortes  sich  einen  klaren  Begrift' aneignen 
in  wiefem  diese  oder  jene  Pflanze  an  einem  solchen  Orte  eine  vollständige  Entwickelung  ;zu  erreichen 
vermag.  Jedenfalls  muss  man  die  Temperaturverhältnisse  und  die  Regenmenge  der  verschiedenen  Jahres- 
zeiten im  Mittelverhältniss  kennen.  •  Was  die  einjährigen  Pflanzen  betrift't,  ist  es  in  dieser  Beziehung  hin- 
reichend die  meteorologischen  Verhältnisse  für  die  Sommermonate  zu  kennen,  oder  wenigstens  die  Stadien. 
in  denen  die  Pflanzen  keimen,  wachsen  und  reifen. 

Der  wichtigste  der  Factoren,  welche  das  Gedeihen  einer  Pflanze  bedingen,  sind  bekanntlich  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens,  der  glückliche  Wechsel  zwischen  Feuchtigkeit  luid  Sonnenschein,  die  Tageslänge 
und  die  günstige  Temperatur.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  auf  verschiedene  Weise  versucht  mehrere  dieser 
Factoren  zu  combiniren,  um  vielleicht  ein  Allgemeingesetz  erzielen  zu  können.  Jedoch  ist  es  mir  nicht 
gehmgen,  nach  den  in  den  letzten  20  Jahren  von  mir  in  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania,  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  und  in  bedeutender  Ausstreckung,  angestellten  Culturversuchen,  ein  hier  brauchbares 
Resultat  vorlegen  zu  können.  Aus  diesem  Grunde  bin  ich  genöthigt  mich  darauf  einzuschränken,  neben 
einzelnen  von  anderen  Ländern  errungenen  Beispielen,  die  hier  beobachteten  Thatsachen  nackend  wieder- 
zugeben. Ich  darf  hoffen,  dass  dieselben  dennoch  ein  anschauliches  Bild  liefern  werden  von  den  über  IH 
Breitegrade  ausgestreckten  Cultur-  und  Vegetationsverhältnissen  meines  Vaterlandes. 

Nach  den  vom  astronomischen  Obsei-vatorium  angestellten  Beobachtungen  ist  der  Christiania-Fjord 
in  den  letzt  verflossenen  .24  Jahren  eisfrei  gewesen  folgende  Tage: 


1849 

28  April. 

18.55 

1  Mai. 

1861 

1867 

27  April. 

1850 

27  April. 

185(i 

22  April 

1862 

26  April. 

1868 

4  April. 

1851 

26  April. 

1857 

19  April 

1863 

25  März. 

1869 

12  April. 

1852 

17  April. 

1858 

b  April 

1864 

26  April. 

1870 

25  April. 

1853 

29  April. 

1859 

22  März 

1865 

22  April. 

1871 

27  April. 

1854 

1  April. 

1860 

14  April. 

1866 

12  April. 

Im  ganzen  Jahre  1872  war  die  Schift'ahrt  auf  Christiania  nie  unterbrochen. 


Wir  gehen  jetzt  in  den  Frühling  über.  Die  Blüthezeit  der  Pflanzen  tritt  natürlicherweise  verschie- 
den auf.  Jedoch  giebt,  nach  den  Beobachtungen  mehrerer  Jahre,  folgende  Zusammenstellung  ein  allge- 
meines liild  der 

Bliitliezeit  bei  Cliris^tiaiiia. 


Abies  alba,  Mchx.  24— 31  Mai. 

—  excelsa,  DC.   34—31  Mai. 
Acer  campestre,  L.  4 — 8  Juni. 

—  Neguiido,  L.   1 — 4  Juni. 

—  pensylvailicum,  L.   13  —  16   Juni. 

—  platanoides,  L.   14 — 18  Mai. 

— •  Pseudoplatanus,  L.  32r— 26  Mai. 

—  Saccharin  um,  L.  32 — 26  Mai. 

—  spicatum,  Lara.  4 — 8  Juni. 

—  tataricum,  L.   10 — 14  Juni. 
Ailiillea  filipendulina,  Lam.  10-14  Juli. 

—  Millefolium,  L.   16—20  Juni. 

—  Ptarmica,  L.   2^6  Juli. 
Aconitum  Napellus,  L.   12 — 16  Juli. 

—  septentrionale,  Köll.  33  —  26  Juni. 
Actsea  Cimicifuga,  L.  8 — 13    August. 

—  japonica,   Thunb.  8 — 13  Juli. 

—  orthostachya,  Wender.  36-30  Juli. 

—  racemosa,  L.   10 — 14  Juli. 

—  spicata,  L.   35  —  30  Mai. 
Adonis  auturaualis,  L.    1 — 4    August. 

—  verualis,  L.  6—10  Mai. 
Adoxa  Moschatelliua,  L.  31 — 25  Mai. 
Agrimouia  Eupatoria,   L.  8 — 12  Juli. 
Agrostis  vulgaris,    Witlier.   4 — -8  Juli. 
Aira  csespitosa,  L.  4 — 8  Juli. 

—  flexuosa,  L.  26 — 30  Juni. 
Ajuga  pyramidalis,  L.   24 — 30  Mai. 
Alchemilla  alpiua,  L.  22 — 26  Mai. 

—  vulgaris,  L.   17—33  Mai. 
Alisma  Plantago,  L.  6 — 10  Juli. 
Alkanna  tinctoria,  Tausch  36 — 30  Juni 
Allium  atropurpur.,  W.&K.  30-24  Juni. 

—  coerulescens,  Don.  34 — 30  Juni. 

—  fistulosum,  L.  8 — 13  Juni. 

—  Porrum,  L.  vai-.bieve  33  — 26  Juli. 

—  sibiricum,  L.   4 — 8  Juni. 

—  victorialis,  L.   12 — 16  Juni. 
Alnus  fruticosa,  Rupr.  26 — 30  Mai. 

—  glutinosa,  Gärtn.   6 — 10  April. 

—  incana,  DC.  6—10  April. 

—  viridis,  DC.  26-30  Mai. 
Alopecurus  geniculatus,  L.  1 — 4  Juli. 

— •  nigricans,  Hörn.   4 — 8  Juni. 

—  pratensis,  L.  4 — 8  Juni. 
Althfea  ficifolia  Cav.   1 — 4  August. 

—  rosea,  Cav.  20—34  Juli. 
Alyssum  argenteum,  Vitm.  26-30Juni. 
Amarantus  albus,  L.  16 — 20  August. 

—  flavus,  L.   16 — 20  August. 

— •  frumentaceus,  Roxb.  20 — 34  Aug. 


Amarantus  speciosus,  Don.  16 — 30Aug. 
Amberboa  moschata,   DC.  4 — s  Aug. 

—  odorata,  DC.  32—36  Juli. 
Amelanchier   canadensis,   Tor.    &    Grr. 

20—24  Ma;i. 

—  vulgaris.  Mönch  30—34  Mai. 
Ammobium  alatum,  R.  Br.  4 — 8  Aug. 
Amorpba  fruticosa,  L.   14 — 18  Juli. 
Ampelopsishederacea.D.  C.  14-18  Juli. 
Amsonia  latifolia,  Mchx.  24 — 30  Juni. 
Amygdalus  campestris,Bess.24-28Mai. 

—  nana,  L.    12 — 16.  Mai. 

—  sibirica,  Tausch  24—28  Mai. 
Auagallis  arvensis,  L.    14 — 18  Juli. 
Auchusa  officinalis,  L.   27 — 31   Mai. 
Andromeda  calyculata,  L.  4 — S   Mai. 

—  polifolia,  L.   26—30  Mai. 
Androsaceseptentrionalis,L.18-33Mai. 
Anemone  narcissiflora,  L.  24 — 38  Mai. 

—  nemorosa,  L.    1 — 5  Mai. 

I     —  ranunculoides,  L,  14 — 18  Mai. 
'     —  sylvestris,  L.  24—38  Mai. 

Anethum  graveolens,  L.  14 — 18   Juli. 

Angelica  Archangelica,  L.  33 — 26  Juni, 
i     —  sylvestris,  L.  20 — 24  Juni. 
j  Anoda  hastata,  Cav.  6 — 10  August. 
I  Anthemis  tinctoria,  L.    16 — 20  Juli. 
i  Anthericuni  Liliago,  L.  32 — 26  Juni. 
j  Anthoxanthum  odoratum,L.  18-24  Mai. 
j  Anthriscus  sylvestris,  Hoffm.  2 — 6  Juni. 
'  Anthyllis  Vulneraria,  L.  36—30  Juni. 

Apocynum  androssemifoL,  L.  1-4  Aug. 

—  veuetum,  L.   1 — 4  August. 
Aqvilegia  Skinneri,  Liudl.  4 — 8  Juni. 

—  vulgaris,  L.  4 — 8  Juni. 
Arabis  alpina,  L.   10 — 14  Mai. 

—  hirsuta,  Scop.   10 — 14  Mai. 

—  Thaliana,  L.  8  —  13  Mai. 
Aralia  hispida,  Mchx.   12 — 16  Juli. 

—  racemosa,  L.   18—33  Juli. 
Arctostaphylos    officinalis,    W.  &  Gr. 

17—32  Mai. 
Arctotis  fastuosa,  Jacq,  24 — 28  Juli. 
Arenaria  serpyllifolia,  L.20 — 34  Mai. 
Argemone  mexicana,  L.    1 — 4  August. 

—  platyceras,  Lk.  (Sc  Otto  16-20  Aug. 
AristolochiaClematitis,  L.  16 — 20  Juni. 

—  Sipho,  L'Herit.   18—22  Juni. 
Armeria  maritima,  Willd.  20  -  34  Mai. 
Arnica  montana,  L.  20 — 24  Juni. 


Arrhenaterum   avenaceura,    P.  Beauv. 

'  24—30  Juni. 

Artemisia  Absinthium,  L.   1 — 4   Aug. 

—  oampestris,  L.  36 — 30  Juli. 

—  Dracunculus,  L.   14 — 18  August. 

—  Spicata,  Jacq.    1 — 4   August. 
j     —  vulgaris,  L.  30-34  JuH. 

Asarum  europajum,  L.    10 — 14    Juni. 
Asclepias  Cornuti,  Dcne.  1—4  August. 

—  purpurascens,  L.   4  —  8  August. 
Asparagus  officinalis,  L.  13  — 16  Juni. 
Asperugo  procumbeus,  L.  35 — 31  Mai. 

i  Asperuls^  odorata,  L.   36  —  30  Mai. 

—  tinctoria,   L.   20 — 34  Juni. 
Aster  chinensis,   L.   8- — 12  August. 
Astragalus   vesicarius,  L.   4 — 8  Juli. 
Astrantia  major,  L.   20  ~  24  Juni. 
Atriplex  hortensis,  L.   26 — -30  Juli. 

—  patula,  L.   1 — 4  August. 
Avena  fatua,  L.   14 — 18  Juli. 

—  pratensis,  L.   30—34  Juni. 

—  pubesceus,  L.   20 — 24  Juni. 
Balsamita  vulgaris,  Willd.  12 — 16  Juli. 
Baptisia  australis,  R.  Br.  20 — 34  Juni. 
Berberis  Aqvifolium,  Pursh  1 — 4  Juni. 

—  vulgaris,   L.   4 — 8  Juni. 
Betula  fruticosa,  Pall.  30 — 24  Mai. 

—  glutinosa,  Wallr.   14 — 18  Mai. 
[     —    nigra,  L.    14  —  18  Mai. 

j     —  papyracea,  Ait.   14 — 18  Mai. 
'     —  verrucosa,  Ehrh.   14 — 18  Mai. 

Bidens  tripartita,  L.   12—16  Juli. 

Bocconia  cordata,  Willd.  4 — 8  August. 

Borago   officinalis,  L.   16—20  Juli. 

Brachypodium    sylvaticum,    R.    &   S. 
12—16  Juli. 

Braya  alpina,  Sternb.&Hop. 34-38 Mai. 

Briza  media,  L.   1  —  4  Juli. 

Bromus  purgans,   L.   8 — 13  Juli. 

Bryonia  alba,   L.    1 — 4  Juli. 

Bunias  orientalis,  L.  8 — 13  Juni. 

Butomus  umbellatus,  L.  6 — 10  Juli. 

CalamagrostisEpigeios,  Roth  13-16  Juli 

Calendula  officinalis,  L.  33—26  Juli. 

Calla  palustris,  L.   13—16  Juni. 

Calliopsis  hicolor,  Reich.  26—31  Juli. 

Calluna  vulgaris,  Sahsb.  36  — 30  Juli. 

Caltha  palustris,  L.   18—22  Mai. 

Campanula  barbata,   L.  18 — 22  Juni. 

—  glomerata,  L.  24 — 28  Juni. 

—  Medium,  L.   1  —4  JuH. 


Campanula  pusilla,  Haenk.  ;M-28Juiü. 

—  rapunculoides,   L.  4 — 8  Juli. 

—  rotundifolia,  L.   lä — 16  Juni. 

—  speciosa,  Pourr.  20 — 34  Juni. 

—  Trachelium,  L.  4 — S  Juni. 
Capsella  Bursa  pastoris,  Mönch   IG — 

20  Mai. 
Caragana  Altagana,   Poir.   2      (i    Juni. 

—  arborescenSi  Lara.   2 — 0  Juni. 

—  arenaria,   Don.   4 — 8   Juni. 

—  frutescens,  DC.  2 — G  Juni. 

—  fruticosa,  Bess.  4—8  Juni. 

—  grandiflora,  Bieb.   4 — ^8  Jmii. 

—  latifolia,   DC.   4-8  Juni. 

— ■  macroacantlia,  Lodd.  3 — G  Juni. 

—  microphylla,  Lam.   4 — 8  Juni. 

—  pygmsea,  DC.   6 — 10  Juni. 

—  Redowskyi,  Don   12 — 16  Juni. 

—  sophorsefolia,  Tausch  4  — S  Juni. 
Gardaraine  amara,  L.   1 — 6  Juni. 

—  pratensis,  L.  28  Mai— 2. Juni. 
Carex  caespitosa,  L.   18 — 32  Mai. 

—  digitata,  L.   10 — 15  Mai. 

—  hirta,  L.   18—32  Mai. 

—  pallescens,  L.   18—33  Mai. 

—  praecox,  Jacq.   10 — 15  Mai. 

—  vaginata.  Tausch  30—24  Mai. 
Carum  Carvi,  L.  8 — 12  Juni. 
Ceanotus  americana,   L.   8-12   Juli. 
Celastrus  scandens,  L.   1  —  4  Juli. 
Cenocline  globifera,  C.  Koch  4-8  Aug. 
Centaurea  axillaris,  Willd.  10-14  Juni. 

—  Cyanus,  L.   10—14  Juli. 

—  macrocephala,     Muss.     Pusk.     8 

— 12  August. 

—  margaritacea,  Ten.  18 — 22  Juli. 
Centranthus  Calcitrapa,  Dufresne    18 

— 23  August. 

—  macrosiphoü,  Boiss.  1 — 4  August. 
Cephalanthera  pallens,  Rieh.  13-16  Juli 
Cephalaria  decurrens,  R.  &  S.  24 — 28 

Juli. 

—  graeca,  R.  &  S.  24—28  Juli. 
Cerastium  arvense,  L.  26 — 31  Mai. 

—  grandiflorum,  W.  &  K.  20-24  Juni. 

—  tomentosum,  DC.   4 — 8  Juni. 

—  vulgatuni,  L.  2C> — 31  Mai. 
Cerinthe  major,  L.   18 — 22  Juli. 
Chelidonium  majus,  L.   1 — 4  Juni. 
Chelone  barbata,  Cav.   16—30  Juli. 

—  glabra,  L.    16 — 30  Juni. 
Chenopodiuni  bonus  Henricus,  L.   36 

—  31   Mai. 

Chrysanthemum    carinatum,    Schousb. 

4  —  8  August. 

—  Leuoauthemum,  L.   16 — 20  Juni. 
— ■  segetum,  L.  4 — 8  August. 

Chrysosplenium  alternifolium,  L.  1  — 
4  Mai. 


Ch:BrophyllumPrescottii,DC.12-lGJuni 
Cichorium  Endivia,   L.   S— 13  Juli. 
Cirsiuni  arvense,   Scop.    1 — 4  Juli. 
--  heterophyllum.   All.   G  — 10  Juli.' 

—  lauceolatum,   Scop.   16 — 20    Juli. 

—  palustre,   Scop.    1 — 4  Juli. 
Cirssea  alpina,  L.  6 — 10  Juli. 
Clarkia  elegans,  Dougl.  22—26  Juli. 
Clematis  altaica,  F.  &  M.  33—26  Juni. 

—  carapaniflora,  Brot.  2 — G  Juli. 

—  diversifolia,  DC.  6—10  Juli. 

—  erecta,  All.    1—4  Juli. 

^  Flammula,  L.  24—30  Juni. 

—  hexapetala,  DC.   22—26  Juni. 

—  integrifolia,  L.    12  —  16  Juni. 

—  macropetala,  Ledeb.  2 — 6  Juli. 

—  Orientalis,  L.  4  -  8  Juli. 

—  sibirica,  Mill.  24—28  Mai. 

—  Vitalba,  L.  2—6  Juli. 

—  Viticella,  L    2—6  Juli. 
Cleome  iberica,  DC.  8 — 12  August. 

—  virgata,  Thunb.  4 — 8  August. 
Cnicus  benedictus,  Gärtn.  24 — 28  Juli. 
Cochlearia  Armoracia,  L.  12 — 16  Juni. 
Coeloglossumviride, Hartm.  lG-20Juni. 
Colutea  arborescens,  L,    1 — 4  Juli. 

—  frutescens,  L.  24  —  28  Juni. 

—  Orientalis,  Lam.  30—34  Juni. 
Conium  maculatum,  L.  1 — 4  Juli. 
Convallaria  majalis,  L.  24-^30  Mai. 

—  multiflora,  L.   1 — 4  Juni. 

—  polygonatum,  L.    1  —  4  Juni. 
Couvolvulus  tricolor,  L.   13 — 16  Juli. 
Coreopsis   grandiflora,    Hogg    12-16 

Septbr. 
Coriandrum  sativum,  L.  14 — 18  Juli. 
Cornus  alba,   L.    1  —  4   Juni. 

—  brachypoda,  C.  A.  M.  16 — 20  Juli. 

—  mascula,  L.   20 — 35   April. 

—  sanguinea,  L.  30 — 34  Juni. 

—  sericea,  L'Herit.   16—20  Juli. 

—  stricta,  Lam.   18—22  Juli. 
Coronilla  Emerus,  L    18 — 22  Juni. 
Corydalis    fabacea,   Pers.  6 — 10  Mai. 

—  nobilis,  Pers.   10 — 14  Mai. 
Corylus  Avellana,  L.  6 — 10  April. 
Cosmos  bipiunatus,  Cav.  14 — 18  Aug. 
Cotoneaster  acuminata,  Lindl.  1-4  Juli. 

—  affinis,  Lindl.    16 — 20  Juni. 

—  frigida.  Wall.  3G— 30  Mai. 

—  laxiflora,  Lindl.   26—30  Mai. 

—  lucida.  Schlecht.  26—30  Mai. 

—  nudiflora,  Bunge  23 — 37  Mai. 

—  racemiflora,    Desf.   24  —  28  Jnui. 

—  rotundifolia.  Wall.   12 — 16  Juni. 

—  vulgaris,  Lindl.  18—24  Mai. 
Crambe  cordifolia,  Stev.  4 — 8  Juli. 

—  maritima,  L.  20 — 24  Juni. 
Cratoägus  Aronia,  Bosc   12 — 16  Juni. 


Crat.-Bgus   Azarolus.   L.    12^16  Juni. 

—  Caroliniana,   Pers.    12 — 16  Juni. 

—  Celsiana,  Bosc.   12 — 16  Juni. 

—  coccinea,  L.    12—16   Juni. 

—  crus  galli,  L.   12 — IG  Juni. 

—  flava,  Ait.  13 — 16  Juni. 

—  glandulosa,   Mönch  13 — 16  Juni. 

—  heteropliylla,  Flügge  13  — 16  Juni. 

—  latifolia,  Pers.   20—24  Juni. 

—  nigra,  W.  &K.  G  — 10  Juni. 

—  Orientalis,  Pall.   23 — 26  Jutii. 

—  Oxyacantha,  L.   14 — 18  Juni. 

—  saugvinea,  Pall.   i- — 8  Juni.       ' 
Crocus  vernus,  L.   8 — 12  April. 
Crucianella  aspera,  Bieb.  6 — 10  Juli. 
Cydonia  japonica,  Pers.  27 — 31   Mai. 
Cynanchum  medium,  R.  Br.  20-24  Juni. 

—  Vincetoxicum,  Pers.  24 — 30  Juni. 
Cynodon  Dactylon,  Pers.  10 — 14  Aug. 
Cynoglossum  officiuale,  L.  1 — 4  Juni. 
Cypripedium  Calceolus,  L.  1 — 4  Juni. 

—  spectabile,  Sw.  28  Juni — 4  Juli. 
Cytisus  alpinus,  Mill.   14 — 18  Juni. 

—  Alschingeri,  Vis.   14—18  Juni. 

—  austriacus,  Ij.  4 — 8  Juni. 

—  biflorus,  L'Herit.   1 — 4  .Juni. 

—  canescens,  Loiss.   4 — 8  Juni. 

—  ciliatus,  Wablbg.  20—34  .Juni. 

—  elongatus,  W.  &  K.    1 — 4  Juni. 

—  falcatus,  W.  &K.   14—18  Juli. 

—  Laburnum,   L.    14 — 18  Juni. 

—  Lamarckii,  Ten.  8 — 12  Juni. 

—  leucanthus,  W.  &  K.  4—8  Juni. 

—  nigricans,  L.  4 — 8  Juli. 

—  prostratus,  Scop.   14  —  18  Juli. 

—  purpureus,  Scop.  2 — 6  Juni. 

—  ratisbonensis,   Schaff.   4  —  8  Jurii. 

—  ruthenious.  Fisch.   14 — 18  Juli. 

—  sessilifolius,  L.    14 — 18   Juni. 

—  siipinus,  L.   1—4  .Juni. 

—  triflorus,  L'Herit.   2 — 6  Juni. 

—  uralensis,   Ledeb.    1 — 4  .Juni. 

—  villosus,  Presl.   14—18  Juli. 

—  virgatus,   Steud.    1 — 4  Juni. 
Czackia    Liliastrum,    Andrz.    12  — 16 

Jnni. 
Daotylis   glomerata,    L.    16 — 20  Juni. 
Daphne  Mezei-eum,  L.  20 — -25  April. 
Datura  Stramonium,    L.   10 — 14  Juli. 
Delphinium   Ajacis,  L.   1 — 4   August. 

—  altissimum,   Wall.   8  —  12  Juli. 

—  cheilanthum,  Fisch.  26 — 30  Juni. 

—  discolor,  Fisch.  6—10  .Juli. 

—  divaricatum,   liedeb.    1  —  4   Juli. 

—  formosum.  Tausch  6 — 10  Juli. 

—  puniceum,  L.   20 — 34  Juli. 

—  speciosum,  Bieb.  1 — 4  Juli. 
Dentaria  bulbifera,  L.  24—30  Mai. 
Deutzia  crenata,  S.  &  Z.  4—8  .Juli.j 


Deutziii   -i-acili:s,   S.   tt    /.    1—8   .luli. 

—  scabra,   Tlmnb.   4—8   .luli.  j 
Diauthus  barbatus,   L.  ;i4 — 28  Juni. 

—  Caryophyllus,  L.    10—14   Juli.       I 

—  deltoides,  1>.   4—8  Juli.  | 

—  plumarius   L.   20—24  Juui. 
Dicentia  spectabilis,  Bernh.  26-.')0Mai. 
Dictamnus  albus,  L.  20 — 24  Juni.        i 
Üiervilla  canadeusis,  Willd.  4 — 8  Juli,  j 

—  sessilifolia,  Schuttlew.  14-18  Juli.  I 
Digitalis  graudiflora,  Lam.  8 — 12  Juli. 

—  lanata,  Ehrh.   4—8  Juli. 

—  puipurea,  L.   1 — 4  Juli. 
Dimorphotheca  pluvialis,  Mönch  2 — (j 

August. 
Üipsacus  azureuh:,  Schrank  1 — 4  Aug. 

—  sylvestris.   Mill.   24—28  Juli. 
Dodecatheon  Meadia,  L.  24 — 30  Mai. 
Draba  alpina,  L.    12 — 16  Mai. 

—  venia,   L.   25- .30  April.  { 
Dracocephaluia  lluyschiana,  L.  24 — 30  i 

Juni. 
Drosera  lougit'oliu,  L.   8 — 12   Juli. 

—  rotundii'olia,  L.  8  — 12  Juli. 
Dryas  octopetala,  L.  1—4  .Juni. 
Echinops  bannaticus,  Eochel.  4-8  Aug. 

—  Gmelini,  Turcz.   26—30  Juli. 

—  humilis,  Bieb.  26—30  Juli. 

—  strigosus,  L.  26 — 30  Juli. 

—  Tournefortii,  Ledeb.  26 — 30  Juli. 
Echium  vulgare,  L.   26 — 30  Juni. 
Elyraus   arenarius,   L.   24  —  28  Juni. 

—  canadensis,   L.    12 — 16  Juli. 

—  giganteus,   Vahl   1^4  Juli. 

—  juuceus,  Fisch.   1-4  Juli. 
Elseagnus   niacrophylla,    Thunb.    1  —  4 

Juni. 
Emilia  sagittata,   DO.    24  -  28  .Juli. 
Empetrum  nigruiu,  E.   24 — 30  April. 
Epilobium  angustifolium,  L.  20-24  Juni. 
Epipactis  atrorubens,HofFm.  2—6  Juli. 

—  palustris,   Crtz.    1 — ^4   Juli. 
Eqvisetuni  arvense,   L.   5  ~  10   Mai. 

—  hyeniale,  L.  24 — 30  Juni. 

--    prateuse,   Ehrh.   12  —  16  Mai. 

—  sylvaticum,  L.  20 — 24  Mai. 
Erica  Tetralix,  L.  12-16  Juli. 
Erigeron  acris,  L.   24 — 30  Mai. 

—  alpiaus,  L.   8—12  Juni. 
Eriophorura  alpinum,  L.  8 — 12  Juui.  • 

—  angustifolium,    lloth   1 — .5  Juni. 

—  capitatum,   Host   1—5  Juni. 

—  vaginatum,   L.    1 — 5   Juni. 
Eryugium  alpinum,  li.  16 — 20  Juli. 

— ■   campestre,   h.  26 — 30  Juli. 

—  dilatatum  Lam.  26  — 30  Juli.  ■ 

—  falcatum,  Delar.   18—22  Juli. 

—  glomeratura.   Lam.   16 — 20  Juli. 

—  maritinuim,  L.    1 — 4   August. 


Eryngiuiii   ].hiiuiiu,    L.    20-24   Juli. 
Erysimum  hiuracifolium,  L.  18-24  Mai. 

—  Perofskyunum,  F.  &  M.  1  —  4  Aug. 
Erythrsea  linarifolia,  Pars.  16  — 20  .luli. 
Eupatorium  cordatum,  Walt.  8-12  Sept. 

—  melissoides,  Willd.   12—16  Sept. 

—  purpureum,  L.   18 — 22-  Sept. 
Euphorbia  palustris,   L.   24—30  Mai. 
Eutoca  viscida,  Benth.    16—20   Juli. 
Evonymus  americanus,  L.  12 — 16  Juni. 

—  atropui'pureus,  Jacq.  12 — 16  Juni. 

—  europseus,  L.   12 — 16  Juni. 

—  latifolius.   Mill.   1  — 4  Juni. 

—  obovatus,  Nutt.   12—16  Juni. 

—  ovatus.  Wall.  16—20  Juni. 

—  sarmentosus.   Loud.  20 — 24  Juni. 

—  verrucosus,  Scop.  12  — 16  Juni. 
Fedia  Cornucopise,  Vahl  12 — 16  Aug. 
Ferula  thyrsiflora,  Sib.  &  Sm.  2-6  Sept. 
Festuca  duriuscula,  L.  26 — 30  Juni. 
Ficariaranunculoid.,  Mönch  10-16  Mai. 
Fragaria   coUina,    Ehrh.    16-22   Mai. 

—  vesca,  L.    14—18   Mai. 
Fraxinus   excelsior,   L.    1 — 4  Juni. 
Fritillaria  imperialis,   L.    18 — 22  Mai. 

^-  Meleagris,   L.    12-16  Mai. 

—  pallida,   Schrenck    18—22  Mai. 

—  tenella,  Bieb.   8—12  Mai. 
Fumaria  offtcinalis.   L.    16 — 20  Juni. 
Funkia  ovata,   Spr.    16 — 20  Juli. 
Gaillardia  lanceolata,  Mchx.  4 — 8  Juli. 

—  Richardsoni,   Penny   0 — 10  Juli. 
Galanthus   nivalis.   L.   4  —  8   April. 
Galium  boreale,  L.   20 — 24   Juni. 

—  verum,  L.   0 — 10  Juli. 
Genista  elata,    Wender.    16 — 20   Juli. 

—  filipes.  Webb.  8  —  12  Juli. 

—  florida,  L.    16—20   Juli. 

—  germanica,   L.    16 — 20  Juli. 

—  hispanica,  L.   14 — 18  Juli. 

—  mantica,   Pollin.    16 — 20  Juli. 

—  multibracteata,  Tausch  8 — 12  Juli 

—  polygaliephylla,  Brot.  16— 20  Juli 

—  prostrata,   Lam.    16 — 20  Juni. 

—  rhodopnoea,  Delil   16 — 20  Juli. 

—  scariosa,   Viviaui   14 — 18   Juli. 

—  .sibirica,  L.    24—28  Juni. 

—  tinctoria,  L.   4 — 8   Juli. 

—  triangularis,   Willd.    18 — 22  .lul 

—  versiflora,  Tausch  14  — 18  Juli. 
Gentiana  acaulis,  L.   4 — 8  Juni. 

—  adscendens,  Fall.   16—20  Juli. 

—  campestris,   L.    1 — 4   Juli. 

—  cruciata,  L.    10-20   Juli. 

—  lutea,  L.   24—30  Juni. 

—  Pneumonanthe,   L.    18  —  22   .luli. 

—  purpurea,  L.   2 — 6  Juli. 

—  scptemfida.  Fall.  16-20  Juli. 
Georgina  variabilis,  Willd.  24-31  Juli 


(iernnium  äaiigvinouni.  L.  2n — iti  Mai. 

—  sylvaticum,    L.   2  —  6   Juni. 
Geum   rivale,   L.   20 — 24   Mai. 

—  urbanum,  L.   8 — 12  Juni. 
Gilia  capitata,  Dougl.    16 — 20  Juli. 
Gladiolus  communis,   L.   22—26  Juli. 
Glaucium  luteum,   Scop.    1—4   Juli. 
Glechoraa  hederacea,   L.    12  —  16  Mai. 
Glycyrrhiza  echinata,   L.  20 — 24  Juli. 

I  Gnaphalium   dioicum,  L.   24 — 30  Mai. 

—  margaritaceum,   L.    10 — -14  Juli. 

—  norvegicum,  Gun.  24 — 30  Juni. 

—  sylvaticum,  L.   0  — 10  Juni. 
Gomphrenaprostrata,Mart.  22-20  Aug. 
Guizotia  oleifera,  DG.    1 — 4  August. 

;  Gymnadenia  eonopsea,  ll.Br.  12-1 6 Juni. 

',     —   odoratissima,  R.   Br.    1 — 4  Juli. 

Gypsophila  dichotoma,  Bess.24-28Juni. 

—  glomerata,  Fall.   26—30  Juni. 

—  paniculata,   L.    14  — 18   Juli. 

;  Hablitzia  tamnoides,  Bieb.  24-30  Juni. 

Helianthemum  variabile,    Spach   10 — 

14  Juni. 

i  Helianthus  Maximiliani,  Schrad.  16  — 

20  Juni. 

—  annuus,   L.    6 — 10   August. 

I  llelichrysum  bracteatum,  Willd.  8 — 12 

August. 

1  Heliotropium  europ«um,  L.  14-18  Juli. 

Hemeroc^llis  distycha,  Don  20-24  Juni. 

—  flava,  L.  24—28  Juni. 

—  fulva,  L.   12-16  Juli. 

—  graminea,   Andr.    14 — 18  Juni, 
llepatica  triloba,DO.  24  März — lOApr. 
Heracleum  cordatum.  Presl.  24-28  Juni. 

—  villosum,  Fisch.   24 — 28  Juni. 

—  Wallichii,  DC.  24—28  Juni. 
Herminium  Monorchis,  R.  Br.  2 — 6  Juli. 
Hesperis  matronalis,   L.    1 — 4   Juni. 

—  tristis,  L.  22—26  Mai. 
Heuchera   cylindracea.   Lindl.    12  — 16 

Juni. 

—  divaricata.   Fisch.   20—24   Juui. 

—  glabra,   Fall.    20—24   Juni. 

—  Richardsonii,  R.  Br.  24—30  Juni. 
Hieracium  aurantiacum,  L.  20-24  Juni. 

—  umbellatum,  L.   24—28   Juli. 
Hierochloaboreaiis,  R.  &S.20— 24Mai. 

.      Hippophae   rhamnoides,   L.  1 — 4  Juni. 
Humulus  Lupulus,  L.    1 — 4  Juli. 
l  Hyacinthus   orientalis,   L.   1 — 6  Mai. 
Hydrangea  arborescens,  L.  18-22  Juli. 

—  cordata,  Pursh  24—28  Juli. 

—  nivea,   Mchx.    1 — 4   Aug. 
llyoscyaraus  niger,   L.   8  — 12  Juli. 

—  physaloides,  L.   6  —  10   Mai. 
Hypericum  montanum,   L.  8  — 12  Jnli. 

—  perforatum.   L.  4 — 8   Juli. 
pulchrum.   1-.   2  —  6  Juli. 


Hypericum   pyivamitlatuni,  Ait.  10  — xiO 
August. 

—  qvadrangulum,   L.   4 — 8  Jnli. 
Hypocliaeris  maculata,  L.  20 — 34  Juni. 
Hyssopus  officinalis,  L.   20 — 24    Juli. 
Iberis   amara,  L.   20 — 24  Juli. 

—  umbellata,   L.   20-24  Juli. 
Impatiens   cristata,  Wall.    1—4  Aug. 

—  glanduligera,  Royle  26 — 30  Juli. 

—  noli  taugere,  L.   6 — 10  Juli. 
Inula  Helenium,  L.   16 — 20  Juli. 

—  oculus  Christi,  L.  8—12  Juli. 

—  salicina,  L.   8 — 12  Juli. 
Iris  acuta,  Willd.   12—16  Juni. 

—  arenaria,  W.  &  K.   8  — 12  Juni. 

—  atomaria,  Bess.    12 — 16  Juni. 

—  biglumis,  Vahl   12 — -16  Juni. 

—  Blondowii,   Ledeb.    12 — 16  Juni. 

—  braehycarpa,  Lodd.    8 — 12  Juni. 

—  flaccida,   Spach   12 — 16  Juni. 
■ —  florentina,  L.    10 — 14   Juni. 

—  gei-manica,   L.    16 — 20  Juni. 

—  graminea,  L.    12 — 16   Juni. 

—  Güldenstädtiana,  Bieb.  10-20Juni. 

—  hungarica,  Kit.  8—12  Juni. 

—  longifolia,   Sweet   12 — 16  Juni. 

—  laevigata,  Fisch.   16 — 20  Juni. 

—  Monnierii,  DC.   12—16  Juni. 

—  neglecta.  Hörnern.  20 — 24   Juni. 

—  notha,  Bieb.    16—20  Juni. 

—  pallida,  Lam.   26—30  Juni. 

—  Pseudacorus,  L.   20^24  Juni. 

—  sambucina,  L.   20 — 24  Juni. 

—  sibirica,  L.   8 — 12  Juni. 
-r  sqvalens,  L.    12 — IG  Juni. 

—  subbiflora,  Brot.   12  — 16  Juni. 

—  tenuifolia,   Fall.   20  —  24  Juni. 

—  tridentata,  Pursh  12 — 16   Juni. 

—  triflora,  Balb.   16—20  Juni. 
Jasione  montana,  L.    1 — 4  Juli. 
Juglans   cinerea,  L.   12—16  Juni. 
Juniperus   communis,   L.   4 — 8  Juni. 
Kerria  japonica,  DC.   8 — 12  Juni. 
Lamiura   album,  L.    10 — 16  Juni. 
Lappa  tomentosa,   Lam.   8 — 12  Juli. 
Larix  europa?a,  DC.   20—24  Mai. 
Lathrffia  sqvaraaria,    L.    22  —  26  Mai. 
Lathyrus  palustris,  L.   8 — 12  Juni. 

—  pratensis,  L.    12 — 16  Juni. 

—  odoratus,  L.  2 — 6  Juli. 
Lavandula  vera,  DC.   6  — 10  Juli. 
Lavatera  trimestris,  L.  4 — 8  August. 
Ledum  palustre,  L.   1 — 4  Juni. 
Leouorus   Cardiaca,  L.   6 — 10  Juli. 
Lepidium  latifolium,  L.  6- — 10  Juli. 

—  ruderale,  L.   25 — 31   Mai. 
Levisticum  officinale,  Koch  24-30  Juni. 
Ligularia  sibirica,   Cass.    10 — 14  Juli. 
Ligustrum  sinense,  Lour.    4 — 8   .Juli. 


Ligustrum   vulgare,   L.   4 — 8  Juli. 
Lilium  bulbiferum,   L.    20 — 24  Juni. 

—  candidum,  L.    14—18  Juli. 

—  chalcedonicum,  L.   18 — 22    Juni. 

—  concolor,   Salisb.   24 — 28  Juni. 

—  dauricuni,  Ker.   16  —  20  Juni. 

—  longiflorum,  Thunb.  16—20  Juli. 

—  Martagon,  L.  4 — 8  Juli. 

—  monadelplmm,  Bieb.  12 — 16  Juni. 

—  pubescens,   Beruh.    18 — 22  Juni. 

—  superbum,  I,.   8 — 12  August. 

■  —  tigriuum,   Gawl.   20  —24  Juni. 
Linaria  triphylla,   Willd.  4 — 8  August. 

—  vulgaris,   Mill.    1—4  Juli. 
Linnea  borealis,    Gron.    12 — IG  Juni. 
Liuuni  campanulatum,  L.  10 — 14  Juli. 

—  grandiflorum,  Desf.  1 — 4  August. 

—  perenne,  L.   4—8  Juni: 

—  usitatissimum,  L.    14 — 18  Juli. 
Lonicera  alpigena,   L.   26 — 30  Mai. 

—  Caprifolium,   L.    16—20  Juni. 

—  chrysantha,  Tuvcz.    1 — 4  Juni. 

—  ciliata,   Mhlbg.   4 — 8   Juni. 

—  eoerulea,  L.  24—28  Mai. 

—  flava,   Sims.    12- — 16  Juni. 

—  gibbosa,  Willd.  8—12  Juni. 

—  grata,   Ait.   8  —  12  Juni. 

—  hispida,  Ball.    14  —  18   Mai. 

—  iberica,   Bieb.   26 — 30  Juni. 

—  Ledebouri,  Eschsch.  26 — 30  Juni. 

—  nigra,  L.   24—28  Mai. 

—  Orientalis,   Lam.   2 — 6  Juni. 

—  Pallasii,  Ledeb.  24—28  Mai. 

—  parviflora,  Lam.    12 — 16  Juni. 

—  Periclymenum,  Ij.   22 — 26  Juni. 

—  pubescens,  Sweet  18 — 22  Juni. 

—  punicea,   Sims.   4 — 8  Juni. 
— •  pyrenaica,  L.   6 — 10  Juni. 

—  tatarica,   L.  4 — 8   Juni. 

—  Xylosteum,  L.    1 — 4   Juni. 
Lotus   corniculatus,   L.   4 — 10  Juni. 
Lupinus  albus,  L.   22 — 26  Juli. 

—  mutabilis,  Sweet  22 — 26  Juli. 

—  polyphyllus,  Dougl.  12 — 16  Juni. 

—  sulphureus,  Dougl.  20 — 24   Juli. 
Luzula  campestris,  DC.   24—30  Mai. 

—  pilosa,  Willd.'  12—18  Mai. 
Lychnis   alpina,  L.    4 — 8   Juni. 

—  chalcedonica,   L.    1 — 4   Juli. 

—  flos   cuculi,   L.    10 — 14  Juni. 

—  flos  Jovis,  Desr.   16 — 20  Juni. 

—  Viscaria,  L.  4 — 8  Juni. 

—  —         fl.  pl.   16—20  Juni. 
Lycium   carnosum,  Duh.   8 — 12    Juni. 

—  europseum,  L.   12 — 16  Juni. 

—  ovatum,  Duh.    12 — 16  Juni. 

—  Trewianum,   R.  &■  S.   4 — 8  Juli. 
Lysimachia  Numularia,   L.  4 — 8  Juni. 

—  vulgaris,  L.   16—20   Juli. 


Lythrum   Salicaria,   L.   2 — 6  Juli. 
Madaria  elegans,  DC.  4 — 8  August. 
Madia  sativa,  Molin   1 — 4  Juli. 
Majanthemum  bifolium,  DC.  4 — 8  Juni, 
Malope   malacoides,    L.    12 — 16  Aug. 
Malva  Alcea,  L.  8 — 12  Juli. 

—  crispa,  L.   16 — 20  Aug. 

—  moschata,   L.   20 — 24  Juli. 

—  sylvestris,  L.   6 — 10  August. 
Martynia  proboscidea,   Glos.  4-8  Aug. 
Matricaria  Chamomilla,  L.  12-16  Juni. 
Medicago  falcata,  L.   16 — 20  Juli. 
Melampyrum  pratense,  L.    1 — 4    Juli. 
Melica  nutans,  L.   20 — 24  Juni. 
Melilotus   Caerulea,  Lam.  16 — 20  Juli. 

—  officinalis,  L.  4 — 8  Juli. 
Menispermum  canadense,  L.25-30Juni. 
Mentha  sylvestris,  L.   18 — 22  Juli. 

—  piperita,  L.   6 — 10  August. 
Meuyanthes  trifoliata,    L.  1 — 4  Juni. 
Mespilus  germania,  L.   8 — 12  Juni. 

—  grandiflora,   Smith   12 — IG    Juni. 
Milium   elFusum,  L.    12 — 16  Juni. 
Moliuia  eoerulea,  Mönch  8 — 12  Juli. 
Monarda  didyma,  L.   16 — 20  Juli. 

—  mollis,  L.   16—20  .Juli. 
Monotropa  Hypopitys,  L.   22-26  Mai. 
Mulgedium   alpinum,   Less.   1 — 4  Juli. 

—  macrophyllum,   DC.   8—12  Juli. 

—  sibiricum,  Less.    1 — 4  Juli. 
Muscari  botryoides,   Mill.   12-18  Mai. 
Mühlenbergia  alpestris,  Trin.   16 — 20 

August. 
Myosotis  sylvatica,  Hoffm.  22-26  Mai. 
Myrica  Gale,  L.  25 — 30  Mai. 
Narcissus  nanus,  Haw.  8 — 12  Mai. 

—  poeticus,   L.   2 — 6  Juni. 

—  Tazetta,  L.   23—28  Mai. 
Nicotiana  Tabacum,  L.   1 — 6  August. 
Nigella  damascena,  L.  26 — 30  Juli. 

—  sativa,  L.   26 — 30  Juli. 
Nyraphsea  alba,  L.  24 — 30  Juni. 

—  —    var.  rosea  24 — 30Juni. 

—  lutea,  L.   1 — 6  Juni. 
Oenothera  I^indleyana,   Dougl.   8 — 12 

August. 

—  Roraanzoffii,  Ledeb.  10 — 14  Aug. 
Omphalodes  linifolia,  Mönch    18 — 22 

Juli. 
Onobrychis   sativa,  Lam.   4 — 8  Juli. 
Onopordon  Acanthium,  L.  16 — 20  Juli. 
Ophioglossum  vulgatum,  L.  4 — 8  Juli. 
Orchis  maculata,  L.    16 — 20  Juni. 
Origanum  vulgare,  L.  8— 12  Juli. 
Ornithogalum  luteum,  L.  20 — 26  April. 

—  umbellatum  L.   26—30  Mai. 
Orobus  tuberosus,  L.    22 — 26   Mai. 

—  vernus,  L.   20—24  Mai. 
Oxalis  Acetocella,  L.   12—18  Mai. 
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Oxalis  esculenta,   Lk.  &  Utto    1-4  Aug. 

—  tetraphylla,  Cav.   1 — 4  August. 
Oxyria  reniformis,  Hook.  24—28  Mai. 
Oxytiopis  campestris, DC.  24 — 28  Juni. 
Papaver  uudicaule,   L.   10—14  Juni. 

—  Orientale,  L.  20—24  Juni. 

—  Rhoeas,  L.   26—30  Juli. 
Paris   qvadrifolia,  L.    1 — 4   Juni. 
Parnassia  palustris,  L.  24—30   Juni. 
Pastinaca  sativa,  L.   1 — 4  Juli. 
Pedicularis  palustris,  L.  22  — 26  Juni. 
Pentastemum    campanulatum ,    Willd. 

20—24  Juui. 
Persica  vulgaris,  Mill.   4 — 8  Mai. 
Phaca  astragaliua,  DC.  22 — 28  Juni. 
Phalaris  aruudiuacea,  L.   2 — 6  Juli. 

—  canariensis,  L.    1 — 4  August. 
Philadelphus  corouarius,  L.  22-26  Juni. 

—  Gordouianus,  Lindl.    6 — 10  Juli. 

—  grandiflorus,  Willd.  24-28  Juni. 

—  inodorus,   L.    1 — 4  Juli. 

—  latifolius,   Schrad.   12—16  Juli. 

—  Satsumi,  Faxt.   1 — 4  Juli. 

—  tomentosus,  Don.   22 — 26  Juni. 
Phleum  alpinum,  L.  8 — 12  Juni. 

—  pratense,  L.  2 — 6  Juli. 

Phlox  acuminata,  Pursh   18 — 22  Juli. 

—  paniculata,  L.  4 — 8  August. 

—  setacea,  L.  20 — 24  Mai. 

—  suffruticosa,  Vent.    8—12  Juli. 
Phragmites  communis,  Trin.  24-28  Juli. 
Phyteuma  spicatum,   L.    12 — 16  Juni. 
Pimpinella  Tragium,   Vill.    16-20  Juni. 
Pingvicula  vulgaris,  L.   4 — 8  Juni. 
Pinus   austriaca,  Hoss   12  — 16  Juni. 

—  Cembra,  L.    12-16  Juni. 

—  nigricans,   Host  4 — 8  Juni. 

—  Pumilio,   Hänke   6 — 10  Juni. 

—  Strobus,  L.   26—30  Juni. 

—  sylvestris,  L.  24—30  Mai. 

—  uncinata,   Raniond  4 — 8  Juni. 
Pisum  maritimum,  L.    12 — 16  Juni. 
Plantago   arenaria,  W.  &  K.  22-26  Juli. 

—  Cynops,  L.  22—26  Juli. 

—  lanceolata,   L.   26 — 30  Juni. 

—  major,  L.    1 — 4  Juli. 

—  media,   L.   4 — 8  Juni. 

—  Psyllium,   L.    18-22  Juli. 
Piatanthera  hifolia.   Rieh.    4 — 8   Juni. 

—  chlorautha,   Cust.   20—24  Juni. 
Poa  alpiua,   L.    12  — 16  Juni. 

—  neraoralis,  L.   1-4  Juli. 
Polemonium  cisruleum,  L.  12-16  Juni. 
Polygala  amara,  L.   22 — 26  Mai. 

—  vulgaris,  L.   22—26  Mai. 
Polygonum  amphibium,  L.   8-12  Aug. 


Polygonum  bistorta,   L.   8  — 12   Juni. 

—  Fagopyrum,   L.    14  —  18  Juli. 

—  Orientale,  L.    1 — 4  August. 

—  tataricum,   L.    14  — 18  Juli. 

—  tinctorium,  Lour.  4 — 8   Septbr. 

—  vivipai-um,  L.    12 — 16  Juni. 
Portulaca  oleracea,  L.   20 — 24  Juli. 
Potentilla  anserina,  L.   8 — 12  Juni. 

—  argeutea,  L.   14 — 20  Juni. 

—  atrosangvinea,  Don.    8 — 12  Juli. 

—  fruticosa,   L.    1  —  4  Juni. 

—  norvegica,   L.   24 — 30  Juni. 

—  Tormentilla,   Scop.   10 — 10  Juui. 

—  venia,  L.   16—20  Mai. 
Primula  Auricula,   L.    1 — 4  Mai. 

—  cortusioides,  L.   24—28  Mai. 

—  norvegica,  Retz.    1 — 4  Juni. 

—  veris,  L.   12—16  Mai. 
Prunus  Armeniaca,  L.    1 — 4  Mai. 

—  avium,  L.   17  —  20  Mai. 

—  —      fl.  pl.   28  Mai — 2  Juui. 

—  brigantiaca,  Vill.   18—22  Mai. 

—  cerasifera.    Tausch    23 — 27    Mai. 

—  Cerasus,  L.   17 — 20  Mai. 

—  —        fl.  pl.  28  Mai— 2    Juni. 

—  Chamsecerasus,  Jacq.   30  Mai — 3 

Juni. 

—  Cocumilio,  Ten.   18-22  Mai. 

—  divaricata,  Ledeb.    23—27  Mai. 

—  domestica,  L.   18—22  Mai. 

—  insititia,   L.    1  —  4  Juni. 

—  japonica,   Thunb.  fl.  albo  pl.  23  — 

27   Mai. 

—  Mahaleb,  L.   1 — 4  Juni. 

—  microcarpa,  C.  A.  M.   24-28  Mai. 

—  Padus,  L.   15 — 20   Mai. 

—  prostrata,  Labil.   27 — 31   Mai. 

—  puniila,  L.  1—  4  Juni. 

—  serotina,   Ehrh.   4 — 8  Juni. 

—  semperflorens,  Ehrh.  6  — 10  Juli. 

—  spinosa,  L.   16—20  Mai. 

—  triloba,  Lindl.  fl.pl.  22—26  Mai. 

—  virginiana,  L.  20  —  24  Juni. 
Ptanuica  alpina,  DC.  24  -  28  Juni. 

—  speciosa,  DC.   18—22  Juli. 
Ptelea  trifoliata,  L.    1—4  Juli. 
Pulmonaria  maritima,  L.   4 — 8   Juli. 

—  mollis,  Wolff.    12  —  16  Mai. 
Pulsatilla  pratensis.  Mill.    1 — 6  Mai. 

—  vernalis,  Mill.   12  —  16  Mai. 
Pyrethrum  carneum,Bieb.  12  — 16  Juni. 

—  inodorum,   Sm.    24 — 30  Mai. 

—  roseum,  Bieb.   12 — -16  Juni. 
Pyrola  chlorautha,   Sw.   20—24.  Juni. 

—  minor,   L.   20—24  Juui. 

—  rotundifolia,  L.   18—22  Juni. 


Pyrola  secunda.   L.   20 — 24   Juni. 

—  uniflora,   L.   12  —  10  Juni. 
Pyrus   communis,  L.   20 — 24  Mai. 

—  Malus,  L.  24—29  Mai. 

—  salicifolia,   L.   fil.   20—24  Mai. 
Paeonia  Moutan,    Sims.    12 — IG    Juni. 

—  officinalis,  L.   8  — 12  Juni. 

—  tenuifolia,   L.   28—31   Mai. 
Quercus   macranthera,  F.   &  M.   26 — 

31  Mai. 

—  pedunculata,  Ehrh.  24 — 30   Mai. 
Ranunculus  aconitifolius,  L.  4 — 8  Juni. 

—  acris,  L.   26  —  30  Mai. 

—  auricomus,  L.    12—18   Mai. 

—  polyanthemos,  L.    1 — 6  Juni. 

—  repens,  L.    1  —  6  Juni. 

—  sceleratus,  L.   8  —  12  Juni. 
Reseda  lutea,   L.   2—6   Juli. 

—  sesamoides,  L.   26  —  30  Juni. 
Rhamuus  alpina,   L.   2 — 6  Juni. 

—  cathartica,   L.   8—12  Juni. 

—  Frangula,  L.  8  —  12  Juni. 

—  latifolia,  L'Herit.  8—12  Juni. 

—  Pallasii,  F.  &  M.  4—8  Juni. 

—  saxatilis,  L.   8  — 12  Juni. 

—  spathulajfolius,F.  &M.8 — 12  Juui. 

—  tinctoria,  W.  &  K.  4 — 8   Juni. 

—  Wulienii,  Hoppe   8  —  12  Juni. 
Rhodanthe  Manglesii,  Lindl.  1—4  Aug. 
Rhodiola  rosea,  L.   22—26  Mai. 
Rhododendron   pouticum,    L.    12  — 16 

Juni. 
Rhodotvpos    kerrioides   S.  &  Z.    14  — 
18  Septbr.») 
Rhus  Cotinus,  L.  22—26  Juni. 

—  Toxicodendron,  L.   26—30  Juni. 
Ribes  alpinum,  L.   18—22  Mai. 

—  aureum,  Pursh   20—24  Mai. 

—  callibotrys,  Wender.  18—22  Mai. 

—  cuneatum,  Kav.  &  Kir.  16-20  Mai. 

—  diacantha,  L.  fil.   16—20  Mai. 

—  divaricatum,  Dougl.   20 — 24  Mai. 

—  flavum,  DC.   20—24  Mai. 

—  floridum,   L'Herit.   4 — 8  Juui. 

—  gracile,   Mchx.    18—22   Mai. 

—  Grossuliria,  L.   12-16  Mai. 

—  heterotrichum,  C.A.M.  24-28  Mai. 

—  intermedium,  Tausch  4 — 8   Juni. 

—  lacustre,   Poir.    18 — 22  Mai. 

—  multiflorum,  Kit.  24—28  Mai. 

—  nigrura,  L.   12  — 16  Mai. 

—  opulifolium,Hort.  Loud.lG-20Mai. 

—  Orientale,  Desf.  20—24  Mai. 

—  petraium,  Wulff.   18-22   Mai. 

—  prostratum,  L'Herit.  18—22  Mai. 

—  recurvatum,   Mchx.   6 — 10  Juni. 


Blühete  hier 
Cytisiis,  Lonii 


angegebenen  Zeit; 
id  Spirsea  zweimal. 


der  Sommer    1872   viel  Regen  brachte,  blüheten  mehrere  Arten  Cornus, 
1  Kochs   Dendrologie    1.  P.  35  ist  die  Blüthezeit   zum  April  angegeben. 

6* 


Ribts   rubiuiiK   ]-.    l.i— Itj    Mui. 

—  sangvineum,   Pursh  ys — öl   Mai. 

—  spicatum,   Robs.   2!) — 30   Mai. 

—  triste,  Fall.   34 — 3S  Mai. 
Robinia  liispida,  L.   36 — 30  Juni. 

—  Pseud-Acacia,  L.   26—30  Juni. 

—  viscosa,   Vent.   4—8  Juli. 
Rosa  bengalensis,  Pers.    1  —  4  Juli. 

—  oanina,   I-.   18 — 33  Juni. 

—  tinnamomea,  L.   33 — 36  Juni. 

—  heiiiisphserica,    Herrra.     ,,Persiau 

yellow"    1 — 4  Juli. 

—  lutea,   Mill.    16—30  Juni. 

—  pimpinellifolia,    L    36 — 30  Juni. 

—  rubiginosa,  L.   36 — 30  Juni. 

—  villosa,  L.   16-30  Juni. 
Rubus   arcticus,   L.   30 — 25  Mai. 

—  Charaoemoi'us,   L.    1 — 4   Juni. 

—  Idajus,   L.   8 — 13  .Juni. 

—  odoratus,   L.    3 — 6  Juli. 

—  <axatilis,   L.    30—25   Mai. 
Rudbeckia  fulgida,  Ait.  13 — 16  Septbr. 
Riimex  Acetosa,   L.   4 — S  Jnui. 

—  scutatus,  I,.    10 — ^14  .luni. 
Ruta   graveolens,   L.   6  — 10  .Juli. 
Salix     alba,     L.   var.     vitellina,     Wim. 

30—34   Mai. 

—  aniygdalina,    L.   30—34   Mai. 

—  aurita,  li.   S — 13  Mai. 

—  bicolor,  Fr.   8—13  Mai. 

—  Caprea,  L.  33 — 30  April. 

—  daphnoides,   Vill.   8—13  Mai. 

—  lanata,   I.,.   34  —  38   Mai. 

—  lanceolata,  Fr.  8—13  Mai. 

—  lapponum,   L.   8 — 13  Mai. 

—  nigricans,   Sm.    10 — -16   Mai. 

—  pentaudra,  Ij.   30 — 36  Mai. 

—  prunifolia,   Sm.   8  — 13   Mai. 

—  Seringeana,   Gaud.   8 — 13   Mai. 
Sambiicus  canadensis,  Ij.  10 — 14  Juli. 

—  Ebulus,   I..   4-8   .Juli. 
•—  nigra,   L.    1 — 4  Juli. 

—  pubens,  Mchx.    36 — 30   Mai. 

—  racemosa,    Fj.   36  —  HO   Mai. 
Sangvisorba     lanadensis,     L.     36 — 30 

-Vugust. 

—  of'fiuinalis,   L.   36 — 30   Juni. 
Sanicula  europfea,   L.   4 — 8   .Juni. 
Sanvitalia  procunibens,  I,.  36  —  31  Juli. 
Saponaria  officiualis,   1,.    36— 30  .Juli. 
Saxifraga  aizoides,   ],.   13  — 16  Juni. 

—  .\izoon,  Jacq.   6  —  10   Juni. 

—  cernua,   Ii.   34 — -30   Juni. 

—  (^otyledon,   I,.   30—34  Juni. 

—  crassifolia,  L.   8 — 13  Mai. 

—  graiiulata,   L.   20 — 34  Mai. 

—  —  fi.   pl.   4—8  Juni. 

—  Hirculti.s,  r,.   18—32  Juli. 

— ■   longifoli»,   I.apeyr.    10 — 30  Juni. 


SaxitVav'i.      ..ppo>itifolia,     L.     3(1—34 
April. 

—  tridactylites,   L.    14  —  17   Mai. 
Scabiosa  arvensis,   Iv.   20 — 24  Juni. 

—  atropurpurea,   I^.    1 — 4   Juli. 

—  isetensis,   I;.   24 — 38  August. 

—  ochroleuca,   L.   34 — 38  .Juli. 

—  ucranica.   1^.   34 — 28  August. 
Sidiizantlius   pinnatus,    U.    &   P.    13  — 

16   August. 
Scilla   pratensis,   W.  &K.  8  — 13  Juni. 

—  sibirica,  Andr.    16 — -30  April. 
Scirpus  lacustris,   Ii.    10^14  Juli. 
Scleranthus  perennis,  L.  is      33  .Juni. 
Scopolina   atrnpoides.    Scbiilt.    li  — 10 

Mai. 
Scorzünera  hispanica,  L.  30 — 31  .Funi. 

—  humilis,  L.   16 — 30  Juni. 
Scutellaria  galericulata,   L.  4  —  s  Juli. 
Sedum  acre.  L.    16 — 30  .Juni. 

—  altaicum,  Don.    16 — 30  Juni. 

—  anglicum,   Huds.    1 — 4  Juli. 

—  annuuti!,   I^.    1 — -4  .Juli. 

—  hybridum,   L.   34  -  38  Juni. 

—  involucratura,  Rieb.  34 — 28  Juni. 

—  Telepliiuni,   L.    1 — 4   August. 

—  villosuni,   L.    16—20  Juni. 
Senecio  Jacobssa,   L.    1 — 4   .luli. 
Seseli   elatuni,  trouan  34  —  30  .Vugust. 
Seslerin    rylindrica.    ü<'.    16—30   Au- 
gust. : 

Sheplier<lia    argentea,     Nutt.     30^34  [ 
April,  i 

—  canadensis,   Xuft.    4— S   Mai. 
Sida   .\butilon,   L.    16—30  August. 

—  dioica,   Oav.    33 — 36  August. 

—  Napsea,   Cav.    16 — 30  August. 

—  tilisfolia,  Fisch.  34— 30  August,  j 
Silene   acaulis,   L.    1 — 4  Juni. 

—  alpestris,  .Jacq.   30 — 34  Juni. 

—  inflata,   Sm.    18—33  Juni.  ! 

—  maritima,  With.    18 — 32  Juni. 

—  uutans,   Tj.    16  —  30  .Juni. 
Silphium  Astericus,   L.    1 — .')    .\ugust. 

—  peifoliatum,   ],.   33—36   Juli. 
Silj-buui   Marianuni.   (üirtn.  s — |  3  Au-  • 

gust.  j 
Sisymbriuni  Sophia,  L.  13  —  lii  Juni.  ' 
Solanum  Dulcamara,   L.    4  -s   .Juli. 

—  uigrum,  L.    16 — 30  Juli. 

—  tuberosum,   L.    16 — 20  Juli.  < 
Solidago   gigantea,  Ait.    l — 4  August.  | 

—  virgaurea,   L.   30^24  Juni. 
Sophora  alopecuroides,  L.  s — 12  .Juli.  1 
Soi'bus  americana,  Willd.  16 — 30  .Juni. 

—  Aucuparia,  L.   3 — 6  Juni. 

—  hybrida,   L.    4—8   Juni. 
Spartina   cynosuroides,  Willd.  10—30  j 

August. 


Spira?»  acuminata,  Üongl.  30 — 34  Juni. 
— •  alba,   Dur.    1  —  4   Juni. 

—  amoena,  Morr    30 — 34  Juni. 

—  arisefolia,  Sm.  8  — 13  Juli. 

—  Aruncus,  L.  30 — 24  Juni. 

—  beRa,  Sims.   27—31   Mai. 

—  betulrefolia,  PaU.   36—30  Mai. 

—  callosa,  Thunb.  20—24  Juli. 

—  cana,  W.  &  K.    1—4   Juni. 

—  canescens,  D.  Don.   1 — 4  Juli. 

—  carpinifolia,  Willd.    10-14  Juli. 

—  ceanothifolia,  Hörn.    I — 4  Juni. 

—  charaaedrifolia,  L.    1 — 4   Juni. 

—  confusa.    Reg.    i^'   Koern.   34 — 28 

Mai. 

—  corymbosa.    Ratin.    34 — 30  Juni. 

—  cratfpgifolia,   Link   4—8  Juli. 

—  Douglassii,  Hook.  8 — 12  Juli. 

—  filipendula,  L.   30—34  .Juni. 

—  flexuosa,  Fisch.   36—30  Mai. 

—  hypericifolia,  L.   8 — 12  Juni. 

—  la;vigata,  L.  36—30  Mai. 

—  nepalensis.   I^odd.   8 — 12  Juni. 

—  obovata,    W.    .t   K.    30    Mai— 3 

.Juni. 

—  opulifolia,   L.    36 — 30  Juni. 

—  Pallasii,  G.  Don.    16—30  Juli. 

—  prunifolia,  S.  &  Z.  tl.  pl.   8—13 

Juni. 

—  ruberrima,   Hort.   6 — 10  Juli. 

—  rugosa.  Wall.  4 — 8  Juni. 

—  salicifolia,  L.   13—16  .Juni. 

—  sinensis.  Reg.  4 — 8  Juni. 

—  sorbifoHa,  I,.  4 — 8  Juli. 

—  thalictroides,  Fall.  4-8  Juni. 

—  tomentosa,  L.  4 — 8  Juni. 

—  trilobata,   L.    16—30  Juni. 

—  Ulmaria,  L.   34—30  Juni. 

—  ulmifolia,   Scop.    1 — 4   .Juni. 
Stachys  lanata,  Jacq.   6 — 10  Juli. 
Staphylea  pinnata,  Ij.   8 — 12  Juni. 
Statice  altaica,  Hort.  Loud.  4—8  Au- 
gust. 

—  latifolia,  Smith  33—36  August. 

—  reticnlata,  L.   1—4  August. 

—  serotina,  Reich.   22—36  August. 

—  tomentellajBoiss.  36 — 30  August. 
Stellaria  graminea,   L.    16 — 20  .Juni. 

—  media,  ViU.   18-33  Juni. 
Stipa  altaica,  Irin.   32—26  Juli. 

—  Aristella,  L.  33—36  Juli. 
— •  juncea,   li.   16 — 30  August. 

—  pennata,  L.   8 — 12  Juli. 
Sturmia  Loeselii,  Reich.   1 — 4  Juli. 
Symphoricarpus  racemosus,  Mchx.  26 

—30  Juni. 

—  vulgaris,  Mchx.   36 — 30  Juni. 
Symphytum  officinale,  L.  13 — 16  Juni. 
Syringa  chinensis,  Willd.  10 — 14  .Juni. 


Syririga  Emodi,  Wall.    1() — 20  .luni.  J'rifoliiiiu  montaiium,   L.  1:2 — 16  Juni.  Veronica  orientalis,  Ait.  :ll  —  ^ti^  .Juni. 

—  .ToBiksea,   .Tacq.    18 — ü  Juni.  —  pannonicum,  L.   4 — 8  Juli.              i  Vibuinum   davuricum,  Pall.  1 — 4  Juni. 

—  persica,  L.   10 — 14  Juni.  —  pratense,  L.   16 — 20  Juni.              |  ■ —  dentatum,  L.   10 — 14  Juli. 

—  vulgaris,  L.  2 — 6  Juni.  —  repens,  L.   12 — 16  Juni.  —  Latana,  L.    1 — 4  Juni. 
Tagetes  patula,  L.   20—24  Juli.  Triglochin  maritimum,  L.  26— 31  Mai.  '  —  Opulus,  L.   14—18  .luni. 

—  erecta,   L.  4 — 8  August.  Triticum  repens,  L.    1 — 4  Juli.  —     —  v.   roseum   14 — 18  Juni. 
Tamarix  germanica,  L.   8  —  12  Juni.  TroUius  asiaticus,   L.   25 — ^.30   Mai.  —  prunifolium,  L.   16 — 20  .Juni. 

—  taui-iea,  Pall.  20 — 24  .Juni.  —  europ»us,  L.  22 — 26  Mai.  —  pygmreura,  Royle  22 — 26  Juni. 
Tanacetum  vulgare,  L.  6 — 10  .Juli.  Tropseoluni  majus,  L.  20 — 24  Juli.      j  Vicia  Cracca,  L.   18 — 22  Juni. 
Taraxacuin  officinale,  Wigg.  4  — 8  Mai.  Tulipa  Gesneriana,  I^.  14 — 20  Mai.      ,  —  Faba,  L.   1—4  Juli. 
Tetragonia    expansa,    .yt.    6 — 10  Au-  —   sylvestris,  L.   24—30  Mai.              ,  —  sepium,   L.   26 — 30   Mai. 

gust.  Turritis  gla1)ra,  L.  27 — 31  Mai.            '  —  sylvatica,  L.   16- — 20  Juni.     ' 

Tetragoiiolobus  |nirpureus,  Mönch  14  ,  Tussilago   Fai'fara,    L.     24   März — 10  i  Vinca  herbacea,  W.  &  K.  16 — 20  JuuL. 

— 18  Juli.  April.  !  —  minor,  L.  8—12  Juni. 

Thaliotruiu    angustitolium,     l,.   (I — 10  :  Typlia  angustifolia,  L.    12—16  .Juli.     '  Viola  arenaria,  DC.   10—14  Mai. 

Juli.  I     —  latifoiia.  L.   12—16  Juli.                 ,  —  biflora,  L.   16—20  Mai. 

—  aqvilegifolium,   L.    16 — 20  Juni.  Ulmus  montana,   Sm.   4 — 8  Mai.  —   eanina,  h.   18 — 22   Mai. 

—  flavum,  L.   22—26  Juni.  .  Urachneca;rulescens,Trin.22— 26 Juli.        —  hirta,  L.  8—12  Mai. 

—  minus,  L.    16 — 20  Juni.  Urtica  dioica,  L.   8 — 12  Juni.  —  mirabilis,  L.   13 — -16  Mai. 

—  obtusilobum,  Tausch  8 — 12  Juli.  Uvularia  perfoliata,  L.  22 — 26  Mai.  —  odorata,  L.   24 — 30  April. 
Therinopsis    lanceolata,    R.  Br.  4  —  8  !  Vaccinium  Myrtillus,  L.  26 — 30  Mai.  —  palustris,  L.  24 — 30  Mai. 

.Juni.  ;     —  Oxycoccos,  L.  4 — 8  .Juni.  —  tricolor,  L.  6 — 10  Mai. 

Thladiantha  dubia,  Bunge  4 — 8  .Juli.  —  uliginosum,  L.  26 — 30  Mai.  Vitis  vulpina,  L.   26 — 30  Juni. 

Thlaspi   arvense,  I-..   4 — 8   .Juni.  —  Vitis  Idsea,   L.   26 — 30  Mai.  Xeranthemum  annuum.    J..    4 — s  Au- 

Thuja  occidentalis,   L.   24 — 30  Juni.  Valeriana  officinalis,   Ij.   16 — 20  .Juni.                                                                    gu'^t. 

Thymus   Chamaedrys,   Ij.    1 — 4  Juli.  i  Veratrum  album,   h.   1 — 4   Juli.  Zigadenus  glaberrimns.  M(-lix.  14 — 18 

—  vulgaris,   h.  20 — 24  .Juni.  '     —  nigrum,  L.    14 — 18   Juli.                                                                                    .Juli. 
Tilia  parvifolia,  Ehrh.   8 — 12  Juli.  Verbascum  nigrum,  L.   6 — 10  Juli.  Zinnia  elegans,  Jacq.   4— s   August. 
Tofieldia    borealis,    Wahlbg.     16—20  —  Thapsus,   L.   6—10  Juli.  ^^sculus  flava,   Ait.    12—16   .Juni. 

Juni.  Verbena  Aubletzia,    L.  4 — 8  August.  I  • —  Hippocastanum,  L.    1 — 1  .Juni. 

Tolpis  barbata,  Gärtn.  22—26  Juli.  Veronica  arvensis,  L.   24—28  Mai.       ]  —  pallida,  Willd.   12—16  Juni. 

Tragopogon  pratensis,  L.  8 — 12  Juni.  —  chamaedrys,  I,.   24 — 28  Mai.  —  Pavia,  L.   1 — 4  Juni. 

Trientalis   europsea,  Jj.   24 — 30  Mai.  —  gentianoides,  Vahl  8 — 12  Juni.      |  —  rubicunda,  Jjois.    12 — 16   Juni. 

Trifolium  incarnatum,  L.  4 — 8  Augu.ot.  '     —  officinalis,  L.    1 — .')   .Juni.                  ' 

Aus  dem  Angeführten  sieht  man  also,  dass  der  Kirschbaum  gerne  in  voller  Blüthe  steht  ungefähr 
am  18t.en  Mai,  der  Apfelbaum  8  Tage  später.  In  der  Zwischenzeit  kann  doch  zuweilen  Nachtfrost  eintreten; 
gegen  diesen  ist  man  im  Allgemeinen  beim  Schluss  des  Mai  Monats  gesichert.  Daraus  folgt,  dass  man  erst 
beim  Beginn  des  Junis  Georginen,  Freilands-Melonen,  Gurken,  Kürbisse  &c.  auspflanzen  kann. 

Um  den  Überblick  über  die  Vegetationsverhältnisse  bei  Christiania  zu  erleichtern,  stellt  das  Folgende, 
als  durchschnittliche  Culturversuche  mehrerer  Jahre,  vor,  wie  viele  Tage  die  l)ezeichnetoii  Ptianzoni  von  der 
Aussaat  bis  zur  Reife  bedurft  haben: 

Fanicum  miliaeeum,  L.  in  6  Varietäten 100  J'age 

Setaria  Italica,  P.  Beauv.  in  2  Varietäten 131     — 

Sorghum  ndt/an;  Pers.  in  2  Varietäten 131     — 

Vieia  Faha,  L.  in  30  Varietäten 10(1     — 

Fhaseolus  in  mehreren  Arten  und  ungefähr  100  Varietäten lO.T     — 

Sohnum  Lycopcrsicum,  L.  Ausgepflanzt  am  Isten  Juni,giebt  diese,  namentlich  als  Spalier, reife  Frucht 
duchschnittlich  Mitte  September.    Diese  kann  dann  ein  (iewicht  von  16  Loth  (250=)  erreichen. 

Solanum  Melongena,  Murr,  gewöhidich loo     — 

(hpsirum  annimm,  L.  ebenso. 

Um  dieses  Bild  des  Frühjahrserwachens  bei  Christiania  zu  vervollständigen,  zeigt  das  folgende 
Verzeichniss  die  gewöhnliche  Ankunft  der  Zugvögel.  Diese  Mittheilung  ist  mir  von  Herrn  Cnndidaf  Robert 
(Jollett  zu  Theil  geworden. 


Die  Namen  der  Vögel. 

1860. 

1861. 

1862. 

>863. 

1864. 

Accentoi-  niodiilaris    .   .   . 

'V,  1  Exempl. 

V4  3  Exempl. 
V4  einzelne 

^74  einzelne 

Alauda   ai-borea 

"A  einzelne 

Alauda  arvensis 

15/ 

1  Exempl. 
1     Do. 
allgemein 

"/,    1   Exempl. 
%   2       Do. 
^Vs  allgemein 

Vä    1   Exempl. 
'%   1   Exempl. 
^Vs   allgemein 

%    1  Exempl. 
-%  1  Exempl. 
^72   allgemein 

^Vs  einzelne 
'%  allgemein 

Anas  boschas 

Anas   crecca 

* 

^V4  einzelne 

"A   1  Männchen 
^74  mehrere 

^74   1   Exempl. 

Anser  cinereus 

%  mehrere 

^7»  mehrere 

75   mehrere 

Anthiis   arboi-eus 

"A 

allgemein 

'Vs   einzelne 
■%   allgemein 

^%   einzelne 
^"A  allgemein 

75   1   Exempl. 
75   mehrere 

Anthus   pratensis 

% 

mehrere 

^V^   einzelne 

^'A  einzelne 
^%  allgemein 

^74  einzelne 
75  mehrere 

^74  einzelne 
^74'  mehrere 

Authus   rupestris 

Biiteo  lagopus 

>»A   1  Exempl. 
'%  1        Do. 

^74   1  Exempl. 

Buteo  vulgaris 

^74   1  Exempl. 

'74  eine   Anzahl 
von  ungef.   20 

Caprimulgus  europteus  .  . 

'% 

1  Exempl. 

'Vs   mehrere 
"/,   allgemein 

Charadrius   apricarius    .   . 

'"A  mehrere 

^74  mehrere 

75   1  Exempl. 

Ciconia  alba 

Columba  oenas 

274  einzelne 

»74    1  Exempl. 

Columba  palumbus  .... 

'^% 

meln-ere 

'7i   mehrere 

V4  mehrere 
«A  allgemein 

"/4  einzelne 

^'74  mehrere 

Colymbus   arcticus    .... 

'A   ß  Exempl. 

'Vs  2  Exempl. 

Corvus  monedula 

'V. 

mehrere 

"A  mehrere 

'V3   mehrere 

73  einzelne 

'73   1   Exempl. 
*73   mehrere 

Cuciilus   canorus 

\ 

1  Exempl. 
mehrere 

'Vä    1  Exempl. 
'Vs  mehrere 

7,   1  Exempl. 
•7^   mehrere 

"A   1  Exempl. 
'75  allgemein 

75    1   Exempl. 
^y,   allgemein 

Cypselus  apus     

"A 

2-3  Exempl. 

^Vs   allgemein 

ly,    1  Exempl. 
^75   allgemein 

>75    1   Exempl. 
■'75   allgemein 

^75   einzelne 
"A   allgemein 

Eraberiza  hortulana     .   .   . 

''U 

1  Exempl. 

'Vs  mehrere 
"A  allgemein 

274   1   Exempl. 
Vs   allgemein 

75   1  Exempl. 
75   allgemein 

75  mehrere 

Emberiza  schoeniclus    .  . 

% 

mehrere 

»A  einzelne 
'74  mehrere 

75   einzelne 

«74   1  Exempl. 

Falco   lithofalco 

"A 

1   Exempl. 

Vs    I   Exempl. 

75    1  Exempl. 

"A   1  Exempl. 

1865. 

1866. 

1 

1867. 

1           1868. 

1869. 

1870. 

'%  allgemein 

"/i  allgemein 

"A  mehrere 

'V4  mehrere 

"/,    1  Exempl. 
V4  allgemein 

'V2   1  Exempl. 
^»/s   2      Do. 
%  allgemein 

Vs   einzelne 
^Vs   mehrere      • 
^Vs  allgemein 

^Vb   einzelne 
'V3  allgemein 

'V2  einzelne 
^'/a  allgemein 

V3  mehrere 
"/s  allgemein 

^Vs   mehrere 

"74  mehrere 

V4  mehrere 

V4  mehrere 

'74  einzelne 

''/s  mehrere 

Vs  allgemein 

'V4  mehrere 

^V4  einzelne 
«V*  allgemein 

%  mehrere 

'V5   1  Exempl. 
'74  1  Exempl. 

^V4  allgemein 

-74  mehrere 
V4  mehrere 

Vs   1  Exempl 

"/s  1  Exempl. 
'V4  mehrere 

'Vs  mehrere 

^73  mehrere 

"--j^  mehrere 

^'/s  mehrere 

Vä   mehrere 

Vs   1  Exempl. 

V5   einzelne 
'Vs  mehrere 
"/s  allgemein 

"/s    1   Exempl. 
'Vs   allgemein 

^75   1  Exempl. 
'75  allgemein 

'Vs   einzelne 
'Vs  allgemein 

'Vs   einzelne 
'Vs  mehrere 
'Vs   allgemein 

'Vs   1  Exempl. 

'Vs  mehrere 
'Vs   allgemein 

'«A  mehrere 

Vj  mehrere 

Vs  mehrere 

Vs  mehrere 

Vs   allgemein 

Vs  mehrere 

'V4  mehrere 

Vs    1  Exempl. 

'U  mehrere 


^V4  1  Exempl. 

"/s  mehrere 
^Vs  mehrere 


^Vs  einzelne 
'74  allgemein 
'74  allgemein 
V4  1  Exempl. 
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Falcd   tiiimiiiculus 


Friugillit  liiiiniibiiiii 

Fringilh.  rliloi-i^     . 

I'iingilla  coelebr;   . 

liingilla  moiitilViiigiU 

(Tallinula  eiex     .    . 


Hinindo   riparii 
Hinindo   rustici 


Hiiuudo   url.iia  . 

.lyax   tor(ivilla     . 

Lanias-   roUurio  . 

Lusciola  phoenii-i 

Liisoiola  niLecula 

Lusciola   siiecita 
Motacilla  alba.    . 


Musficapa  atricapilla  . 


Muscicapa  gi-isola 


=>;,   mehrer. 


Y4   einzelne 

'%    1    Exempl. 
27=,   mehrere 


^4   mehrere 

7.1   mehrere 
=7*    1   Exempl. 


"''Vs    1   Exempl. 
^75   einzelne 

'Vj    mehrere 


»Vj   1   Exempl. 
74  allgemein 


^75   einzelne 
27.   viele 


^',4   allgemein 


Numenius   arcuata  . 
Numenius  phoeopiu 


1 

1861. 

1862. 

1863. 

1864. 

!  '7^   einzelne 
!  ^74  allgemein 

74    1  Exempl. 
"/4   allgemein 

7^   1  Exempl. 

»74  'i  Exempl. 

'74   4  Exempl. 

'V,   einzelne 
74  mehrere 

V4   mehrere 

'V,   mehrere 

i  'Vs    1   Männchen 

74  einzelne 
74  allgemein 

^73   1  Männchen 
V4  allgemein 

74   3  Männchen 
74  allgemein 

%   4  Männchen 
"/a  allgemein 

■"/s   ä   Männchen 
^%  allgemein 

74   mehrere 

•73   ii  Exempl. 

•^76   1   Exempl. 
1  ^Vs   mehrere 

»Vj    1   Exempl. 
'Vä   mehrere 

75   1   Exempl. 
'V5   mehrere 

"/s    I    Exempl. 
'Vs   viele 

^Vs  mehrere 

^75   mehrere 

"/ä   mehrere 

"/s    1  Exempl. 
"/s   einzelne 

75   3  Exempl. 
7,5   allgemein 

Vs   3  Exempl. 
75  -allgemein 

^74  1  Kxempl. 
175   1   Exempl. 
^%   allgemein 

'7,s   einzelne 

"/.i   mehrere 

Vs    mehrere 
7,5   allgemein 

'Vs   mehrere 
'7.,   allgemein 

7.i   mehrere 

«7^  einzelne 
="74  allgemein 

Vä  mehrere 

V.5    1  Exempl. 
75   mehrere 

'''Vs    einzelne 

Ve  einzelne 

''%   allgemein 

■^74  ein  Männchen 
«7*  mehrere 

^74   1   Männchen 

"4  mehrere 
Männchen 

«73   1  Exempl. 
74  allgemein 

''%    I    Exempl. 
74   melirere 

27.    1    Exempl. 

74   einzelne 

7^   allgemein 

74    1    Exempl. 
'%   allgemein 

'74   einzelne 
'74   allgemein 

'V5    1   Exempl. 
"/s  einzelne 
^%  viele 

''■'/,   einzelne 

'7.5   viele 

'7,5   viele 

•%   Männchen 
'7r,   Männchen 
'    u.  Weibchen 

^74   1  Männchen 

Vs  5-G  Männchen 

7,   Männchen    n. 

Weibchen 

75   einzelne 
Männchen 

"4  Männchen  u. 
Weibchen 

V,5    1   Männchen 

75   Männchen   u. 

Weibchen 

»7..   ."ehrere 

"/ö   einzelne 
275   allgemein 

'7.5   einzelne 

'74    l    Exempl. 

^7ä   mehrere 

7i   mehrere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

7^  mehrere 

2'A  2  Exempl. 
^73   mehrere 

'Va   mehrere 

74   allgemein 

'73   1   Exempl.  • 

'74  allgemein 

"/3   mehrere 

Vi  mehrere 
74    allgemein 

'73   allgemein 

'73   mehrere 

^73   mehrere 

vi- 

mehrere 
allgemein 

'73  mehrere 
273  allgemein 

74  mehrere 

'''73  mehrere 

"/ä   einzelne 

^75   mehrere 
'Vs   allgemein 

'Vj   einzelne 

^',1 

einzelne 
allgemein 

»Vs   1  Exempl. 

•75  viele 

Vs   melirere 

7ü   mehrere 

7,   2  Exempl. 
-A   einzelne 
'75   mehrere 

75   einzelne 

'Vs  mehrere 

'% 

mehrere 

75   einzelne 

'Vs   melirere 

75    1   Exempl. 

'75   allgemein 

'75   mehrere 

'% 

mehrere 

''V,  einzelne 
^74  mehrere 

^74  mehrere 
^°|^  allgemein 

275   1  Exempl. 
^75   allgemein 

75   einzelne 
'75    1  Exempl. 

75   mehrere 
^75   allgemein 

^74   einzelne 

einzelne 
allgemein 

"A   einzelne 

'V4  1  Männchen 
^"/i  mehrere 

^74  mehrere 
75   allgemein 

^7^   1   Männchen 
Vs   allgemein 

'74  mehrere 

'74   1  Männchen 
^74   einzelne 

24/ 
4 

einzelne 
mehrere 

V4  mehrere 

74   einzelne 

'75   1  Exempl. 

"A 

allgemein 

^'/a   einzelne 
'A  mehrere 

'75  2  Exempl. 

74  mehrere 

74   einzelne 
74  allgemein 

74  einzelne 
"/i  mehrere 

=73   1  Exempl. 
•74  mehrere 

^7,    1   Exempl. 
74  mehrere 
V4  allgemein 

75  viele 

75    1  Exempl. 

'75   einzelne 
'75   allgemein 

'75   mehrere 
'75   allgemein 

'V5 

viele 

'75   einzelne 

'"/,   1   Männchen 
Vi   allgemein 

'74   einzelne 

Männchen 
75   allgemein 

"/s  mehrere 

75   1  Männchen 
Vs    1   Exempl. 

V5   mehrere 
Männchen 

"/ä  allgemein 

'7ä   allgemein 

^74 
»/4 

einzelne 
Männchen 
allgemein 

mehrere 

"74   mehrere 
Männchen 
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1860. 

1801. 

18G2. 

1863. 

1864. 

Peidix   coturnix 

"75    1   Exempl. 

"V5   1  Exempl. 

Saxicola  oenauthe    .... 

^%   einzelne 

'% 

mehrere 

'V^   1   Männchen 
"74   allgemein 

'74   1   Exempl. 
'7^   allgemein 

"'/4  einzelne 
"74  allgemein 

Saxicola  rubetra 

'Vs   1   Exempl. 
'7.S   allgemein 

•Vs 

mehrere 

%    1   Exempl. 
y,   allgeniein 

'Vs    1    Exempl. 
'75   allgemein 

'75   allgemein 

Scolopax   galliiiago  .... 

"74  einzelne 

75    einzelne 

Scolopax  rusticola    .... 

•V, 

mehrere 

'74   1   Exempl. 

7«   1   Exempl. 

'74  2  Exempl. 
"7«  allgemein 

Sterna  hirundo 

Sturiius  vulgaris 

*l^  einzelne 

'V3 

mehrere 
viele 

V4   einzelne 
7+  viele 

V4   mehrere 

"Vs  viele 

Sylvia  abietina 

'V4  mehrere 

1  Exempl. 
mehrere 

>%   1   Exempl. 
'V4   mehrere 

""A  2  Exempl.- 

1  "74   einzelne 

1 

Sylvia  atricapilla 

'% 

mehrere 

75    1  Exempl. 

1 

Sylvia  cinerea 

7,    1   Exempl. 
75   mehrere 

'75   allgemein 

'7s   einzelne 
i  '75  allgemein 

Sylvia  curruca 

'^^/^   einzelne 

•%   1   Exempl. 

,  "75   1   Exempl. 

Sylvia  horteusis 

'V. 

mehrere 

'"5   mehrere 

'75   mehrere 
'75   allgemein 

"'/j    1   Exempl. 

Sylvia  hypolais 

'V,    1   Exempl. 
"/j   mehrere 

"75  mehrere 

'75  mehrere 

Sylvia  trochilus 

•^ 

mehrere 
allgemein 

7.,   mehrere 

'75  einzelne 
"/s   allgemein 

Vä    1   Exempl. 
''Vs   allgemein 

Totanus  glareola 

'74 

1   Exempl. 

'%   2   Exempl. 

'A    1   Exempl. 

Totanus  glottis 

"/., 

5-G   Exempl. 

'V5   viele 

"V-,    ä   Exempl. 

'"/s    1   Exempl. 
'75    3   Exempl. 

Totanus  hypoleucos    .   .   . 

'Vs    1   Exempl. 
"/s   mehrere 

'V, 

einzelne 
viele 

'75   einzelne 

75   2   Exempl. 

75   1  Exempl. 
7$   mehrere 

Turdus  iliacus 

*%   allgemein 

V4 

18/ 
'4 

3  Exempl. 
allgemein 

'74    I   Exempl. 

"/4   mehrere 

'74  mehrere 

Turdus  merula 

''Vi  mehrere 

^74 

mehrere 

74    1   Exempl. 
74   mehrere 

'73    1   Männchen 
"73   mehrere 

"A    1   Exempl. 
V4   einzelne 

Turdus  nuisicus 

■74 

mehrere 

'74   viele 

74   'T   Exempl. 
74   mehrere 

'74  einzelne 

Turdus  torquatus 

"74   einzelne 

"74  1   Exempl. 

"7^    1    Exempl. 

Turdus   viscivorus    .... 

74    1   Exempl. 
"/^   mehrere 

Vanellua   cristatus    .... 

1865. 

1860. 

1867. 

1868. 

1860. 

1870. 

1871. 

"U  mehrere 

^Vi  einzelne 

'V4 

^74 

mehrere 

Männchen 

allgemein 

'74  mehrere 

Vs   mehrere 

Vs   mehrere 

7.1  mehrere 

'Vr. 

allgemein 

'%  mehrere 

'74  mehrere 

"/^  mehrere 

'7, 

mehrere 

74  einzelne 
'Vs  mehrere 

^73!  Exempl. 

7,   viele 

'Vj  '^  Exempl. 
'^4  allgemein 

'Va  mehrere 

'Va 

-A 

einzelne 
mehrere 

'''V3   mehrere 

73  einzelne 

"/i  mehrere 
^V<  allgemein 

Vs   einzelne 
Vs  allgemein 

"/^   2  Exempl. 

"Vs  einzelne 
^Vs  allgemein 

74 

mehrere 

'Vs  'viele 

"/s  viele 

7^ 

einzelne 

Vs    1   Exempl. 

Vä   a   Exempl. 
'V5   allgemein 

äo/s    1   Exempl. 
V4  mehrere 

V4  mehrere 

Vs   viele 

''Vi    1   Exempl. 
V4  mehi-ei'e 

7. 

mehrere 

74  mehrere 

V.5  einzelne 

%   allgemein 

■V4  allgemein 

"A 

allgemein 

''"/,,   einzelne 

•'«A  viele 

'"'Va   1   Exempl. 

74   1   Exempl. 
'V3    I  Exempl. 

'73   mehrere 

'73  1  Exempl. 
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Mit  Bezug  auf  die  Cerealieii  hat  Boussingault  eine  Reihe  von  Beispielen  mitgetheilt,  wie  viele 
Tage  diese,  unter  höchst  verschiedenen  Breitegraden  und  klimatischen  Verhältnissen,  von  der  Aussaat  bis 
zur  Reife  erfordern. '  Zur  Vergleichung  seyeu  hier  die  von  mir  gewonnenen  Resultate,  heim  Bauen  ähn- 
licher Arten,  während  der  Jahre  1857—59  in  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania,  angeführt.  —  Bous- 
singault nennt  folgende: 

Sommer-^Weizen. 

In  Elsass  gehen  durchschnittlich  darauf 131  Tage 

bei  einer  Mitteltemperatur  von 15°.8.  C. 

In  Kingston  in  New  York  (41"  50' N.  B.)  wird  das  Korn  Anfangs  Mai  ausgesäet  und  geerntot  Mitte 

August;  durchschnittlich  werden  hier  also  erfordert 100  Tage 

bei  einer  Mitteltemperatur  von 20°.  0. 

In  Cincinnati  in  Ohio  (39"  C  N.  B.)  wird  der  Weizen   Ende  Februar  ausgesäet   und  Mitte  Juli 

geerntet;  das  sind 137  Tage 

bei  einer  Mitteltemperatur  von 15°.  7. 

In  Zimijaca  auf  der  Hochebene   von    Bogota    (ungef.  4V./  N.  B.  und  7000'  —  2200'"  —  Höhe) 

erreicht  man  die  Ausbeute  von  respective  Februar  bis  Ende  Juli.     Die  Entwickelung  währt  also  147  Tage 

l)ei  einer  Mitteltemperatur  von 14".  7. 

Zu  Quinchuqui,  nahe  am  See  San  Pablo  in  Quito,  unter  dem  jEqvator  (Höhe  ü.  d.  M.  unbekannt), 

säet  man  den  Weizen  Anfangs  Februar  aus,  erntet  denselben  aber  Ende  Juli,  folglich  erst  nach  181  Tagen 

bei  einer  Mitteltemperatur  von 14".  0. 

In  Turmero  in  Venezuela  (10"  13'  N.  B.)  braucht  der  Weizen 92  Tage 

bei  einer  Mittelteniperatur  von 24".  0. 

Und  bei  Truxillo  in  Venezuela  (9"  N.  B.) 100  Tage 

Itei  einer  Mitteltemperatur  von 22".  3. 

Zur  Vergleidituig  folgen  hier  vom  botanischen  G  arten  bei  Clix^istiania: 
Victoria-Weizen  von  Eldena  wurde  gesäet  1857  Mai  23,  geerntet  Septbr.  16,  folglich  nach  117  Tagen 


Toscana-Weizen    - 
(sum  Strohflcchten) 


1858  Mai  12 

-   Aug.   18 

— =— 

99 

1859  Mai  24 

Aug.    9 

—  =— 

77 

1857  Mai  23 

Septbr.  lü 

—-- 

117 

1858  Mai  12 

Aug.   18 

_,_ 

99 

1859  Mai  24 

Septbr.  1 

—.— 

100 

1857  Mai  23 

Septbr.  2 

— — 

103 

1858  Mai  14 

Aug.   14 

- 

93 

1859  Mai  24 

Aug.    (J 

—— 

74 

Gerste 

Hunderttägiger  Sommer- Weizen 
( Tnt.  vul(j.  aristatmn) 


ist  bekanntlich  eine  Getreideart,  die  l)ei  den  niedrigsten  Wärmegraden  reifen  kann.     Die  (jerste  kann  daher 
länger  gegen  Norden  und  in  grösserer  Höhe  über  dem  Meere  als  andere  Kornarten  gebauet  werden. 

Zu  Bechell)ronn  im  Elsass  reifte  die  Gerste  in  Verlauf  von 92  Tagen 

bei  einer  Mitteltemperatur  von 19".  0. 

'   I.  B'  Boussingault.     Die  Landwiithschaft  in  ihren  Beziehungen  zur  Chemie,  Physik  und  Meteorologie.      Deutsch  bearbeitet  von 
N.  Graeger.     2te  Aufl.  Halle.   1851—56.  2tcr  Bd.  Pag.  386  &c. 
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An  den  Ufern  des  Nils  säet  man  die  secliszeilige   Gerste  Ende  November  und  macht  die  Ernte 

im  Februar,  bei  einer  Culturdauer  von 90  Tagen 

Die  Winternütteltemperatur  in  Kairo  beträgt 21°.  0. 

Zu  Kingston  in  New  York  (41°  50')  findet  die  Aussaat  Anfangs  ]\Iai,  die  Ernte  Anfangs  August 

Statt.    Dauer  der  Cultur 92  Tage 

Mitteltemperatur 19°.  0. 

Bei  Santa  Fe  de  Bogota,  (Neu  Granada,  ungef.  4V2"   N.  B.  und   etwas  über  7000'  —  2196"'  — 

ü.  d.  M.),  zählt  man  zwischen  Aussaat  und  Ernte 122  Tage 

Mitteltemperatur 14°.  7. 

Unter  den  von  mir  in  den  Jahren  1857—185!)  im  hiesigen  botanischen  Garten  gebaueten  Gersten- 
varietäten nenne  ich  folgende  als 

Bespiele  zur  Vergleicliung : 

Jerusalem-Gerste  gesäet  1857  Mai   27,  reifte  22  August  =  88  Tage 

=  85  — 

Annat-Gerste             -       1857   —    27,      -     22      —      =  88  — 

=  105  - 

=  85  — 

Phönix-Gerste           —       1857    —     28,      —     22      —      =  87  — 

=  89  — 

=  CS  — 

Nepal-Gerste  {Hord.  irifmratuin)      —       1857    —     27,      —     24      —       =  90  — 

=  9G  — 

=  86  — 

Schwarze  abyssin.  2zeilige  Gerste    —       1857   —    27,     —    24      —      =90  — 

==  96  — 

=  86  — 

Reis-Gerste  (nackt)  —      1857   —     27,     —    24      —      =  90  — 

=  93  — 

=  77  — 

Chevalier-Gerste       -       1857   —27,-28      -       =  94  — 

=  105  — 

=  86  — 

Pfauen-Gerste  (Hordctoii  zcocriton)  —       1857    —     27,-28      —       ^94  — 

=     88     — 

Gewöhnliche  vierzeilige  Gerste  (Hordeum  vulgare,  L.)  von  Alten  (70°  N.  B.)  und  von  Throndenes 
(68°  45'),  beide  Sorten  vom  Jahre  vorher,  säete  ich  hier  1859  am  26t™  Mai.  Die  Körner  keimten  schon 
am  29ten  Mai,  erhielten  Ähren  am  Istcn  Juli  und  waren  reif  am  19teii  Juli.  Die  Tage  der  Aussaat  und  des 
Mähens  mitgerechnet  beläuft  die  Vegetationszeit  sich  also  auf  5  5  Tage!  Die  Gerste  vom  Alten  wurde  das 
folgende  Jahr  wieder  ausgesäet,  und  so  weiter,  reifte  aber  jedes  Jahr  5—8  Tage  später,  bis  dieselbe,  nach 
Verlauf  von  4—5  Jahren.  85 — 90  Tage  zur  Entwickelung  bedurfte. 

Um  bequemer  die  Vegetationszeit  der  hier  genannten  und  verschiedener  anderer  (ietreidearten  und 
Cidturpflanzen  überschauen  zu  können,  habe  ich  diese  in  tabellarischer  Form  aufgestellt.  Auf  dieser  Ta- 
belle findet  man  auch,  aus  später  zu  erleuchtenden  Gründen,  das  Gewicht  des  Samens  angegeben. 
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T>ev  Mais, 

welcher  in  der  Umgegend  von  Becliclbronn  im  Elsass  am  1  Juni  anfing  zu  vegetieren,  lieferte  am  1  October 
eine  reichliche  Ernte. 

Dauer  der  Cultur 122  Tage- 
Mittlere  Temperatur 20".  0.  C. 

Im  Elsass  findet  die  Aussaat  gewöhnlich  in  der  letzten  Woche  des  Aprils  und  die  Ernte  gegen 
das  Ende  des  Septembers  Statt. 

Dauer  der  Cultur 153  Tage 

Mittlere  Temperatm- 1G°.  7. 

Nach  d'Hombres-Firmas  schneidet  man  zu  Alais  (im  Languedoc  —  44°  7'  N.  B.)  durchschnittlich 
am  lOtcn  September.     Nimmt  man  als  Beginn  der  Vegetation  den  Istcn  Mai,  so  findet  man  für  die 

'  Dauer  der  Cultur 13.5  Tage 

Mittlere  Temperatur 22".  7. 

In  der  Umgegend  von  Kingston  im  New  York  (41"  50')  säet  man  den  Mais  Ende  Mai  und  erntet 
im  September. 

Dauer  der  Cultur 122  Tage 

Mittlere  Temperatur 22".  0. 

An  den  Ufern  des  Magdalenenflusses  in  Siul-America  (ca.  10"  N.  B.)  rechnet  man  auf  die  Vege- 
tation des  Mais,  der  auf  neu  urbar  gemachten  Ländereien  gebauet  wird,  3  Monate. 

Dauer  der  Cultur 92  Tage 

Mittlere  Temperatur 27".  5. 

In  den  andern  Thälern,  die  höher  liegen  als  das  des  Magdalenenstromes,  aber  nichts  destoweniger 
zu  dem  warmen  Landstriche  („Tierra  caliente")  gehören,  verfliessen,  wie  in  Zupia,  gewöhnlich  5 
bis  6  Monate  zwischen  der  Aussaat  und  der  Ernte. 

Die  Cultur  dauert  etwa 137  Tage 

Die  mittlere  Temperatur  beträgt 21".  5. 

Auf  den  Hochebenen,  wie  zu  Santa  Fe  de  Bogota  (472°  N.B.  7000'  —  2200™  ü.  d.  M.),  das  man 
als  die  obere  Grenze  für  den  vortheilhaften  Anbau  des  Mais  betrachten  kann,  sind  wenigstens 
6  Monate  erforderlich,  damit  dieses  Getreide  zur  Reife  gelange. 

Dauer  der  Cultur 183  Tage 

Mittlere  Temperatur 15".  0. 

Diese  vonBoussingault  erworbenen  Beobachtungen  über  die  Maiscultur,  mit  Bezug  auf  Breitegrad 
und  Temperatur,  bieten  verschiedene  eigenthüraliche  Puncte  dar  bei  Vergleichung  mit  den  bei  Christiauia 
gewonnenen  Resultaten.  Ich  erlaube  mir  hier  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  Zeit  und  Tem- 
peratur hinzuleiten,  deren  der  Mais,  in  den  beim  Magdalena-Flusse  belegenen  höheren  Thalgegenden  und 
bei  Santa  Fe  de  Bogota,  in  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  bei  Christiania,  zur  Reife  bedarf.      (Pag.  57.) 


Wie  man  aus  dieser  Tabelle  sieht,  ist  der  grösste  Theil  des  hier  benutzten  Samens  von  Gegenden 
bezogen,  die  weit  südlicher  als  Christiania  liegen.  Kann  es  gleich  zur  Zeit  nicht  als  vollständig  erwiesen 
betrachtet  werden,  dass  alle  Culturpflanzen  später  reifen,  wenn  der  Same  vom  Süden  nach  Norden  ge- 
wandert ist,  so  ist  dieses  Verhältniss,  was  den  Mais  betrifft,  doch  durch  mehrfache  Belege  klar  an  den 
Tag  gelegt.  Die  Pflanzen,  die  nach  hier  zu  Hause  erzeugten  Samen  hervorwuchsen,  reiften  nämlich  weit 
früher  als  dieselbe  Varietät,  die  aus  fremden  Samen  gezogen  wurde,  obgleich  beide  immer  neben  einander 
und  imter  vollkommen  gleichartigen  äusseren  Verhältnissen  gepflegt  wurden. 


Maiisciiltur  bei  Christiania  1857". 
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91 

Unter  den  vielen  grösseren  und  kleineren  Inseln,  welche  in  südwestlicher  Richtung  gleichsam  eine 
Schutzwehr  des  Landes  bilden,  liegt,  in  Süd-Hordland,  Halsnö  (oOMy'N.  B.  23»  15'  0.  L.).  Man  findet  auf 
dieser  Insel  noch  Ruinen  eines  hier  im  Mittelalter  viel  besuchten  Klosters.  Der  Flächeninhalt  der  Insel 
beträgt  0,08  D  Meilen.  Der  jetzt  dort  lebende  grösste  Grundbesitzer,  Herr  Lieutenant  N.  Juel,  hat  mir 
vor  einigen  Jahren  den  unten  folgenden  Auszug  aus  seinem  agronomischen  Tagebuche  mitgetheilt,  welches  er 
in  42  Jahren  gewissenhaft  geführt  hatte.  Ich  führe  diese  Details  hier  an,  theils  um  die  Entwickelungszeit 
der  allgemeinsten  Culturpflanzen  auf  diesem  Landestheile  dem  Leser  vorzulegen,  vorzüglich  aber  um  zu 
einer,  wie  ich  annehmen  darf,  interessanten  Vergleichung  zu  veranlassen  mit  anderen,  namentlich  Polarge- 
genden, wo  zum  Theil  dieselben  Pflanzen  gebauet  wurden.  Von  Halsn0  vermisse  ich  meteorologische  Beob- 
achtungen. Glücklicherweise  finden  sich  diese  jedoch,  und  für  eine  längere  Reihe  von  Jahren,  von  dem 
Handelsflecken  Lervik  auf  Stordö,  kaum  eine  Meile  südwestlich  von  Halsnö.  Die  Übersicht,  welche  sich 
aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt,  die,  ebenso  gewissenhaft  von  dem  Arzte  des  Districts,  Herrn  C.  B.  Vid- 
steen,  gesammelt  wurden,  ist  folgende: 


Temi)eratur.     Celsius. 


•  0.1 


Februar. 
4-0.2 


Decbr.         Ja 

+  1.3       4 

Winter.         Frühjahr. 

4-  O.ö  +  4.6 


Jahr. 
-I-0.31 


Sommer. 

+  13.0 


■4.4 

Herhat 

+  7.1 


Juni. 
f-  12.2 


Mai. 

+  7.G 

Tages  mittel. 
Max.  Min, 

Juli  25.     Febr.  1 

+13.S    —0.2 


Temper 
11  Januar— 1 


August. 

4-13.4 


\  Febr.  =:  29  Tag 


Septbr.  Octbr.  Novbr. 

+  11.1         +7.2         +3.0 

Höchste  u.  niedrigste 
;obachtete        Temperatur. 

+27.5       .     —14.4 


Rewölkuiifi 


58 


heiter.  10  =  bewölkt. 

Juni.  Juli.             August 

.')..-)  .5.3                ->.S 

Winter.             Frühjahr.  Sommer.         ,    Herbst. 


Septbr 


1.0 


Ocibr 

U.l 


Novbr. 
6.7. 


(1.1:2              ().;i                 5.' 
Im  Duichscliuitt  sind 

;'                 5.5                 ti.4. 
die  Resultate  folgende: 

Zt,r  Aussaat  .nrdebenut.,           '^J^      -^-^ 

Zahl  der 
Entwicke- 
lungstage. 

i          Zur  Aussaat  wurde  benutzt. 

1 

Tag  der 

Tag  der 
Ernte. 

Zahl  der 
Entwicke- 
lungstage. 

Gewöhnlicher  Hafer    .     .     .  17  April    4  Sept 

.      141 

Chevalier-Gerste      .     .     . 

.  2H  April 

28  Aug. 

123 

Kamtschatka-    —        ...  '22    —    24  Aug. 

125 

,  Sommer-Weizen      .     .     . 

.  21     — 

31    - 

133 

Vierzeilige  Gerste  .     .     .     .  2«    —    20  — 

117 

—      Roggen      .     .     . 

.  20    — 

8  Sept. 

139 

Himalaya         —      ....  27     —     2G  — 

122 

Winter-Weizen    .... 

.  25  Oct. 

10    - 

144' 

Jerusalem        —     .     .     .     .  2S    —    22  — 

117 

—      Roggen  .... 

.  20     — 

3    — 

137» 

Zweizeilige  nackte  Gerste    .     1  Mai    IS  — 

110 

Pferdebohnen  ( Vkia  Fahu,. 

L.)  l<l  April 

22    — 

157 

Nepal-Cierste   (Hnrdeum  tri- 

Feld-Erbsen 

.  27  Mai 

17    — 

114 

fnrratum)  24  April  20  — 

llil 

Futter- Wicken    .     ..   .     . 

.  SO  April 

5    - 

129 

Auf  jeder  Karte  über  Norwegen  findet  man,  bei  ungefähr  (iS'/j",  einen  mächtigen  Fjord,  der  bis 
zum  (J4ten  Breitegrade  nordöstlich  tief  ins  Land  hineinschneidet.  Es  ist  der  Throndhjems-Fjord.  Die  Ufer 
desselben  sind  grösstentheils  fruchtbar  und  daher  auch  dicht  bebauet.  Von  Gemüse-  und  Getreide-Arten 
gedeihen  hier  ungefähr  dieselben,  wie  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  ja,  Artischoken  sogar 
geben  hier  in  günstigen  Sommern  geuiessbare  Köpfe,  und  der  Ackerbau  überhaupt  wird  hier  an  vielen  Orten 
sehr  gut  bestellt.  Auch  die  gewöhnlichen  Obstbäume  sind  hier  fast  überall  durch  verschiedene  Varietäten 
ansprechend  repräsentiert.  Von  Äpfeln  habe  ich  z.  B.  24  verschiedene  Sorten  gefunden,  unter  denen 
ich  folgende  nennen  will:  Astrachanischer  Sommer-Apfel  (9  Loth  —  140«),  Danziger  Kant-Apfel,  Diel's 
Glanz-Reinette,  Granat  oder  Pommerscher  Krummstiel,  Gravensteiner  (19  Loth  —  296?),  Horset's  Schlotter- 
apfel, Kaiser  Alexander  von  Russland  (21  Loth  —  327^,  Prinzen-  oder  Nonnen-Apfel  (12  Loth  —  187«), 
Rothe  Herbst-Calville  (12  Loth  —  187?),  Winter-(jold-Parmäne  und  Winter-Quittenapfel.  Die  grösste  Menge 
völlig  entwickelter  Gravensteiner,  welche  man  im  Kirkspiele  Frosten  von  einem  Baume  erzielt  hat,  beträgt 
800  Stück.  Von  Birnen,  welche  theils  als  Spalier  und  theils,  wenigstens  in  Inderöen,  als  freistehende 
Kronenbäume  gezogen  werden,  kommen  mehrere  Sorten  vor.  Jedoch  kann  ich  mit  Sicherheit  nur  zwei 
nennen,  nämlich  den  kleinen  Katzenkopf  und  die  Römische  Schmalzbirne.  Von  süssen  und  saurenKirschen 
findet  man  auch  mehrere  Sorten.  Die  grösste  Ausbeute  eines  Kirschbaumes  inF'rosten  ist  mir  von  einem 
ganz  zuverlässigem  Manne  zu  250  'B  (125''?)  aufgegeben.  Von  Pflaumen  sind  mir  zu  meinen  Gartenaus- 
stellungen in  Christiania  gesandt  worden:  Reine  Claude,  Gelbe  und  Rothe  Eierpflaumen,  sowie  auch  Lau- 
rence's  frühe  Eierzwetsche.  Wahrscheinlich  ist  Frosten  der  nördlichste  Ort  auf  der  Erde,  wo  die  gewöhn- 
liche Wallnuss  zur  Reife  gelangt. 

Man  stelle  sich  den  Eindruck  vor,  den  der  Fremde  hier  empfängt,  bei  Betrachtung  dieser  auf 
einmal  lächelnden  und  imponierenden  Landschaften,  mit  der  üppigen  Baumvegetation  und  den  wellenförmig 
wogenden  Kornäckern  bis  ganz  hinunter  ans  Meeresnferl  Man  wird  sich  sicherlich  in  ein  nicht  wenige 
Breitegrade  südlicher  belegenes  Land  versetzt  wähnen. 

Um  dennoch  ein  möglichst  vollständiges  Bild  zu  liefern  von  der  Macht  der  Vegetation  an  den 
Ufern  des  Throndhjems-Fjords,  habe  ich  geglaubt  hier  ein  A'erzeichniss  der  dort  vorkommenden  Bäume 
und  Sträucher  liefern  zu  müssen.  Wie  man  sehen  wird,  sind  die  meisten  derselben  ausländische;  von  den 
einheimischen  gehen  einige  noch  weiter  nach  Norden.    Die  gewöhnlichen  Zierpflanzen  in  den  Gärten  errei- 

'   Anfang  des  Neusehusscs  zum  20tcn  April  angenommen. 
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chen  hier  allgemein  denselben  Entwickelungsgrad  wie  bei  Christiania.  Die  meteorologischen  Verhältnisse  auf 
der  Insel  Ytterö,  die  ungefähr  mitten  im  Throndhjems-Fjord  liegt,  sind  Pag.  12—28  angegeben  worden. 

Obgleich  Throndhjem  S'/s  Breitegrad  nördlicher  als  Christiania  liegt,  beginnt  die  Feldarbeit  im 
Frühjahr  doch  zu  gleicher  Zeit  an  beiden  Orten.  Die  Ursache  ist  hier  leichtbegreiilich  diese,  dass  das 
Klima  in  Throndhjem  sich  mehr  einem  Küstenklima  nähert,  während  die  Verhältnisse  bei  Christiania  mehr 
dem  Binnenlandsklima  entsprechen.  Daher  kommt  es,  dass  die  gewöhnlichen  Frühlingsblumen  und  Obst- 
bäume ungefähr  gleichzeitig  in  Throndhjem  und  Christiania  blühen.  Auf  ähnlicher  Weise  verhallt  es  sich 
auch  mit  der  Ankunft  der  gewöhnlichen  Zugvögel,  welches  aus  dem  unten  beigefügten  Verzeichnisse  über 
15  dieser,  in  8  Jahren  beobachteten,  Vögel  hervorgeht. 

Die  Localnamen  sind  folgendermassen  augegeben:  Thr.  =  Throndhjem  (Drontheim),  630  20'  N.  B.; 
Stj.  =  Stjördalen,  630  28';  Fr.  =  Frosten,  GS" 35';  Le.\.  =  Le.wiken.  (ISMO';  Värd.  =  Värdalen,  63" 47'; 
I  =  Inderoen,  63"  52';  8t.  =  Stenkjär,  04"  1'  N.  B. 


Abies  balsamea.  Mill.  Thr. 

—  excelsa,  DC.  überall.  4'  (1.35"')  Diameter:  Stj. 
Acer  platanoides,  L.  gepflanzt:  St. 

—  Pseudoplatanus,  L.    —        St. 
Ailanthus  glandulosa,  Desf.  Thr. 

Alnus  glutinosa,  Gärtn.  wihhv.  Polargrenze:  \'ärd. 

—  incana,  DC.  überall. 
Amelanchier  vulgaris,  Mönch  I. 
Amorpha  elata,  C.  Bouche  Thr. 

— •  fragrans,  Sweet  I. 

—  fruticosa,  L.  I. 

—  pubescens.  Willd.  I. 
Ampelopsis  quinquefolia,  Mchx.  St. 
Amygdalus  nana,  L.  Thr. 
Aristolochia  Sipho,  L.  St. 
Berberis  Aquifolium,  Pursh  St. 

—  vulgaris,  L.  gepflanzt:  St. 

Betula  glutinosa,   Wallr.  überall.  Höhe   89'  (27.92"') 
Diam.  27"  (70'/,/'")  Värd. 

—  papyracea,  Ait.  I. 
Buxus  senipervirens,  L.  Thr. 
Caragana  Altagana,  Poir.  St. 

—  arborescens,  Lam.  St. 

—  arenaria,  Donn  I. 

—  gracilis,  Hort.  I. 

—  macrocantha,  Lodd.  1. 
Chimonanthus  virginica.  L.  St. 
Colutea  haleppica,  Lam.  I. 

—  media,  Willd.  I. 

—  orientahs,  Mill.  I. 
Cornus  alba,  L.  I. 

—  —  var.  sibirica.  Hort.  l. 

—  Mas,  L.  I. 

—  sangvinea,  L.  gepflanzt:  St. 
Cornus  sericea,  L'Herit.  I. 


Corylus  Avellana,  L.  überall.  Diam.  5"  (IS-^"')  Stj. 
Cütoneaster  lucida,  Schlecht.  I. 

—  vulgaris,  Lindl.  wildw.  St. 
Crataegus  orientalis,  Pall.  Thr. 

—  Oxyacantha,  L.  gepflanzt:  St. 

—  —  fl.  albo  pl.  i. 

—  —  fl.  rubro  pl.  I. 

—  sangvinea,  Pall.  St. 

Cydonia  vulgaris.  Pers.  nicht  reifend:  I. 
Cytisus  alpinus,  Mill.  St. 

—  Alschingeri.  Vis.  I. 

—  austriacus,  L.  I. 

—  ciliatus,  Whbg.  L 

—  elongatus,  W.  &  K.  Lex. 

—  Laburnum,  L.  Thr. 

—  leucanthus,  W.  &  K.  L 

—  nigricans,  L.  Thr. 

—  purpureus,  Scop.  L 

—  ruthenicus,  B'isch.  Lex. 

—  sessilifolius,  L.  L 

—  supinus,  Jacq.  L 

Daphne  Mezereum,  L.  wildw.  4"  (lOVä'"')   I^iai»-  St- 
Deutzia  crenata,  S.  &  Z.  Thr. 

—  scabra,  Thunb.  Thr. 
Eheagnus  angu.';tifolia,  L.  L 

—  latifolia,  L.  St. 

—  macrophylla,  Thunb.  L 
P>onymus  europajus,  L.  gepflanzt:  St. 

—  sarmentosus,  Loud.  Thr. 

Fagus  sylvatica,  L.  gepflanzt:  reife  Früchte:  Thr. 

—  —  var.  atropurpurea :  Thr. 
Fraxinus  excelsior,  L.  Diamet.  2—3' (02— 94'^"'):  Thr. 

—  -   var.  pendula:  Thr. 
Genista  elata,  Wender.  I. 

8* 


(ieiiista  niaiitica,  Pollin.  I. 

—  sibirica,  L.  I. 

—  tinctoria,  L.  I. 

Hedera  Helix,  L.  gepflanzt:  I. 
Hippophae  rhainnoides,    L.  wildw.   Höhe  iry  (4.70'") 
Diam.:  8"  (20.!)'"')  I. 
Hydrangea  nivea,  Mchx.  I. 
Juglans  alba,  Mchx.  nicht  reifend:  I. 

—  cinerea,  L.  nicht  reifend:  Thr. 

—  regia,  L.  nicht  jährlich  reifend:  Fr. 
Juniperus  communis,  L.  überall.  Bei  ßSVo"  l'-^"  (31'="') 

Diam. 
Larix    europtea,   DC.    Höhe  71'   (-22.27"'),  Diam.  22" 
(57V./-).  Thr- 
Ligustrum  vulgare,  L.  gepflanzt:  St. 
Lonicera  alpigena,  L.  I. 

—  Caprifolium,  L.  St. 

—  caucasica,  Pall.  I. 

—  caerulea,  L.  I. 

—  gibbosa,  Willd.  I. 

—  hispida,  Pall.  I. 

—  macrophylla,  Hort.  Par.  I. 

—  nigra,  L.  Lex. 

—  orientalis,  Lam.  St. 

—  parviflora,  Lam.  L 

—  Periclymenum.  L.  gepflanzt:  St. 

—  punicea,  Sims.  St. 

—  pyrenaica,  L.  L 

—  tatarica,  L.  St. 

—  Xylosteum,  L.  gepflanzt:  St. 
Lycium  europneum,  L.  Thr. 

—  floridanum,  Hort.  Kew.  L 

—  lanceolatum,  Poir.  Thr. 

—  ruthenicum.  Murr.  Thr. 
Menispermum  canadense,  L.  L 

Morus  alba,  L.  var.  Morettiana,  Lodd.  L 
Philadelphus  coronarius,  L.  St. 

—  Gordonianus,  Lindl.  Lex. 

—  Ledebouri,  Hort.  St. 

—  Satzumi,  Sieb.  Thr. 

—  speciosus,  Schrad.  L 

—  verrucosus,  Schrad.  L 
Pinus  austriaca,  Höss.  St. 

—  sylvestris,  L.  überall. 
Populus  alba,  L.  Thr. 

—  balsamifera,  L.  Höhe  70' (22"'),  Diam.  18"  (47'"): 

Thr. 


Populus  canadensis,  Desf.  Thr. 

—  fastigiata,  Desf.  L 

—  tremula,  L.  überall.  Bei  OS" 52':  Höhe  90—100' 

(28— 31-)  Diam:  26—27"  (68— 70V2™). 

Potentilla  fruticosa,  L.  Thr. 

Prunus  avium,  L.  St. 
I      —  —  flore  pleno :  L 

I      —  Cerasus,  L.  St. 
j      —        —  flore  pleno:  L 

—  Padus,  L.  überall. 

—  serotina,  Ehrh.  St. 
Ptelea  trifoliata,  L.  L 
Pyrus  baccata,  L.  St. 

—  canescens,  Spach.  Lex. 

—  communis,  L.  cultivirt:  L 

—  Malus,  L.  cultiyirt:  St. 

—  —  wildwachsend:  Lex.  Höhe  18'  (5.(54'"),  Diam. 

26"  (68'="').    Die  Krone  deckt  einen  Flächen- 
raum von  1250  G'  (123  D"'). 
Qvercus  macranthera,  F.  &  M.  Thr. 

—  pedunculata,  Ehrh.  gepflanzt,  2'  (62^"-)  Diam.  Fr. 
Rhododendron  ponticum,  L.  hält  gedeckt  aus:  Thr. 
Rhus  Cotinus,  L.  Thr. 

Ribes  alpinum,  L.  St. 

—  aureum,  Pursh  L  Höhe  !)- 10'  (3"'):  Thr. 

—  Diacantha,  L.  fil.  L 

—  divaricatum,  Dougl.  St. 

—  flavum,  DC.  L 

—  Grossularia,  L.  cultivirt:  St. 

—  nigrum,  L.  cultivirt :  St. 

—  opulifoliura,  Hoi't.  Loud.  L 

—  rubrum,  L.  wildw.  St. 

—  sangvineum,  Pursh  Thr. 
Robinia  Pseudacacia,  L.  Thr. 
Rosa  canina,  L.  wildw.  St. 

—  cinnamomea,  L.  wildw.  St. 

—  gallica,  L.  in  mehreren  Formen:  St. 

—  lutea,   Mill.   C.,Persian   yellow")    nicht   gedeckt: 

.    Thr. 

—  mu.scosa,  Ait.  in  mehreren  Formen,  nicht  gedeckt: 

Thr. 

—  rubiginosa,  L.  gepflanzt:  St. 

—  villosa,  L.  wildw.  St. 

Salix  alba,  L.  gepflanzt,  Diam.  3'  (i)4'="'):  L 

—  Caprea,  L.  wildw.  St. 

—  fragilis,  L.  gepflanzt,  Diam.  4'  (1.25"'):  Fr. 

—  pentandra,  L.  wildw.  St. 


Saiiibucus  nigra,  L.  geptlanzt:  St. 

—  racemosa,  L.  Diam.  8—9"  (21 — 23 Vo""):  I- 
Sorbus  Aria,  Crtz.  wildw.  I. 

—  Aucuparia,  L.  überall. 

—  hybrida,  L.  wildw.  St. 

—  —  Höhe  40'  (1272"'),  l>iam-  17"  (44Vo'"'): 

Thr. 
Spiraea  acuminata,  Dougl.  Lex. 

—  Aruncus,  L.  I. 

—  bella,  Sims.  I. 

—  betuliefolia,  Pall.  I. 

—  Billardii,  Hort.  I. 

—  callosa,  Thunb.  Thr. 

—  ceanothifolia,  Horii.  St. 

—  confusa,  Eeg.  I. 

—  crataegifolia,  Lk.  St. 

—  cuneifolia,  Borckh.  Thr. 

—  Douglassii,  Hook.  I. 

—  eximia,  Hort.  Thr. 

—  expansa,  Wall.  Lex. 

—  japonica,  Sieb.  St. 

—  Isevigata,  L.  L 

—  Reevesiana,  Lindl.  Thr. 

—  ruberrima,  C.  Koch  Lex. 

—  salicifolia,  L.  St. 


Spira?a  sorbifolia,  L.  St. 

—  trilobata,  L.  L 

—  vaccinifolia,  D.  Don  Thr. 
Symphoricarpus  racemosa,  Mchx.  St. 

—  vulgaris,  Mchx.  St. 
Syringa  chinensis,  Willd.  L 

—  Josiksea,  Jacq.  L 

—  vulgaris,  L.  in  mehreren  Varietäten:  St. 
Tamarix   germanica,   L.   wildw.    5—6'  (1.50—1.88"') 

hoch:  L 
Taxus  baccata,  L.  gepflanzt:  L 
Thuja  occidentalis,  L.  L 
Tilia  parvifolia,  Ehrh.  gepflanzt:  St. 

—        var.  asplenifolia,  Hort.  Thr. 
Ulmus  eft'usa,  Willd.  gepflanzt:  L 

—  montana,   Sm.   wildw.  Höhe  65'  (20 Vs""),  Diam: 

56"  (1.40"'):  St. 

—  —         i'ol.  variegatis:  Thr. 

—  —         fastigiata,  Loud.  Thr. 
Viburnum  Lantana,  L.  St. 

—  Opulus,  L.  wildw.  St. 

—  —  var.  roseum,  R.  &  S.  St. 

jEscuIus  Hippocastanuni,   L.    St.   Höhe   40'  (1270"") 
Diam.  26"  (ÖS'")  bei  Thr. 


Die  Ankunft  der  gewöhnlichen  Zugvögel  bei  Throndhjem: 


Alauda  arvensis  26  März. 
Cuculus  canorus  23  Mai. 
Cypselus  apus  21  Mai. 
Emberiza  hortulana  11  Mai. 
Fringilla  coelebs  7  April, 
(iallinula  crex  18  Mai. 
Hirundo  riparia  16  Mai. 
—  urbica  18  Mai. 


Lusciola  phoeuicurus  9  Mai. 
Motacilla  alba  18  April. 
Muscicapa  atricapilla  9  Mai. 
Sturnus  vulgaris  16  März. 
Sylvia  abietina  12  April. 

—  cinerea  11  Mai. 

—  trochilus  11  Mai. 


Überhalb  des  Polarzirkels  kommen  in  Norwegen  nur  wenige  Städte  vor.  Eine  derselben,  Bodo, 
liegt  an  off'ener  See  unter  67"  17'  N.  B.  In  der  Nähe  dieser  Stadt  hatte  „Nordlands  Amt"  vor  einigen 
Jahren  eine  landwirthschaftliche  Lehranstalt,  deren  Director,  Herr  A.  W.  Schult,  mir  die  nebenstehenden 
von  ihm  ausgeführten  Culturversuche  mitgetheilt  hat.  In  Bezug  auf  die  meteorologischen  Verhältnisse 
verweise  ich  auf  die  Tabellen  Pag.  12.  15.  19  —  22  u.  25  —  28. 


Jahr 


1859 
1860 


1863' 


Zur  Aussaat  wurde  benutzt 


Vierz  eilige  Gerste 

Gewöhnlicher  Hafer 

Vierzeilige  Gerste 

Zweizeilige  Gerste . 

Pfauen-Gerste  (Hordenm  .zcocriton,  L.)    . 

Gewöhnlicher  Hafer 

Winter-Roggen       

Sommer-Weizen 

Graue  Acker-Erbsen  (P.  arrmse,  Schub.) 

Pferdebohnen  (V/i-ia  Fuhu.  L.)  .     .     .     . 

Brockel-  od.  Pahlerbsen 

Zuckererbsen 

I  Vierzeilige  Gerste 

Zweizeilige  Gerste 

Pfauen-Gerste 

!  Gewöhnlicher  Hafer 

Winter-Roggen       

Sommer-Weizen 

Graue  Acker-Erbsen       

Brockel-  od.  Pahlerbsen 

Zuckererbsen     

Pferdebohnen 

Vierzeilige  Gerste 

Nackte  Reisgerste 

Gewöhnlicher  Hafer 

Winter-Roggen       

Sommer-Weizen 

Brockel-  od.  Pahlerbsen 

Pferdebohnen 


Tag  der 
Aussaat 


Tag  des 
Keimens 


16  Mai    j 
19      - 
19      - 

14  - 

15  - 

12  - 
26  Aug.  59 

15  Mai 
19      - 

16  - 
16  - 
16  - 
18  - 
21       - 

1«      -      j 

15  -      I 

22  Aug.  60 

16  Mai 
15  - 
LS  - 
18  - 
21      - 

13  - 

17  - 

9      -      1 

23  Aug.  61 1 
17  Mai   I 

14  - 
14     - 


23  Mai 
20     - 


Mai 


2Ü  Mai 
24  - 
20      - 

26  Mai 


Tag  der       Tag  der 
Blüthe  Ernte 


Zahl  der 
Entwicke- 
lungstage 


17  Juli    j   27  Aug. 

23  Sept. 

2     -      I    12  Aug. 

24     -      I    1  Sept. 


19     - 
1—8  Juli 


24  Juli 


21  - 

19  - 

22  Aug. 
6  Juli 

28     - 

20  - 
9     - 

14     - 
11      - 

23  - 
20     - 


8  Aug. 

8     - 
21  Jidi 
16     - 


5  Sept. 


i  27 
23 

i  20 
30 
30 


Aug. 
Sept. 


Aug. 
Sept. 


114 
128 
103 
111 
106 
117 
111 
121 
117 
128 
122 
126 
82 
97 
105 
119 
110 
116 
120 
116 
125 
119 
107 
106 
142 
132 
127 
140 
140 


Im  Durchschnitt  ist  das  Resultat  der  hier  angeführten  Detaillen  folgende: 
Zur  Aussaat 


I  ^        ,       „     ^     'Zahl  der  Entwi- 
lag  der   Aussaat    Tag  der  Ernte        ckelungstage 


Vierzeilige  Gerste  . 
Zweizeilige  Gerste  . 
Pfauen-Gerste  .  . 
Gewöhnlicher  Hafer 
Winter-Roggen  .  . 
Sommer-Weizen 
Graue  Acker-Erbsen 
Brockelerbsen  .  . 
Zuckererbsen  .  . 
Pferdebohnen      .     . 


101—102 

104 
105—10(1 
126—127 

118 

121 
118—119 

126 
125—126 

127 


Lofoten,  die  Inselgruppe,  welche  (68—69»  N.  B.)  südwestlich  vom  festen  Lande  belegen  und  von 
diesem  durch  den  12  Meilen  lange  Vestfjord  getheilt  ist,  stellt  die  wildesten  und  grossartigsten  Partien 
an  der  ganzen  norwegischen  Küste  dar  (Pag.  6.  7.).    Die  grösstentheils  alpenförmig  zerrissenen  Felsengipfel 

'   Anfang  des  Neuschusses  zum   15ten  Mai  angenommen. 
'^   Ein  kalter  und  unfruchtbarer  Sommer. 
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erreichen  eine  Höhe  von  3—3000'  (628—940'"),  und  es  gehört  zu  den  Ausnahmen,  dass  an  der  Basis  dieser 
Felsen  so  viel  Erdegrnnd  vorkommt,  dass  Menschen,  die  ohnedies  auf  einen  grossen  Theil  Confort  des 
gewöhuHchen  Lebens  Versieht  leisten  müssen,  hier  eine  bescheidene  Wohnung  etablieren  können.  Schon 
aus  der  Lage  selbst  sieht  man,  dass  Stürme  aller  Art  hier  ungehindert  ihr  Spiel  treiben  können.  Freilich 
ist  die  Temperatur  in  den  Wintermonaten  gerade,  wenn  die  bekannte  grossartige  Fischerei  hier  vorgeht, 
milde,  geht  jedoch  selbst  im  Juli  und  August  im  Mittel  nie  über  11.7— ILQ"  C.  Wärme. 

Wie  leicht  begreiflich  kann,  unter  solchen  Verhältnissen,  kaum  von  Pflanzencultnr  die  Rede  seyn. 
Nichtsdestoweniger  zeigt  sich  hier  das  erfreuliche  Bedürfniss  sich  die  nächsten  Umgebungen  der  Wohnun- 
gen so  gemüthlich,  wie  möglich  zu  machen,  und  so  sieht  man,  überrascht,  an  verschiedenen  Orten  kleine 
Blumengärten,  die  mit  Sorgfalt  gepflegt  werden.  Aus  folgender  Übersicht  ersieht  man,  was  sich  in  einem 
solchen  Garten  bei  Stamsund  (68^7'  N.  B.  31"  32'  0.  L.)  bauen  lässt.  Versuchsweise  sandte  ich  nämlich 
dorthin  eine  Sammlung  von  Stauden  &c.  und  später  Samen  von  verschiedenen  Zierpflanzen,  von  denen  ich 
sämmtlich  im  Herbst  1871  und  1872,  um  jedem  Zweifel  vorzubeugen,  gut  getrocknete  Exemplare  empfing. 
die  bei  Stamsund  in  den  zwei  letzt  verflossenen  Sommern  gewachsen  waren. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  sind  hier  ganz  dieselben,  wie  auf  der  meteorologischen  Station  Reine, 


die  nur  11  Minuten  südlicher  liegt.     (Pag.  12.  15.  r 
Acroclinium  roseiim,  Hook. 
Adonis  autumnalis,  L. 
Antirrhinum  majus,  L. 
Aqvilegia  Skinneri,  Lindl. 

—  vulgaris,  L. 
Artemisia  Abrotanum,  L. 
Aster  chinensis,  L. 
Astrantia  major,  L. 
Bellis  perennis,  L. 
Briza  maxima,  L. 

Calendula  officinalis,  L.  fl.  simpl.  &  pl. 
Calliopsis  bicolor,  Reich. 
Campanula  speciosa,  Pourr. 

Cannabis  sativa,  L.  v.  gigantea,  Hort,  bis  lO'lo.lS"") 

hoch. 
Centaurea  svaveolens,  Willd. 
Cerinthe  major,  L. 
Clarkia  elegans,  Dougl. 

—  pulchella,  Pursh. 
Clematis  patens,  Mori-.  &  Dcne. 
CoUinsia  bicolor,  Benth. 

—  grandiflora,  R.  Br. 
Convolvulus  tricolor,  L. 
Chrysanthemum  carinatum,  Schousb. 
Cynoglossum  linifolium,  L. 
Delphinium  Ajacis,  L. 

Dianthus  barbatus,  L. 

—  chinensis,  L. 
Eschscholtzia  californica,  Chmss. 

'    Der  Same  wurde   1872  im  Freien  gesäet  und  dennoch  Pflanzen 
sevn,  ein  Diameter  von  50"|"|. 


20.    21.) 

Georgina  variabilis,  Willd.  bis  (j"  (15V2'"")  Diam- 
Helichrysum  bractcatum,  Willd. ' 
Hesperis  matronalis,  L. 

—  tristis,  L. 
Hordeum  jubatum,  L. 
Iberis  amara,  L. 

—  Dunnetti,  Hort. 

—  odorata,  L. 

—  umbellata,  L. 
Impatiens  Balsaniina,  L. 
Lathyrus  odoratus,  L. 
Lavatera  trimestris,  L. 
Lilium  bulbifemm,  L. 
Linum  grandiflorum,  Desf. 
Lupinus  luteus,  L. 

—  mutabilis,  Sweet,  bis  4V2'  (1.5(3"')  hoch. 
Lupinus  polyphyllus,  Dougl. 

Nemophila  atomaria,  Fisch. 

—  insignis,  Benth. 
Lychnis  chalcedonica,  L. 
Malope  grandiflora,  Hort. 
Malva  crispa,  L. 
Matthiola  annua,  Sweet. 
Nigella  damascena,  L. 

—  sativa,  L. 

Papaver  somniferum,  L.  fl.  simp.  &  pl. 
j    Petunia  mirabilis,  Reich. 

—        nyctaginiflora,  Juss. 
I    Phlox  acuminata,  Pursh. 

mit  reifer  Frucht  erzielt.      Mehrere  Blumen  hatten,  ohne  gepresst  zu 
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Phlox  Dmmmoiidii,  Hook. 
Potentilla  atrosangvinea,  Don. 
Primula  Auricula,  L. 
Pseonia  daurica,  Anders. 

—       ofiicinalis,  L. 
Reseda  odorata,  L. 
Rhodanthe  inaculata,  Drum. ' 

—  Manglesii,  Lindl. 
Rosa  gallica,  L.  ^ 
Salpiglossis  straminea,  Hook. 
Scabiosa  atropurpurea,  L. 
Schizanthus  pinnatus,  R.  &  P. 


Spiriea  Aruncus,  L. 

—  cratiBgifolia,  Lk. 

—  japonica,  Sieb. 
Tagetes  erecta,  L. 

—  patula,  L. 
Tropa'oluni  aduncuni,  Sm.  l)is 

—  majus,  L. 

Viola  tricolor,  L.  v.  maxima,  Hort. 
Viscaria  oculata,  Lindl. 
Xeranthemum  annuum,  L. 
Zinnia  elegans,  Jacq. 


12' 


i-e-l  hoch. 


Die  grösste  siünnitllcher  norwegischen  Inseln  ist  Hiudö.  Diese  hat  ein  Flächeninhalt  von  40  geogr. 
D  Meilen,  zwisclien  (iS^lS'  und  GS"  58'  N.  B.  In  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  geht  hier,  vom 
Eismeere  aus,  der  Kväfjord,  an  dessen  Ostseite  der  Bauernhof  Strand  liegt  (08°  40'  N.  B.  33"  53'  0.  L.). 
Der  Besitzer  dieses  Hofes  hat  in  4  I.Jahren  gewissenhaft  Tagebuch  geführt  über  das  Vegetationsverhältniss 
der  von  ihm  in  diesen  Jahren  gebaueten  Getreidearten,  Sommer-Roggen  und  Gerste.  Während  meines 
Aufenthalts  in  Tromsö  1870,  gelaug  es  mir  von  diesem  Journal  eine  Abschrift  zu  bekommen. 

Ungefähr  eine  Meile  von  dem  Hofe  Strand  entfernt  wohnt  der  Districts- Arzt,  Herr  C.  A.  Sc hj eider up, 
der  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  ebenfalls  mit  grosser  Sorgfalt,  ein  meteorologisches  Tagebuch  geführt 
hat,  in  welchem  aber  anschauliche  Mittelzahlen  fehlen.  Diese  sind,  durch  besonderes  Wohlwollen  des  Herrn 
Professors  Mohn,  in  dem  hiesigen  meteorologischen  Institute  herausgezogen,  und  werden  unten  mitgetheilt. 

Auf  dem  Hofe  Thron  den  es,  l'/a — 2  Meilen  östlich  von  Strand,  wohnte  im  Mittelalter  eine  mäch- 
tige Familie,  die  in  der  Geschichte  des  norwegischen  Königs  Olafs  des  Heiligen  eine  bedeutungsvolle 
Rolle  spielte.  Allein  daraus  geht  hervor,  dass  diese  Familie,  die,  nach  damaligen  Zeiten,  ein  grosses  und 
gastfreies  Haus  führte,  auf  ihrem  Besitz  nicht  allein  das  Korn  bauete,  dessen  man  bedurfte  zur  täg- 
lichen Unterhaltung  imd  zu  Bier,  (wovon  nicht  wenig  consumiert  wurde),  sondern  dass  man  sogar,  als  gleich 
nach  dem  Jahre  1020  Missernte  eintraf,  ,, einen  bedeutenden  Vorrath  von  älterem  Korn  und  anderen  Noth- 
wendigkeitsartikeln  auf  dem  Hofe  hatte."'  Dieser  Ort  ist,  mir  bekannt,  der  nördlichste,  von  dem  Mittheilun- 
gen über  Getreidebau  im  Mittehüter  vorkommen. 

Temperatur.     Celsius. 


Decbr. 
—2.5. 

Januar. 

—3.1. 

Februar. 

—3.0. 

März.             April.             Mai.             Juni.             Juli.             August. 

—2.9.         +0.5.        +3.0.       +9.1.      +12.2.        +11.3. 

,  Septbr.           Octbr.           Novbr. 
+8.0.          +2,0.         —0.8. 

Jahr. 
+2.92. 

Winter. 

—2.9. 

Frühiahr. 
+0.4. 

Sommer.         Herbst            Tagesmittel.                   Temperatur  unter  U. 
+  10.9.          +3.3.     Max.               Min.             6ten  Novbr.— 12  April 
Juli   25.       J.-inuar  15.                157   Tage. 

+  12.4.        -3.1. 
P.ewolkuiig.     0  =  heiter.     10  =  bewölkt. 

Höchste  u.  niedrigste 
bobachtetc           Temperatur. 
+27.5.                —16.9. 

Decbr. 
0.9. 

Januar. 
7.0. 

Februar. 
7.1. 

März.             A]Mil              Mai.             Juni.             Juli.             August. 

0.5.             7.2.            7.2.           7.4.           0.9.             0.8. 

Sepibr.           Octbr.           Novbr. 

7.7.            7.5.            7.5. 

Jalir.  Winter.  Frühjahr.  Sommer.  Herbst. 

7.15.  7.0.  7.0.  7.0.  7.0. 

Nach  Mittelzahl  ist  hier  der  Sommer-Roggen  ausgesäet  25  Mai,  geerntet  10-17  Sept.,  also  gebraucht  115-110  Tage. 

— =—  -=—        die  Gerste  —         2-3  Juni      —         7  Septbr.        — =—  98  Tage. 

'  Der  Same  wunle  1872  im  Freien  gosäet,  und  die  Pflanzen  blüheten  in  den  ersten  Tagen  des  Julis.  Einzelne  Exemplare  zeigten 
auf  einmal  über  70  Blumen,  und  mehrere  derselben  hatten,  nach  dem  Trocknen  in  der  Luft,  einen  Durchschnitt  von  SO""".  Der 
dunkle  Ring  an  der  Basis  der  Strahlenblütbcn  hat  eine  auffallend  starke  braunrothe  Farbe. 

'    Im  Sommer  1872  zeigte  ein  Stock   130  völlig  entwickelte  Blumen. 

=   P.  A.  Munch.     Det  norske  Folks  Historie.     Christiania   1852-63.  Iste  Del,  2det  Bind.   Pag.  617. 


Der  Handelstiecken  Skibotteii  (61)"  28'  N.  B.  38"  0'  0.  L.)  liegt  einige  Meilen  südöstlich  von  Trom so. 
Ein  hier  wohnsessiger  Kaufmann,  Herr  A.  Rasch,  hat  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  Genauigkeit 
ein  meteorologisches  Journal  geführt,  aus  dem  die  Resultate  vorher  (Pag.  12.  15.  19.)  mitgetheilt  sind. 
Dieser  Mann,  einer  der  vielen  Correspondenten,  mit  denen  ich  seit  langer  Zeit  in  Verbindung  gestanden, 
um  den  verschiedenen  Vegetationsverhältnissen  unseres  Landes  recht  auf  den  Grund  zu  kommen,  hat  mir  fol- 
gende Notizen  über  seinen  Getreidebau  mitgetheilt: 


Tag  der 
Aussaat 


Tag  der 
Keimung 


Tag  dei 
Ernte 


Zahl  der 
Entwicke- 
lungstage 


1855 
1856 
1858 
1859 
1860 
1862 

1863 


1866 
1868 
1870 


Vierzeilige  Gerste 

Do. 

Do. 

Do. 

Do. 

Do. 
Sommer-Roggen  . 
Vierzeilige  Gerste 
Sommer-Roggen  . 
—  -Weizen  . 
Vierzeilige  Gerste 
Nackte  — 

Mandschurei  — 
Sommer-Weizen    . 
Vierzeilige  Gerste 

Do. 
Mandschurei  — 
Nackte  — 

Sommei'-Weizen    . 


19  Mai 

20  - 
12  - 

21  - 
21  - 
12  - 

12  - 

16  - 
11  - 
21  - 
23  - 

17  - 
17  - 

13  - 
25  - 
28  - 

9  - 

9  - 

9  - 


20  Mai 

0  - 

31  - 

23  - 
1  Juni 

3  - 

1  - 

4  - 
30  Mai 

2  Juni 

24  Mai 
23  - 
23  -1 


26  Juni 

2  Juli 
20  Juni 
12  Juli 

6     - 


1  Juli 
1     - 


16  Aug. 
28     - 
12  Sept. 

2  - 
25  Aug. 
18     - 
12  Sept. 
12  Aug. 
25     - 
10  Sept. 
25  Aug. 

3  Sept. 
3     - 

6  - 
30  Aug. 
14  - 
24  - 
24  - 
30     - 


90 
101 
124 
105 

97 


107 

113 

95 

110 

110 

117 

98 

79 

108 

108 

114  2 


Die  Vegetatioiiszeit  war  also  im  Durchsclxnitt : 

Vierzeilige  Gerste 98  Tage^ 

Nackte  —        109    — 

Mandschurei  ~        109    — 

Sommer-Roggen 116    — 

—     -Weizen 115    — 

Obgleich  über  den  Hafer  keine  speciellen  Notizen  bekannt,  weiss  man  doch,  dass  derselbe  mit  gutem 
Erfolge  seit  1859  gebauet  worden  ist. 


Am  28ten  Mai  fiel 

3"   (7.84«nij  Schnee. 

Mittelteniperatur;     C. 

Normal.                        1870. 

Abweichung. 

Mai 

.       5.16     ....        5.16 

0.00. 

Juni 

■      11-46     ....      1312 

.    +    1.82. 

Juli 

•      13.87     ....      13.13 

.  -   0.74. 

August    .... 

.      12,70     ....      12.87 

.    +    0.17. 

Die  Mittelzahl  ist 

etwas  zu  gross,  wegen  der  l^alton  Sommer 

I8.'58-59.      Cfr. 

in  Süd-Vaianger  .c 

nit  einer  Vegetationszeit  von  76  Tagen. 

(Pag. 


uf  der  Insel  Kjälmes 

9 
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Vardö  ist  eine  nackte  Insel,  (70°  22'  N.  B.  48"  50'  0.  L.)  deren  grösste  Höhe  kaum  100'  (31—32"') 
überschreitet,  und  die  ein  Areal  von  0,062  geogr.  D  Meilen  besitzt.  Vom  festen  Lande  liegt  dieselbe 
ungefähr  V3  Meile  entfernt.  Auf  der  Insel  hatte  die  kleine  Stadt  gl.  N.,  nach  der  letzten  Zählung  (1865) 
828  Einwohner.  Auf  dieser  Insel  liegt  auch,  gleichsam  als  Curiosität,  die  Festung  Vardöhus,  also  die 
nördlichste  der  Welt.  Diese,  nebst  zwei  kleineren  Inseln,  Renö  (0,022  D  M.)  und  Hornö  (0,016  D  M.), 
bilden  von  Norwegen  die  nordöstlichsten  Theile,  die  sich  ins  Eismeer  erstrecken. 

Schon  aus  der  östlichen  Lage  kann  mau  hier  im  Voraus  schliessen,  dass  die  klimatischen  Verhält- 
nisse der  Vegetation  ungünstig  sein  müssen.  Dieses  findet  man  auch  bestätigt,  wenn  man  die  Resultate 
beobachtet,  welche  auf  den  Tabellen  Pag.  12  und  15  angeführt  sind;  aus  denen  hervorgeht,  dass  Vardö, 
unter  sämmtlichen  meteorologischen  Küstenstationen,  die  niedrigste  Temperatur  besitzt. 

Obgleich  die  Sonne  von  Mitte  Mai  bis  Eude  Juli  nicht  untergeht,  kann  man  doch  nicht  vor  Mitte 
oder  Ende  Juni  Gartenarbeiten  beginnen.  Von  Mitte  Juni  bis  Ende  Juli  hat  man  meistens  einen  kühlen 
und  sehr  feuchten  Seenebel.  Im  August  und  September  ist  dass  Wetter  gewöhnlich  klar  und  verhältniss- 
mässig  milde. 

In  der  Mitte  des  August  Monats  geht  hier  die  Heuernte  vor  sich.  Man  mähet  das  Heu  von  natür- 
lichen Wiesen,  die  freilich  wohl  jährlich  etwas  gedüngt  werden,  die  aber  seit  Menschengedenken  weder  gepflügt, 
noch  mit  Grassamen  besäet  worden  sind.  Die  Erfahrung  hat  nämlich  gelehrt,  dass  der  Hühuerdarm 
(Stellaria  media,  Vill.)  jedes  andere  Futterkraut  erstickt,  indem  das  erstere  den  Boden  4— 5  Jahre  behauptet, 
bis  dasselbe  endlich  selbst  wieder  erstickt  wird  von  den  wildwachsenden  Gramineen  und  anderen  Futterkräu- 
tetn.  So  viel  mir  bekannt,  verhält  es  sich  eben  so  mit  der  Stellaria  media  an  allen  anderen  Orten  in  Ost- 
Finmarken.  Von  den  gebaueten  Pflanzen,  die  sich  auf  Vardö  im  ersten  Jahre  am  besten  gegen  diesen 
Wucherer  gehalten  haben;  ist  der  gewöhnliche  Acker-Spergel  (Spergula  arvensis,  L.)  hervorzuheben.  Da  es 
in  dem  feuchten  Klima  schwierig  ist  denselben  zu  trocknen,  hat  man  den  Spergel  zu  Sauerheu  präparirt, 
das  mit  Begier  genossen  worden  ist.  •  Wenn  die  alten  Wiesen  anfangen  bemoost  zu  werden,  werden  sie 
mit  frischem  Seetang  bedeckt,  welches  das  fast  völlige  Verschwinden  der  Moosarten  zur  Folge  hat. 

Im  Jahre  1869  versuchte,  bei  kaltem  Sommer,  J.  Wislöff,  (Pastor  auf  Vardö  von  1866  bis  1871) 
Gerste  und  Hafer  als  Grünfutter  zu  bauen.  Das  Stroh  erreichte  dieselbe  Höhe,  wie  im  südlichen  Norwegen, 
trieb  auch  Ähren,  aber  dass  Korn  reifte  nicht. 

Der  Gartenbau  beschränkt  sich  natürlich  auf  ganz  wenige  Ptlanzen.  Das  Resultat  der  von  Herrn 
Wislöff  angestellten  Versuche  ist  kürzlich  folgendes: 

Rhabarber  hält  sich  gut,  giebt  ziemlich  dicke  Blattstengel,  und  erreicht  eine  Höhe  von  ungefähr 
4'  (1.25-). 

Grün-  oder  Krauskohl  (Brassica  oleracea  acephala,  DC.)  entwickelt  sich  in  Norwegen  vollkom- 
men in  höheren  Gegenden,  als  in  denen,  wo  Getreide  reift,  also  über  2000'  (628'").  Auch  überall  auf  Island 
kommt  derselbe  fort.  Auf  Vardö  gedeiht  der  Kohl  fast  eben  so  gut,  wie  in  den  südlichen  Theilen  Nor- 
wegens. Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Gartenkresse,  Sonimer-Rettig  und  Salat,  die  alle  gut  wachsen 
auf  Island,  und  die  in  dem  südlichen  Norwegen  die  Korngrenze  überschreiten.  Der  Winter-Rettig  erreicht 
eine  Länge  von  5—6"  (13 — I5V2""))  einen  Diameter  von  2V2— 3"  (6.52 — 7.84'="'),  und  ein  Gewicht  von  10 — 12 
Loth  (155— 186*-').  Selbst  in  dem  kurzen  und  kalten  Sommer  1869,  als  schon  Mitte  August  das  gewöhnliche 
Herbstwetter  sich  in  Vardö  mit  Regen,  Sturm  und  Kälte  einstellte,  erreichte  der  Winter-Rettig  diese 
Grösse.  Die  gewöhnliche  Mairübe  gedeiht  auch  sehr  gift.  Im  südlichen  Norwegen  steigt  der  Bau  ders- 
elben über  3000'  (940"'),  im  Gouvernement  Archangelsk  kaum  über  65^", '  und  bei  Obdorsk  in  Sibirien 
(eeVa")  erreicht  dieselbe  kaum  ein  Gewicht  von  4  Loth  (62«)  ^  Der  Bodenkohlrabi  (Brassica  Napus 
rapifera,  Metzg.),  im  Freien  ausgesäet,  erreicht  auf  Vardö,  sogar  in  minder  günstigen  Sommern,  ein 
Gewicht  von  Vj  'S  (250'). 

'   A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tuiulcrn  der  Samojeden.     Dorpat   1848—54.   1   Th.  Pag.   188. 

'    E.  K.  V.  Trautvetter.      Die    pflan/.cngeographisclion    VerhiUtiiisse  des  europäischen  Ilusslands.     Riga  1849—51.    Heft  3.  Pag.  27r 
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Im  Herbst  18öS  erhielt  ich  zu  einer  Ausstellung  in  Christiania  von  Vardö  Mohrrüben,  von  einer 
Länge  von  4—5"  (IOV2  — 13'-'"),  ""'^  einem  Diameter  von  1  — l'A"  (:i.<ii)— S-gO'").  Doch  glücken  diese  nicht 
immer  so  gut. 

In  guten  Sommern  kann  man  hier  auch  brauchbaren  Thymian,  Majoran  und  Bohnenkraut 
(Satureja  hortensis,  L.)  erreichen. 

Bedeutend  weiter  hinaus  über  diese  (irenzen  wird  sich  die  Gartencultur  kaum  erstrecken  lassen. 
Von  einer  Sammlung  von  20  verschiedenen  Sträuchern,  die  ich  vor  einigen  Jahren  nach  Vardö  sandte,  leben 
jetzt  nur  noch  Ribes  rubrum,  L.  und  Spirtea  salicifolia,  L. 

In  den  Jahren  1849  bis  1859  war  J.  Landmark  Prediger  in  Vardö.  Nach  einem  grösseren  Mass- 
stabe bauete  Herr  Landmark  mehrere  Jahre  Stoppelrüben  oder  Turn  ips  (Brassica  Raparapifera,  llrf^^.) 
in  ziemlich  sandigem  Boden,  der  mit  frischem  Seetang  gedüngt  wurde.  Die  Ausbeute  war  im  Durchschnitt 
25  Tonnen  (ä  4V2  Cubikfuss  —  139')  pr.  norwegischen  Morgen  Land  (10,000  D'  —  984  D™),  und  das 
Gewicht  einer  Tonne  beträgt  170  'n  (84''?),  also  4250  'iB  (2117''?)  pr.  Morgen.  Im  Allgemeinen  aber  befasst 
sich  die  Bevölkerung  jener  Gegenden  niemals  mit  Ackerbau.  Hier  bilden  nämlich  Böte  die  Pflüge  und  das 
Meer  den  Acker,  den  man  durchpflügt.  Daraus  erhellt  die  Möglichkeit,  dass  Herr  Landmark  seine  Rüben 
an  die  Fischer  zu  einem  Preise  von  3  Thl.  pr.  C.  pr.  Tonne  verkaufen,  und  von  10,000  O'  Areal  auf  Vardö 
einen  Bruttogewinn  von  75  pr.  Thl.  erzielen  konnte  I 

"Während  seines  Aufenthalts  in  Vardö  hat  Herr  Landmark  auch  alle  die  hier  und  auf  Renö  und 
Hornö  wildwachsenden  phanerogamen  Pflanzen  gesammelt.  Die  Anzahl  derselben  beläuft  sich  auf  150  Arten". 
Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  folgende  ganze  Verzeichniss,  das  früher  nicht  publiciert  gewesen, 
dem  geneigten  Leser  Interesse  abgewinnen  wird. 


Achillea  millefolium,  L. 

—        Ptarmica,  L. 
Adoxa  moschatellina,  L. 
Agrostemma  Githago,  L. 
Agrostis  spica  venti,  L. 
—       stolonifera,  L. 
Aira  csespitosa,  L. 

—    flexuosa,  L. 
Alchemilla  vulgaris,  L. 
Allium  sibiricum,  L. 
Alopecurus  pratensis,  L. 
Angelica  Archangelica,  L. 
Anthriscus  .sylvestris,  Hoff'm. 
Ai-abis  alpina,  L. 
Arenaria  peploides,  L. 
Azalea  procumbens,  L. 
Barbarea  stricta,  Fr. 
Brassica  campestris,  L. 
Calamagrostis  phragmitoides,  Hartm. 

—  stricta,  Hartm. 

Caltha  palustris,  L. 
Camelina  sativa,  Crtz. 
Campanula  rotundifolia,  L. 
Capsella  bursa  pastoris,  Mönch. 
Cardamine  pratensis,  L. 
Carex  alpina,  Sw. 
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Carex  capillaris,  L. 

—  glareosa,  Wlilbg. 

—  incurva,  Lightf. 

—  lagopina,  Whlbg. 

—  norvegica,  Willd. 

—  rariflora,  Sm. 

—  rigida,  Good. 

—  sparsiflora.  Fr. 

—  vitilis.  Fr. 

—  vulgaris.  Fr. 
Carum  Carvi,  L. 
Catabrosa  aquatica,  P.  B. 
Cerastium  alpinum,  L. 

—  trigynum,  Vill. 

—  vulgatum,  L. 
Chenopodium  album,  L. 
Chiysospleniuin  tetrandrum,  Th.  Fr. 
Cochlearia  officinalis,  L. 
Comarum  palustre,  L. 

Cornus  suecica,  L. 
Dianthus  superbus,  L. 
Draba  incana,  L. 
Dryas  octopetala,  L. 
Elymus  arenarius,  L. 
Empetrum  nigrum,  L. 
Epilobium  alpinum,  L. 


Epilobium  angustifolium,  L. 

—  palustre,  L. 
Eriophorum  angustifolium,  Roth. 

—  capitatum,  Host. 
Ei'vum  hirsutum,  L. 
Erysimum  hieracifoliuni,  L. 
Eupliorbia  helioscopia,  L. 
Euplirasia  officinalis,  L. 
Festuca  ovina,  L. 

—  rubra,  L. 
Galeopsis  cannabina,  Roth. 

—  Tetrahit,  L. 
Gentiana  iuvohicrata,  Rottb. 

—  nivalis,  L. 
Geranium  sylvaticum,  L. 
Glyceria  maritima,  Whlbg. 
Gnaphalium  dioicum,  L. 

^  norvegicum,  Gun. 

—  supiiuan,  L. 
Hieracium  murorum,  L. 
Hippuris  vulgaris,  L.  y.  maritima. 
Juucus  filiformis,  L. 

Koenigia  islandica,  L. 
Ligusticum  scoticum,  L. 
Luzula  hyperborea,  R.  Br. 

—  spadicea,  Hartm. 

—  spicata,  Desv. 
Lychnis  sylvestris,  Hoppe. 
Montia  fontana,  L. 
Myosotis  lappula,  L. 

—  sylvatica,  Hoffm. 
Oxyria  reniformis,  Hook. 
Parnassia  palustris,  L. 
Phleum  alpinum,  L. 
Pingvicula  vulgaris,  L. 
Plantago  major,  L. 

Poa  alpiua,  L. 

—  annua,  L. 

—  pratensis,  L. 

—  serotiua,  Ehrh. 
Polygonum  aviculare,  L. 

—  Convolvulus,  L. 

—  lapathifolium,  L. 

—  viviparum,  L. 
Potentilla  anserina,  L. 

—  maculata,  Pourr. 

—  norvegica,  L. 
Primula  stricta.  Hörnern. 
Pulmouaria  maritima.  L. 


Pyrethrum  inodorum.  Sm. 
Pyrola  minor,  L. 
Ranunculus  acris,  L. 

—  auricomus,  L. 

—  hyperboreus,  Rottb. 

—  repens,  L. 
Rhinanthus  crista  galli,  L. 
Rhodiola  rosea,  L. 
Rubus  Chamsemorus,  L. 
Ruraex  acetosa,  L. 

—  acetocella,  L. 

—  crispus,  L. 
Sagina  nodosa,  Fenzl. 

—  procumbens,  L. 
Salix  glauca,  L. 

—  herbacea,  L. 

—  myrsinites,  L. 

—  reticulata,  L. 

—  sarmentacea,  Fr.  (?) 
Satyrium  viride,  L. 
Saussurea  alpina,  DC. 
Saxifraga  csespitosa,  L. 

—  oppositifolia,  L. 

—  rivularis,  L. 
Sedum  acre,  L. 
Sibbaldia  procumbens,  L. 
Silene  acaulis,  L. 
Solidago  virgaurea,  L. 
Stellaria  crassifolia,  Ehrh. 

—  humifusa,  Rottb. 

—  media,  Vill. 
Taraxacum  officinale,  Wigg. 
Thalictrum  alpinum,  L. 
Thlaspi  arvense,  L. 
Trientalis  europsea,  L. 
Trifolium  prateuse,  L. 

—  repens,  L. 
Triglochin  palustre,  L. 
Triticum  caninum,  Schreb. 
Trollius  europaeus,  L. 
Urtica  dioica,  L. 

-^      urens,  L. 
Vaccinium  Myrtillus,  L. 

—  uliginosum,  L. 

—  Vitis  Idsea,  L. 
Valeriana  sambucifolia,  Mik. 
Vicia  Ci'acca,  L. 

Viola  biflora,  L. 

—  suecica,  Fr. 
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Einzelne  der  hier  angeführten  Pflanzen,  z.  B.  Angelica  ArchangeHca  und  Oxyria  reniformis,  erreichen 
auf  den  kleinen  Inseln  Reno  und  Hornö  einen  autiallend  wuchernden  Habitus.  Der  Grund  liegt  hier  wahr- 
scheinlich in  der  grossen  Menge  Guano,  der  von  der  enormen  Anzahl  Vögel  stammt,  die  hier  nisten. 


An  der  Nordostseite  Norwegens  geht  vom  Eismeere  aus  der  Varauger-Fjord,  unter  dem  70tcn  Brei- 
tegrade, circa  10  Meilen  gegen  Westen  ins  Land  hinein.  An  dem  nördlichen  Ufer  desselben  bildet  das 
Land,  gewöhnlich  Varanger-Halbinsel  oder  Nor d-Varanger  genannt,  nach  der  kleinen  Stadt  Vadsö 
hin,  eine  laugsam  steigende  Anhöhe,  deren  Plateau,  den  Handelsflecken  Mortensnäs  (Pag.  9)  und  Ny- 
borg  zu,  am  Ende  des  Fjords,  wieder  sinkt.  Die  ganze  Küste  hat  hier  ein  tristes  monotones  Ansehen, 
und  ist  jetzt  vollkommen  von  Waldungen  entblösst.  Jedoch  ist  erwiesen,  dass  hier  früher  Kieferwald  exi- 
stiert hat.  Man  hat  nämlich  beim  Torfsclmeiden,  in  der  Umgegend  von  Vadsö,  Wurzeln  dieser  Bäume 
gefunden.     Gleichfalls  ist,  noch  vor  50  Jahren,  ein  recht  ansehnlicher  Birkenwald  hier  gesehen  worden. 

Süd-Varanger  (Pag.  10)  zeigt,  im  Vergleich  mit  Nord-Varanger,  einen  besonderen  Habitus,  nicht 
allein  durch  eine  Menge  Nebentjorde,  sondern  auch  durch  die  eigenthümliche  Beschaffenheit  der  Küste. 
Indem  nämlich  das  nördliche  Ufer  mehr  oder  weniger  terassenförmige  Anhöhen  bildet,  stellt  Süd-Varanger 
grösstentheils  hohe  und  schroffe  Felsen  dar.  Bei  den  Küsten  fehlen  jene  hingeworfenen  Klippen-Inseln, 
durch  welche  die  ganze  Westküste  von  Norwegen  charakterisiert  ist.  An  der  Küste  von  Süd-Varanger, 
namentlich  wo  Flüsse  in  den  Fjord  ausmünden,  wird  man  oft  von  einer,  unter  diesen  Breitegraden,  üppigen 
Vegetation  überrascht.  In  kleineren  Waldpartien  geht  der  Kiefer  bis  ganz  nach  Elvnes  und  Jarfjord 
(69V4");  etwas  tiefer  (69")  findet  man  sogar  Kiefernbäume,  die  gegen  3'  (94"')  im  Diameter  halten,  und  im 
Ganzen  bedeckt  der  Kiefer  in  Süd-Varanger  als  Waldbaum  viele  Quadratmeilen.  Die  Birke  ist  in  diesen 
Gegenden  so  gross,  dass  sie  als  Bauholz  benutzt  wird.  Bei  Kjolme  javre  (69"  30'  N.  B.  47°  51'  0.  L.)  hat 
man  Fichten  (Abies  excelsa,  DC),  und  die  Espen  (Populus  tremula,  L.),  die  bei  Nyborg  nur  strauchförmig 
sind,  treten  hier  mit  Stämmen  auf,  die  bis  15"  (39'"')  Diameter  halten. 

Der  Varanger-Fjord  friert  niemals;  die  kleineren  Nebenfjorde  dahingegen  gewöhnlich  in  einer  Ent- 
fernung von  einer  halben  bis  zu  einer  Meile  von  der  Spitze  des  Fjords.  Natürlich  ist  dieses  Verhältniss  ab- 
hängig von  der  Winterkälte  im  Allgemeinen,  aber  besonders  auch  von  der  Menge  des  Süsswassers  der 
Flüsse.    Der  ganze  Fjord  ist  ungewöhnlich  fischreich. 

Von  Kornbau  kann  in  Süd-Varanger  niemals  die  Rede  sein.  Man  hat  nämlich  an  den  Ufern  des 
oben  genannten  Binnensees  Kjolme  javre  mehrmals  mit  Winter-Roggen  Versuche  gemacht.  Im  Winter  hielt 
sich  derselbe  gut,  erreichte  sogar  eine  Höhe  von  6'  (1.88"')  und  schoss  Ähren,  aber  ohne  Reife  zu  erlangen. 
Freilich  hat  man  (1866)  Gerste  zur  Reife  gebracht  auf  dem  Predigerhofe  in  Süd-Varanger  (69°  46'  N.  B. 
47°  44'  0.  L.)  und  1859  auf  der  Kjälmes-Insel,  die  im  Bögfjord  am  Varangerfjord  liegt  (69°  52'  N.  ß.  47° 
53'  0.  L.).  Hier,  wo  ungefähr  eine  Tonne  (139')  Gerste  geerntet  wurde,  wurde  das  Korn  den  20ten  Jnni 
gesäet,  und  den  4ten  September  ins  Haus  gebracht,  folglich  nach  einer  Zeit  von  76  Tagen.  Diese  Thatsachen 
sind  aber  leider  hier  ohne  Bedeutung,  wenn  vom  Ackerbau  als  Erwerbsquelle  die  Rede  ist. 

Ob  aber  Süd-Varanger  dennoch  nicht  zu  geordneter  Viehzucht  geeignet  seyV  Dieses  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; weil  nämlich  der  grösste  Theil  der  Arbeitskraft  mit  Fischereien  beschäftigt  ist,  sind  die  Schwie- 
rigkeiten fast  unüberwindbar,  die  sich  der  Einsammlung  des  für  den  langen  Winter  erforderlichen  Futters 
entgegenstellen.  Man  knappt  desshalb  das  Futter  im  Winter  so  sehr  ab,  dass  das  Vieh  zu  lange  Zeit  zur 
Erhohhmg  bedarf;  und  tritt  endlich  die  Sommerwärme  ein,  werden  die  Kühe  so  sehr  von  Mücken  geplagt, 
dass  sie  zum  Grasen  keine  Ruhe  bekommen.  Um  ihnen  diese  zu  verschaffen,  wenigstens  wenn  gemolken 
werden  soll,  pflegt  man  Torf,  Reiser  u.  s.  w.  anzuzünden,  in  deren  Rauch  die  Thiere,  gegen  Insekten  sicher, 
aus  Instinct  hineinlaufen.  Im  Ganzen  seheinen  hier  die  Fischereien,  oder  überhaupt  die  Ausbeute  von 
Thieren  des  Meeres,  die  natürlichste  und  ergiebigste  Erwerbsquelle  zu  bilden. 

Mein  Freund,  Probst  Chr.  Sommerfeit,  der  9  Jahre  Prediger  in  Nesseby  war,  und  bei  Nyborg 
(70°  10'  N.  B.  46°  20'  0.  L.)    wohnte,    hat   diese   ganze   Zeit   ein   meteorologisches  Journal  geführt,  dessen 
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Resultate  oben  (Pag.  12.  15.  19.)  mitgetheilt  sind.  Auch  andere  Notizen  habe  ich  von  demselben  über 
Blüthezeit  einer  Menge  Pflanzen*,  über  Ankunft  der  Zugvögel,  und  über  Nachttemperatur  u.  s.  w.  Diese 
Notizen  scheinen  mir  von  so  grossem  Interesse,  bei  Betrachtung  einer  von  der  Welt  so  wenig  gekannter 
Landschaft,  dass  ich  dieselbe  unten  mittheile.  In  ihren  Hauptzügen  gelten  diese  Beobachtungen  auch  der 
Küste  von  Süd-Varanger,  während  die  Wärmegrade  in  Nord-Varanger  etwas  niedriger  angesetzt  werden 
müssen,  als  die  Beobachtungen  von  Nyborg  angeben. 


April      11. 

—  17. 

—  36. 

—  29. 
4. 

16. 
25. 

7. 

8. 


Mai 


Juni 


Angust 


—        18. 
Novbr.   20. 


Mai 


2. 
4-7. 
12. 
17. 


1851. 
Abends  11  Uhr  erst  Zwielicht. 
Motacilla  alba. 
Pica  varia,  Anthus  pratensis. 
Die  ganze  Nacht  hell  zum  Lesen. 
Turdus  pilaris. 
Anser  segetum. 
Hirundo  rustica. 
Cuculus  canorus. 

Das   innerste  Ende  des  Fjords  bei  Ny- 
borg völlig  eisfrei. 

Einzelne    Beeren    von   Rubus    Chamse- 
morus,  L.  reif. 
Einzelne  reife  Erdbeeren. 
Nahm  die  Sonne  Abschied. 

1852. 
Authus  pratensis. 

Einzelne  Flecken  zeigen  sich  schneebar. 
Motacilla  alba. 
Totanus  calidris. 

Die  Schneemenge  im  Ganzen  noch 
überwiegend,  jedoch  blüht  Empetrum 
nigrum,  L. 

Der  Fjord  nach  anhaltendem  Westwind 
eisfrei. 

1853. 
Abends  11  Uhr  erst  Zwielicht. 
Anthus  pratensis,  Alauda  alpestris. 
Motacilla  alba. 
Charadrius  apricarius. 
Der  Fjord  eisfrei. 

1855. 
Die  Sonne  da! 
Anthus  pratensis. 
Motacilla  alba. 
Anser  segetum. 
Der  Fjord  eisft-ei. 

Abends  8'/.,   Uhr  das  Lichtbrennen  an- 
gefangen. 

In  den  Landschaften,  die  an  den  Varanger-Fjord    grenzen,    ha 
gefunden. 


Abril 

2. 



23. 

Mai 

10. 



17. 

- 

29. 

Januar 

24. 

April 

16. 

Mai 

3. 



7. 



18. 

August 

19. 

März  30. 

—  31. 
April  27. 
Mai  3. 

—  9. 

—  10. 

—  15. 

—  26. 
Juni  8. 
August  8-9. 

—  11. 
Septbr.  21. 


Januar 


März 

19. 

April 

16. 

— 

19. 

Mai 

5. 

_ 

13. 

_ 

14. 



20. 

Juni 


Juli 

uan  bisher 


1856. 
Haematopus  ostralegus. 
Parus  Sibiriens  fängt  an  zu  lokkeu. 
Colymbus  arcticus. 
Fringilla  montift-ingilla. 
Motacilla  alba. 
Charadrius  apricarius. 
Anser  segetum,  Colymbus  septentrionalis. 
Totanus  calidris. 
Sylvia  svecica,  Motacilla  flava. 
Der  Fjord  eisfrei. 

Während  der  Nacht  nahmen  Farnkräuter 
und  Kartoft'elblätter  Frostschaden. 
Ribes  rubrum  L.  reif.  Reichliche  Beeren, 
aber  von  der  Kälte  beschädigt. 
Hatte    die    gefrorene   Erddecke    1  Zoll 
Dicke. 

1857. 
Die  Sonne  sichtbar! 
Parus  sibiricus  fängt  an  zu  lokken. 
Hsematopus  ostralegus,  Lestris  Buffonii. 
Anthus  rupestris. 
Anser  segetum. 
Alauda  alpestris. 
Anthus  pratensis. 

Fringilla  montifringilla,   Motacilla  alba, 
Sylvia  trochilus. 

Die  Schnee-  und  Erdoberfläche  unge- 
fähr gleich  gross.  Empetrum  nigrum, 
L.  blüht. 

Hirundo  rustica,  Turdus  illacus. 
Anser  minutus,   Sylvia  svecica,  Totanus 
calidris. 

Scolopax  gallinago. 

Die    ersten   Blätter   auf  einer  an  einer 
Felsenwand    angelehnte    Birke    (Betula 
glutinosa,    Wallr.) 
Der  Fjord  eisfrei. 
Auf  einmal  eine  Unzahl  von  Mücken. 

s  über  400  phanerogame  Pflanzen  und  Farnkräuter 


Juli        -22.     Saxifraga  nivalis,  L.  abgeblüht. 
August  22.    Kartott'elblätter  gefroren. 

1858. 
April      2ö.     Anilins  rupestris. 
Mai        10.     Motacilla  alba. 

—  13.     Der  Fjord  eisfrei. 

—  14.     Sylvia  trochilus. 

—  20.     Saxicola  oenanthe.     Emberiza  schoeni 

culns  und  viele  Mücken. 
18.5f). 
Mai  5.     Emberiza  citrinella. 


Juni 
August 


9.  Anser  segetum. 

12.  Totanus  calidris,  Xunienius  arcuata. 

14.  Charadrius    apricarius,   Motacilla   alba, 
Falco  aesalon,  Colymbus  septentrionalis. 

15.  Alauda  alpestris. 
21.  Turdus  iliacus. 

23.  Sylvia  trochilus,  Saxicola  oenanthe. 
29.  Der  Fjord  eisfrei. 

24.  Viele  Mücken. 

2.  Arctostaphylos  alpina.  Spr.  Reife  Frucht. 


iBliitliezeit  bei  dena  Handelsflecken  Nyborg  am  Varanger-Fjord. 

(70"  10'  N.  B.  46°  20'  0.  L.). 


Adoxa  moschatellina,  L.  20  Juni  59. 
Alchemilla  alpina,  L.  10  Juli  52.  12  Septbr.  56. 

—  vulgaris,  L.  28  August  58. 

Allium  sibiricum,  L.  9  Aug.  52.  30  Juli  58.  1  Aug.  59. 
Andromeda  hypnoides,  L.  20  Juli  50.  13  Juli  52. 

—  polifolia,  L.  7  Juli  58.  19  Juni  59. 
Angelica  Archangelica,  L.  25  August  52. 

—       sylvestris,  L.  2  Septbr.  52. 
Anthriscus  sylvestris,  Hoffm.  7  August  52. 
Arabis  alpina,  L.  3  Juli  52.  10  Juli  53.  29  Juli  56. 
Arctostaphylos    alpina,  Spr.   8  Juni  52.    12  Juni  58. 

12  Juni  59. 
—  officinalis,  W.  &  Gr.  7  Juli  59. 

Arenaria  laterillora,  L.  19  August  57.  19  Juli  60. 
Armeria  sibirica,  Turcz.  25  August  58. 
Astragalus  alpiuus,  L.  8  Aug.  51.  25  Aug.  57.  1  Juli  59. 
Atriplex  patula,  L.  18  Juli  58. 
Azalea  procumbens,    L.  18  Juni  51.    26  Juni  58.    16 

Juli  59. 
Barbarea  stricta.  Fr.  19  Juli  52.  30  August  55. 
Bartsia  alpina,  L.  19  Juli  55. 
Batrachium  confervoides.  Fr.  18  Juli  58. 

—  peltatum,  Fr.  24  Septr.  57. 

—  trichophyllum,  Chaix.  18  Juli  58. 
Callitriche  venia,  L.  27  August  52.  18  Juli  58. 
Calluna  vulgaris,  Salisb.  9  Octbr.  51. 

Caltha  palustris,  L.  15  Juni  55.  27  Juni  58. 
Campanula  rotundifolia,  L.  8  August  52.  7  Septbr. 
55.  13  August  56.  16  Septbr.  57.  1  August  58. 
Capsella  bursa  pastoris,  Mönch.  25  Juli  52.  25  Juli 
57.  24  Juli  58. 
Cardaniine  bellidifolia,  L.  19  Juli  53. 

—  pratensis,  L.  10  August  54. 


Carex  alpina,  Sw.  1  Aug.  52.  20  Aug.  56.  14  Aug.  58. 

—      ampullacea,   Good.  31  August  52.  10  Septbr. 

55.  2  Aug.  58. 

—  aquatilis,    Wahlbg.    25  Juli  51.    2  Aug.  58.  5 

Aug.  59. 

—  atrata,  L.  20  Aug.  51.  17  Aug.  56.  29  Juli  58. 

—  borealis,  Lang.  8  Aug.  58.  3  Aug.  59. 

—  canescens,  L.  28  Septbr.  57.  30  Juli  58. 

—  capillaris,  L.  17  Aug.  56.  11  Septbr.  57. 

—  capitata,  L.  21   Septbr.   51.  11   Septbr.   57.  1 

Aug.  59. 

—  chordorhiza,  Ehrh.  25  Aug.  57.  31  Aug.  58. 

—  dioica,  L.  1  Juli  52.  15  Septbr.  57.  29  Juli  59. 

—  filiformis,  L.  9  Aug.  58. 

—  giareosa,  Wahlbg.    17  Aug.  56.   2  Septbr.  58. 

3  August  59. 

—  halophila,  Nyland.  8  Aug.  58.  1  Aug.  59. 

—  incurva,    Lightf.    13   Juli   51.    14  Aug.  54.  17 

Aug.  56.  31  Juli  58. 

—  juncella.  Fr.  9  Aug.  58.  12  Aug.  59. 

—  lagopina,  Wahlbg.   7  Septbr.  57.    14  Aug.  58. 

7  Aug.  59. 

—  loliacea,  L.  19  Aug.  57.  6  Aug.  58. 

—  norvegica,  Willd.  27  Aug.  58.  3  Aug.  59. 

—  parallela,  Lästad.  11  Septbr.  57.  1  Aug.  59. 

—  pauciflora,  Lightf.  11  Aug.  55.  2  Aug.  58. 

—  Persoonii,  Sieb.  26  Juli  58. 

—  rariflora,  Sm.  19  Juli  58.  3  Aug.  59. 

—  rigida,  Good.  24  Juli  52.  7  Septbr.  56.  30  Juli 

58.  28.  Juli  59. 

—  rotundata,  Wahlbg.  9  Septbr.  57.  26.  Juli  58. 

8  Juli  59. 

—  rupestris.  All.  11  Septbr.  57. 


Carex  salina,    Wahlbg.    17   Aug.  56.    30   Jimi  58.  5 

Aug.  59. 

—  saxatilis,  L.  7  Septbr.  56.  30  Juli  58. 

—  teretiuscula,  Good.  10  Aug.  56. 

—  vaginata,    Tausch   6  Septbr.    52.    17  Aug.  56. 

26  Juli  58. 

—  vesicaria,  L.  8  Aug.  52.  18  Septbr.  58. 

—  vulgaris,  Fr.  7  Septbr.  56. 
Carum  Carvi,  L.  10  Aug.  58. 
Cerastium  alpinum,  L.  30  Juli  58. 

—  trigynum,  Vill.  18  Juli  57.  23  Juli  58.  20 

Juli  59. 

—  vulgatum,  L.   18  Aug.  56.    14  Aug.  58.  1 

Aug.  59. 
Chenopodiuin  album,  L.  1  Aug.  58. 
Chrysosplenium  tetrandrum,  Th.  Fr.  18  Aug.  56.  12 
Juni  58.  20  Juli  59. 
Cochlearia  anglica,  L.  26  Juli  58. 

—  arctica,  Fr.  31  Aug.  58.  19  Juli  59. 

—  officinalis,  L.  15  Juli  51.  28  Juli  58. 
Coeloglossum  viride,  Hartm.  27  Juli  58.   10  Juli  59. 
Corallorhiza  innata,  R.  Br.  29  Juni  52.  9  Juli  59. 
Cornus  svecica,  L.  1  Aug.  59. 

Dianthus  superbus,  L.  22  Juli  53.  11  Aug.  58. 
Diapensia  lapponica,  L.  8  Juli  56. 
Draba  hirta,  L.  15  Juni  52. 

—  incana,  L.  14  Juni  52.  19  Juli  53.  16  Juli  58. 
Drosera  rotundifolia,  L.  23  Aug.  52. 

Dryas  octopetala,  L.  1  Juli  52.  29  Aug.  58. 
Ecliinospennum  deflexum,  Lehm.  25  Juli  59. 
Elymus  arenarius,  L.  24  Juli  51. 
Empetrum  nigrum,  L.  17  Mai  52.  20  Mai  57.  26  Mai  58. 
Epilobium  alpinnm,  L.  17  Juli  55.  25  Juli  56.  12  Juli  58. 

—  lineare,  Mühlb.  2  Aug.  59. 

—  montanum,  I;.  29  Juli  54. 

—  origanifolium,  L.  29  Juli  58. 

—  palustre,  L.  17  Juli  51.  18  Juli  58.  2  Aug.  59. 
Eriophorum  angustifolium,  Roth.  24  Juli  58. 

—  callitrix  Cham.  17  Aug.  63. 

—  capitatum,  Host  12  Juli  58.  14  Juli  59. 

—  vaginatum,  L.  23  Juli  52.  3  Juli  59. 
Erysimura  hieracifolium,  L.  8  Aug.  54.  9  Juli  59. 
Euphrasia  officinalis,  L.  12  Aug.  58. 

Festuca  ovina,  L.   9  Septbr.  55.    15  Septbr.  56.    14 

Aug.  58.  12  Aug.  59. 

—      rubra,  L.  16  Septbr.  51.  31  Juli  52.  2  Aug. 

54.  31  Juli  58. 


Fragaria  vesca,  L.  20  Juli  51.  20  Aug.  56. 
Galeopsis  Tetrahit,  L.  11  Juli  53.  8  Aug.  58. 
Gentiana  involucrata,  Rottb.  16  Juli  59. 

—        nivalis,  L.  25  Aug.  56.  16  Juli  58.  12  Aug.  59. 
Geranium  sylvaticum,  L.  2  Aug.  58. 
Geum  rivale,  L.  30  Juli  55.  31  Aug.  58. 
Glaux  maritima,  L.  28  Aug.  54. 
Gymnadenia  albida,  Rieh.  6  Aug.  53.  6  Aug.  55.  30 

Juli  58. 
—  conopsea,  R.  Br.  7  Aug.  51.  10  Aug.  52. 

Halianthus  peploides,  Fr.  13  Juli  51. 
Hippuris  vulgaris,  L.  29  Juli  57.  17  Aug.  58.  17  Juli  59. 
Juncus  alpinus,  Vill.  12  Septbr.  51. 

—  arcticus,  Willd.  3  Aug.  58. 

—  biglumis,  L.  18  Juli  51. 

—  bulbosus,  L.  17  Juli  51.  8  Aug.  53. 

—  filiformis,  L.  3  Aug.  51.  30  Juli  53.  3  Aug.  58. 

—  trifidus,  L.  29  Juli  56. 12  Septbr.  57. 14  Aug.  58. 

—  triglumis,  L.  20  Juli  58.  8  Juli  59. 
Koenigia  islandica,   L.    20  Aug.  51.    18  Aug.  56.    18 

Aug.  58.  7  Aug.  59. 
Lathyrus  maritimus.   Big.   8  Aug.  51.    8  Aug.  58.   4 

Juli  59. 
palustris,  L.  18  Aug.  50.  3  Aug.  51.  3  Aug.  58. 
Ledum  palustre,  L.  1  Juli  59. 
Listera  cordata,  R.  Br.  28  Aug.  53. 
Luzula  campestris,  DC.  21  Juni  58. 

—  hyperborea,  R.  Br.  7  Juli  55.  26  Juli  58.  10 

Juli  59. 

—  parviflora,   Desv.   22  Juli  51.    13  Septbr.  58. 

5  Juli  59. 

—  pilosa,  Willd.  24  Juli  51.  26  Juni  58. 

—  spieata,  DC.  14  Juni  52.  20  Juni  58. 

—  Wahlenbergii,  Rupr.  26  Juli  58. 
Lychnis  alpina,  L.  19  Juli  52. 
Melampyrum  pratense,  L.  12  Aug.  52. 
Melandrium  sylvestre,  Röhl  5  Aug.  52.  8  Aug.  57. 
Menyanthes  trifoliata,  L.  7  Juli  58.  10  Juli  59. 
Menziezia  caerulea,  Sm.  18  Juli  53.  7  Juli  58.  8  Juli  59. 
Montia  fontana,  L.  5  Aug.  52.  25  Aug.  56.  12  Juli  58. 
Myosotis    sylvatica,    Hoffra.    8  Aug.  51.    20  Juli  55. 

17  Juli  56.  11  Juli  58. 
Myriophyllum  spicatum,  L.  24  Septbr.  57. 
Nasturtium  palustre,  DC.  17  Septbr.  55. 
Orchis  maculata,  L.  27  Juli  55.  2  Aug.  58. 
Oxyria  reniformis,  Hook.  13  Juli  51. 
Papaver  nudicaule,  L.  24  Juli  58. 


Paris  quadrifolia,  L.  12  Aug.  5:2. 

Parnassia  palustris,  L.  7  Aug.  51.17  Aug.  56.  30  Juli  58. 

Pedieularis  lapponica,  L.  25  Juni  5(3.  7  Juli  58. 

—  palustris,  L.  18  Juli  58.  8  Aug.  59. 

—  Sceptrum  Carolinum,  L.  18  Aug.  56. 
Phaca  frigida,  L.  19  Juli  53.  10  Aug.  57.  5  Aug.  59. 
Pingvicula  alpina,  L.  18  Juni  51.  22  Juni  59. 

—  villcsa,  L.  7  Juli  58.  11  Juli  59. 

—  vulgaris,  L.  18  Juli  52.  3  Aug.  55. 
Plantago  maritima,  L.  20  Aug.  58. 

Poa  alpina,  L.  7  Septbr.  56.  12  Aug.  57.  14  Aug.  58. 

—  annua,  L.  7  Septbr.  56.  12  Aug.  57.  14  Aug.  58. 

—  nemoralis,  L.  1  Aug.  51.  10  Aug.  52.  16  Septbr. 

57.'  12  Aug.  58. 

—  pratensis,  L.  9  Septbr.  55.  14  Aug.  58. 
Polemonium  cseruleum,  L.  v.  campanulatum,  Th.  Fr. 

17  Juli  51.  27  Juli  59. 
Polygonum  aviculare,  L.  19  Juli  58 

—  viviparum,    L.    12  Juli  56.    3  Juli  58.    2 

Aug.  59.  29  Juli  60. 
Potamogeton  gramineus,  L.  17  Sept.  57.  10  Sept.  58. 

—  marinus,  L.  18  Juli  58.  1  Septbr.  59. 

—  pectinatus,  L.  24  Sept.  57.  16  Aug.  58. 
Potentilla  anserina,  L.  13  Juli  51.  19  Juli  53. 

—  maculata,  Pourr.   28  Juni  52.    25  Juli  55. 

17  Aug.  56.  23  Juli  58.  1  Juli  59. 
Primula  sibirica,  Jacq.  11  Juli  59. 

—  stricta.  Hörn.  10  Juli  55.  17  Juli  59. 
Prunus  Padus,  L.  13  Juli  53.  13  Juli  58. 
Pulmonaria  maritima,   L.  23  Juli  56.    8  Aug.  58.  16 

Juli  59. 
Pyrola  media,  Sw.  7  Aug.  52.  18  Aug.  58. 

—  minor,  L.  18  Aug.  55.  30  Juli  58. 

—  rotundifolia,  L.  22  Juli  51. 

—  secunda,  L.  2  Aug.  58. 

Ranunculus  acris,  L.  7  Juli  55.  7  Aug.  56.  13  Sept.  57. 

—  altaicus.  Lax.  19  Juli  53.  26  Juli  58. 

—  auricomus,  L.  21  Juni  59. 

—  Flammula,  L.  20  Juli  58. 

—  hyperboreus,  Rottb.  16  Juli  58. 

—  nivalis,  L.  27  Juli  58. 

—  pygmseus,    Wahlbg.   30  Juni  51.    27  Juli 

55.  7  Aug.  56. 

—  repens,  L.  1  Septbr.  55.    3  Aug.  56.  29 

Juli  58. 
Rhinanthus  minor,    Ehrh.    17  Aug.   56.    13  Aug.  57. 

2  Aug.  58. 


Rhodiola  rosea,  L.  31  Juli  51.  22  Juli  58. 
Ribes  rubrum,  L.  1  Juli  52.  21  Juni  58. 
Rubus  arcticus,  L.  2  Aug.  55. 

—  Cliarasemorus,  L.  3  Aug.  57.  26  Juni  58. 

—  saxatilis,  L.  13  Juli  53.  30  Juli  56.  2  Aug.  58, 
Rumex  acetocella,  L.  28.  Aug.  52.  3  Aug.  59. 

—  domesticus,  Hartm.  8  Aug.  58. 

Sagina  nodosa,  Fenzl  14  Juni  52. 13  Aug.  56.  8  Aug.  58. 

—  procumbens,  L.  13  Juli  51.  5  Juli  58. 
Saxifraga  aizoides,  L.  1  Aug.  51.  14  Aug.  58. 

—  cernua,  L.  19  Juli  52.  26  Juni  58. 

—  cffispitosa,    L.    22  Juli  51.    20  Juni  52.  17 

Juli  55.  14  Juni  58.  22  Juni  59. 

—  nivalis,  L.  22  Juli  51.  30  Juni  52.  17  Mai 

55.  27  Mai  56.  26  Juni  58. 

—  oppositifolia,  L.  23  Mai  51.  22  Mai  52.  23 

Mai  58. 

—  rivularis,  L.  20  Juni  52.  13  Juli  58. 

—  stellaris,  L.  9  Juli  52.  30  Juli  58.  14  Juli  59. 
Scirpus  caespitosus,  L.  7  Juli  58. 

Sedum  acre,  L.  27  Aug.  58. 

—  annuum,  L.  6  Aug.  56. 

Selinum  Gmelini,   Bray    30   Juli  51.    29  Aug.  56.   8 
Aug.  58.  16  Juli  59. 
Sibbaldia  procumbens,,  L.  13  Juni  52.  28  Juli  58. 
Silene  acaulis,  L.  20  Juni  59. 

—  maritima,  With.  24  Juli  58. 
Sinapis  arvensis,  L.  11  Aug.  58. 
Sorbus  Aucuparia,  L.  3  Aug.  59. 

Sparganium   hyperboreum,    Lästad.    14   Aug.    58.   1 

Aug.  59. 
Stellaria  borealis.  Big.  6  Aug.  58. 

—  crassifolia,  Ehrh.  26  Juli  58. 

—  Friesiana,  Ser.  20  Juli  59. 

—  humifusa,  Rottb.   13  Juli  51.    1  Septbr.  58. 

6  Juli  59. 

—  media,  With.  19  Juli  58. 

—  nemorum,  L.  13  Juli  58. 
Subularia  aquatica,  L.  6  Aug.  58. 
Thalictrum  alpinum,  L.  10  Juli  59. 

Thymus  Serpyllum,    L.    16   Aug.    51.    20  Juli  52.  3 
Aug.  58.  23  Juli  59. 
Tofieldia  borealis,  Wahlbg.  11  Septbr.  57.  30  Juli  58. 
Trientalis  europsea,  L.  9  Juli  58. 
Trifolium  repens,  L.  13  Juli  53. 
Triglochin  maritimum,  L.  17  Juli  51.  19  Juli  58. 
—         palustre,  L.  13  Juli  51.  19  Juli  58. 
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Triticum  caniuuiii,  Sclireb.  1  Aug.  58. 

Trollius  europteus,  L.  3  Aug.  58. 

Tussilago  Farfara,  L.  22  Mai  55. 

Urtica  urens,  L.  23  Aug.  58. 

Utricularia  minor,  L.  6  Aug.  58. 

Vaccinium  Myrtillus,  L.  4  Juli  58.  28  Juni  59. 

—  Oxycoccos,  L.  25  Juli  52.  11  Juli  59. 

—  Vitis  idsea,  L.  1  Aug.  51.  1  Juli  59. 
Veratrum  album,  L.  ß  Lobelianum,  Bernh.  26  Juli  59. 
Veronica  alpina,  L.  2G  Juli  58. 

—       longifolia,  L.  1  Aug.  51.  17  Juli  55.  3  Aug.  58. 


Veronica  saxatilis,  L.  8  Juli  52.    19  Juli  5(i.  29  Juli 

57.  9  Juli  58. 

—        scutellata,  L.  31  Juli  59. 

Vicia  Cracca,  L.  0  Aug.  52.  15  Aug.  55.  17Aug.  56. 

25  Juli  58.  2C.  Juli  59. 

Viola  biflora,  L.  21  Juni  53.  3  Juli  58. 

—  canina,  L.  19  Juli  53. 

—  epipsila,  Ledeb.  27  Juni  59. 

—  palustriis,  L.  29  Juni  58. 

—  suecica,  Fr.  22  Juni  59. 

Zostera  marina  L.   v.   angustifolia  G  Septbr.  57.    11 


Aug.  58.  1  Aug.  59. 

Über  die  Nacbttemperatur  im  gröbsten  Tbeile  der  Polarländer,  wo  von  Pflanzencultur  überhaupt  die 
Rede  sein  könnte,  vermisst  man  leider  sichere  Beobachtungen.  Was  in  dieser  Beziehung  vorliegt,  ist  eben- 
falls in  Nyborg,  theils  mit  einem  gewöhnlichen  Thermometer,  wenn  die  Observationen  12  Uhr  Nachts  ge- 
macht wurden,  theils  mit  einem  Minimumthermometer  ausgeführt.  Beide  waren  an  einer  Wand  angebracht, 
die  im  Schatten  der  Mitternachtssonne  nach  Süden  kehrte.  Ich  muss  hierbei  ausdrücklich  bemerken,  nach 
einer  Mittheilung  von  meinem  Collegen  Professor  Mohn,  dass  man,  nach  anderen  Beobachtungen  aus  jenen 
Gegenden,  weiss, '  dass  der  niedrigste  Wärmegrad  hier  in  den  Sommermonaten  geringe  Zeit  nach  Mitternacht 
eintritt,  so  zwar,  dass  die  Abweichung  von  der  Mitternachtstemperatur  kaum  ein  Zehntel  Grad  beträgt. 

Grade  Celsius. 


1851. 


1855. 


1856. 


1857. 


1858. 


Aug. 

11.2 
17.5 
17.5 
7.5 
7.5 
7.5 
6.2 
5.0 
5.0 


Juli 

5.0 
5.0 
3.7 
5.0 
5.0 
5.0 
6.2 
7.5 
7.5 
5.0 
7.5 
5.0 
6.2 
7.5 
7.5 
7.5 
6.2 
7.5 
7.5 
7.5 
6.2 
3.7 
1.2 
1.2 
3.7 
2.5 
6.2 
5.0 
5.0 
6.2 
6.2 

Norsk  metcorologisk  Aarbog  for  1869.     Den  il.igüge  Periode  i  Luftens  Temperatur  i  Vardö. 

Zahleiilückcn  —  keine  Observation  notiert. 


Juni 

Juli 

7.5 

5.0 

7.5 

10.0 

10.0 

10.0 

10.0 

7.5 

11.2 

13.7 

15.0 

11.2 

17.5 

18.7 

21.2 

■      ■ 

21.2 

17.5 

17.5 

18.7 

16.2 

13.7 

8.7 

(i.9. 

11.2 

6.9, 

11.2 

11.2 

12.5 

12.5 

11.2 

18.7 

13.7 

11.9, 

18.7 

12.5 

15.0 

10.0 

15.0 

11.2 

12.5 
13.7 
10.0 
6.2 
13.7 
10.0 
12.5 


Juli 

Aug. 

Juni 

Juli 

Aug. 

18.7 

8.7 

3.7 

10.0 

15.0 

6.2 

; 

3.7 

10.0 

10.0 

5.0 

10.0 

12.5 

5.0 

10.0 

11.2 

2.5 

6.2 

8.7 

6.2 

5.0 

13.7 

5.0 

6.2 

5.0 

lO.Ö 

15.0 

6.2 

5.0 

20.0 

21.2 

3.7 

5.0 

22.5 

18.7 

5.0 

5.0 

20.0 

20.0 

7.5 

10.0 
6.2 

8.7 
6.2 

20.0 

10.0 

12.5 

15.0 

17.5 

17.5 

15.0 

10.0 

7.5 

5.0 

2.5 

5.0 

6.2 

•     • 

17.5 

'.     '.       1 

0.0 

10.0 

10.0 

.     .       ] 

1.2 

12.5 

10.0 

5.0 

17.5 

7.5 

■ 

8.7 

15.0 

6.2 

■     ■ 

6.2 

10.0 

6.2 

5.0 

12.5 

6.2 

12.5 

Aug. 

3.7 

3.7 

6.2 

15.0 

13.7 

11.2 

11.2 

11.2 

12.5 

8.7 

8.7 

17.5 

12.5 


6.2   i 

8.7  1 
10.0 

6.2  •' 
10.0 

3.7 

2.0 

3.7 


Juli 

7.5 

8.7 

7.5 

8.7 

15.0 

18.7 

20.0 

16.2 

20.0 

21.2 

22.5 

20.0 

20.0 


13.7 
20.0 


11.2  I 

12.5  I 

11.2  1 

10.0  ' 

13.7  j 


Aug. 

7.5 

7.5 

10.0 

10.0 

10.0 

17.5 

20.0 

20.0 

6.2 

1.2 

2.5 

2.5 


75 

Noch  sei  es  mir  erlaubt  Folgendes,  zum  Bilde  der  Vegetationsverliältnisse  am  Varanger-Fjord  hinzuzu- 
fügen. In  Nord-Varanger  liegt  die  kleine  Sadt  Vadsö  (70**  4'  N.  B.  47"  27'  0.  L.),  welche  beim  Schlüsse 
des  Jahres  1865  dreizehn  bis  vierzehn  Hundert  Einwohner  hatte,  deren  Hauptanzahl  von  Fischereien  lebt. 
Von  Vadsö  hat  mau  über  die  Temperaturverhältnisse  noch  keine  hinlänglich  genaue  Beobachtungsreihe; 
was  man  davon  bisher  weiss,  scheint  etwas  niedriger,  als  bei  Nyborg,  oder  ungefähr  zwischen  Nyborg  und 
Vardö  angesetzt  werden  zu  müssen  (Pag.  12.  15.).  Ein  Handwerker,  der  9  Jahre  in  Vadsö  wohnte,  imd 
zugleich  Gartenbau  als  Erwerbsquelle  trieb,  hat  mir  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  über  das 
Gedeihen  der  gewöhnlichen  Küchengewächse  und  Blumen  mitgetheilt.  Mit  Ausnahme  von  Aster  chiuensis 
waren  die  Blumensamen  immer  im  Freien  gesäet.  Diejenigen,  die  nicht  zurBlüthe  kamen,  sindhier 
ausgelassen. 

Gewiss  ist  man  nicht  berechtigt  besonders  günstige  Resultate  des  Gartenbaues  zu  erwarten  an  einem 
Orte  wie  Vadsö,  und  wie  man  sieht,  ist  die  Anzahl  auch  nicht  gross.  Nichts  desto  weniger  bin  ich  davon 
überzeugt,  dass  die  Thatsachen  die  Erwartungen  des  Lesers  übertreffen  werden. 

Grün-  od.  Krausko  hl  (Brassica  oleracea  acephala,  DC)  gedeihet  sehr  gut,  und  hält  sich  eben  so 
gut  unter  dem  Schnee. 

Blumenkohl  (Br.  oleracea  botrytis  ca-ilitlora,  BC:)  giebt  in  gewöhnlichen  Sommeren  Köpfe,  die 
3—4"  (7.84—10.45™)  Diameter  halten. 

Bortfelder-Rüben  gedeihen  auch  sehr  gut  sowohl  hier  wie  beim  Handelsflecken  Mortensnäs, 
der  einige  Meilen  weiter  gegen  Westen  liegt,  (70^7'  N.  B.)  und  erreichen  gewöhnlich  ein  Gewicht  von 
1  S?  (P^). 

Herbst-Rüben  (Br. Rapa  rapifera,  il/rL-r/.).  Von  diesen  bauet  man  gewöhnlich  eine  eigenthümliche, 
beinahe  purpurfarbige  Varietät,  die  sehr  flach  und  kaum  über  1— iVs"  (2.G1-3.9P'")  dick  ist.  Der  Same 
kommt  von  Arkangelsk.  Diese  Rübe  kann  so  gross  werden  wie  ein  gewöhnlicher  Teller.  —  Die  bekannte 
Teltow er-Rübe  wurde  auch  mehrere  Jahre  dort  gebauet  und  gedieh  sehr  gut;  nach  der  Aussage  meines 
Gewährsmannes  hatte  dieselbe  einen  eigenthümlichen  imd  angenehmen  Geschmack,  jedoch  hatte  er  nie  selbst 
die  echte  Berliner-Teltower  gekostet. 

Gartenkresse,  Sommer-  und  Winter-Rettig  werden  überall  gebauet,  wo  überhaupt  von  Cultur 
die  Rede  seyn  kann.  Keine  Pflanze  wird  in  Ost-Finmarken  in  grösserer  Menge  gebauet,  als  Winter-Rettig, 
weil  derselbe  in  den  langen  Wintern,  bei  Mangel  an  vegetabilischer  Nahrung,  ein  zu  gutes  Antiscorbuticum 
abgiebt.  Auch  die  hier  vorkommenden  Moltebeeren  (Rubus  Chamsemorus,  i.),  die,  eingekocht,  sich  den 
ganzen  Winter  halten,  werden  viel  zu  demselben  Zwecke  benutzt.  Bei  Mortensnäs  erreicht  der  Winter- 
Rettig,  selbst  in  imgünstigen  Sommeren,  die  Grösse  „einer  gewöhnlichen  Theetasse".  An  diesem  Orte  habe 
ich  auch  Versuche  anstellen  lassen  mit  dem  Frucht-Radieschen  (Raphanus  caudatus,  L.  fil),  und  zwar 
im  Freien  mit  günstigem  Erfolge. 

Die  gemeine  rothe  Beete,  die  im  südhchen  Norwegen  in  einer  Höhe  von  wenigstens  2000' 
(628"')  gepflanzt  wird,  gedeiht  sehr  gut.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  Salat,  Spinat,  Kerbel,  Schnitt- 
petersilie, Dill,  Thymian,  Majoran  imd  Bohnenkraut  (Satureja  hortensis,  I/.).  —  Sellerie  setzt 
keine  brauchbaren  Knollen  an,  und  wird  allein  der  Blätter  wegen  als  Suppengrün  gebauet.  —  Rhabarber 
gedeiht  hier  eben  so  gut  wie  im  südlichen  Theile  des  Landes.  Dasselbe  ist  auch  derFall  mitHohllauch 
od.  Winterzwiebel  (Allium  fistulosum,  L.),  welche  letztere  sich  sogar  als  verwilderte  Pflanze  ausbreitet. 
Die  Schalotte  (Allium  Ascalonicum,  L.J  giebt  recht  gute  Zwiebeln,  zeigt  sich  aber  nie  mehr  als  4— 5  fältig. 

Zuckererbsen  geben  gewöhnlich  geniessbare  Schoten,  während  die  Pferdebohne  (Vicia  Faba, 
L.)  eine  Höhe  von  3—4'  (0.94—1.25"')  erreicht,  und  auch  zur  Blüthe  kommt,   aber  nimmer  Frucht  ansetzt. 

Die  Quinoa-Melde  (Chenopodium  Quinoa,  Wilhl)  erreicht  eine  Höhe  von  2—3'  (0.62—0.94'"), 
blühet  aber  nicht.  Die  Blätter  werden  wie  Spinat  benutzt.  Die  Kartoffelpflanze  giebt  im  Durchschnitt 
brauchbare  Knollen. 

10* 
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Kill  Paar  Sorten  Garten-Erdbeeren  werden  gewöhnlich  reif.     Die  Fragaria  vesca,  L.  findet  man 
wildwachsend  bei  Nyborg  und  bei  Jlortensnäs. 

Von  Zierpflanzen  haben  folgende  sich  brauchbar  gezeigt: 


Aconitum  septentrionale,  KüU. 

Antirrhinum  majus,  L. 

Aquilegia  vulgaris,  L. 

Aster  chinensis,  L. 

Bellis  perennis,   L.    fl.   simpl.  &  pl.  Hält   sich   sehr 

gut  unter  dem  Schnee.     Kann  bis  zum  20ten 

October  blühen. 
Briza  maxima,  L. 

Calendula  officinalis,  L.  fl.  simp.  &  pl. 
Calliopsis  bicolor,  Kchbch. 
Centaurea  Cyanus,  L. 
Chrysanthenuini  carinatum,  Schousb. 
Convolvulus  tricolor,  L. 
Dianthus  barbatus,  L. 
Eschscholtzia  califoniica,  Chmss. 
Helianthus  annuus,  L. 
Helichrysum  bracteatuni.  Willd. 
Hesperis  matronalis,  L. 
Iberis  amara,  L. 

—     umbellata,  L. 
Lathyrus  odoratus,  L. 


Mattiola  annua,  Sweet. 
Nemophila  atoinaria,  Fisch. 

—  insignis,  Benth. 

—  maculata,  Hort. 

Papaver  somniferum,  L.  fl.  simp.  &  pl. 
Primula  Auricula,  L.  in  vielen  Varietäten.     Hält  sich 
sehr  gut  unter  dem  Schnee, 
veris,  L. 
Reseda  odorata,  L. 
Scabiosa  atropurpurea,  L. 
Schizanthus  pinnatus,  R.  &  P. 
Senecio  elegans,  L.     Verbreitet   sich  im  Garten  als 

Unkraut. 
Tagetes  erecta,  L.   Kann  bis  zum  20'en  October  blühen. 
Tolpis  barbata,  Gärtn. 
Tropseolum  aduncum,  Sm. 

majus,  L. 
Viola  tricolor,  L.  var.  maxima. 
Whitlavia  grandiflora,  Harv. 
Xeranthemum  annuum,  L. 


Was  nun  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  im  Obigen  mitgetheilten  Vegetationsbilder  be- 
trifft, glaube  ich  zu  einem  Solchen  Halsnö  (Pag.  57)  und  Strand  am  Kväfjord  (Pag.  64)  wählen  zu 
können,  da  man  von  diesen  Orten  die  reichhaltigsten  Observationen  in  dieser  Rücksicht  besitzt. 

Der  Hof  Strand  liegt  9  (neun)  Breitegrade  nördlicher  als  Halsnö.  Überall  sonst  in  Europa  würde 
dieses  Verhältniss,  bei  der  vorliegenden  Fi-age,  ganz  gewiss  von  grösster  Bedeutung  seyn,  geschweige  denn, 
wenn  die  Rede  vom  69tcn  Breitegrade  ist.  Zur  Erleichterung  der  Übersicht,  wollen  wir  hier  nur  kurz  fol- 
gende Data  recapitulieren: 


Grade  Celsius.    0  =  heiter.     10  =  bewölkt. 


Breitegrad. 


April. 


Juli. 


Halsnö 
Strand 


59"  47' 

680  46' 


Bewölk- 
ung. 
6.0. 

7.2. 


3.6. 


Bewölk- 
ung;. 
5.6. 
7.2. 


Mittelt. 

12.2. 
9.1. 


Mittelt. 


Bewölk- 
ung. 

5.5.      13.5.         5.3. 
7.4.     12.2.        6.9. 


August. 


Bewölk- 
ung. 

5.8. 
11.3.        6.8. 


Mittel 
13.4 


September. 


Mitten.    «-^1^- 
11.1.        6.5. 
8.0.        7.7. 


Nach  der  gewöhnlichen  Welterfahrung,  nämlich,  dass  die  Zeitpuncte  zwischen  Aussaat  und  Ernte 
sich  von  einander  je  mehr  und  mehr  entfernen,  je  weiter  man  vom  Äquator  nach  dem  Nordpole  schreitet, 
sollte  man  auch  hier  annehmen,  dass  die  Getreide-  und  andere  Culturpflanzen  längere  Zeit  zu  ihrer  Ent- 
wickelung  gebrauchen  sollten  beim  Kväfjord,  als  auf  Halsnö.  Wie  aber  oben  (Pag.  52-56)  mitgetheilt  über  die 
Zeit,  welche  Getreidearten  bei  Kairo,    in  Elsass  und  an  mehreren  Orten  in  America  zur  Entwickelung  be- 
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dürfen,  ist  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Aus  den  vorgelegten  Resultaten  der  Tagebücher,  die  am 
Kväfjord  und  auf  Halsnö  40  Jahre  lang  geführt  worden  sind,  geht  sogar  hervor,  dass  dasselbe  Verhältniss 
innerhalb  der  eigenen  Grenzen  Norwegens  Statt  findet.  Die  gewöhnliche  vierzeilige  Gerste  (Hordeum  vul- 
gare, i.)  bedarf  nämlich  auf  Halsnö  durchschnittlich  19,  und  der  Sommer-Roggen  (Seeale  cereale  aestivum,  L.) 
23  Tage  länger  zur  Entwickelung,  als  am  Kväfjord;  und  dieser  Ort  liegt,  bei  weit  niedrigerer  Tem- 
peratur, und  bei  viel  grössererBewölkung,  neunBreitegrade  n  örd  lieber  1  —  Ähnliche  Resultate 
erhält  man  bei  der  Vergleichung  des  Hafers-,  Roggens-  und  Pferdebohnenbaues  zwischen  Bodo  (Pag.  62) 
und  Skibotten  (Pag.  65).  Bei  Skibotten  muss  hervorgehoben  werden,  dass  dieser  Ort  ein  fast  vollkomnes 
Binnenlandsklima  besitzt. 

Es  dürfte  dem  geneigten  Leser  bekannt  sein,  dass  eine  Culturpflauze,  wenn  diese  gegen  Norden 
verpflanzt  werden  soll,  am  zweckmässigsten  nach  und  nach  eine  solche  Wanderung  vornimmt.  Wollte 
man  z.  B.  Gerste  plötzlich,  ohne  Zwischenstationen,  von  Christiania  nach  Alten  bringen,  d.  h.  vom  60ten 
bis  zum  70ten  Breitegrade,  würde  ein  ungewöhnlich  günstiger  Sommer  erforderlich  sein,  um  hier  reifes  Korn 
gleich  zu  erzielen.  Geht  man  aber  langsam  vorwärts,  so  zwar,  dass  man  nach  je  3—4  Breitegraden  an 
jeder  Station  dasselbe  Korn  4 — 5  Jahre  bauet,  kann  man  gewöhnlich  auf  günstigen  Erfolg  sicher  rechnen. 
Wenn  endlich  zuletzt  das  Korn  in  Alten  eben  so  lange  cultiviert  worden  ist,  wie  auf  irgend  einer  der  süd- 
licheren Stationen,  zeigt  dieses  ganz  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  vorher  in  Alten  in  langen  Zeiten 
gebauete  Gerste. 

Jedoch  scheint  es  noch  schwieriger  zu  seyn:  sogar  unter  demselben  Breitegrade,  z.  B.  Gerste,  mit 
einem  Sprung,  vom  Meeresniveau  in  eine  Alpengegend  von  2000—2500'  (628—784"')  Höhe  zu  verlegen.  Ich 
bin  nicht  im  Stande  zu  behaupten,  dass  dieses  niemals  gelungen  seyn  sollte;  ein  specieller  Fall  ist  mir  aber 
nicht  bekannt.    Hier  müsste  man  also  dieselbe  Regel  befolgen:  je  1000'  (314"')  von  der  Tiefe  bis  zur  Höhe. 

Im  umgekehrten  Verhältniss  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Getreidearten,  von  Norden  oder 
von  Alpengegenden,  südlicher  oder  tiefer  gebracht,  eine  viel  kürzere  Zeit  zur  Entwickelung  bedürfen; 
aber  auch,  dass  diese  Erscheinung  nach  und  nach  abnimmt,  bis  dieselbe,  nach  Verlauf  von  3 — 4  Jahren, 
gänzlich  verschwindet. 

In  Söndfjord  im  Stifte  Bergen  (61^°  N.  B.)  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  wenn  z.  B.  Hafer 
von  Alpengegenden  bis  ans  Meeresniveau  gebracht  wird,  gegen  drei  Wochen  kürzere  Zeit  zur  Entwickelung 
gebraucht,  als  der  hier  vorher  gebauete  Hafer.  Dieses  so  schnell  gereifte  Korn  nennt  das  Volk  desshalb 
auch  „Snarkorn"  d.  h.  Baldkorn.    Diese  Schnellreife  ist  aber  nach  wenigen  Jahren  gänzlich  verschwunden.  * 

Mein  Freund  Chr.  Sommerfeit,  jetzt  Prediger  in  Söndre  Aurdal  in  Valders  (60° 50'  N.  B.  27°  13' 
0.  L.  ungef.  600'  —  220-°  —  ü.  d.  M.),  hat  mir  mitgetheilt,  dass  die  Bauern  in  seinem  Kirchspiele  ganz 
allgemein  ihr  Saatkorn  vom  Kirchspiele  Vang  in  Valders  erkaufen.  Vang  liegt  aber  ungefähr  7  Meilen  nach 
Nordwesten  in  einer  Höhe  von  14 — 1500'  (440—470"')  ü.  d.  M. 

Wie  oben  bemerkt,  habe  ich,  bei  Versuchen,  die  mit  grösster  Sorgfalt  in  unserem  botanischen  Garten 
ausgeführt  wurden,  mich  überzeugen  können,  dass  Gerste,  die  zwischen  69  und  70°  geerntet  war,  eine  viel 
kürzere  Zeit  zur  Entwickelung  bedarf,  als  dieselbe  Varietät  aus  der  Umgegend  von  Christiania.  Aus  diesem 
Grunde  eben  ist  in  dem  nördlichen  Norwegen  zur  Aussaat  Gerste  von  Alten  sehr  gesucht.  Aus  den  Ge- 
birgsgegenden habe  ich  jedoch  keine  persönliche  Erfahrung  über  das  schnellere  Reifen  der  Getreidearten. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob,  und  mit  welchem  Resultate,  man  versucht  hat  Finmarks-Gerste  in  südlichen 
alpinischen  Gegenden,  oder  umgekehrt,  zu  bauen. 

Auf  Grönland,  das  im  Jahre  985  von  Norwegern  entdeckt  wurde,  versuchten  die  ersten  Colonisten 
Korn  zu  bauen,  jedoch  ohne  Erfolg.^  Der  (wahrscheinlich  weit  bekannte)  norwegische  Priester  Hans 
Egede,  der  als  erster  Missionär  (1721)  nach  Grönland  reiste,  versuchte  hier  (64°)  Gerste  zu  cultivieren. 
Die  Gerste  schoss  vollständige  Ähren  am  Ende  des  Juli;    aber   die   Nachtkälte   Mitte   August  machte  jede 

'    Topographisk  Journal.     29de  Hefte.     Christiania   1802.     Pag.  67—69. 
*   Specnlum  regale.     Christianiae.   1848.     Cap.   17.     Pag.  42. 


Hoffnung  zu  Schande.  „Das  Saatkorn  war  aber  aus  Bergen  (60"  23'j  uucl  bedurfte  vielleicht  desswegen  eines 
längeren  Sommers  zur  Reife.  Saatkorn  von  Nordland  würde  in  Grönland  sich  besser  geartet  haben."'  — 
Der  isländische  Priester  Björn  Haldorsen,  der  sowohl  in  lingvistischer  wie  landoeconomischer  Richtung 
grosse  Verdienste  um  sein  Vaterland  hat,^  lebte  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  auf  Sanölauksdalr 
am  Patreks-Fjord  an  der  Westküste  von  Island  (G5|°  N.  B.).  Man  überwiege  den  klimatischen  Complex 
dieses  Ortes  und  bedenke  dann,  dass  es  der  unverdrossenen  Mühe  dieses  Mannes  gelang  mehrere  der  ge- 
wühnHchen  Küchenkräuter  glücklich  fortzupflanzen.  Von  Kr  aus  kohl  (Brassica  oleracea  acephala,  DC)  und 
Rüben  (Br.  Rapa  rapifera,  Met^f/.)  erzeugte  er  sogar  reifen  Samen,  und  dieser  Samen,  so  giebt  er  an, 
„keimte  schneller  und  ertrug  viel  besser  Frühjahrskälte,  Sturm  und  scharfes  Wetter,  als  ausländischer  Samen 
selber  Art".^  —  In  einem  Schreiben  des  Prof.  Keilhau  (an  die  königliche  Gesellschaft  für  das  Wohl  Nor- 
wegens in  Christiania)  vom  Isten  October  1829,  kommt  Folgendes  über  Finmarken  vor.  „Man  hat  die  Er- 
fahrung gemacht,  dass  Gartensamen  vom  Weissmeere  hier  gewöhnlich  besser  gelingen,  als  norwegischer, 
dänischer  oder  deutscher  Samen".*  —  Dieselbe  Gesellschaft  hat  18GI  von  der  landwirthschaftlicheu  Gesell- 
schaft in  Romsdal  einen  Bericht,  in  Folge  dessen  mehrere  Ackerbauer,  die  in  diesem  Amte  Gerste  von  Alten 
(70°)  bekamen,  die  Erfahrung  gemacht  hatten,  „dass  die  Gerste  ungewöhnlich  schnell  gereift  habe".*  — 
Dieselbe  Erfahrung  hat  man  in  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  mit  Gerste  von  Jemtland  und  Hapa- 
randa  (G3— 06°)  gemacht.''  —  P.  Kalm  spricht  sich  in  ähnlicher  Richtung  über  den  Mais  in  America  aus.' 

In  einem  Lande  wie  Norwegen,  wo  Misswachs  leider  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  hat  mau  seit 
Menschengedenken  die  hier  angeführten  Thatsachen  bestätigt  gefunden,  und  so  sind  auch  diese  Thatsachen 
längst  in  das  allgemeine  Bewusstsein  des  Volks  übergegangen. 

Mit  diesen  Thatsachen  vor  Augen  wird  es  sich  für  den  geneigten  Leser  nur  zu  klar  herausstellen, 
dass  eine  totale  Missernte  in  den  nördlichen  Districten  Scandinaviens  eine  weit  traurigere  Bedeutung  hat, 
als  wenn  ein  solches  Unglück  irgend  ein  anderes  Land  trifft.  Nicht  allein  verliert  man  hier  die  Mittel 
zum  „täglichen  Brod",  sondern  die  ganze  Gegend  wird,  eben  wegen  Mangel  an  klimatisierten  Saatkorns, 
für  mehrere  Jahre  so  sehr  zurückgesetzt,  dass  die  Folgen  eines  solchen  Unglücks  sich  im  Voraus  gar  nicht 
berechnen  lassen. 

Bei  den  oben  angeführten  beiden  Klimatisierungsmethoden  hat  nämlich  das  Getreide,  wie  gleichfalls 
oben  bemerkt,  eine  besondere  Eigenschaft  erhalten,  (die  sich  freilich  klar  bekundet  durch  eine  so  in  die 
Augen  fallende  Thatsache,  wie  überraschend  frühes  Reifen),  deren  Entstehen  aber  eben  so  schwerlich  weder 
auf  physiologischem,  oder  auf  irgend  einem  anderen  Wege  zu  entdecken  seyn  möchte,  als  verschiedene  Ei- 
genschaften selbst,  die  das  Korn  unter  jenen  Verhältnissen  sonst  angenommen  haben  könnte. 

Nichts  desto  weniger  muss  man  ja  davon  ausgehen,  dass  das  Saatkorn  in  beiden  Fällen  seine  spe- 
cifische  Natiu-  verändern  kann.  Freilich  sollte  man  hier  auf  die  Mitwirkung  des  Lichts  schliessen  können, 
wenn  von  einer  Dislocation  nach  dem  Norden  die  Rede  ist,  wo  die  Wärme  immer  niedriger  und  niedriger 
wird.  Bin  ich  so  glücklich  gewesen  die  Sache  hier  richtig  zu  diuxhschauen,  stehen  wir  in  unserer  Kennt- 
niss  über  das  Licht  aber  noch  weit  zurück.  Mir  scheint  es  die  ununterbrochene  Helle  zur  Sommerzeit 
zu  seyn,  die  so  frappant  den  Pflanzenwuchs  in  den  Polargegenden  fördert.  Ich  bediene  mich  dieses  Aus- 
druckes mit  Vorsatz,  denn  an  den  Küsten  Finmarkens  ist  die  Bewölkung  so  constant,  dass  im  Durchschnitt 
fast  drei  Vierteltheile  des  Himmels  „bewölkt"  sind  (Cfr.  Pag.  25).  Schon  im  Jahre  1862  habe  ich  diese 
Hypothese  hingestellt,*  und  ich  habe  später  keinen  Grund  gefunden  von  meiner  Ansicht  abzuweichen. 

'  Hans  Egetle.     Dct  gamle  Grönlands  nye  Perhibtration.     Kjöbenhavn.   1741.     Pag.  25. 

'  Haldorsen  war  auch  der  erste,  der  (1758)  Kartoffeln  nach  Island  einführte  und  mit  Erfolg  bauete. 

'  Körte  Beretninger  oni  nogle  Forsüg  til  Landvsesenets  og  isser  Haugedyrkningens  Forbedring  i  Island.     Kjöbenhavn.  1765.     Pag.  29. 

■"  Budstikken.     Et  Blad  af  statistisk-economisk  Indhold.     Christiania   1830.     Pag.  258. 

^  Det  kongeligc  Selskab  for  Norges  Vels  Aarsberetning  for  1861.     Pag.  X. 

'  Kongl.  Landbruks  Akademiens  Tidskrift.     1862.     Pag.  80. 

'  Kongl.  svenska  Vetenskaps  Akademiens  Handlingar.     1751.     XII.     Pag.  309. 

'  F.  C.  Schübeier.     Die  Culturpflanzen  Norwegens.     Christiania.   1862.     Pag.  23  sq. 


Um  jedoch  dieses  Verhältniss  richtig  beuvtheilen  zu  können,  darf  man  einen  Punct  nicht  ausser 
Acht  lassen,  der  mir  von  grosser  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Der  Temperaturwechsel  hei  ununterbro- 
chener Helle  ist  natürlicherweise  viel  geringer,  als  der,  welcher  aus  mehrerer  Stunden  Sonnen-Abwesen- 
heit entspringt.  Daher  der  weit  grössere  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nachttemperatur  in  südlichen 
Ländern  in  ^'ergleich  mit  den  Polargegenden.  Bekanntlich  steht  die  Vegetation  bei  gewissen  Wärmegraden 
stille.  Die  derselben  dienliche  Temperatur,  wenn  auch  nicht  besonders  hoch,  dauert  desshalb  auch  viel 
länger  hier,  als  unter  südlicheren  Breitegraden;  ja,  die  günstige  Einwirkung  setzt  sich  wahrscheinlich  unun- 
terbrochen Tag  und  Nacht  fort.  In  der  günstigsten  Sommerzeit  kann  die  Gerste  in  Alten  (70")  in  einem 
Sonnenumlauf  2V2  undErbsen  3  Zoll  wachsen.  DieBelaubung  der  Bäume  geht  auch  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit vor  sich.  Leider  kann  ich  aber  über  Finmarken  keine  bestimmte  Facta  mittheilen.  Schrenk  be- 
merkt über  das  Gouvernement  Archangelsk:  „Den  4ten  Juni  begrünten  sich  die  Birken  völlig,  die  vor  zwei 
Tagen  kaum  die  ersten  Lebensspuren  zeigten". ' 

Wie  bereits  angeführt,  existieren  nur  sehr  wenige  Notizen  über  die  in  Polai-gegenden  im  Sommer 
herrschende  Nachttemperatur,  und  namentlich  leider  nicht  von  solchen  Orten,  wo  von  Pflanzencultur  irgend 
die  Rede  seyn  kann.  Wahrscheinlich  stellt  man  sich  auch  gewöhnlich  die  Temperatur  viel  niedriger  vor, 
als  dieses  wirklich  der  Fall  ist.  Wenn  man  die  oben  (Pag.  74)  angeführten,  höchst  schätzungswerthen 
Beobachtungen  des  Frohstes  Sonimerfelt  in  Ost-Finmarken  betrachtet,  sollte  man  ohne  Zweifel  zu  dem 
Resultate  gelangen,  dass  der  günstige  Pflanzenwuchs  im  hohen  Norden  in  nicht  geringem  Grade  zugleich 
abhängig  sey  von  der  verhältuissmässig  hohen  Nachttemperatur. 

Bekanntlich  nimmt  die  Intensität  des  Lichts  ab,  wenn  man  von  Süden  nach  Norden  vordringt.  Mir 
scheint  es  aber,  dass  man  mit  Grund  annehmen  könne:  die  fortwährende  Helle  sey  es,  die  hier,  im 
Vergleich  mit  dem  Süden,  sowohl  die  geringere  Lichtintensität,  als  auch  die  niedriegere  Temperatur  ersetzt. 

In  den  alpinischen  Gegenden  des  südlichen  Norwegens,  wo  Kornbau  noch  möglich  ist,  sind  die 
Verhältnisse  für  diesen  Bau  anders,  und  wie  es  scheint  mehr  compliciert,  als  wenn  man  versucht  eine  neue 
Getreideart  nach  Finmarken  zu  verpflanzen.  Die  Temperatur  ist  niedriger,  und  der  Sommer  von  kürzerer 
Dauer,  als  in  der  Ebene,  während  der  Unterschied  zwischen  der  Lichtintensität  bei  Berg  und  Thal  freilich 
wohl  möglich,  aber  gewiss  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist.  Es  lässt  sich  also  hier  für  die  niedrigere  Tem- 
peratiu-  und  für  den  kürzeren  Sommer  kaum  irgend  ein  Ersatzmittel  darlegen  von  der  Art,  wie  man  ein 
solches  in  den  Polargegenden  in  dem  langen  Tage  zu  besitzen  scheint.  Nichts  destoweniger  -wird  man 
doch  gewahr,  dass  Getreide  sich  nach  und  nach  daran  gewöhnen,  oder  sich  die  eigenthümliche  Natur  an- 
eignen kann:  sich  hier  mit  einem  niedrigeren  Wärmegrad  zu  genügen,  als  in  der  Ebene,  und  doch  in  kür- 
zerer Zeit,  als  dort  zu  reifen,  eine  Eigenschaft,  die  dasselbe  in  entgegengesetzten  Verhältnissen,  nach  Ver- 
lauf von  2—3  Jahren,  wieder  verliert.  Es  lässt  sich  gewiss  nicht  bezweifeln,  dass  sich  aus  den  angeführten 
Thatsachen,  durch  gleichzeitiges  Wirken  von  Fachmännern  in  verschiedenen  Ländern,  ein  bestimmtes  Natur- 
gesetz gewinnen  Hesse.  Die  Veisuchspflanzen  müssten  dann  am  liebsten  nur  3—4  Breitegrade  auf  einmal 
verpflanzt  werden,  bis  sie  Scandinavien  erreichten,  wo  man  dieselbe  Regel  befolgte.  Ich  erlaube  mir 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  diesen  Gegenstand  hinzulenken. 

Ehe  ich  jedoch  diese  Frage  verlasse,  sey  es  mir  erlaubt  noch  einige  Bemerkungen  hinzuzufügen  über 
die  Resultate  meiner  Culturversuche  mit  dem  „gelben  Hühner-Mais". 

Burger  nimmt  an,  ^  dass  dieser  Mais  eine  völlig  constante  Varietät  sey,  die  ihren  specifischen  Cha- 
rakter mehrere  Hundert  Jahre  behalten  hat.  Kurze  Zeit  nach  der  Entdeckung  Americas  wurde  dieselbe 
vonOviedo  in  Nicaragua  gefunden;  später  sah  man  diese  Varietät  gebauet  an  den  Ufern  des  Orinocco,  und 
nach  und  nach  zeigte  es  sich,  dass  dieser  Mais  überall  in  America  voi'kam,  und  namentlich  in  nördlichen 
Gegenden,  wo  die  grösseren  Varietäten  nicht  mehr  zur  Reife  gelangen.  Ich  habe  nirgends  finden  können, 
zu  welcher  Zeit  der  Hühner-Mais  nach  Europa  kam;  schwerlich  mögen  aber  mehr  als  100  Jahre  verflossen 

'    A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojeden.     Dorpat  1848 -.^4.     Ister  Tlieil  Pag.   164. 
'   Vollständige  Abhandlung  über  die  Naturgeschichte  und  Cultur  des  Mais.     Wien.   1809.     P.ig.  52. 


seyn.  In  Italien  wird  er  Cinquantino'  oder  Quarantino  genannt,  nämlich  mit  Bezug  auf  die  Ciilturzeit  (zu- 
weilen gehen  doch  70—80  Tage  damit  hin);  auch  gebraucht  man  den  Namen  Fromentone  di  steola  oder 
di  stoppia,  weil  die  Pflanze  als  zweite  Frucht  gebauet  wird,  nachdem  der  Weizen  geerntet  ist.  In 
Deutschland  ist  der  gelbe  Hühner-Mais  auch  unter  dem  Namen  „Italienischer  Früh-Mais"  bekannt.  In 
Frankreich  nennt  man  ihn  gerne  Mais  a,  poulet  jaune,  und  in  England  Chicken  Corn  oder  Dwarf  Corn. 
—  Dieses  so  ausführlich,  um  jeder  Verwechselung  vorzubeugen. 

Da  kaum  irgend  eine  andere  Varietät  so  früh  reift  wie  dieser  Hühner-Mais,  wünschte  ich  (1852) 
zu  erfahren,  ob  diese  bei  Christiania  reifen,  und  bei  fortgesetztem  Bauen  sich  einigermassen  an  unsere 
Verhältnisse  gewöhnen  könne.  In  den  Jahren  1852  und  1857  waren  imsere  klimatologischen  Verhältnisse 
übereinstimmend  mit  folgender  Tabelle: 


Christiania 

1852. 

Mittel 

Grade  Celsius. 

Maximum 

Minimum 

Alnveichim- 

Regenmenge 
in  Millim. 

Abweichung 

Bewölkung 

Al.weichung 

Mai 

11.11 

22.25 

0.1 

+  1.23 

49.6 

+  13.1 

5.6 

+  0.2 

Juni 

14.68 

25.8 

7.5 

—  0.15 

71.8 

+  14.7 

6.4 

+  0.7 

Juli 

19.08 

28.5 

13.9 

+  2.62 

10.7 

—  57.7 

3.4 

—  2.3 

Aug. 

16.91 

26.4 

12.9 

+  1.64 

92.6 

+  12.0 

6.0 

+  0.3 

Septbr. 

11.04 

21.5 

—  0.1 

—  0.26 

21.0 

—  43.2 

4.7 

—  1.0 

Christiania  1857. 

Mai 

10.45 

25.19 

1.40 

+  0.57 

0.9 

—  35.6 

5.1 

—  0.3 

Juni 

14.95 

27.11 

6.95 

+  0.12 

38.6 

—  18.5 

4.5 

-  1.2 

Juli 

16.14 

23.40 

10.93 

—  0.32 

139.6 

+  72.2 

5.6 

—  0.1 

Aug. 

18.53 

27.49 

11.11 

+  3.26 

2.2 

—  78.4 

3.0 

—  2.7 

Septbr. 

13.96 

22.60 

3.38 

+  1.66 

45.2 

—  19.0 

6.3 

+  0.6 

Im  Jahre  1852  wurde  der  Hühner-Mais  (von  Hohenheim  bei  Stuttgart  —  48"  56')  den  26ten  Mai 
ausgesäet  und  geerntet  am  22ten  September,  also  nach  Verlauf  von  120  Tagen.  Nach  und  nach  reifte  dieser 
Mais  immer  früher  und  früher,  so  zwar,  dass  derselbe  1857  nach  90  Tagen  geerntet  wurde.  Samen  desselben 
Mais  von  Breslau  (51"  7'),  in  demselben  Sommer  und  in  demselben  Beete  gesäet,  gebrauchte  122  Tage. 
Man  ersieht  die  grosse  Übereinstimmung  der  Resultate  des  1852  von  Hohenheim  benutzten  Samens  mit 
dem  1857  von  Breslau  erhaltenen,  während  der  Same,  der  nach  vierjähriger  Cultur  hier  gesammelt  wurde, 
Pflanzen  erzielt  hat,  die  einen  ganzen  Monat  (32  Tage)  früher  reiften. 

Über  die  Möglichkeit  eine  Pflanze  zu  acclimatisieren,  in  der  vollen  Bedeutung  dieses  Wortes, 
sind  bekanntlich  verschiedene  Ansichten  zu  Tage  gefördert.  Wenn  jedoch  nur  die  oben  angeführten  That- 
sachen,  und  keine  andern  vorlägen,  müsste  diese  Frage,  wenigstens  für  die  oben  in  Anspruch  genommenen 
Pflanzen,  unbedingt  zu  bejahen  seyn.'  Scandinavien  ist  wahrscheinlich  das  Land,  welches  sich  besonders 
zu  derartigen  Versuchen  eignet.  So  ist  man  denn  auch  in  Schweden  zu  denselben  Resultaten  gelangt  wie 
in  Norwegen,  namenthch  beim  Bauen  von  Erbsen  und  Bohnen'  nebst  rothem  Klee.*  Es  ist  gewiss 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es  gelingen  wird  besondere  Eigenschaften  in  verschie- 

'  Aus  der  Pag.  57  mitgetheilten  Übersicht  über  die  Maiscultur  bei  Christiania  ersieht  man,  dass  ich  von  Parma,  unter  dem  Namen 
Cinquantino'Mais,  eine  Varietät  bekommen  habe,  die  doch  von  der  hier  genannten  sehr  verschieden  ist. 

'  Hier  habe  ich  die  besondere  Genugthuung  die  höchst  interessante,  von  Herrn  Dr.  Eduard  Regel  in  Petersburg  mitgetheilte,  Über- 
sicht über  ähnliche  Acclimatisationsversuche  in  verschiedenen  Ländern  in  Erinnerung  zu  bringen.  (Gartenflora,  herausgegeben 
und  redigirt  von  Dr.  Eduard  Regel.     September   1872.     Pag.  282  —  83). 

"   Tidning  für  Trädgärdsodlare.     7.     (1868).     Pag.  32. 

'   J.  Arrhenius.     Handbok  i  svenska  Jordbruket.     Upsala.   1859—61.     3.     Pag.  26. 


denen  Richtungen  bei  den  Pflanzen  zu  entwickeln,  die  hoch  im  Norden,  oder  hoch  über 
dem  Meere  cultiviert  werden,  wenn  man  so  wohl  bei  der  Wahl  der  Muttergewächse,  wie 
aller  hierher  gehörigen  accessorischen  Bedingungen,  einen  bestimmten  Plan  ins  Auge 
fasst.  Nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen  ist  es  mir  wahrscheinlich  geworden,  dass  dieses  nicht  allein 
mit  mehreren  Nutzpflanzen  gelingen  wird,  sondern  auch  mit  verschiedenen  unserer  allgemeinen  Zierpflanzen. 
Hierüber  Näheres  später. 

Auch  anderer  Beobachtungen  habe  ich  zu  erwähnen,  die  nicht  minder,  als  die  oben  mitgetheilten, 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  sich  richten  möchten.  Es  hat  sich  nämlich  hei-ausgestellt, 
dass  der  bei  uns  erzielte  Same  sowohl  grösser,  als  schwerer  wird,  wie  der  Same  derselben 
Art  von  südlicheren  Breitegraden.  Bei  zehn  Pflanzenfamilien  habe  ich  mich  von  dieser  Thatsache 
überzeugt,  nämlich  bei  Asperifolise,  Chenopodene,  Compositfe,  CruciferaJ,  Uipsacete,  Graminese,  Labiatse,  Mal- 
vacese,  Papilionaceas  und  Umbelliferae.  Aus  der  Pag.  54—55  angeführten  Tabelle  geht  das  hier  gefundene 
Verhältniss  klar  hervor.  Bei  mehreren  Pflanzen  fehlt  das  Gewicht  des  fremden  Samens,  weil  ich  von  diesem 
so  kleine  Portionen  erhalten  habe,  dass  es  mir  nicht  möglich  war  1000  brauchbare  Körner  herauszufinden. 
Eine  solche  Menge  habe  ich  nämlich  als  nothwendig  für  bestimmte  Resultate  angesehen.  Die  Angabe  des 
Gewichts  der  verschiedenen  hier  erzeugten  Samensorten  habe  ich  von  Bedeutung  angesehen,  damit  andere 
Forscher  auch  hierin  eiueu  Anhaltspunct  zur  Vergleichung  finden  möchten. 

Es  war  bei  der  auf  der  Tabelle  (Pag.  54—55)  angeführten  Zwergbohne  („Montreal  Bean"),  der  Ca- 
melina sativa,  Crtz.  und  der  gewöhnlichen  Weberkarde  (Dipsacus  fullonum,  L.),  wo  ich  im  Jahre  1856  zum 
ersten  Male  auf  die  eben  berührte  Thatsache  aufmerksam  wurde.  Die  Sache  kam  mir  um  so  viel  eigen- 
thümUcher  vor,  als  der  Sommer  gerade  kalt,  und  überhaupt  für  die  Vegetation  höchst  ungünstig  war.  Die 
übrigen  Beobachtungen  schreiben  sich  von  den  Jahren  1857 — ^59.  Bei  Camelina  sativa,  Phleum  pratense, 
der  Zwergbohne,  und  dem  Sommer-Weizen  von  Montreal  in  Canada\  ist  speciel  hervorzuheben,  dass  diese 
Samen  1855  zur  Weltausstellung  nach  Paris  gesandt  waren.  Man  wird  also  wohl  die  besten  Samen  gewählt 
haben.  Dazu  kommt,  dass  ich  zufällig  veranlasst  war  den  Weizen  in  einen  Boden  zu  legen,  der  wesentlich 
aus  verwittertem  Thonschiefer  bestand,  und,  wie  man  weiss,  ist  gerade  dieser  Boden  zum  Weizenbau  we- 
niger geeignet. 

Im  Fi'ühling  1858  sandte  ich  verschiedene,  theils  fremde,  theils  von  mir  bei  Christiania  eingesammelte, 
Samen  nach  Tliroudhjem  (63°  26'),  um  dort  comparative  Versuche  anstellen  zu  lassen.  Im  Herbst  1859  kam 
ich  in  Besitz  von  einigen  Sorten,  die  dort  gelungen  waren,  und  unter  diesen  fanden  sich  Zwergbohnen,  die, 
alle  Cautelen  währgenommen,  60  7o7  und  Thymian  von  Lyon,  der  71  7o  an  Gewicht  zugenommen  hatte. 

Um  das  Verhalten  beim  Anbau  norwegischer  Samen  im  Süden  zu  erfahren,  sandte  ich  an  Herrn 
Roedelius  in  Breslau  verschiedene  Proben  im  Jahre  1859.  Herr  Roedelius  hatte  nicht  allein  die  Güte 
meinen  Wünschen  mit  der  grössten  Sorgfalt  entgegen  zu  kommen,  sondern  auch  mir  die  Erfolgnisse  seiner 
Versuche  in  natura  zu  übersenden.  Aus  Allem  ging  da  hervor,  nicht  allein,  dass  die  Pflanzen  in  Breslau 
einer  längeren  Zeit  zur  Reife  bedurften,  sondern  auch,  dass  die  Samen  im  ersten  Jahre  schon,  comparativt, 
an  Gewicht  verloren  hatten.    Die  Details  findet  man  Pag.  54—55. 

Mehrere  Jahre  nach  dem  ich  die  hier  mitgetheilten  Erfahrungen  gemacht  hatte,  musste  es  mich 
überraschen  zu  hören,  dass  jene  Thatsachen  dennoch  nicht  neu  seyen.  Von  mehreren  unserer  Gärtner  und 
Oeconomen  erfuhr  ich  nämlich,  dass  diese,  vielleicht  schon  vor  30  Jahren,  bemerkt  hatten,  dass  Samen  un- 
serer gewöhnlichen  Gemüsepflanzen  und  Getreidearteu,  die  von  südlicheren  Ländern  erkauft  waren,  beim 
Bauen  in  Norwegen  an  Grösse  zugenommen  hatten.  Natürlich  sollte  allen  diesen  Beobachtungen  die  che- 
mische Untersuchung  die  Krone  aufsetzen;  eine  solche  habe  ich  doch  bisher  nicht  ermitteln  können.  Nur 
sey  es  mir  erlaubt  hier  zu  berühren,  dass  ich  bereits  im  Jahre  1862  die  Vermuthung  ausgesprochen  habe,^ 

'   Die  Mitteltemperatur  in  Montreal  für  das  ganze  Jahr  ist   +   7.67  C.  (im  Winter  —  7.89  und  im  Sommer  +  21.89).     A.  K.Jolins- 

ton.     Dictionary  of  Geography.     New  Edition.     London.   1859.     Pag.  818. 
'   F.  C.  Scliübeler.     Die  Culturpäanzen  Norwegens.     Christiania.  1862.     Pag.  28.  29. 


dass  es  die  stickstofffreien  Bestandtheile  der  Samen  seyen,  die  sich  verhältnissmässig  am  meisten  im 
Norden  entwickeln,  und  dass  hier  die  Ursache  in  der  Wirkung  der  „fortwährenden  Helle"  zu  suchen 
sey.  Die  späteren  interessanten  Untersuchungen  des  Professors  Dr.  Julius  Sachs  über  den  Eintluss  des 
Lichts  auf  die  Stärkebildung,'  verglichen  mit  Laskowsky's  Resultaten,^  scheinen  jetzt  diese  Hypothese 
alsThatsache  gestempelt  zu  haben,  und  so  haben  wir  denn  hier  wieder  einen  eigenthümlichen 
Einfluss  des  Lichts  auf  die  Vegetationsverhältnisse  im  liohen  Norden. 

Im  Jalire  1857  stellte  ich  mit  einem  sehr  hellgelben,  fast  weissfarbigen  Winter-Weizen  von  Bessa- 
rabien  Versuche  an,  die  ich  aber  nach  dem  gelegten  Plane,  nach  vier  Jahren  wieder  aufgab.  Jedoch  sollte 
ich  das  Vergnügen  haben  hierbei  eine  andere  Beobachtung  zu  machen.  Schon  bei  den  Versuchen  des 
ersten  Jahres  war  mir  die  Abweichung  der  Farbe  sehr  auffallend.  Der  neue  Same  war  nämlich  viel  dunkler 
als  der  Muttersame.  Der  hiesige  Same  wurde  nun  ausgesäet.  Mit  jedem  Jahre  fiel  aber  die  Ernte  immer 
dunkler  und  dunkler  aus,  bis  sie  zuletzt  von  unserem  einheimischen  Winterweizen  nicht  zu  unterscheiden 
war.  Ganz  dieselbe  Beobachtiuig  machte  ich  einige  Jahre  später  mit  Weizen  von  Ohio,  und  noch  später 
habe  ich  fast  jedes  Jahr  Gelegenheit  gehabt  die  Thatsache  zu  bestätigen  bei  Mais,  bei  verschiedenen 
Sorten  Erbsen,  Bohnen  und  bei  einzelnen  von  den  Doldengewächsen,  deren  Samen  im  Süden  mehr  oder  weniger 
hellfarbig  sind.  Ich  bin  seitdem  natürlich  immer  aufmerksam  gewesen  auf  dass  Verhältniss  bei  unseren 
eigenen  Producten;  habe  aber  niemals  bemerkt,  dass  unsere  „fortwährende  Helle"  auch  eine  grössere  Helle 
des  Samens  mit  sich  geführt  hätte. 

Und  nicht  allein  bei  Christiauia,  sondern  auch  bei  Throudhjem  hat  sich  diese  Sache  bestätigt.  Man 
erinnere  die  Pag.  54 — 55  genannten  Zwergbohnen,  und  namentlich  die  chinesische  Dattelbohne  (Phas. 
oblougus  alboruber,  Savl).'^  Die  bekannte,  ursprünglich  sclmeeweisse  Grundfarbe  dieser  Bohne  nahm  in 
Throndhjem  eine  graugelbe  Farbe  an,  und  wurde  in  so  hohem  Grade  von  der  rotheu  Farbe  gedeckt,  dass 
diese  jetzt  ungefähr  einen  eben  so  grossen  Theil  der  Oberfläche  einnimmt,  wie  bei  den  canadischen  Samen 
die  weisse  Farbe.  Wenn  man  nun  die  Bohnen  von  Montreal  und  von  Throndhjem  mit  einander  ver- 
gleicht, sollte  man  schwerlich,  weder  mit  Rücksicht  auf  Grösse  noch  auf  Farbe,  glauben  identische  Samen 
vor  sich  zu  haben.  Bei  der  Rachelscheu  Bohne  (Phas.  oblougus  Rachelianus,  Mart.),  wo  also  die  weisse 
Grundfarbe  nur  an  der  Spitze  hervorscheint,  ist  diese,  während  der  Cultur  in  Christiania,  gänzlich  ver- 
schwunden, und  die  ganze  Bohne  hat,  mit  einem  gewissen  Purpuranstrich,  eine  gleichförmige  dunkelbraune 
Farbe  angenommen.* 

Schon  lange  machte  ich  mir  ein  Vergnügen  daraus,  jährlich  verschiedene  Sämereien,  zur  Anstellung  von 
comparativen  Versuchen,  nach  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  zu  versenden.  Dieses  ge'schah  auch  im 
Jahre  1S60,  und  zwar  nach  den  nördhchsten  Gegenden  hin,  mit  der  gewöhnlichen  niedrigwachsenden  „Buchs- 
baum-Erbse". Ich  nahm  an,  dass  diese  Erbse,  die  ich  1859  bei  Christiania  zweimal  zur  Reife  brachte, 
vielleicht  im  hohen  Norden  gedeihen  würde.  Dies  geschah  auch  sowohl  in  Alten  (70")  wie  beim  Hofe 
Saudtorv  auf  Hindö  (08"  35').  Von  Saudtorv  emfing  ich  schon  1860  etwas  von  der  Ernte,  und  nun  hatten 
die  Erbsen  eine  fast  grasgrüne  Farbe  angenommen.  Im  folgenden  Jahre  säete  ich  diese  Erbsen  aus.  Nun 
aber  zeigten  die  Zöglinge  ganz  dieselbe  weissgelbe  Farbe,  wie  der  nach  Finmarken  gesandte  Muttersame.  — 
Ganz  dieselbe  Überraschung  hatte  ich  mit  der  „Prinz  Albert-Erbse",  die  ich  nach  Throndhjem  gesandt 
hatte,  und  doch  ist  ja  der  Abstand  nur  ca  50  Meilen  I 

Nach  dem  Angeführten  wird  es  den  Leser  nicht  überraschen  zu  erfahren,  dass  gerade  das  umgekehrte 
Verhältniss  im  Süden  Statt  fand.     Indem   nämlich,    z.  B.  in  Breslau,    verschiedene  Erbsen  und  Bohnen  an 

'    Botanische  Zeitung.     1864.     No.  38.     Cfr.  Dr.  Juli  iis  Sachs.     Lehrbuch  der  Botanik.     2te  Auflage.     Leipzig.   1870.     Pag.  616sq. 

'    Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie.     Bd.   135.     Pa-.  34G. 

'   Wo  hier  von  Bohnen  die  Rede  ist,  ist  immer  hinzusehen  auf:  „Die  Gartenbohnen  von  Georg  v.  Martens".     Stuttgart.   1860. 

''  Damit  die  Resultate  der  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  von  mir  angestellten  Versuche  nicht  verloren  gehen,  oder  nur  auf  dem 
Papiere  existieren  möchten,  habe  ich  an  der  Universität  den  Grund  zu  einer  Sammlung  für  angewandte  Botanik  gelegt,  welche 
alle  diejenigen  Gegenstände  enthält,  die  als  Ergebnisse  hier  gemachter  Forschungen  und  Experimente  irgendwie  zur  Erläuterung  der 
Vegetationsverhältnisse  dienen  können,  and  sich  überhaupt  aufbewahren  lassen. 


Gewicht  verloren,  veränderte  sich  auch  die  Farbe,  so  zwar,  dass  diese,  schon  nach  Verlauf  eines  Jahres, 
wieder  ungefähr  dasselbe  Gewicht  und  dieselbe  Farbe  zeigten,  wfe  jener  Originalsame,  den  ich  hier  bei 
Christiania  zum  ersten  Male  von  dort  erhalten  hatte. 

Bekanntlich  bauet  man  allgemein  in  Ägypten  Pisum  Jomardi,  Schrk.  Zweimal  habe  ich  von  dieser 
Erbse  Exemplare  nach  Christiania  bekommen;  das  erste  Mal  durch  die  Pariser- Ausstellung  (1855)  von  Ägypten, 
das  zweite  Mal  von  Smyrna.  Beide  waren  schmutzig  graugrün;  die  hier  gewonnenen  Samen  zeigten  eine 
reine  und  tiefe  grasgrüne  Farbe. 

Obgleich  ich  der  folgenden  Beobachtung  zur  Zeit  keine  besondere  Bedeutung  beizulegen  wage,  glaube 
ich  derselben  doch  erwähnen  zu  müssen,  um  vielleicht  durch  mehrseitige  Beihülfe  die  Sache  selbst  ins  Klare 
zu  bringen.  Es  ist  mir  nämlich  oft  auffallend  gewesen,  dass  die  Blätter  unserer  meisten  Bäume,  sowohl  ein- 
heimischer wie  eingeführter,  nicht  allein  ein  frischeres  tieferes  Grün  zeigen,  sondern  dass  dieselben  auch  von 
grösserer  Dimension  sind,  als  jene  der  gleichnamigen  Gewächse  im  Auslande.  Vor  mehreren  Jahren  sandte 
ich  eine  ziemlich  bedeutende  Sammlung  2 — 3  jähriger  Gesträuche  und  Bäume  nach  Tromsö  (69"  40').  Als 
ich  diese,  übrigens  ganz  der  Natur  überlassen,  während  der  respectablen  „Ausstellung  in  Tromsö  1870", 
wiedersah,  war  mir,  ob  Vorurtheil  oder  nicht,  die  hier  berührte  Auffassung  ganz  dieselbe.  Von  den  Ahorn- 
arten, die  Acer  platanoides,  L.  und  A.  Pseudoplatanus,  L.,  die  in  Tromsö  sogar  nur  Strauchform  erreichen, 
waren  die  Blätter  durchschnittlich  doch  grösser,  als  Christianiablätter.  Die  Blattplatte  von  A.  platanoides 
hatte  eine  Länge  von  7  und  eine  Breite  von  8"  (18  -  2^-),  und  von  A.  Pseudoplatanus  eine  Länge  von  7 
und  eine  Breite  von  7Vo"  (18—20'^"').  Etwas  Ähnliches  ist  auch  bei  Obstbäumen  an  den  Ufern  des  Sogne- 
fjords  in  Bergens  Stift  (61"  17')  beobachtet  worden.* 

Noch  erlaube  ich  mir,  als  einen  Anhaltspunct  für  künftige  Observationen,  Folgendes  zu  bemerken. 
Ich  habe  vielfach  Gelegenheit  gehabt  vergleichende  Untersuchungen  mit  getrockneten  Blumen  verschiedener 
Zierpflanzen  von  Lofoten  (68"  7')  anzustellen;  immer  ist  es  mir  vorgekommen,  dass  diese  sowohl  eine  grös- 
sere Gestalt,  und  viel  tiefere  Farbe  hatten,  wie  Christianiablumen  derselben  Pflanzen. 

Herr  Geheime  Medicinalrath  Professor  Dr.  Göppert  machte  im  Sommer  1859,  in  Begleitung  seiner 
Freunde  und  CoUegen,  der  Herren  Professoren  Löwig,  Römer  und  Schulze,  eine  Reise  durch  Norwegen, 
und  hat  als  Ergebniss  seiner,  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  Beobachtungen,  ein  in  jeder  Beziehung 
interessantes  Resume  in  dem  Jahresberichte  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur,  fürlS60, 
Pag.  22 — 30,  niedergelegt.    Es  heisst  iu  dieser  Abhandlung  Pag.  30  unter  Anderem: 

„Zunächst  überraschte  uns  bei  der  Landung  in  Christiania,  (am  1 1  August)  das  ausserordentlich  frische 
Aussehen  der  zahlreichen  Laubbäume,  wie  sie  bei  uns  etwa  in  geschlossenen  Thälern,  ganz  besonders  in  der 
auch  in  dieser  Beziehung  ausgezeichneten  Grafschaft  Glatz,  erscheinen;  ferner,  wie  auch  überhaupt  im  ganzen 
Verlaufe  unserer  Reise,  die  merkwürdigen  Farbenabänderungeu  vieler  Blüthen,  wie  sie  bei  uns  hohe  alpine 
Lage  zu  veranlassen  pflegt,  unter  denen  ich,  als  eine  der  bekanntesten,  auf  die  in  3-4000  Fuss  Höhe  schon 
vorkommende  Bergform  der  gemeinen  Schafgarbe  (Achillea  millefolium,  L.)  hinweise,  die  mit  schwärzlichen 
grösseren  Blüthenhüllen  und  schön  rothgefärbten  Blüthen  erscheint.  Die  bei  uns  weissblühende  Lychnis 
vespertina,  Sibth.  sah  ich  häufig  mit  blassröthlichen,  den  Baldrian  mit  dunkelrothen  Blüthen,  die  Wiesen- 
scabiose,  wie  alle  blau  blühenden  Distelarteu,  die  Kartoffel  auffallend  dunkler  gefärbt,  „die  fette  Henne"  mit 
schwefelgelben  Blumen  und  röthlich  gefärbten  Kelchblättern;  gelbe  Blüthen,  wie  Anthemis  tinctoria,  L.  und 
Senecio  Jacobaea,  L.  an  der  Westküste  bei  Bergen,  mit  goldgelben,  fast  orangegelben  Blüthen,  auch  unsere 
Gentiana  der  Ebene,  (Gentiana  Pneumonanthe,  L.)  so  verändert  dunkelblau,  dass  ich  sie  kaum  erkannte ;  un- 
sere blauen  Gartenblumen,  wie  Pfefferkraut  (Satureja  hortensis,  L.)  und  Ysop,  ähnlich  verändert,  die  gelben 
Blüthen  von  Impatiens  noli  längere,  L.  mit  braunem  Anflug,  das  auf  Angern  der  niedriger  gelegenen  Örter 
in  kolossalen  Exemplaren  und  überall  viel  häufiger  als  bei  uns  vorkommende  schwarze  Bilsenkraut  (Hyo- 
scyamus  niger,  L.)  dunkler  purpurroth  und  dergl.  mehr'-. 

Nach  einem  Rückblick  auf  das  bisher   Mitgetheilte,  stellt  es  sich  also  heraus,  dass  wir,  sowohl  mit 

'    Professor  Dr.   K.-irl  Koch.     Wochenschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde.     Jahrgang  VI.     (1863.)     Pag.  27. 


84 

Bezug  auf  die  rigmentl)i)duiig  in  den  Samen,  wie  auch  auf  die  Grösse  desselben,  sichere  Thatsachen  vor  uns 
haben.  In  meiner  früher  citirten  Schrift  (Pag.  30)  habe  ich  die  Vermuthung  hingestellt,  dass  die  „fort- 
währende Helle"  hierbei  die  Hauptrolle  spielen  möchte.  Nach  den  von  Professor  Julius  Sachs  später 
gemachten  Beobachtungen  ist  dieses  Verhältniss  mm  als  erwiesen  anzusehen.' 

Noch  sey  hier  folgender  Beobachtung  zu  erwähnen,  der  ein  ähnliches  Interesse  zu  schenken  seyn  möchte. 

Bei  wiederhohltem  und  längerem  Aufenthalte  im  Süden  hat  es  mir  immer  geschienen,  dass  Spargel  und 
andere  Pflanzentheile,  die  man  als  Zuthaten  oder  Gemüse  geniesst,  abgesehen  von  der  Zubereitung,  einen 
anderen,  weniger  picanten  Geschmack  haben,  als  die  hier  erzogenen.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  mit  dem 
Aroma  verschiedener  Pflanzenproducte,  z.  B.  mit  der  Fragaria  vesca,  bei  verschiedenen  Äpfelsorten,  z.  B.  bei 
dem  auch  hier  im  Lande  allgemein  vorkommenden  Gravensteiner.  Freilich  könnte  man  hier  etwas  über 
„de  gustibus"  u.  s.  w.  einwenden.  Erstlich  aber  habe  ich  mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  von  der  Schweiz 
ab  bis  hierher,  mich  selbst  über  den  Geschmacksunterschied  zu  überzeugen,  und  die  relative  Auffassung  von 
Geruch  und  Geschmack  kann,  bei  einer  Sache  wie  diese,  nicht  ganz  jeder  „dispntatio"  entzogen  werden. 
Zweitens  habe  ich  bei  meinen  Gartenausstellungen  in  Christiania  Gravensteiner  vom  Neckarthaie,  von  Dres- 
den und  von  Hamburg,  zusammengestellt  mit  norwegischen  Proben  inclusive  von  Throndhjem,  vorlegen  kön- 
nen. Jedesmal  theilten  auch  erfahrene  Besucher  meine  Anschauung,  namentlich  bei  Anstellung  von  effec- 
tiven  Geschmacksproben. 

Hierzu  kommt  aber  noch,  dass  die  Sache  auch  die  Aufmerksamkeit  fremder  Pomologen  auf  sich 
gezogen  hat.  Im  Jahre  1858  schickte  ich  dem  Professor  Dr.  Edouard  Mo rren  in  Lttttich  eine  Sammlung 
von  norwegischen  Äpfeln  und  Birnen.  In  dem  von  Professor  Morren  redigierten  Journal  „La  Belgique  hor- 
ticole",  (December  1858.  Pag.  09)  bemerkt  derselbe  über  diese,  dass  sie  „den  vorzüglichsten  Varietäten 
angehörten,  und  ganz  dasselbe  Aussehen  hätten,  wie  die  schönsten  in  Belgien  erzeugten  Producte".  Später 
(1.  c.  Februar  1859.  Pag.  153)  äusserte  Dr.  Morren  sich  über  eine  specielle  Sorte,  die  er  von  mir  unter 
den  Namen  „Kaupanger  Apfel"  erhalten,  folgendermassen :  „Diese  Varietät  ist  sehr  empfehlungswerth; 
der  Apfel  hat,  bei  tadelfreier  Form,  ein  schönes  Aussehen,  lässt  sich  lange  aufljewahren  und  besitzt  einen 
delicaten  Geschmack.  Drei  Monate,  in  denen  ich  die  Frucht  aufbewahrte,  verbreitete  dieselbe  fortwährend  ein 
sehr  feines  und  durchdringendes  Aroma.  Das  Fleisch  war  fest  und  delicat".  Folgende  Worte  bilden  den 
Schluss  der  Notiz:  „Unsere  nationale  Pomologie  muss  den  hohen  Gewinn  schätzen,  den  dieselbe  erhält  durch 
die  Recrutierung  der  besten  in  dem  strengen  norwegischen  Klima  erzeugten  Varietäten".  Bei  einer  anderen 
Gelegenheit,  wo  ich  das  Vergnügen  hatte  Herrn  Morren  zwei  neue  Äpfelvarietäten  zur  Beurtheilung  vor- 
zulegen, äussert  dieser  erfahrene  Pomolog  (1.  c.  Juli  1860.  Pag.  318)  über  den  „Aga-Apfel",  dass  derselbe 
„ein  sehr  feines  Arom,  wie  ein  Reinetten-Apfel,  verbreite.  Es  ist  eine  Frucht  erster  Classe".  Und  über 
die  andere  Sorte  bemerkt  Herr  Morren  (1.  c.  Pag.  319):  „das  Fleisch  ist  weiss,  fest,  sehr  fein,  aromatisch, 
süss  und  macht  den  Apfel  zu  einer  Frucht  ersten  Ranges;  daneben  verbreitet  derselbe  ein  delicates  und 
einladendes  Arom".  —  „Diese  Thatsachen",  so  schliesst  Professor  Morren,  „werden  hoffentlich  Amateure  und 
Besitzer  von  Pflanzenschulen  auffordern,  Verbindungen  mit  Collegen  in  Norwegen  anzuknüpfen.  Wir  wieder- 
hohlen es,  solche  Versuche  werden  weniger  Täuschungen  zur  Folge  haben,  als  die,  welche  man  mit  Früchten 
von  südlichen  Gegenden  anstellt". 

Mittlerweile  habe  ich  vor  mehreren  Jahren,  von  wahrhaft  specifisch  norwegischen  Äpfelsorten, 
Pfropfreiser  und  junge  Bäume  nach  England,  Belgien,  Schlesien,  Ungarn  und  Württemberg,  ^  und  schliesslich 
auch  nach  America  gesandt,  um  nämlich  das  oben  berührte  Verhältniss  ins  Klare  zu  bringen.  Eine  mehr 
praktische  Methode  kenne  ich  nicht,  um  hier,  bei  späterer  gegenseitiger  Auswechselung,  durch  Vergleichung 
jeden  Zweifel  heben  zu  können. 

Von  Einwohnereu  in  Nordland  und  Finmarken,  wo  Rubus  Chamsemorus,  L.  (die  Moltebeere)  fast 
überall  und  in  grossen   Mengen   vorkommt,    habe    ich  oft  gehört,    dass   hier  das  eigenthümliche  Arom  viel 

'    CIV.  Botanische  Zeitung.   1865.  No.   15. 

"   Die  meisten  dieser  Bäame  habe  ich  im  verflossenen   Jahre  von  dem  poniologischen  Institute  des  Dr.  Ed.   Lucas  in  Reutlingen,  der 
von  mir  die  Pfropfreiser  bel<ommen  hat,  zum  Verkauf  .Tusgeboten  gesehen. 
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durchdringender  ist,  als  im  südlichen  Norwegen.  Als  ich  im  Sommer,  1870  Alten  besuchte,  habe  ich  selbst 
diese  Erfahrung  machen  können.  Auch  an  Grösse  überwiegen  dieselben  bedeutend  die  Beeren  aus  der 
Umgegend  von  Christiania. ' 

Jßdoch  auch  mit  Bezug  auf  die  Zuckermenge  herrscht  hier  ein  Unterschied;  die  nördlichen  Beeren 
sind  weniger  süss.  Überhaupt  springt  dieses  Verhältniss  bei  allen  Früchten  in  Norwegen  hervor,  so  zwar, 
dass  ich  sehr  bezweifeln  möchte,  dass  einem  an  Süssigkeit  gewöhnten  Südländer  z.  B.  die  gelbe  Eierpflaume 
oder  die  Reine  Claude  von  Throndhjem  besonders  munden  möchte.  Niclits  desto  weniger  werden  diese 
Früchte  hier  vollkommen  reif,  mit  ganz  entwickelten,  keimfähigen  Samen. 

Dasselbe  findet  auch  Statt  bei  der  Vitis  vinifera.  Jedermann  weiss,  dass  die  südlichen  Trauben 
süsser  und  daher  der  Wein  reicher  an  Spiritus  ist,  als  z.  B.  Rheintraubeu  und  Moselweine.  Diese  letzteren 
haben  dahingegen  aber  ein  angenehmeres  Bouquet,  während  die  Weinsäure  zugleich  in  grösserer  Menge 
hier  hervortritt.    Allgemein  bekannt  ist  der  schlesische  Grüueberger  und  die  Sage  vom  „Drei-Männer- Wein". 

Bei  Christiania  werden  die  Melonen  fast  immer  in  Mistbeeten  gezogen,  wo  sie  ein  Gewicht  von 
19  W  (9.46''s)  erreichen  können.  Ausnahmsweise  im  Freien  können  sie  ein  Gewicht  von  6  IE  (2.98i's)  errei- 
chen. Gleichviel  nun  auf  welche  Weise,  habe  ich  hier  keinen  anderen  Unterschied,  als  eben  an  der  Grösse 
gefunden.  Zuweilen  ist  es  mir  doch  vorgekoipmen,  dass  die  warmgezogenen  süsser  sind.  Sowohl  hier  in  Chri- 
stiania wie  in  Paris  habe  ich  die  „Pariser  Netz-Melone"  gekostet.  In  Christiania  braucht  mau  dazu  immer 
Zucker,  während  dieselbe  Varietät  in  Paris,  wenigstens  im  Verhältniss  zum  Arora,  mir  immer  zu  süss  vor- 
gekommen ist.  Jedenfalls  schien  mir  dieses  letztere  immer  schwächer,  ja  mit  Rücksicht  auf  den  picanten 
Geschmack  dieser  und  anderer  Sorten  in  Christiania,  keinen  Vergleich  aushalten  zu  können.  —  Zufälligerweise 
ist  mir  auch  aus  China  Folgendes  in  die  Hände  gefallen.  „Die  Melonen,  die  bei  Hankow  (ungef.  30°) 
gebauet  werden,  sind  weniger  saftreich  aber  viel  mehr  mehlfleischig  („mealy"),  als  die  ausgezeichneten 
Früchte  z.  B.  von  Portugal  (37— 42")".^ 

Ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  herrscht  auch  bei  den  gewöhnlichen  Küchenkräuteru.  Selbstver- 
ständlich habe  ich  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  häufig  Gelegenheit  gehabt,  z.  B.  zwischen  Sellerie- 
und  Petersilienwurzeln  von  Hamburg  mit  denen  in  Christiania,  Vergleiche  anzustellen.  Im  Jahre  18G2  hatte 
einer  meiner  Freunde,  auf  englische  Weise,  „White  solid  Cellery"  gebauet.  Mit  einem  imserer  wöchent- 
lichen, um  nicht  zu  sagen  täglichen,  Londoner-Dampfschift'en  wurde  Stengel-Sellerie  vom  Londoner  Gemüse- 
Markt  requiriert;  Liebhaber  und  Kenner  dieses  Sellerie  wurden  zu  Preisrichtern  gewählt,  und  einstimmig 
fiel  das  (botanische)  Urtheil  zu  Gunsten  der  hiesigen  Erzeugnisse  aus,  dass  heisst,  der  englische  Sellerie 
schmeckte  milde  und  angenehm  und  verschwand  vom  Teller;  der  norwegische  aber  schmeckte  so  durch- 
dringend aromatisch,  dass  derselbe  die  Ehre  genoss  als  Nolimetangere  liegen  zu  bleiben  1 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Samen  der  Doldengewächse.  Schon  zwischen  hier  und  Throndhjem  habe 
ich  einen  grossen  Unterschied  bemerkt.  Bekannthch  ist  der  Kümmel  (Carum  Carvi,  L.)  in  grosser  Menge 
wildwachsend  in  Norwegen,  und  nur  in  Alten  (70°)  habe  ich  einen  directen  Cultui-versuch  gesehen.  Von 
dem  wildwachsenden  Kümmel  werden  jährlich  ungefähr  4000  Tonnen  (ä  128  %  —  63.75''«)  ausgeführt. 
Bekanntlich  beläuft  sich  die  Menge  des  ätherischen  Oels  von  dem  in  Holland,  in  der  Umgegend  von  Halle 
und  in  Mittel-Russland  gebaueten  Kümmel  auf  4 — 4.5  7o-  Hier  in  Christiania  hat  ein  Mann  in  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  gegen  5.8  %  bekommen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  norwegische  (also 
wildwachsende)  Kümmel  ungefähr  1  7o  reicher  an  ätherischem  Oele  ist. 

'  über  die  wildwachsenden  Beeren  auf  Grönland,  verglichen  mit  Dänemark,  hat  der  dänische,  als  Verfasser  hervorragende  Marine- 
Officier  E.  Bluhme  bemerkt,  dass  er  dieselben  „an  Grösse  und  Geschmack  weit  höher  stellt,  als  was  sich  davon  Ähnliches  in 
Dänemark  findet".  (E.  Bluhme.  Fra  et  Ophold  i  Grünland.  Kjöbenhavn.  1863—64.  Pag.  71.)  —  Über  die  Beeren  von  Empe- 
trura  nigrum,  L.  in  Lapland  drückt  Wahlenberg  sich  folgendermaasseu  aus:  „Baccse  in  alpibus  multum  grandiores  et  sapidiores 
sunt  quam  in  sylvis,  itaque  a  I.apponibus  minime  spernuntur",  (Flora  lapponica.  Berolini.  1812.  Pag.  274.);  —  und  über  dieselben 
Beeren  von  der  Kola-Halbinsel  sagt  Fe  Um  an:  „Bacca;  hie  grandiores  sapidioresque  quam  in  Finlandia,  a  Lapponibus  avide  eduntur". 
(N.  I.  Fe II man.     Planta:  v.asculares  in  Lapponia  orientali  sponte  nascentes.     Helsingforsia;.  1864—69.     Pag.   .52.) 

"  Frederick  Porter  Smith.  Contributions  towards  the  Materia  medica  and  natural  History  ofChina.  Sh.inghai.  1871.  American 
Presbyterian  Mission  Press.  London.     Trübner  &  Co.     Pag.  80. 


über  die  Verschiedenheit  des  essentiellen  Aroms  mehrerer  Küchenkräuter  hat  man  doch  auch  an 
anderen  Orten  „sprechende"  Erfahrungen  gemacht.  So  z.  B.  hat  man  in  der  Stadt  Piteä  im  Schweden 
(65"  20'  N.  B.  39°  10'  0.  L.)  schon  lange  Zeit  die  hier  gebaueten  Gemüse  so  hoch  geschätzt,  dass  mau  die- 
selben zuweileu  lieber  ganz  entbehrt,  als  mit  südlicheren  Gemüsen  substituiert'  Bei  Allium  Cepa,  L. 
ist  das  hier  berührte  Verhältniss  so  scharf  hervortretend,  dass  gewiss  alle  Leser  bemerkt  haben  werden, 
dass  diese  Zwiebelart,  bei  Veränderimg  von  nur  wenigen  Breitegraden,  einen  weit  stärkereu  Geschmack  in 
einem  nördlichen  Lande  bekommt,  als  in  südlichen  Gegenden,  so  wie  auch,  dass  diese  Eigenschaft  sich  im 
hohen  Grade  verändert,  sogar  nach  einjähriger  Cultur.  ^ 

In  Singapore  hat  man  versucht  englische  Pfeffermünze  zu  bauen.  Die  Pflanzen  erreichten  nur 
die  halbe  Grösse  imd  gaben  nur  das  halbe  Gel.  Letzteres  hatte  dazu  auch  einen  schwächeren  Geruch. '  — 
Wahrscheinlich  verhält  es  sich  so  mit  allen  aromatischen  Pflanzen.  Das  hier  stark  riechende  Marrubium 
vulgare,  L.  tritt,  nach  Link,  in  Portugal  ganz  ohne  Geruch  auf.*  —  Bei  der  Lavendel  habe  ich  oft 
Gelegenheit  gehabt  in  dieser  Hinsicht  Vergleiche  anzustellen  zwischen  Pflanzen  von  Throndhjera  und  aus 
der  Umgegend  von  Christiania,  nämlich  bei  meinen  Garten-Ausstellungen,  wo  natürlich  die  besten  Pflanzen 
repräsentiert  waren.  Später  habe  ich  erfahren,  dass  man  in  England  schon  vor  50  Jahren  bemerkt  habe,  ^ 
dass  der  dort  gebauete  Lavendel  viel  mehr  ätherisches  Gel  gab,  als  der  von  Süd-Frankreich  eingeführte. 
Dieses  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  man  jetzt  allein  bei  der  kleinen  Stadt  Mitcham  in  Surrey  bei  London  unge- 
fähr 200  Acres  zum  Lavendelbau  verwandt  hat,  (=  821  norwegische  oder  317  preussische  Morgen,  oder  80 
Hektaren  Land).**  —  Nach  Lawrence  Smith  ist  die  Ausbeute  des  Rosenoels  in  der  Umgegend  von  Phi- 
lipoppel  (42°  N.  B.)  ly,  Drachme  (5.62«0  von  30-60  %  (14.94— 29.88''0  Rosenblättern,  d.  h.  0.020—0.040 
Procent,'  während  man  in  Kaschmir,  nach  London,  nur  „eine  halbe  Drachme  (3.75^')  aus  60  ®",  d.  h. 
0.007  Procent,  erhält.'    Nach  Flückiger  erreicht  man  in  Indien  niu-  ungefähr  0.001  Procent. ^ 

Bereits  im  Jahre  1862  habe  ich  („Die  Culturpflanzen  Norwegens"),  unter  den  oben  angeführten 
Beobachtungen,  namentlich  folgende,  auf  geradezu  praktischem  Wege  gewonnene,  Resultate  berürht.  Vor 
15 — 16  Jahren  wurde  in  Christiania  auf  Actien  eine  Dampfkochei'ei  etabliert.  Der  zuerst  angestellte  Ober- 
koch, von  Geburt  ein  Däne,  hatte  früher  in  einer  ähnlichen  Anstalt  in  Kopenhagen  gewirkt.  Er  gebrauchte 
desswegen,  ceteris  paribus,  hier  in  Christiania  dieselbe  Quantität  von  Gemüsen,  an  die  er  dort  gewöhnt 
war.  Bald  aber  stellten  sich  in  Christiania  Klagen  ein  über  den  zu  stark  voi'herrschenden  Geschmack  dieser 
Gemüse.  Die  Klagen  gingen  endlich  in  die  Tageblätter  über.  Die  Folge  davon  war,  dass  man  die  aro- 
matischen Quantitäten  verminderte,  und  die  Klagen  hörten  auf.  Im  Herbst  1860  bezog  man,  der  grösseren 
Billigkeit  wegen,  seinen  Küchenbedarf  von  Kopenhagen.  In  Christiania,  nun  einmal  an  das  regelmässige 
Arom  gewöhnt,  musste  man,  so  hat  mir  der  Inspector  loci  selbst  berichtet,  um  eben  dieser  Gewohnheit  zu 
fröhnen,  jetzt  wieder  jene  gi-össere  Quantität  von  Gemüsearten  applicieren.  (Kopenhagen  liegt  unter  55°  42' 
und  Christiania  59°  54'  N.  B.) 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Zuckermenge.     Wie  das  Arom  in  Früchten  und  anderen  über- 

'  Tidning  för  Trädgärdsodlare.  7.  (1868.)  P.ig.  33.  57.  79.  —  N.  J.  Andersson.  Apei^u  de  la  Vegetation  et  des  plantes  culti- 
v^es  de  la  Suedc.     Stockholm.   1867.     Pag.  67. 

*  John  Rogers.  The  Vegetable  Cultivator.  London.  1851.  Pag.  201.  —  The  Geogiaphy  ofPlants.  London.  The  religiousTract 
Society.  Pag.  86.  —  Soyer.  ShiUing'  Cookery  for  the  People.  210il'  Thousand.  Pag.  162.  No.  449.  —  Otto  und  Dietrich- 
Allgemeine  Gartenzeitung.     21'"    Jahrg.     (1853.)     Pag.  325. 

'   Deutsche  Gartenzeitung.     Herausgegeben  von  Theodor  Rü  mp  1er.     5'"  Jarhrgang.     (1867.)     Pag.   191. 

■*   F.  J.  Meyen.     Neues  System  der  Pflanzcnphysiologic.     Berlin,    1837—39.     2'" Bd.     Pag.  499. 

^   Henry  Phillips.     History  of  cultivated  Vegetables.     London.   1822.     "Vol.  L     Pag.  314. 

°  T.  C.  Archer.  Pgpular  economic  Botany.  London  1853.  Pag.  275.  —  Jonathan  Pereira.  The  Elements  of  Materia  medica 
and  Therapeutics.  Third  Edition.  London.  1849—53.  Vol.  II.  Part.  I.  Pag.  1368. —  John  C.  Morton.  A  Cyclopedia  of  Agri- 
culture.     Glasgow.   1855.     Vol.  II.  Pag.  218.  —  Robert  Thompson.     The  Gardener's  Assistent.     Glasgow.   1859.     Pag.  293, 

'Bonplandia.     Jahrgang  VIL     (1859.)     Pag    307. 

°   J.  C.  Loudon.     Arboretum  et  Fruticetum  britannicuni.     London.   1838.     Vol.  IL     Pag.   789. 

'   Dr.  F.  A.  Flückiger.     Lehrbuch  der  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs.     Berlin.   1867.     Pag.  97. 
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uml  xTBterirdisc'hen  PÜanzentheilen  zunimmt,  so  nimmt  die  Zucicermenge  ab,  und  dieses  in  einem  sehr 
bemerkbiu-en  Grade,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt,  wobei  (fie  Verschiedenheit  der  Sommerwärme 
einen  besonderen  Eintiuss  zeigt.  Hier  in  Norwegen  ist  es  Jedem  bekannt,  dass  es  sich  mit  den  gewölinlichen 
Fruchten  so  verliült  wie  angeführt,  und  so  viel  man  weiss,  ist  dasselbe  der  Fall,  z.  B.  mit  den  Trauben,  in 
den  EJi.eiiigegeudeu.  In  America  enthalten  die  Maisstengel  auch  weniger  Zucker  je  weiter  man  nach  Norden 
kommt ^  Dieselbe  Regel  scheint  also  für  alle  zuckerführenden  Pflanzenorgane  zu  gelten,  die  sich  über 
der  Erde  befinden.  Sollte  vielleicht  eine  weniger  constante Regel  für  unterirdische  Organe  Statt  finden? 
Da  die  Beantwortung  dieser  Frage  nicht  allein  mit  Bezug  af  den  Viehfutterwerth,  sondern  auch  mit  der 
so  wichtigen  Zuckerrübenwirthschaft  in  Verbindung  steht,  wird  die  nächste  Zeit  gewiss  hierüber  unzweideutige 
Resultate  an  den  Tag  bringen.  Was  mir  darüber  bekannt,  ist  Folgendes:  Unter  12  Proben  von  verschie- 
denen Orten  in  dem  südlichen  Schweden  fand  man,  als  den  höchsten  Zuckergehalt  16.9,  und  die  Mittelgrösse 
13.1  Procent;  ^  in  Braunschweig  unter  70  Analysen  das  Maximum  17.44  und  die  Mittelquantität  1.3.48  Procent.  * 

Bei  allen  diesen  Thatsachen  ist  es  wohl  vielleicht  überflüssig  hervorzuheben,  dass  hier  weder  von 
fehlerhafter  Observation,  noch  von  einem  Zufallcomplex  die  Rede  seyn  kann.  Wir  stehen  aber  hier  wirklich 
einer  bedeutungsvollen  Th;atsache  gegenüber.  Welchen  Agentien  jedoch  sind  diese  Verhältnisse  zuzu- 
schreiben? Haben  wir  vielleicht  hier  wieder  vor  uns  eine  Wirkung  der  fortwährenden  Helle?  Meine 
persönliche  Meinung  geht  darauf  hinaus.  Das  Licht,  so  glaube  ich,  entspricht  dem  Arom,  wie  die  Wärme 
der  Zuckermenge. 

Und  wo  anders  möchte  der  Grund  dazu  liegen,  das  Tabaksblätter,  nach  vieljähriger  Erfahrung,  je 
mehr  Nicotin  enthalten,  je  weiter  die  Pflanze  nach  Norden  verlegt  wird?* 

Bekanntlich  hat  man,  zur  Gewinnung  des  Opiums,  in  den  letzteren  Jahren  an  mehreren  Orten  in 
Mittel-  und  Süd-Europa,  Papaver  somniferum  gebauet.  Obgleich  als  pecuniäre  Erwerbsquelle  vielleicht 
weniger  praktisch,  hat  man  hierbei  doch  das  interessante  Resultat  erreicht,  dass  die  Morphinmenge  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  zunimmt,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt.  Um  das  Verhältniss  hier,  bei  60" 
Breite,  zu  imtersuchen,  habe  ich  in  zwei  Jahren  jährlich  nahe  an  20  Grammen  Opium  erzielt,  die  Menge 
des  Morphins  aber  noch  nicht  bestimmt.  Jedenfalls  wird  in  Zukunft  eine  comparative  Darlegung 
der  Alkaloidmenge  in  den  wildwachsenden  und  cultivierten  officin eilen  Pflanzen  im  Norden,  dem  Süden 
gegenüber,  von  besonderem  Interesse  werden. 

Noch  ein  Paar  Worte  über  die  Wirkung  des  Lichts  in  den  Polargegenden. 

Eine  in  Alten  (70°)  ansässige,  intelligente  Dame,  der  ich  viele  Gulturversuche  und  Aufklärungen 
überhaupt  zu  verdanken  habe,  hat  mir  Folgendes  mitgetheilt.  In  mehreren  Jahren  hat  sie  in  ihrem  Garten 
Hesperis  tristis  gezogen.  So  lange  sich  die  Sonne  (nach  dem  Almanach)  über  dem  Horizonte  befand,  waren 
die  Pflanzen,  ob  das  Wetter  klar  oder  bewölkt,  ob  Tag  oder  Nacht,  völlig  indifferent  mit  Rücksicht  auf 
Geruch,  und  verhielten  sich  also  wie  dieselben  Pflanzen  unter  südlichen  Breitegraden,  die  ihr  ansprechendes 
Arom  ja  erst  bei  Nacht  von  sich  geben,  wenn  diese  anfängt  dunkel  zu  werden.  Wahrscheinlich  wird  ein 
ganz  ähnliches  Verhältniss  sich  bei  ähnlichen  Pflanzen  (z.  B.  Nycterinia  capensis,  Bcnth.,  Hebenstreitia  &c.) 
kund  thun,  und  werde  ich  mit  diesen  in  der  nächsten  Zukimft  Versuche  anstellen. 

Später  ist  die  oben  genannte  Gartenfreimdinn  in  Alten  meiner  Aufforderung  Acacia  lophantha, 
WiUd.  zu  ziehen  entgegen  gekommen.  Ihre  Wohnung  hat  eine  solche  Lage,  dass  unter  der  fortwährenden 
Sonnenhelle,  (also  Tag  und  Nacht),  fortwährend  Strahlen  directe  aufs  Haus  herumspielen  können. 
Anfänglich  wurden  die  Blumentöpfe,  nach  und  nach,  in  die  verschiedenen  Zimmer  nach  der  Sonne  herumge- 
tragen.   Bald  zeigte  es  sich  aber,  dass  dieses  überflüssig  sey.     Mand  fand  nämhch,  dass  die  Pflanzen  „Abends" 

'    William  H.  Prescott.     History  of  the  Conquest  of  Mexico.     London.   1844.     Vol.   I.     Pag.   122. 
^   A.  Müller.     Om  den  svenska  sockerbet-industrien.     Stockholm.   1868.     Pag.  30. 

'   Dr.  K.  Stammer.     Jahresbericht  über  die  Untersuchungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Zuckerfabrikation.     Jahr- 
gang VII.     (1867).     Pag.    77  —  78. 
"   Cfr.  Carl  D.  Ritter  von  Schroff.     Lehrbuch  der  Pharraacognosie.     Zweite  Auflage.     Wien.   1869.     Pag.   305. 


ilue  Fiederblättcheii  nicht  falteten,  ob  auch  der  Himmel  klar,  oder  bewölkt,  ob  die  Töpfe  directe  gegen 
die  Mitternachtssonne  gestellt  wurden,  oder  nicht.  So  hielten  diese  Pflanzen  sich  während  der  ganzen  Zeit 
der  „Helle".  Bei  Eintritt  der  „Nacht"  kam  —  die  Natur  wieder:  Naturara  furca  pellas  exl  &c.  —  Mit 
einem  Exemplar  wurde,  der  Mitternachtssonne  gegenüber,  folgender  Versuch  angestellt.  Gegen  9  Ulir 
„Abends"  wurde  die  eine  Hälfte  der  Krone  mit  grösster  Sorgfalt  beschattet  und  dunkel  gehalten,  und  nach 
15 — 20  Minuten  waren  die  Fiederblättchen  hier  zusammengefaltet.  Nun  stellte  man  die  ganze  Pflanze  in 
die  Sonne.  In  drei  Stunden  trat  keine  Veränderung  ein.  Am  folgenden  Morgen  waren  alle  Blätter  wieder 
geöffnet.  Im  verflossenen  Sommer  (1872)  hat  dieselbe  Freundinn  auch  Versuche  mit  der  Mimosa  pudica 
angestellt.     Die  Mimose  verhielt  sich  ganz  wie  die  Acacie,  ob  der  Himmel  klar  oder  bewölkt. 

Gleichzeitig  wurden  Versuche  mit  denselben  Pflanzen  angestellt  bei  Stamsimd  in  Lofoten,  welches 
also  beinahe  zwei  Grade  südlicher  liegt  (68"  7').  Hierzu  kommt,  dass  die  Wohnung  hier  gegen  Norden  von 
einem  Gebirgskegel  gedeckt  ist,  in  Folge  dessen  die  Mitternachtssonne  das  Haus  nie  bescheint.  In 
den  schönsten  und  hellsten  Nächten  schlössen  sich  die  Fiederblättcheu  derAcacia  nie;  war  aber  der  Himmel 
bewölkt,  oder  wurden  die  Töpfe  an  einen  dunkelen  Ort  gestellt,  unterblieb  die  Faltung  nicht.  Dahingegen 
schlössen  sich  die  Mimo  sablättchen  immer,  und  dieses  selbst  in  den  hellsten  Nächten. 

Wir  möchten  also,  nach  dem  Angeführten,  hier  im  Stande  seyn,  folgendermassen  zu  resümieren: 

1.  Werden  in  Scandinavien  Getreidearten,  nach  und  nach,  von  Ebenen  in  Gebirgsgegenden  gebracht, 
können  dieselben  daran  gewöhnt  werden  sich  nicht  nur  zu  entwickeln  in  derselben,  ja  in  sogar  kür- 
zerer Zeit,  wie  früher,  sondern  auch  bei  einer  niedrigeren  Mitteltemperatur.  Wenn  dieselben  Ge- 
treidearten dann,  mehrere  Jahre  hindurch,  in  jenen  Gebirgsgegenden  gebauet,  wieder  in  die  Muttererde 
verpflanzt  wurden,  reiften  sie  anfangs  früher  als  dieselben  Varietäten,  die  vorher  ununterbrochen  in 
der  Ebene  cultiviert  waren. 

2.  Auf  dieselbe  Weise  verhalten  sich  Getreidearten  &c.,  die,  nach  und  nach,  von  Süden  nach  Norden 
gebracht  werden. 

3.  Der  Same  nimmt  an  Grösse  und  an  Gewicht  zu  imd  ab  nach  der  Verpflauziuig  von  Süden  nach  Norden, 
und  umgekehrt. 

4.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  spielt  dieselbe  Rolle  mit  Bezug  auf  Pigment. 

5.  Der  Wechsel  desAroms  und  die  Veränderung  der  Zuckermenge  schliesst  die  Reihe  der  Beobachtungen. 


THALLOPHYTA. 


A  I  g  aß.     (Norw.   Tang.) 

Bisher  hat  man  von  dieser  Classe  in  Norwegen  212  Arten  gefunden,  die  sich  auf  67  Gattungen 
vertheilen. 

Alaria  esculeuta,  Grev.  (i^orvf.  Bufarc;  Island:  'Blundjarni  oder  Mdriul-jarni).  Sehr  allgemein 
an  der  ganzen  norwegischen  Westküste  von  öS'/o  his  71°.  Wahrscheinlich  wird  diese  Art  auch  östlich  vom 
Nordcap  vorkommen,  denn  an  der  südlichen  Küste  von  Si)itzhergen  (70")  ist  dieselbe  gefunden  worden. 
Auf  den  Färöins^n  und  auf  Island  ist  sie  gleichfalls  allgemein.  In  Norwegen  kann  diese  Alge  eine  Länge 
von  5—6'  (1.5  — 1.8m)  und  eine  Breite  von  4— 5"  (10— 13cm.)  erreichen.  Im  Inneren  der  Fjordbiisen  erreicht 
sie  aber  nie  die  Grösse  wie  an  den  äussersten  Küsten. 

Der  norwegische  Name  „Butare"  (o:  Viehtang)  deutet  auf  ihre  Nutzanwendung  hin.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  dass  sie  in  Norwegen  von  Menschen  genossen  wird.  Dieses  ist  doch  der  Fall  auf  den  Fär- 
öinseln,  wo  die  Stengel  frisch  und  gekocht  „sowohl  von  Reichen  wie  von  Armen"  sehr  gesucht  werden, 
aber  auch  zum  Viehfutter  dienen».  Auf  Island  ist  das  Verhältniss  dasselbe:  die  Stengelchen  werden  hier 
in  Wasser  oder  Milch  gekocht  unter  Zusatz  von  Mehl  oder  Grützel  Bjarne  Faulsen,  ^er  ungefähr  um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  als  Landphysicus  auf  Island  lebte,  führt  sogar,  als  Beweis  für  die 
Nahrhaftigkeit  dieses  Seetang,  an,  dass  eine  Mutter  mit  Säugling,  die  zufällig  veranlasst  waren  mehrere 
Wochen  auf  einer  kleinen  nackten  Insel  zuzubringen,  alleine  mit  dieser  und  einer  andern  Tangart,  (Rho- 
domenia  palmata,  Grev.),  ihr  Leben  erhielten.' 

Couferva  bombyciua,  Äij.  Unter  den  Süsswasser- Algen,  die  ich  in  einer  Höhe  von  3—4000' 
(940— 1250m.)  gefunden  habe,  sind  zu  nennen:  Batrachospermum  moniliförme,  .Ro^A,  Chsethophora 
elegans,  Ä(/.,  Draparnaldia  plumosa,  A(^.,  D.  glomerata,  Ac/.,  Hydrurus  Ducluzelii,  Ag.  und 
Tetraspora  cylindrica,  Ag.  Am  höchsten  von  allen  geht  jedoch  die  Conferva  bombycina,  die 
ich  auf  Dovre  (6272")  4—5000'  (1250- 1560m.)  hoch  sammelte.  Diese  Conferve  ist  sehr  allgemein  ganz 
hinauf  bis  Hammerfest  (70°  37'),  wo  auch  Hydrurus  Ducluzelii  vorkommt,  und  ist  höchst  wahrscheinlich 
so  weit  nördlich  und  östlich  zu  finden,  wie  das  Land  reicht.  Zuweilen  findet  man  diese,  bekanntlich  schnell 
hervorschiessende,  Alge  in  grösserer  Menge  in  Teichen    oder   Pfützen,    die    sich   im   Frülijahr  in   Vertief- 

'    Jürgen  Landt      Forsög  ti!  cn  Bcskrivelse  over  Fserüerne.     Kjöbenhavn.   1800.  Pag.  230. 

^   N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Natiirhistorie.     Kjöbenhavn.   1786.  Pag.    244.    —    Det    Kongelige    Danske   LandhushoUlnings- 

Selskabs  Skriftcr.     Ny  Sämling.     Kjöbenhavn  1808.   1   Bd.  Pag.   5\2. 
'    Det  Kgl.  Danske  LandhushoUlnings-Sclskabs  Skrifter.     I.  c.   Pag.   505. 
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iingen  sammeln,  im  Laufe  des  Sommers  afcer  austrocknen.  Die  grüne  Farbe  wird  ziemlich  schnell  voff 
der  Sonne  verbleicht.  Die  zurückbleibende  Masse  wird  dann  schneeweiss,  weich  und  gleichsam  zusammen- 
gefilzt, mit  dem  Aussehen  dicker  Baumwollenwatte. 

An  verschiedenen  Orten  in  Norwegen,  namentlich  in  Gebirgsgegenden,  wo  der  allgemeine  Verkehr 
gering  ist,  und  wo  die  eigenthümlichen  Naturumgebungen  wohl  auch  ihren  Eintluss  äussern,  hat  man  zum 
Theil  noch  nicht  den  alten  Glauben  an  unterirdische  Kobolde  &c.  verloren.  Eins  dieser  Wesen,  und 
zwar  feminini  generis,  die  in  den  Volkssagen  unter  dem  Namen  „Hulder"  (fast  „Frau  Holle")  vorkommt, 
soll  sich  unter  anderem  auch  damit  beschäftigen  Leinwand  und  dergleichen  zu  weben.  Unter  solchen  Um- 
ständen scheint  es  nahe  zu  liegen,  dass  die  weniger  aufgeklärten  Bauern  jene  Confervenwatte  für  „Hui de r- 
(Elfen-)  Gewebe,,  annehmen,  das  zum  Bleichen  ausgebreitet  ist.  Dieser  Stoff  und  ähnliche  Gegenstände 
können  aber  nur  in  Besitz  von  Menschen  gelangen,  wenn  sie  im  Stande  sind  ein  Messer  oder  irgend  ein 
anderes  Werkzeug,  worin  sich  Stahl  befindet,  auf  den  Gegenstand  zu  werfen.  In  unserer  Universitäts-Samm- 
lung für  angewandte  Botanik  besitze  ich  ein  auf  diese  Weise  „erobertes"  Stück  „Leinwand"  von  Jer- 
kin  auf  Dovre  (62°  13'  —  Höhe  3070'  od.  9G3m- ü.  d.  M.).  Auch  in  Deutschland  hat  man  Beispiele  ähnlicher 
Confervenbildungen,  deren  die  Industrie  sich  vielleicht  einmal  bemächtigen  wird.' 

Fnciis  nodosiis,  Z,.  (Norw.:  Tang,  Grisetang,  Svinetang.  Schwed. :  Knöl- oA.  Knijltäng.  Island: 
Pyl-Ja-apciiig,  JiltipdHg)  kommt  sehr  allgemein  längs  der  Küste  bis  Hammerfest  (70°  37')  vor,  und  in  grosser 
Menge  auch  auf  den  Färöinseln  und  auf  Island.  Diese  Tangart  wird  sehr  viel  und  mit  gutem  Erfolg  als 
Schweinefutter  benutzt.  Mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  bekannt  wird  diese  Thatsache  wahrscheinlich  den 
sonst  kostspieligen  Schweinebestand  sehr  erleichtern  und  damit  auch  vergrössern. 

Fnciis  servatus,  L.  (Norw.:  Eummeriare)  kommt  überall  bis  Vardö  (70°  22'  N.  B.  48°  50'  Ö. 
L.)  vor,  und  auf  Spitzbergen  hat  man  die  Varietät  F.  serr.  var.  arcticus,   J.  Ag.  gefunden.    Island. 

Fncus  vesiculosns,  L.  (Norw.:  Smclletang,  Schwed.:  JBlästäng,  Isl. :  Klopdng,  Böhipdng).  Die 
gewöhnlichste  aller  Tangarten;  kommt  in  so  vielen  Varietäten  vor,  dass  diese  in  ihren  Uebergängen  sich 
kaum  beschreiben  lassen.  Man  findet  dieselben  bis  nach  Vardö,  sogar  bei  Matotschkin  Schar  auf  Nowaja 
Semlja  (7373°)  ^^^'^  ^"f  Spitzbergen  bei  Stq,ns  Foreland  (78°),  folglich  auch  auf  Färö  und  Island. 

Himanthalia  lorea,  Lyngh.  (l^orw.:  Knaptare,  Isl.:  Bnmaparri).  Nicht  so  allgemein  wie  die  vorher 
genannten  Arten.  Ich  habe  dieselbe  östlich  nur  bis  Lillesand  (58°  15'  N.  B.  26°  2'  Ö.  L.)  und  nördlich 
nur  bis  Bodo  (67°  17')  gefunden.  Färöinseln  und  Island.  An  der  Südküste  Norwegens  kann  dieselbe  eine 
Länge  von  7—8'  (2.2 -2.5m.)  und  die  Dicke  eines  starken  Federkiels  erreichen. 

Bei  Lillesand  (58°  15'  N.  B.  26°  2'  Ö.  L.),  wo  ich  zwei  Jahre  als  praktisirender  Arzt  verlebte,  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt  die  letztgenannte  Art  zu  allen  Jahreszeiten  zu  beobachten.  Ich  kann  in  Folge  dessen 
bestätigen,  dass  die  von  Lyngbye  gelieferte  Beschreibung  der  eigenthümlichen  Wurzelscheibe^  vollkom- 
men correct  ist;  nur  muss  hinzugefügt  werden,  dass  das  riemenförmige  frons  ungefähr  Anfangs  November 
sich  ablöst,  und  dass  im  nächsten  April  ein  neues  frons  von  der  Mitte  der  becher-  oder  knopfförmigen 
Scheibe  hervorwächst.  Unbekannt  ist  es  mir  ob  dies  sich  im  dritten  Jahre  wiederholt.  Nur  einmal  habe 
ich  gefunden,  dass  das  frons  sich  den  Winter  über  erhalten  und  zum  nächsten  Frühjahr  neue  Triebe  ge- 
schossen hat.  Dieses  Exemplar  (gefunden  am  24sten  Mai  1846)  findet  sich  in  unserem  Universitäts-Herba- 
rium in  Christiania. 

Laminaria  digitata,  Lamoio:  (Norw.:  Tare,  Stortare,  Havtare,  Sfoktarc,  Tongletare.  Der 
Stengel:  Tareleg,  Tarestolc  od.  Tongel.  Schwed.:  Tarc.  Isl.:  PaunguU,  Hrossaßaungull).  Sehr  allgemein 
an  der  ganzen  Küste  bis  zur  Vaigats  Strasse  und  auf  Nowaja  Semlja  bis  Matotschkin  Schar;  kommt  auch, 
bei  Bären  Eiland  und  Spitzbergen  bis  80°  vor,  ebenso  auf  den  Färöinseln  und  Island. 

Der  Stengel  variirt  zwischen  2  und  8'  (62cm.— 2.5m.)  Länge  und  kann  einen  Diameter  von  2"  (53mm.)- 
erreichen,  das  Blatt  8 — 10'  (2.5— 3. Im-)  Länge,  bei  einer  Breite  von  1—1 V2'  (31— 47cm.).  Es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  dass  das  frons  bei  dieser  Art  einjährig  der  Stengel  aber  perenuirend  ist;  auch  ist  die  Weise 


Professor  Dr.  Karl  Koch.     Wochenschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde.     Jahrgang  XIII  (1870).  Pag.   75. 
H.  Christ.  Lyngbye.     Tentamen  Hydrophytologi«  Danica;.     Hafni«.   1819.  Pag.  36. 


bekannt  wie  sich  das  neue  Blatt  entwickelt.  Nirgends  aber  habe  ich  die  Beobachtung  erwähnt  gefunden,  dass 
der  Stengel  jedes  Jahr  ebenso  regelmässig  an  Dicke  zunimmt  wie  die  dicotyledonen  Holzstämme,  so  zwar, 
dass  man  bei  der  Laminaria  digitata  ebenso  deutlich  die  Jahresringe  zu  zählen  vermag,  wie  bei  diesen. 
Jedoch  habe  ich  niemals  mehr  als  8  Jahresringe  gefunden.  Natürlich  beobachtet  man  diese  Thatsache 
am  deutlichsten  an  frischen  Stengeln  oder  solchen,  die  in  Spiritus,  Glycerin  oder  Salzauflösung  aufbe- 
wahrt worden  sind.  Gemischt  mit  Alaria  esculenta  und  Fucus  nodosus  werden  die  kleingehackten  Blätter 
iils  Viehfutter  benutzt. 

Lamiuaria  sacchariiia,  Lamour.  (Norw.:  Bladtare,  Isl,:  Beltisparri).  In  Norwegen  ist  diese 
Art  ebenso  verbreitet  wie  die  vorhergehende,  ist  aber  bis  jetzt  weder  auf  Nowaja  Semlja  oder  Bären  Ei- 
land noch  auf  Spitzbergen  gefunden  worden.  Gegen  Osten  geht  sie  nach  der  Vaigats  Strasse.  Allgemein 
auf  Färö  und  Island.  In  Lillesand  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  dieselben  Individuen  im  Verlauf  von  zwei 
Jahren  fast  täglich  zu  beobachten.  In  dieser  Zeit  nahmen  sie  an  Grösse  sehr  zu;  wie  lange  aber  das 
frons  sich  erhält,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Diese  Laminaria  kann  eine  Länge  von  9—10'  (2.8— 3.1m.) 
und  eine  Breite  von  1  — IV^'  (31— 47tni.)  erreichen  wird  aber  nicht  so  gerne  von  den  Hausthieren  genossen 
wie  die  vorhergehende. 

Rhodomenia  palmata,  Grev.  (Norw.:  Solod.Söl,  Schwed.:  lurtämj,  Isl.:  Söl).  Kommt  sehr 
gewöhnlich  in  so  vielen  Varietäten  vor,  dass  diese  sich  distinct  kaum  beschreiben  lassen,  und  zwar 
Ost-Finmarken  vorbei  bis  Russland;  gegen  Osten  nach  der  Vaigats  Strasse  und  auf  Spitzbergen  bis  78". 
Färö  und  Island. 

Sphserococcus  crispus,  Ag.  Auch  sehr  allgemein  jedenfalls  bis  70".  Obgleich  officinell  und 
bekanntlich  auch  in  nicht  geringer  Menge  als  Appretur  benutzt,  ist  bisher  der  ganze  Bedarf  für  Norwegen 
dennoch  von  England  eingeführt  worden. 

Ungefähr  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Jng  man  in  Norwegen  an  Tangarteu,  namentlich 
zur  Fabrication  der  Soda,  einzuäschern.  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  diese  Industrie  ziemlich  aus- 
gebreitet, wenigstens  in  Throndhjems  Stift.  Im  Jahre  1800  lauten  die  Angaben  der  Ausfuhr  von  Christi- 
anssund auf  2,279700  '»  (1,135.550kg.)  und  Melde  970300  '*  (483320kg.)  >.  Seitdem  man  aber  die  Methode 
erlernte  Soda  aus  Chlornatriura  darzustellen,  verlor  die  Tangasche  in  dieser  Beziehung  ihre  Bedeutung, 
bis  man  dieselbe  zur  Gewinnung  des  lods  verwandte.  Längs  der  300  Meilen  langen  Küste  Norwegens,  wo 
die  grösseren  Tangai'ten  in  unerschöpflicher  Menge  vom  Meere  selbst  an  die  Küsten  geworfen  werden, 
kann  die  Taugasche  wahrscheinlich  wieder  eine  lohnende  Erwerbsquelle  abgeben. 

An  einigen  Orten  benutzt  man  die,  während  der  Winterstürme  ans  Land  geworfenen,  Tangarten 
.auch  als  Düngungsmittel.  Natürlich  bilden  hier  die  grösseren  Fucusarten  und  Laminarien,  kurz,  die  Fa- 
milie Melanospermete,  das  Hauptmaterial.  Die  Erfahrung  hat  bewährt,  dass  hier  die  Düngungskraft  dem 
Stalldünger  gleich  kommt.  Leider  aber  bekundet  die  Erfahrung  bisher  auch,  dass  die  eben  genannte 
„Erfahrung"  sehr  wenig  ad  notam  genommen  ist. 

Wie  bemerkt,  und  was  auch  aus  dem  Namen  der  Alaria  esculenta  hervorgeht,  wird  diese  Alge  in 
Norwegen  als  Viehfutter  und  auf  Island  zur  Nahrung  für  Menschen  benutzt.  Dieses  letztere  ist  doch  be- 
sonders der  Fall  mit  Rhodomenia  palmata,  Grev.  (Isl.:  „Söl"),  welche  schon  im  lOten  Jahrhundert 
von  den  Norwegern,  die  Island  zuerst  colonisirten,  benutzt  wurde.  In  verschiedenen  Schriften  wird  dieser 
Sache  erwähnt ^  ja  die  Alge  auch  als  Handelswaare  besprochen.  In  Sturlunga  Saga  (f'ättr  L  Cap.  12) 
wird  berichtet,  dass  Mär  Bergthorssön  (ungef  1118)  von  seinem  Wohnorte  nach  Saurbse  (in  Dala 
Syssel  auf  dem  Westlande  der  Insel)  in  Gesellschaft  mit  Leuten  reiste,  deren  Geschäft  darin  bestand 
„Söl"  zu  kaufen  (.,iil  sölvahaupa"),  und  an  einer  andern  Stelle  in  derselben  Saga  {Pidtr  IL  Cap.  11)  heisst 
es,  dass  man  (ungef.  um  die  Zeit  1147)  in  grossen  Mengen  von  andern  Districten  nach  Saurbse  reiste,  theils 
um  „Söl"  zu  kaufen,  theils  gegen  Bezahlung  selbst  zu  sammeln.  Sogar  die  Gesetzgebung  nahm  sich  dieses 
Gegenstandes  an.    In  dem  isländischen  „Jonsböken"    (Reka  Balken    Cap.    1)   findet   man   verschiedene 

'    Frederik  Thaarup.     Udförlig  Veileilning  til  det  danske  Monarkies  Statistik.     Kjübenhavn.   1313.  2  D.  Pag.  38. 
^   Egil's  Saga.     Arna  Magn.     Ausg.  Cnp.  80.  Pag.   604. 
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Gegenstände  genannt,  welche,  vom  Meere  ans  Ufer  augetrieben,  von  dessen  Grundbesitzer  als  Eigenthum 
zu  betrachten  sind;  unter  diesen  kommt  ausdrücklich  auch  Seetang  vor,  und  dieses  wird  sogar  (Cap.  2.) 
■wiederholt.  In  einem  andern  der  ältesten  isländischen  Gesetzbücher,  „Graagaasen" ',  wird  „Söl"  zu  den 
„Erdfrüchten"  gerechnet,  die  man  an  Ort  und  Stelle  geniessen  konnte,  die  aber,  unter  Landesverweisung  oder 
„drei  Mark"  Busse,  nicht  ohne  Zustimmung  des  Besitzers  weggeführt  werden  durfte.  Noch  jetzt  rechnet- 
man  auf  Island  den  Werth  von  12  Ellen  (7.5m.)  Wollenzeug  („Vadmel",  alt  norw.  vadmdl,  uüget:  das  deutsche 
Willeram,)  gleich  80  S^  (40kg.)  „Söl"^,  und  ebenfalls  80  W  „Söl"  oder  dasselbe  Gewicht  von  dreimal  ge- 
reinigtem isländischem  Moos  (Cetraria  islandica)  gleich  12  W  (6kg)  Butter  oder  y^  Tonne  (35  Liter)  Mehl 
oder  Roggen.  Schon  gegenwärtig  können  die  Küstbewohner  die  Bedürfnisse  des  Inlandes  nicht  befriedigen, 
nämlich  nicht  die  von  hier  angebotenen  Tauschmittel,  Butter,  Talg,  Wolle,  Häute  und  Schafe  ausgleichen. 
Dieses  beweisst  zugleich,  dass  der  Instinct  die  „Inländer"  gelehrt  hat  die  Gesimdheit  durch  eine  gewisse 
Menge  vegetabilischer  Nahrungsmittel  zu  erhalten,  um  namentlich  Skorbut  und  andern  Krankheiten  zu 
entgehen,  die  in  unzweckmässigen  oder  einförmigen  Nahrungsmitteln  ihren  Grund  haben. 

Im  frischen  Zustande  hat  diese  Tangart  einen  angenehmen  Geruch,  und  sowohl  dieser  wie  der 
Geschmack  sollen  sich  noch  verbessern,  nachdem  die  Alge  mehrere  Monate  zusammengepackt  gewesen  ist. 
Dieselbe  bekommt  dann  eine  lichte  Farbe  und  lässt  bei  Berührung  einen  weissen  Stoff  fallen,  der  einen 
süssen  Geschmack  hat  und  vielleicht  dem  Mannazucker  ähnlich  ist.  Die  gesalzene  oder  getrocknete  Alge 
erhält  sich  Jahre  lang.  Sowohl  frisch  wie  gesalzen  legen  Viele  den  Tang  aufs  Brod  wie  Käse,  Viele  ko- 
chen denselben  mit  Milch  und  AVasser  zu  Grütze.^ 

Aus  dem  Angeführten  geht  hervor,  dass  Rhodomenia  palraata  auf  Island,  und  warhscheinlich  auch 
in  Norwegen,  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  gewesen  und  als  Nahrungsmittel  geschätzt  geworden  ist. 
Noch  jetzt  wird  es  bei  einem  Besitzthume  auf  Island  zu  einer  so  genannten  „Herrlichkeit"  gerechnet,  wenn 
ein  Stück  an  Tangarten  reiches  Küstenland  zum  Besitz  gehört.  Der  hohe  Werth  dieser  Sache  geht  auch 
daraus  hervor,  dass  man  in  den  ältesten  Documenten  solche  Küstenreichthümer  Kirchen  und  einzelnen 
Höfen  vorbehalten  findet. 

Sowohl  durch  chemische  Analysen  wie  durch  hundertjährige  empirische  Erfahrung  ist  es  erwiesen, 
dass  alle  Rhodomenia-  und  Sphserococcus  Arten  und  gewiss  auch  andere  Algen,  daneben  ein  sowohl  ange- 
nehmer schmeckendes,  leichter  verdauliches  und  nahrhafteres  Ersatzmittel  des  Brodes  abgeben*,  als  Baum- 
rinde und  dergleichen  Stoffe,  die  leider  jetzt  noch  in  bedrängten  Jahren  genossen  werden.  „Das  tägliche 
Brod"  ist  für  die  Armen  überall,  aber  namentlich  in  einem  Lande  wie  Norwegen,  eine  Sache  von  so  grosser 
Bedeutung,  dass  dieselbe  gewiss  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient.  Aber  auch  hier  gilt  leider  immer 
noch  dieselbe  „alte  Geschichte"  wie  in  der  Entwickelung  aller  andern  Länder:  theils  träger  Geist,  theils 
die  Macht  der  Gewohnheit  veranlasst  das  Volk  „über  den  Bach  ans  Wasser  zu  gehen". 

Wie  bemerkt,  sammelt  man  eine  grosse  Menge  des  hier  besprochenen  Nahrungsstoff'es  zum  Vieh- 
futter. Natürlich  wird  aber  eine  weit  grössere  Menge  von  den  Thicrcn  an  Ort  und  Stelle  verzehrt.  Die 
milden  "und  grösstentheils  schneefreien  Winter  längs  der  Westküste  Norwegens  machen  es  möglich,  dass 
z.  B.  Schafe  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Freien  weiden  können.  Der  Instinct  führt  sie  dann  an  die  Küste 
zur  Ebbezeit,  wo  sie  jedoch  Sphfcrococcus  crispus  und  Rhodomenia  palmata  vorzuziehen  scheinen.  Der 
Bischof  Gunnerus  hat  desshalb  einer  Varietät  der  letzteren  den  Namen  Fucus  ovinus  beigelegt  (Flora 
Norvegica  I.  Pag.  96.).  Von  der  ausserordentlichen  Menge  bekommt  man  einen  Begriff  durch  folgende 
Data. 

Obgleich  „Jahresweide",    suchen    die  Schafe    gegen  Wind  und  Wetter  selbstverständlich  Schutz  in 

'   V.  Finsen's  Ausgabe  Cap.   186.  21"   Th.  Tag.  94. 

^   Litil  Varningsbdk  af  J(5ni  Sigur5ssyni.     Knupmannahöfn.    1861.   Pag.  94. 

'   Cfr.  Flora  Scotica  by  The  Revd  John  Lightfoot.     London   1777.  Vol.   2.  Pag.  935. 

"  Es  ist  gewiss  nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn  beh.iuptet  wird,  dass  Sphserococcus  crispus  und  die  damit  verwandten  Tangarten 
Proteinverbindungen  enthalten;  wenn  aber  (in  Journal  de  Pharmacie  et  de  Chemie  1865  Pag.  169)  gesagt  wird,  dass  Blondeau 
behauptet  der  Schleim  des  Carraghens  enthalte  21   Procent  Stickstoff,  muss  hier  gewiss  ein  Druckfehler  zu  Grunde  liegen. 
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den  vielen  Berghöhlen,  die  längs  der  Westküste  vorkommen,  und  also  diesen  Thieren  gleichsam  natürliche 
Ställe  liefern.  In  diesen  haben  sich  denn,  ebenso  selbstverständlich,  in  Verlauf  von  Jahrhunderten,  grosse 
Mengen  von  Guano  angesammelt;  und  endlich  hat  man,  nicht  minder  natürlich,  Jahrhunderte  lang  diesen 
Guanoansammlungen  eben  gar  keine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  während  der  Nutzbrauch  desselben  als  Dün- 
ger doch  nahe  zu  liegen  schien.  Auch  in  dieser  Hinsicht  scheinen  jetzt  die  Augen  der  dortigen  Bewohner 
für  derartige  Schätze  geöffnet  zu  sein. 

Bei  einer  chemischen  Analyse  des  „Guanos"  einer  solchen  Höhle  im  Kirchspiele  Sellö  an  der 
Westküste  (03°  N.  B.  23"  Ö.  L.),  die  gegen  Regen  völlig  geschützt  und  seit  uralten  Zeiten  als  natürlicher 
Schafstall  benutzt  war,  fand  mein  Freund  Dr.  Harald  Thaulow  (im  Jahre  1857)  in  100  Theilen  11.7  % 
Wasser  und  2.74  %  Stickstoff,  also  diese  und  auch  die  phosphorsauren  Salze  ziemlich  dem  frischen  (getrock- 
neten) Schafdünger  nahe  kommend.'  Wie  natürlich  zu  erwarten,  war  die  Menge  des  Niederschlags  von 
Chlorsilber  (Meersalz)  verhältnissmässig  sehr  gross.  Was  aber  nicht  zu  erwarten  stand,  war  die  Gegen- 
wart auch  von  lodsilber  in  diesem  Niederschlage.  Die  Menge  desselben  betrug  nahe  an  V//o.  In  dieser 
Entdeckung  liegt  der  Beweiss,  dass  die  Nahrung  der  Schafe  hauptsächlich  eben  aus  Tangarten  bestanden 
hat.  Ganz  allein  die  Beobachtung  einer  trägen  Lichtveränderung  des  Chlorsilbers  lieferte  den  Grund  zu 
dieser  Entdeckung,  durch  die  also,  wenn  nicht  früher,  zum  ersten  Male  dieses  seltsame  Element  an  den 
Tag  gefördert  worden  wäre.  Gesetzt  nun  aber,  dass  das  lod  zufällig  früher  nicht  bekannt  gewesen  wäre, 
wie  wäre  daiTn,  namentlich  bei  unausbleiblich  comparativ  verschiedenen  Schafguano-Analysen,  das  (Tang-) 
Käthsel  gelöst  worden? 


L  i  c  h  e  n  e  s.    (Norw.  Lav.) 

Von  dieser  Classe  hat  man  bisher  in  Norwegen  ungefähr  500,  auf  SO  Gattungen  vertheilte,  Arten 
gefunden.  Mehrere  dieser  steigen  die  Gebirge  hinan  weiter  als  irgend  eine  andere  Pflanze,  und  einzelne 
z.  B.  Gyrophora  proboscidea,  Äch.  und  Lecidea  geographica.  Fr.  findet  man  sogar  auf  den  höch- 
sten Gipfeln".  Jedoch  geben  nur  wenige  sei  es  medicinischen,  oekonomischen  oder  technischen  Niess- 
brauch. 

Cetraria  islandica,  Äch.  (Norw.:  Mands-Mos,  Matmose,  Braudmose;  Schwed.:  Islandsmossa 
od.  Hedcmossa;  Isl:  Fjallagrös).  Kommt  fast  überall  und  in  verschiedenen  Formen  von  der  Meereshöhe 
bis  zur  Schneegrenze  vor.    Auf  Spitzbergen  bis  80"  20'  N.  B.;  allgemein  auf  den  Färöinseln  und  Island. 

Da  das  isländische  Moos  bekanntlich  ca.  80  7o  organisch-assimilirbare  Stoffe  enthält,  welche 
jenen  der  Getreidearten  im  Ganzen  nahe  kommen,  ist  dasselbe  in  Norwegen,  mindestens  schon  vor  100 
Jahren,  als  Ersatzmittel  für  Getreidearten  empfohlen  worden  ^  Aber  auch  hier  haben  wir  „die  alte  Ge- 
schichte" wieder.  Von  Seiten  der  Regierung  ist  namenthch  hier  in  leicht  verständlicher  Richtung  vieles 
geschehen,  aber  bis  jetzt  noch  mit  sehr  geringem  Erfolg. 

Indem  die  Norweger  im  Schlüsse  des  9ten  und  lOten  Jahrhunderts  Island  colonisirt  hatten,  versuchten 
sie  auch  Getreide  zu  bauen;  warhscheinlich  ist  aber  dieses  Vorhaben  oft  misslungen  und  hat  überhaupt 
im  Ganzen  nie  eine  besondere  Höhe  erreichen  können.  Obgleich  die  Producte  der  Viehzucht,  Fische  und 
Thiere  des  Meeres  überhaupt  ihre  vorzügliche  Nahrung  gewesen,  werden  sie  doch  vegetabilische  Kost  nicht 
haben  entbehren  können,    und  dann  in  diesem  Falle  sicherlich  grosse  Mengen   von  Tangarten  und  isländi- 

'    Haralil  Thaulow.     Om  en  ny  Plan  for  en  La:rebog  i  Pharmacie.     Christiania  1860.  Pag.   9. 

^   Cfr.  Adolph  Schlagintweit.     Neue  Untersuchungen  über  die   physicalische  Geographie  und  die  Geologie  der  Alpen.     Leipzig. 

1854.  Pag.   232.  u.   234. 
'  Hans  Ström.     Underretning  om  den  Islandske  Mos.     Paa   det  Kgl.  Danske    Landhusholdnings-Selskabs    Bokostning    trykt    og 

uddelt  i  Norge,     Kjöbenhavn.   1785. 


schein  Moose  verzehrt  haben.  Der  Werth  dieser  Pflanzen  auf  Island  geht  einfach  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dass  hier  seit  langen  Zeiten  zwei  Tonnen  (ä  139  Liter)  „gereinigtes  und  gepacktes"  isländisches  Moos 
dem  nährenden  Gehalt  von  einer  Tonne  Mehl  gleich  gestellt  worden  sind. '  In  neuester  Zeit  findet  man  den 
Preis  für  dieses  Moos  auf  Island  zu  zwei  Silbergroschen  pr.  %  notirt^.  Vor  einigen  Jahren  hat  auch  Jo- 
seph Oellacher  in  Innsbruck  die  Aufmerksamkeit  der  Tiroler  auf  diese  Pflanze  als  Kornsurrogat  hin- 
geleitet, ä 

Wie  oben  bemerkt  kennt  Jedermann  die  geistige  vis  inertise  und  die  Macht  der  Gewohnheit  unter 
langsam  hervorwachsenden  Völkern.  Wie  gross  dieser  Hemmschuh  gegen  das  Uebergewicht  der  gesunden 
Vernunft  auch  in  Nord-Europa  gewesen,  geht  schon  allein  daraus  hervor,  dass  man,  mit  nahrungsreichen 
Flechten  vor  Augen,  lange  Zeit  dennoch  das  so  genannte  „Rindenbrod"  mühsam  dargestellt,  und  damit 
fast  buchstäblich  „Steine  statt  Brod"  genossen  hat.  Man  hat  noch  vom  Uten  Jahrhundert  ein  Gedicht  von 
Sighvat  Skald, *  worin  (so  gut  wie  verbotenus)  vorkommt: 

Der  Zukunft  Jugend,   wenn  sie  wollte, 
Alfiva's   Zeit  gedenken  sollte. 
Da  wir  die   Spreu,   wie   Ochsen,   assen. 
Und  Rinden,   die  kaum  Bocke  frassen. 

Der  Name  dieses  traurigen  Backwerks  hat  schon  lange  die  Grenzen  Norwegens  weit  überschritten 
und  zu  dem  Glauben  Veranlassung  gegeben:  Norwegen  sei  das  einzige  Land,  wo  man  dieses  eigenthüm- 
liche  Product  kenne.  Ohne  für  mein  Vaterland  die  „Ehre"  dieser  Erfindung  vindiciren  zu  wollen,  muss 
ich,  der  Wahrheit  gemäss,  hier  jedoch  in  Erinnerung  bringen,  dass  auch  Herodot  (8.  115.)  des  Rinden- 
hrods  erwähnt,  welches  Xerxes's  Armee  als  Kost  gebraucht  hatte. 

Obgleich  im  ersten  Augenblick  vielleicht  unter  dem  Schein  der  Weitschweifigkeit,  glaube  ich  doch 
hier,  ein  für  alle  Mal,  meine  gesammelten  Notizen  über  die  geographische  Verbreitung  und  Bereitungsart 
des  Rindenbrods  kürzlich  mittheilen  zu  müssen.  Am  liebsten  nahm  man  in  Norwegen  die  Rinde  der  jün- 
geren Zweige  von  Ulmus  montana,  Sni.,  zuweilen  auch  Birkenrinde,  aber  vorzüghch  die  glatte  Gipfel- 
rinde der  Kiefer  (Pinus  sylvestris,  L.)  —  „In  den  nördlichen  Gegenden  F Inlands  und  am  Karelstrande 
ist"  (also  noch  gegenwärtig)  „das  Rindenbrod  sehr  gewöhnlich.  Der  frische  Bast  der  Kiefer  wird  sogar 
als  eine  Art  Leckerbissen  genossen".  —  „In  Nord-Karelen  benutzt  man  theils  Stroh  theils  Kiefernrinde 
als  Beimischung  zum  Brodmehl". ^  —  In  den  nördlichen  Gegenden  Russlands  braucht  man  ausser  Bir- 
kenrinde auch  Torfmoos  (Sphagnum),  um  dem  Mehle  getrockneten  Fischen  oder  vorjährigen  Stengeln  der 
Archangelica  officinalis  beizumischen.^  —  In  China  benutzt  man  eben  so  Rinden,  Blätter  und  Früchte  von 
zwei  dort  vorkommenden  Rüsterarten  (Ulmus  chinensis.  Fers-  und  U.  pumila,  Willd.)  als  Surrogat  für 
Getreide.'  —  Forster  berichtet,  dass  man  in  Indien  die  Rinde  vonHibiscus  tiliaceus,  L.  geniesst. 
Wahrscheinlich  ist  auch  der  Pflanzenschleim  vieler  dieser  Arten  nährend.'"  —  In  den  nordwestlichen  Ge- 
genden Americas  (bei  „the  Rocky  Mountains")  benutzt  man,  in  hier  besprochener  Absicht,  zuweilen  die 
innere  Rinde  der  Thuja  gi  gante  a,  iVi<<<.,  Abies  canadensis,  3IchxJ  und  Pinus  contorta,  Z)om^Z.'°  — 

*  Eggert  Olafsen  u.  Bjarne  Paulsen.     Reise  gjennem  Island.     I.  Pag.  166. 

*  Litil  Varningsbök  af  Ji5ni  Sigurössyni.     Kaupmannahüfn.   1861.    Pag.   91. 

^   Wochenblatt  der  k.  k.  Lanclwirthsehafts-Gesellschaft  von  Tirol  und  Vorarlberg.   1842.  No.  32. 

■*   Fornmanna  Sögur.     Bd.   V.  P.  210.  219.     Cfr.  Speculum  regale.     Christianife.    1848.  Cap.  35.  Pag.    73.  74. 

*  J.  A.  Friis.     En  Sommer  i  Finmarken,  Bussisk  Lapland  og  Nord-Karelen.     Christiania   1871.  Pag.  315.  337. 

*  A.  G.  Schrenk.     Reise   durch  die  Tundern  der  Samojeden.     Dorpat.   1848—54.   1   Th.  Pag.  98.   144.   149.   153.    188. 

'    Frederick  Porter  Smith.     Contributions  towards    the  Materia    medica    and    natural    History    of    China.      Shanghai.    1871. 

American  Presbyterian  Mission  Press.     Liondon.  Trübner  &  Co.  Pag.  92. 
"   I.  Forbes  Royle.     The  fibrous  Plants  of  India.     London   1855.  Pag.  261. 
"    Th.  Nuttal.     The  North  American  Sylva.     Philadelphia.   1859.  II.  Pag.   163. 

'"  Dr.  Carl  Filly.     Monatsschrift    des    Vereins   zur    Beförderung   des    Gartenbaues    in    den    königl.  Preuss.  Staaten,     17.  Jahrg. 
11874).  Pag.  84. 


Im  botanischen  Museum  in  Kew  Gardens  bei  London  habe   ich  selbst   „Brod  aus   Birkenrinde  vom  nord- 
westlichen America"  —  gesehen.* 

Also  ist,  ob  Vor-  oder  Jetzzeit,  imd  obgleich  der  Nahrungsgenuss  selbst  ein  rein  thierischer  Act  ist, 
nicht  allein  uns  die  Ehre  einer  „Böckengesellschaft"  zuzuschreiben.  Aber  auch  dahin  dürfen  wir  uns  ver- 
einen, dass  wir,  indem  „wir  Ochsen-Braten  essen",  den  Wunsch  aussprechen,  dass  der  Gebrauch  von 
Rindenbrod  jetzt  endlich  nur  der  Mythe  angehören  möge. 

Cetraria  nivalis,  Ach.  kommt  überall  aber  doch  nicht  so  häufig  im  Unterlande  vor  wie  die 
vorhergehende  Art.  Auf  Island  betrachtet  man  dieselbe  für  „die  beste  aller  geniessbaren  Flechten,  be- 
darf aber  eines  längern  Kochens  als  Cetraria  islandica".^ 

Cladonia  rhaugiferina,  Hoffm.  Norw.:  Renmosc,  Bmsdyrmose ;  Schwed.:  Benmossa;  Isl. : 
Tröllagrös,  MöJcröl-ar).  Kommt  von  allen  Lichenen  am  gewöhnlichsten  vor,  und  dieses  nicht  allein  dess- 
wegen,  weil  dasselbe  grössere  Flächen  bedeckt  als  irgend  eine  andere  Art.  Das  Rennthier-Moos 
kommt  von  der  Meeresoberfläche  bis  zur  Schneegrenze  vor,  wirklich  überall  und  in  verschiedenen  "Varie- 
täten. Wie  schon  früher  bemerkt  scheinen  mehrere  unserer  grössten  Gebirgsplateaux  über  und  über 
ausschliesslich  von  demselben  bewachsen  zu  sein,  so  zwar,  dass  diesem  Reichthume  der  eigenthümliche 
Charakter  der  Landschaft  zugeschrieben  werden  muss  (Cfr.  Pag.  2 — 3).  Auf  Spitzbergen,  wo  die  Varietät 
sylvatica.  Ach.  am  gewöhnlichsten  vorkommt,  reicht  dieselbe  bis  Low  Island  (80"  20'  N.  B.).  Auf  Is- 
land wächst  das  Rennthiermoos  hauptsächlich  in  den  östlichen  Gegenden. 

'  Leicht  verständlich  sucht  und  findet  das  Rennthier  in  den  Wintermonaten  fast  ausschliesslich  nur 
Rennthiermoos,  während  Gras  und  ähnliche  Gewächse  zur  Sommerzeit  die  Lieblingsspeise  dieser  Thiere 
ausmacht.  Dieses  gilt  natürlich  allgemein  nur  für  die  wilden  Thiere;  sehr  zweifelhaft  ist  es  aber  ob  auch 
die  zahmen  Rennthiere  jenen  Wechsel,  sei  es  aus  Zwang  oder  Neigung,  lieben.  Jedenfalls  geht  schon  seit 
langer  Zeit  die  Behauptung  unter  den  Bauern  bei  der  Bergstadt  Röros  (62°  34'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.  und 
2080'  od,  650m.  ü.  d.  M.),  dass  die  zahmen  Rennthiere  im  Frühling  „als  wenn  sie  rasend  wären",  nach 
sumpfigen  Stellen  hin  den  gewöhnlichen  Bitterklee  (Menyanthes  trifoliata,  L.)  aufsuchen,  den  sie, 
ganz  abgesehen  von  Hunger,  mit  Heisshunger  verzehren.  Die  Bauern  dort  behaupten,  dass  hier  der  In- 
stinct  die  Thiere  leitet,  nach  des  langen  Winters  Einerlei,  ihren  Magen  zu  stärken. 

Da  also  das  Rennthier  den  ganzen  Winter  hindurch  wirklich  allein  bei  Cladonia  rhaugiferina  exi- 
stiren  kann,  hat  diese  Thatsache  wahrscheinlich  die  Veranlassung  dazu  gegeben,  dass  man  diese  Flechte  in 
verschiedenen  und  namentlich  hoch  gelegenen  Gegenden  auch  für  andere  Wiederkäuer  als  Futter  ange- 
wendet hat.  In  Schweden  hat  Polhem  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zuerst  diese  Sache  in  Vor- 
schlag gebracht.'  In  der  Flechte  selbst  bildet  die  Cellulose  den  wesentlichsten  Nahrungsstoff.  Compara- 
tive  Fütterungsversuche  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  angestellt;  auf  den  Hochgebirgen  wächst  diese  Flechte 
am  reinsten  und  in  grösster  Menge;  aber  dennoch  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dass  Jemand  sich  die  Mühe 
genommen  hat  auszurechnen,  ob  auch  die  gesammelten  Erntekosten  zum  Futterwerthe  in  einem  passenden 
Verhältnisse  stehen.  Ferner  ist  erwiesen,  dass  unsere  allgemeinen  Hausthiere  nicht  mit  dieser  Flechte 
allein  erhalten  werden  können.  Nichts  desto  weniger  geht  aus  dem  Angeführten  hervor,  dass  das 
Rennthiermoos  in  knappen  Heujahren  grossem  Schaden,  bei  Erhaltung  des  Viehstandes,  vorzubeugen 
vermag. 

Auch  wird  es  dem  geneigten  Leser,  nach  dem  vorher  beim  Rindenbrod  Angeführten,  hier  wohl 
von  selbst  in  den  Sinnfallen,  dass  dann  auch  Cladonia  rhaugiferina  zum  Brodbacken  gebraucht  worden 
ist.    Dieses  war  denn  auch  wirklich  vor  langer  Zeit  sowohl  in  Norwegen*  wie  in  Schweden  ^  der  Fall.     Höchst 

'    Cfr.  Daniel  Oliver.     Official  Guide  to  Kew  Museums.     London  1852.  Pag.  55. 

'    Eggert  Olafsen's  Lachanologia  eda  Mat-urla-Bok.     Kaupmannahöfn.   1774.  Pag.  97. 

'   Vetenskaps  Academiens  Handlingar  för  är   1742.  Pag.    153. 

*  Topographisk  Journal  for  Norge.     7de  Hefte.     Christiania.   1794.  Pag.   108-18. 

*  Hushällnings  Journal.     Stockholm.   1785.   Scptbr.  Pag.   21—22.  —  Underrattelse  uti  ätskilliga  ekonomiska  ämnen,    ifrän    tryeket 
utgifvna  af  Westerbottens  Läns  Kongl.  Hushälls  Sällskap.     Andra  Sämlingen.     Stockholm.   1833.  Pag.   10. 


wahrscheinlich  kam  man  instinctmässig  davon  wieder  ab.  Die  Cellulose  ist  als  unverdaulich  zu  betrachten  in 
Vergleich  mit  der  Amylummodification  des  isländischen  Mooses. 

Im  Jahre  1868  hat  Professor  Stenberg  in  Stockholm  theoretisch  dargethan ',  und  später  geglaubt 
auch  practisch  bewiesen  zu  haben,  dass,  vielen  andern  nicht  lohnenden  Cellulosenumwandlungen  gegenüber, 
die  Cellulose  der  Cladonia  rhangiferina  dahingegen  sich  mit  Vortheil  zur  Darstellung  des  Alcohols  benutzen 
Hesse.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt,  dass,  obgleich  die  Cellulose  dieser  Flechte  wirklich  schneller  in 
Traubenzucker  übergeht,  als  die  Cellulose  der  phanerogamen  Pflanzen,  die  Nutzanwendung  des  Rennthier- 
mooses  in  dieser  Richtung,  —  eben  in  Norwegen  wenigstens,  besonderer  Bestimmungen  in  unserem  „Brannt- 
weingesetz" wegen,  —  den  Erwartungen  schwerlich  entsprechen  wird. 

Wie  oben,  wohl  zum  Ueberfluss  bemerkt,  ist  diese  Flechte  am  reinsten  auf  den  Hochgebirgs-Pla- 
teaux,  weil  eben  hier  kaum  irgend  eine  Verunreinigung  möglich  ist.  In  den  Ebenen  und  Waldregionen 
aber  wächst  diese  Flechte  sowohl  unterdrungen  wie  durchdrungen,  nämlich  von  allerlei  Coniferennadeln 
und  dergleichen  unangenehm  schmeckenden,  ätherische  Oele  enthaltenden,  Beimischungen.  Diese  letzteren 
aber  sind  selbstverständlich  sowohl  zum  Futtergebrauch  wie  zur  Branntweinfabrication  sehr  hinderliche 
Accessorien. 

Noch  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen,  dass  die  Vegetationszeit  dieser  Flechte  höchst  verschieden 
angegeben  worden  ist.  In  Ost-Finmarken  behaupten  die  Lapländer,  dass  die  Flechte  20  Jahre  bedarf, 
um  wieder  eine  vollständige  Pflanze  zu  bilden,  obgleich  die  Rennthiere  nur  die  feinen  Spitzen  derselben 
verzehren.  Vielleicht  haben  diese  Nomaden  nicht  in  Erwägung  genommen,  dass  der  Hauptmoment  für 
das  Gedeihen  dieser  Pflanze  in  der  Feuchtigkeit  liegt,  die  also  nur  entweder  von  Sumpfboden  oder  Nie- 
derschlag herrührt.  Aus  diesem  Grunde  ist  also  auf  den  Hochgebirgen  der  Zuwachs  meistens  sehr 
langsam. 

Everuia  vulpiua,  Ach.  (Norw.:  Ulvemos)  ist  bis  jetzt  auf  Kiefern  im  Kirkspiele  Lom  in  Gud- 
brandsdal  (61"  48'  N.  B.  26^  13'  Ö.  L.)  und  in  Rendal  (62°),  in  der  Nähe  der  schwedischen  Grenze,  gefunden 
worden.  In  Schweden  soll  diese  Flechte  sehr  allgemein  auf  alten  Holzkirchen  vorkommen.  Seit  langen 
Zeiten  haben  die  Bauern  dieselbe,  gemischt  mit  Nux  vomica,  als  Gift  für  AVölfe  angewandt,  indem  sie 
nämlich  die  Flechte  für  giftig  angesehen  haben.  Dieses  letztere  ist  jedoch  nicht,  weder  auf  diese  Weise 
noch  chemisch,  bewiesen.  Bisher  kennt  man  in  dieser  Flechte  nur  die  vor  einer  Reihe  von  Jahren  vom 
Apotheker  P.  Möller  und  Professor  A.  Strecker  in  Christiania  dargestellte  Vulpinsäure,  an  der  man 
doch  keine  giftige  Eigenschaften  entdeckt  hat.^  Vielleicht  möchte  jener  Bauernglaube  sich  auf  die  Er- 
fahrung stützen,  dass  die  Flechte,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  bei  Wölfen  das  Erbrechen  von  wirklich 
giftigen  Fangmitteln  zu  verhindern  vermag. 

Gyrophora  proboscidea.  Ach.  Diese  Pflanze  wird  in  verschiedenen  Distiicten  „FjeM-NcBvcr" 
(nach  ihrem  Fundorte  „Felsen-Rinde")  genannt,  und  in  Nothjahren  als  Ersatzmittel  für  Korn  benutzt. 
Ebenso  auf  Island,  wo  sie  den  Namen  Gcitnaslcöf  führt.  Zwei  andere  Arten,  G.  pustulata.  Ach.  und 
G.  vellea.  Ach.  werden  in  nicht  geringer  Menge  an  den  südlichen  Küsten  Norwegens  gesammelt  und  als 
Farbenmaterial  nach  England  verkauft,  wo  dieselben  unter  dem  Namen  „Norway  Rock  Moss"  bekannt  sind. 

Lecanora  tartarea,  Ach.  (Norw.:  Korlce,  SteinhUk,  Kvitehlik.  Alt  Norw.:  LHmmi.  Schwed.: 
Örnlaf.  Isl.:  Litunarmosi.  Färö :  Korki).  Sehr  allgemein  in  verschiedenen  Varietäten  bis  nach  Ost-Fin- 
marken, und  auf  Spitzbergen  bis  80°  40'  N.  B.    Färö   und  Island. 

Diese  Flechte  hat  schon  längst  einen  ziemlich  bedeutungsvollen  Ausfuhrartikel  gebildet,  namentlich 
nach  Gross-Britanien,  als  Farbenmaterial.  Schon  von  dem  norwegischen  König  Haakon  V  Magnus- 
sön  hat  man  eine  von  Bergen  aus,  den  SOsten  Juli  1316  datirte  Verordnung ',  verschiedene  Zollsätze  be- 
treffend, und  unter  diesen  kommt   auch  Lecanora  tartarea   unter    den  Namen  „Litmosi"  (wörtlich,,  Farbe- 

'    Om  Tillverkning  af  Lafbränvin  af  Stenberg.     Stockholm.    1868.      Die   später  erschienene  deutsche  Uehersetzung  dieser  Schrift 

habe  ich  niclit  bei  der  Hand. 
'  Hermann  Kop  und  Heinrich  Will.     Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  für  1859.  Pag.  297  sq. 
^   Norges  gamle  Lovc.     3.  Pag.   119. 


Moos")  vor.  Im  Jahre  1812  setzte  die  Kgl.  Gesellschaft  für  das  Wohl  Norwegens  eine  Prämie  aus  für 
eine  Abhandlung  über  diese  Pflanze.    Eine  Beantwortung  wurde  aber  nicht  eingeliefert. 

Es  fehlt  nicht  an  Nachrichten  über  verschiedene  Farben-Flechten,  die  von  den  Bauern  in  Norwe- 
gen im  Laufe  der  Zeit  benutzt  worden  sind.  Die  jetzt,  durch  verschiedene  bekannte  Ursachen  auch  für 
die  Norweger  so  sehr  ermässigten  Preise  ausländischer  Färbestoffe,  haben  aber  in  der  letzten  Zeit  das  oft 
kostspielige  Einsammeln  einheimischer  Flechten  ganz  in  den  Schatten  gebracht.* 

Peltigera  aphtosa,  Fr.  (Norw.:  Ahncever,  Elmimver ;  Schwed.:  AJf-näfver).  Kommt  überall 
vor,  auch  bis  nach  Spitzbergen.  Die  norwegischen  und  schwedischen  Namen  kommen  von  Älv  oder  Alf, 
eine  Art  Waldgeist.  In  seinem  Zorn  soll  dieser  Geist  den  Menschen,  namentlich  Kinder,  mit  verschiedenen 
Uebeln,  mit  Urticaria  und  andern  Hautkrankheiten,  belästigen  können.  Diese  Krankheiten  heissen  dess- 
halb  auch  „Alvgust",  „Elvlilasf^  (Alphauch,  Alp  wind)  u.  dgl.  Als  Mittel  gegen  diese  Krankheiten  wandte 
man  die  hier  genannte  Flechte  an  sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schweden.^  Man  legte  die  Flechte  auf 
Kohlen  und  hielt  das  kranke  Kind  in  den  Rauch.  Sogar  einer  meiner  noch  jetzt  lebenden  Freunde  hat 
mir  mitgetheilt  in  seiner  Kindheit  so  geräuchert  worden  zu  sein. 


F  u  n  g  i.    (Noi-av.  Sop.) 

Diese  Classe  ist  in  Norwegen  bis  jetzt  noch  so  wenig  untersucht,  dass  die  Arten  derselben  nicht 
einmal  approximativ  angegeben  werden  können.     Wir  wollen  uns  kürzlich  bei  folgenden  aufhalten. 

Agariciis  cainpestris,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Champvjywn.  Isl.:  uliltisreppr.  Färö:  Hundaland, 
d.  h.  Hundeurin,  weil  man  dort  glaubt,  dass  der  Pilz  hauptsächlich  nur  da  vorkommt,  wo  Hunde  urinirt 
haben).  Im  südlichen  Norwegen  sehr  allgemein  vorkommend  und  nördlich  ganz  bis  Magerö  (71"  7')  ge- 
funden; ebenso  auf  Färö  und  Island,  und  zwar  hier  ziemlich  hoch  gegen  Norden;  in  Schweden,  nach  Linne, 
bis  Lapland  hinauf. 

Agaricus  deliciosus,  L.  Ebenso  reich  wachsend,  und  wenigstens  bis  Saltdalen  (07° 5')  hinauf. 
Diese  beiden,  auch  am  leichtesten  erkennbaren,  Arten  werden  in  den  letzteren  Jahren  mehr  und  mehr 
gesammelt,  indem  sie,  namentlich  in  der  Hauptstadt,  sogar  schon  auf  dem  Markte  vorkommen.  Andere 
hier  gleichfalls  gesammelte  und  unschädliche  Arten  sind  folgende :  Agaricus  comatus,  3Ml.,^  Ag.  ex- 
coriatus,  Schaf.,  Ag.  gambosus.  Fr.,  Ag.  melleus,  Vahl,^  Ag.  procerus,  Scop.,  Boletus  edulis, 
Bull,^  Gantharellus  cibarius,  Fr.,  Ciavaria  alba,  Pers.,  Gl.  flava,  Pers.,  Fistulina  hepatica. 
Fr.,  (bis  z.  24  Loth  od.  373  g.),  Hydnum  imbricatum,  L.,  Hyd.  repandum,  L.,  Lactarius  vole- 
mus,  Fr.,  Lycoperdon  Bovista,  Pers.,  und  Morchella  esculenta,  Pers. 

Ende  September  1872  unternahm  mein  Gollege  Professor  Dr.  med.  C.  Boeck  einige  Experimente 
mit  dem  oben  genannten  Agaricus  comatus,  Müll,  um  zu  erfahren  wie  schnell  derselbe  wachsen 
könne,  und  hierüber  hat  er  mir  freundlichst  Folgendes  mitgetheilt: 

„Es  wurden  im  Ganzen  vier  Versuche  angestellt,  und  hierzu  solche  Exemplare  gewählt,  die  so  weit 
entwickelt  waren,  dass  der  unterste  Rand  des  Hutes  so  eben  über  dem  Boden  hervorkam.  Die  Pilze  wurden 
sorgfältig  mit  kleinen  Ballen  ausgehoben,  in  eine  ungefähr  2cra.  hohe  ziemlich  feste  und  feuchte  Erdschicht 
gepflanzt  und  mit  schmalen  Glascylindern  bedeckt.  Auf  den  Hut  wurde  eine  kleine  Korkscheibe  gelegt, 
und  in  dieser  war  eine   leichte  Glasstange  befestigt,    die  am    obersten  Ende  mit  einer  Glasfeder  versehen 

'  Von  der  kleinen  Stadt  Flekkefjord  im  südlichen  Norwegen  wurden  in  den  Jaliren  1785  —  88  incl.  "17964  Pfund  oder  beinahe 
24000  Kilogrammen  ausgeführt.  (Frederik  Thaarup.  Udförlig  Veiledning  til  det  diinske  Monarkies  Statistik.  Kjübcnhavn. 
1813.   2den  Del  Pag.  29). 

'    Richard   Dybeck's  Runa   1847.  Pag.  31. 

^   Diese  finden  sich   sämmtlich  bis  nach  Saltdalen  (67°  5')  hinauf. 


■war,  deren  Spitze  das  an  einer  Kymographwalze  befestigte  und  mit  Lampenruss  überzogene  Papier  berührte. 
Die  Kymographwalze  hatte  eine  Umdrehungszeit  von  fünf  Tagen.  Beim  Messen  der  beim  Wüchse  des 
Pilzes  gebildeten  Curven,  fand  man,  dass  der  Wuchs  desselben,  in  Millimeter  berechnet,  sich  so  verhielt 
wie  die  unten  stehende  Tabelle  zeigt. 


A.. 

B. 

o. 

D. 

1  Stunden. 

Höhe. 
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Höhe. 
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Höhe. 
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Höhe. 

Difference. 
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0.0 
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" 
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36 
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14.0 
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14.0 
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48 

13.5 

3.4 

21.5 

9.5 

18.0 

4.1 

20.0 

11.1 

60 

16.9 

4.1 

31.0 

7.0 

23.1 

5.6 

32.0 

11.5 

72 

20.0 

7.6 

49.0 

12.5 

28.7 

8.5 

43.5 

3.7 

84 

27.6 

12.4 

61.5 

0.9 
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10.2 

47.2 

0.2 

96 

40.0 

20.4 

62.4 

0.0 

47.4 
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47.4 
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7.6 

62.4 
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46.1 

•^2.5 
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1.0 

62.4 

0.0 

78.0 

1.6 

43.6 

---3.6 
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69.0 

0.0 

62.4 

0.0 

79.6 

-f-0.6 

40.0 

1 
1 
-e-7.5 

144 

69.0 

62.4 

79.0 
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„Aus  der  Verschiedenheit  der  Höhe  ersieht  man,  dass  alle  vier  Exemplare  zu  Anfang  ziemlich 
gleichförmig  wuchsen,  nachher  verhältnissmässig  ziemlich  schnell,  worauf  plötzlich  ein  Stillstand,  ja  sogar 
ein  Zusammensinken  eintrat.  Der  schnellste  Wuchs  beim  Exemplare  A  zeigte  sich  zwischen  der  84sten 
und  losten,  bei  B  zwischen  der  72sten  und  84stcn,  bei  C  zwischen  der  84sten  und  lOSi^n  und  bei  D  zwi- 
schen der  48sten  und  72sten  Stunde". 

„Weder  die  verschiedenen  Tageszeiten  (Licht  und  Finsterniss)  noch  eine  höhere  oder  niedrigere 
Temperatur  hatten  Einfluss  auf  die  Schnelligkeit  des  Wuchses,  wie  das  der  Fall  bei  den  phanerogamen 
(chlorophylhaltigen)  Pflanzen  ist.  Die  Dunkelheit  und  die  geringere  Wärme  der  Nacht  in  dem  Zimmer, 
wo  das  Experiment  vorgenommen  wurde,  hinderte  nicht  den  schnellen  Wuchs,  so  wie  die  höhere  Tempe- 
ratur und  das  auf  die  Pflanzen  fallende  Sonnenlicht  denselben  nicht  beförderten". 

Amanita  nniscaria,  Pers.  (Norw.:  Fluäsop;  Schwed.:  Flugsvamp).  Kommt  auch  sehr  gewöhn- 
lich bis  Saltdalen  vor;  ebenso  auf  den  Färöinseln. 

Wie  oben  bemerkt,  ist  man  in  Norwegen  in  den  letzteren  Jahren  endlich  dahin  gelangt  den  Nutz- 
werth  der  sogenannten  geniessbaren  Pilze,  die  natürlich  in  reicher  Menge  in  unsern  Wäldern  vorkommen, 
anzuerkennen.  Einer  meiner  Bekannten  wurde  demnach  ein  eifriger  Freund  der  „Champignon";  als  Beam- 
ter, ansässig  in  einem  entfernt  liegenden  Landdistrikte  aber,  und  so,  in  dieser  für  ihn  in  botanischer 
Beziehung  fremden  Gegend,  wahrscheinlich  weder  selbst  „fest  im  Sattel",  noch  vermögend  die  Sammler  genau 


zu  unterrichten,  ereignete  es  sich  einmal,  dass  er  ein  Gericht  Fliegen  schwamm  verzehrte.  Die  Fol- 
gen blieben  nicht  aus.  Der  norwegische  Magen  ist  noch  kein  Russen-Magen,  der,  so  schreibt  man 
wenigstens,  auch  den  Fliegenschwamm  vertragen  kann,  obgleich  diese  Relation  der  später  folgenden  „Kor- 
jaken-Natur" zu  widersprechen  scheint.  Der  Mann  wurde  „herzbrechend"  krank,  und  zwar  dermassen 
„berserkerhaft"  angegriffen,  dass  er  dem  gerufenen  Arzte,  seinem  mehrjährigen  Freunde  gegenüber,  sich 
wie  ein  Rasender  geberdete,  und  sich  mit  dem  Arzte  in  einen  Zweikampf  einlassen  wollte.  Nach  der 
Genesung  war  ihm  jede  Schilderung  jenes  heldenmüthigen  „Berserksganges"  völlig  wie  erdichtet. 

Hier  möge  folgende  Mittheilung  über  den  eigenthümlichen  so  genannten  „Berserksgang"  Platz 
finden. 

In  alten  norwegischen  historischen  Schriften  kommt  oft  vor,  dass  bei  uns  im  Alterthume  eine  Art 
Riesen  lebten,  die  „Berserker"  genannt  wurden:  Männer,  die  zuweilen  in  eine  Art  Wuth  geriethen. 
Während  des  Paroxysmus  wurde  die  physische  Kraft  dieser  Leute  ausserordentlich  erhöht;  dazu  wurden 
sie  gefühllos  gegen  körperliche  Schmerzen,  und  zugleich  war  alle  Vernimft  und  Menschlichkeit  in  so  ho- 
hem Grade  bei  ihnen  verschwunden,  dass  sie  wie  wilde  Tliiere  rasten.  Dieser  Zustand  wurde  „Ber- 
serksgang" genannt,  und  konnte,  ausser  in  gewöhnlicher  Kampflust,  der  Zorn  auch  in  zu  sehr  angestrengter 
Arbeit  seine  Quelle  haben.  Man  erfuhr  dann  Kraftäusserungen,  die  sonst  kein  Mensch  im  Stande  war  aus- 
zuführen.' Der  Zustand  selbst  fing  mit  Zittern,  Frieren  und  Zähnklappern  an;  darauf  schwoll  das  Ge- 
sicht an  und  wechselte  auch  an  Farbe.  Eine  grosse  Reizbarkeit  trat  nun  ein;  diese  ging  nun,  auch  ohne 
Widerstand,  in  völliges  Rasen  über;  man  hörte  ein  wildes  Thiergeheul;  die  Leute  griffen  mit  den  Zähnen 
ihren  eigenen  Schild  an,  hieben,  ob  Haus  oder  Heerd,  ob  Freund  oder  Feind,  alles  nieder,  was  ihnen  in  den 
Weg  kam.  Wie  immer  nach  solchen  Exaltationen  folgte  denn  auch  hier,  so  wird  berichtet,  ein  Erschlaf- 
fungszustand, der  mehrere  Tage  anhalten  konnte.^ 

In  meiner  früheren  Stellung  als  praktisirender  Arzt  hat  mich  die  Toxicologie  besonders  angezogen, 
und  namentlich  habe  ich  mit  natürlicher  Vorliebe  die  Wirkung  der  verschiedenen  Pflanzengifte  studirt. 
Es  steht  mir  lebhaft  vor  der  Erinnerung  aus  jener  Zeit,  dass  damals  bei  der  Zusammenstellung  aller  jener 
Symptome,  die  während  des  „Berserksganges"  vorkommen,  der  Gedanke  sich  bei  mir  entwickelte,  dass 
dieser  Paroxysmus  kaum  etwas  anders  gewesen  sein  konnte,  als  eine  Art  lutoxication,  deren  Symptome 
zunächst  auf  die  Wirkung  des  Fliegenschwammes  hindeuteten.  Wenn  man  hiermit  die  Beschreibungen 
vergleicht,  die  von  Kr  ascheninikoff.  Stell  er  und  Erman  mitgetheilt  worden  sind  über  die  Symp- 
tome des  Berauschungszustandes,  in  welchem  die  Kamtschadalen  und  andere  Völker  des  nordöstlichen 
Asiens  nach  dem  Genüsse  des  Fliegenschwammes  gerathen,  dann  scheint  jene  damals  bei  mir  entstandene 
Hypothese  sich  in  hohem  Grade  dem  wahren  Verhalten  genähert  zuhaben.  Schnurrig  genug  haben  jedoch 
in  unserer  Universitäts-Bibliothek  vor  kurzer  Zeit  meine  Augen  auf  die  Mittheilung  fallen  sollen,  dass 
gerade  dieselbe  Meinung  schon  vor  100  Jahren  von  dem  schwedischen  Professor  Samuel  Ödman  ausge- 
sprochen worden  ist.^ 

Da  nicht  jeder  Leser  die  oben  genannten  Schriften  bei  der  Hand  haben  möchte,  will  ich  die  von 
den  russischen  Verfassern  gelieferten  Schilderungen  hier  kurz  wiedergeben.* 

„Seit  die  Kamtschadalen  mit  den  Russen  mehr  in  Verkehr  gekommen,  bedienen  sie  sich  besonders 
des  Branntweins,  und  überlassen  den  Gebrauch  des  Fliegenschwammes  ihren  umherstreifenden  Nachbarn, 
den  Korjaken,  für  welche  sie  die  Fliegenschwämme  einsammeln  und  auf  eine  sehr  vortheilhafte  Art  gegen 
Rennthiere  austauschen".  —  „Die  ersten  Symptome  sind,  wenn  der  Liqueur  (aus  dem  Fliegenschwamme 
mit  dem  Safte  von  Epilobium   angustifolium  bereitet)  auf  einen  Menschen  wirkt,  Zittern  an  allen  Gliedern, 

'  Eyrbyggja  Saga  28.  Landnamabok  III.  20.  F.  A.  Munch.  Det  noiske  Folks  Historie.  Cliristiania  1852—63.  1  D.  2  Bd. 
Pag.   172-73. 

'    R.  Keyser.     Samlede  Afhandlinger.     Chiistiania   1868.   Pag.  3.55   sq. 

'   Kongl.  Vetenskaps  Academiens  handlingar.     Tom.  V.  (1784).   Pag.   240  sq. 

■*  Cfr.  Emile  Bourdier.  Die  Pilze  in  ockonomischer,  chemischer  und  toxicologischer  Hinsicht.  Ucbertragcn  und  mit  Anmer- 
kungen versehen  von  Dr.  Th.  Husemann.     Berlin.   1867.  Pag,   118  sq. 
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und  in  einer  halben  Stunde  fängt  er  an  zu  rasen,  wie  ein  Fiebernder;  und,  je  nach  seinem  Temperamente, 
wird  er  entweder  histig  oder  melancholisch".  —  „Die  Art  des  Taumels  oder  der  Trunkenheit  kommt  insofern 
mit  der  des  Weins  und  Branntweins  überein,  dass  die  berauschten  Personen  des  Bewusstseins  beraubt, 
und  bei  ihnen  meist  freudige,  selten  traurige  Gemüthsbewegungen  erregt  werden.  Das  Gesicht  wird  roth 
aufgedunsen,  und  strotzt  gleichsam  von  Blut,  und  die  Personen  fangen  an  viele  unwillkürliche  Handlun- 
gen mit  Worten  und  Werken  zu  verrichten".  —  „Nach  eigner  Aussage  fühlen  sich  die  in  geringem  Grade 
intoxirten  Menschen  ausserordentlich  leicht  auf  den  Beinen,  und  sind  alsdann  für  körperliche  Bewegungen 
und  Leibesübungen  überaus  geschickt.  Die  geringste  Willenskraft  äussert  auf  die  in  diesem  Zustande  sehr 
gereizten  Nerven  die  stärkste  Wirkung".  —  „Andere  üben  Muskelkräfte  aus,  zu  denen  sie  zu  anderer 
Zeit  gänzlich  ungeschickt  waren.  Augenzeugen  haben  uns  die  Thatsache  bestätigt,  dass  eine  Person  in 
diesem  Zustande  einen  Mehlsack  von  120  Pfund  (60kg.)  15  Werste  (ungef.  4  geogr.  Meilen)  weit  getragen 
hat,  der  sonst  diese  Last  nur  mit  Mühe  aufheben  konnte".  „Sie  (die  Kamtschadalen)  bestätigen  nun,  was 
man  mir  schon  in  Tigilsk  von  den  berauschenden  Eigenschaften  des  Pilzes  gesagt  hatte,  behaupteten 
aber,  dass  man  ihn  in  Sedanka  nicht  ässe,  sondern  nur  für  die  Korjaken  sammle,  die  oft  im  Winter  ein 
einzelnes  Stück  mit  einem  Rennthiere  bezahlen.'  Der  Muchamor  (d.  i.  die  Fliegenpest)  sei  im  Norden 
von  Kamtschatka  viel  seltener,  auch  hätten  die  Korjaken  dessen  Eigenschaften  nur  .dadurch  kennen  gelernt, 
dass  das  Fleisch  von  Eennthieren,  welche  dergleichen  gefressen  haben,  ebenso  berauschend  wirke  wie  die 
Pilze  selbst.  Eben  durch  diese  Erfahrung  seien  sie  dann  auch  zur  sparsamsten  und  vortheilhaftesten  Be- 
nutzung dieses  kostbaren  Gewächses  veranlasst  worden,  indem  sie  den  Urin  von  Personen,  denen  ein  Mu- 
chamor zu  Theil  geworden  ist,  sammeln  imd  ihn,  als  ein  noch  sehr  wirksames  Rauschmittel, 
ihrem  Getränke  beimischen".  —  „Unzweifelhaft  ist  aber  eine  wunderbare  Erhöhung  der  Körperkraft,  die 
auch  der  Jelowkaer  wieder  als  eine  Wirkung  des  Pilzrausches  rühmte.  Bei  der  Heuernte,  sagte  er,  ar- 
beite ich  von  Morgens  bis  Abends  ohne  Beschwerden,  und  mit  dreien  in  die  Wette,  wenn  ich  einen  Pilz 
gegessen  habe".  —  „So  zeigte  sich  wohl  eine  Stunde,  nachdem  er  die  Pilze  genossen  hatte,  durchaus 
kein  Einfluss  auf  die  Stimmung  unseres  Freundes,  und  dann  sagte  er  mir,  dass  er  sich  ruhig  niederle- 
gen und  bis  zum  andern  Morgen  schlafen  müsse,  um  theils  im  Traume,  theils  nach  dem  Erwachen  am  fol- 
genden Tage  die  angenehmsten  Dinge  zu  sehen". 

Unser,  auch  ausserhalb  Norwegens  bekannte,  Geschichtsschreiber,  Professor  P.  A.  Munch,  erklärt 
den  „Berserksgang"  für  einen  „periodischen  Wahnsinn".^  Mir  ist  es  nicht  möglich  gewesen  auf  diese  Idee 
einzugehen;  mir  scheint  irgend  ein  incitirendes  Mittel  immer  die  Ursache  gewesen  zu  sein.  Diese 
Anschauung  möchte  doch  wohl  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  man  die  jetzt  angeführten, 
höchst  eigenthümlichen  Symptome  immer  ganz  gleichartig  wiederholt  findet.  Um  noch  einmal 
das  Mitgetheilte  in  wenige  Worte  zu  fassen,  sind  die  Symptome  des  „Berserksganges"  und  die  Wirkungen 
des  Genusses  der  Amanita  muscaria  mit  einer  so  auffallend  congruenten  Genauigkeit  dargestellt,  als  wenn 
dieselben  von  einem  scharf  observireuden  und  mit  allen  Krankheitszuständen  vertraulichen  Arzte  aufgefasst 
worden  wären.  Dazu  kommt  noch  die  besondere  Thatsache,  dass  der  „Berserksgang"  in  Norwegen  gänzlich  auf- 
hörte ungefähr  um  das  Jahr  1000:  mit  der  Einführung  des  Christenthums  wurde  die  Sittenlehre  gereinigt;  — 
das  Kauen  des  Fliegenschwammes  nahm  eine  Ende.  Mittlerweile  sei  hier  doch,  nach  der  Droplangar  sona- 
saga  (Pag.  3)  folgendes  bemerkt:  Der  Isländer  Thrymketil  hatte  einen  grossen  Fehler,  den  Einige  für  eine 
Krankheit  ansahen.  „Es  überfiel  ihn  nämhch  jeden  halben  Monat  ein  eigenthümlicher  Zustand:  sein  ganzer 
Körper  gerieth  in  Zittern,  jeder  Zahn  klapperte;  heftige  Gemüthsbewegungen  traten  ein;  er  schonte  Nichts 
in  seiner  Umgebung,  ob  Wand,  Stock  oder  Menschen,  ja  brannte  ein  Feuerheerd  auf  seinem  Wege,  er 
tobte  über  ihn  weg.  Er  hob  Tische  in  die  Luft  und  Thüren  aus  ihren  Angeln,  und  setzte  Jeden  durch  seine 
übermenschliche  Kraft  in  Erstaunen". 

'  George  Kennan  giebt  an,  dass,  trotz  russischen  Verbotes  diesen  Pilz  an  die  Korjaken  zu  verkaufen,  der  Handel  dennoch  unge- 
hindert vor  sich  geht.  Ja  er  ist  sogar  Augenzeuge  gewesen,  dass  für  ein  einziges  Exemplar,  gegen  Pelzwerktausch,  20  Dol- 
lars erlogt  worden  sind.     (Tent  life  in  Siberia  by  George  Kennan.     London  1871.     Sampson  Low,  Son  &  Marston.  Pag.  139). 

*   P.  A.  Munch.     Det  norske  Folks  Historie.     Christiania.   1852  —  63.   1   D.   I   Bd.  Pag.   790. 


In  den  isländischen  Familien-Sagaen  findet  man  auch  ein  Beispiel,  dass  der  „Berserksgang"  als 
ein  unverschuldeter,  unglücklicher  Zustand  angesehen  wurde,  der  dem  Menschen  gegen  seinen  Wunsch  be- 
fallen konnte.'  Es  heisst  nämlich,  dass  der  Isländer  Thorstein  Ingemundssön  (ungefähr  um  die  Mitte 
des  lOten  Jahrhunderts,  also  im  Heidenthume)  ,,Dem,  der  die  Sonne  schuf"  das  Gelübde  that,  dass  er  ein 
neu  geborenes  und  ausgesetztes  Kind  zu  sich  nehmen  und  erziehen  wollte,  sobald  sein  Bruder  Thor  er 
von  diesem  Elende  („ütmi")  befreiet  würde.  Bei  derselben  Gelegenheit  trat  Thorer  sein  „godord''  (Be- 
zirksvorsteherschaft) an  Thor  stein  ab;  xind  nach  dieser  Zeit,  heisst  es,  kam  der  „Berserksgang"  niemals 
mehr  über  Thorer.  Wenn  dies  nun  auch  buchstäblich  zu  verstehen  ist,  so  könnte  man  sich  doch  wohl  als 
eine  Möglichkeit  denken,  dass  Thorer,  ebenso  wie  mancher  in  unserer  Zeit  dem  Genüsse  von  Spirituosen 
Getränken  verfallene  Mann,  zu  einer  besseren  Ueberzeugung  kam  und  desshalb  aufhörte  Gebrauch  von 
dem  Incitamente,  zu  welchem  er  verfallen  war,  zu  machen. 

Was  nun  das  „incitirende  Mittel"  selbst  betrifft,  so  scheint  mir  allein  aus  einem  Blicke  auf  Form, 
Zeit  und  Ort  hervorzugehen,  dass  dieses  Mittel  hier  weder  Bier,  Meth,  Wein  noch  Branntwein  gewesen 
sein  kann.  Branntwein  z.  B.  findet  man  in  Norwegen  zum  erstenmale  im  Jahre  1531  als  „Aqua  vitse"  er- 
wähnt,^ und  ebenso  wenig  kann,  eben  bei  jenem  Hinblick,  weder  von  Opium  noch  Haschisch  die  Rede 
sein.  Allein  also  kann  hier  nur  der  Fliegenschwamm  in  Frage  kommen;  der  Fliegenschwamm 
bringt  dieselben  Symptome,  dieselben  behaglichen  Traumbilder,  dasselbe  Wechselspiel  hervor  wie  Haschisch 
und  Opium. ^ 

War  aber  denn,  da  die  alten  norwegischen  historischen  Schriften  hier  keine  specielle  Aufklärung 
geben,  das  Mittel  selbst  ein  so  genanntes  Geheimniss?  Wahrscheinlich.  Die  „Berserken"  suchten  ihr 
eigenthümliches  Ansehen  unter  dem  Volke  zu  bewahren.  Sie  waren  von  Allen  gefürchtet,  und  konnten 
gewissermassen  Alles  erzwingen,  was  sie  wollten.  So  ist  wahrscheinlich  ihr  Stimulantzmittel  von  Mann  an 
Mann  übertragen  worden.  Wissen  wir  ja  doch,  sogar  aus  unserer  Zeit,  wie  „geheimnissvoll"  Quacksalber- 
mittel von  Geschlecht  auf  Geschlecht  ja  von  Familie  auf  Familie  vererbt  werden! 

Die  weniger  aufgeklärte  Menge  des  Volkes  hat  wahrscheinlich  den  „Berserksgang"  immer  als  einen 
übernatürlichen  Zustand  angesehen  und  denselben  mit  Zauberei  oder  andern  bösen  Thaten  gleich  gestellt, 
ja  vielleicht  sogar  die  „Berserken"  als  von  Dämonen  besessen  betrachtet;  dass  aber  die  aufgeklärten  Män- 
ner diesen  Zustand  für  selbstverschuldet  ansahen,  d.  h.  als  etwas,  welches  durch  den  Genuss  des 
einen  oder  andern  stimulireuden  Mittels  hervorgebracht  wai",  geht,  wie  es  mir  scheint,  mit  Bestimmtheit  aus 
Folgendem  hervor:  In  Thorlak's  imd  Ketil's  isländischem  Christenrecht  (Grägäs,  Finsen's  Ausgabe 
Cap.  7.  Pag.  as— 23),  welches  im  Jahre  1123  als  Gesetz  für  Island  angenommen  wurde,  kommt,  unter  An- 
derem, folgende  Verordnung  vor:  „Sobald  Jemand  Berserksgang  geht,  da  wird  er  mit  Jjörhau(jsgarH'\  d. 
h.  dreijähriger  Landesverweisung,  bestraft,  und  dasselbe  gilt  auch  für  die  Männer,  die  gegenwärtig  sind, 
wenn  sie  ihn  nicht  binden.  Sobald  sie  ihn  dahingegen  binden,  so  wird  keiner  bestraft;  passirt  dieses  aber 
öfter,  so  tritt  die  Aechtung  ein".  —  Mir  scheint  es,  dass  jeder  weitere  Commentar  hier  überflüssig  sein  dürfte. 

Claviceps  purpiirea,  Tulasne.  Das  Mycelium  (Spermoedia  Clavus,  Fr.  —  „Seeale  cornutum") 
wird  in  Norwegen  Mjölauhe,  Matauhe  oder  Bogne,  und  in  Schweden  Mjölökor  oder  Mjöldnjger  genannt. 
Dieser  Pilz  kommt  sehr  gewöhnlich  auf  Winter-Roggen  vor,  seltener  beim  Sommer-Roggen  und  mehreren 
Varietäten  von  Gerste.  Am  Weizen  haben  unsere  älteren  Ackerbauer  niemals  das  Mutterkorn,  ich  nur 
einmal  auf  Sommerweizen  und  zwar  in  unserem  botanischen  Garten,  gefunden.  Im  Jahre  1878  ist  auch 
an  der  landwirthschaftlichen  Academie  in  der  Nähe  von  Christiania,  das  Mutterkorn  auf  einer  Varietät 
des  Winterweizens  gefunden  worden.  Ackerbauer,  welche  das  Mutterkorn  in  die  Apotheken  bringen,  sol- 
len hier,  von  verschiedenen  Distrikten  kommend,  oft  berichtet  haben,  dass  das  Mutterkorn  hauptsäch- 
lich, sowohl  im  Allgemeinen,  wie  namentlich  in  Bezug  af  die  Grösse  desselben,  an  den  äussersten 
Grenzen    der   Roggenfelder    gefunden    wird.      Die    Verbreitung   desselben   reicht,    erwiesen,   wenigstens 

'   Vatnsdöla  Saga  Cap    30.  37.     P.  A.  Munch.     Det  norske  Folks  Historie.     1   D.   1   Bd.  Pag.  790-91. 
^   Samlinger  til  det  norske  Folks  Sprog  og  Historie.     2  Bd.  Pag.  48—49. 
■'    Emile  Bourdier.     1.  c.  Pag.    124.     (Husemann's  Anmerkung). 


bis  Maalselvdal  (69°  4'  N.  B.)  im  Amte  Tromsö.  In  der  Umgegend  von  Christiania  und  in  unserem  bota- 
nischen Garten  habe  ich  ein  ähnliches  Mycelium  auf  folgenden  Gramineen  gefunden,  (die  alle  in  unserem 
botanischen  Museum  aufbewahrt  sind):  Aira  gigantea,  Steud.,  Alopecurus  geniculatus,  L.,  Alo- 
pecurus  nigricans,  Hörn.,  Alopecurus  pratensis,  L.,  Arrhenatherum  bulbosum,  Fresl, 
Avena  montana,  Brot,  Bromus  brizseformis,  F.  c(:  M.,  Bromus  laxiflorus,  8pr.,  Bromus 
laxus,  Harn.,  Bromus  parviflorus,  Besf.,  Bromus  secalinus,  L.,  Calamagrostis  arun- 
dinacea,  Roth,  Calamagrostis  Epigeios,  Roth,  Dactylis  glomerata,  L.,  Elymus  arenarius, 
L.,  Elymus  canadeusis,  L.,  Elymus  geniculatus,  Gurt.,  Elymus  mexicanus,  Cav.,  Elymus  Si- 
biriens, L.,  Festuca  convoluta,  Kimth,  Festuca  rubra,  L.,  Festuca  sclerophylla,  Boiss., 
Festuca  spadicea,  Gouan,  Glyceria  fluitans,  R.  Br.,  Glycffria  plic'ata,  Fr.,  Koeleria  seta- 
cea,  De,  Koeleria  valesiaca,  Gaud.,  Lolium  canadense,  Mchx.,  Loliuni  italicum,  Ä.  Br.,  L  o- 
lium  perenne,  L.,  Lolium  temulentum,  L.,  Melica  altissima,  L.,  Melica  Bauhini,  All,  Mo- 
linia  caerulea,  Mönch,  Mühlenbergia  alpestris,  Trin.,  Phalaris  arundinacea,  L.,  Phalaris 
canariensis,  L.,  Phalaris  minor,  Reis.,  Phalaris  nodosa,  L.,  Phleum  prat.ense,  L.,  Psamma 
arenaria,  R.  dt  S.,  Poa  pratensis,  L.,  Seeale  anatolicum,  Boiss.,  Seeale  montanum,  Guss., 
Stipa  altaica,  Trin.,  Triticum  caninum,  Schrei.,  Triticum  desertörum,  Fisch.,  Triticum  jun- 
ceum,  L.,  Triticum  repens,  L.,  Urachne  caeo-ulescens,  Trin.  und  Vulpia  geniculata,  Lk.  — 
Im  October  1874  hat  Herr  Studiosus  N.  Bryhn,  in  der  Nähe  von Frederiksstad  (59"  12'),  Spermoedia  auf 
Anthoxanthum  odoratum,  L.  gefunden.' 

Elaphoiuyces  oft'iciualis,  N.  ab  E.  Der  gemeine  Hirschpilz  ist  ziemlich  allgemein  in  dem 
südlichen  Theile  Norwegens,  während  die  Polargrenze  mir  unbekannt  ist.  Seit  dem  der  Gebrauch  der  so 
genannten  geniessbaren  Pilze  bei  uns  mehr  und  mehr  eingeführt  worden  ist,  findet  man  nicht  selten  die 
öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  hier  oder  dort  gefundene  „Trüffeln"  hingeleitet.  Dieser  Pilz  wächst  aber 
nicht  bei  uns.  Geht  man  unsern  „Trüfteln"  (obgleich  Tuber  album,  Bull,  wirklich  einmal  bei  Lysaker, 
in  der  Nähe  von  Christiania,  gefunden  worden  ist)  auf  die  Klinge,  so  werden  gewöhnlich  entweder  Elapho- 
myces  officinalis  oder  Scleroderma  vulgare,  Fl.  B.  vorgelegt.  Der  Elaphorayces  officinalis  legen  un- 
sere Viehzüchter  eine  qualitas  aphrodisiaca  bei,  und  fordern  dieselbe  desswegen  in  den  Apotheken. 

tfymuosporangium  juniperi,  Bcrld.  und  die  diesem  Pilze  entsprechende  Entwickelungsform 
auf  den  Blättern  der  Sorbus  Aucuparia,  L.  kommen  sehr  allgemein  vor  und  wahrscheinlich  noch  höher  als 
bis  62°.  Jedoch  sind  alle  diese  Formen  hier  im  Lande  bis  jetzt  noch  so  wenig  untersucht,  dass  von  den- 
selben eben  nur  der  Name  zu  nennen  ist. 

Lycopei'dou  Bovis t a,  Pers.  (Norw.:  Fissop,  Fisbal;  Schwed.:  Fessop;  ls\.:  Fisisvcppr).  Kommt 
auch  sehr  allgemein  vor  bis  nach  West-Finmarken  (7072°);  ebenfalls  auf  den  Färöinseln  und  nach  den 
nördlichen  Gegenden  von  Island  hinauf.  Der  reife  Pilz  wird  von  den  Bauern  als  blutstillendes  Mittel  ge- 
braucht und  die  jüngeren  Exemplare  werden,  wie  oben  bemerkt,  in  den  letzteren  Jahren  in  der  Umgegend 
von  Christiania  genossen.  Diese  Art  erreicht  hier  oft  die  Grösse  eines  Menschenkopfes.  Unser  Museum 
besitzt,  ebenfalls  aus  der  Umgegend  von  Christiania,  ein  Exemplar  des  Lycoperdon  giganteum.  Fr., 
dessen  Diameter  18"  (47cm.)  beträgt.     (Man  bedenke  der  Sporen  dieses  einzigen  Exemplars  I) 

Mo  rc  he  IIa  esculenta,  Pers.  Kommt  im  südlichen  Norwegen  ziemlich  allgemein  vor,  und  ist 
auch  bei  Alten  (70°)  gefunden  Worden. 

Perouospora  ini'estaus,  Fres.  Im  südlichen  Norwegen,  drollig  genug  aber  nur  ungefähr  bis 
zum  Polarzirkel,  ist  auch  bei  uns  die  Kartoffelkrankheit  eine  Landesplage  geworden. 

Polyporus  fonientarlus  Fr. u.P.  igniarius,  Fr.  Kommen  ziemlich  häufig  auf  Espen,  Birken 
und  grösseren  Weiden  bis  nach  Saltdalen  (67°  5')  hinauf  vor.  Wahrscheinlich  geht  der  Feuer  schwamm 
noch  weiter  nach  Norden. 

Polyporus  oviuus,  Fr.     (Norweg.  Lapl.:    Guobbar  viste).     Wird,    auch  allgemein   vorkommend, 

'    Auf  den  Färöinseln  kommt  Spermoedia  Clavus  sehr  gewöhnlich    auf   Anthoxanthum    odoratum,    L     vor.     Botanisk  Tids- 
skrift.     4dc  B.     Kjübenhavn.   1870—71.  Pag.   105.     Cfr.  Oesterreichische  botanische  Zeitschrift.     XX.   Pag.   92. 


mit  Begierde  von  den  Rennthieren  gesucht,  bis  nach  Ost-Finmarken,  an  die  Ufer  des  Varanger-Fjords 
hinauf." 

Sparassis  crispa,  Wulf.  (Norw.:  Blomhaalsop).  Den  krausen  Ziegenbart  habe  ich  nur 
bei  Christiania,  und  auch  hier  spärlich,  gefunden,  von  der  Grösse  von  7—8"  (18  -21cm.)  im  Diameter. 

Ustilago  segetuiu,  Bittm.  u.  U.  sitophila,  Dittm.,  die  bei  uns  „Kul-Jx"  d.  h.  „Kohlen- 
Aehren"  genannt  werden,  kommen  wahrscheinlich  überall,  wo  Getreide  gebaut  wird,  vor.  Den  erst  genann- 
ten habe  ich  auf  Gerste  in  Maalselvdal  im  Amte  Tromsö  (69"  4')  und  im  südlichen  Norwegen  in  einer 
Höhe  von  2500'  (774m)  ü.  d.  M.  gesehen,  und. den  letzten  auf  Sommer- Weizen  in  Gildeskaal  in  Nordland 
(67"  4'),  wo  der  Frediger  H.  Daae,  der  in  einigen  Jahren  mit  glücklichem  Erfolge  Sommer-Weizen  gebaut 
hatte,  diese  Gultur  aufgeben  musste,  eben  dieses  schlimmen  Gastes  wegen,  ehe  Herr  Professor  Dr.  Julius 
Kyhn  seine  schöne  Entdeckung  in  dieser  Beziehung  gemacht  hatte.  Auch  auf  den  Färöinseln  kommt  U. 
segetum  auf  Gerste  und  Hafer  vor. 


CORMOPHYTA. 


Musci  frondosi,  Sphagnacese,  HepaticsB.    (Norweg.-.    Mos  oder  Mosse). 

Von  der  erst  genannten  Classe  hat  man  in  Norwegen  bisher  450  Arten,  vertheilt  auf  115  Gattun- 
gen, gefunden;  von  der  zweiten  10  Arten  vertheilt  auf  ein  Genus,  und  von  der  dritten  Classe  90  Arten 
auf  35  Gattungen  vertheilt. 

Polytrichuni  commune,  L.  (Norw.:  Björnemose,  Sopemose;  Scliwed. :  Bjijrnmossa,  Sopniossa). 
Der  gemeine  Widerthon  kommt  ganz  bis  Alten  (70")  hinauf,  so  wie  auch  auf  Färö  und  Island,  sehr 
allgemein  vor.  Fast  überall  in  Norwegen  wird  der  Widerthon  zur  Verarbeitung  der  Hausbesen  benutzt; 
daher  der  norwegische  Name  Sopemose  d.  h.  Besenmoos.  Sehr  geschickt  ist  die  Anwendung  desselben 
zu  Matratzen,  nach  dem  das  Moos  einer  zweckmässigen  Manipulation  unterworfen  worden  ist.  Beim 
plötzlichen  Ausbruch  von  Epidemien  oder  ähnlichem  plötzHchen  Bedarf  sind  solche  Matratzen  jeder  Heu- 
oder Strohmatratze  vorzuziehen. 

Sphaguum.  (Norw.:  Kvitmose,  Baudmose,  Ycegmose-,  Schy/ed. :  Evitmossa,  Bödmossa;  Norw.  Lapl. : 
Barfe;  Schwed  Lapl.:  Tarrefi;  IsL:  Barnamosi).  Mehrere  Arten  des  Torfmooses  werden  überall  in  Nor- 
wegen beim  Aufzimmern  der  hölzernen  Gebäude  angewandt,  woher  bei  uns  der  Name  „  Vagmose"  d.  h. 
Wandmoos.  Die  Lapländer  brauchen  das  Torfmoos  als  Füllungsmittel  in  den  eigenthümlichen  Apparaten, 
die  anstatt  Kinder  wiegen  gebraucht  werden.  Ebenso  auf  Island,  wo  man  drei  Arten  (S.  acutifolium, 
Bhrh.,  S.  comp  actum,  J5nVZ.  u.  S.  cymbifolium,  Z)«7Z.)  gefunden  hat,  gebraucht  man  zu  demselben  Zwecke 
das  Torfmoos,  welches  hier   eben   desswegen  den  Namen  „Barnamosi",  d.  h.  Kindermoos,  bekommen  hat. 

'   Cfr.  John  Lindley.     The  vegetable  Kingdom.     Third  Edit.     London  1853.     Pag.  39. 


F  i  I  i  C  e  S.     (^^0I•^v.      Teiger  oder  Bregner). 

Von  dieser  Classe   hat   man  bisher  in  Norwegen  34  Arten,    auf  11  Gattungen  vertheilt,   gefunden. 

Allosoru's  crispns,  i?erwÄ.  (Norw.:  Torbola,  Lusegras,  Harhagras,  Troldgras,  Hestcspreng). 
Koramt  sehr  allgemein  längs  der  Westküste  bis  nach  Repvaag  in  Ost-Finmarken  (70°  45'  N.  B.  43"  19'  Ö. 
L.)  vor.  An  den  Ufern  des  Soguefjord  (61°)  steigt  diese  Art  bis  4300'  (1350™)  hinauf;  in  Schweden  so 
weit  nach  Norden  wie  das  Land  reicht,  und  findet  sich  auch  auf  den  Färöinseln  und  auf  Island.  An  meh- 
reren Orten  im  Stifte  Bergen  hat  man  die  feste  Ueberzeugung,  dass  diese  Art  giftig  für  Pferde  ist,  indem 
dieselbe  heftige  Kolikschmerzen  hervorgerufen  haben  soll;  daher  der  Name  „Hestespreng",  d.  h.  „Pferde- 
platzen", und  zugleich  der  Glaube,  dass  fremde  Pferde,  hier  grasend,  eben  häufiger  Magenkrampf  zeigen, 
als  einheimische,  mehr  an  diese  „giftige"  Pflanze  gewöhnte  Pferde. 

As-pidinm  Filix  Mas,  Sw.  Im  Allgemeinen  nennt  man  in  Norwegen  diese  Art  Teig,  BurTcn, 
Loh  oder  Ormegrces  (d.  h.  Schlangengras).  Der  Wurmfarren  hat  viele  andere  Namen,  die  jedoch  auch 
wieder  bei  anderen  Arten  gebraucht  werden.  In  Schweden  kommt  gewöhnlich  der  Name  Onnlnmke  vor; 
auf  Island:  „Burhii''.  Wird  fast  überall  gefunden,  auch  iu  Ostfinmarken.  Im  südlichen  Norwegen  kommt 
der  Wurmfarn  sogar  oberhalb  der  Birkengrenze  vor.  Obgleich  die  Stipites  überall  leicht  gesammelt  wer- 
den können,  wird  der  grösste  Apothekenbedarf  dennoch  eingeführt.  Leider  ist  auch  hier  zu  bemerken, 
dass  man  bei  uns  noch  nicht  durchgängig  zu  schätzen  weiss,  weder,  dass  Zeit  Geld  ist,  noch,  dass  auch 
„mit  Kinderhänden  ist  mancher  Pfennig  nützlich  zu  wenden". 

Asplenium  septentrionale,  Sw.  (Norw.:  St.  Olafs  Skjeg,  d.  h.  St.  Olafs  Bart)  Sehr  all- 
gemein in  den  südlichen  Provinzen  vorkommend,  aber  auch  in  Ost-Finmarken  imd  auf  Island.  Auf  den 
Alpen  bis  oberhalb  der  Birkengrenze.  In  mehreren  Gegenden  wird  diese  Art  mit  Sahne  gekocht:  es  ent- 
steht da  eine  butter-  oder  salbenartige  Masse;  nachdem  die  Pflanzenfasern  abgeschieden,  braucht  man  diese 
Masse  zur  Einreibung  gegen  allerlei  innere  Krankheiten  und  äussere  Beschädigungen,  wahrscheinlich  in 
stillem  Vertrauen  auf  „St.  Olafs"  Allgewalt. 

Polypodinm  vulgare,  L.  (Norw.:  Sisselrod,  Södrod;  Schwed.:  Söthrähcti,  Sicnsüia).  Sehr 
allgemein  bis  zum  Varangei'-Fjord  und  hat  seine  Polargrenze  in  der  Nähe  von  Hammerfest  (70°  40'  N. 
B.  41°  20'  Ö.  L.)  erreicht;  auf  den  Gebirgen  bis  oberhalb  der  Birkengrenze.  Das  Rhizom,  nicht  officinel 
in  Pharmacopoea  Norvegica,  wird  von  Kindern  gerne  gegessen. 

Pteris  aqvilina,  L.  Diese  Pflanze  hat  viele  Namen,  von  denen  Einstamp  oder  Ormestamp 
die  gewöhnlichsten  zu  sein  scheinen;  alt  Norweg.:  Einstapi;  Schwed.:  Brühen,  Ormhunhe.  In  den  süd- 
lichen Gegenden  Norwegens  sehr  gewöhnlich  vorkommend,  weniger  in  Nordland,  imgefähr  bis  69°.  Erreicht 
kaum  eine  grössere  Höhe  als  2200—2400'  (690— 750ni.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  bis  Asele  Lapmark,  etwas 
über  64"  N.  B.  In  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  ist  der  Adlerfarn  sehr  üppig  und  erreicht  zuweilen 
Manneshöhe.  Minder  bemittelte  Landleute  benutzen  diesen  und  andere  Farnkräuter  statt  Stroh  in  Betten, 
theils  auch  aus  dem  Grunde,  dass  Wanzen  zu  fliehen  scheinen  I  *  Die  jungen  Spitzen  des  Adlerfarns  wer- 
den von  den  bei  uns  bekanntlich  zahlreich  vorkommenden  Auerhühnern  (Tetrao  Urogallus)  genossen. 

Scolopendritim  o  fficiuarum,  Sm.  ist  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  in  Norwegen  von  Herrn 
Candidat  N.  Wulfsberg  gefunden  worden,  nämlich  auf  der  Insel  Varaldsö  im  Kirchspiele  Strandebarm,  im 
südlichen  Bergenhus  Amte  (60°  7'  N.  B.  23°  40'  Ö.  L.). 

Strntliiopteris  germanica,  Willd.  Unter  mehreren,  auch  schon  bei  anderen  Farnen  genann- 
ten, Namen  habe  ich  in  Nordland  die  Bezeichnung  „Molfor"  gehört.  Diese  Art,  die  ansehnlichste  aller 
unserer  inländischen  Farnen,  kommt  sehr  allgemein  vor,  besonders  in  den  östlichen  Provinzen,  bis  ganz 
hinauf  zum  Varanger-Fjord,  steigt  jedoch  kaum  höher  als  3000'  (940m.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  bis  Torneä 
Träsk.  6873°  N.  B.  und  1300'  (308m.)  ü.  d.  M. 

'    Cfr.  C.  Ph'nii  secundi    Historia   naturalis.     Ed.  Sil  1  ig.     Lib.  XXVII.  C.  9.  S.  55. 
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Im  Maalselv-Thale  im  Amte  Trorasö  (69°)  wächst  diese  Pflanze  üppig  und  in  grosser  Menge,  und 
gewöhnlich  in  Gesellschaft  mit  Mulgedium  alpinum,  Less,  Angelica  Archangelica,  L.,  Spirsea 
Ulmaria,  L.  und  Epilobium  angustifolium,  L.  Für  sich  würde  jede  einzelne  dieser  Pflanzen  wahr- 
scheinlich kein  brauchbares  Viehfutter  abgeben.  Mittlerweile  ist  man  auf  die  Idee  gekommen  Struthiop- 
teris  gemischt  mit  den  genannten  Pflanzen  abzumähen,  während  diese  blühen.  Nachdem  das  Ganze  unge- 
fähr halbtrocken,  wird  die  Masse  in  Gruben  niedergedrückt,  und  auf  diese  Weise  das  sogenannte  Sauerheu 
gebildet,  das  mit  besonderer  Vorliebe  vom  Viehe  gefressen  wird,  ohne  dass  dieses  von  der  Schärfe  einzel- 
ner jener  Pflanzen  abgeschreckt,  oder    der  erzeugten  Milch  irgend  ein  Beigeschmack  mitgetheilt  wird. 


Equisetaceae.     (Norw.     Snelder). 

Von  dieser  Classe  kommen  acht  Arten  in  Norwegen  vor. 

Equisetum  hyemale.  L.  Wird  in  Norwegen  allgemein  Skavgrcss,  auch  Skjefte  und  Tvogestyh 
(von  Ti'oga,  d.h.  Waschhaderj,  genannt;  Alt  Norw.:  Göibeytill;  Schwed. :  Skäfte,  SJcafyräs;  Isl. :  Esldgras, 
Göcbitill.  —  Allgemein  vorkommend  in  Scandinavien  bis  zum  Varanger-Fjord;  auch  oberhalb  der  Birken- 
grenze; Island. 

Wird  natürlich  auch  in  Norwegen  von  Drechslern  u.  A.  zum  Poliren  gebraucht.  Gross  aber  ist 
der  Nutzen  des  Schachtelhalmes  für  unsere  Sennwirthschaften,  indem  nämlich  daraus  gebildete  Besen 
ein  vorzügliches  Scheuermateriale  der  Milchgefässe  abgeben.  Daher  der  Name  Waschhader  oder  Scheuer- 
tuch.   Nach  Lightfoot  hat  die  Pflanze  in  Northumberland  eben  dieselbe  Bedeutung.' 

Auffallend  möchte  es  erscheinen,  dass  einzelne  Vögel  die  Equisetaceen  als  Nahrungsmittel  nicht  ver- 
achten, obgleich  bekanntlich  die  ganze  Form  derselben  als  Kieselskelet  zurückbleibt.  Unser  Zoolog  Herr 
Robert  Collett  hat  öfters  die  Spitzen  von  Equisetum  sylvaticum,  i.  in  dem  Kröpfe  des  Moorschueehuhns 
(Lagopus  subalpina)  gefunden. 


LyCOpodiaceae.     (Norw.   Jamner). 

Von  dieser  Classe  hat  man  bis  jetzt  in  Norwegen  sieben  Arten  gefunden. 

Lycopodium  clavatuin,  L.  (Norw.:  Kmakefod,  d.  h.  Krähenfuss;  Schwed.:  Kräkföttcr,  oder 
Ilatfgräs;  Isl.:  Jafni,  Jafnabrodir).  Eben  so  allgemein  und  eben  so  ausgebreitet  wie  Equisetum  hyemale, 
doch  nicht  die  Kieferngrenze  überschreitend. 

Lycopodium  auuotiuam,  L.  Dieselbe  Verbreitung  wie  die  Vorhergehende;  reicht  bis  unge- 
fähr 4000'  (1255m.)  ü.  d.  M.  Island. 

Lycopodium  complanatum,  L.  (Norw.:  Jamne;  Schwed.:  Jamna).  Sehr  allgemein  bis  Berle. 
vaag  in  Ost-Finmarken  (70°  50'  N.  B.  46°  53'  Ö.  L.);  bis  etwas  über  die  Kieferngrenze.    Auch  auf  Island. 

Aus  Lycopodium  clavatum  flechtet  man  recht  gefällige  und  dauerhafte  Thürmatten  (daher  der  schwe- 
dische Name  Mattengras).  Lycopodium  complanatum  wird  in  den  Landdistrikten  als  Farbemateriale  ange- 
wendet, und  von  allen  diesen  sammelt  man  für  die  Apotheken  das  sogenannte  Hexenmehl. 

'   John  Lightfoot.    Flora  Scotica.     Vol.  11.  Pag.  651. 


AMPHIBHYA. 


Gram  in  ese. 


Zea  Mais,  L.  (Norw.:  Mais;  Schwed.:  Majs).  In  dem  allgemeinen  Theile  dieser  Schrift  (Pag. 
57)  hat  man  mehrere  der  beim  Bauen  des  Mais  gewonnenen  Kesultate  gefunden.  In  den  letzt  verflossenen 
20  Jahren,  und  namentlich  in  der  Periode  von  1852  bis  1860,  habe  ich  in  unserem  botanischen  Garten  un- 
gefähr 100  Varietäten  meiner  speciellen  Aufmerksamkeit  unterworfen,  und  von  diesen  habe  ich  Kolben 
von  75  Varietäten  in  dem  Museum  unserer  Universität  aufljewahrt.  Die  kürzeste  Reifenzeit  einer  Va- 
rietät war  90,  die  längste  145  Tage,  (die  erst  genannte  Dauer  recht  interessant  zusammenfallend  mit  der 
respt.  Pag.  11  u.  93  angeführten  Dauer  für  mehrere  Culturpflanzen  —  bei  Standorten  von  vielen 
Graden  Unterschied).  Die  nördlichste  Localität,  wo  man,  mir  bekannt,  den  gelben  Hühner  Mais 
(Pag.  79—80)  zur  Reife  gebracht  hat,  ist  Örkedal  am  Throndhjems-Fjord   (63"  17'  N.  B.  27°  37'  Ö.  L.) 

Die  merkwürdigste  dieser  Formen,  und  die  vielleicht  zugleich  am  wenigsten  bekannte,  ist  die  von 
A.  de  St.  Hilaire  Zea  Mais  tunicata  genannte,'  und  der  Bonafous  den  Namen  Zea  cryp  to- 
sperma  gegeben  hat:  Während  bei  allen  sonst  bekannten  Maisfonnen  der  Same  nackt  sitzt,  ist  jedes 
einzelne  Korn,  auf  der  desswegen  tunicata  genannten,  völlig  verborgen  unter  besonders  länglich  zuge; 
spitzten  Schuppen.  Man  findet  verschiedene  Anschauungen  über  den  eigentlichen  Heimathsort  dieser  Form 
undüber  die  Möglichkeit  einer  hier  bei  der  Cultur  stattgefundenen  Veränderung.^  In  dieser  Beziehung  unter- 
lasse ich  nicht  Folgendes  mitzutheilen.  Vor  mehreren  Jahren  sandte  mir  ein  Freund  aus  Deutschland  das 
Bruchstück  einer  Kolbe,  die  er  „aus  America"  bekommen  hatte.  Beim  Bauen  und  wiederholten  Aussäen 
des  Samens  erzielte  ich  immer  dieselben  Resultate:  ungefähr  der  dritte  Theil  wurde  Zea  tunicata,  die 
übrige  Menge  —  vulgär;  nicht  ein  einziges  Exemplar  der  letzteren  erhielt  jemals  die  principale 
Form  der  Pflanze.  Nur  ein  einziges  Mal  hatte  ich  Gelegenheit  eine  gewissermassen  hermaphrodite  Bil- 
dung zu  beobachten:  ungefähr  drei  Vierteltheile  der  Kolbe  waren  schuppig,  die  anderen  Körner  nackt. 
Der  „aus  America"  erhaltene  Originalsame  war  gelbgefärbt,  und  diese  Farbe  erhielten  auch  die  schuppi- 
■  gen  Samen,  während  die  meisten  nackten  eine  gelb-  und  blauschwarze  Farbenmischung  angenommen 
hatten.  Endlich  war  es  mir  auffallend,  dass  die  schuppige  Form  10 — 14  Tage  später  reifte,  als  die  frei 
liegende.     Fig.  15  stellt  eine  Kolbe  der  hier  geernteten  Zea  Mais  tunicata  in  natürlicher  Grösse  dar. 

Während  der  zweiten  Weltausstellung  in  London  (1862)  sah  ich  zwei  Kolben  dieser  Maisvarietät. 
Diese  hatten  die  Signatur  „Granturco  vestito"  aus  dem  naturhistorischen  Museum  in  Florenz.  Jede  an- 
dere Aufklärung  fehlte.  Im  Jahre  1870  empfing  ich  aus  Parma  zwei  Körner  der  Zea  Mais  tunicata.  Diese 
Samen  hatten  eine  dunkel  braunrothe  Farbe.  Keine  der  erzeugten  Pflanzen  trugen  weibliche  Blüthen. 
Aehnliche  Samen  empfing  ich  1872  von  Palermo;  auch  diese  bildeten  nur  männliche  Blüthen. 

Obgleich  nun  die  angeführten  Resultate  der  Gulturversuche  mit  Mais  günstig  zu  sein  scheinen, 
glaube  ich  doch  bekennen  zu  müssen,  dass  diese  Pflanze,  ihres  Mehlgehalts  wegen,  nicht  mit  Vor- 
theil  in  Norwegen  zu  bauen  ist.     Eine  andere  Frage  ist  es   dahingegen,    ob    nicht   in   unseren    südlichen 

'    Annales  des  Sciences  naturelles.     Tom.  XVI.  Pag.   143. 

'   Matthieu  Bonafous.     Histoire  naturrelle  du  Mais.     Paris  &  Turin,   1836.     Pag.    30.  PI.   5  bis. 

'   M.  Alph.  De  Candolle.     Geographie    botanique    raisonneo.     P.nris    &  Gencve.   1855.    II.  Pag.   951.  —  Ch.Trlcs  Daubeny. 

Lcctures  on  Roman  Husbandrj.     O.Kfoid.   1857.   Pag.   110.     —    Transactions  of  the  New  York  State  Agricultural   Society.     Vol. 

VIII.    (18481.   Pag.   688. 


Küstengegenden,  wo  die  Nachtfröste  sich  gewöhnlich  erst  Ende 
October  einstellen,  die  grösseren  americanischen  Varietäten,  z. 
B.  Wliite  tooth  Com  oder  Yellow  tooth  Com,  zum  Bauen  als 
Grünfutter  in  hohem  Grade  zu  empfehlen  sind.  Ich  habe  beide 
Varietäten  mehrere  Jahre  hindurch  in  unserem  botanischen  Gar- 
ten der  genauesten  Beobachtung  unterworfen.  Die  White  tooth 
Com  erreichte  eine  Höhe  von  15  Fuss  (4.7m  )I  Im  Jahre  1858 
wurd.e  der  Same  am  19ten  Mai  gesäet,  die  männlichen  Blüthen 
kamen  den  12ten,  die  weiblichen  den  ISten  August  hervor,  und 
am  9ten  October  waren  einige  Kolben  reif.  Leider  gingen  diese, 
durch  zu  grosse  Handgreiflichkeit  der  Besucher,  verloren.  In 
späteren  Sommern  gelang  die  Reife  nicht.  —  Noch  sei  folgende 
Beobachtung  hier  berührt:  Wo  es  mir  gelungen  ist  andere 
Maisvarietäten  immer  früher  und  früher  zur  Reife  zu  bringen, 
habe  ich  auch  bemerkt,  dass  die  Pflanzen  selbst  auffallend  an 
Höhe  abnahmen.  Eine  grosse  Varietät,  z.  B.  Golden  Sioux  von 
Nord-America,  die  im  ersten  Jahre  eine  Höhe  von  10—12' 
(3.1 — 3.7m.)  erreicht  hatte,  zeigte  sich,  cseteris  paribus,  nach 
Verlauf  von  2—3  Jahren,  nur  7—8'  (2.2— 2. 5™.)  hoch.  Maissa- 
men, die  ich  1863  nach  Skibotten  (Cfr.  Pag.  05)  sandte,  gaben 
Pflanzen  von  4'  (125cm.)  Höhe,  blühten  aber  nicht. 

In  Bezug  auf  die  Fruchtentwickelung  habe  ich  Folgendes 
beobachtet.  Fiel  anhaltender  Regen  während  der  Blüthezeit,  so 
entwickelten  sich  die  Kolben  nicht  vollständig,  ja  oft  enthielten 
dieselben  dann  nur  die  Hälfte  der  Körner.  Traf  dahingegen 
permanentes  Sommerwetter  ein  während  der  Blüthezeit,  so  hatte 
später  weder  Regen  noch  niedrige  Temperatur  besondern  Ein- 
fluss  auf  die  Entwickelung.  Die  grösste  Anzahl  reifer  Kolben 
pr.  Pflanze  war  5,  die  gewöhnliche  Menge  2 — 3.  Die  geringste 
Anzahl  der  Kornerreihen  war  8,  die  grösste  Anzahl  18.  Niemals 
kann  man  sicher  darauf  rechnen  Kolben  zu  ernten,  deren  Körner- 
reihen denen  derMutterkolbe  gleich  kommen.  Die  letzt  angeführte 
Veränderung  war  ziemlich  allgemein.  Ich  entsinne  mich  nicht 
jemals  eine  geringere  Anzahl  Körnerreihen  erhalten  zu  haben: 
entweder  war  diese  eben  so  gross  oder  grösser  als  bei  den  Origi- 
nalkolben. Die  grösste  Körnermenge  einer  Kolbe  belief  sich 
auf  GOO. 

Im  Jahre  1857  wurden  Zea  Maishirta,  Mais  ä  poidei  trans- 
parent und  die  americanische  Varietät  Button  Com  durch  Pollen 
der  gleichfalls  americanischen  Sugar  Com  befruchtet.  Bei  der 
Ernte  fanden  sich  in  jeder  Kolbe  ungefähr  20-30  Samenkör- 
ner, die,  abweichend  von  den  übrigen,  das  eigenthümliche  ein- 
geschrumpfte Aussehen  der  Sugar  Cor«  hatten,  von  welcher  der 
Pollen  genommen  war.  Im  Jahre  1858  wurden  die  genannten 
Körner  aller  drei  Varietäten  ausgesäet;  die  Früchte  zeigten  aber 
keine  Spur  der  Abstammung  von  Sugar  Com.  Ich  führe  dies  hier 
an,  weil  man,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  nur  wenige  sichere 
Erfahrungen   besitzt   über   den  Einfluss,  den  der  Pollen  auf  die 
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Mutterpflanze  schon  ausübt.  Als  Beleg  meiner  Erfahrung  habe  ich  ein  paar  der  erwähnten  Kolben  der 
Button  Com  in  unserem  botanischen  Museum  aufbewahrt.' 

Wenn  der  Mais  bei  Christiania  Mitte  Mai  gesäet  wird,  fängt  die  Keimung  gerne  innerhalb  10  Tagen 
an.  Während  der  Blüthezeit  wächst  die  Pflanze  am  schnellsten,  und  mehrere  Varietäten,  die  ich  in  dieser 
Periode  täglich  gemessen  habe,  wuchsen  in  6  Tagen,  vom  18tcn  bis  23sten  Juli,  zwischen  22  und  32  Zoll 
(58— 84cni.).  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  hat  es  sich  in  mehreren  Jahren  ziemlich  constant  gezeigt, 
dass  die  Kolben,  6—7  Wochen  nachdem  die  weiblichen  Blüthen  sich  entwickelten,  zur  Keife  gelangt  sind: 
von  der  Blüthezeit  an  kann  man  die  Reife  ungefähr  berechnen. 

Die  meisten  Varietäten  ändern  gewöhnlich  die  Farbe,  wenn  sie  in  Norwegen  gebaut  werden. 
Hellgelbe  Körner  erhalten  schon  nach  Verlauf  von  wenigen  Jahren  eine  dunkel  orangegelbe,  rüthliche  ja 
blaugraue  Farbe.    Das  umgekehrte  Verhältniss  habe  ich  dahingegen  nie  beobachtet. 

Zizania  aquatica,  L.  (Hydropyrum  esculentum,  Lk)  Ist  bekanntlich  wildwachsend  an 
Ufern  von  Flüssen,  stillen  Gewässern  und  an  sumpfigen  Orten  überall  in  Nord  America  von  Florida 
bis  Canada.  In  jenen  Schriften,  in  denen  von  der  Entdeckung  Americas  durch  Norweger  ums  Jahr  1000 
gesprochen  wird,  heisst  es,  dass  sie  eine  Art  Weinrebe  (Vitis  Labrusca,  L.)  fanden,  in  Folge  dessen 
sie  das  Land  „Vinland"  (o:  Weinland)  nannten.  Aber  sonst  fanden  sie  auch  den  sogenannten  selbst- 
gesäeten  Weizen  („fruges  non  seminatse"),  mit  der  Bemerkung:  „Par  sein  lagdir  vom"  d.  h.  wo  der 
Grund  sumpfig  war,  während  die  Weinrebe  auf  höher  gelegenem  Grunde  („Par  scni'holta  Jcendi'')  vorkam.^ 

Es  scheint  mir  einleuchtend,  dass  mit  dem  hier  genannten  „Weizen"  durchaus  keine  Varietät 
der  Getreidearten  gemeint  sein  kann,  die  jetzt  unter  diesem  Namen  in  America  gebaut  werden,  da  diese 
alle  von  Europa  dorthin  gebracht  worden  sind.  Indem  der  dänische  Historiker  Rafn  die  damals  in  Ame- 
rica gefundenen  „selbstgesäeten"  Weizenäcker  bespricht,  sagt  er  unmittelbar  darauf:  „bei  der  späteren  An^ 
kunft  der  Europäer  in  America  wuchs  hier  Mais  oder  so  genanntes  Indian  Com,  welches  die  Eingebornen 
ernteten  ohne  zu  säen''.^*  Rafn  führt  seine  Quelle  nicht  an;  seine  Meinung  kann  aber  nicht  die  richtige 
sein.  Wenn  es  unsere  Vorfahren  (ich  meine  die  Norweger)  waren,  die  im  Jahre  1001,  in  America  Mais 
fanden,  so  würden  sie  niemals  diese  eigenthümliche  Pflanze  mit  Weizen  haben  verwechseln  können.  Ein 
Hauptinteresse  beim  Studium  unserer  historischen  Sagaen  liegt  gerade  darin  die  Präcision  zu  beobachten, 
mit  welcher  sie  sich  über  Alles  ausdrückten,  was  ihnen  fremd  oder  auffallend  vorkam.  Unseren  Weizen 
würden  sie  niemals  weder  kurzweg  „Mais''  noch  „selbstgesäeten  Weizen"  genannt  haben.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  man,  wie  bekannt,  bisher  nirgends  Mais  wildwachsend  und  am  allerwenigsten  in  „sumpfigen" 
Gegenden  gefunden  hat. 

Jedenfalls  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  die  Norweger  wirklich  in  America  eine 
wildwachsende  Graminee  gefunden  haben,  deren  Samen  sie  geniessen  konnten;  und.  Alles  jetzt  wohl  er- 
wogen, kann  hier  nur  die  Frage  von  zwei  Pflanzen  sein,  nämhch  von  Glyceria  fluitans,  i?.  Br.  und 
Zizania  aquatica,  L.,  die  beide  an  sumpfigen  Orten,  ja  in  oder  am  Wasser  wachsen.  Glyceria  fluitans, 
ungefähr  bis  zum  69sten  Breitegrade  allgemein  wildwachsend  in  Norwegen,  hätte  dann  eben  so  gut  die  Auf- 
merksamkeit unserer  norwegischen  Vorfahren  in  Norwegen  selbst  wie  in  America  auf  sich  hinleiten  kön- 
nen. Hierzu  kommt  noch,  dass  diese  Pflanze  freilich  hin  und  wieder  in  den  vereinigten  Staaten  vorkommt, 
jedoch  bei  weitem  nicht  in  der  Menge  wie  die  Zizania  aquatica,  so  zwar,  dass  sie  kaum  dem  araericani- 
schen  Continente  heimathlich  anzurechnen  ist;  wenigstens  behauptet  Asa  Gray,  dass  dieselbe  von  Europa 
eingeführt  ist.*  Nach  allem  diesem  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  „der  wildwachsende  Weizen",  den  die 
Norweger  im  Jahre  1001  in  America  fanden,  Zizania  aquatica  gewesen  ist  und  nichts  Anderes.     Diese  Pflanze 

'    Cfr.  Bulletin  de  l'acade'mie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.     Tome  VIII.   Pag.   422  sq.     Einfluss  fremden  FoUens  auf 

die  Form  der  erzeugten  Frucht,  beobachtet  von  C.  J.  Mnximowicz. 
°   Thorfinn  Karlsefne's  Saga  in  Antiqvitates  american.T.     HafnifB.   1837.  Pag.   118.   140  &  147  — 48.  —  P.  A.  Munch.     Det  norske 

Folks  Historie.     Christiania.   1852—63.  Pag.  455— 6.'j. 
^   Annaler  for  nordisk  OUlkyndighed.     Kjöbenhavn.   1840—41.  Pag.   1-37. 

Asa  Gray.     Manual  of  the  Botany  of  the  northern  United   States.     New  York.   1856.  Pag.  560. 


erreicht  eine  Höhe  von  4—8'  (1.2— 2.5m.),  und  gesellschaftlich  wachsend  bekommt  sie  das  Aussehen  eines 
recht  üppigen  Haferackers.  Von  indianischen  Nomadenstämmen  ist  sie  seit  uralten  Zeiten  gebraucht  wor- 
den als  fast  einziges  Nahrungsmittel  aus  dem  Pflanzenreiche,  ja  es  ist,  als  Zeichen  ihrer  Cultur,  erwiesen, 
dass  sie  eben  bei  ihrem  Nomadenleben  selbst  Samen  mit  sich  geführt,  und  da  an  Ufern  und  Binnenseen 
ausgestreuet  haben,  wo  sie  diese  Pflanze  nicht  vorfanden.' 

Diesem  nach  habe  ich  bisher  keinen  Grund  gefunden  meine  schon  1858  ausgesprochene  Vermu- 
thung  zu  ändern,  nämlich,  dass  jener  „wildwachsende  Weizen"  und  Zizania  aquatica  synonym  sind,-  eine 
Vermuthung,  die  ich  jetzt  als  Thatsache  in  dea.geographischen  Lehrbüchern  aufgenommen  finde. 

Was  nun  zum  Schluss  die  Akklimatisirung  der  Zizania  betrifft,  so  ist  es,  nach  den  klimatischen 
Verhältnissen  in  Canada,  wo  dieselbe  vollkommen  gedeiht,  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie,  wenigstens  in  den 
südlichen  Theilen  Norwegens,  eben  so  gut  fortkommen  könnte  und  die  Genügsamkeit  dieser  Pflanze  in 
Bezug  auf  den  Boden  für  Norwegen  offenbar  von  Bedeutung  sein  möchte.  Im  Herbst  1859  gelang  es  mir 
Samen  von  America  zu  bekommen.  Zufällig  konnte  die  Aussaat  damals  erst  geschehen  als  schon  Eis  die 
Teiche  im  botanischen  Garten  bedeckte.  Nichts  desto  weniger  kamen,  1 — 2'  tief  am  Ufer  unter  dem 
Eise  gesäet,  im  nächsten  Juni  Sprösslinge  hervor,  die  im  Laufe  des  Sommers  eine  Höhe  von  5 — 6'  (L5— 
1.9m)  über  dem  Wasser  erreichten.  Ende  September  reifte  der  Same.  Dieser  ging  aber  zufällig  verloren. 
Im  nächsten  Sommer  zeigte  sich  keine  einzige  Pflanze,  und  später  sind  meine  Bemühungen  wegen  neuen 
Samens  ohne  Erfolg  gewesen. 

Coix  Laci'yma,  L.  Das  Thränengras  habe  ich  mehrere  Jahre  hindurch  auf  folgende  Weise 
behandelt:  Ungefähr  Ende  Mai  setzte  ich  2  Zoll  hohe  Pflanzen  aus,  die  in  Töpfen  gekeimt  hatten.  Nur 
bei  starker  Hitze  ein  paar  mal  begossen,  haben  dieselben,  einzelne  ungünstige  Sommer  ausgenommen,  An- 
fang October  reifen  Samen  gegeben. 

Alopecuriis.     Vier  Arten  sind  in  Norwegen  gefunden  worden. 

A.  pratensis,  i.  (Norw.:  Kavlegrces;  Schwed.:  Ängkaflc)  Der  Wiesenfuchsschwanz  ist 
wildwachsend  bis  Senjen  (69"  11');  auch  gefunden  auf  Vardö,  wahrscheinlich  doch  hier  zufällig  verwildert. 
Bei  der  Bergstadt  Koros  (02"  .34')  steigt  er  bis  zu  einer  Höhe  von  2080'  (G52m.)  ü.  d.  M.  In  Schweden 
bis  65-60".  In  den  südlichen  Gegenden  von  Norwegen  und  Schweden  wird  der  Wiesenfuchsschwanz  zu- 
weilen gebaut,  kaum  aber  jedoch  in  verdientem  Masse,  da  derselbe,  zweckmässig  behandelt,  früh  grünt, 
eine  Menge  gutes  Heu  liefert,  sich  viele  Jahre  gut  hält,  und  endlich  auch  eine  recht  dicke  Grasnarbe  lie- 
fert. Unter  günstigen  Verhältnissen  giebt  diese  zu  sehr  verkannte  Art  sogar  zwei  ordentliche  Heuern- 
ten und  dennoch  obendrein  eine  gute  Herbstweide. 

Alopecurus  nigricans,  Homem.  scheint  seltener  vorzukommen,  findet  sich  jedoch  längs  der 
Küste  bis  zum  Varanger-Fjord.  In  Schweden  ebenso,  der  Küste  entlang,  bis  Haparanda  (65"  50'). 
Nach  meinen  mehrjährigen  aufmerksamen  Culturversuchen  mit  diesen  beiden  Arten,  fordern  beide  dieselbe 
Behandlung;  in  Bezug  auf  Heuausbeute  aber  geht  nigricans  sogar  über  pratensis. 

Phleum.    Vier  Arten  in  Norwegen. 

Phleum  pi'atense,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Timotheigrces;  Island:  Hcfshali,  Eottuhali,  Timothei- 
f/ras).  Das  Timothygras  ist  sehr  gewöhnlich,  namentlich  im  südlichen  Norwegen,  aber  doch  auch 
bis  zum  69",  ja  sogar  bis  Vardö  und  Vadsö  vorkommend;  an  den  beiden  letzteren  Orten  wahrscheinlich 
verwildert;  in  den  südlichen  Gegenden  bis  zu  einer  Höhe  von  ;3100'  (972m.)  ü.  d.  M.  'In  Schweden  bis 
Lycksele  in  Uraeä  Lapmark  (04"  40').     Färö  und  Island. 

Das  Timothygras  ist  sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schweden  die  am  gewöhnlichsten  vorkommende 
und  im  grössten  Maasse  cultivirte  Graminee,  in  Schweden  bis  69"  und  in  Norwegen  bis  70".  Am  20sten  Juli 
1870  sah  ich  in  Alten  (70")  über  3'  (94cm.)  hohe  Timothywiesen.    In  Norwegen,  allgemein  genommen,  wird 

'  The  Journ.il  of  Agriculturc.  Edinburgh.  October  1857.  Pag.  161—64.  —  Transactions  of  the  "Wisconsin  State  agricultural 
Society.   1852.  Vol.  II.  Pag.  287.   —  Transactions  of  the  Linnean  Society.  Vol.  VII.  Pag.  264-65. 

-  Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Chiistiania.  Aar  1858.  Pag.  21-31.  —  Budstiliken.  I.  Christiania.  1859.  Pag.  556—64. 
—   Hugo  von  Mohl's  und  Seh  lech  tendal's  Botanische  Zeitung.   1859.  Pag.  305—9. 


der  Anbau  doch  schwerlich  vortheilhaft  sein  höher  als  die  Gerstengrenze.  Auf  Wiesen  scheint  diese  Pflanze 
eben  so  weit  gegen  Norden  Samen  zu  liefern  wie  die  wildwachsende.  Auf  der  Ausstellung  in  Tromsö  1870 
sah  ich  reifen  Samen  von  Kväfjord  auf  Hindö   (68"  49')- 

In  Schweden  hat  man  das  Timo.thygras  seit  Mitte  des  vorigen,  in  Norwegen  dagegen  erst  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  gebaut.  Hier  sei  die  allgemeine  Bemerkung  hinzugefügt,  dass  man  überhaupt 
in  Norwegen  kaum  vor  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  dem  Bau  der  Futterkräuter  Versuche  angestellt 
hat.  Der  erste  Schritt  auf  diesem  Wege  bestand  wahrscheinlich  darin  alte  Wiesen  zu  düngen  und  zu 
bearbeiten  und  mit  Abfällen  vom  Heuboden  zu  besäen.  Wenigstens  empfielt  der  Prediger  Ström  diese 
Methode  in  seiner  in  Norwegen  allbekannten  „Beschreibung  überEker  Kirchspiel"  (1784),  und  auch- Amt- 
mann Sommerfeit  in  seinem  „Ackerbau-Katechismus"  (1779).  In  dieser  Schrift  werden  auch  Roth-  und 
Weissklee-Samen  erwähnt.  Im  Jahre  1803  wurde  damit  im  Grossen  Versuche  angestellt  auf  dem  Hofe 
Ullevold  bei  Ghristiauia,  woselbst  auch  Lolium  perenne,  L.  und  Medicago  sativa,  L.  angewandt 
wurden.  1  Auf  dem  Gute  Bogstad  bei  Ghristiania  wird  erwähnt,  dass  man  hier  ungefähr  gleichzeitig  Klee, 
Eaygras  und  „zum  ersten  Male"  Timothygras  in  Norwegen  gebaut  hat.  Im.  Jahre  1810  setzte  „die  könig- 
liche Gesellschaft  für  das  Wohl  Norwegens"  eine  Prämie  von  100  Thr.  aus  für  die  beste  Schrift 
über  die  Cultur  einheimischer  Futtergewächse.  Eine  Beantwortung  wurde  eingereicht  und  gekrönt,  ist  aber, 
so  viel  ich  weiss,  nicht  gedruckt  worden.  Die  genannte  Gesellschaft  hat  später  durch  Samenaustheilung 
und  gedruckte  Anleitungen  das  Ihrige  gethan  um  den  I'utterbau  zu  fördern.  Den  Hauptstoss  bekam  diese 
Sache  aber  doch  erst  als  Jakob  Sverdrup  im  Jahre  1812  die  Verwaltung  der  gräflichen  Besitzung 
Jarlsberg  übernahm,  und  später  als  er  die  erste  landwirthschaftlich  e  Schule  errichtete,  indem 
er  hier,  theils  praktisch  und  theils  durch  verschiedene  Schriften,  der  Landwirthschaft  in  Norwegen  im 
Allgemeinen  und  besonders  dem  Bau  der  Futterkräuter  eine  glückliche  Entwickelung  gab. 

In  einzelnen  Gebirgsgegenden,  z.  B.  bei  der  Bergstadt  Koros  (62«  34'  N.  B.  29o  3'  Ö.  L.  2080' — 
652ra.  ü.  d.  M.),  wo  das  Timothygras  sich  nur  ein  paar  Jahre  gut  hält,  befindet  das  Wiesenland  sich 
in  einer  eigenthümlich  primitiven,  wahrscheinlich  von  Vorvätern  Jahrhunderte  hindurch  herabgeerbten, 
„Cultur".  Das  Wiesenland  wird  nämlich  nie  aufgebrochen,  sondern  nur  in  Zwischenräumen  von  Jahren 
ziemlich  stark  gedüngt.  Der  im  Winter  ausgefahrene,  haufenweise  vertheilte  Dünger,  wird  im  Frühling 
mittelst  der  sogenannten  „Slode"  oder  „Slorc''  ausgebreitet,  das  heisst  mittelst  eines  grossen  Birkenbe- 
sens, der,  mit  Steinen  belastet,  von  einem  Pferde  umhergezogen  wird.  Dieses  primitive  „Ackergeräth" 
(altnorwegisch  slödi)  gebraucht  man  heute  noch  eben  so  auf  Island,  und  etwas  ähnliches  eben  so  noch  heute 
in  England,  wo  dasselbe  „Bush-Jiarrow''  genannt  wird.^ 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  bei  uns  an  verschiedenen  Orten  zeitgemässe  Wiesenwässerung  ein- 
geführt. In  mehreren  Gebirgsgegenden  haben  die  Bauern,  wahrscheinlich  immer  schon  wie  noch  jetzt, 
Wasser  in  Holzrinnen  vom  Gebirge  hinunter  nach  ihren  spärlichen  Wiesen  und  Ackerstücken  hingeleitet. 
Ein  Sprichwort  daher  lautet  so: 

„Will  Gott  uns  nur  mit  Sonnenschein  pflegen, 
sorgen  wir  selbst  für  den  nöthigen  Regen". 

Von  Alters  her  verhielt  man  sich  auf  Island '  eben  so  bei  dieser  Methode,  die  dort  aber  jetzt  vergessen 
zu  sein  scheint.*  Den  Dünger  gebrauchte  man  dort  gewöhnlich  nur  zu  Wiesen.  In  dem  alten  Gesetzbuche 
Jonsbüken  kommt  nämlich  (Jordlösnings  Balken  Gap.  3,  Landsleie  Balken  Cap.  17.  &c.)  gedüngtes  Wie- 
senland vor,  und  in  Landsleie  Balken  Cap.  8  findet  man  sogar  einen  ausdrücklichen  Befehl  wie  die  Käthner 
sich  hierbei  zu  verhalten  hatten. 

'    Dr.  Neu  mann.     John    Collett's    Agcrbnig    paa    Ullevold.     Et    Bidr.ig    til    Norges    Agerdvrkningshistorie.     Kjübenhavn.   1804. 

Pag.  71. 
'    Henry  Stephens.     The  Book  of  the  Fiirni.     Edinburgh  &  London.    1852.     Vol.  2.  Pag.    161. 
'    HävarSar  Saga  Isfirdings.     Kjübenhavn.   1860.     Cap.   14    Pag.  35. 
*  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.  2.  Pag.  680. 
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Phleiim  alpin  um,  L.  (Isl.:  Fourjras,  lüugras,  Refshali, 
Funfr).  Xoninit  überall  in  Scandinavien  in  höheren  Gebirgsgegen- 
den bis  Varanger-Fjord  iu  Ost-Finmarken  und  auf  Island  vor.  Im 
nördlichen  Norwegen  steigt  sie,  wie  die  meisten  Gebirgspflanzen, 
ganz  bis  ans  Niveau  des  Meeres  hinab,  in  den  südlichen  Distrikten 
dahingegen  kaum  unter  6—800'  (188— 250m.)  ü.  d.  M.  Auf  den 
Gebirgen  geht  diese  Pflanze  fast  eben  so  hoch,  wie  die  phane- 
rogarae  Vegetation  überhaupt.  In  höheren  Gegenden,  wo  das 
Timothygras  nich  fortkommt,  würde  es  sich  gewiss  lohnen  Phleum 
alpinum  als  Futterpflanze  anzubauen.  Es  ist  mir  doch  nicht  be- 
kannt, dass  man  bisher  in  dieser  Richtung  Versuche  angestellt  hat. 
Plialaris.  Nur  eine  Art  kommt  in' Norwegen  vor  nämlich: 
Ph.  annidiuacea,  L.,  und  diese  zwar  über  das  ganze 
Land  bis  zum  Varanger-Fjord.  Im  südlichen  Norwegen  gebt  das 
Rohrglanzgras  bis  3000'  (942m.)  ü.  d.  M.  —  Färö.  —  Ph. 
arundinacea  ß.  picta  (Norw.:  JBaandgrces,  Engelsl  Grces) 
ist  ganz  bis  Hammerfest  (70"  37')  eine  gewöhnliche  Zierpflanze 
der  Gärten. 

P.  canarieiisis,  L.  (Norw.  u.  Schwad.:  Canariegra;s). 
Das  Canariengras  wird  hin  und  wieder  in  Gärten  mit  andern 
„Ziergräsern"  angewandt  und  reift  wenigstens  bis  Throndhjem 
(63"  26'),  aber  wahrscheinlich  auch  weiter  gegen  Norden. 

Anthoxantlium.  Nur  A.  odoratuni,L.  (Norw.:  Gulax, 
Schwed.:  Vdrbrodd,  Isl.:  Eeijrgras)  kommt  vor,  und  zwar  sehr 
allgemein  im  ganzen  Scandinavien  bis  zum  östlichen  Finmar- 
ken.  Am  Nordcap  geht  das  Ruchgras  bis  900'  (28211),  in 
Lofoten  bis  2800'  (878".)  und  in  den  südlichen  Gegenden  bis  4— 
5000'  (1255— 1568m.)  ü.  d.  M.  Allgemein  auch  auf  Färö  und  Island. 
In  Finmarken,  wo  das  Coumarin  in  Anthoxanthum  in  grös- 
serer Menge  vorzukommen  scheint  als  in  den  südlichen  Gegen- 
den, flechten  die  Lapländer  das  Stroh  wie  Fig.  16  zeigt,  die 
nach  einer  Photographie  in  wirklicher  Grösse  ausgeführt  ist. 
Wenn  man  diese  Leute  in^ihrem  häuslichen  Treiben  gesehen 
hat,  sollte  man  am  wenigsten  versucht  werden  anzunehmen, 
dass  diese  ungewaschenen  Geschöpfe  Sinn  für  aromatische  Stofte 
haben  könnten,  und  doch  gebrauchen  sie  dieses  Geflecht  sehr  all- 
gemein dazu  ihren  Kleidungsstücken  das  eigenthümliche  Arom 
desselben  mitzutheilen. 

Paspalum  elegaus,  Fliig.  Wird  als  Ziergras  bis  Stegen 
(67°  56')  cultivirt. 

Panicum  miliaceum,  L.  (Norw.:  Hirse,  Alt.  Norw.:  Hirsi, 
Schwed. :  Indiansk  Hirs).  Von  der  Rispenhirse  habe  ich  in  meh- 
reren Jahren  sechs  Varietäten  behandelt,  nämlich  die  weisse, 
gelbe,  rothe,  graue,  braune  und  schwarze.  Durchschnittlich  ge- 
brauchen diese  bei  Christiania  109  Tage  zur  Reife,  also  ungefähr 
dieselbe  Zeit  wie  Hafer.  Die  Hirse  reift  wenigstens  bis  Thrond- 
hjem (63"  26').  Bei  Christiania  werden  immer  die  dunkleren 
Varietäten  8—12  Tage  früher  reif  als  die  hellgefärbten. 


Panicum  fruinentaceum,  JRoxb.  Wenn  diese  Art  Mitte  Mai  gesäet  wird,  reift  dieselbe  in 
unserem  botanischen  Garten  gewöhnlich  vor  Ende  September. 

Setaria.  Von  dieser  Gattung  kommt  hier  nur  eine  wildwachsende  Art  vor,  S.  viridis.  Pal. 
Beauv.,  wahrscheinlich  mit  ausländischen  Getreidearten  oder  Grassamen  eingeführt.  Sie  ist  bloss  in  den 
südlichen,  niedrigeren  Gegenden  bis  Froen  im  Gudbrandsthale  (61«  33')  gefunden. 

Setaria  italica,  Fol.  Beauv.  (Norw. :  Italiensh  Hirse,  Schwed.:  Italiensh Borsthirs).  Die  gelbe 
und  die  rothe  Kolbenhirse  bedarf  bei  Christiania,  nach  mehrjährigen  Versuchen,  durchschnittlich  131 
Tage  zur  Keife.  Nördlichere  Entwickelung  ist  mir  nicht  bekannt.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Mohar- 
Hirse  (Setaria  germanica,  Fal.  Beauv.)  und  der  Himmelsthau  (Digitaria  sanguinalis,  Scop); 
die  Letztere  jedoch  erfordert  nur  ungefähr  120  Tage. 

Pennisetum  typhoideniu.  Buch.  Mitte  Mai  ausgesäet  reift  diese  vor  Ende  September.  — 
Einzelne  Arten  dieser  Gattung  werden  als  Ziergräser  cultivirt,  und  zu  diesem  Zwecke  ist  P.  longisty- 
lum,  Hockst,  sogar  in  Stegen  Kirchspiel  in  Nordland  (67"  56')  dienlich,  wo  dieselbe  zur  Blüthe  kommt 
und  eine  Höhe  von  2'  (62cm.)  erreicht. 

Lasiagrostis  splendens,  Kunth.    Wird  als  Ziergras  bis  Stegen  (67°  56')  cultivirt. 

Stipa  peuuata,  L.  Das  Pfriemengras  kommt  nicht  selten  in  Gärten  im  südlichen  Norwegen 
bis  Christiania  vor;  möchte  sich  wahrscheinlich  auch  nördlicher  halten. 

Agrostis.  Von  dieser  Gattung  kommen  fünf  wildwachsende  Arten  in  Norwegen  vor.  Ag.  spica- 
venti,  L.  Der  Windhalm  ist  ziemlich  allgemein  als  Unkraut  inAeckern,  und  geht  so  weit  nach  Norden 
hinauf,  wie  man  Gerste  baut,  d.  h.  nach  Alten  (70").  Diese  Art  ist  auch  so  weit  gegen  Osten  wie  bei  der 
Festimg  Vardöhus  (70"  22'  N.  B.  48"  50'  Ö.  L.)  gefunden,  ist  aber  wahrscheinlich  hier  mit  Futtergräsern 
eingeführt  worden.  Im  südlichen  Norwegen  findet  man  dieselbe  in  einer  Höhe  von  ungefähr  3000'  (940ni.) 
ü.  d.  M.  Mehrere  der  feineren  einjährigen  Arten  werden  als  Ziergräser  verwendet,  und  von  diesen  ver- 
suchte ich  mit  Glück  A.  capillaris,  L.  in  Alten  (70")  so  wie  A.  nebulosa,  Boiss.  und  A.  pulchella, 
Kth.  bei  Vardö  (siehe  Pag.  66),  wo  sie  beide,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  blühen;  die  erste  er- 
reicht dort,  unter  solchen  Verhältnissen,  eine  Höhe  von  15"  (40cm.)  und  die  zweite  von  8"  (21cm.). 

Phragmites.  In  Norwegen  nur  P.  communis,  Trin.  (Norw.:  Rör,  Tagrör;  Schwed.:  Vass, 
Börvass,  Skärvass;  Isl.:  Pakreir;  Norw.  Lapl.:  Hoasch).  Das  Teichrohr  ist  ziemlich  allgemein  überall 
in  Scandinavien,  doch  seltener  in  den  nördlichen  als  in  den  südlichen  Gegenden,  kommt  aber  doch  bis 
zum  Jarfjord  (69"  45')  in  Ost-Finmarken  vor.  In  den  südlichen  Gegenden  nicht  höher  als  ungefähr  1600' 
(500m)  ü.  d.  M.  Färö  und  Island.  Wird  hier  wie  sonst  zu  Gipsdecken  angewandt.  Die  jungen  Rispen 
werden  vor  der  Blüthezeit  zu  Besen  zusammengebunden. 

Cynodon  Dactylon,  Pcrs.  Hat  sich  mehrere  Jahre  recht  gut  bei  Christiania  gehalten.  Möchte 
sehr  wahrscheinlich  höchst  zweckmä*ssig  zu  Jetteen  (Eisenbahnen,  Chausseen  &c.)  sein. 

Dactyloctenium  segyptiacum,  WiUd.    Gedeiht  sehr  gut  bis  Stegen  in  Nordland  (67"  56'). 

Chloris.  Von  dieser  Gattung  sind  in  den  letzteren  Jahren  bis  12  Arten  im  hiesigen  botanischen 
Garten  cultivirt  worden,  und  von  diesen  kommen  wahrscheinlich  einzelne  Arten  auch  anderswo  vor.  Mit 
Bestimmtheit  weiss  ich  doch,  dass  Chloris  polydactyla,  Sw.,  selbst  in  ungünstigen  Sommern,  sehr  gut 
in  Alten  (70")  gedeiht. 

Eleusine  indica,  Gärtn.  Reift  bei  Christiania,  Ende  Mai  gesäet,  gewöhnlich  vor  Ende  September. 

Aira.     Von  dieser  Gattung  kommen  drei  Arten  in  Norwegen  wildwachsend  vor. 

Aira  csespitosa,  L.  (Norw.:  Bunlr;  Schwed.:  Tätcl,  Tuftätel).  Sehr  allgemein  in  Scandinavien 
bis  Magerö.  Auch  auf  Vardö  gefunden.  Auf  den  Gebirgen  bis  über  die  Birkengrenze.  Allgemein  auf  Färö 
und  Island.  Die  Rasenschmiele  bildet  überall  einen  Hauptbestaudtheil  der  natürlichen  Wiesen.  In 
Alten  (70")  habe  ich  dieselbe  5—6'  (1.5— 1.9m.)  hoch  gesehen. 

Mehrere  der  feinern  ausländischen  Arten  werden  im  südlichen  Norwegen  als  Ziergräser  cultivirt. 
Aira  capillaris,  Host  u.  A.  Cupaniana,  Guss.  gedeihen,  im  Freien  gesäet,  sehr  gut  bis  Stegen  in 
Nordland  (67"  56'). 
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Lagurus  ovatiis,  L.  Der  Hasenschwanz  wird  allgemein  als  Ziergras  in  den  Gärten  verwen- 
det, und  eignet  sich  dazu  sehr  gut,  wenigstens  bis  Lofoten  (68"  7'),  wo  diese  Art,  im  Freien  ausgesäet, 
eine  Höhe  von  10"  (26cm.)  erreicht. 

Brizopyrum  siculiim,  Lh.  Wird  eben  so  allgemein  cultivirt  wie  die  vorher  genannte  Art;  ja  selbst 
in  der  kleinen  Stadt  Vardö  (Cfr.  Pag.  66),  die  von  sämmtlichen  meteorologischen  Küstenstatiouen  die 
niedrigste  Temperatur  besitzt  (Cfr.  Pag.  12),  kommt  diese  Art,  sogar  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  im 
Freien  gesäet,  zur  Blüthe  und  erreicht  eine  Höhe  von  13"  (34cm.). 

Aveua.     Vier  Arten  wachsen  bei  uns  wild. 

A.  fatna,  L.  (Norw. :  Floghavre,  Landlicwre,  Svarthavre,  TrohJJuivre;  Schwed.:  Flyghafra,  Landt- 
hafra;  Isl.:  Villihafrar).  Kommt  hin  und  wieder  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens,  sogar  in  bedeutender 
Menge,  bis  zu  einer  Höhe  von  2500'  (774m.)  vor.  Vom  Hofe  Bjöbergsstölen  in  Hemsedal  (60"  55'  N.  B. 
25"  53'  Ö.  L.),  welcher  in  der  angegebenen  Höhe  liegt,  und  einer  der  am  höchsten  gelegenen  Höfe  Nor- 
wegens ist,  wo  man  Gerste  baut,  bekam  ich  neulich  eine  Probe  derselben,  und  zwischen  der  Gerste  be- 
fanden sich  eine  Menge  vollständig  ausgebildete  und  keimfähige  Körner  des  Windhafers.  Lom's  Kirch- 
spiel (61"  48'  N.  B.  26"  13'  Ö.  L.)  ist  der  bisher  bekannte  nördlichste  Fundort  des  Windhafers.  In  Schwe- 
den ungefähr  bis  63".  In  der  Römerzeit  scheint  dieser  Hafer  in  den  Aeckern  Italiens  ein  eben  so  allgemein 
vorkommendes  Unkraut  gewesen  zu  sein  wie  heute  zu  Tage.  Unter  mehreren  drolligen  Vorstellungen, 
diese  Pflanze  betreffend,  scheint  man  damals  keinen  Begriff  von  der  Vermehrung  derselben  gehabt  zuhaben, 
wenn  man  ausnimmt,  dass  man  wahrscheinlich  geglaubt  hat,  der  allgemeine  Hafer  könne  unter  gewissen 
Verhältnissen  in  Avena  fatua  übergehen.'  Eine  solche  Vorstellung  hat  sich  sogar  auch  in  der  neue- 
sten Zeit  geltend  gemacht.  Professor  James  Buckman  in  Cirencester  behauptet  nämlich,  dass  ein- 
zelne der  von  ihm  gebauten  Hafervarietäten  in  magerer  Erde  und  bei  versäumter  Cultur  sich  in  Avena 
fatua  verwandelten,  und  dass  umgekehrt,  in  doppelter  Bedeutung  des  Wortes,  dieser  wieder  in  gewöhnlichen 
Hafer  übergehen  kann.^  Ich  habe  zweimal  in  einem  Boden,  der  für  Hafer  vollkommen  passend  war,  das 
eine  Mal  in  vier,  das  andere  Mal  in  fünf  auf  einander  folgenden  Jahren,  Versuche  angestellt,  ohne  im  ge- 
ringsten Buckman's  Ansichten  bestätigt  zu  finden. 

A.  sativa,  L.  (Norw.:  Havre;  Alt  Norw.:  Hafri;  Schwed.:  Uafre;  ls\.:  Hafrar).  Ist  in  Norwegen 
unsere  eigentliche  Haferpflanze,  die  immer  gemeint  wird,  wenn  von  „Hafer"  bei  uns  die  Rede  isf.  Ganz  zur 
Ausnahme  gehören  der  Fahnenhafer. (A.  orientalis,  Schrei.  Norw.:  FaneJiavre ;  Schwed.:  PhjmJiafrä) 
und  der  nackte  Hafer  (A.  nuda,  L.  Norw.:  SJcallös  Havre).  Der  Hafer  fordert  bei  uns  eine  2 — 3 
Wochen  längere  Vegetationsdauer  als  die  Gerste,  und  kann  desswegen  weder  so  weit  gegen  Norden  noch  so 
hoch  angebaut  werden.  Nur  als  eine  Art  Curiosität  mag  es  hier  gesagt  sein,  dass  ich  in  zweien  Gerstenpro- 
ben, die  eine  aus  Hammerfest  (70"  37'  N.  B.  41°  22'  Ö.  L.)  und  die  andere  von  dem  oben  genannten  Hofe 
Bjöbergsstölen,  einige  vollständig  ausgebildete  und  keimfähige  Haferkörner  gefunden  habe. 

Der  Hafer  wird  doch  von  allen  Kornarten  in  Norwegen  am  meisten  gebaut,  namentlich  an  der  West- 
küste, ungefähr  zwischen  58—64"  N.  B.  Im  Jahre  1865  berechnete  man  das  ganze  mit  Hafer  besäete 
Areal  zu  931987  Morgen  (ä  10,000  D'  od.  984  Gm-),  d.  h.  50.4  Proceut  des  ganzen  Kornareals.  Ausser- 
dem kommt  fast  überall  in  Norwegen  eine  Mischsaat  von  Gerste  und  Hafer  unter  dem  Namen  „Bland- 
horn",  d.  h.  Mischkorn  vor,  und  das  mit  dieser  Mischung  besäete  Areal  wurde  1865  zu  195062  Morgen 
oder  10.5  Procent  aufgegeben.  Zusammengenommen  betrug  in  dem  genannten  Jahre  also  das  Areal  für 
Hafer  und  „Mischkorn"  1,127049  Morgen  oder  60.9  Procent. 

'  Cfr.  Viigil  Eclogse  V.  v.  3h  sq.  Georg.  I.  v.  1.54.  226.  Ovid  Fast.  I.  692.  C.  Plinii  Sfcundi  Hist.  nat.  ed.  Billig.  XVIII,  17.44. 
Norske  Magüsin.     Christiania   18li8.   1.  Pag.  111. 

'  James  Buckman.  The  natural  history  of  British  meadow  and  pasture  grasscs.  London.  1858.  Pag.  69.  sq.  Cfr.  Flora. 
Neue  Reihe.  Bd.  15.  Pag.  79.  Monatsber.  d.  Kg.  preuss.  Akad.  der  Wissensch.  1856.  Sept.  Oct.  Pag.  444.  John  C.  Mor- 
ton.    A.  Cyclopedia  of   Agriculture.     1S55.  Vol.  I.  Pag.   170. 


Die  Aussaat  nebst  Ernte  betrug: 

Aussaat. 

Ernte. 

Ergiebig- 
keit. 

Jahr. 

^°°LHer"'i    H«"""'«^- 

Tonnen. 

sHectohter. 

1835 
1845 
1855 
1865 

320093 
394358 
438209 
422921 

444833 
548039 
608979 
587734 

1,606283 
2,125775 
2,662431 
2,518998 

2,232252 
2,954190 
3,699983 
3,500651 

5.0  fach 
5.4     — 

6.1  - 
6.0     — 

Als  Grünfutter  wird  der  Hafer  zuweilen  in  Alten  (70"),  entweder  allein  oder  mit  Futterwicken  ge- 
baut, und  kann  dort,  unter  günstigen  Verhältnissen,  eine  Höhe  von  5'  (l.öm.)  erreichen;  ebenso  und  in 
gleicher  Absicht  sowohl  in  Vardö  wie  in  Vadsö  mit  befriedigender  Ausbeute  versucht.  Fast  immer  soll 
der  Hafer  dort  Rispen  erzeugt,  aber  niemals  reifen  Samen  gegeben  haben.  Bei  Röros  (62°  34'  N.  B. 
29°  3'  Ö.  L.  2080'— 650™.  ü.  d.  M.)  wird  mitunter  Hafer  als  Grünfutter  gebaut  und  giebt  auch  zuweilen 
reifes  Korn.    Das  Stroh  erreicht  dort  gewöhnlich  eine  Höhe  von  2  selten  3'  (62— 94tm). 

In  Schweden  baut  man  Hafer  freilich  ganz  bis  67°,  doch  kommt  derselbe  oberhalb  ümeä  (ungef.  64°) 
selten  zur  Reife. ^  Bei  Serna  in  Dalarne  (61°  40'  N.  B.)  erreicht  man  dieses  jedoch  bis  zu  einer  Höhe 
von  ungefähr  1450'  (455™.)  ü.  d.  M. 

In  Norwegen  gehört  der  Hafer  zu  den  Getreidearten,  die  am  meisten  durch  Nachtfrost  vor  der 
Reife  zerstört  werden,  namentlich  ist  dieses  der  Fall  in  den  östlichen  Gegenden  und  den  höher  lie- 
genden Gebirgsthälern.  Freilich  kann  die  Nachtkälte  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  einfinden;  die  allge- 
meine Erfahrung  zeigt  jedoch,  dass  dieselbe  gewöhnlich  in  dem  letzten  Drittel  des  August,  zwischen 
dem  20sten  und  24sten,  vorkommt,  wenn  der  Himmel  nicht  bewölkt  ist  und  Windstille  herrscht.  Diese  Näcjite 
heissen  bei  uns  Eisennächte  (Norweg.:  Jenm^e^te),  ganz  den  „Eisenmännern"  Deutschlands  (llton — i4ten 
Mai)  entsprechend.  Gewiss  kann  auch  Nachtfrost  eintreten,  wenn  jene  bei  uns  so  sehr  gefürchteten  Nächte 
glücklich  überstanden  sind;  gewöhnlich  fühlt  der  Landmann  sich  doch  hier  alles  Alpdrückens  überhoben, 
wenigstens  in  den  südlichen  Provinzen,  wenn  die  Mitte  des  September  erreicht  ist. 

In  den  meisten  der  höher  liegenden  Gegenden  Scandinaviens,  in  denen  der  Getreidebau,  eben  der 
„Eisennächte"  wegen,  nicht  ganz  sicher  ist,  hat  man  sich  auf  dem  Lande,  seit  Urzeiten  und  oft  mit  gün- 
stigem Erfolge,  eines  eigenthümlichen  Schutzmittels  wider  die  Kälte  bedient.  Man  bringt  nämlich  durch 
Verbrennen  allerlei  Reiser,  Torfu.  dgl.  einen  Rauch  hervor,  und  zwar  so,  dass  man,  auf  den  Wind  aufmerksam, 
den  Rauch  langsam  über  den  Getreideacker  hinwegziehen  lässt.  Bei  uns  glaubt  man,  bona  fide,  dadurch 
die  Luft  zu  erwärmen,  und  oft  hat  man  wirklich,  auf  die  hier  beschriebene  Weise,  seinen  Acker  gerettet. 
Bekanntlich  praktisirt  man  im  Frühling  dieselbe  Methode  in  Tirol  und  Steyermark,  so  wie  man  ja  auch 
in  Frankreich  die  jungen  Triebe  der  Weinreben  durch  Rauch  gegen  die  Maikälte  beschützt.^  Bei  Plinius 
findet  man  dieselbe  Methode  empfohlen',  die  auch  von  den  Incas  in  Peru  angewandt  worden  ist.  Dieses 
Volk  aber  scheint,  nach  Garcilasso  de  la  Vega's  Bericht,  auffallend  genug,  richtig  erkannt  zu  haben,  dass 
hier  nicht  von  einer  Erwärmung  der  Luft,  sondern  nur  von  einer  künstlichen  Wolkenbildung  die  Rede  sein 
könne.* 

Eragrostis.  Auch  von  dieser  Gattung  werden  in  dem  südlichen  Norwegen  mehrere  Arten  als 
Ziergräser  verwendet,  und  von  diesen  gedeihen  E.  elegans,  Necs,  E.  pilosa.  P.  B.  und  E.  plumosa, 
Lh  sehr  gut  in  Stegen  in  Nordland  (67°  56'),  und  E.  megastachya,  LL  sogar  in  Alten  (70°). 


J.  Arrhenius.     Handbok  i  svenska  Jordbruket.     Upsala.   1859—61.  2.  Pag. 

Dr.  Wilhelm  Hamm.     Agionomische  Zeitung.    1838.    Pag.    539.    764.     Dr. 
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Briza.     In  Norwegen  findet  man  wildwachsend  nur 

B.  media,  i.  (Norw.:  Bcevrcgrms;  Scliwed. :  Darregräs,  Sllilfvegräs).  Das  Zittergras  ist  allgemein 
■vorkommend  bis  zum  64°  und  ungefähr  bis  2000'  (627ra.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  ist  das  Verhältniss  ungefähr 
dasselbe.  Färöinseln.  Mit  dem  bei  uns  in  den  letzteren  Jahren  allgemein  entwickelten  Sinn  für  den 
Gartenbau  hat  sich  auch  ein  grösseres  Interesse  für  Blumenbouquets  &c.  eingestellt,  und  so  sammelt  und 
cultivirt  man  auch  hierzu  mehr  und  mehr  die  decorativen  Briza-Arten  und  ähnliche  Gräser. 

B.  maxiiua,  L.  Findet  man  sehr  allgemein  als  Zierpflanze  ganz  bis  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70" 
22'  N.  B.  48"  50'  Ö.  L.),  wo  sie,  im  Freien  gesäet,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  blüht  und  eine 
Höhe  von  20"  (^52cm.)  erreicht.  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  blüht  dort  auch  Briza  minor  L.,  die  9" 
(24cm.)  hoch  wird. 

Bromus.     In  Norwegen  hat  man   sieben   wildwachsende    Arten   gefunden. 

B.  secalinus,  L.  (Norw.:  Fahs,  Schwed.:  Losta,  Svingel  od.  RagsHngel).  Findet  sich  natürli- 
cherweise hier  eben  so  gut  wie  in  andern  Ländern  als  gewöhnliches  Unkraut  unter  dem  Getreide ;  aber 
selbst  im  südlichen  Norwegen  geht  die  Roggen -Trespe  doch  kaum  höher  als  7—800'  (220— 250m.)- 
ü.  d.  M.,  und  bis  jetzt  hat  man  dieselbe  noch  nicht  höher  gegen  Norden  als  bis  zu  Ende  des  Thrond- 
hjems-Fjord  (64")  gefunden.  Wie  man  hieraus  ersieht,  geht  diese  Art  bei  weitem  nicht  so  hoch  gegen 
Norden  wie  die  Polargrenze  der  gewöhnlichen  Getreidearten  und  ist,  wie  es  scheint,  auch  nicht  im  Stande 
dieselbe  Höhe   über  dem  Meere  wie  diese  zu  erreichen. 

B.  pui'gaus,  L.  hält  sich  sehr  gut  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten,  wo  dieselbe  reifen  Sa- 
men giebt;  weiter  gegen  Norden  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  Versuche  angestellt.  In  den  Gärten  culti- 
virt man  hin  und  wieder  mehrere  Arten  als  Ziergräser,  und  von  diesen  versuchte  ich  B.  brizffiformis, 
F.  <&  M.  in  Lofoten  (68"  7')  und  B.  Schraderi,  Z'^/*.,  B.  Danthonite,  Trin.undB.  divaricatus,  Rohde 
in  Stegen  (67^  56'),  wo  diese  Arten,  im  Freien  ausgesäet,  sehr  gut  gediehen  und  eine  Höhe  von  1—2' (31 — 
62cni.)  erreichten. 

Dactylis.     In  Norwegen  nur  repräsentirt  durch 

D.  glomerata,  L.  (Norw.:  Hundegrces;  Schwed.:  Exing,  Eundexing).  Das  Knaulgras  ist  all- 
gemein in  Norwegen  bis  beinahe  69"  und  in  Schweden  bis  64".  In  Norwegen  kaum  höher  als  die  Fich- 
tengrenze. Der  Forstmeister  J.  M.  Norman  hat  diese  Art  gebaut  vorgefunden  bei  Svanevig  in  Süd- 
Varanger  (69"  30'  N.  B.  47"  51'  Ö.  L.)  und  zwar  gut  fortkommend. 

Das  Knaulgras  wird  zuweilen  zu  künstlichen  Wiesen  angewandt;  es  ist  genügsam  in  Bezug 
auf  den  Boden,  gedeiht  aber  vorzüglich  wenn  dieser  etwas  lehmig  ist  und  der  Untergrund  eine  lockere  Be- 
schaffenheit hat.  Die  Wurzeln  gehen  dann  sehr  tief  und  auf  die  Weise  leidet  diese  Art  wenig  bei  Dürre.  Das 
Knaulgras  eignet  sich  besser  zum  Abweiden  als  zum  Heumachen. 

In  den  letzteren  Jahren  gebraucht  man  zu  Einfassungen  in  Gärten  und  ähnlichen  Zwecken  Dacty- 
lis glomerata  foliis  variegatis,  die  sich  bei  Christiania  ziemlich  gut  hält. 

Lolium.  Drei  Arten  kommen  in  Norwegen  vor,  und  diese  verhalten  sich  jetzt  wie  wildwachsende 
Pflanzen,  nämlich  L.  linicola,  Sond.,  L.  perenne,  L.  und  L.  temulentum,  L. 

L.  pereune,  L.  (Norw.  &  Schwed.:  Engelsh  Raigräs).  Das  englische  Raygras  kommt  hin 
und  wieder  in  den  südlichen  niederen  Theilen  des  Landes  vor,  kaum  über  ösy^"  und  kaum  höher  als  6 —SOG' 
(188— 250m)  ü.  d.  M.,  aber  immer  unter  solchen  Verhältnissen,  dass  diese  Art  von  andern  Ländern  bei 
uns  eingeführt  zu  sein  scheint.  In  Schweden  hin  und  wieder  bis  66"  vorkommend.  An  der  Westküste 
Norwegens,  wo  der  Winter  mild  ist,  hält  sich  das  Raygras  auf  künstlichen  Wiesen  sehr  gut;  in  den  öst- 
lichen Landestheilen  dahingegen,  wo  das  Binnenlandsklima  vorherrschend  ist,  hat  man  immer  vergebens 
Versuche  angestellt  dieses  Gras  mehrjährig  zu  erhalten.  Im  Jahre  1859  empfing  ich  von  dem  Director 
unserer  Landbau-Akademie,  F.  A.  Da  hl,  eine  Portion  Samen,  die  er  hatte  sammeln  lassen  in  der  Nähe 
von  Upsala  in  Schweden,  wo  die  Pflanze,  nach  früherer  Cultur,  sich  verwildert  und  mehrere  Jahre  gut  ge- 
halten hatte.  Der  Same,  der  gleichzeitig  von  Herrn  Dahl  und  mir  ausgesäet  wurde,  gab  Pflanzen,  die  sich 
später  als  vollkommen  hart  gezeigt  haben. 
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L.  italicum,  AI.  Br.  (Norw.:  ItaliensJc  Raigrces).  Das  italienische  Raygras  ist  indenletz- 
tereu  Jahren  oft  von  mir  in  unserem  botanischen  Garten  versucht  worden,  so  wie  im  Grossen  an  den  Ufern 
des  Christiania- Fjord  und  in  der  Umgegend  von  Throndhjem.  Der  Same  wurde  hier  überall  im  Frühling 
gesäet  und  gab  in  der  Nähe  des  Marineetablissements  Horten  (59"  25'  N.  B.  28"  10'  Ö.  L.)  am  Chri- 
stiania-Fjord  (fünfmal  gemähet)  eine  sehr  reiche  Heuernte;  die  Pflanze  aber  verschwand  entweder  gänz- 
lich oder  hielt  sich  in  so  geringer  Menge,  dass  die  Cultur  eingestellt  wurde. 

L.  temulentnm,  i.  {Novwr.  Svirnling,  SJak,  Sjeak,  Sjerak,  Skjceralcs;  AltNorw.:  SkjaAak ;  Schwed.: 
Bär-repe,  Vill-pesa).  Der  Taumellolch  kommt  hin  und  wieder  in  den  Getreideäckern  (kaum  mehr  als 
6— 800'— 188— 250i".  ü.  d.  M.),  in  Norwegen  bis  64"  12'  und  in  Schweden  ungefähr  bis  62"  vor.  Natürlich  hat  man 
auch  in  Norwegen  in  den  letzteren  Jahren  die  neueren  Getreidereinigungs-  und  andre  landwirthschaftliche 
Machinen  eingeführt.  Einer  der  günstigen  Erfolge  ist  denn  auch  die  bedeutende  Verminderung  des  Taumel- 
lolchs und  ähnlicher  Unkräuter,  die  überall  wie  auch  bei  uns  in  Getreideäckern  vorkommen,  z.  B.  Agro- 
stemma  Githago,  L.,  Centaurea  Cyanus,  L.,  Chrysanthemum  segetum,  L.,  Papaver  Rhoeas, 
L.  &c.  Vor  ungefähr  30  Jahren  war,  dieses  weiss  ich  bestimmt,  der  Taumellolch  ein  ganz  allgemein  vor- 
kommendes Ackerunkraut,  wenigstens  im  Amte  Smaalenene,  an  der  südöstlichen  Grenze  gegen  Schweden. 
Man  hatte  also  hier  besondere  Gelegenheit  Erfahrungen  über  die  giftige  Wirkung  '  des  Lolium  zu  sam- 
meln. Diese  Wirkung  bestand  darin,  dass  man  niemals  weder  Uebelkeit  noch  Schmerzen  spürte,  sondern 
dass  eine  besondere  Erschlaffung  sich  einfand,  die  von  unbezwinglicher  Schläfrigkeit  begleitet  war,  während 
sich  vor  den  Augen  „mouches  volantes"  einstellten."  Der  Schlaf  war  fest  und  gewöhnlich  langwierig. 
Nirgends  habe  ich  jedoch  erfahren  können,  dass  diese  Abnormität  jemals  unruhige  Träume  oder  sonst  men- 
tale Leiden  mit  sich  geführt  hätte.  Nur  will  man  mit  Sicherheit  wissen,  dass  die  Folgen  heftiger  ein- 
traten, wenn  das  Brod  oder  die  Grütze  warm  genossen  wurde,  so  wie  auch  dass  der  Branntwein,  der  aus 
Lolium  enhaltendem  Getreide  bereitet  war,  eine  ungewöhnlich  berauschende  Wirkung  besass. 

Es  folgt  von  selbst,  dass  der  Tauraellolch  auch  in  den  alten  historischen  norwegischen  Schriften 
als  Giftpflanze  erwähnt  worden  ist.  Naiv  hiess  es  alsdann:  „Zuweilen  ist  die  Ernte  unseres  Landes 
sehr  ergiebig,  und  doch  wird  den  Menschen  das  Korn  nicht  wohl  bekommen.  In  der  Luft  hängt  Missjahr ; 
das  Gewitter  ruinirt  Alles  gerade  zur  Erntezeit.  Oft  ist  es  auch  der  „Skjadak",  der  Alles  verdirbt,  wenn 
auch  die  Ernte  ergiebig  und  das  Wetter  gut  war".^  Vom  Bischof  Isleif  auf  Island  wird  erzählt,  dass  er 
Veranlassung  gefunden  Bier  feierlich  einzuweihen,  zu  welchem  Taumellolch  angewandt  war,  auf  dass  es 
geniessbar  würde.*  Unser  bekannter  Sprachforscher  Ivar  Aasen'*  hat  es  ganz  ausser  allen  Zweifel  ge- 
stellt, dass  „Skjadak"  eben  Lolium  teraulentum  ist.'' 

Triticum.  Von  dieser  Gattung  kommen  in  Norwegen  5—6,  vielleicht  sogar  7  wildwachsende 
Arten  vor. 

Trit.  repens,  L.  (Norw.:  Kveke;  Schwed.:  Qvickrot;  Isl.:  Hüsapuntr).  Das  Queckengras  ist 
sehr  gewöhnlich  in  mehreren  Varietäten  ungefähr  bis  zur  Kieferngrenze,  scheint  doch  aber  gegen  Norden 
nur  bis  Alten  (70")  gefunden  zu  sein.  In  Schweden  bis  68V2";  auch  auf  Färö  und  Island.  Bekanntlich 
fällt  es  oft  sehr  schwer  Jetees  an  Wegen,  Eisenbahnen  u.  dgl.  mit  einer  festen  Grasnarbe  zu  decken.  Zwei- 
mal habe  ich  mit  günstigem  Erfolge  versucht  das  Queckengras  hierzu  anzuwenden.  Ich  Hess  die  Wurzel- 
stöcke fingerlang  zerhacken,  mit  Erde,  Lehm  und  so  viel  Wasser  mischen,  dass  das  Ganze  eine  gleich- 
förmige Masse  bildete,  die  ungefähr  1  Zoll  (26Tnm.)  dick  aufgetragen  wurde.     Nach  wenigen  Wochen  spros- 

'    Cfv.  Dr.  Th.  Fr.   Marsson.     Flor.a  von  Neii-Vorpomraern  und  den  Inseln  Rügen  und   Usedom.     Leipzig    1869.  Pag.   60.'?. 

"   Cfr.  Th.  nnd  A.   Huseraann.     Handbuch  der  Toxicologie.     Berlin.  1862.  Pag.   398  sq.   &    Stipplcmentbund   (1867)  Pag    39.  — 

Cfr.  Plautus  Miles  2.  3.  50.     Ovid  Fast.   1.  v.   691.     Geopontica  2.  43. 
'   Speculum  regale.     CliristianiaB   1848.  Cap.  35.  Pag.  73. 

*  Biskopa  Sögur.     Kaupmannahöfn.     1857.     Pag.   64.  316.   340. 

*  Das  norwegische  Doppel-a  (aa)  wird  fast  wie  o,  oder  wie  a  in  dein  schwäbischen  oder   wiener    ja    („joa")     oder    wie    in    dem 
englischen  water,  war  &c    ausgesprochen. 

"   Cfr.  John  Kitto.    A.  Cyclopsedia  of  Biblical  literature.     Edinburgh.   1847.   Vol.  II.  Pag.  992.   (Zizanion). 


sen  die  Blätter  hervor  und  der  Grund  zeigte  sich  gebunden.  Obgleich  ich  sehr  oft  gesucht  habe,  ist  es 
doch  auch  mir  niemals  gelungen  auf  Trit.  repens  keimfähigen  Samen  zu  finden.  Nichts  desto  weniger  habe 
ich  in  einem  Erfurter  Preis-Courant  Samen  angeführt  gesehen  und  dies  obendrein  mit  Centnerpreis. 
Eine  Probe  davon  aber  ausgesäet  gab  mir  Brachypodium  sylvaticum,  R.  S  S. 

Trit.  vulgare,  L.  (Norw.:  Hvcdc;  Alt  Norw.  u.  Isl.:  Ereiti;  Schwed.:  Hvcte;  Norw.  Lapl: 
Nisu).  In  Scandinavien  wird  sowohl  Sommer-  wie  Winter- Weizen  gebaut  und  hiervon  wieder  ver- 
schiedene Varietäten.  In  Norwegen,  wo  dieser  Anbau  in  den  letzten  Jahren  in  einem  auffallendem  Grade 
zugenommen  hat,  ist  der  Sommerweizen  der  gewöhnlichste.  Beide  Formen  übersteigen  kaum  eine  Höhe 
von  1000'  (314m.)  ü.  d.  M.  Die  ungefähr  sichere  Polargrenze  erreicht  kaum  den  65".  Doch  hat  man  fast  jähr- 
lich Beispiele  in  ziemlicher  Ausdehnung,  dass  der  Sommerweizen  sogar  bis  Alstadhaug  (65"  54'),  Gilde- 
skaal  (67"  4'),  Bodo  (67"  17')  und  Skogshavn  auf  der  Insel  Dyrö  (69"  5')  reifen  kann.  Skibotten  im 
Kirchspiele  Lyngen  (69"  28'  N.  B.  38"  0'  Ö.  L.)  ist  wahrscheinlich  die  nördlichste  Stelle  der  Welt,  wo 
Weizen  reif  geworden  ist.  Vom  Jahre  1870  habe  ich  von  Skibotten  eine  schöne  Probe  von  Weizen,  wel- 
cher am  9ten  Mai  ausgesäet,  am  23stcn  Mai  keimte,  (am  28sten  Mai  fiel  3"  —  78mm.  —  Schnee),  und  am  30sten 
August  reifte,  also  in  Verlauf  von  114  Tagen.     Die  Temperaturverhältnisse  waren  folgende: 

Mitteltemperatur:  C. 

Normal.  1870.  Abweichung. 

Mai     .     .     .     5.16.  .  .  .  5.16.  .  .     .     0.00 

Juni    .     .     .  11.46.  .  .  .  13.12.  .  .     +  1.S2 

Juli     .     .     .  13.87.  .  .  .  13.13.  .  .     —0.74 

August     .     .  12.70.  .  .  .  12.87.  .  .     -f  0.17. 

Natürlich  haben  diese  Beispiele  keine  besondere  Bedeutung,  wo  von  einem  auf  regelmässiger  Wei- 
zencultur  basirten  Ackerbau  die  ßede  ist.  Der  Prediger  H.  Daae  in  Gildeskaal  Kirchspiel  in  Nordland 
(67"  4')  hat  mir  mitgetheilt,  dass  der  Sommerweizen  bei  ihm  kaum  8  Tage  längere  Zeit  als  der  Sommer- 
roggen zur  Reife  bedarf. 

In  Schweden  niuss  der  Dalfluss  im  nördlichen  Upland  (6OV2 — 61")  für  die  Nordgrenze  sowohl 
für  den  Weizen  wie  für  die  Eiche  u.  s.  w.  angesehen  werden.  Freilich  kommt  wohl  zuweilen  an  zufällig 
günstiger  belegenen  Stellen  noch  weiter  nördlich  Winterweizen  vor,  aber  immer  spärlich  und  unsicher. 
Der  Sommerweizen  dahingegen  wird  sich  wahrscheinlich  viel  höher  gegen  Norden  bauen  lassen,  als  man 
bisher  angenommen  hat.'  Im  Qvickjock  Kirchspiele  in  Norrbotten  (67"  8'  N.  B.  u.  960' — 300in.  ü.  d.  M.) 
hat  der  Prediger  Lsestadius  (1861)  den  Sommerweizen  versucht.  Am  Isten  Juni  ausgesäet  wurde  der- 
selbe den  Istcn  September  geerntet.  Völlig  reif  war  der  Weizen  nicht,  aber  doch  brauchbar.  Der  Som- 
mer (1861)  wird  aber  als  ungewöhnlich  warm  angegeben.^ 

Bei  zweckmässigem  Boden  kann  man  im  südlichen  Norwegen,  wo  man  einigermassen  gleich- 
massiges  Binnenlandskliraa  besitzt,  im  Durchschnitt  darauf  rechnen,  dass  110—120  Tage  für  den  Sommer- 
weizen erforderlich  sind.  In  eben  diesen  südlichen  Gegenden  kann  man  den  Anfang  der  Vegetation  gerne 
zum  Uten  Mai  ansetzen,  und  der  Winterweizen  wird  hier  gewöhnlich  Ende  August  geerntet.  In  der  Um- 
gegend von  Christiania  und  Throndhjem  erreicht  der  Winterweizen  gewöhnlich  eine  Höhe  von  4 — 4V2  und 
zuweilen  5  Fuss  (1.2^1. 6m).     Der  Sommerweizen  giebt  gewöhnlich  etwas  kürzeres  Stroh. 

Das  Weizenareal  für  1865  betrug  50459  Morgen  (ä  10,000  D'— 984  Dm)  oder  2.7  Procent  des 
ganzen  Kornareals. 

'    J.  Arrhenius.     Handbok  i  svensk.a  Jordbruket.     Upsala  1859  —  61.     2.  Delen.  Pag.   45—46. 

'   N.  J.   Anders son.     Aper9u   de  la  ve'getation  et  des  plantes    cultivees  de  la  Snede.     Stockholm.   1867.  Pag.  54. 


Die  Aussaat  nebst  Ernte  betrug: 


Aussaat. 

Ernte. 

Ergiebig- 
keit. 

Jahr. 

Tonnen  ä  139!    iip,.f^i;rpr 
Liter.         '    "ß'='°"t^'^- 

Tonnen.          Hectoliter. 

1835 
1845 
1855 
1865 

1323 

1699 
5632 
9141 

1839 
2361 

7827 
12703 

9870 
13972 
53388 
71043 

13716 
19417 
74197 

98728 

7.5   fach 

8.2     — 
9.5     — 

7.8     - 

Secale  cereale,  L.  (Norw.:  Eng;  Schwed.:  Bag;  Alt  Norw.  &  Isl.:  Rugr).  Sowohl  Winter- 
wie  Sommer -Roggen  wird  in  Scandinavien  gebaut.  In  Schweden  scheint  der  Sommerroggen  am  ge- 
wöhnlichsten in  den  südlicheren  und  mittleren  Provinzen  vorzukommen;  in  Norwegen  ist  das  Verhältniss 
umgekehrt.  In  beiden  Ländern  ist  der  WinteiTOggen  jedoch  die  Varietät,  die  am  gewöhnlichsten  ge- 
baut wird. 

In  Norwegen  fällt  die  Roggengrenze  ungefähr  am  69 — 6972°  N.  B.,  d.  h.  für  den  Sommerroggen, 
und  wie  oben  (Pag.  64  —  65)  bemerkt  bedarf  dieser,  des  hohen  Breitegrades  ungeachtet,  dennoch  nur  115— 
116  Tage  von  der  Aussaat  bis  zur  Reife.  Bei  Kväijord  auf  der  Insel  Hindö  (68"  46'  N.  B.  33"  53'  Ö.  L.) 
reifte  der  Sommerroggen  im  Jahre  1813  in  89  Tagen  und  1819  in  94  Tagen,  und  auf  der  Insel  Dyrö  (69"  3') 
im  Jahre  1861  in  101  Tage.  Auf  der  Ausstellung  in  Tromsö  1870  sah  ich  vom  Hofe  Fagerlid  im  Maalselv- 
thale  (69"  4'  N.  B.  36"  17'Ö.  L.)  eine  Vinterroggenpflanze,  die  24  Halme  von  6'  (1.9m)  Höhe  hatte.  Ebenso 
ist  vorher  (Pag.  69)  bemerkt,  dass  man  bei  Svanevig  in  Süd-Varanger,  (69"  30'N.  B.  47"  51' Ö.  L.)  mehrere 
Jahre  hindurch  Winterroggen  versucht  hat.  Derselbe  erreichte  eine  Höhe  von  6' (1.9m),  gelang  aber  nicht 
zur  völligen  Reife. 

In  Schweden  folgt  der  Winterroggen  der  Küste  bis  nach  Haparanda,  oder  ungefähr  bis  66";  weiter 
nach  Norden  hinauf  wird  die  Ernte  sehr  unsicher  und  in  Sodankylä  Kirchspiel  in  Kemi  Lapmark  (ungef. 
6772°)  hat  man,  nach  Wahlenberg,  in  15  Jahren  nur  zweimal  reifen  Roggen  erzielt.' 

In  der  Umgegend  von  Christiania  fängt  der  Winterroggen  ungefähr  im  Uebergange  vom  Mai  zuui 
Juni  an  Aehren  zu  treiben  und  kann,  in  günstigen  Jahren,  im  Uebergange  vom  Juli  zum  August  geerntet 
werden.  Diesen  Zeitverlauf  ins  Auge  gefasst  könnte  der  Winterroggen  wahrscheinhch  bis  zu  derselben  Höhe 
über  dem  Meere  wie  die  Gerste  oder  ungefähr  bis  2000'  (627m.)  cultivirt  werden;  dieses  hat  sich  auch 
zuweilen  bestätigt,  z.  B.  auf  dem  Predigerhofe  Opdal  im  Throndhjems  Stift  (627o  °  und  2000'  u.d.M.).  In 
solchen  Höhen  aber  sind  die  localen  Verhältnisse  sehr  hinderlich.  In  den  höheren  Gebirgsthälern  fällt  näm- 
lich sehr  oft  Schnee,  der  liegen  bleibt,  so  dass  die  Erde  nicht  gefrieren  kann,  und  unter  solchen  Ver- 
hältnissen pflegt  der  junge  Roggen  während  des  Winters  zu  verfaulen.  Im  entgegengesetzten  Falle  hält  der 
Roggen  sich  gut.  Darum  bevorzugt  man  in  den  nördlichen  Theilen  Norwegens  gerne  den  Sommer- 
roggen. 

Um  dem  Winterroggen  eine  längre  Vegetationszeit  zu  verschaffen,  wodurch  kräftigere  Pflanzen  und 
damit  auch  ein  kräftigerer  Widerstand  gegen  Atmosphärilien  erzielt  wird,  ohne  denselben  Acker  zwei 
Jahre  hindurch  für  nur  eine  Kornernte  hegen  zu  lassen,  hat  man,  ungefähr  in  den  letzten  20  Jahren,  in 
den  Gegenden  des  69sten  Breitegrades  sich  folgender  Methode  mit  Glück  bedient:  Zugleich  mit  dem  Win- 
terroggen, und  zwar  im  Frühling,  säet  man  ungefähr  zwei  Theile  Gerste,  mit  einem  Theil  Roggen  gemischt. 
Wenn  die  Gerste  geerntet  ist,  pflegt  der  Roggen  noch  immer  etwas  fortzuwachsen,  hält  sich  gut  während 
des  Winters,  und  gelangt  gewöhnlich  Ende  August  zur  Reife.  Die  Ergiebigkeit  des  Roggens  hat  sich  hier- 
bei gewöhnlich  zwischen  10  und  21  fach  gezeigt,  während  man  von  der  Gerste  gewöhnlich  viel  weniger  er- 
halten hat,  als  wenn  diese  für  sich  ausgesäet  worden  wäre.    Dieselbe  Methode,  die  vielleicht  auch  in  den 


G.  Wahlenberg.     Geografisk  och 


isk  Beskrifning  om  Kcmi  Lappmark.     Stockholm.   18Ü4.  Pag. 
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höher  liegenden  Gebirgsthälern  Norwegens  zu  empfehlen  wäre,  benutzt  man  in  der  Schweiz   fast   überall, 
wo  die  Schneeverhältnisse  den  oben  beschriebenen  norwegischen  ähnlich  sind.' 

Das  Roggenareal  für  1865  betrug  124127  Morgen  (ä   10,000  □'— 984  □■n.)    oder   6.7  Procent   des 
ganzen  Kornareals. 


Die  Aussaat  nebst  Ernte  betrug: 


Aussaat. 

Ernte. 

Ergiebig- 
keit. 

Jahr. 

Tonnen  al39i     „     ,  ,., 
Liter.        1    Hectohter. 

Tonnen.          Heotoliter. 

1835 
1845 

1855 
1865 

8603 
10684 
16177 
17194 

11956 
14848 
22481 
23895 

75652 
102392 
179383 
170521 

105134 
142280 
249289 
236959 

8.8  fach 
13.3     - 
11.1     — 

9.9  — 

Elymns.    In  Norwegen  kommt  nur  eine  Art  vor  nämlich 

E.  arenarius,  L.  (Norw.:  Strandmg;  Schwed:  Strandräg ;  Alt  Norw.:  Mdr ;  Isl.:  Melr,  Mcl- 
gras).  Der  Strand-Hafer  ist  sehr  allgemein  an  der  Küste,  selten  im  Binnenlande,  jedoch  bis  Ma- 
gerö  und  zu  den  Ufern  des  Varanger-Fjord.  Forstmeister  J.  M.  Norman  hat  den  Strandhafer  in Karasjok 
in  Finmarken  (69"  18'  N.  B.  43"  40'  Ö.  L.),  15  Meilen  von  der  Küste  entfernt,  gefunden.  In  Schweden 
ungefähr  bis  66°.     Färö  und  Island. 

Der  Strandhafer  wird  hin  und  wieder  zum  Binden  des  Flugsandes  benutzt,  entweder  für  sich  al- 
lein oder  mit  Psamma  arenaria,  R.  ((■  S.  gemischt,  welche  letztere  auch  an  der  norwegischen  Küste 
ungefähr  bis  zum  62"  gefunden  wird. 

Auf  Island  hat  man  bei  Hungersnoth  mehrmals  den  Samen  des  Strandhafers  als  Kornsurrogat  be- 
nutzt; ja  nicht  selten  soll  man  sogar  allein  hiermit  das  Leben  erhalten  haben.  Die  Aehren  werden  auf 
Eisenplatten  über  Feuer  getrocknet,  wonach  der  Same  sich  leicht  ausklopfen  lässt.  Man  muss  sich  aber 
zufrieden  stellen,  wenn  man  eine  Tonne  Korn  (a  139  Liter)  von  einer  Quantität  Aehren  erzielt,  zu  deren 
Transport  40  Pferde  erforderlich  sind.- 

In  Skaptafells  Syssel  an  der  Südküste  Islands  findet  der  Strandhafer  noch  jetzt  sehr  allgemeine 
Anwendung  als  Getreidesurrogat.  Nachdem  die  Samen  ausgedroschen,  bedient  man  sich  natürlich  des 
Strohes  zum  Decken  der  Häuser.'  Wahrscheinlich  hat  man  auf  Island  schon  ums  Jahr  1000  oder  im  An- 
fange des  Uten  Jahrhunderts  den  Strandhafer  als  Getreidesurrogat  angewandt.  Es  heisst  nämlich:  „Bei 
Hitaraa  (in  Myrasyssel  an  der  Westküste  Islands,  64"  40'  N.  B.)  liegt  eine  Insel,  die  sowohl  durch  See- 
hundefangst  wie  durch  Einsammeln  von  Seevögeleiern  sehr  einbringend  ist;  auch  Gras  und  Korn  {„sceSi'') 
wächst  hier.*"  Gleich  darauf  heisst  es,  dass  die  Dienerschaft  des  Hauses  hinaus  auf  die  Insel  reiste,  um 
das  Getreide  in  Haufen  zu  bringen.  Natürlich  kann  hiermit  weder  Gerste  noch  eine  andere  allgemeine 
Getreideart  gemeint  sein.  Der  gelehrte  Isländer  Gudbrand  ■\S.igfusson  giebt  in  seinem  isländischen 
Wörterbuche  ^  das  Wort  „melr",  welches  hier  vorkommt,  wieder  mit  „a  hind  of  wild  Oats  esp.  Bent- 
grass''  (o:  Agrostis),  und  bemerkt,  dass  damit  Arundo  arenaria,  L.  gemeint  sei.  Da  jedoch  das  Sand- 
rohr auf  Island  nur  selten,  während  dahingegen  Elymus  arenarius  ziemlich  allgemein  an  der  Küste,  und 
hier  und  da  sogar  in  Menge,  vorkommt,  scheint  es  mir  einleuchtend,  dass  es  der  Samen  eben  dieses  Grases 
sein  muss,  dessen  man  sich  sowohl  im  Alterthume  wie  noch  heutigen  Tages  als  Getreidesurrogat   bedient 


n  auf  einer  Alpenreise.     Aarau.   1822.  Pag.    147.   160. 
Povelsen's    Reise.    2.  Pag.    773.    829.  Cfr.      Diplor 


Karl  Iva  sthofer.     Bemerk 

Eggert  Olafsen's  og  Bja: 

liavn.   1854.  Pag.   198—99. 

O.  J.   Hjal talin.     Islenzk  Grasafrse&i.     Kaupmannahöfn.   1830.  Pag.   11 

Björn  Hitdölakappe's  Saga  Pag.   22. 

An  leelandic-English  Dictionary.     Oxford.   1871.  Pag.  423. 


landicum.    I.    Kjöben- 
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hat.  Jeder,  der  die  Samen  dieser  beiden  Arten  kennt,  wird  gewiss  einräumen,  dass  es  Niemanden  einfal- 
len möchte  die  kleinen  Samen  der  Arundo  arenaria  als  Kornsurrogat  zu  gebrauchen,  und  am  wenigsten 
wenn  man  die  Wahl  hat  zwischen  dieser  und  Elymus  arenarius. 

Obgleich  der  Strandhafer,  wie  bekannt,  ein  grobes  und  hartes  Gras  giebt,  das  gewöhnlich  kaum  von 
Hausthieren  gefressen  wird,  enthält  es  doch  in  getrocknetem  Zustande,  nach  Sir  Humphrey  Davy's  Analyse,' 
eine  verhältnissmässig  bedeutende  Menge  Zucker,  wesshalb  dasselbe  in  England  auch  den  Namen  „Tlie 
Sugar  cane  of  Britain"  bekommen  habe.  Aus  demselben  Grunde  wird  es  zu  Futter  als  Hächsel,  mit  Heu 
oder  Korn  gemischt,  empfohlen.^  Auf  Island  hält  man  die  Blätter  für  ein  sehr  nahrungsreiches  („hröphi- 
gasta")  Futterkraut  (Hjaltalin  1.  c);  und  aus  den  ältesten  Sagaen  sieht  man,^  dass  dieses  Gras  im  frischen 
Zustande  als  Futter  für  Pferde  benutzt  worden  ist. 

flordeum  juhatum,  L.  (Norw.:  Silkeax).  Kommt  als  Ziergras  allgemein  in  Gärten  bis  Vardö 
(Cfr.  Pag.  12  u.  66)  vor,  wo  die  Bartgerste,  sogar  in  sehr  kalten  Sommern,  im  Freien  gesäet,  Aehren 
von  4"  (10— llem.)  Länge  treibt  und  eine  Höhe  von  2'  (62cm.)  erreicht. 

Horden m  vulgare,  L.  (Norw.:  Byg;  Schwed.:  Korn;  Norw.  Lapl.:  Bivge;  Alt  Norw.  u.  Isl.: 
Bygg).  Die  vierzeilige  Gerste  ist  die  Varietät,  die  am  gewöhnlichsten  im  ganzen  Scandinavien  ge- 
baut wird,  und  wenn  mau  nur  von  „Gerste"  spricht,  wird  immer  Hordeum  vulgare  damit  gemeint.  Meh- 
rere Jahre  hindurch  habe  ich  bei  €lmstiania  Versuche  mit  Wintergerste  (Hord.  vulgare  hibernum, 
Vib.)  angestellt.  Wenn  der  Boden  bis  zu  einer  Tiefe  von  3—4  Zoll  gefroren  ist  und  dann  Schnee 
fällt,  der  den  ganzen  Winter  liegen  bleibt,  pflegt  die  Wintergerste  sich  zu  halten;  bei  Temperatur- 
wechsel aber  geht  die  Aussaat  zu  Grunde.  Die  Wintergerste  kann  desshalb  in  Norwegen  nicht  zur  Cultur 
empfohlen  werden.  Die  sechszeilige  Gerste  (Hord.  hexastichon,  L.)  habe  ich  sehr  selten  im 
Grossen  angebaut  gefunden,  und  in  den  letzten  Jahren  scheint  sie,  der  geringen  Ausbeute  wegen,  gänzlich 
verschwunden  zu  sein.  Dahingegen  hat  man  angefangen  verschiedene  andere  Varietäten  zu  bauen,  z.  B. 
einzelne  Sorten  nackte  und  zweizeilige  Gerste  (Hord.  distichon,  i.);  namentlich  scheint  Jerusa- 
lem-Gerste Beifall  zu  finden. 

Alten  in  West-Finmarken  (70°)  ist  die  nördlichste  Grenze  des  Ackerbaues.  In  den  letzten  160 
Jahren  baut  man  dort  bereits  Gerste.  Das  Korn  wird  gewöhnlich  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  gesäet, 
treibt  Aehren  Mitte  Juli  und  wird  geerntet  Ende  August,  also  im  Durchschnitt  nach  Verlauf  von  90  Ta- 
gen. Das  Stroh  erreicht  eine  Höhe  von  372-4'  (110— 125cm.).  Wegen  der  klimatologischen  Verhältnisse 
muss  hier  darauf  hingewiesen  werden,  was  unter  „Kaafjord"  Pag.  12.  15.  19.  angeführt  wurde.  Man  er- 
reicht selten  mehr  als  den  zehnfachen  Ertrag. 

In  den  letzteren  Jahren  hat  der  Gerstenbau  in  Alten  nicht  zugenommen.  Der  Grund  hierzu  ist 
nicht  so  sehr  in  der  Unsicherheit  des  Jahres  zu  suchen,  als  viel  mehr  in  dem  erhöheten  Arbeitslohn,  in- 
dem, gerade  zur  Erntezeit,  die  Leute  reicheren  Erwerb  bei  den  Fischereien  finden.  Mau  erzielt  daher 
lieber  grössere  Mengen  von  Heu  und  kauft  Roggenmehl  von  Archangel.  Weil  aber  der  reife  Gersten- 
samen von  Alten,  aus  früher  erwähnten  speciellen  Gründen,  besonders  gut  bezahlt  wird  als  Saatkorn  in 
Nordland  und  den  südlicheren  Orten,  wird  der  Gerstenbau  hier  nie  ganz  aufliören. 

Das  Gerstenareal  für  1865  betrug  509445  Morgen  (ä  10,000  D'— 984  Gm.)  oder  27.5  Procent  des 
ganzen  Kornareals.* 

'  Agrostographia,  a  treatise  on  the  cultivated  Grasses,  by  Peter  Lawson  &  Son.     Fourth  Edition.     Edinburgh.  1853.  Pag.  54. 

'  George  Sinclair.     Hortus  gramineu.s  Woburnensis.     Fourth  Edition.     Pag.  245. 

'  Njäl's  Saga  Cap.   152. 

"  Dr.  0.  J.  Broch.     Statistisk  Aarbog  for  Kongerigct  Norge.     Christiania   1871.     Pag.  491-94. 


Die  Aussaat  nebst  Ernte  betrug: 

Aussaat.                      Ernte. 

Ergiebig- 
keit. 

Jahr. 

Tonnen  a  139[    ri„^,„,i,„ 
Liter.         1    Hectohter. 

Tonnen,      j    Hectoliter. 

1835 
1845 
1855 
1865 

82211 
102576 
125276 
127173 

114248 
142550 
174096 
176732 

489715 
688175 
918238 
894122 

680557 

956356 

1,276076 

1,242561 

6.0  fach 

6.7      - 
7.3      - 
7.0      - 

Wie  oben  (Pag.  79)  bemerkt  kann  in  der  günstigsten  Sommerzeit  die  Gerste  in  Alten,  in  einem 
Sonnenumlauf,  2V2"  (65mm.)  und  Erbsen  3"  (78mra.)  wachsen.  Mein  College  Professor  H.  Mohn  hat  im 
Sommer  1873  dort  folgende  selbst  niedergeschriebene  Beobachtungen  angestellt: 

„Den  17ten  und  18ten  Juli  untersuchte  ich  in  Alten  die  Höhe  mehrerer  Grasarten,  mit  der  Absicht 
die  Schnelligkeit  ihres  Eraporwachsens  ausfindig  zu  machen.  Es  wiu-den  28  Exemplare  der  Poa  pra- 
tensis, L.  und  12  Exemplare  der  Fes  tue  a  dumetorum,  L.  gemessen.  Sämmtliche  Exemplare  stan- 
den unmittelbar  an  einem  Gartenstakit,  an  welchem  ich  die  Spitzenhohe  der  Gräser  zu  verschiedenen  Zeiten 
genau  notirte,  und  dieses  zwar  am  18ten  Juli.  Von  der  Poa  pratensis  befanden  sich  23  Exemplare  an  der 
Südseite  des  Gartens,  also  theils  vom  Stakit  gedeckt,  und  einige  am  Hause,  folglich  den  Sonnenstrahlen 
directe  ausgesetzt.  Zwei  Exemplare  standen  an  der  Ostseite  des  Gartens  und  drei  an  der  Westseite  des- 
selben. Von  der  Festuca  dumetorum  standen  neun  Exemplare  an  der  Südseite,  ein  Exemplar  an  der  Ost- 
und  zwei  an  der  Westseite. 

Die  Spitzenhöhe  wurde  angemerkt  den  17ten  Juli  10  Uhr  Vormittag,  5  Uhr  Nachmittag,  bei  Mitter- 
nacht imd  am  18tea  Juli  10  Uhr  Vormittag.  Die  Lufttemperatur  wurde  fortwährend  an  einem  Thermometer 
beobachtet,  das  in  der  Nähe  der  Pflanzen  im  Schatten  angebracht  war.  Gleichzeitig  wurden  mehrere  Ob- 
servationen mit  dem  Psychrometer  der  nahe  gelegenen  meteorologischen  Station  vorgenommen. 

Die  atmosphärischen  Verhältnisse  während  der  Messungszeit  waren  folgende:  Den  17ten  Juli 
Vormittags  fast  ganz  klarer  Himmel.  Die  Temperatur  im  Garten  war  10  Uhr  Vorm.  Sl^.S,  von  10.20M.  bis 
11  Uhr  25"0,  erreichte  1.20M.  sogar  25"2,  und  war  2.50M.  wieder  25".0.  Nachmittags  5  Uhr  war  sie  24"3 
und  6  Uhr  24°  0.  Am  1  Uhr  Nachmittags  war  der  Himmel  leicht  bedeckt,  der  Wind  südöstlich  und  mittelmässig 
stark;  7  Uhr  Abends  erhob  sich  plötzlich  nach  kurzer  Windstille  ein^tarker  Wind  aus  Nordwesten,  der  mit  einem 
Male  die  Temperatur  so  herunter  brachte,  dass  dieselbe  auf  der  meteorologischen  Station  um  9  Uhr 
nur  16".9  imd  11 V3  Uhr  nur  13".l  zeigte.  Gleichzeitig  wurde  der  Himmel  überzogen  und  hielt  sich  so 
die  ganze  Nacht  bis  zum  folgenden  Vormittag.  Um  Mitternacht  war  die  Lufttemperatur  im  Garten  12.5 
(bei  nächtlicher  Minimumtemperatur  von  12".3).  Den  18ten  Juli  Vormittags  873  Uhr  war  die  Temperatur 
im  Garten  14".0  und  um  10  Uhr  14<'.5;  der  Wind  massig,  nördlich;  der  Druck  der  Wasserdämpfe  Vormit- 
tags d.  17ten  8.7  bis  8.4,  sank  aber  um  Mitternacht  bis  8.0  und  stieg  Vormittags  d.  18ten  bis  8.6mm..  Die 
Menge  der  Wasserdämpfe  variirte  also  sehr  wenig.  Die  relative  Feuchtigkeit  war  Nachmittags  den  17ten 
30  bis  40  Procent;  dieselbe  stieg  mit  dem  kalten  Nordwind  bis  60—70  Procent  während  der  Mitternacht, 
und  erreichte  bis  zum  nächsten  Vormittag  ungefähr  80  Procent. 

Die  Resultate  der  Observationen  sind  folgende: 


Höhe  W-  Ju 

10  Uhr.   Vorm 

Poa  pratensis'     .     .     . 

.      .      54"0cm. 

Festuca  dumetorum^    . 

.     .     55.6     . 

Zunahme  von   10  Uhr  Vorm.  his 

Uhr  Nachm.       12  Uhr  Mitternacht      lOUhr.  V( 

,5.9mm.      .      .      10.6mm.      .      .       14.1mi] 

83     .     .     .     16.0      .     .     .     20.6. 


Mittelzahl  von  28  Exempl.iren. 
Mittelzahl  von   12  Exemplaren. 


Der  Zuwachs  betrug  also  pr.  Stunde: 

Von  10  bis  5  Uhr.  von  5  bis   12  Uhr       von  12bis  10  Uhr. 

Poa  pratensis 0.84nim.     .     .     .      o.67mm.    .     .     .     o.Sömm. 

Festuca  dumetorum  .  .  .  1.18  ....  1.11  .  .  ,  .  0.46. 
Mitteltemperatur:  ...  25"  ....  19."2  ....  13"1. 
Bewölkung:  Heiter  bis  leicht     Bewölkt  bis  trübe  Bedeckt, 

bewölkt. 

Beide  Gräser  haben  also,  während  des  Sonnenscheins  und  der  hohen  Temperatur,  von  10  bis  5 
Uhr  d.  17ten  Juli  am  schnellsten  zugenommen.  Bei  niederem  Sonnenstand,  bei  niedriger  Temperatur  und 
mehr  bedecktem  Himmel  geht  der  Wuchs  langsamer  vor  sich  von  5  Uhr  Nachmittag  bis  Mitternacht,  und  ist 
bei  Nacht,  bei  niedrigerer  Temperatur,  schwachem  Sonnenschein  und  bewölktem  Himmel,  bedeutend  laugsamer. 

Festuca  dumetorum  wuchs  schneller  als  Poa  pratensis;  sie  war  aber  auch  mehr  ent- 
wickelt. Von  den  einzelnen  Exemplaren,  die  gemessen  wurden,  nahmen  einige  schneller  andere  lang- 
samer zu.    Die  Contraste,  die  ich  bemerkte,  waren  folgende: 


Maximum  von   10  Uhr  Vorm.  bis 
5  Nachm.          12  Mittern.              10  Vorm. 

Minimum 
5  Nachm. 

von   10  Uhr 
12  Mittern. 

Vorm.  bis. 
10  Vorm. 

Poa  pratensis  .     .     . 
Festuca  dumetorum  . 

12mm.      .      .      20mm.      .      .      27mra.      . 

14      ...     24      ...     33      .     . 

.       1mm.      . 
.      4       .      . 

.      2ram. 

8 

.      .      3mm. 
.      .      9.5. 

Auch  an  diesen  Zahlen  findet  man  den  Unterschied  der  Schnelligkeit  des  Wachsens  bei  Poa  pra- 
tensis und  Festuca  dumetorum". 

Zu  diesen  Resultaten  kann  ich  folgende  Beobachtungen  hinzufügen,  die  vom  Pastor  B.  Kokk  im 
Jahre  1868  an  drei  Gerstenpflanzen  auf  verschiedeneu  Feldern  des  Predigerhofes  Tranö  (69"  9'  N.  B. 
35°  7'  Ö.  L.)  im  Amte  Tronisö  gemacht  wurden.  Die  beigefügten  Witterungsverhältnisse  sind  mir  durch 
das  meteorologische  Institut  in  Christiania,  nach  den  Beobachtungen,  die  an  Ort  und  Stelle  von  Herrn 
Kokk  gemacht  wurden,  mitgetheilt.  Die  Temperatur  ist  nach  Celsius  und  die  Bewölkung,  wie  überall  in 
diesem  Werke,  so  berechnet,  dass  0  heiter,  5  halb  heiter  und  10  bewölkt  bedeutet.  Zu  Anfang  der  Mes- 
sungen hatte  die  Gerstenpfianze  No.  1  eine  Höhe  von  13"  (34cm),  No.  2  war  11  Va"  (29.8cm.)  und  No.  3 
nur  9"  (23.5cm.)  hoch.  Die  Messungen  wurden  vom  24sten  Juni  9  Uhr  Abends  bis  zum  30sten  Juni  9  Uhr 
Abends  vorgenommen.    Die  Sonne  ist  circumpolar. 

Vom  24  bis  26  Juni  =  48  Stunden.  Vom  26  bis  30  Juni  :=  96  Stunden.     Zusammen   144  Stunden. 

No.  1  wuchs  iVs"— 39mm.    Mitteltemperatur  IV2"— 39mm.  Mitteltemp.  3"    —  78mm.  Mitteltemp. 

No.  2      —      2"     —53mm.                14.8.  2V2"— 65mm.             12.5.  4V2"— 117mm.  13.3. 

No.  3     —     2V4"— 59mm.         Bewölkung  37/'— 98mm.  Bewölkung  6"     —157mm.  Bewölkung 

9.2.                                                       6.1.  7.1. 

Wie  oben  (Pag.  69)  erwähnt  hat  man  zweimal  reife  Gei'ste  so  weit  gegen  den  kalten  Osten  wie 
Süd-Vai-anger  erzielt.  Pastor  Chr.  Sommerfeit  hat  mir  später  mitgetheilt,  dass  man  im  Jahre  1855  auf 
einem  Areal  von  5—600  □'  völlig  reife  Gerste  erhalten  hat  bei  dem  Hofe  Langenes  am  Ende  des 
Tana-Fjord  dicht  bei  Tana  Kirche  (70°  28'  N.  B.  46°  0'  Ö.  L.).  Nur  an  diesen,  also  drei.  Orten  hat  man 
bisher,  so  viel  mir  bekannt,  reife  Gerste  in  Ost-Finmarken  geerntet. 

Dieses  alles  aber  muss  gleichsam  als  Ausnahme  betrachtet  werden.  Der  nördlichste  Ort  der 
Welt,  wo  man  reife  Gerste  erhalten  hat,  ist  Hammerfest  in  West-Finmarken  (70°  37'N.  B.  41°  22' Ö.  L.). 
Das  botanische  Museum  unserer  Universität  besitzt  eine  kleine  Menge  davon,  und  unter  derselben  fand  ich 
sogar  einige  Haferkörner,  die  beim  Versuch  sich  keimfähig  zeigten.  Das  Saatkorn,  welches  aus  Alten  ge- 
kommen war,  wurde  am  Uten  Juni  1861  ausgesäet  und  geerntet  d.  8ten  September.  Dasselbe  gebrauchte 
folglich  auch  hier  wieder,  trotz  der  niedrigen  Temperatur,  jene  seltsamen  90  Tage! 
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Die  klimatologischen  Verhältnisse  waren  folgende: 


Normaltemperatur 

1861. 

Abweichung. 

Juni  .    .    . 

.         7.6      .      . 

.     6.69     .     . 

.     .     —0.9 

Juli    .    .    . 

.     11.13  .     . 

.  12.48     .     . 

.     .     +1.2 

August  .     . 

.     10.7     .     . 

.     9.50     .     . 

.     .     —1.2 

September . 

.       6.8     .     . 

.     5.30     .     . 

.     .     —1.5 

Regen  und  trübe  Heitere 

Tage   1861.  Tage    1861. 

..  20  ....  10. 

.     .  9  ....  22. 

..  16  ....  15. 

.     .  23  .     .     .     .  7. 


Obgleich  Hammerfest  nur  ganz  wenig  über  einen  halben  Breitegrad  nördlich  von  Alten  liegt,  sind 
die  klimatologischen  Verhältnisse  doch  höchst  verschieden,  und  namentlich  kann  von  Getreidebau  in  Ham- 
merfest nie  die  Rede  sein.  Die  Umgebungen  fallen,  wegen  ihrer  gänzlichen  Nacktheit,  sehr  in  die  Augen, 
und  das  Ganze  hat  einen  abstossenden  Charakter.  Es  kann  sogar  vorkommen,  dass  das  Eis,  auf  einem 
kleinen  Binnensee  in  der  Nähe  der  Stadt,  bis  Mitte  Juli  liegen  bleibt.' 

In  höher  gelegenen  Gegenden  baut  man  nicht  selten  Gerste  als  Grünfutter,  welches  sich  gewöhn- 
lich als  recht  lohnend  herausstellt.  Den  18ten  August  1870  sah  ich  einen  ziemlich  grossen,  grünen  Gersten- 
acker beim  Hofe  Jerkin  auf  dem  Dovregebirge  (62"  13'  N.  B.  und  3070'  oder  963m.  ü.  d.  M.),  der 
ungefähr  4'  (125cm-)  hoch  war.  An  demselben  Tage  kam  ich,  vier  Meilen  südlicher,  auf  der  Station 
Dombaas  an  (2100'  od.  658m-  ü.  d.  M.),  und  hier  war  man  gerade  damit  beschäftigt  völlig  reife  Gerste 
zu  ernten.^ 

In  dem  südlichen  Theile  Norwegens  hat  man  bis  61  Vg"  an  mehreren  Orten  versucht  Gerste  zu 
bauen  bis  ganz  zu  2800'  (S78m )  hinauf.  Obgleich  jedoch  an  so  hoch  gelegenen  Orten  das  Glück  einschlagen 
kann  reifes  Korn  zu  'erhalten,  bestätigt  doch  die  Erfahrung,  dass  die  Mühe  im  Allgemeinen  vergeblich 
ist.  Die  grösste  Höhe,  auf  der  man  einigermassen  sichere  Rechnung  machen  kann,  scheint,  selbst  unter 
günstiger  Lage  gegen  Süden  und  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen,  bis  zum  62"  n.  B.  2000'  (628m) 
über  dem  Meere  zu  sein.  Diese  Grenze  liegt  sogar  viel  höher  als  man  nach  den  Breitegraden  zu  erwarten 
berechtigt  sein  sollte,  wenn  man  dieselbe  mit  der  Korngrenze  im  Schwarzwalde,  auf  den  Vogesen  und  bei 
Clausthal  auf  dem  Harze  vergleicht.' 

Nachdem  es  in  den  letzteren  Jahren  glücklicherweise  mehr  und  mehr  allgemein  einleuchtend  ge- 
worden ist,  dass  die  Viehzucht  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  die  einzige,  in  Wahrheit  natürliche  und 
sichere  Erwerbsquelle  darbietet,  ist  eben  dadurch  der  frühere,  man  kann  wohl  sagen  hazardieuse,  Getrei- 
debau schon  sehr  wesentlich  zurückgedrängt  und  wird  hoffentlich  binnen  nächster  Zukunft  unterhalb  na- 
türlicher Grenzen  eingeschränkt  werden. 

Die  Schneeschnielzungen  im  Laufe  des  Frühjahres  nehmen  oft  so  lange  Zeit  mit,  dass  diese  das 
passende  Verhältniss  für  die  Aussaat  überschreitet.  Um  so  schnell  wie  möglich  jeden  Tag  zu  gewinnen, 
der  die  Wahrscheinlichkeit  einer  glücklichen  Ernte  bedingt,  streut  man  schwarze  Erde  u.  dgl.  auf  den  Schnee, 

'  Meine  ganze  Ausbeute  von  Blumen  in  den  Gärten  der  Stadt  war  (1870)  folgende:  Aquilegia  vulgaris,  L.,  Aster  cbi- 
nensis,  L,  Balsamita  vulgaris,  Willd.,  BeUis  perennis,  £,,  Caltha  palustris,  L..  fl.  pl  ,  Delphinium  dis- 
color,  Fisch.,  Delphinium  exaltatum,  Ail.,  Georgina  variabilis,  Willd.  (blüht  in  warmen  Sommern),  Gnaphalium 
mjirgaritaeeum,  L,  Iris  Pseudacorus,  L.,  Lilium  Martagon,  L.,  Mattiola  annua,  Sweet.,  Phalaris  arundi- 
nacea,  L.  var.  picta,  Primula  Auricula,  Z,.  in  mehreren  Varietäten,  Polemonium  caBruleum,  L.,  Saxifraga 
umbrosa,  L.  und  Viola  tritolor,  L.  var.  maxima.  —  Die  Ursache  der  hier  so  geringen  Ausbeute  ist  doch  nicht  allein 
in  dem  herben  Klima  zu  suchen,  sondern  grosscntheils  auch  in  dem,  den  Einwohnern  gleichsam  angebornen  geringen  Sinn  für 
Lebenscomfort  in  dieser  Beziehung. 

■'    Ueber  die  klimatologischen  Verhältnisse  auf  Dombaas  siehe  unter  „Dovre"  Pag.   12.   15.  20—29. 

■'  Für  die  Schweiz  giebt  Schlagintweit  die  Getreidegrenze  folgendermassen  an:  in  den  nördlichen  Alpen,  mittlere  Grenze  2700 
und  Maximum  3700,  in  den  Centralalpen  4000—5100  und  in  den  südlichen  Alpen  am  Monte  Rosa  und  Montblanc  4750  — 
6000  Pariser  Fuss.  A.  &  H.  Schlagintweit.  Neue  Untersuchungen  über  die  physikalische  Geografie  und  die  Geologie  der 
Alpen.     Leipzig.   1854.     Pag.  598. 
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um  Wärme  für  die  schnellere  Schmelzung  zu  fesseln.  Es  ist  mir  entfallen  wo  ich  inTh.  de  Saussure's 
Schriften  gesehen  hahe,  dass  auch  in  der  Schweiz  dieselbe  Methode  befolgt  wird.' 

In  Schweden  rechnet  man  die  Polargrenze  der  Gerste  ungefähr  bei  Enontekis  (6872°);  dennoch 
gelingt  sie  hier  nicht  sicher  alle  Jahre.  In  Qvickjock  (67"  8'  N.  B.  —  960'  oder  300«.  ü.  d.  M.)  bedarf 
die  Gerste  immer  wieder  dieselben  90  Tage,  indem  die  Aussaat  Anfang  Juni  und  die  Ernte  Ende  August 
stattfindet.  Mau  erreicht  hier  gerne  das  4te  —  6te  Korn.  In  dem  nördlichen  Schweden  jedoch  uritt  der 
Nachtfrost  oft  hindernd  auf.  So  weit  gegen  Osten  wie  am  Karelstrande  scheint  die  Gerste  bei  Soukelä, 
ungefähr  am  Polarzirkel,  ziemlich  sicher  jährlich  zu  gedeihen.  In  Idre  Kirchspiel  in  Dalarne  {Ql%6')  reift 
die  Gerste  bis  zu  einer  Höhe  von  1350'  (485m)  ü.  d.  M. 

Im  ganzen  Norwegen,  und  auch  in  Schweden,  wo  Waldungen  in  der  Nähe  sind,  bringt  man  die 
zusammengebundenen  Garben  von  Hafer  und  Gerste,  der  Sonne  zugewandt,  auf  6 — 8'  (1.9 — 2.5m.)  hohen 
Stangen  an,  um,  in  Fall  von  Regenwetter,  minder  einer  Gefahr  ausgesetzt  zu  sein. 

Das  Bild  (Fig.  17),  welches  unser  rühmlichst  bekannte  Landschaftsmaler  Thurmann  zu  dem 
hier  vorliegenden  speciellen  Zwecke  ausgeführt  hat,  illustrirt  die  ganze  Methode  gewiss  besser  als  irgend 
eine  Beschreibung. 

Bekanntlich  stehen  in  der  Weihnachtsfeier  die  Scandinaver  gegen  keine  Nation  zurück.  Jeder  muss, 
nach  seiner  Stellung,  dann  besser  leben  als  gewöhnlich.  Man  lässt  dann  auch  leben,  und  gedenkt  nament- 
lich der  nicht  von  dannen  ziehenden  Spatzen. 

Das  Bild  (Fig.  18),  nach  einem  Gemälde  des  geschätzten  Thiermalers  Siegwald  Dahl,  bedarf 
kaum  eines  Commentars. 

Die  alte  norwegische  Sitte  am  Weihnachtsabend  samenreiche  Garben  hoch  an  einer  Stange  bei 
jeder  Wohnung  auf  dem  Lande  für  die  Vöglein  auszustellen,  gehört  zu  den  ansprechendsten  Sitten  unseres 
Landes.  Als  ob  man  zu  einer  Zeit,  wo  unsere  Schneedecke  den  freilich  immer  munter  zwitschernden 
Spatzen  nur  kümmerlichen  und  spärlichen  Vorrath  bietet,  dazu  beitragen  wolle  jene  schönen  Trostworte 
zu  verwirklichen:  „Sehet  die  Vögel  unter  dem  Himmel  an;  sie  säen  nicht,  sie  ernten  nicht,  sie  sammeln 
nicht  in  die  Scheunen,  und  euer  himmlischer  Vater  nährt  sie  doch".  —  Die  Vogelfreude  selbst  heisst 
„Juleneg''  d.  h.  Weihnachtsbüschel. 

Und  in  weiterer  Entfernung  schon  wird  man  aufmerksam  auf  den  Jubel,  auf  den  Lobgesang  des 
frohen  Haufens  in  einem  solchen  Weihnachtsbüschel.^    Man  möchte  glauben,  dass  die  auf  und  abklettern- 

*  „In  dieser  Weise"  sagt  Middeudorff  von  Sibirien,  „schienen  die  schwarzen  Flechten,  welche  von  den  traurigen  Krüppeln  der 
Waldgrenze  durch  die  Frühjahrsstilrme  abgefegt  und  weit  über  die  Tundra  verstreut  wurden,  als  Wärmesammler  eine  grosse 
Rolle,  in  Bezug  auf  rasche  Vernichtung  der  Schneemassen,  zu  spielen".  Dr.  A.  Th.  v.  Middendorff 's  Sibirische  Reise.  Bd. 
IV.  Th.  1.  Pag.  667. 

^   Henrik  Wergeland  lässt  in  einem   Gedicht,  von  74  Versen,  über  den  Weihnachtsbüschel  die  Vogelschaar   aussprechen: 

„Ein  Käthner,  der  arm  im  Walde  wohnt, 
Gab  uns  den  Büschel,  der  am  Pfahle  thront. 

Er  hatte  nur  drei,  gab  einen  uns  hin  : 
Das  Jesuskind  regt'  ihm  den  stillen  Sinn. 

Der  Schnee  stürtzt  über  das  niedrige  Dach! 
Wir  hausen  im  Büschel,   bewahrt  und  gemach. 


Kein  Körnchen  geht  unserem  Schnabel  verloren; 
Auch  uns  ist  hier  der  Erlöser  geboren. 


Gott  segne  den  Geber,  sein  Herz  und  sein  Handeln, 
Möcht'  ihm  dieser  Büschel  in  Gold  sich  verwandeln!" 


(Henrik  Wergeland's  samlede  Skrifter.  2  Bd. 


den,  hin  und  her  hüpfenden,  Kopf  unter  und  Kopf  über  purzelnden  Thiere  bei  ihrer  Seelenfreude  ganz 
vergässen  auch  ihren  Leib  zu  laben;  jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  sie  nicht  danach  fragen,  ob  wir  uns 
in  mythologische  Forschungen  vertiefen,  woher  diese  hübsche  uralte  Sitte  ihren  Ursprung  habe.  Wahr- 
scheinlich gilt's  hier,  wie  bei  mehreren  unserer  Volkslieder,  in  denen  es  heisst : 

Das  Lied,   das  hat  sich   selber  gemacht, 

Hoch  vom   Gebirg'  haben's   die    Stürme  gebracht. 

Nai'dns  stricta,  i.  (Norw.:  Fingrws,  lintaat,  Finshjeg \  Schwed.:  FinnsJcägg,  Stälgräs,  Siks-du; 
Isl.:  Finnmigr).  Das  Borstengras  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien  bis  Kjöllefjord  an  der  Ostseite 
des  Nordcap  (70"  57')  und  hier  zu  einer  Höhe  von  600'  (188m.)  ü.  d.  M.  In  den  südlichen  Theilen  von 
Norwegen  bis  zur  Schneegrenze.  Färö  und  Island.  Im  südlichen  Norwegen  nährt  man  hin  und  wieder 
den  Aberglauben,  dass  es  eine  Art  Gras  giebt,  welches  den,  der  darauf  tritt,  bevor  er  Morgens  etwas  ge- 
nossen hat,  veranlasst  auf  Irrwege  („Wildwege")  zu  gerathen,  wesshalb  das  Gras  Wildgras  oder  Wildstroh 
genannt  wird.  Daraus  ist  der  Sprachgebrauch  bei  uns  entstanden  „er  ist  auf  Wildstroh  gekommen".  Ein 
in  solchen  Mysterien  „erfahrener"  Mann  hat  mir  einmal  vollen  Ernstes  erklärt,  dass  dieses  Gras  Nardus 
stricta  sei.  Hin  und  wieder  glaubt  man  auch,  dass  das  Borstengras  Schlösser  aufzuschliessen  vermag. 
Der  schwedische  Name  für  diese  Pflanze  „Äft^^rös",  d.h.  Stahlgras,  kommt  daher,  dass  das  Stroh  sich  schwer 
mit  der  Sichel  abhauen  lässt,  und  der  Name  „Silcs-äu",  der  „siehst  du"  bedeutet,  kommt  daher,  dass 
das  Gras  oft  dem  ersten  Schlage  der  Mäher  widersteht,  und  gleichsam  einen  schneidenden  Ton  von  sich 
giebt,  den  man  mit  „siehst  du"  verglichen  hat,  was  ungefähr  sagen  will:  „Siehst  du,  ich  fiel  doch  nicht 
vor  deinem  Schlage".' 

Sorghum  vulgare.  Fers.  Die  Mohrhirse  erreicht  bei  Christiania  eine  Höhe  von  6 — 7'(L9  — 
2.2m-);  giebt  bei  einigermassen  günstigen  Sommern  reifen  Samen,  bedarf  aber  im  Durchschnitt  ungefähr 
130  Tage.  Die  Rispen  werden  kaum  halb  so  gross  und  voll  wie  die  der  südeuropäischen  oder  amerikani- 
schen Pflanzen.  Ungefähr  dasselbe  Resultat  habe  ich  bei  einer  Art  erreicht,  die  ich  unter  dem  Namen 
Sorghum  nepalense,  Hort.  Berol.  erhalten  habe.  Diese  Art  wurde  hier  jedoch  nur  3—4'  (94— 
125cm.)  hoch. 

Sorghum  saccharatum,  Poir.  Als  diese  Art  vor  einigen  Jahren  theils  als  Futterpflanze  theils 
zum  Zuckerbau  warm  empfohlen  wurde,  versuchte  ich  dieselbe  in  fünf  auf  einander  folgenden  Jahren, 
von  welchen  drei  sogar  die  mittlere  Wärme  der  besten  Sommer  überschritten.  Den  Samen  erhielt  ich  von 
Madeira,  Süd-Frankreich  und  den  Südstaaten  Nord-Amerikas.  Die  Pflanzen  erreichten  eine  Höhe  von  3— 4' 
(94— 125cm.),  trieben  aber  niemals  Rispen.  Die  Zucker -Mo  hrhirse  ist  hier  nicht  einmal  als  Futterpflanze 
zu  empfehlen. 


Ursprünglich  hatte  ich  die  Absicht  nach  den  Gramineen  eine  Geschichte  der  Landwirthschaft  Nor- 
wegens im  Alterthume  einzuschalten,  zu  welchem  Zwecke  ich  in  einer  Reihe  von  Jahren  verhältnissmässig 
nicht  unbedeutende  Materialien  gesammelt  habe.  Da  aber  der  Umfang  dieser  Notizen  in  der  letzteren 
Zeit  viel  grösser  wurde,  als  ich  anfänglich  für  möglich  hielt,  so  würde  diese  Abhandlung  nun  zu  weitläuffig 
sein,  um  hier  eingeführt  zu  werden,  und  ich  glaube  desshalb,  dass    es   richtiger   ist,    wenn    die  Zeit   und 

'    Richard  Dybecfs  Kuna.     1845.  Pag.  51. 
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meine  Kräfte  es  erlauben,  diese  Materialien  später  zu  einer  besonderen  Abhandlung  zu  benutzen.  Ich 
beschränke  mich  desshalb  darauf  hier  und  da  nur  einige  culturhistorische  Data  anzuführen,  die  Bezug  auf 
die  in  diesem  Werke  besprochenen  Pflanzen  haben,  mit  Ausschluss  dessen,  was  sich  auf  die  eigentliche 
Landwirthschaft  bezieht. 

Wahrscheinlich  hat  man  früher  in  Norwegen,  wie  in  den  meisten  andern  europäischen  Ländern, 
Aberglauben  verschiedener  Art  und  hierauf  mehr  oder  weniger  gegründete  Gebräuche  u.  s.  w.  gehabt,  die 
auf  die  eine  oder  andere  Art  mit  den  verschiedenen  Arbeiten  in  Verbindung  standen,  welche  zum  Ackerbaue 
oder  der  Landwirthschaft  im  Allgemeinen  gehörten.  In  einem  Lande  wie  Norwegen,  mit  so  vielen  abge- 
legenen Gebirgsthälern,  ist  es  sehr  schwierig  alles  dieses  zu  sammeln,  besonders  in  unserer  Zeit,  wo  die 
Aufklärung  so  weit  fortgeschritten  ist,  dass  man  sich  nicht  selten  schämt  dasjenige  zu  erzählen,  was  mit 
dem  Aberglauben  vergangener  Zeiten  oder  mit  der  Gegenwart  in  Verbindung  steht.  So  viel  ich  weiss  hat 
sich  auch  Niemand  früher  damit  abgegeben  diese  Verhältnisse  zu  untersuchen  und  die  zerstreuten  Reste, 
die  sich  jetzt  noch  vorfinden  könnten,  zu  sammeln.  Ich  will  desshalb  das  Unbedeutende  hier  mittheilen, 
wovon  ich  sichere  Kunde  habe. 

Die  schöne  und  ansprechende  Sitte  an  einem  bestimmten  Sonntage  im  Herbste  einen  Gottesdienst 
in  den  Kirchen  abzuhalten,  der  speciel  als  Ernte-  oder  Dankfest  betrachtet  wird,  scheint  in  Norwegen 
ziemlich  selten  zu  sein.  Mit  Bestimmtheit  weiss  ich  doch,  dass  ein  solches  Dankfest  auf  Inderöen  im 
Throndhjems  Stift,  wo  mein  Bruder  Prediger  ist,  abgehalten  wird. 

Aus  den  Jahren  meiner  Kindheit,  aus  welchen  ich  sichere  Erinnerungen  habe,  weiss  ich  mit  Be- 
stimmtheit, dass  in  der  Umgegend  meiner  Vaterstadt,  Frederiksstad,  in  dem  südöstlichen  Theile  Norwe- 
gens, der  an  Schweden  grenzt,  erzählt  wurde,  dass  die  Bauern  hin  und  wieder,  obgleich  viel  seltener  als 
in  der  Jugend  der  da  lebenden  älteren  Leute,  die  Sitte  übten,  zur  Erinnerung  an  die  Leiden  des  Hei- 
landes, am  Charfreitage  Dünger  auf  den  Acker  zu  fahren,  ja  dass  sie  sogar,  um  sich  noch  mehr  zu  quälen, 
Mist  in  ihre  Schuhe  legten. 

Der  Mehlkasten,  in  welchem  das  Mehl  aufbewahrt  wird,  darf  niemals  vollständig  geleert  werden, 
denn,  wenn  auch  nur  eine  Handvoll  zurück  ist,  so  hat  dieses  zur  Folge,  dass  bald  mehr  dazu  kommt: 
„Der  Mehlkasten  darf  niemals  leer  sein".  —  Wenn  der  Mehlkasten  im  Herbst  gefüllt  ist,  so  macht  man 
auf  den  Mehlhaufen  ein  Kreuz,  damit  der  Inhalt  gesegnet  und  von  langer  Dauer  sei,  und  auch  um 
Hexerei  aller  Art  davon  fern  zu  halten.  Dasselbe  Zeichen  macht  man  auch  auf  den  Teig  des  Brodes, 
wenn  derselbe  zubereitet  ist,  und  auf  Butter,  sobald  das  Fass,  worin  dieselbe  aufbewahrt  werden  soll, 
gefüllt  ist.  —  An  vielen  Stellen,  ja  vielleicht  über  das  ganze  Land,  herrscht  der  Gebrauch,  nach  dem 
Schlachten  eines  Thieres,  und  sobald  die  Eingeweide  herausgenommen  sind,  ein  Kreuz  entweder  in  die 
Leber  oder  in  das  Herz  zu  schneiden;  das  erste  scheint  doch  das  gewöhnlichste  zu  sein.  —  An  einzelnen 
Stellen  malt  man  noch  jetzt  am  Weihnachtsabend  mit  Theer  ein  Kreuz  an  oder  über  die  Thür  des  Kuh- 
stalles oder  an  die  Wand  desselben;  und  es  geschieht  wohl  auch  noch  jetzt,  dass  man  mit  Theer  ein  Kreuz 
auf  die  Seite  des  Viehes  malt,  wenn  dieses  im  Frühjahre  aus  dem  Stalle  herausgelassen  oder  auf  die  Sen- 
nen getrieben  wird.  —  Mit  allem  diesem  meint  man  natürlicherweise  jetzt  das  Kreuz  der  Christen;  doch 
deuten  mehrere  Umstände  darauf  hin,  dass  dieses  Kreuz,  bei  der  Einführung  des  Christenthumes,  nur 
an  die  Stelle  trat,  die  früher  das  Hammerzeichen  des  Gottes  Thor  einnahm.  (Siehe  unter  Juniperus 
communis). 

An  einzelnen  Stellen  des  südlichen  Norwegens  ist  es  Sitte  am  Weihnachtsabende  ein  wenig  Malz 
und  am  Osterabende  etwas  Salz  mit  den  Worten  ins  Feuer  zu  werfen: 

„Für  das  Menschenblut 

Ist  Weihnachtsmalz 

Und  Osternsalz 

Wie  für  alles  Andere  gut". 


Im  südlichen  Throiidhjems  Amte  herrscht  die  Sitte  ein  neugekauftes  Pferd  in  die  Stube  und  an 
den  Mittagstisch  zu  führen,  wo  es  etwas  zu  essen  bekommt,  damit  es,  bei  dem  neuen  Besitzer,  recht  gut 
gedeihen  und  sich  heimisch  fühlen  möge. 

Wenn  man  ein  Schwein  nach  einem  anderen  Hofe  bringt,  pflegt  man  an  einzelnen  Orten  im  Stifte 
Throndlijem  ein  Messer  oder  ein  anderes  Geräth,  welches  Stahl  enthält  (Cfr.  Pag.  90),  so  wie  Feuer  (ge- 
wöhnlich einige  glühende  Kohlen)  in  den  Raum  zu  tragen,  wo  das  Thier  bleiben  soll.  Den  Grund  für 
dieses  Verfahren  kennt  man  nicht,  und  es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  dieses  auch  bei  anderen  Thieren 
ausser  Schweinen  angewendet  wird. 

An  einzelnen  Orten  ist  es  gebräuchlich,  dass  man,  wenn  man  eine  Kuh  zum  ersten  Male  nach 
dem  Kalben  melcht,  ein  Messer  oder  anderes  Geräth,  welches  Stahl  enthält,  in  den  Milcheimer  legt,  und 
zwar  so,  dass  der  erste  Milchstrahl  den  Stahl  treffen  kann.  Dasselbe  thut  man  auch  sobald  die  Kuh  we- 
niger Milch  als  gewöhnlich  giebt,  wofür  den  Unterirdischen  die  Schuld  beigemessen  wird.  Auch  ist  es 
sehr  allgemein,  frische  Milch,  die  man  vom  Kuhstalle  nach  einem  anderen  Hause  hinträgt,  mit  einem  Tuche 
zuzudecken,  damit  unterwegs  kein  Hexenzeug  in  die  Milch  fahren  kann.  —  Bei  dem  jungen  Viehe 
pflegt  man  in  einigen  Gegenden  im  Stifte  Throndhjera  die  steifen  Haare  auszurupfen,  die  einzeln  über  den 
Augen  der  Thiere  stehen,  damit  diese  nicht  menschenscheu  sondern  zutraulich  und  anhänglich  werden 
sollen. 

Wenn  fremde  Kühe  auf  den  Sennen  nicht  recht  gedeihen  wollen,  so  ist  es  an  einigen  Stellen  im 
Stifte  Bergen  Brauch  der  Kuh  drei  Morgen  hinter  einander  etwas  Wachs  zu  geben,  welches  aber  von  einem 
Altarlichte  sein  muss.  Als  ein  gutes  Mittel  gegen  verschiedene  Krankheiten  bei  Kühen  wird  auch  be- 
trachtet, wenn  man  vor  der  Maria  Messe  (8ttn  September)  eine  Schlange  fängt,  dieselbe  tödtet,  trocknet 
und  pulverisirt;  unter  allen  diesen  Operationen  darf  aber  die  Natter  nicht  mit  den  Händen  berührt  wer- 
den.    Von  diesem  Pulver  giebt  man  nach  Umständen  grössere  oder  kleinere  Portionen. 

Wenn  eine  Kuh,  der  einen  oder  andern  Krankheit  wegen,  den  Appetit  verloren  hat,  so  gebraucht 
man  an  verschiedenen  Orten  auch  sehr  verschiedene  Mittel.  So  giebt  man  z.  B.  der  Kuh  entweder  etwas 
Heu,  welches  aus  drei  verschiedenen  Scheunen  genommen  ist,  oder  man  geht  auch  nach  einer  Mühle, 
macht  das  Zeichen  des  Kreuzes  auf  dem  Fussboden,  nimmt  etwas  Mehl  aus  jeder  Ecke  des  Gebäudes, 
imd  traktirt  hiermit  das  kranke  Thier.  An  andern  Stellen  schneidet  man  ein  kleines  Stück  aus  dem 
Ohre  einer  Katze,  legt  dieses  in  ein  Stück  Brodteig,  giebt  es  der  kranken  Kuh  und  ist  der  Hülfe  gewiss. 
An  solchen  Orten  in  den  Landdistrikten,  wo  dieses  Mittel  in  Ansehen  steht,  ist  es  nicht  selten  Katzen 
mit  sehr  kurzen  Ohren  zu  sehen,  woraus  man  wohl  den  Schluss  ziehen  möchte,  dass  man  wahrscheinlich 
dieses  Mittel  probat  gefunden  hat. 

Das  gewöhnlichste  Mittel  unter  solchen  Umständen  ist  jedoch  der  sogenannte  „Klumscbitc''  oder 
„  Klaamhaaitaa'' .  Dieses  Mittel  wird  auf  verschiedene  Art  bereitet,  von  denen  ich  hier  mit  Bestimmtheit 
folgende  nennen  kann,  die  jetzt  noch  gebräuchlich  sind.  In  ein  Stück  Brodteig,  oder  in  Ermangelung 
dessen  in  ein  Stück  Brod,  legt  man  einige  „KlumseJwrn",  d.  h.  die,  durch  den  Stick  von  Cecidomya  juni- 
peri  hervorgebrachten  Auswüchse  an  den  Spitzen  der  Wachholder,  worüber  man  ein  mehreres  unter  Juni- 
perus findet.  -  An  andern  Stellen  muss  die  Besitzerinn  der  Kuh  (ich  habe  niemals  gehört,  dass  sich  Män- 
ner mit  solchen  Sachen  befassen)  am  Morgen  frühe,  ehe  sie  etwas  genossen  hat,  nach  dem  Nachbarhofe 
hingeben  und  sich,  mit  dem  Rücken  nach  dem  Hause  gewendet,  auf  die  Schwelle  der  Thür  setzen.  Wenn 
die  Hausfrau  dieses  Hofes  eine  „gescheute"  Frau  ist,  so  weiss  sie  auch  was  dieses  zu  bedeuten  hat,  und 
legt  nun  in  die  Hand  der  Frau,  doch  ohne  dass  Jemand  von  ihnen  ein  Wort  spricht,  ein  Stück  Teig  oder 
Brod,  worin  sich  entweder  das  oben  genannte  „Klumsekorn''  oder  etwas  Aehnliches  befindet.  Mit  dieser 
Gabe  geht  die  Frau,  die  Hände  auf  dem  Rücken  haltend,  nach  Hause.  Auf  dem  Wege  dorthin  darf  sie 
sich  weder  umsehen  noch  mit  Jemandem  sprechen,  und  wenn  sie  auf  diese  Art  an  den  Kuhstall  gelangt 
ist,  so  muss  sie  rückwärts  hineingehen  und  in  dieser  Stellung  der  Kuh  dasjenige  zu  fressen  geben,  was 
sie  von  der  Nachbarsfrau  erhalten  hat.  —  An  einzelnen  Stellen  im  Stifte  Bergen  richtet  man  sich  auf  fol- 
gende Weise  ein :  die  Besitzerinn  der  Kuh  geht  mit  verdecktem  Kopfe  zum  Nachbarhofe  hin,  und  tritt,  ohne 
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ein  Wort  zu  sprechen,  in  die  Stube  und  nimmt  drei  verschiedene  essbare  Gegenstände.  Wenn  sie  das 
Gesuchte  nicht  finden  kann,  so  klopft  sie  auf  den  Tisch,  und  ein  jeder  „verständige"  Mensch  kennt 
alsdann  den  Grund  ihres  Besuches.  Wenn  sie  nun  das  Gewünschte  erlangt  hat,  so  geht  sie  still  schwei- 
gend nach  Hause  und  reicht  dem  kranken  Thiere  das  Erhaltene. 

Zuweilen  werden  die  Pferde  des  Nachts  von  einer  eigenthüralichen  Art  Hexe,  „Marc"  genannt,  (der 
Alp,  die  Mahr  oder  Nachtmahr  der  Deutschen),  zu  langen  Kitten  benutzt,  deren  Ziel  der  Blocksberg  oder 
ähnliche  Stellen  sind.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Pferde  gegen  diese  Plage  zu  beschützen  sucht, 
ist  ausführlich  bei  Hexen-  oder  Donnerbesen  der  Birke  (siehe  unter  Betula)  besprochen  worden. 

Mit  den  hier  genannten  Mitteln  gegen  Krankheiten  des  Viehes  verhält  es  sich  im  Allgemeinen  eben 
so  wie  bei  kranken  Menschen:  sobald  man  die  Krankheiten  als  aus  übernatürlichen  Ursachen  entsprungen 
ansieht,  muss  das  heilende  Mittel  natürlicherweise  auch  derselben  Art  sein. 


Cyperaceae. 

Carex.     Von  dieser  Gattung  hat  man  in  Norwegen  ungefähr  100  Arten  gefunden. 

Carex  arenaria,  L.  Die  Sand-Segge  ist  ziemlich  allgemein  längs  der  südlichen  und  west- 
lichen Küste  bis  62"  30'  N.  B.  In  Schweden  ungefähr  bis  60".  Auch  aufFärö  und  Island,  jedoch  weniger 
allgemein.  Da  das  Rhizom  nicht  bei  uns  officinel  ist,  wird  es  nicht  gesammelt.  An  den  meisten  Orten  in 
Norwegen,  wo  man  etwas  vornehmen  muss,  um  den  Flugsand  zu  binden,  kommt  die  Sandsegge  nicht  sel- 
ten wildwachsend  vor. 

Carex  vesicaria,  L.  (Norw.:  Lapshostorr,  Komaggras,  Sen'grtes;  Schvied.:  Lappslcostarr ;  Norw. 
Lapl.:  Gabmag  suoidne  d.  h.  Komaggras).  Gewöhnlich  überall  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  und  Ost- 
Finmarken,  auf  den  Gebirgen  ungefähr  bis  zur  Birkengrenze.     Färö  und  Island. 

Die  Lapländer  in  Nordland  und  Finmarken  gebrauchen  die  getrockneten  Blätter,  entweder  roh 
oder  gehechelt,  theils  als  Ersatzmittel  für  Strümpfe  theils  zum  Auspolstern  ihrer  eigenthümlichen  Renn- 
thierschuhe,  der  sogenannten  „Komager".  Die  Hechel,  deren  man  sich  hierzu  bedient,  hat  wahrscheinlich 
dieselbe  Construction  wie  die,  welche  im  Heidenthume  in  Norwegen  zum  Hecheln  von  Flachs  und  Hanf 
angewandt  wurde.  Die  Hechel  ist  nämlich  sehr  klein,  wird  an  einem  Griffe  in  der  Hand  gehalten,  während 
der  Gegenstand,  der  gehechelt  werden  soll,  am  einen  Ende  befestigt  wird  und  frei  niederhängt.  Das 
Ganze  wird  also  auf  gerade  entgegengesetzte  Weise  ausgeführt  als  das  jetzt  gebräuchliche  Hecheln.  Ich 
weiss  jedoch  nicht  ob  diese  Methode  überall  angewandt  wird.  Auf  ähnliche  Weise  benutzt  man  die  Blät- 
ter der  eben  so  allgemein  vorkommenden  Carex  ampullacea,  Good. 

Scirpiis.     In  Norwegen  sechs  Arten. 

Scirpus  lacustris,  L.  (Norw.:  Scv;  Schwed.:  Säf,Sjösäf).  Die  Teichbinse  ist  gewöhnlich  in 
den  südlichen  Gegenden,  doch  kaum  höher  als  800'  (250m.)  ü.  d.  M.,  seltener  je  weiter  man  nach  Norden 
kommt;  man  findet  dieselbe  jedenfalls  bis  Närö  (64°  48'),  vielleicht  sogar  bis  zum  69°.  In  Schweden  unge- 
fähr bis  66°.     Island. 

Wird  hier  wie  sonst  von  Böttchern  und  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  allgemein  zu  verschiede- 
nen Arten  Fussdecken  gebraucht.  Bekannt  ist  es  mir  nicht,  dass  man  in  Norwegen  die  Pflanze  zur  Pa- 
pierbereitung benutzt  hat,  wozu  dieselbe  sehr  empfohlen  wird.* 

Eriophorum.  In  Norwegen  kommen  acht  Arten  vor.  Die  grösseren  Arten  werden  in  Norwegen 
Myruld  oder  Myrdun,  d.  h.  Moorwolle  oder  Moordaunen,  genannt,  in  Schweden  Ängdun  od.  Harull;  von 
den  norwegischen  Lapländern  werden  sie  Omol-  suoidne  und   von    den   schwedischen   Lapländern  Kilkan- 

'   Intcrcolonial  Exhibition  of  Anstralia.     Official  Rccord.     Melbourne     1867.    Pag.    247.    —    Eduard  Otto.     Hamburger  Garten- 
und  Blumenzeitung.   1872.   Pag.  379. 


nuoltja  genannt.  Das  letztere  heisst  Kukukspfeile,  weil  sie  gerne  blühen,  wenn  der  Kukuk  sich  hören  lässt. 
Auf  Island  werden  die  Pflanzen  Sikis-ull  genannt. 

Erioplioruin  vaginatum,  L.  Allgemein  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  und  Varanger-Fjord, 
auf  den  Gebirgen  bis  hoch  über  die  Birkengrenze.  Auf  Nowaja  Semlja  bis  zur  Matotschkin  Strasse 
(7373°).     Färö  und  Island. 

Eriophorum  augustif oliiim,  Eoth.    Hat  dieselbe  Verbreitung  wie  die  vorhergehende. 

Eriophorum  latifolium,  J3b^^J6'.  Allgemein  bis  West-Finmarken  (70") ;  in  den  südlichen  Gegen- 
den jedoch  nur  bis  ungefähr  1600'  (492m.)  ü.  d.  M.     In  Schweden  ungefähr  bis  64°.    Island. 

Die  Samenwolle  aller  dieser  Arten  wird  sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schweden  von  armen  Leuten 
zum  Auspolstern  des  Bettzeuges  gesammelt,  namentlich  zu  Kopflcissen,  wesshalb  sie  auch  in  Schweden 
„Fattigqvinnas  örongätt"  (buchstäblich  Armeweibs  Ohrenwohl)  genannt  wird.  Eriophorum  angustifolium 
wird  auf  Island  zu  demselben  Zwecke,  so  wie  auch  zu  Lichtdochten  benutzt.' 

Cyperus  escnlentus,  L.  (Norw.  &  Schwed.:  Jordmandel).  DieErdmandel  habeich  10  Jahre 
lang  bei  Cliristiania  gebaut,  aber  nie  zum  Blühen  bringen  können.  Gewöhnlich  gab  dieselbe  8—10  aber 
nie  über  20  Knollen  von  der  Grösse  der  gewöhnlichen  Haselnüsse. 

Beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  .56')  kann  eine  Pflanze,  selbst  in  sehr  imgünstigen 
Sommern,  8—10  Knollen  geben,  die  jedoch  nicht  grösser  als  gewöhnliche  Kirschsteine  werden. 


J  u  n  c  a  c  e  SB. 


Juncus.     In  Norwegen  hat  man  17  Arten  gefunden. 

Juucus  conglomeratus,  L.  (Norw.:  VeilijescBv,  VeiJcjac/ras;  Schvied.:  Knapptog).  Gewöhnlich 
in  den  südlichen  Gegenden  vorkommend,  seltener  nördlicher,  bis  Lofoten.  Ueberschreitet  kaum  die  Kiefern- 
grenze.   In  Schweden  ungefähr  bis  62°.    Färö. 

Juncus  effusus,  L.  In  den  südlichen  Theilen  des  Landes  bis  Stjördalen  (63°  28')  und  bis  zu 
derselben  Höhe  über  dem  Meere  wie  die  vorhergehende. 

In  älteren  Zeiten,  wie  theilweise  noch  jetzt,  hat  man,  was  auch  der  norwegische  Name  andeutet, 
den  Schaftmark  beider  Arten  als  Lampendocht  benutzt 

Narthecium.     Bei  der  einzigen  Art,  die  von   dieser   Gattung   sich   bei   uns   findet,   nämlich 

N.  ossifragum,  Huds.  (Norw.:  Eome,  Eomegras,  Sforgras ;  Schwed.:  IZa^ms)  sagt  unser  bekannter 
Sprachforscher  Ivar  Aasen  folgendes:  „Der  Name  „Storgras"  kommt  nicht  vom  Worte  „stör''  (gross) 
sondern  von  Stör  (Stord?),  was  eine  Krankheit  oder  Lähmung  der  Füsse  bedeutet,  welche  das  Vieh  vom 
Genuss  dieser  Pflanze  erhalten  soll  und  die  man  sonst  „Styrda'',  „KryhlcC'  etc;  nennt.  Der  Name  „2?o»ie" 
scheint  eine  ähnliche  Bedeutung  zu  haben."^ 

Diese  Art  kommt  nur  hin  und  Avieder  in  den  östlichen  Theilen  von  Norwegen  vor,  dahingegen  sehr 
allgemein  an  der  Westküste  bis  Dyrö  in  Senjen  (69°  3').  In  den  südlichen  Gegenden  überschreitet  die- 
selbe zuweilen    die  Birkengrenze.     In  Schweden  kaum  nördlicher  als  bis  Jämtland,  ungefähr  64°.  —  Färö. 

Dem  Genüsse  dieser  Pflanze  hat  man  früher  ganz  allgemein  in  Scandinavien  die  sogenannte 
Knochenbrüchigkeit  des  Viehes  (Cachexia  ossifraga)  zugeschrieben.  Ohne  Zweifel  aber  rauss  die  Ursache 
dieser  Krankheit  darin  liegen,  dass  das  Vieh  schlecht  gefuttert  wird  und  unter  den  Folgen  einer  solchen 
fehlerhaften  Ernährung  leidet.  Da  aber  verschiedene  Arten  Carex,  Juncus,  Luzula  etc.,  die  alle  schlechtes 
Futterkraut  liefern,  und  nicht  selten  in  grosser  Menge  vom  verhungerten  Viehe  genossen  werden,  sehr  oft 
mit   Narthecium  ossifragum  zusammen  wachsen,    so  hat   man    dieser   Pflanze    die  Hauptursache  der  Kno- 

'    Ol  aus  Olavius.     Oeconomisk  Keise  igjennem  Island.     Kjöbenhavn.    1780.     2  Bd.  Pag.  439. 
^   Budstikken.     Cliristiania.   1860.     Pag.   17. 
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chenbrüchigkeit  zugeschrieben.  Narthecium  kommt  so  allgemein,  z.  B.  in  den  Stiften  Christianssand  und 
Bergen  vor,  dass  es  in  diesen  Gegenden  beinahe  unmöglich  sein  würde  Viehzucht  zu  treiben,  wenn  diese 
Pflanze  eine  so  eigenthümliche  Wirkung  besässe,  geschweige  denn  wenn  sie  überhaupt  so  giftig  wäre,  wie 
man  früher  angenommen  hat. 


Melanthacese. 


Veratrum.     Von  dieser  Gattung  kommt  in  Scandinavien  nur  eine  Art  vor,  nämlich 

V.  album,  L.  ß  Lobeliauum,  Beruh.  Die  gemeine  Nies s würz  wird  von  den  norwegischen 
Lapländern  Gasstim-rasse.  d.  h.  Niessgras,  genannt.  Man  findet  diese  Art  an  mehreren  Stellen  in  Ost-Fin- 
marken,  wo  sie  bis  zu  einer  Höhe  von  7—800'  (220— 250m.)  ü.  d.  M.  hinaufgeht.  Bei  Kjelvik  auf  der 
Insel  Magerö  (71"  0'  N.  B.  43°  45'  Ö.  L.)  ist  die  bis  jetzt  bekannte  Polargrenze.  Gegen  Osten  kommt  sie 
bei  der  Jugorstrasse  (6973°),  ^^^  'l'^^  Continent  von  der  Vaigatsinsel  trennt,  vor. 

Colchicum  autumnale,  L.  Die  Herbstzeitlose  trifft  man  hier  und  da  als  Zierpflanze  in 
Gärten  bis  Stegen  in  Nordland  (67"  56'),  wo  sie  sich  ohne  Decke  hält.  Bei  Christiania  blüht  sie  von 
Mitte  September  bis  Mitte  October,  ja  sogar  bis  Anfang  December,  und  reift  gewöhnlich  Mitte  Juli. 

Bnlbocodium  veruum,  L.  Die  üchtblume  findet  man  hin  und  wieder  in  den  Gärten  Nor- 
wegens wenigstens  bis  Stegen  in  Nordland  (67°  56'),  wo  man  dieselbe  im  Winter  nicht  bedeckt. 


L  i  I  i  a  c  e  86. 


Tulipa  Gesneriana,  L.  (Norw.  &  Schwed.:  Tulipan).  Alle  gewöhnlichen,  überall  in  Europa 
vorkommenden  Varietäten  von  Tulpen  werden  auch  in  Scandinavien  gezogen.  Sie  halten  sich  im  Freien 
in  Norwegen  bis  Alten  (70°),  wo  sie  gewöhnlich  Anfang  Juli  blühen,  und  in  Schweden  wenigstens  bis  Piteä 
(65°  20'). 

Tulipa  sylvestris,  L.  Wii-d  auch  allgemein  als  Zierpflanze  gezogen;  eine  bestimmte  Polar- 
grenze kann  ich  jedoch  nicht  angeben;  wuchert  in  den  Gärten  des  südlichen  Norwegens  (bis  61°)  wie 
Unkraut. 

Tulipa  turcica,  Roth.  Auch  sehr  allgemein;  wird  jedenfalls  bis  Inderöen  (63°  52'  N.  B.  28° 
56'  Ö.  L.)  cultivirt. 

Fritillaria  imperialis,  L.  (Norw.:  Keiscrlcrone;  Schwed.:  Konungslüja,  Kongshrona,  Kcj^ar- 
Icrona).  Die  Kaiserkrone  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Zierpflanze,  in  Norwegen  bis  Alten  und  in  Schweden 
bis  Piteä. 

Fritillaria  Meleagris,  L.  In  der  Umgegend  von  Christiania  und  Bergen  hat  die  Schach- 
blume sich  eine  Reihe  von  Jahren  als  verwildert  gehalten  und  wird  jedenfalls  bis  Lofoten  (68°  7' N.  B.  31" 
32'  Ö.  L.)  cultivirt.  —  In  Schweden  bis  Piteä. 

Fritillaria  latifolia,  Willcl,  F.  lutea,  Bieb.,  F.  pallidiflora,  Schrcnh ,  F.  ruthenica» 
WicJcst.,  F.  tenella,  Bieh.,  F.  tulipiflora,  Bieb.  und  F.  verticillata,  Tf*7?fZ.  habe  ich  bloss  in  unserem 
botanischen  Garten  bei  Christiania  gesehen. 

Lilium.  In  unserem  botanischen  Garten  habe  ich  im  Freien  wenigstens  18  Arten  dieser  Gattung 
cultivirt. 


Lilium  biilbiferum,  L.  Sooft  man  bei  uns  in  einem  kleinen  Garten  auf  dem  Lande  überhaupt 
.Blumen  findet,  kann  man  ziemlich  sicher  darauf  rechnen  unter  diesen  die  Feuerlilie  so  wie  auch  L. 
tigrinum  anzutreffen.  L.  bulbiferum  findet  sich  sogar  bis  nach  Gjesviir,  (71"  7')  hinauf,  eine  Insel- 
gruppe etwas  westlich  vom  Nordcap.     In  Schweden  bis  Piteä. 

Lilium  candidum,  L.  Sehr  allgemein  cultivirt  längs  der  Küste  des  südlichen  Norwegens.  Hier 
imd  da  kommt  die  weisse  Lilie  auch  nördlicher  vor  und  hält  sich,  sogar  ohne  Decke,  beim  Predi- 
gerhofe Stegen  in  Nordland  (07"  56'  N.  B.  32°  40'  Ö.  L.) 

Lilium  Martagon,  L.  Die  Goldlilie  wird  sehr  allgemein  cultivirt  bis  Hammerfest  (70°  37'),  wo  die 
Blumenstengel  eine  Höhe  von  3'  (94om.)  und  darüber  erreichen.     (Gfr.  Pag.  133).    In  Schweden  bis  Piteä. 

Lilium  speciosum,  Thunh.  (L.  lancifolium,  Hort.).  In  den  letzteren  Jahren  hat  es  sich 
bestätigt,  dass  dieselbe,  von  Christiania  der  Küste  entlang  bis  Inderöen  iniTlirondhjemsfjord  (63"  52'),  sich 
nicht  nur  ohne  Decke  im  Freien  hält,   sondern  sich  auch  recht  gut  vermehrt. 

Lilium  tigrinum,  Gawl.  Die  Tigerlilie  habe  ich  nicht  nördlicher  als  auf  Inderöen  (63"  52') 
angetroffen;  sie  kann  aber  hier  kaum  ihre  Polargrenze  erreicht  haben.    In  Schweden  bis  Piteä. 

Ausser  den  vorgenannten  Arten  kommen  noch  folgende,  die  nie  gedeckt  werden,  im  botanischen 
Garten  bei  Christiania  vor:  Lilium  Catesbsei,  Walt.,  L.  chalcedonicum,  L.,  L.  concolor,  Salish., 
L.  croceura,  Chaix.,  L.  dauricum,  Ker.,  L.  eximium,  Court.,  L.  monadelphum,  Bich.,  L.  phila- 
delphicum,  L.,  L.  pubescens,  Bernh.,  L.  pulchellum,  Fisch.,  L.  superbum,  L.,  L.  tenuifolium, 
Fisch,  und  L.  umbellatum,  Pursh. 

Fuiikia.  Von  dieser  Gattung  besitze  ich  in  dem  botanischen  Garten  drei  Arten,  F.  lancifolia, 
Spr.,  F.  ovata,  Spr.  und  F.  subcordata,  Bpr.,  die  sich  alle  gleich  hart  erwiesen;  dasselbe  ist  bei 
Throndhjem  und  in  Lexviken  (63"  40')  der  Fall  mit  F.  ovata. 

Muscari  botryoides,  Mill.  (Norw.:  Pcrleblomst ;  Schwed.:  Perlhyacint).  Die  Traubenhya- 
cinthe  ist  gewöhnlich  in  Gärten  bis  Alten  (70")  vorkommend. 

Hyaciuthus  orlentalis,  L.  (Norw.  und  Schwed.:  Hyacint).  Die  Hyacinthe  hält  sich  im 
Freien  unter  leichter  Bedeckung  bis  Lofoten  (68"  7'),  und  blüht  hier  Ende  Mai  ungefähr  bis  zum  20ston 
Juni.  Ich  habe  in  Lofoten  Versuche  anstellen  lassen  mit  folgenden  sechs  Varietäten:  Baron  vonThuyll, 
Charles  Dickens,  Grand  Vainqueur,  Heroine,  Robert  Steiger  und  tubiflora.  Alle  hielten  sich  sehr  gut.  — 
In  Schweden  bis  Piteä. 

Scilla.  Von  dieser  Gattung  findet  sich  in  Norwegen  nur  eine  Art  wildwachsend,  Scilla  verna, 
Huds ,  die  an  der  Westküste  (61"  20'  N.  B.  22"  30'  Ö.  L.)  vorkommt.  Von  den  cultivirten  ist  die  gewöhn- 
lichste Art  Scilla  sibirica,  Ändr.,  die  sich  ganz  bis  Alten  hinauf  hält.  In  Lofoten  blüht  dieselbe  un- 
gefähr Mitte  Mai. 

All i um.     Von  dieser  Gattung  kommen  sieben  Arten  wildwachsend  in  Norwegen  vor. 

Allinm  ascaloniciim,  i.  (Norw.:  Shcdotlörj;  Schwed.:  Schalottenlök ;  Isl. :  Shalöttur).  Die 
Schalotte  wird  gewiss  überall  gebaut,  wo  von  Gartenbau  die  Rede  sein  kann.  In  Alten  gedeiht  sie 
gut,  ja  sogar  so  weit  gegen  Osten  wie  in  Vadsö  (70"  4'  N.  B.  47"  27'  Ö.  L.),  vermehrt  sich  aber  dort 
nur  4  bis  5  mal.  Bei  Christiania  hält  die  Schalotte  sich  gut  im  Winter  ohne  Decke;  zuweilen  habe  ich 
hier  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man  (an  der  Küste  sogar  bis  63")  Schalottenzwiebeln  zweimal  ern- 
ten kann. 

Allinm  Cepa,  L.  (Norw.:  Rödlög;  Schwed.:  Bödlök;  Isl.:  Bmdlaukr).  Die  Zwiebel  geht  nicht 
so  hoch  gegen  Norden  wie  die  Schalotte,  wird  aber  eben  so  allgemein  gebaut.  Bei  Throndenes  auf  der 
Insel  Hindu  (cfr.  Pag.  64)  werden  die  Zwiebeln  kaum  gi-össer  als  ein  gewöhnlicher  Borsdorfer  Apfel;  kommt 
auch  in  Alten  vor.  Bei  Christiania  kann  dieselbe  das  Gewicht  eines  halben  Kilograms  erreichen.  Bei 
Throndhjem  giebt  sie  gewöhnlich  reifen  Samen.  In  Schweden  baut  man  Zwiebeln  bis  Skellefteä  in  Vester- 
botten  (64"  45'). 

Die  Gärtner  bei  Christiania  säen  nicht  selten  Zwiebeln  im  Herbst  aus,  um  dadurch  frühere  Verkaufs- 
waare  zu    erzielen.     Dasselbe   ist   mit   mehreren   Küchenkräutern    der  Fall,    besonders   mit   den   Umbel- 


liferen.  Im  nördlichen  Norwegen  so  wie  in  den  Gebirgsgegenden  muss  diese  Methode  unbedingt  em- 
pfohlen werden. 

Allium  fistulosum,  L.  (Norw.:  Pibelög;  Schwed.:  PiplöJc).  Im  Alterthume  hat  die  Winter- 
zwiebel oder  der  Hohllauch  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Ausbreitung  in  Norwegen  besessen.  Jetzt 
kommt  diese  Art  seltener  vor,  wird  aber  bis  Vadsö  am  Varangerfjord  gebaut.  Sowohl  dort  wie  an  ver- 
schiedenen Orten  in  Gudbraudsdalen  kommt  die  Winterzwiebel  sogar  verwildert  vor,  und  an  letzteren  Or- 
ten namentlich  auf  den  mit  Rasen  bedeckten  Dächern.    In  Schweden  wird  sie  bis  G5°  gebaut. 

Allinni  oleraceum,  L.  Allgemein  wildvvachsend  bis  69''  11'  N.  B.  35°  52'  Ö.  L.,  und  in  den 
südlichen  Gegenden  beinahe  bis  zur  Birkengrenze  hinauf. 

Allium  Porruin,  L.  (Norw.:  Purre;  Schwed.:  Purjo,  Purjolöh;  Isl. :  Fidilaukr).  Die  zwei  ge- 
wöhnlichen Hauptformen,  Sommer-  und  Winter-Porree  werden  bei  uns  gebaut.  Die  letztere  Varietät, 
die  sich  sogar  in  der  Umgegend  von  Throndhjem  sehr  gut  im  Winter  hält,  habe  ich  nur  in  unsern  süd- 
lichen Provinzen  gefunden,  und  mit  Genauigkeit  kann  ich  die  Polargrenze  nicht  angeben.  Der  Sommer- 
Porree  kann  mit  einigermassen  gutem  Erfolge  bis  zum  Polarzirkel  gebaut  werden.  Bei  Bodo  (67"  17') 
erreicht  derselbe  gewöhnlich  Daumendicke.  —  In  Schweden  kommt  der  Porree  bis  Umeä  (63°  50')  vor. 
Bei  Christiania  habe  ich  sowohl  Sommer-  wie  Winter-Porree  immer  so  vollkommen  entwickelt  gefunden, 
wie  ich  dieselben  nur  je  in  südlicheren  Gegenden  Europas  angetroffen  habe. 

Allium  sativum,  L.  (Norw.:  Hvidlög;  Schwed.:  Rvitlük;  Isl.:  Hvittauhr).  Der  Knoblauch 
wird  in  Scandinavien  nicht  allgemein  gebaut,  weil  derselbe  bei  uns  selten  genossen  wird.  In  den  nor- 
wegischen Landdistrikten  kommt  derselbe  jedoch  in  den  Gärten  der  Bauern  vor,  namentlich  in  der  Umgegend 
von  den  grössern  Städten,  zum  Verkauf  an  die  Apotheken.  Der  Knoblauch  wird  auf  dem  Lande,  mit 
Branntwein  angesetzt,  als  Hausmittel  gegen  verschiedene  Krankheiten  angewandt.  Die  Polargrenze  kann 
ich  für  Norwegen  nicht  genau  angeben;  jedenfalls  wird  der  Knoblauch  bei  Throndhjem  mit  sehr  gutem  Er- 
folge gebaut.     In  Schweden  bis  ungefähr  65°. 

Allium  Scorodoprasum,  L.  Diese  Art  ist  bis  jetzt  nur  an  einer  einzigen  Stelle  an  der  Südost- 
küste Norwegens  (Sven-Üer,  58°  59')  wildwachsend  gefunden  worden,  dahingegen  aber  an  verschiedenen 
Stellen  des  südlichen  Schwedens. 

Allium  Schoenoprasuui,  L.  (Norw.:  Grceslög;  Schwed.:  GräslöJc;  Isl.:  Graslauhr).  Der 
Schnittlauch  kommt  in  Norwegen  nicht  wildwachsend  vor,  in  Schweden  jedoch  an  verschiedenen  Stellen 
ungefähr  bis  zum  60°.  Wird  in  Scandinavien  überall,  wo  von  Gartenbau  die  Rede  sein  kann,  gepflanzt. 
Es  ist  möglich,  dass  man  an  einzelnen  Orten  in  den  nördlichen  Provinzen  auch  Allium  sibiricum,  L. 
(Norw.  Lapl. :  Lavka)  baut,  eine  Art,  die  ziemlich  allgemein  sowohl  in  West-  wie  Ost-Finmarken  wildwach- 
send vorkommt.    In  Alten  habe  ich  dieselbe  eine  Höhe  von  2V2'  (78cm.)  erreichen  sehen. 

Hemero  callis.  In  unserem  botanischen  Garten  cultiviren  wir  sechs  Arten.  Einzelne  von  diesen  sind 
bei  uns  sehr  gewöhnliche  Zierpflanzen.  H.  fulva,  L.  geht  wenigstens  bis  Inderöen  (63°  52')  hinauf  und 
H.  flava,  L.  bis  zur  Insel  Hestmandö,  die  gerade  unter  dem  Polarzirkel  liegt.  Bei  Stenkjär  (64°)  giebt 
dieselbe  reifen  Samen, 

Asparagus  offlciualis,  L.  (Norw.:  Asparges;  Schwed.:  Sparris).  Im  südlichen  Norwegen, 
z.  B.  auf  den  Inseln  bei  Tönsberg  und  in  der  Umgegend  von  Christiania,  kommt  der  Spargel  verwildert 
vor.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  im  südlichen  Schweden.  Der  Spargel  wird  ziemlich  allgemein  in  Scan- 
dinavien gebaut,  in  Norwegen  bis  Stenkjär  (64°)  und  in  Schweden  bis  Östersund  in  Jämtland  (63°  11'— 
938'  od.  294m-  ü.  d.  M.;.  Bei  Stenkjär  giebt  derselbe  reifen  Samen.  Diese  Polargrenze  ist  mir  sicher 
bekannt;  es  ist  aber  eben  so  sicher  anzunehmen,  dass  der  Spargel  als  Gemüsepflanze  noch  weit  höher 
gegen  Norden  cultivirt  werden  kann.  Herr  L.  A.  Ringius,  der  sich  in  Schweden  um  die  Beförderung 
des  Gartenbaues  sehr  verdient  gemacht  hat,  bemerkt  in  Torneä  (65°  50')  Spargelpflanzen  gesehen  zu 
haben,  jedoch  nicht  um  auf  gewöhnliche  Weise  genossen  zu  werden,  sondern  nur  um  als  Zierpflanze  in 
Blumengärten  zu  dienen.  ^ 

'    TidniDg  lor  Trädgärdsodlare.  7.  (1868).  Pag.  39. 


Bereits  in  einer  sehr  fernen  Vorzeit  hat  man  in  Norwegen  irgend  eine  Zwiebel- oder  Laucliart  gebaut; 
denn  schon  in  der  älteren  Edda  kommt  Lauch  (laukr)  an  mehreren  Stellen,  z.  B.  als  eine  Art  Antidot,» 
vor,  und  der  Name  findet  sich  auch  in  dem  bekannten  Wortstreite  zwischen  Heidrek  und  Gest.^ 

In  der  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Stiklestad,  wo  der  norwegische  König  Olaf  der  Heilige  fiel 
(Slsten  August  1030),  wird  erzählt,'  dass  einige  von  den  Verwundeten  sich  in  einer  in  der  Nähe  bele- 
genen Wohnung  von  einer  Ärztinn  („Iceknirinn")  verbinden  Hessen.  Auf  einem  Feuer  mitten  im  Zim- 
mer hielt  sie  warmes  Wasser  in  einen  steinernen  Kessel''  vorräthig,  um  die  Wunden  zu  waschen;  in 
einem  andern  Kessel  hatte  sie  „eine  Grütze  von  Zwiebeln  (Lauch?)  und  anderen  Kräutern"  zusammen- 
gerührt, wovon  sie  den  Verwundeten  zu  essen  gab,  um  dadurch  zu  erfahren  ob  die  Wunden  bis  in  die 
Eingeweide  reichten.  In  diesem  Falle,  so  heisst  es,  drang  der  Zwiebelgeruch  durch  die  Wunde  hervor. 
Abgesehen  von  der  eigenthümlichen  und  für  jene  Zeit  recht  praktischen  Methode  penetrirende  Wunden 
zu  diagnosticiren,  ersieht  man  aus  dem  Angeführten,  dass  zu  jener  Zeit  eine  Art  Lauch  oder  Zwiebel  hier 
gebaut  worden  sein  muss. 

Das  Wort  Zwiebel-  oder  Lauchgarten  („Imilcagardr")  ist  gebraucht  worden  theils  für  beson- 
dere, zum  Bau  einer  oder  mehrerer  Zwiebelarten  eingehegten  Stellen  oder  Gärtchen,  theils  als  Collec- 
tivbenennung  eines  Küchengartens  überhaupt,  so  wie  auch  für  Gärten,  in  denen  sowohl  Küchenkräuter  als 
Äpfelbäume  gezogen  wurden-^  Der  Name  kommt  sowohl  in  historischen  Schriften,  sogar  bei  Begebenhei- 
ten, die  auf  Island  spielten,"  als  auch  in  den  alten  norwegischen  Gesetzen  vor.'  In  dem  älteren  Frosta- 
things-Gesetze  heisst  es  z.B.:  .,  Wenn  Jemand  in  eines  Andern  Lauch- oder  Angelicagarten  angetroffen  wird, 
hat  derselbe  sich  nicht  zu  beklagen,  wenn  man  ihn  schlägt  und  durchbürstet  und  alle  seine  Sachen  von 
ihm  nimmt".  Hierbei  muss  bemerkt  werden,  dass  mehrere  Verordnungen  in  den  alten  Gulathings-  und 
Frostathings-Gesetzen,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts  oder  noch  früher  aufgezeichnet  wurden, 
wirklich  schon  vom  Anfang  des  ll'en  Jahrhunderts  herstammen. 

Man  ersieht  freilich  aus  dem  Angeführten,  dass  der  Lauch  eben  [so  hoch  im  Ansehen  gehalten 
wurde  wie  die  Angelica.  Klar  ist's  hier  jedoch  nicht  ob  man  nur  eine  oder  verschiedene  Arten  gebaut 
hat  und  welche.  Hierüber  bekommt  man  doch  einigermassen  Aufschluss  aus  einer  andern  Stelle  im  äl- 
tereft  Frostathings  Gesetze  (XIII.  2.),  die  von  verschiedenen  Verhältnissen  beim  Umziehen  von  einem  Be- 
sitz zu  dem  andern  handelt.  Es  heisst  hier  nämlich:  „Wenn  man  einen  Angelicagarten  oder  einen 
Lauchgarten  angelegt  hat,  dann  kann  man  die  Hälfte  von  beiden  mit  sich  nehmen  und  ebenfalls  die 
Lauchblätter  abschneiden  bis  zur  Mittsommerzeit".  Dieses  zeigt,  dass  das  Gesetz  eine  mehrjährige  Art 
von  Zwiebeln  gemeint  hat,  deren  Blätter  man  im  Frühling  und  Anfang  des  Sommers  gebrauchen  konnte. 
Kaum  kann  dann  hier  eine  andere  Art  gemeint  sein  als  der  Schnitt-  oder  Graslauch  (Allium 
Schoenoprasum,  L.  oder  A.  sibiricum,  L.)  oder  eher  vielleicht  noch  die  Winte  rzwiebel  oder  der 
Hohllauch  (A.  fistulosum,  L.),  der,  wie  oben  bemerkt,  jetzt  verwildert  an  einzelnen  Orten  in  Norwe- 
gen vorkommt. 


JEldre    Edda.     Christiania.    1847.   114.     Sigurarifumäl,    Strophe  8.    —  Cfr.   Theophrast.     Hist.    p1.  9.   15.  7.     Dioscorides 
de  materia  medica.  2.   178,  79,  80.     Geopontica.   12.   29,  30. 
Hervarar  Saga.     Kjöbenhavn  1847.     Cap.   12.  Pag.  35. 
Saga  Olafs  Konungs  ens  helga.     Christiania   1853.     Cap.   234. 

Ganz  aus  Kleber-  oder  Topfstein  gehauene  Grapen  finden  sich  in  verschiedener  Grösse  in  dem  antiquarischen  Museum  in  Chris- 
tiania.    Dieselben    sind    in  Grabhügeln  aus  dem  8""  und   9"»   Jahrhundert  gefunden    worden.     Noch   jetzt    braucht    man    solche 
Grapen  in  mehreren  Gegenden  des  Landes,  namentlich  in  Gudbrandsdalen. 
Brag&a  Magnus  Saga.     Kjübenhavn.   1858.     Pag.   171. 
Laxdsela  Saga.     Cap.  60. 

JEMie  Frostathings  Lov.  XIII.  2,  XIV.  4.     Magnus  Lagaböters  Nyere  Landslov  IX.   9.     Mldve  Bjarküret   119.   148.     Cfr.  Chri- 
stian IV.     Norske  Lov,  VL     Cap.  IX. 
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Aus  verschiedenen  Gründen  geht  hervor,  dass  man  auch  andere  Arten  gebaut  haben  muss.  In 
Edward  Confessor's  Saga'  wird  z.  B.  eines  Mannes  erwähnt,  der  „schlank  wie  eine  Zwiebel"  aussah. 
Das  Wort  lauhr  wurde  allgemein,  besonders  von  Dichtern,  in  verschiedenen  Umschreibungen  gebraucht, 
um  eine  schöne  Figur  oder  Haltung  zu  bezeichnen.  In  GudnmarJcvida  heisst  es^  z.B.  von  dem  berühmten 
Helden  Sigurd  Fafnersbane,  dass  er  über  andere  Männer  emporragte  wie  ein  Spiesslauch  („gcir- 
laukr"  ^)  über  das  Gras.  Das  Weib  wurde  oft  als  „die  Linde  der  Zwiebel",  „die  Eiche  der  Zwiebel", 
„die  Göttinn  der  Zwiebel"  u.  s.  w.  bezeichnet.* 

Unser  gelehrter  Sprachforscher  Ivar  Aasen  hat  mir  mitgetheilt,  dass  man  auf  Island  die  Re- 
densart Jaukr  i  ceW,  d.  h.  der  angesehenste  in  der  Familie,  gebrauchte,  und  an  verschiedenen  Orten  in 
Norwegen  sagt  man  noch  heut  zu  Tage  von  einem  muntern  und  scherzhaften  Manne:  er  sei  „hedste  Laukjcn 
i  Lagjce'-,  d.  h.  der  gemüthlichste  Gast  der  Gesellschaft.  In  alten  norwegischen  Volksliedern '  findet  man 
auch  ähnliche  Wendungen  wie  z.  B.  „Laukin  er  det  yppastc  gras  i  sliögin^'  d.  h.  der  Lauch  ist  das  Kron- 
gras im  Walde. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  mit  dem  Namen  „laukr"'  nicht  immer  eine  unserer  jetzi- 
gen Küchenzwiebeln  gemeint  hat,  sondern  damit  auch  eine  oder  andere  zwiebel-  oder  lilienähnliche  Zier- 
pflanze bezeichnete,  eine  Meinung,  die  auch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  man  „laukr", 
ausser  dem  oben  genannten  „geirlaukr",  in  alten  Schriften  häufig  in  verschiedenen  Verbindungen  als 
Pflanzenname  findet.  Björn  Haldorsen  (Lexicon  islandico-latino-danicum)  nennt  z.  B.  vetrarlaukr 
(o:  „herba  perennis  hyeme  virens,  spec.  Fyrola  major  racemosa,  Vintergrönt"),  und  in  Egilsson's  Le.xi- 
con  poeticum  kommen  imter  andern  folgende  Verbindungen  vor:  benlaukr,  blödlaukr,  imunlaiikr,  rauS- 
lauhr,  r e mm ilaukr  nnd  sdrlaukr;  ausserdem  findet  man  auch  graslaukr^,  hjalmlaukr'',  itrlaiikr^, 
ndttlaukr^  und  vinlaukr^°.  Von  der  letzteren  Art  heisst  es  in  Völsunga  Saga  (Pag.  188),  sie  habe 
die  Eigenschaft,  „dass  ein  Mensch  lange  von  ihr  leben  könne,  wenn  er  auch  keine  andere  Nahrung  be- 
käme". Es  darf  jetzt  als  allgemein  bekannt  angenommen  werden,  dass  die  gewöhnliche  Zwiebel  (Allium 
Cepa,  L.)  eine  grosse  Menge  Nahrungsstoff  enthält.  In  dieser  Beziehung  stellt  Johnston  dieselbe 
sogar  den  kräftigsten  vegetabilischen  Nahrungsmitteln,  nämlich  Erbsen  und  Linsen,  zur  Seite.  Wenn 
daher  die  Mahlzeit  eines  Spaniers  aus  Zwiebeln  mit  etwas  Brod  besteht,  sieht  er  dieses  für  eben  so  nahr- 
haft an,  als  Käse  und  Brod  des  englischen  Arbeiters." 


Sm  i  I  aci  ne 


Paris  quadrifolia,    L.      (Norw.:    Tusscgrces,    Troldhcer^    Schwed.:    Trollbär,    Ornihär;    Shwed. 
Lapl. :  Kärpma-miwrje,  d.  h.  Schlangenbeere;  Isl. :  Fjögra-laufa-smdri).    Allgemein  überall  in  Scandinavien 

'   Annaler  for  nordisk  Oltlkyndighed.   1852.     Pag.  22. 

'   JEldre  Edda.     Christiania   1847.     Gudrunarkviba  I.   19.     Cfr.  Yngre  Edda  Egilson's  Ausg.   Pag.  234. 

'   Angelsächsisch  gdrleäh,  vielleicht  das  englische  gaiiick,  d.  h.  Knoblauch. 

*  Snon-a  Edda      Kjöbenhavn   1852.  2.   P.ag.   631. 

*  Norske  Folkeviser  samlede  og  udgivne  af  B.  M.  Landstad.     Christiania.   1853.  Pag.  633. 
^   Gammel  norsk  Homiliebog.     Christi.ania.   1864.  Pag.   190. 

'   Floamanna  Saga.     Leipzig  1860.  Cap.  24. 

°   ^Idre  Edda.     Christiania.   1847.     HelgakviSa,  Strophe  6.     Die    Parallclstclle    in  Vülsunga  Saga    (Christi.inia.    1865.    Pag. 
100)  hat  nur  „laukr".     Cfr.  Lieder  der  alten  Edda,  herausgegeben    durch    die   Brüder  Grimm.     Berlin.     1S15.     P.ig.    61.     Die 
Anmerkung. 
"   Konrad  Gislason.     Prover  af  oldnordisk  Sprog  og  Literatur.     Kjöbenhavn.   1860.  Pag.   471. 
'°    Völsunga  Saga.     Christiania.   1865.   Pag.    188. 

"   James  F.  W.  Johnston.     The  Chemistry  of  common    life.     London.  1855.   1.  Pag.    119.     Cfr.    Report    of    the  Commissiouer 
of  Agricultnre  for  the  year  1865.     Washington.   1866.  Pag.  236. 


bis  Ost-Finmarken,  und  am  Porsanger-Fjord  (70"  20'  N.  B.  43"  U'  Ö.  L.)  hat  die  Einbeere  ihre  Polar- 
grenze erreicht;  auf  den  Gebirgen  bis  über  die  Birkengrenze  hinaus.    Island  (6473"). 

Bekanntlich  ist  die  Einbeere  giftig,  jedoch  nicht  in  dem  Grade  wie  in  Schweden  die  Bauern  ziemlich 
allgemein  annehmen,  indem  sie  sich  sogar  scheuen  eine  Beere  nur  in  die  Hand  zu  nehmen.'  Unser  Zoo- 
log Herr  Robert  Collett  hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  vor  einigen  Jahren  ein  Nest  mit  eben  ausgebrü- 
teten Jungen  der  Gartengrasmücke  (Sylvia  hortensis)  auf  die  Art  in  einem  Vogelbauer  anbrachte,  dass  die 
Aeltern  selbst  die  Jungen  füttern  konnten.  Er  sah,  dass  die  Aeltern  ausser  Süsskirschen,  Johannisbeeren 
und  andern  Früchten  auch  Einbeeren  brachten,  die  gerade  reichlich  in  der  Nähe  zu  finden  waren.  Ein- 
zelne Beeren  fielen  auf  den  Boden ;  auch  waren  die  Excremeute  der  jungen  Vögel  stark  gefärbt  von  Ein- 
beeren, die  also  den  Vögeln  keinen  Schaden  verursacht  hatten.  Auch  ohne  Verniittelung  des  Aeltern- 
instinktes  hat  Herr  Collett  im  Sommer  1872  Vögel  directe  mit  Einbeeren  gefüttert,  und  dabei 
ansheinend  gut  gedeihen  sehen.  Zu  gleicher  Zeit  überzeugte  er  sich,  dass  auch  Jungen  von  Sylvia  atrica- 
pilla  und  cinerea  und  von  Erithacus   rubecula  von   den  Aeltern  mit  Einbeeren   gefüttertwerden.^ 


Dioscorese. 


Dioscorea  Batatas,  Dcne.  Als  diese  Pflanze  vor  einiger  Zeit  als  Culturpflanze  empfohlen 
wurde,  schaffte  ich  unserem  botanischen  Garten  einige  Knollen,  mit  denen  ich  mehrere  Jahre  Versuche  an- 
stellte, die  aber  hier  dasselbe  negative  Resultat  zur  Folge  hatten  wie,  meines  Wissens,  alle  ähnliche  Ver- 
suche in  Europa  überhaupt.  Mehrere  Jahre  hindurch  haben  sich  nun  die  Knollen  in  der  Erde  erhalten, 
ohne  im  Winter  einer  Decke  zu  bedürfen. 


Ir  i  d  ese. 


Iris.    In  Norwegen  kommt  wildwachsend  nur  eine  Art  vor: 

Iris  Pseudacorus,  L.  (Norw.:  Sverdlilie,  Make  od.  Mcehje,  vom  altnorwegischen  meekir,  ein 
Schwert,  mit  Beziehung  auf  die  Form  der  Blätter;  Schwed.:  Svärdslilia).  Die  gelbe  Schwertlilie  ist 
ziemlich  allgemein,  jedoch  namentlich  in  den  südlichen  Theilen  des  Landes;  gegen  Norden  bis  Lofoten 
(68"),  ja  sogar  in  Hammerfest  (70"  37')  als  Zierpflanze.  In  Schweden  wildwachsend  ungefähr  bis  zum  66^. 
Auch  auf  den  Färöinseln,  wo  sie  Ende  Juni  blüht. 

In  unserem  botanischen  Garten  werden  ungefähr  60  Arten  von  Iris  cultivirt.  Alle  halten  sich  ohne 
Decke.  Ich  will  nur  Iris  florentina,  L.  und  Iris  pallida,  Lam.  hervorheben.  Gleichfalls  ohne  Win- 
terdecke habe  ich  bei  Throndhjem  (63"  26')  und  in  Lexviken  (63°  40').  Iris  germanica,  L.  und  Iris 
squalens,  L.  gesehen. 

Gladiolus  communis,  L.  Kommt  hin  und  wieder  als  Zierpflanze  in  den  südlichen  Theilen 
Norwegens  vor.  Nördlicher  als  Christiania,  wo  die  Siegwurz  nicht  bedeckt  wird,  habe  ich  dieselbe  nicht 
gefunden.    In  Schweden  wird  sie  bis  Piteä  (65°  20'J  cultivirt. 

Crocus  sativus,  L.  Der  Safran  findet  sich  bis  jetzt  wahrscheinlich  nur  in  dem  botanischen 
Garten  bei  Christiania,  wo  derselbe  sich  ohne  Decke  hält. 

'   Richard  Dybeck's  Runa.     1847.  Pag.   17. 

'  Cfr.  Handbuch  der  Toxicologie  von  Dr.  M.  Th.  Husemann    und   Dr.    Ph.    A.  Husemann.     Berlin.  1S62.  Pag.  412.  —  Di. 
Carl  D.  Ritter  von  Schroff.     Lehrbuch  der  Pharmacognosie.     Wien.  1869.  Pag.  40. 


Crocus  vernus,  L.  Der  Frühlingssafran  kommt  hin  und  wieder  verwildert  vor,  namentlich 
bei  Bergen  (60"  23')  und  Christianssund  (63"  7'),  wo  derselbe  sich  in  vielen  Jahren  gehalten  hat.  Wird 
in  mehreren  Varietäten  ziemlich  allgemein  ganz  bis  Alten  (70°)  hinauf  cultivirt.    In  Schweden  bis  Piteä. 


Amaryilidese. 

Galanthus  nivalis,  L.  (Norw.:  SnehloMe;  Schwed.:  Snödroppar).  Allgemein  in  Gärten  der 
südlichen  Provinzen  des  Landes  bis  Inderöen  (63"  52'),  jedoch  ohne  mir  bekannte  Polargrenze.  In  der 
Umgegend  von  Bergen  ist  das  Schneeglöckchen  seit  mehreren  Jahren  verwildert.  lu  Schweden  cul- 
tivirt bis  Piteä. 

Narcissus  poeticus,  L.  (Norw.:  Pintse-Lilie ;  Schwed.:  Pingstlilja).  Die  weisse  Narcisse 
ist  eine  unserer  populärsten  Gartenpflanzen  bis  Alten.  Verwildert  in  der  Umgegend  mehrerer  Städte  bis 
Christianssund  (63"  7').     In  Schweden  wahrscheinlich  eben  so  nördlich  wie  das  Schneeglöckchen. 

Narcissns  Pseudo-Narcissus,  L.  (Norw. :  PaasJceUlie ;  Schwed. :  PäsMilja).  Hält  sich  gut  unter 
einer  leichten  Decke  ganz  bis  Lofoten  (68"  7'),  wo  die  gelbe  Narcisse  Ende  Mai  blüht. 

Narcissus  Jonqnilla,  L.  Die  Jonquille  hält  sich  bei  Christiania,  wenn  sie  auf  trockenem 
Grunde  cultivirt  und  im  Winter  gut  bedeckt  wird,  die  Tazette  (N.  Tazetta,  L.)  aber  gedeiht  unter 
leichter  Decke  bis  Lofoten  (68"  7'),  wo  sie  Ende  Mai  blüht. 


0  r  c  h  i  d  e  SB. 


Von  dieser  Familie  finden  sich  in  Norwegen  32  Arten,  und  von  diesen  kommen  17  in  den  ark- 
tischen Gegenden  vor;'  7  Arten  gehen  auf  den  Gebirgen  bis  und  über  die  Birkengrenze  hinaus.^  Auf  den 
Färöinseln  hat  man  9  und  auf  Island  13  Arten  gefunden. 

CypripediumCalceolus.  L.  (Norw.:  Marisho,  GanJcesJco ;  Schwed.:  Guhhusko).  Hin  und 
wieder  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  bis  ungefähr  1800'  (565ni.)  ü.  d.  M. ;  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen ist  der  Frauenschuh  freilich  seltener,  kommt  aber  doch  bis  Nordland  vor:  Pastor  S.  C.  Som- 
merfeit fand  diese  Art  in  Saltdalen  und  Forstmeister  J.  M.  Norman  in  Gildeskaal,  an  beiden  Stellen 
etwas  über  67",  wo  die  Pflanze  wahrscheinlich  ihre  Polargrenze  erreicht  hat.  Nach  Sommerfeit  blüht  sie 
in  Saltdalen  schon  Mitte  Juni.  In  Schweden  bis  Stensele  in  Umeä  Lapmark  (65");  im  russischen  Lapland 
findet  man  sie  dahingegen  noch  bei  dem  Binnensee  Imandra  unter  demselben  Breitegrade  wie  die  Polar- 
grenze in  Norwegen.    (N.  I.  Fellman). 

Cypripedium  spectabile,  Sw.  Hat  sich  viele  Jahre  in  unserem  botanischen  Garten  gehalten, 
ohne  im  Winter  bedeckt  zu  werden. 

'  Chamiserepes  alpina,  Spr.  1\°  10'  N.  B.  43''28'Ö.  L.  Corall  orrhiza  innata,  R.  iJr.  70"36'.  39"  55'.  Cypripedium 
Calceolus,i..  67"4'.31"45'.  Epipac  tis  Helleborine,  Crtz.  71°  10'.  43''28'.  Goodyera  repens,  iJ.  £r.  70°  20'.  43°  14'. 
Gymnadenia  albida,  Rieh.  70°  49'.  46°  53'.  Gymnadenia  conopsea,  R.  Br.  70°  20'.  43°  14'.  Listera  cordata, 
R.  Br.  71"  7'.  43°  28'.  Listera  orata,  R.  Br.  69°  8'.  35°  45'.  Ophrys  myodes,  L.  66°  46'.  30° 40'.  Orchis  cruenta, 
Jl/üW.  68°  45'.  33°  56'.  Oreh  I  s  lati  folia,  i.  69°  20'.  35°  42'.  Orchis  maculata,  Z.  71°  7'.  43°  28'.  Orchis  mas- 
cula,  L.  68°  6'.  31°  O'.  Peristylis  viridis,  Lindl.  71°  7'.  43»  28'.  Piatanthera  bifolia,  Rieh.  70°  20'.  41°  11'. 
Piatanthera  obtusata,  Littdl.  69°  58'.  40°  44'. 

'  Chamserepes  alpina,  Spr.,  Corallorrhiz  a  innata,  R.  Br.,  Gymnadenia  albida.  Rieh,  Gymnadenia  conopsea, 
R.  Br.,  Listera  cordata,  R.  Br.  Orchis  maculata,  L.,  Peristylis  viridis,  Liiidl. 


Oi'chis  inacnlata,  L.  (Norw.:  Marie-Haand,  Fandens  Hamid,  Hugvendel,  Yhsnegras;  Schwed.: 
Jungfm  Marie  hand,  Skams-hand;  Schwed.  Lapl.:  Ballo-rassi  (o:  Testikelgras) ;  Isl.:  Friggjargras,  Elsku- 
gras,  Gradrot).  Allgemein  und  überall  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (71"  7')  und  in  den  Gegenden  des 
Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken;  bis  zur  Birkengrenze  und  darüber.  Allgemein  auf  den  Färöinseln  und 
auf  Island  bis  Sandenes  in  Mula  Syssel  (66»  15'),  und  steht  dort  Ende  Juni  in  voller  Blüthe. 

Die  norwegischen  Namen  „ Marie- Haand''  und  „Fandens  Haand''  kommen  von  den  beiden  Knollen 
her,  von  denen  die  eine,  wie  bekannt,  hell  und  die  andere  dunkel  ist.  Der  Name  Hugvendel  deutet  auf 
den  Glauben  hin,  dass  man,  wenn  man  die  Knollen  unter  das  Kopfkissen  eines  Schlafenden  legt,  sich  die  Liebe 
(„Hug")  desselben  zuwenden  könne.'  Dieselbe  Bedeutung  liegt  auch  in  den  isländischen  Namen  Elsku- 
gras  und  Friggjargras.  Auf  Island  hatte  man  nämlich,  und  hat  vielleicht  noch  jetzt,  den  Glauben,  dass 
man  entzweite  Eheleute  wieder  versöhnen  könne,  wenn  man  die  Knollen  in  ihr  Bett  legte. ^  Der  norwe- 
gische Name  Yksnegras  und  der  isländische  Gradrot  deuten  darauf  hin,  dass  die  Knollen  dieser  und  meh- 
rerer anderer  Arten  dieser  Familie  eine  Art  qualitas  aphrodisiaca  besessen  habe,  in  ähnlicher  Weise 
wie  Linne  von  Piatanthera  bifolia,  Bich.  berichtet:  „Tauri  tardi  provocantur  in  Venerem  hujus 
radicibus  a  Dalis".^  Auf  den  Färöinseln  kocht  man  zu  demselben  Zwecke  die  Knollen  von  Orchis  maculata 
in  Wasser,  welches  man  dem  Stier  zu  trinken  giebt.*  Die  Lapländer  in  Schweden  bedienen  sich  der  ge- 
kochten Knollen  bei  verschiedenen  Krankheiten. 


N  a  j  a  d  e  SB. 

Zostera  mar  in  a,  L.  (Norw.:  Marlauk  (o:  Meerlauch),  Marhalm  (o:  Meerstroh);  Alt  Norw.: 
Marahnr;  Schwed.:  Band-Täng ;  Isl.:  Marluilmr).  Das  Seegras  ist  gewöhnlich  längs  der  Küste  Scan- 
dinaviens  von  den  Inseln  ausserhalb  Stockholm  (ungefähr  60")  bis  Folden  in  Nordland  (67"  35').  Weiter 
hinauf  scheint  nur  die  Varietät  angustifolia  vorzukommen,  und  zwar  bis  zum  Ende  des  Varanger-Fjord 
in  Ost-Finmarken.  An  den  westlichen  Ufern  des  weissen  Meeres  kommen  wieder  beide  Formen  vor. 
Färöinseln  und  Island  bis  Hrutafjord  im  Nordlande  (65 Vg"-)  Wird  allgemein  zum  Auspolstern  von  Ma- 
tratzen verwendet. 


A  r  0  i  d  e  se. 


Acorus  Calamus,  L.  (Norw.  imd  Schwed.:  Kalmus).  Anscheinend  wildwachsend  hier  und  da 
im  südlichen  Scandinavien  bis  beinahe  61".  Der  Kalmus  geht  nie  höher  als  5 — 600'  (156— 188m.) 
ü.   d.   M. 

Typhaceae. 

Typha  latifolia,  L.  (Norw.:  Dunkjevle;  Schy/ed.:  Dunstockar,  Kafveldun).  Der  Rohrkolben 
kommt  hin  und  wieder  in  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  vor,  geht   aber  nicht  weiter   gegen  Norden 

'   Hans  Ström.     Beskrivelse  over  Fogderiet  Söndmör  i  Norge.     1.  Pag.   109. 

*   N.  Mohr.     Forsög  til  en  Islandsk  Naturhistorie.     Pag.  209. 

^  Plora  Svecica.     Stockholm.   175fl.  Pag.  309. 

'   Jörgen  Landt.     Forsög  til  en  Beskrivelse  over  Färöerne.     Kjöbeuhavn.   1800.  Pag.  209. 


als  einige  Meilen  oberhalb  Christiania,  oder  etwas  über  60".  In  Schweden  bis  gegen  66".  Die  andere  in 
Scandinavien  wildwachsende  Art 

Typha  angustifolia,  L.  ist  in  Norwegen  seltener  und  hat  dieselbe  Polargrenze,  geht  aber  in 
Schweden  bis  ungefähr  62".    Keine  dieser  Arten  findet  man  höher  als  4—500'  (125— 156m)  ü.  d.  M. 

Die  Blätter  gebraucht  man  zu  Fussmatten  und  ähnlichem  gröberem  Geflecht.  An  einzelnen  Orten, 
wo  Typha  latifolia  in  Menge  vorkommt,  z.  B.  bei  Frederiksstad  (59"  12'),  gebraucht  man  auf  dem  Lande  die 
Samenwolle  zum  Auspolstern  kleiner  Kopfkissen  so  wie  auch  zu  Deckbetten. 


ACRAMPHIBRYA. 


Cupressinese. 

Juuiperus  commnnis,  L.  (Norw.:  Encr,  Brish,  Brake,  Bruse;  Schwed.:  En;  Färö:  Baraldur; 
Alt  Norw.  &  Isl.:  Einir;  Norw.  Lapl.:  BätJca;  Schwed.  Lapl. :  Kaskes).  Ueberall  in  Scandinavien  bis  zum 
Nordcap  (71"  10')  und  Ost-Finmarken;  ja  selbst  auf  Nowaja  Semlja  kommen  „sehr  zwergige  Exemplare, 
die  an  Grösse  hinter  der  Zwergbirke  zurückstehen"  vor.'  In  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  findet 
man  den  Wachholder  selten  höher  als  bis  ungefähr  4000'  (1255m.)  ü.  d.  M. ;  jedoch  hat  Herr  A.  Blytt 
denselben  auf  Skogadalsnaasi  in  Utledal  in  Bergens  Stift  (61 V2")  in  einer  Höhe  von  ungef.  4600' (1443m)  ge- 
funden. Hier  werden  jedoch  die  Früchte  nicht  reif,  und  die  Verpflanzung  zu  dieser  Höhe  ist  daher  wahr- 
scheinlich von  Vögeln  hervorgebracht.  Auf  den  Färöinseln  kommt  jetzt  nur  die  alpinische  Form,  in  den 
Torfmooren  kommen  jedoch  8—12'  (2.5 — 6.7m.)  lange  Stämme  mit  fast  Armsdicke  vor.^  Auf  Island  scheint 
der  Wachholder  häufiger  in  den  nördlichen  als  in  den  südlichen  Gegenden  vorzukommen,  wenigstens  bis 
65".  Man  hat  hier  beide  Formen;  aber  selbst  der  gewöhnliche  Wachholder  erreicht  dort  selten  eine  Höhe 
von  mehr  als  ein  paar  Fuss. 

Die  Wachholderpflanzen  sind  nicht  allein  in  der  Grösse  sehr  verschieden,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  die  Form  der  Krone  und  die  Grösse,  Form  und  Farbe  der  Blätter.  Nach  mir  eben  vorliegenden  Ex- 
emplaren können  die  Blätter  nämlich  zwischen  3  und  ISmm.  Länge  variiren.  Auf  den  Hochgebirgen 
findet  man  fast  ausschliesslich  nur  die  Form,  die  Wahlenberg  ß  alpina  nennt,  und  die  Willdenow 
als  eigene  Art,  Juniperus  nana,  beschrieben  hat.  Nur  diese  Form  scheint  in  Ost-Finmarken  vor- 
zukommen. 

Wenn  man  die  letztgenannte  mit  einer  schmal-  und  langblättrigen  Form  aus  Waldgegenden  vergleicht, 
scheinen  beide  freilich  sehr  von  einander  abzuweichen,  und  doch  ist  es  leicht  eine  Menge  Uebergangsfor- 
men  herauszufinden.  Auf  den  Inseln  längs  der  Westküste  Norwegens,  die  den  heftigen  Stürmen  ausgesetzt 
sind,  bekommen  die  Blätter  Aehnlichkeit  mit  der  alpinischen  Form  und  die  Sträucher  selbst  sind  hier 
in  dem  Grade  kriechend,  dass  man  bequem  darauf  spazieren  kann.     Wenn   man   die   am  meisten  hervor- 

'    Dr.  A.  Th.  V.  Middendorf fs  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.    565. 

*  Jörgen  Landt.     Forsög  til  en  Beskrivelse  over  Faröerne.     Kjöbenliavn.  1800.  Pag.  333. 


ragenden  Formen  mit  Namen  fixiren  wollte,  könnte  man  die  kriechende  Form  7  depressa  nennen,  und 
in  Waldgegenden  ist  es  nicht  schwierig  eine  8  arborescens,  s  pyramitlalis  etc.  etc.  aufzustellen. 

Wenn  die  Wachholderzweige  die  Erde  erreichen,  treiben  sie  in  dieser  leicht  Wurzeln,  und  nicht 
selten  sieht  man,  dass  der  Zweigtheil,  der  sich  zwischen  dem  Stamme  und  den  neu  gebildeten  Wurzeln 
befindet,  ganz  vertrocknet  ist,  während  der  neue  Strauch  perpendiculär  in  die  Höhe  wächst.  Auf  diese 
Art  vermehrt  der  Wachholder  sich  sehr  oft  bis  Alten  (70").  Wenn  ein  Zweig  glatt  am  Stamme 
abgeschnitten  oder  wenn  dieser  beschädigt  wird,  entwickelt  sich  nach  und  nach  ein  Ueberwallungswulst, 
welcher  die  Wunde  vollkommen  schhesst. 

In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  und  namentlich  in  Bergens  Stift  erreicht  der  Wachholder 
sehr  oft  eine  schmale  und  spitze,  fast  säulenförmige  Krone,  die  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Cypresse  be- 
kommt, und  in  dieser  Form  kann  derselbe  hier  eine  Höhe  von  40'  (12.5m-)  erreichen.  Vielleicht  ist  hier 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  von  mitwirkender  Ursache.  Vor  10—12  Jahren  säete  ich  im  hiesigen  bo- 
tanischen Garten,  um  die  Entwickelung  der  Pflanzen  beobachten  zu  können,  einige  Früchte,  die  ich  bei 
Christiania  von  einem  gewöhnlichen  strauchartigen  Exemplare  mit  fast  horizontaler  Krone  gesammelt  hatte. 
Nach  ein  paar  Umpflanzungen  hielten  24  Exemplare  aus,  die  jetzt  eine  Höhe  von  3-4' (94— 125cm.)  erreicht 
haben.  Alle  sind  jedoch  sehr  schmal,  stark  zugespitzt  und  sind  ganz  denen  ähnlich,  die  ich  in  Baumschulen 
ausserhalb  Norwegens  unter  den  Namen  Juniperus  communis  suecica,  31111.  gesehen  habe.  —  Als 
Beispiel  eines  pyramidalen  Wuchses  kann  hier  folgendes  Exemplar  angeführt  werden,  welches  am  Rande 
des  Waldes  beim  Hofe  Bleker  im  Asker  Kirchspiel,  ein  paar  Meilen  von  Christiania  steht:  Höhe  ISV^' 
(4.9m )  und  der  grösste  Diameter  der  Krone  nur  29"  (76cm.). 

Sowohl  in  Norwegen  als  in  Schweden  trifft  man  oft  den  Volksglauben,  dass  der  Wachholder 
nur  in  der  Nähe  von  Ziegeleien  diese  cypressähnliche  Form  bekäme,  oder  an  Orten,  wo  viel  Rauch  sich  ent- 
wickelt. In  Norwegen  aber  habe  ich  nie  bemerken  können,  dass  überhaupt  eine  Verbindung  zwischen 
Rauch  und  der  cypressähnlichen  Gestalt  dieser  Pflanze  stattfinden  möchte.  Bekanntlich  findet  man  oft  in 
den  Spitzen  der  Wachholderzweige  eigenthümliche  Auswüchse,  die  aus  drei  lanzetförmigen  Schuppen  be- 
stehen. In  Schweden  werden  die  Schnitten  Kihhär  (o:  Kik-BeerenJ  genannt,  weil  das  Volk  glaubt,  dass  sie 
den  Keuchhusten  (schwedisch  „KikJwsta")  heilen  können,  und  in  Norwegen,  wo  diese  Auswüchse  Klumse- 
horn  heissen,  werden  sie  wie  oben  (Pag.  129)  gesagt,  von  unwissenden  Menschen  als  ein  Zaubermittel 
gebraucht. 

Auf  Do  vre  habe  ich  diese  Auswüchse  bis  zur  höchsten  Grenze  des  Wachholders  (4000'— 1255m.) 
gefunden.  Sie  werden  durch  eine  Gallmücke  (Cecidomya  juniperi)  verursacht,  die  im  Frühling  ihre  Eier 
in  die  noch  nicht  entwickelten  Gipfelknospen  legt.  Sogar  Männer  der  Wiss  enschaft  in  Schweden 
haben  geglaubt  die  verschiedenen  Formen  des  Wachholders  den  Wirkungen  der  genannten  Insekte  zu- 
schreiben zu  können.  So  bemerkt  z.  B.  ein  Zoolog,  Herr  Holmgren,  in  Stockholm:  „Zuweilen  findet 
man  diese  Auswüchse  in  grosser  Menge  auf  Wachholdern,  namentlich  auf  denen  mit  ausgesperrten  Aesten. 
Auf  den  Sträuchern,  die  eine  pyramidale  Form  haben,  hat  man  dieselben  gar  nicht  oder  nur  spärlich 
gefunden;  und  hieraus  scheint  die  Wirkung  der  Gallmücke  auf  die  Form  des  Wachholders  hervorzugehen. 
Jetzt  weiss  man,  dass  die  pyramidalen  Wachholder  immer  in  der  Nähe  von  Ziegeleien,  Kupferschmelzen 
und  anderen  viel  Rauch  verbreitenden  Gewesen  vorkommen,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  kleine 
Gallmücke,  wie  man  vermuthet,  sich  nicht  gerne  in  solchen  Gegenden  aufliält".'  —  Adjunct  Th.  M.  Fries 
in  Upsala,  Botaniker,  stellt  die  Sache  in  folgendem  Lichte  dar.  Nachdem  derselbe  die  Methode  der  äl- 
teren Botaniker  berührt  hat,  nach  welcher  alle  Pflanzen  in  Bäume,  Sträucher  und  Kräuter  eingetheilt 
wurden,  kommt  folgende  Bemerkung  vor:  „Und  um  ein  anderes,  ausschliesslich  schwedisches,  Beispiel 
zu  nennen:  Wer  weiss  nicht,  dass  Sträucher  mitunter  zu  Bäumen  heranwachsen  können,  und  ebenso  das 
Entgegengesetzte  stattfinden  kann?  Es  ist  ja  allgemein  bekannt,  dass  der  Wachholderstrauch  in  der  Nähe 
von  Ziegeleien  und  andern  Orten,  wo  sich  Rauch   entwickelt,    zu  einem  ziemlich   starken,   hochstämmigen 

'   Aug.  Emil  Holmgren.     De  för  träd  och  buskar  nyttiga  och  skadliga  insekterna.     Stockholm.   1867.  Pag.   244. 
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Baume  emporwächst,  statt  ein  niedriges,  kriechendes  Gesträuch  zu  bilden,  und  eben  so  bekannt  ist  es 
wohl,  dass  die  Ursache  dazu  die-  ist,  dass  der  Rauch  ein  kleines  Insekt  tödtet  oder  vertreibt,  welches 
sonst  den  Hochwuchs  des  Wachholders  stört,  indem  jenes  Insekt  seine  Eier  in  die  Spitzen  der  Zweige 
legt.  So  vermag  ein  eben  so  geringer  Rauch  wie  ein  winziges  Insekt  die  Eintheilung  der  Pflanzen  in 
Kräuter,  Sträucher  und  Bäume  zu  vertilgen".' 

Wie  man  aus  den  mitgetheilten  Citaten,  namentlich  dem  letzten,  sieht,  ist  bei.  den  angeführten 
Verfassern  nicht  die  Rede  von  einer  Hypothese  sondern  von  subjectiver  Ueberzeugung.  Ich  für  meine  Per- 
son kann  nur  bemerken,  dass  ich  jene  Auswüchse  oft  und  in  grosser  Menge  auf  säulenförmigen  Wachhol- 
derbäumen,  und  sowohl  in  der  Nähe  von  Ziegeleien  und  Kalkbrennereien  wie  auch  in  langen  Abständen 
von  diesen  gefunden  habe.  In  einem  Umkreise  von  2—3  Meilen  von  Christiania  sind  pyramidale  Wach- 
holder von  6—8'  (1.9— 2.5m)  ziemlich  allgemein,  kommen  aber  auch  bis  25'  (7.8m.)  vor.  Auf  diesen  habe 
ich  eben  so  oft  und  in  eben  so  grosser  Menge  die  bezeichneten  Auswüchse  gefunden,  wie  auf  den  ge- 
wöhnlichen strauchförmigen  Wachholdern  mit  ausgespreizten  Zweigen.  Im  Sommer  1871  fand  einer  meiner 
CoUegen,  Professor  Sexe,  in  Hardanger,  wo  säulenförmige  Wachholder  sehr  gewöhnlich  sind  und  eine 
Höhe  von  bis  40' (12.5m.)  erreichen,  die  aller  meisten,  gerade  von  diesen,  mehr  oder  minder  mit  Schuppen 
besetzt.  Da  kaum  ein  Ort  in  Norwegen  existirt,  wo  pyramidale  Wachholder  in  solcher  Menge  vorkommen 
wie  in  Hardanger  und  Voss  (beide  in,,  Söndre  Bergenhus  Amt"),  ersuchte  ich  einen  unserer  jüngeren  Studi- 
renden,  Herrn  A.  E.  Smitt,  seine  Aufmerksamkeit  auf  diese  Sache  in  Voss  Kirchspiel  (60"  38')  zu  rich- 
ten. Derselbe  untersuchte  über  100  pyramidale  Wachholder;  die  meisten  von  diesen  hatten  eine  Höhe 
von  20'  (6.3m.)  und  darüber,  aber  alle,  auch  der  unten  (Fig.  21)  abgebildete  von  38'  (11.9m.)  Höhe,  waren 
fast  überall  mit  Schuppen  besetzt;  und  weder  in  Voss  noch  in  Hardanger  kommen  irgendwo  Ziegeleien,  Kalk- 
brennereien oder  dergleichen  Rauch  entwickelnde  Betriebe  vor. — Im  Jahre  1870  besuchte  ich  die  Umgegend 
von  Alten  in  West-Finmarken.  Die  Kupferschmelze  bei  Kaafjord  liegt  am  Ende  eines  von  sehr  hohen 
Felsen  umgebenen,  ziemlich  engen  Thaies;  einige  Hundert  Schritt  von  der  Schmelze  stiess  ich  auf  eine 
grosse  Menge  1—2'  (31— 62cm )  hoher  Wachholder.  Diese  waren  durchgängig  mit  jenen  Schuppen  besetzt. 
Exemplare  von  dort  sind  jetzt  in  dem  botanischen  Museum  der  Universität  autbewahrt.  Wenn  je  der  von 
Ziegeleien  u.  dgl.  entwickelte  Rauch  im  Stande  wäre  die  Gallmücke  zu  vertreiben,  müsste  dies  doch  am 
sichersten  der  Fall  sein,  wo  ein  solches  Gemisch  von  Kohlenrauch  und  schwefliger  Säure  wie  hier  Tag 
und  Nacht,  Jahr  aus  Jahr  ein,  über  der  Gegend  ruht. 

Nach  dem  Angeführten  muss  man  sich  wohl  berechtigt  fühlen  die  Annahme  der  Herren  Hol mgren 
und  Fries  von  einem  Causalverhältniss  zwischen  der  pyramidalen  Form  des  Wachholders  und  Ziegeleien, 
Kupferschmelzen  u.  dgl.  als  ein  Postulat  anzusehen,  dem  jeder  Beweis  abgeht. 

Im  Ganzen  genommen  scheint  der  Wachholder,  überraschend  genug,  besser  in  Scandinavien  als 
sonst  in  Europa  zu  gedeihen.  In  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  kommen  nicht  selten  Wachholder  vor, 
die  eine  Höhe  von  20'  (6.3m)  und  darüber  mit  6— 9"  (15— 24cm.)  Diameter  in  der  Brusthöhe  haben.  Ja  selbst 
ziemlich  hoch  im  Norden  kann  der  Juniperus  verhältnissmässig  bedeutende  Dimensionen  erreichen.  „In 
Midbymarken  in  Saltdalen  (67°  5'  N.  B.  33"  15' Ö.  L.)  habe  ich  Wachholder  von  ganz  überraschender  Grösse 
gefunden.  Früher  sollen  derartige  Stämme  sogar  als  Balken  beim  Häuserbau  gebraucht  worden  sein".^ 
Auf  der  Ausstellung  in  Tromsö  1870  sah  man  das  ^tammstück  eines  Wachholders,  der  unter  6972°  gefällt 
war,  und  dessen  Diameter  6  — lOVg"  (15.5-  27.5cra.)  betrug.  —  Unser  bekannter  Geolog,  der  Bergmeister 
Tellef  Dahll,  hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  in  den  inneren  Gegenden  Ost-Finmarkens,  ungefähr  bei  69° 
30'  N.  B.  und  43°  40'  Ö.  L.,  mehrere  Exemplare  von  eigenthümlich  entwickelten  Wachholdern  gefunden 
habe.  Diese  waren  niemals  höher  als  1 — l'/a'  (31 — 47cm.),  und  die  Aeste,  die  sich  immer  horizontal  aus- 
breiteten, und  zwar  gewöhnlich  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  hin,  konnten  10 — 12'  (3.1— 3.4m.) 
lang  sein,  die  kurzen  Stämme  aber  hatten  einen  Durchmesser  von  bis  13"  (34cm.).    Alle  Stämme,  welche 

'  Th.  M.  Fries.     Bilder  ur  växtverlden.     Stockholm.  1868.  Pag.  116. 

'  S.  C.  Sommerfeit.     Physisk-oeconomisk  Beskrivelse  over  Saltdalen.     Kgl.    norske  Videnskabers  Selskabs   Skrifter   i  det    l»da 
Aarhundrede.     2  Bd.  Pag.  J9. 
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Herr  Dahll  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  waren  jedoch  hohl  und  bestanden  nur  aus  einer  ungefähr 
3"  (SOnim.)  dicken  Wand  oder  Schale.  Die  Jahresringe  dieser  Schalen  standen  aber  so  dicht,  dass  es  unmög- 
lich war  dieselben  zu  zählen. 

In  „Söndre  Bergenhus  Amt'-  scheint  der  Wachholder  schneller  zu  wachsen,  als  an  anderen  Orten 
in  Norwegen.  Einer  meiner  Correspondenten  in  Voss  Kirchspiel  (60"  38')  hat  in  dieser  Beziehung  folgende 
Versuche  angestellt.  Im  Jahre  18G1  beschnitt  er  einen  3'  (94cm.)  hohen  Wachholder  in  der  Art,  dass  der- 
selbe nur  eine  kleine  Krone  behielt.  Nach  10  Jahren  hatte  der  Strauch  eine  Höhe  von  W/^J  (3.9m.) 
erreicht,  also  jährlich  gegen  11"  (29em.)  zugenommen.  Im  folgendem  Jahre  beschnitt  er  auf  ähnliche  Art 
mehrere  Wachholder,  bei  denen  er  durchschnittlich  dasselbe  Resultat  erzielte.  Später  habe  ich  Gelegen- 
heit gehabt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stammscheiben  aus  jener  Gegend  zu  untersuchen,  um  möglicher- 
weise den  durchschnittlichen  jährlichen  Zuwachs  bestimmen  zu  können;  die  Resultate  waren  aber  so  ver- 
schieden, dass  nicht  einmal  approximativ  ein  gleichförmiges  Verhältniss  sich  herausfinden  liess.  Einige 
Beispiele  mögen  hier  hinreichend  sein:  Unter  fünf  Scheiben  war  die  eine  91  Jahre  alt  und  hatte  10"  (26cm.) 

im  Diameter,  eine  andere  67  Jahre  mit  11"  (29cm.), 
eine  dritte  116  Jahre  mit  G'/a"  (17cm.),  eine  vierte 
143  Jahre  mit  7V4"  (20.5cm)  und  die  fünfte  1 72  Jahre 
mit  8%"  (23cm.)  im  Diameter.  Eine  Scheibe  von  den 
Ufern  des  Throndhjems  Fjord  (63 Va")  hält  12V2" 
(33cm.)  iitj  Diameter  und  zeigt,  sorgfältig  hin  und  zurück 
gezählt,  ein  Alter  von  297  Jahren. 

Auf  dem  Hofe  Risnes  in  Lindaas  Kirchspiel  an 
der  Westküste  (60"  44'  N.  B.  .22»  50'  Ö.  L.)  wurde 
im  Jahre  1862  ein  Wachholder  gefällt,  der  die  Höhe 
von  31  Va'  (9.9m.)  besass  und  2'  von  der  Erde  einen 
Durchschnitt  von  6V2"  (17cm.)  zeigte.  Auf  Bleie  in 
Hardanger  (60°  14')  wurde  im  Jahre  1861  ein  Wach- 
holder gefällt,  29'  (9m.)  hoch  und  in  der  Brusthöhe 
von  10"  (26cm.)  Diameter,  und  in  Voss  (60»  38')  hatte 
man  in  demselben  Jahre  Gelegenheit  zwei  Bäume  zu 
messen,  von  denen  dereine  28 '/z' (8.9m.)  hoch  und  9" 
(23.5cm.)  Durchmesser,  der  andere  32'  (10m.)  mit  17" 
(45cm.)  Durchmesser  besass.  Sämmtliche  hatten  eine 
schöne  pyramidale  Form,  und,  was  die  drei  letzten 
betrifft,  zugleich  die  oft  erwähnten  Schuppen.  Aehn- 
liche  Schuppen  finden  sich  auf  den  oben  erwähnten 
3 — 4'  hohen,  stark  zugespitzten  Wachholdern,  die  ich 
selbst  im  hiesigen  botanischen  Garten  aus  Samen  ge- 
zogen habe.  In  der  Nähe  des  Marineetablissements 
Horten  am  Christiania-Fjord  wurden  im  Oktober  1871 
zwei  schöne  säulenförmige  Wachholder  gemessen,  die 
eine  Höhe  von  respective  17'  9"  (5.5m.)  und  18'  3" 
(5.7m.)  zeigten.  Beide,  die  in  dem  verflossenem  Som- 
mer 5"  (13cm)  an  der  Spitze  zugenommen  hatten, 
besassen  ebenfalls  bis  zum  Gipfel  Schuppen.  Bei  meh- 
reren niedrigeren  Exemplaren,  an  denen  man  ohne 
Fernrohr  genau  jede  Entwickelung  beobachten  konnte, 
zeigte  es  sich,  dass  immer  ein  neuer  Trieb  an  der 
Seite  des  Gipfeltriebes  emporkam,  wenn  dieser  durch 


Gallmücken  bescliädigt  war.  Fig. 
19,  nach  einer  Photographie  aus- 
geführt, zeigt  einen  pyramidalen 
Wachholder  von  Langö  bei  Holme- 
strand im  Christiania-FjordCöO"  30'). 
Derselbe  hat  eine  Höhe  von  22' 
(6.9tn.),  und  die  Krone,  die  wie  man 
sieht  bis  zur  Erde  reicht,  unten 
einen  Diameter  von  10'  (3. Im.).  Auch 
auf  diesem  findet  man  die  oft  be- 
rührten Schuppen. 

In  Bezug  auf  die  Grösse,  wel- 
che der  Wachholder  in  Norwegen 
erreichen  kann,  dürfte  es  nach  dem 
Angeführten  hinreichend  sein  Fol- 
gendes zu  bemerken :  Auf  dem  Hofe 
Hohl  in  Haaböl  Kirchspiel  (59" 
36'  N.  B.  28"  35'  Ö.  L.)  steht  ein 
Wachholder,  den  ich  zweimal  mes- 
sen liess.  Der  Baum  hat  eine 
Höhe  von  35'  (7.8m.)  und  der  Stamm, 
bis  zum  ersten  Zweige  6V2'  (2m-) 
hoch,  hält  zwei  Fuss  über  der  Erde 
7'  1"  (2.5m.)  im  Umfang.  Der  Durch- 
messer der  Krone  ist  respective 
241/2'  und  26V2'  (7.6— 8.3m.).  Fig. 
20  stellt  diesen  in  seiner  Art  merk- 
würdigen Baum  dar.  Der  höchste 
Wachholder  in  Norwegen  war  aber  wahrscheinlich  der,  welcher  1872  bei  dem  Hofe  Skjeldaas  an  der 
Ostseite  des  Sörfjord  in  Hardanger  (60"  10'  N.  B.  24o  16'  Ö.  L.)  gefällt  wurde.  Die  Höhe  desselben 
war  etwas  über  40'  (12.5m),  während  hingegen  der  Umfang  am  Boden  nur  50"  (1.3m.)  betrug.  Schuppen 
nach  der  Gallmücke  fanden  sich  ganz  bis  zum  Gipfel.  Die  Vermessung  geschah  gleich ;  darauf  wurde  der 
Stamm  zu  Brettern  zersägt,  und  aus  diesen  machte  man  Milchgefässe.  Das  Alter  des  Baumes  kann  ich 
nicht  angeben.  Ein  ähnlicher  Baum  steht  noch  in  der  Nähe  mit  einer  Höhe  von  35—36'  (ungefähr  lim.). 
Im  Jahre  1872  zeigte  derselbe  einen  Umfang  von  nur  27"  (71cm.).  Sechs  Fuss  (1.9m,)  von  der  Erde  ist 
der  Umfang  22"  (58cm.),  ic  (3.1m.)  von  der  Wurzel  19"  (50cm.)  und  bei  20'  (6.3m.)  nur  12"  (31cm.).  Auch 
dieser  ist  ganz  bis  zur  Spitze  mit  Schuppen  besetzt.  Leicht  verständlich  müssen,  nach  dem  Angeführten, 
in  unserem  noch  so  unvollständig  durchforschten  Norwegen,  viele  ähnliche  AVachholder  vorkommen.  Es  sei 
mir  erlaubt  noch  einen  zu  berühren,  der  auf  dem  Hofe  Möen  in  Voss  Kirchspiel  (60»  38'  N.  B.  24"  12' 
Ö.  L.)  zu  finden  ist.  Im  Sommer  1871  zeigte  derselbe  eine  Höhe  (D— T)  von  38'  (11.9m.).  Der  Stamm, 
der  bis  zur  Krone  (B)  10'  (3.1m)  hoch  ist,  hält  am  Boden  (D)  23"  (60cm.)  im  Diameter,  bei  5  Fuss 
Höhe  (G)  12';2''  (33cm),  bei  10  Fuss  (B)  IIV2"  (30cm.),  bei  15  Fuss  (A)  8Va"  (22cm.),  und  in  einer  Höhe 
von  20  Fuss  6V3"  (16cm).  Die  Krone,  deren  grösster  Durchmesser  (E-F)  H'/a' (5.5m.)  beträgt,  ist  sehr 
höckerig  mit  wenigen  aber  stark  entwickelten  Aesten.  Der  Baum,  von  völlig  frischem  Aussehen,  hatte 
in  dem  genannten  Sommer  4—5"  (10— 13cm.)  am  Gipfel  zugenommen.  Der  ganzen  Krone  entlang  kom- 
men die  oft  genannten  Schuppen  vor.  Die  Zeichnung  Fig.  21,  von  einem  unserer  ersten  Künstler,  Herrn 
Knut   Bergslien,    ausgeführt,    stellt  bis    in    die   geringsten  Detaills.  genau    das   Bild    des   Baumes 
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dar.  Diese  beiden  Wachholder 
können  vielleicht  zu  den  gröss- 
ten  ihrer  Art  in  der  Welt  ge- 
rechnet werden.' 

Leider  ist  es  mir  kaum  mög- 
lich gewesen  von  Schweden  her 
bestimmte  Angaben  über  die 
Dimensionen  grösserer  Bäume 
zu  erhalten.  Indessen  hat  Dr. 
0.  Eneroth  mir  mitgetheilt, 
dass  auf  der  Insel  Gottland  (57 — 
58°)  ein  Wachholder  vorkommen 
soll,  der  bei  einer  Höhe  von  34V2' 
(10.8m)  einen  Stamm  hat,  der, 
3'  von  der  Erde,  5'  (1.5m.)  im 
Umfang  misst.  In  Öster-Götland 
(58"  N.  B.  330  Ö.  L.)  kommen 
auch  recht  starke  Wachholder  vor. 
Bekanntlich  braucht  der  Wach- 
holder zwei  Jahre  zum  Eeifen 
der  Frucht.  Desshalb  kommen 
auf  demselben  Strauch  fast  im- 
mer zugleich  grüne  und  schwarze 
Beeren  vor.  Diese  Thatsache 
liegt  einem  fast  überall  in  Scan- 
dinavien  ziemlich  allgemeinen 
Spruch  zu  Grunde,  der  lautet: 

Werden  auf's  Haar 

In  einem  Jahr 

All  e  Wachliolderbeeren  mit  Reife 

beseeligt, 
Wird  auch  fürwahr 
Die  ganze   Schaar 
Der  Jungfrauen    in    einem  Jahre 
vereh'liclit. 

In  Norwegen  wird  der^Wach- 
holder  zu  höchst  verschiedenen 
Zwecken  verwendet.  Die  un- 
reifen Früchte  und  die  jungen 
Triebe  werden  vielfältig  zur  De- 
F  stillation  des  ätherischen  Wach- 
holderöles  benutzt;  namentlich 
ist  dieses  in  Gudbrandsdalen  der 
Fall,  wo  diese  Arbeit  mit  höchst 


Mo  hl  und  D:  F.  L. 


Schlechtendal.    Botanische  Zeitung.     1863.  Pag.  336. 


einfachen  Apparaten,  gewöhnlich  von  Frauenzimmern  auf  den  Sennhütten,  in  manchen  sonst  ledigen  Stunden, 
ausgeführt  wird.  Bei  der  fast  unerschöpflichen  Menge  des  Rohmaterials  sollte  man  annehmen,  dass  die  verschie- 
denen Arten  des  Wachholderöles  einen  einträglichen  Exportartikel  für  Norwegen  bilden  konnte.  Die  reifen 
Früchte  werden  gewöhnlich  vom  Auerhahn  (Tetrao  Urogallus),  auch  vom  Birkhahn  (Tetrao  Tetrix)  und  von 
verschiedenen  Drosselarten,  besonders  von  der  Misteldrossel  (Turdus  viscivorus),  verzehrt.  Auf  Island  geniesst 
das  Volk  die  reifen  Früchte,  mit  Butter  gemischt,  zu  getrockneten  Fischen.'  —  In  vielen  Landdistrikten 
Norwegens  gebraucht  man  beim  Bierbrauen  statt  des  Wassers  ein  schwaches  Wachholderdecoct;  das 
Bier  bekommt  davon  einen  frischen  und  recht  angenehmen  Geschmack,  au  welchen  man  sich  freilich  erst 
gewöhnen  muss.  Wahrscheinlich  stammt  diese  Nutzanwendung  aus  dem  Alterthume  her,  wo  man  den 
Hopfen  noch  nicht  kannte  und  statt  dessen  verschiedene  bittre  oder  aromatische  Kräuter  anwandte, 
um  dem  Biere  den  widerlich  süssen  Geschmach  zu  benehmen.  Hierüber  später  mehr.  —  Wenn  bei  uns 
hölzerne  Gefässe,  z.  B.  Milchgefässe,  gespült  werden  sollen,  werden  sie  zuerst  gescheuert  (Cfr.  Pag.  105 
unter  Equisetum  hyemtile)  und  darauf  mit  einem  starkem  und  kochendem  Wachholderabsude  ge- 
füllt. Diesen  lässt  man  im  Gefässe  abkühlen,  worauf  dasselbe,  mit  kaltem  Wasser  gefüllt  und  mit  die- 
sem, vor  der  endlichen  Ausspülung,  einige  Stunden  hingestellt  wird.  Man  nennt  dieses  „at  haka",  wel- 
ches, nach  unserem  Sprachforscher  Herr  Ivar  Aasen,  eben  bedeutet  „ein  Gefäss  mit  einem  Absude  von 
Wachholder  zu  reinigen".  —  Ueberall  in  Norwegen,  wie  gleichfalls  in  der  Schweiz,  werden  Wachholderreiser^ 
zum  Räuchern  von  Fleisch,  Fischen  u.  dgl.  benutzt,  auch,  klein  geschnitten,  auf  Dielen  in  Zimmern  gestreut,  so 
wie  auch  zum  Räuchern  in  Landschulen  und  überhaupt  in  Räumen  wo  viele  Menschen  versammelt  sind,  benutzt. 

Das  Elennthier  (Cervus  Alces),  das  sich  bei  uns  in  den  letzteren  Jahren,  geschützt  durch  zweckmäs- 
sige Gesetze,  namentlich  in  den  südlicheren  Gegenden,  ziemlich  stark  vermehrt  hat,  findet  Geschmack 
an  den  Jungschüssen  sowohl  des  Wachholders  als  der  Kiefer,  während  die  Hauptnahrung  dieses  unschätz- 
baren Thieres  (durchschnittlich  4—500  Kilogramm  schwer),  wie  wir  hier  beiläufig  erwähnen  wollen,  beson- 
ders aus  der  Rinde,  den  Blättern  und  den  Jungschüssen  der  Salix  caprea,  Populus  tremida  und  Sorbus 
Aucuparia  besteht. 

Mein  College  Professor  Dr.  med.  W.  Boeck  hat  mir  mitgetheilt,  dass  sich  ihm,  während  lang- 
jähriger Erfahrung,  Räucherungen  mit  Wachholder  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  Prurigo  und  chronischer 
Urticaria  bewährt  haben.  Herr  Boeck  setzt  den  Kranken  in  ein  Gefäss,  aus  welchem  nur  der  Kopf  frei 
ist.  Unter  das  Gefäss,  dessen  Boden  durchlöchert  ist,  wird  ein  Kohlenbecken  zum  Räuchern  mit  Wach- 
holder gestellt,  imd  eine  solche  Räucherung  wird  dann  jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  wiederholt. 

Aus  dem  Holze  des  Wachholders  gewinnt  man,  nach  der  gewöhnlichen  Art  der  Theerbereitung,  ein 
Theeröl,  das  in  vielen  Landdistrikteu  bei  uns,  auf  ähnliche  Weise  wie  das  französische  „Oleum  cadinum", 
als  Medicament  verwandt  wird.  Gewöhnlich  ist  diese  Verwendung  zu  „äusserlichem  Gebrauche",  ohne  dass 
man  jedoch  eigentlich  in  Bezug  auf  die  Krankheit  einen  scharfen  Unterschied  macht.  Bei  langwierigen 
Krankheiten,  in  denen  man  alle  sonst  „respectirten",  dem  Arzt  freilich  oft  eigenthümlich  erscheinenden, 
Curmethoden  versucht  hat,  kommt  es  vor,  dass  man  den  Wachholdertheer  auch  zum  „Innern  Gebrauche" 
anwendet. 

Das  Holz  des  Wachholderstarames  ist  hart  und  desshalb  für  Politur  empfänglich,  folglich  auch  zu 
mancher  Art  Mobiliar  geschickt.  Ich  habe  50  Jahre  alte  Spieltische  gesehen,  die  noch  das  eigenthümliche 
Aroma  des  Wachholders  bewahrt  hatten.  In  der  Landwirthschaft  bedient  man  sich  des  Holzes  zu  Milch- 
gefässen;  diese  sind  sehr  dauerhaft  und  leicht  rein  zu  halten.  Man  behauptet,  dass  auch  Bier  sich  län- 
ger in  Wachholdergefässen  halten  soll,  als  in  Tonnen  von  Birken  oder  andern  minder  harten  Holzarten. 

Der  Dauerhaftigkeit  des  Wachholders  wegen  werden  auch,  nach  Art  der  Zeichnung  Fig.  22,  junge 
Stämme  oder  grössere  Aeste  zu  einer  sehr  geschätzten  Art  Einfriedigung  verwandt. 

'    Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise  igjennem  Island.     2.  Pag.  941.  —   In  der  Schweiz  geniesst  man  die  Früchte 

„um  das  Gesicht  gut  zu  erhalten".     B.  Wartemann.     Beiträge  zur  St.  Gallischen  Volksbotanik.     St.  Gallen   1861.  Pag.  21. 
^    Wartemann  1.  c.  Pag.  20.  21. 


Sehr  alte  Bäume,  welcher  Art  es  auch  sei,  kommen  überhaupt  sel- 
'^'  "  '  ten  in  Norwegen  vor,  und  findet  man  solche,   wird  man  gewöhnlich   nicht 

irren,  wenn  man  ihre  lange  Existenz  irgend  einem  Aberglauben  zuschreibt. 
Dieses  ist  auch  der  Fall  mit  dem  Wachholder,  der  oben  (Pag.  144)  gezeich- 
net und  auf  dem  Hofe  Hohl  in  Haaböl  Kirchspiel  steht.  Es  geht  hier 
nämlich  die  Sage,  dass  auf  dem  Hofe  ein  Thier  sterben  müsse,  wenn  man 
den  Wachholder  eines  seiner  Zweige  beraubte.  Dieser  Aberglaube  erhielt 
vor  nicht  langer  Zeit  neue  Nahrung,  als  ein  Zimmerman,  eines  starken 
Holznagels  bedürftig,  einen  Zweig  von  diesem  Wachholder  abschlug.  „Gleich 
darauf  starb  ein  grosses  Schwein  auf  dem  Hofe". 

Bei  grossen  Wachholdern  hört  man  zur  Nachtzeit  Gelächter,  Musik 
und  einen  Klang  als  zählte  man  Silbergeld,  und  sogar  bei  Tage  sieht  man, 
dass  der  Gipfel  leuchtet  oder  dass  der  ganze  Strauch    in  hellen  Flammen 
steht.     Dieses  Licht  rührt  aber  vom  Scheine  des  Geldes  her,  welches  von  den  Unterirdischen  zu  Tage  ge- 
bracht worden  ist,  um  es  der  Sonne  auszusetzen. 

Im  Volksglauben,  wie  er  sich  in  solchen  Märchen  und  Sagen  äussert,  wird  der  Wachholder  als  hei- 
liger Baum  dargestellt;  wahrscheinlich  ist  derselbe,  so  wie  die  Eiche  und  der  Vogelbeerbaum  (Sorbus  Aucu- 
paria),  im  Alterthum  dem  Gotte  Thor  gewidmet  gewesen.  Auf  ein  näheres  Verhältniss  zwischen  Thor  und 
dem  Wachholder  sollte  das  Hammerzeichen  deuten,  mit  dem  die  Beeren  gestempelt  sind.  Man  sieht  das- 
selbe an  der  Spitze  der  Frucht,  im  Schluss  der  drei  fleischigen  Schuppen,  aus  welchen  die  Frucht  gebildet 
ist.  Sagen  und  abergläubige  Gebräuche,  welche  auf  der  heilsamen  und  schützenden  Kraft  beruhen,  die 
man  diesem  Zeichen  des  Donnergottes  zuschrieb,  findet  man  bekanntlich  bei  den  meisten  Völkern  des 
indogermanischen  Stammes  und  vielleicht  am  häufigsten  in  Norwegen,  wo  Thor  der  eigentliche  oder  höchste 
Landesgott  war.  -  Vielleicht  kommt  auch  die  Thorwidmung  des  Wachholders  daher,  dass  die  Flamme  der 
brennenden  Zweige,  unter  blitzähnliches  Gezische  nach  allen  Seiten  sprüht.  Auch  hat  man  in  Sagen' 
Märchen  und  Gebräuchen  mehrfache  Andeutungen  dafür,  dass  St.  Peter  in  der  christlichen  Zeitrechnung 
an  Thors  Stelle  tritt,  wo  dann  das  Kreuz  an  die  Stelle  des  Hammerzeichens  gesetzt  wird.' 

Vor  30—40  Jahren  stiess  man  im  südlichen  Norwegen  zuweilen  auf  mehr  oder  weniger  „echte" 
Zigeunerbanden.  In  der  Umgegend  meiner  Vaterstadt  Frederiksstad,  in  dem  südöstlichen  Theile  Norwe- 
gens, an  der  schwedischen  Grenze,  trieben  sich  in  meiner  Jugendzeit  zwei  solche  Banden  imiher.  Bei 
diesen  wurde  die  Heirathceremonie  auf  die  Weise  vorgenommen,  dass  das  Paar  dreimal  „mit  der  Sonne" 
um  einen  Wachholderstrauch  einherschritt.  Sollte  eine  solche  Ehe  wieder  aufgehoben  werden,  was  auch 
nicht  selten  vorkam,  wiederholte  man  dieselbe  Ceremonie  umgekehrt  „gegen  die  Sonne". 

In  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  folgende  fremde  Arten,  die  im  Winter  nie 
bedeckt  werden:  Juniperus  chinensis,  L.,  J.  oblonga,  M.  Bich.,  J.  prostrata,  McJu\,  J.  Sa- 
bina,  L.  in  mehreren  Varietäten  und  J.  virginiana,  L.  Die  letztgenannte  Art  wächst  sehr  langsam,  und 
20  Jahre  alte  Exemplare,  die  ich  selbst  aus  Samen  gezogen  habe,  haben  bis  jetzt  nur  eine  Höhe  von 
6—7'  (1.9  — 2.2ni..)  erreicht.  Bei  Christianssand  (58°  8')  habe  ich  J.  sabinioides,  Griseb.  gesehen,  der 
auch  im  Winter  unbedeckt  steht.  —  Bei  Stockholm  (59°  20')  hat  man  Juniperus  phoenicea,  L.,  J. 
Sabina,  L.  und  J.  virginiana,  L. 

Thuja  occideutalis,  L.  Der  Lebensbaum  ist  allgemein  in  Gärten  bis  Inderöen  (63"  52'), 
wo  3 — 4'  (94  — 125cm.)  hohe  Exemplare  sich  ohne  Winterdecke  gut  halten.  Die  Grösse  des  Lebensbaumes 
in  Nord  America  wird  auf  45—50'  (14— 15.7m)  angegeben,  bei  einem  Umfange  von  mehr  als  10'  (3.1m.); 
doch  erreicht  derselbe,  5'  über  der  Erde  gemessen,  gewöhnlich  nur  einen  Diameter  von  10— 15"  (26— 39cm.)2. 
Im  ganzen  südlichen  Norwegen  längs  der  Küste   gedeiht  diese  Art  sehr  gut,    und   in   der   Umgegend   von 

'    Cfr.  Richard  Dybeck's  Runa.     1845.  Pag.  81.     Skilli  ng-Magazin.     Christiania.   1864.  No.    3. 
"    F.  Andrew  Michaux.     The  North  American  Sylva.     Philadelphia.   1859.  Vol.  III.  Pag.   177. 
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Christiania  findet  man  nicht  selten  Exemplare  von  20'  (6.3m.)  Höhe. 
Der  grösste  mir  bekannte  Baum  dieser  Art  in  Scandinavien  prangt  auf 
dem  Gute  ßogstad,  ungefähr  eine  Meile  von  Christiania.  Im  September 
1872  nahm  ich,  mit  Hülfe  Mehrerer,  eine  genaue  Messung  dieses  Bau- 
mes vor.  Die  Höhe  betrug  41'  (12.9m);  der  beinahe  ganz  cylindrische 
Stamm  hat  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  8'  (2.5m.).  An  der  Basis  be- 
trägt der  Umfang  4'  (125cm.)  und  bei  5'  Höhe  2'  10"  (88cm.).  Fig.  23. 
zeigt  die  Photographie  dieses  Baumes. 

Im  Mälarthale  in  Schweden  (59 — 60")  erreicht  der  Lebensbaum 
eine  Höhe  von  12—15'  (3.7—4.7»);  bei  Wasa  in  Finland  (63")  aber, 
wo  der  Baum  sich  auch  hält,  verliert  derselbe  sein  ansprechendes  Aus- 
sehen und  wächst  sehr  langsam. 

In  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  Thuja 
Orientalis,  L.  in  mehreren  Varietäten,  Thuja  plicata,  Bon  und 
Thuja  plicata  Warreana,  Hort.  Auch  diese  werden  im  Winter  nicht 
bedeckt  und  haben  sämmtliche  eine  Höhe  von  8—9'  (2.5— 2.8m.).  Bei 
dem  Marineetablissemente  Horten  (59°  25')  habe  ich  7'  (2.2m )  hohe 
Exemplare  von  Thuja  Menziesii,  DougJ.  (Th.  Lobbii,  Hort.)  ge- 
sehen, die  auch  nicht  bedeckt  werden.  Jüngere  Exemplare  von  Thuja 
gigantea,  Nutt.  haben  in  den  letzten  3-  4  Jahren  den  Winter  bei  Chri- 
stiania ohne  Decke  ausgehalten.  —  Bei  Stockholm  (59°  20')  kommen  folgende 
Arten  vor:  Thuja  gigantea,  iVt(<<.,  Thuja  occidentalis,  L.,  Thuja 
Orientalis,  L.,  Thuja  plicata,  Don  und  Thuja  plicata  War- 
reana, Hort. 

(Jupressus  nutkaensis,  Lamh.  Von  allen  bei  Christiania 
erprobten  Arten  dieser  Gattung  hat  keine  sich  so  hart  erwiesen  wie 
diese.  In  den  letzt  verflossenen  J5  Jahren  hat  dieselbe  sich  vollkom- 
men unbeschädigt  erhalten.  Ein  Exemplar  von  6-  7'  (1.9— 2.2m.)  Höhe 
hat  jedes  Jahr  reife  Früchte  geliefert.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  Art  viel  höher  gegen  Norden  aushalten  kann.  Cupressus 
gjlauca,  Lam.,  C.  Lawsoniana,  Murr,  und  C.  macrocarpa,  Hartw. 
halten  sich  auch  gut  in  unserem  botanischen  Garten.  Bei  Christians- 
sand (58°  8')  hat  C.  Lawsoniana  pyramidalis  ohne  Winterdecke 
sogar  eine  Höhe  von  9'  (2.8m.)  erreicht.  —  Bei  Stockholm  halten  sich 
C.  nutkaensis  und  Lawsbniana  auch  recht  gut. 

Chamsecyparis  ericoides,  Carr.  Hat  sich  bei  Horten  in 
2 — 3'  (62- 94cm.)  hohen  Exemplaren  hart  erwiesen,  und  dasselbe  ist  der 
Fall  mit  Chamtecyparis  pisifera,  Sieh.  &  Zuc.  bei  Christiania. 

Mit  Taxodium  distichum.   Mich,   habe    ich   mehrfache  aber 
vergebliche  Versuche  angestellt.    Bei    Stavanger,   Mandal   oder   Christi- 
anssand dürfte  dieser  Baum  sich  wahrscheinlich  gut  halten. 

Cryptoineriajaponica,  Don.    Bei  Christianssand  hat  sich  diese  Art  mehrere  Jahre  hindurch 
ohne  Decke  gut  erhalten'^ und  hat  jetzt  (December  1874)  eine  Höhe  von  14'  (4.4m.)  erreicht. 


A  b  i  e  t  i  n  e  SB. 

Piuus  sylvestris,  L.  (Norw.:  Furo  od.  Toll;  Schwed.:  Fura  od.  Tall;  AltNovw.  &  Isl.:  Fura; 
Norw.  Lapl. :  Bäfse  und  die  Zapfen  Batsak  od.  Bäise  dieppe;  Schwed.  Lapl.:  Pef.se). 

Die  Wälder  Scandinaviens  bestehen  gi:össtentheils  aus  Kiefern  und  Fichten  (Abies  excelsa, 
DC).  In  Norwegen  findet  man  die  grössten  Wälder  in  den  östlichen  Gegenden,  d.  h.  in  den  Stiften 
Christiania,  Hamar  und  Throndhjem,  wohingegen  die  westlichen  Theile  der  Stifte  Christianssand  und  Bergen, 
im  Ganzen  genommen,  von  Waldungen  entblösst  sind. 

Folgende  allgemeine  Bemerkungen  erlaube  ich  mir  hier  ein  für  alle  Mal  hervorzuheben.  In  ei- 
nem Lande  mit  so  ausserordentlich  coupirtem  Terrain  und  so  höchst  verschiedenen  klimatischen  Verhält- 
nissen wie  Norwegen,  müssen  natürlicherweise  auch  in  den  verschiedenen,  oft  sogar  nicht  weit  von  ein- 
ander entfernten,  Gegenden  die  Vegetationsverhältnisse  höchst  verschieden  sein  (Cfr.  z.  B.  Pag.  10 — 11). 
Wenn  man  daher  die  Höhengrenzen  der  Bäume  oder  anderer  Pflanzen  mit  Zahlen  angeben  will,  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  man  häufig  genöthigt  ist  Ausnahmen  von  den  aufgestellten  Regeln  zu  machen. 
Trotzdem  aber  kann  man  doch  gewöhnlich  einige  Data  aufstellen,  welche  im  Ganzen  genommen  als  mass- 
gebend gelten  können.  In  dem  südlichen  Theile  des  Landes,  ungefähr  bis  zum  Olsten  Breitegrade,  wird 
man  freilich  hin  imd  wieder  die  Kiefer  in  einem  mehr  oder  weniger  verkrüppeltem  Zustande  bis  zu  einer 
Höhe  von  3500'  (ca.  1100m)  ü.  d.  M.,  ja  vielleicht  noch  höher,  finden  können;  allein  als  Regel  kann  man 
doch  in  den  genannten  Gegenden  die  Höhengrenze  nur  auf  ungefähr  3000'  (940ni.)  setzen.  In  der  Dovrege- 
gend  (63")  kann  die  Grenze  bei  2600-2S00'  (816— 878m.),  im  Throndhjems  Stift  (04—65»)  bei  1600— 2000' 
(500— 630ni.),  unterm  Polarzirkel  ungefähr  bei  1200'  (376m.)  angesetzt  werden,  und  in  dieser  Höhe  scheint 
sich  die  Kiefer,  unter  allgemeinen  Verhältnissen,  bis  nach  Lippajervi,  auf  der  Grenze  zwischen  Norwegen 
und  Torneä  Lapmark  (6872°  N.  B.  41"  Ö.  L.),  halten  zu  können;  in  Finmarken  aber  geht  dieselbe  wahr- 
scheinlich selten  höher  als  0—700'  (^188— 220m.)  ü.  d.  M. 

Von  der  Südspitze  des  Landes  bis  ungefähr  zum  62°  findet  man  an  einzelnen  Orten  in  Sümpfen 
ziemlich  grosse  und  gut  conservirte  Kiefernstämme  an  Stellen,  die  mehrere  Hundert  Fuss  über  die  jetzige 
Höhengrenze  hinausgehen.  Hier  haben  also  früher  Wälder  gestanden,  welche  wahrscheinlich  nach  und 
nach  gelichtet  worden  sind,  um  Brennholz,  hauptsächlich  für  die  Sennhütten,  zu  schaffen.  Hiernach  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Kieferngrenze,  im  Ganzen  genommen,  in  früheren  Zeiten  höher  hinauf  gegangen 
ist  als  jetzt.  Ungefähr  in  der  Mitte  des  Dovreplateaus,  etwas  östlich  vom  Hofe  Jerkin  (02"  13'),  findet 
man  noch  jetzt,  (wahrscheinlich  als  Ueberreste  eines  grösseren  und  dichteren  Waldes),  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  3200'  (ca.  1000m)  ü.  d.  M.  einen  Theil  vereinzelnd  stehender  Kiefern  von  niedrigem  Wuchs, 
deren  Stämme  bis  1'  (31cm.)  im  Diameter  halten. 

Im  Durchschnitt  kann  man  annehmen,  dass  die  Kiefer  auf  dem  Gebirge  ungefähr  300'  (94m.)  höher  hinauf 
geht  als  die  Fichte;  aber  auch  von  dieser  Regel  giebt  es  Ausnahmen.  Im  östlichen  Theile  des  Landes, 
z.  B.  in  Trysil  (61"  20'),  geht  die  Fichte  oftmals  höher  als  die  Kiefer,  und  dasselbe  ist  auch  an  ein- 
zelnen Stellen  in  Schweden  der  Fall,  z.  B.  bei  Äreskutan  in  Jämtland  (63"  25')  und  in  Qvickjock  in  Norr- 
botten  (67"  8').' 

In  Scandinavien  geht  die  Kiefer  beinahe  so  weit  nach  Norden  und  Osten  als  das  Land  reicht.  In 
Finmarken  hat  der  Forstmeister  J.  M.  Norman  bei  Börselv  in  Porsanger  (70^18—20'  N.  B.  43"  14'  Ö.  L.) 
einen  vom  Winde  umgestürtzten  Baum  gemessen,  der  eine  Länge  von  4IV2'  (13m.)  und,  in  einer  Höhe  von 
1'  über  dem  Boden,  einen  Umfang  von  7V2'  (2.3m.)  hatte.  In  den  Wäldern  Altens  (70")  habe  ich  Bäume 
gemessen,  die  eine  Höhe  von  60'  (18.8m.)    und    in    der   Brusthöhe    einen  Umfang   von  60"  (1.5m)  hatten, 

'   N.  J.  Ändersson.     Aper9u  de  la  Vegetation  et  des  plantes  cnltivees  de  la  Suede.     Stockholm.    1867.     Pag.  37. 
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und  Balken  gesehen,  die  50— 54' (15.7— 16.9ni.)  lang  waren  und  an  der  Spitze  einen  Durchmesser  von  6—8" 
(15— 20cm)  hatten.  Auf  der  Yaranger-Halbinsel,  die  gegen  Westen  vom  Tana-Fjord,  gegen  Norden  und 
Osten  vom  Eismeere  und  gegen  Süden  vom  Varanger-Fjord  begrenzt  wird,  kommt  die  Kiefer  wahrscheinlich 
jetzt  nicht  mehr  vor.  Probst  Chr.  Sommerfeit  hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  von  Lapländern  gehört  habe, 
dass  beim  Flusse  Annejok,  auch  Jacobs-Elv  genannt,  östlich  von  Vadsö  (47"  Ö.  L.),  Kiefern  vorkommen 
sollen,  aber  selbst  gesehen  hatte  er  dieselben  nicht.  In  früheren  Zeiten  müssen  sich  aber  Kiefern  auf  der 
Halbinsel  vorgefunden  haben,  da  man  in  den  Torfmooren  bei  Vadsö  Wurzeln  derselben  gefunden  hat.^  In 
Süd-Varanger  findet  man  dahingegen  viele  Quadratmeilen,  die  mit  Kiefernwälder  bedeckt  sind,  und  bei 
dem  Binnensee  Colgo  oaive  (69°  N.  B.  47°  10'  Ö.  L.)  findet  man  sogar  Bäume,  die  einen  Durchmes- 
ser von  3'  (94cm.)  haben. 

Bis  ein  paar  Meilen  nördlich  von  Kola  (68°  53')  findet 
mau  Kiefernwälder;  au  der  Ostküste  des  weissen  Meeres 
aber  hat  die  Kiefer  ihre  Polargrenze  im  Petschora-Ge- 
biete  bei  6774°  erreicht.  In  Sibirien  geht  dieselbe  als 
Waldbaum  wohl  bis  65°,  ja  man  findet  sie  sogar  bei  66°; 
doch  erreicht  sie  an  keiner  Stelle  den  Polarzirkel.  An 
der  Ostseite  der  Lena  geht  die  Kiefer  nicht  über  den 
64sten  Breitegrad  hinaus.^ 

Da  die  grössten  und  schönsten  Bäume,  die  man  zu 
Schiffsraasten  gebrauchen  kann,  nach  und  nach  gefällt 
werden,  ist  es  nun,  selbst  im  südlichen  Norwegen,  schwer  eine 
Kiefer  zu  finden,  die  eine  Höhe  von  100'  (31.4ni.)  hat. 
Die  zwei,  so  weit  mir  bekannt,  grössten  Bäume,  welche 
im  November  1872  mit  der  grössten  Genauigkeit  gemessen 
wiu-den,  befinden  sich  in  Holden  Kirchspiel  in  Nedre  Thele- 
marken  (59°  16'  N.  B.  26°  55'  Ö.  L.).  Der  eine  von  ihnen 
hat  eine  Höhe  von  104'  (32.6m.)  und  am  Boden  einen 
Durchmesser  von  34"  (89cm.).  In  der  Höhe  von  40' 
(12.5m.)  hat  der  Stamm  einen  Durchmesser  von  16"  (42cm.), 
bei  50'  Höhe  U'/g"  (38cm.),  bei  60  Fuss  12"  (31.4cra.)  und 
in  einer  Höhe  von  70'  (21.9m.)  immer  noch  einen 
Durchmesser  von  9V2"  (25cm.).  Die  andere  Kiefer  ist 
105'  (33m.)  hoch  und  hat  beinahe  dieselben  Dimensio- 
nen wie  die  vorgenannte;  jedoch  hat  der  Stamm  der  letz- 
teren in  einer  Höhe  von  96'  (30m.)  einen  Durchmesser  von 
5"  (13cm.).  Der  Durchmesser  ist  überall  ohne  Rinde  ange- 
nommen. 

Die  grössten  mir  bekannten  Kiefern,  nach  den  hier  er- 
wähnten, sind  die  sogenannten  „Geschwisterkiefern", 
die  nur  einige  Fuss  von  einander  beim  Hofe  Leira  inNor- 
dre  Aurdal  Kirchspiel  (60°  57'  N.  B.  26°  57'  Ö.  L.)  stehen. 
Nach  einer  von  Herrn  A.  Blytt  im  Juni  1864  vorgenom- 
menen Messung  haben  dieselben  folgende  Dimensionen: 
Der  grösste  Baum  ist  88'  (27.6m.)  hoch,  und  der  Stamm, 
der  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  34'  (10.6m.)  hat,  misst  in  der  Brusthöhe  8'  4V3"  (2.6m.)  im  Umfang; 
die  Krone  hält   36'    (11.3m.)  im  Durchmesser.     Der    andere  Baum   ist  82'    (25.7m.)   hoch,    die  Höhe   des 
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Stammes  bis  zur  Krone  21 V2'  (6.7ra.);  der  Stammumfang  beträgt  in  der  Brusthöhe  7'  (2.2ni.);  der  Durch- 
messer der  Krone  26'  (8. Im-).  Beide  Bäume  sind  völlig  gesimd.  Fig.  24.  zeigt  die  Photographie  beider 
Bäume. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  bei  Skedaker  in  Lora  Kirchspiel  (61"  53'  N.  B.  26"  3'  Ö.  L.),  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  1800'  (565ni.)  ü.  d.M.,  eine  Kiefer  gefällt,  welche  am  unteren  Ende  einen  Durchmesser 
von  4'  (125cm.)  hatte;  der  Stamm  aber  war  im  Inneren  faul  bis  zu  einer  Höhe  von  10'  (3. Im.).  In  einer 
Höhe  von  52'  (16.3m.)  hatte  der  Stamm  einen  Durchmesser  von  lO'/j"  (51cm.). 

Selbst  in  Alten  in  West-Finmarken  unter  70"  kann  man  noch  ziemlich  dicke  Stämme  finden:  Ich 
bin  im  Besitz  von  zwei  Kiefernscheiben,  von  welchen  die  eine  einen  Durchmesser  von  SS'/a"  (87cm.)  hat 
und  ein  Alter  von  gerade  400  Jahren  zeigt;  die  andere  hat  einen  Durchmesser  von  2374"  (62cm.)  und  ein 
Alter  von  genau  314  Jahren.  Aus  derselben  Gegend  befand  sich  auf  der  Ausstellung  in  Tromsö  (1870) 
eine  Scheibe,  die  einen  Durchmesser  von  38"  (Im.)  hatte.  In  Kvenangen  in  West-Finmarken  (70"  0'  N.  B. 
39"  0'  Ö.  L.)  steht  eine  Kiefer,  die,  nach  einer  im  September  1870  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe 
von  nur  24'  (7.5m.)  hat;  der  Stamm  aber  misst  am  Boden  15'  (4.7m.)  und  in  der  Brusthöhe  14'  (4.4ni.) 
im  Umfang.  Eine  beinahe  eben  so  grosse  Kiefer  befindet  sich  in  dem  ein  wenig  in  Südwest  von  Kvenangen 
beliegendem  Distrikte  Reisenthaie  (69"  30'  N.  B.).  Es  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  die  hier 
genannten  Kiefern  von  keinen  Kiefern-Dimensionen  irgend  eines  andern  Landes,  unter  gleich  hohem 
Breitegrade,  übertroffen  werden.* 

In  Justedalen  m  Bergens  Stift,  ungefähr  eine  Meile  von  der  Mündung  des  Flusses  entfernt  (61"  20'), 
bei  einer  Höhe  von  1500'  (470m.)  ü.  d.  M.,  steht  eine  Kiefer,  die  in  der  Gegend  unter  dem  Namen  „Ä/omZZa" 
bekannt  ist.  Sie  ist  nur  31'  (9.7m.)  hoch,  aber  der  Stamm,  welcher  bis  zur  Krone  19'  misst,  hält  am  Bo- 
den 19'  (5.5m.)  und  in  der  Brusthöhe  U'/g'  (4.5m.)  jm  Umfang.  Der  Diameter  der  Krone  beträgt  29V2' 
(9.2m.).    Der  Baum  hat  ein  vollständig  gesundes  Aussehen. 

In  Vettismark  in  Aardal  Kirchspiel,  am  östliclien  Ende  des  Sogne-Fjord  (61"  15'),  wurde  vor  eini- 
gen Jahren  eine  Kiefer,  deren  Stamm  einen  Umfang  von  18'  (5.6m.)  hatte,  durch  den  Sturm  mit  den  Wur- 
zeln aufgerissen.  Diese  ist,  so  weit  mir  bekannt,  der  umfangreichste  Kiefernstamm,  den  man  bis  jetzt 
in  Norwegen  gemessen  hat. 

In  Norderhaug  Kirchspiel  auf  Ringerike  (60"  8'),  einige  Meile  von  Christiania  entfernt,  steht  eine 
Kiefer,  die  keine  auffallende  Höhe  hat,  aber  5'  vom  Boden  10'  10"  (3.4m.)  im  Umfang  misst.  An  diesen 
Baum  knüpft  sich  die  Sage,  dass  sobald  derselbe  gefällt  wird,  der  nächste  Hof  in  Flammen  aufgehen  soll 
(Cfr.  Pag.  147);  und  man  behauptet,  dass  dieses  der  Grund  sei  wesshalb  die  genannte  Kiefer  bis  auf 
diesen  Tag  hat  stehen  dürfen. 

Die  Zeit,  welche  die  Kiefer  gebraucht,  um  die  für  Bauholz  oder  ähnliche  Zwecke  dienlichen 
Dimensionen  zu  erreichen,  ist  von  so  vershiedenen  Verhältnissen  abhängig,  dass  es  kaum  möglich  ist 
eine  allgemeine  Regel  aufzustellen.  In  den  südlichen  Theilen  Norwegens  kann  man  jedoch  im  Mittel 
annehmen,  dass  die  Kiefer  in  einem  Alter  von  100 — 150  Jahren  einen  Balken  liefern  kann,  welcher  16' 
(5m.)  lang  ist  und  an  der  Spitze  einen  Durchmesser  von  12"  (31cm.)  hat,  und  in  75—100  Jahren  einen 
Balken,  der  22'  (6.9m.)  lang  ist  und  an  der  Spitze  einen  Durchmesser  von  9"  (24cm.)  hat.  Diese  Verhält- 
nisse ändern  sich  aber  in  sehr  hohem  Grade,  so  dass  es  sogar  unter  denselben  Bodenverhältnissen  einen 
grossen  Unterschied  macht,  ob  der  Baum  in  geschützter  Lage  nach  Süden  oder  gegen  Norden  wächst. 
In  den  südlichen  Theilen  des  Glommen-Thales  (Solör  und  Vinger,  60°  10'— 60"  40')  gehen  gewöhnlich  6— 9 
Jahresringe  auf  einen  Zoll,  dahingegen  aber  in  den  nördlichen  Gegenden  desselben  Thaies  (Tönset  und 
Tolgen,  62"  0' — 62"  20')  gern  10 — 18  Jahresringe.  Als  Beispiel  eines  sehr  langsamen  Wuchses  der 
Kiefer  kann  ein  Baum  genannt  werden,  welcher  1863  auf  dem  Hofe  Homb  in  Land  Kirchspiel  (60"  47') 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  1200'  (376m )  ü.  d.  M.  gefällt  wurde.  Der  Baum,  der  ungefähr  70'  (22m.)  hoch 
•war,  mass  in  der  Brusthöhe  1'  (31cm.)  Im  Durchmesser,  war  aber  ungefähr  400  Jahre  alt.    Aus  einer  Wald-- 

'    In   der  botanischen    Zeitung  von   1863  Pag.  336  wird  als  eine  Seltenheit  angeführt,  dass  bei  Riga,  also  ungefähr  12  Breite 
grade  südlicher,  eine  Kiefer  sich  befindet,  die  4'  über  dem  Erdboden  einen  Umfang  von   IS'A  Fuss  hat. 
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partle  in  Rendalen,  nahe  der  schwedischen  Grenze  (61"  53'),  zeigte  mir  der  Forstmeister  J.  Hörbye  eine 
Kiefernscheibe,  und  solche  sind  dort  nicht  selten,  welche  einen  Durchmesser  von  4.8"  (10.5cm )  besass  und 
155  Jahresringe  hatte.  Aus  Schweden  führt  Professor  N.  J.  Andersso  n  (Apercu  etc.  Pag.  37)  ein  noch 
auffallenderes  Beispiel  langsamen  Wuchses  an:  Eine  Kiefernscheibe,  von  Qvickjock  in  Norrbotten  (68"  7' 
N.  B.  u.  300m.  ü.  d.  M.),  die  einen  Durchmesser  von  IIV2"  (30cm.)  hatte,  zeigte  ein  Alter  von  540 
Jahren. 

Der  jährliche  Wuchs  des  Gipfeltriebes  kann  sogar  in  Alten  (70")  nicht  unter  4—6"  (10— 16cm.) 
angesetzt  werden;  oftmals  findet  man  viel  mehr,  und  ich  habe  selbst  dort  bis  13"  (34cm)  lange  Jahres- 
triebe gemessen. 

Die  Kiefer  kann  sehr  variabel  sein,  nicht  allein  in  der  Form  der  Krone  und  Grösse  der  Zapfen, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  die  mehr  oder  minder  dichte  Stellung  der  Nadeln,  so  wie  deren  Breite  und 
Länge.  Die  letztere  kann,  nach  genau  vorgenommenen  Messungen,  sogar  zwischen  20  und  83mm.  variiren. 
Auch  die  Zapfen  können  in  Grösse  und  Form  bedeutend  variiren:  die  freien  Enden  der  Fruchtschuppen 
können  bei  einzelnen  Exemplaren  nicht  nur  eine  ebene  Oberfläche  zeigen,  sondern  sind  sogar  in  einzelnen 
Fällen  mit  einer  kleinen  Vertiefung  versehen,  während  sie  bei  andern  bedeutend  hervortreten  und  verhältniss- 
mässig  stark  zugespitzte  Höcker  besitzen.  Sogar  in  einem  und  demselben  Walde,  wo  die  Bodenverhältnisse 
anscheinend  vollständig  gleichartig  sind,  kann  doch  der  hier  angegebene  Unterschied  sich  sowohl  bei  Nadeln 
wie  bei  Zapfen  zeigen.    Die  Nadeln  halten  sich  au  den  Bäumen  3,  seltener  4  Jahre. 

An  Stellen,  die  dem  offenen  Meere  nahe  liegen  und  gewöhnlich  den  Stürmen  ausgesetzt  sind, 
nimmt  die  Kiefer  gern  eine  eigenthümliche  Form  an,  welche  nicht  mit  der  Beschaffenheit  des  Bodens  in 
Verbindung  zu  stehen  scheint.  Unter  solchen  Verhältnissen  erreicht  der  Baum  im  Allgemeinen  keine  be- 
deutende Höhe;  der  Stamm  bekommt  dahingegen  einen  verhältnissmässig  bedeutenden  Umfang  und  die  Krone 
nimmt  eine  eigenthümliche,  gewölbte  oder  abgeplattete  Form  an,  welche  in  einiger  Entfernung  an  eine 
Ceder  erinnert.  Der  Stamm  enthält  unter  solchen  Verhältnissen  nur  sehr  wenig  Splint,  und  besteht  fast 
nur  aus  einem  mehr  oder  weniger  braunen  und  sehr  harzreichen  Kern.  Bei  den  Kiefern  Finmarkens 
findet  man  nicht  selten  diese  Form  der  Krone  wieder,  und  ist  dieselbe  wahrscheinlich  auch  hier  aus  den 
oben  genannten  Ursachen  zu  erklären.  Es  lässt  sich  auch  wohl  ebenfalls  annehmen,  dass  die  starke 
Harzbildung,  welche  unter  den  hier  erwähnten  Verhältnissen  stattfindet,  denselben  Naturverhältnissen  zuzu- 
schreiben ist,  indem  nämlich  die  ätherischen  Oele  auf  diese  Art  leichter  sich  in  Harz  verwandeln. 

Ich  habe  oftmals  IV2— 2"  (40— 52mm. )  dicke  Aeste  der  Kiefer  gesehen,  welche  dicht  am  Stamme 
glatt  abgeschnitten  waren,  und  die  sich  sehr  gut  im  Laufe  von  8—10  Jahren  durch  Ueberwallung  ver- 
narbt hatten. 

In  den  südlichen  Gegenden  des  Landes  findet  man  nicht  selten  12 — 16  Jahre  alte,  ja  sogar  jün- 
gere, einzeln  stehende  Kiefern,  welche  bereits  Zapfen  tragen,  und  in  Alten  (70°)  habe  ich  20—25  Jahre 
alte  Bäume  gesehen,  die  ziemlich  dicht  mit  Zapfen  besetzt  waren.  Allein  es  ist  wohl  zu  bezweifeln,  dass 
diese  keimfähigen  Samen  enthielten.  Obgleich'  ich*  oftmals  in  dei-  Umgegend  von  Christiania  von  Bäumen, 
welche  25 — 30  Jahre  alt  waren  und  in  geschlossenem  Bestände  wuchsen,  keimfähigen  Samen  gesammelt 
habe,  so  ist  es  gewiss  doch  zweifelhaft,  in  wie  fern  man  dieses  Alter  als  Regel  betrachten  darf. 

Auf  dem  Hofe  Hallangen  in  Froens  Kirchspiel,  ungefähr  drei  Meilen  südlich  von  Christiania,  fand 
ich  im  Juli  1872  eine  Kiefer,  die  vor  mehreren  Jahren  vom  Sturme  umgestürtzt  worden  war,  und  zwar  so, 
dass  ungefähr  V4— Vs  der  Wurzeln  sich  noch  in  der  Erde  befanden.  Der  Stamm,  welcher  beinahe  hori- 
zontal lag,  hatte  eine  Länge  von  ungefähr  30'  (9.4m.)  und  an  der  dicksten  Stelle  einen  Durchmesser  von 
ungefähr  1'  (31cm.).  Unter  den  jetzt  aufrechtstehenden  Aesten  fand  ich  zwei,  aus  welchen,  in  einem  Fuss 
Entfernung  vom  Stamme,  zwei  regelmässige  Bäume  hervorgewachsen  waren,  welche  eine  Höhe  von  ungef. 
12'  (3.7m.)  hatten.  Ein  dritter  Ast  hatte  nach  und  nach  die  Form  eines  regelmässig  gebildeten  Baumes,  mit 
quirlförmigen  Zweigen,  angenommen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  früher  eine  solche  Ausschlags- 
fähigkeit bei  den  Kiefern  beobachtet  hat.' 

'   Indem  der  Bogen  unter  die  Presse  gelegt  werden  sollte,  wurde  ich  durch  den  Forstmeister  Hörbye  darauf  aufmerksam  gemacht, 
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Die  eigenthümlichen  Zweigbildungen,  welche  unter  den  Namen  Hexenbesen  (Norw.  „Huldre- 
linier'')  bekannt  sind  und  auf  verschiedenen  Arten  von  Bäumen  vorkommen,  findet  man  auch  hin  und  wieder 
auf  den  Kiefern.  In  dem  botanischen  Museum  der  hiesigen  Universität  befindet  sich  ein  Exemplar,  welches 
ungefähr  3'  (94cm.)  im  Durchmesser  hat.  Auf  Dovre  (62")  habe  ich  in  einer  Höhe  von  beinahe  3000'  (941ni.) 
ü.  d.  M.  einen  solchen  ziemlich  grossen  Hexenbesen  auf  einer  Kiefer  gesehen,  und  die  nördlichste  Stelle, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte  diese  Zweigbildung  zu  beobachten,  war  in  Maalselvdalen   (69°  15'  N.  B.) 

Der  Pollen  der  Kiefern  und  Fichten  werden  an  verschiedenen  Orten  gesammelt  und  als  Streupulver 
bei  Kindern  wie  Semina  lycopodii  gebraucht.  Wenn  die  Nadelhölzer  blühen,  hebt  natürlicherweise  der 
Wind  den  Pollen  in  die  Luft,  und  wenn  darauf  eine  Regenschauer  eintritt,  kann  man  oft  die  Teiche  und 
kleinen  Gewässer,  bis  V4  — V2  Meile  vom  Walde  entfernt,  mit  einer  gelben  Masse  bedeckt  finden.  Der 
weniger  aufgeklärte  Theil  der  Bevölkervmg  glaubt  alsdann,  dass  es  Schwefel  geregnet  habe,  und  dieses  wird 
gewöhnlich  als  eine  Vorbedeutung  für  Krieg  0.  dgl.  angesehen. 

Die  langen,  feinen  und  sehr  zähen  Wurzelfasern  werden  zu  verschiedenen  hübschen  und  dauer- 
haften Körben  u.  dgl.  verarbeitet,  und  in  Finmarken  verstehen  die  Lapländer  aus  den  fein  getheilten 
Wurzeln  Schnüre,  von  Bindfaden-  bis  zur  Daumendicke,  zu  drehen.  Diese  sind  stark  und  weich  und  wer- 
den zu  verschiedenen  Zwecken,  sogar  zu  Angelschnüren,  benutzt.  Sie  sind  oftmals  mit  solcher  Genauigkeit 
verarbeitet,  dass  es  unmöglich  ist  die  Stellen  zu  finden,  wo  die  Fasern  zusammengesetzt  sind.  Die  dün- 
nen Wurzeln  der  Fichten  werden  zu  gleichen  Zwecken  verwendet. 

An  verschiedenen  Stellen  werden  die  Stubben  und  die  Gipfel  der  gefällten  Baume,  hauptsächlich 
von  solchen,  welche  viel  Kern  enthalten,  zur  Theergewinnuug  gebraucht.  Die  ■  jährliche  Production  kann 
man  jedoch  kaum  auf  mehr  als  1500  Tonnen  (ä  139  Liter)  anschlagen.  Der  Verbrauch  ist  jedoch  bedeu- 
tend grösser,  so  dass  jährlich  ungefähr  6 — 7000  Tonnen  eingeführt  werden  müssen.' 

Erst  in  den  letzteren  Jahren  ist  in  Norwegen  das  Interesse  für  Anpflanzung  von  ausländischen 
Coniferen  in  Gärten  und  Parkanlagen  rege  geworden.  Aus  diesem  Grunde  findet  mau  bis  jetzt  noch 
sehr  wenige  Arten  dieser  Pflanzenfamilie  repräsentirt,  und  diese  gewöhnlich  nur  in  jüngeren  Exemplaren. 
Folgende  sind  die  fremden  Arten  von  Pinus,  die  ich  in  Norwegen  gesehen  habe. 

Pin  US  austriaca, -fföss.  Die  österreichische  Schwarzkiefer  findet  sich  hin  und  wieder  bis  nach 
Stenkjär  am  nördlichsten  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°)  hinauf.  An  diesem  Orte  befindet  sich  ein  Exemplar, 
das  18— 20'  (5— 6.3m.)  hoch  ist  und  Jahrestriebe  von  2'  (62cm.)  und  darüber  zeigt.  Der  grösste  Baum,  den 
ich  von  dieser  Art  in  Norwegen  gesehen  habe,  steht  im  hiesigen  botanischen  Garten.  Derselbe  hat  eine 
Höhe  von  30'  (9.4m.),  misst  in  der  Brusthöhe  1'  (31cm.)  im  Durchmesser  und  hat  mehrmals  keimfähigen 
Samen  getragen.  In  Schweden  geht  diese  Art,  so  weit  mir  bekannt,  wenigstens  bis  zum  Mälarthale 
(59-60°). 

Piuus  Cenibra,  L.  Die  Zirbelkiefer  kommt  hin  und  wiederin  den  südlichen  Küstengegenden 
vor,  ist  aber  bis  jetzt  kaum  nördlicher  als  bis  Bergen  und  Christiania  gepflanzt.  Bei  der  erst  genannten 
Stadt  befinden  sich  mehrere  jüngere  Exemplare;  das  grösste  von  diesen,  welches  20  Jahre  alt  ist,  hat  jetzt 
eine  Höhe  von  13'  (4m.).  Die  grösste  Zirbelkiefer  im  hiesigen  botanischen  Garten  ist  jetzt  ungefähr  35 
Jahre  alt.  Dieselbe  ist  25'  (7.8m.)  hoch  und  der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  22"  (58cm.)  im  Umfang. 
Dieselbe  hat  mehrmals  männliche  Blüthen  gehabt  aber  noch  niemals  Zapfen  getragen.  Der  grösste  Baum 
dieser  Art  in  Norwegen  steht  auf  dem  früher  (Pag.  148)  genannten  Gute  Bogstad  bei  Christiania.  Der- 
selbe ist  60'  (18.8m.)  hoch^  und  der  Stamm,  welcher  17'  (5.3m.)  bis  zur  Krone  misst,  hat  am  Boden  einen  Umfang 

dass  man  ungefähr  zu  derselben  Zeit  als  ich  meine  Beobachtung  machte,  oder  vielleicht  etwas  später,  einen  ähnlichen  Baum 
bei  Müncheberg,  im  Regierungsbezirk  Frankfurt,  gefunden  hat.  Forstliche  Blätter.  Herausgegeben  von  J.  T.  G  runer t  und 
0.  V,  Leo.     Neue  Folge.     Juni   1S73.  Pag.   191. 

'    Dr.  0.  J.  Broch.     Statistisk  Aarbog  for  Kongeriget  Norge.     Christiania.    1871.  Pag.   471  —  72. 

^  Selbst  in  Südeuropa  seheint  diese  Art  gewöhnlich  nicht  grösser  zu  werden.  Th.  Hartig.  Vollständige  Naturgeschichte  der  forst- 
lichen Culturpflanzen  DeulscWands.  Berlin.   1840.  Pag.  78.  George  Gordon,  The  Pinetum.   London  1858  Pag.  219.  E.  Petz  cid 
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von  9'  (2.Sm )  und  in  der  Brusthöhe  von  7'  2"  (2.2rn.).  Fig.  25 
zeigt  die  Photographie  dieses  Baumes.  Diese  Zirbelkiefer  hat  ein 
ausserordentlich  gesundes  Aussehen,  und  ist  wahrscheinlich  am 
Schlüsse  des  vorigen  oder  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ge- 
pflanzt worden.  In  der  nächsten  Umgebung  dieses  Baumes 
findet  man  stets  junge  Exemplare,  die  sich  selbst  ausgesäet 
haben.  Wenn  man  den  Samen  hier  zu  Lande  im  Herbste  aus- 
säet, liegt  derselbe  l'/g  Jahr,  säet  man  ihn  dahingegen  im 
Frühjahre,  gebraucht  er  zwei  Jahre  bis  zur  Keimung.  —  In 
Schweden  haben  einige  junge  Pflanzen  sich  mehrere  Jahre  bei 
Piteä  (65"  20')  gehalten. 

Ausser  dieser  Art  besitzt  der  botanische  Garten  noch 
einige  ungefähr  3'  hohe  Exemplare  von  Pinus  Cembra  si- 
birica,  Loud.  (aus  Samen  von  St.  Petersburg).  Die  Samen 
der  sibirischen  Zirbelkiefer  kommen  jedes  Jahr  in  gros- 
ser Menge  aus  Archangel  nach  den  nördlichsten  Städten  Nor- 
wegens, wo  dieselben  als  eine  Art  Dessertfrucht  unter  den 
Namen  „Russen-Nüsse"  genossen  werden.  Die  vorgenannten 
Exemplare  dieser  Varietät  haben  etwas  längere  (11— 11.5cm.) 
und  heller  gefärbte  Nadeln,  als  die  südeuropäische  Art  (9.5— 
lOcm),  und  die  filzartige  Decke  der  einjährigen  Triebe  ist 
ebenfalls  heller  und  auch  nicht  so  dick,  wie  bei  Pinus  Cem- 
bra. Ich  habe  niemals  Zapfen  von  der  sibirischen  Varietät 
gesehen;  die  Samen  aber,  welche  über  Archangel  hierher 
kommen,  haben  eine  russbraune  Farbe,  sind  bedeutend  klei- 
ner, an  dem  einen  Ende  ziemlich  stark  zugespitzt,  und  haben 
viel  dünnere  Schalen,  als  die  bei  Christiania  gereiften  Samen 
der  echten  Zirbelkiefer,  welche  hellbraun  und  oval  oder 
beinahe  kugelrund  sind.  Auch  im  Gewicht  zeigen  die  Sa- 
men einen  bedeutenden  Unterschied:  100  Stk.  von  der  sibi- 
rischen Form  wogen  24.75gi--  und  von  den  hier  gereiften 
39.10gi-.  Die  Samen  beider  Formen  waren  4 — 5  Jahre  alt. 
Sollte  vielleicht  die  sibirische  Form  eine  eigene  Art  sein? 
Von  beiden  Formen  habe  ich  junge  Pflanzen  nach  Alten  (70°) 
geschickt,  weiss  aber  noch  nicht  ob  dieselben  dort  gedeihen  werden. 

Pinus  pyreualca,  Lapcyr.  Jüngere  Exemplare  haben  sich  mehrere  Jahre  hindurch  im  hiesigen 
botanischen  Garten  ohne  Decke  gut  gehalten.  Das  grösste  Exemplar  bei  Christianssand  (58°  8')  hat  eine 
Höhe  von  11'  (B.öm)  und  die  vier  letzten  Gipfeltriebe  haben  eine  Länge  von  6'  (1.9m)  erreicht.  Hält 
sich  auch  bei  Stockholm. 

Piuiis  Sti'obns,  L.  Wie  es  scheint  findet  man  bis  jetzt  die  Weymouthkiefer  hier  nicht 
weiter  gegen  Norden  als  die  Zirbelkiefer.  In  der  Nähe  von  Bergen,  wo  dieselbe  ziemlich  häutig  vorkommt, 
findet  man  doch  kaum  Bämne  dieser  Art,  die  über  25'  (7.8m)  hoch  sind;  aber  überall  in  den  Küstenge- 
genden des  südlichen  Norwegens  gedeiht  diese  Art  sehr  gut  und  giebt  1— 2' (31— G2cm.)  lange  Jahrestriebe. 
Der  grösste  Baum,  den  ich  hier  gesehen  habe,  steht  im  Parke  des  Gutes  Bogstad  bei  Christiania. 
Derselbe  hat  eine  Höhe  von  76' (23.8m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  6' 7"  (2.6m.).  In  der  Umge- 
gend von  Christiania  trägt  die  Weymouthkiefer  in  einem  Alter  von  25  —  30  Jahren  keimfähigen  Samen.  — 
In  Schweden  giebt  dieselbe  ebenfalls  bis  zum  60°  keimfähigen  Samen,  und  junge  Pflanzen  zeigen  sich  längs 

rchncr  Arlioretum   Miiscoviense.      Gotha    1864.    Pag.    69.     J.  B.    Henkel    und  AV.  Hochstetter,     Synopsis  der 
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der  Küste  des  Bottenmeeres  hinauf  bis  zum  02°  vollständig  hart.    Die  Weymouthkiefer  erträgt  sogar  den 
Winter  bei  Wasa  in  Finland  (63"). 

Ausser  den  vorgenannten  Arten  kommen  noch  folgende,  doch  grösstentheils  in  jüngeren  Exemplaren 
(6_lo  Jahre  alt),  bei  Christiania  vor:  Pinus  excelsa,  Wall,  P.  inops,  Solana.,  P.  Jeffreyana,  Van 
Houftc,  P.  Laricio,  Poir.  P.,Laricio  var.  Pallasiana,  Ant.,  P.  maritima,  Lain.,  P.  maritima  var. 
Lemoniana,  Loml,  P.  Massoniana,  Lamk,  P.  nigricans,  Eost,  P.  Pumilio,  HänJce,  P.  tubercu- 
lata,  Don,  P.  uncinata,  Eatn.  und  P.  uncinata  var.  rotundata,  Llc.  (P.  montana,  Du  Boi). 

Die  beiden  letzt  genannten  Arten  findet  man  auch  bei  Bergen.  In  der  Nähe  von  Christiania  ste- 
hen mehrere  Exemplare  von  Pinus  Pumlilio,  HänJce.  Dieselben  zeigen  einen  Durchmesser  von  .5—6" 
(13— 16cm)  und  haben  seit  mehreren  Jahren  keimfähigen  Samen  getragen.  —  Bei  Stockholm  (59°  20') 
gedeihen  folgende  Arten  ohne  Decke:  Pinus  excelsa,  Wall,  Pinus  Laricio,  Poir.  und  Pinus  Pu- 
milio, HänJce. 

Ahies  excelsa,  DC.  (Norw.  &  Schwed.:  Gran;  Alt  Norw.:  Grön;  Isl.:  Greni;  Norw.  Lapl.: 
Guossa;  Schwed.  Lapl.:  Kuosa).  Die  Fichte  findet  sich  gesellschaftlich  als  Wald,  auch  mit  der  Kiefer 
gemischt,  besonders  in  den  östlichen  Theilen  des  Landes,  in  den  Stiften  Christiania,  Hamar  und  Thrond- 
hjem.  Im  wilden  Zustande  findet  sich  die  Fichte  kaum  irgendwo  längs  der  ganzen  Westküste  bis  zum 
62°,  obgleich  man  dieselbe  dort  an  verschiedenen  Stellen  mit  gutem  Erfolge  anzupflanzen  versucht  hat. 
Der  westlichste  Ort  in  Bergens  Stift,  wo  die  Fichte  im  wilden  Zustande  vorkommt  und  sich  selbst  ver- 
breitet hat,  ist  wahrscheinlich  Voss  Kirchspiel  (die  Kirche  liegt  60°  38'  N.  B.  21°  0'  Ö.  L.).  Im  Thrond- 
hjems  Stift  findet  man  dahingegen  die  Fichte,  mit  der  Kiefer  gemischt,  sogar  auf  den  Inseln  längs  der  Küste, 
bis  65°.  Höher  hinauf  kommt  die  Fichte  seltener  vor,  und  hört  in  den  Kirchspielen  Saltdaleu  und  Bejern 
in  Nordland  (67°)  ganz  auf.  In  Saltdalen  existirt  in  der  Nähe  der  Kirche  (67°  15')  noch  ein  Baum,  der 
eine  Höhe  von  ungefähr  20'  (6.27iu)  hat.  In  Graataadalen  in  Bejern  kommen  neun  Bäume  vor,  die  zwi- 
schen 10  und  80  Jahre  alt  sind.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Fichte  hier  im  Stande  ist  sich  selbst  zu 
vermehren.  An  der  Westküste  kann  man  demnach  die  Polargrenze  der  Fichte  als  Waldbaum  nicht 
höher  als  bis  zum  Polarzirkel  ansetzen,  und  geht  dieselbe  hier  bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  1000' 
(314m.)  ü.  d.  M.  An  einzelnen  Orten  in  den  südlichen  Gegenden  geht  die  Fichte,  wie  schon  oben  (Pag. 
149)  bemerkt,  eben  so  hoch  ja  zuweilen  auch  höher  als  die  Kiefer;  gewöhnlich  liegt  aber  ihre  Höhen- 
grenze ungefähr  300'  (94m.)  niedriger  als  die  der  Kiefer. 

Das  Vorkommen  einer  Fichtenart  so  weit  gegen  Norden  und  Osten  wie  in  Süd-Varanger  (in  Ost- 
Finmarken)  ist,  so  viel  ich  weiss,  zum  ersten  Male  in  der  schwedischen  Zeitschrift  „BotanisJca  Notiser" 
berührt  worden.  Adjunct  Th.  M.  Fries  in  Upsala  giebt  nämlich  hier  (1857  Pag.  174)  an,  am  Binnensee 
Kjolme-javre'  in  Süd-Varanger  (69°  30'  N.  B.  47°  51'  Ö.  L.),  Pinus  orientalis,  L.  (Abies  orien- 
talis,  Poir.)  gefunden  zu  haben.  Auf  diese  Entdeckung  kommt  Herr  Th.  M.  Fries  später  noch  einmal 
zurück,  iu  einer  Beschreibung  über  eine  botanische  Reise  in  Ost-Finmarken  (ohne  Jahreszahl)  Pag.  14, 
und  wiederholt  die  Sache  in  „BoianisJca  Notiser''  1858  Pag.  60 — 61.  In  der  Reisebeschreibung  heisst  es, 
dass  Herr  Fries  auf  der  Reise  nach  Süd-Varanger  vom  Amtmann  über  Finmarken  und  einem  Forstmann 
aus  Christiania  begleitet  wurde,  die  er  jedoch  verliess  ehe  die  Fichte  gefunden  wurde.  Später 
giebt  Herr  Fries  an,  dass  der  Forstmann  Barth  hiess,  und  wiederholt  noch  einmal,  dass  Herr  Barth 
ihn  verlassen,  ehe  die  Fichte  gefunden  wurde.  Nirgends  findet  man  eine  Andeutung  darüber, 
dass  Herr  Th.  M.  Fries  früher  eine  Ahnung  davon  gehabt  habe,  dass  eine  Fichtenart  in  Ost-Finmarken 
vorkommen  könnte. 

Diese  Angaben  des  schwedischen  Botanikers  sind  aber  nicht  correct;  und  obgleich  es  sich  bei  diesem 
Funde  ja  eigentlich  bloss  um  eine  Angelegenheit  handelt,  die  von  geringer  Bedeutung  wäre,  wenn  es 
auf  blossem  Zufall  beruhte,  dass  ein  reisender  Botaniker  einen  bisher  unbekannten  Standort  der  Fichte 
entdeckt   hatte,    so   glaube   ich    doch,    dass    sich    an    die  Geschichte   jener  Entdeckung  ein  grösseres  In- 

'    Nach  Professor  J.  A.  Friis  in  Christiania,  wahrscheinlich   „Coalme-javrc",    von  den  lappischen    Wörtern   coalme  »:    schmale 
Meerstrasse  und  ja  vre  »:   Binnensee. 
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teresse  knüpft,  als  dass  ich  dieselbe  mit  Stillschweigen  übergehen  dürfte.  Folgende  Mittheilung  in  dieser 
Angelegenheit  habe  ich  von  den  drei  unten  genannten  Wissenschaftsmännern  erhalten,  die  auch,  um  allen 
Missverständnissen  vorzubeugen,  selbst  folgenden  Bericht  über  ihr  persönliches  Verhältniss  zu  dieser  Sache 
gelesen  haben. 

Im  Jahre  1850  hielt  sich  mein  College  J.  A.  Friis,  Professor  an  der  Universität  in  Christiania, 
in  Finmarken  auf,  um  die  lappische  Sprache  zu  studiren.  Natürlich  wurden  ihm  hier  auch  lappische 
Märchen  erzählt,  von  denen  er  später  einige  drucken  Hess.  Nun  nennen  die  norwegischen  Lapländer  die 
Kiefer  (Pinus  sylvestris,  L),  welche  inFinmarken  "Wälder  bildet,  Jxetse  und  die  Zapfen  hatsak  oder 
bätse  dieppe.  In  einem  von  diesen  Märchen'  kommt  aber  der  Name  eines  andern  Baumes  vor  {guossa), 
dessen  Früchte  auch  dieppe  genannt  wurden,  und  desswegen  zuerst  den  Gedanken  auf  die  Fichte  (Abies 
excelsa,  DG.)  leiten  musste.  Hierzu  kam,  dass  kurz  nachher  ein  freilich  sehr  abgenutztes  Exemplar  des 
Leem'schen  lappischen  Nomenciators  (Throndhjem  1756)  dem  Professor  J.  A.  Friis  zufällig  in  die  Hände 
fiel,  in  dessen  Randbemerkungen  auch  das  Wort  „guossa  =  Gran''  (o:  Fichte)  vorkommt.  Es  ist  schon 
früher  mehrmals  erwähnt,  (Vergl.  z.  B.  Pag.  G9 — 74),  dass  der  Probst  C.  Sommerfeit,  selbst  Botaniker, 
und  mit  der  lappischen  Sprache  sehr  vertraut,  damals  Prediger  in  Nesseby  am  Varanger-Fjord  in  Ost- 
Finmarken  war.  Diesen  besuchte  Professor  J.  A.  Friis,  und  so  kam  auch  die  Fichtenfrage  zur  Erwäh- 
nung. Darauf  gelang  es  Sommer  feit's  eifrigen  Nachfragen  und  Untersuchungen,  mit  Hülfe  eines  rei- 
senden Kaufmannes,  als  zuverlässig  zu  ermitteln,  dass  zwei  ziemlich  grosse  Fichten  in  der  Nähe  des  Ta- 
naflusses  in  Ost-Finmarken  vorkämen,  die  eine  ungefähr  bei  69°  18'  N.  B.  43"  43'  Ö.  L.  und  die  andere 
bei  69°  30'  N.  B.  43°  38'  Ö.  L.  Die  erste  Veranlassung  zum  sachverständigen  Aufsuchen  und  zum  glück- 
lichen Auffinden  der  Fichte  in  Ost-Finmarken  haben  wir  also  einer  philologischen  Untersuchung  meines 
Collegen  Professor   J.  A.  Friis  und  den  Bemühungen  des  Probstes  Chr.  Sommerfeit  zu  verdanken. 

Der  norwegische  Forstmeister  J.  B.  Barth  war  es,  von  dem  Adjunct  Th.  M.  Fries  aus  Upsala, 
auf  der  oben  erwähnten  Reise,  die  Nachricht  bekam,  dass  Fichten  in  Süd-Varanger  vorkommen  sollten, 
was  damals  Herrn  Fries  ganz  unglaublich  schien.  Mittlerweile  reisten  beide  zusammen  weiter  zu 
dem  Hofbesitzer  Kirkgaard,  der,  im  südlichen  Norwegen  geboren,  unter  Fichten  aufgewachsen  war, 
und  jetzt  in  „Svanevik",  an  dem  Ufer  des  Binnensees  Kjolme-j  avre,  wohnte.  Dieser  Kirkgaard 
begleitete  selbst  die  beiden  Reisenden  zum  Fichtenhaine! 

Unser  bekannter  Geolog,  der  Bergmeister  Tellef  Dahll,  der  sich  im  Laufe  mehrerer  Jahre, 
(während  der  Sommermonate)  in  den  goldführenden  Distrikten  des  nordwestlichen  russisclien  Finlands, 
die  an  Norwegen  grenzen,  aufgehalten  hat,  und  der,  von  mir  veranlasst,  seine  specielle  Aufmerksamkeit 
auf  den  Fichtenbestand  in  jenen  Gegenden  gerichtet  hielt,  hat  mir  mitgetheilt,  dass  in  jenen  Gegenden, 
je  nachdem  man  weiter  nach  Norden  reist,  Fichten  abwechselnd  mit  Kiefern  vorkommen,  (beide  gewöhn- 
lich von  Bauholzgrösse),  und  zwar  bis  ungefähr  68°  40'  N.  B.  und  48"  Ö.  L.,  wie  auch  schon  Wahlen- 
berg (Flora  Lapponica  Pag.  256)  angegeben  hat. 

Der  norwegische  Forstassistent  Klerk  hat  mir,  bei  der  Uebersendung  frischer  Zweige  und  Zapfen 
der  Fichte  bei  Kjolme-  javre  (im  September  1871),  mitgetheilt,  dass  er  auch  bei  Björns  und  in  Finland, 
nahe  der  norwegischen  Grenze  (69°  25'  N.  B.  47"  50'  Ö.  L.),  so  wie  auch  beim  Binnensee  Same  järvi 
(o:  Lappen- See),  der  in  Norwegen  ungefähr  l'/s  Meile  westlich  von  Björnsund  (69°  27'  N.  B.  47°  35'  Ö. 
L.)  liegt,  Fichten  gefunden  habe.  Die  grössten  Exemplare  waren  ungefähr  30'  (9.4m.)  hoch  mit  9"  (23eni.) 
Diameter  in  Brusthöhe.  Also  hat  man  bisher  an  vier  verschiedenen  Stellen  in  Ost-Finmarken  (o:auf 
norwegischem  Grunde),  die  zwischen  69°  18' — 69"  30'  N.  B.  und  43°  38'— 47°  51'  Ö.  L.  liegen,  so  wie  auch 
in  Finland  nahe  an  der  norwegischen  Grenze,  bei  69"  27'  N.  B.  47"  35'  Ö.  L.,  Fichten  gefunden.  Herr 
Klerk  bemerkt  ausserdem  von  noch  andern  Fundorten  gehört  zu  haben,  doch  ohne  die  Localitäten  selbst 
zu  kennen. 

'    Lappiske  Sprogpröver.     Med  Ordboi;-  nf  J.  A.   Friis.     Cluistiania.    1856.  Pag.  85. 


Es  fragt  sich  nun  von  welcher  Species  diese  Bäume  sind  und  auf  welchem  Wege  sie  hierher 
verpflanzt  wurden. 

Wie  oben  bemerkt  hat  die  Fichte  an  der  Westküste  Norwegens  in  Saiten  und  Bejern  in  Nordland 
ungefähr  am  67",  ihre  Polargrenze  erreicht.  Die  Ursache,  dass  die  Grenze  nicht  höher  gegen  Norden  geht 
ist  kaum  in  ungünstigen  klimatischen  Verhältnissen  zu  suchen;  diese  sind  in  Ost-Finmarken  viel  ungün- 
stiger. Die  mehr  oder  weniger  waldreichen  Thäler  sind  aber  durch  hohe,  weit  gedehnte,  nackte  Felsen 
von  einander  getrennt,  die  im  Allgemeinen  jede  Verbreitung  durch  Selbstsaat  geradezu  unmöglich  machen. 
Ganz  anderer  Art  sind  aber  die  Verhältnisse  da,  wo  die  nordöstlichen  Theile  Norwegens  mit  dem  russischen 
Finland,  eigentlich  nur  in  einer  künstlichen  Grenzlinie,  zusammenstossen.  Hier  hat  man  mehr  oder  we- 
niger zusammenhängende  Waldungen  von  Fichten  und  Kiefern,  wenigstens  bis  zum  68° 40' N.  B.,  und  wahr- 
scheinlich kommen  auch,  wenigstens  zerstreute  Exemplare  beider  Gattungen,  noch  auf  der  Spitze  Finlands 
vor,  die,  wie  die  beigefügten  Karten  zeigen,  zwischen  43—47"  Ö.  L.  in  Norwegen  hineinschneidet.  Hier 
ist  also  Selbstsaat  natürlich.  Der  Grund,  dass  die  Fichte  in  diesen  Gegenden  zerstreut,  ja  einzeln  stehend 
vorkommen  kann,  liegt  nach  Forstmeister  Barth's  Mittheilung  darin,  dass  die  Lapländer,  die  in  den  Nor- 
wegen zunächst  liegenden  Theilen  von  Finland  wohnen,  früher  oft  mit  ihren  Rennthierheerden  in  das  nor- 
wegische Land  hineinzogen.  Wahrscheinlich  haben  dann  die  lappischen  Kinder  Fichtenzapfen  als  Spielzeug 
mitgebracht.  Nach  Allem  bedarf  es  keines  weiteren  Beweises,  dass  die  Fichte,  die  in  Finland  grosse 
Wälder  bildet,  Abies  excelsa,  DC.  ist  und  keine  andere. 

Hierüber  bemerkt  auch  noch  mein  College  Professor  Dr.  L.  K.  Daa  folgendes:  „Da  ich  von 
dem  Zweifel  der  Botaniker  gehört  hatte,  ob  die  im  russischen  Lapland  vielfach  und  in  dem  norwegischen 
Finmarken  an  einzelnen  Orten  vorkommende  Fichte  die  norwegische  oder  die  sibirische  Art  sei,  wurde  ich 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Nadeln  der  bei  Tuloma  (einem  Flusse,  der  nach  Norden  geht  und  bei  Kola 
ausmündet)  wachsenden  Bäume  gleichsam  etwas  gebogen  und  die  Zapfen  vielleicht  weniger  gross  schienen 
als  bei  uns.  Es  ist  mir  unbekannt  ob  diese  Kennzeichen  so  entschieden  sind,  dass  sie  nicht  etwa  vom 
Kältegrade  bedingt  sein  könnten.  Was  ich  aber  sicher  beobachtet  habe,  ist  die  ununterbrochene  Ausbrei- 
tung dieser  Art  als  Urwald  ganz  von  den  Ufern  des  Tuloma  durch  Lapland  hindurch  bis  an  das  weisse 
Meer,  und  von  da  eben  so  ununterbrochen  durch  Finland  bis  zum  botnischen  Meerbusen,  wo  die  Fichte 
in  brüderlicher  Vereinigung  mit  der  schwedischen  Fichte  zusammenstösst,  die  doch  ganz  gewiss  auch  der 
norwegischen  Fichte  gleich  steht.  Ich  entsinne  mich  auf  meiner  ganzen  Reise  keiner  einzigen  Aussicht 
wo  das  Auge  nicht  auf  Tausende  von  Fichten  stiess.  Wo  sollte  nun  die  Grenze  zwischen  dem  sibirischen 
und  dem  europäischen  Baume  zu  finden  sein?  Längs  der  norwegischen  Küste  kommen  von  Bejern  bis 
zum  Pasvig  Flusse  keine  Fichten  vor.  Auf  diesem  Wege  hat  dieselbe  sich  daher  gewiss  nicht  verbreitet* 
um  so  natürlicher  ist  dagegen  der  östliche  Fortpflanzungsweg,  nicht  von  Sibiriens  Tundren  über  das  weisse 
Meer,  sondern  von  Finland  und  dem  schwedischen  Lapland.  Dass  die  finländische  Fichte  von  Sibirien 
eingewandert  sein  sollte,  wäre  gewiss  ein  eben  so  grosses  naturhistorisches  Wunder,  wie  die  Muthmassun- 
gen  einiger  Alterthumsforscher,  dass  unser  Norwegen  vom  Norden  her  bevölkert  wurde.  Beide  Meinungen 
werden  von  der  Geographie  widerlegt,  in  der  uns  die  Continuitet  oder  das  gesammte  Auftreten  sowohl 
der  Pflanzenarten  wie  der  Volksstämme  vor  die  Augen  geführt  wird".» 

Wie  oben  bemerkt,  behauptet  Adjunct  Th.  M.  Fries  aus  Upsala  in  der  citirten  Zeitschrift  „Bo- 
taniska  Notiser"  (1857  Pag.  174),  dass  die  bei  Kjolme-javre  gefundene  Fichte  Abies  orientalis  Foir. 
sei,  und  führt  zugleich  an,  dass  dieselbe  „sehr  leicht"  von  Abies  excelsa,  DC.  mittelst  , ihrer  kleinen 
aufrechtstehenden  Zapfen  und  der  Form  der  Zapfenschuppen  zu  unterscheiden  sei".  Ferner  heisst  es 
auch,  dass  die  Zapfen,  die  am  18ten  August  gesammelt  wurden,  eine  rothe  Farbe  besassen  (sc:  noch  jung 
waren).  Zu  gleicher  Zeit  muss  Herr  Fries  aber  auch  völlig  entwickelte  Zapfen  vom  vorhergehenden  Jahre 
gefunden  haben,  da  sowohl  diese  wie  der  Samen  derselben  beschrieben  sind. 

Im  September  1871  empfing  ich,  wie  oben  bemerkt,  frische  Zweige  und  Zapfen  in  verschiedenen 
Entwickelungsstadien  gerade  von  demselben  Baumbestande  bei  Kjolme-javre,  der  ungefähr  30  grössere 

'    Lndvig  Kr.  Daa.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstianden  og  Finland.     Kristiania.   1870.  Pag.  46—47. 


und  kleinere  Bäume  zählt.  Die  unreifen  Zapfen  stehen  nicht  aufrecht  sondern  schräge,  und  ungefähr  zwischen 
der  aufrechten  und  horizontalen  Stellung,  während  die  reifen  völlig  horizontal  stehen.  Diese  aber 
sind  so  leicht  von  Gewicht,  dass  sie  gewiss  nicht  vermittelst  ihrer  Schwere  sich  haben  abwärts  biegen  können.* 
Nach  meiner  Beobachtung  ist  Abies  excelsa,  DC  eine  in  mehreren  Beziehungen  viel  mehr  variable  Art,  als 
man,  wie  es  scheint,  bisher  geglaubt  hat.  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  selbst,  was  die  Länge, 
die  Dicke,  die  Zuspitzung,  Form,  Farbe  und  Stellung  der  Nadeln  betrifft,  sehr  verschiedene  Formen  gepflanzt, 
die,  3 — 4  Jahre  alt,  aus  einem  einige  Meilen  von  Christiania  entlegenen  Walde  geholt  sind,  wo  von  fremder 
Einmischung  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Nadeln  variiren  hier  zwischen  G  und  28mm.  iu  der  Länge 
und  bleiben  gewöhnlich  sechs  Jahre  am  Baume  sitzen.  Was  die  Grösse  der  Zapfen  und,  worauf  man 
auch  viel  Werth  gelegt  hat,  die  verschiedenen  Formen  der  Schuppen  betriift,  so  sind  dieselben,  selbst 
in  der  nächsten  Umgebung  von  Christiania,  sehr  verschieden.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens  so  wie  die 
Lichtintensität,  der  die  Bäume  ausgesetzt  sind,  scheint  nicht  den  geringsten  Einfluss  auf  die  hier  ge- 
nannten Variationen  zu  haben.  Man  findet  diese  nicht  nur  in  einem  und  demselben  Walde,  sondern  auch 
auf  Bäumen,  welche  neben  einander  wachsen,  unter  anscheinend  vollständig  gleichen  Verhältnissen  und  bei 
vollständiger  Gesundheit.  Ich  bedauere,  dass  ich  erst  in  den  letzten  paar  Jahren  dieser  Sache  meine 
specielle  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe.  Nichts  desto  weniger  befindet  sich  in  dem  hiesigen  botanischen 
Museum  schon  jetzt  eine  recht  instructive  Sammlung  von  Fichtenzapfen,  aber  leider  nur  von  solchen,  die 
in  der  Umgegend  von  Christiania  gesammelt  sind.  Alle  diese  wurden  gemessen,  ehe  sich  die  Schuppen 
öffneten.  Die  grössten  sind  b^/^"  (L50tnm. )  lang  und  40mm.  im  Durchmesser,  und  die  kleinsten  sind  54  mm. 
lang  und  halten  20mm.  im  Durchmesser.  Als  sich  die  Schuppen  später  öffneten,  und  der  Same  herausfiel, 
zeigte  es  sich,  dass  sowohl  die  Flügel  als  die  Samenkörner  der  grössten  Zapfen  mehr  als  doppelt  so  gross 
waren,  als  die  der  kleinsten;  aber  die  letzteren  waren  dennoch  vollständig  ausgebildet  und  keimfähig. 
Die  kleinsten  Zapfen  hingen  nicht  von  den  Spitzen  der  Zweige  herab,  sondern  hatten 
eine  beinahe  horizontale  Stellung  angenommen.     Die   beistehenden  Zeichnungen    (Fig.   26)  ver- 


Ich  habe  geglaubt  dieses  mit  Bestimmtheit  hervorheben  zu  müssen,  weil  Herr  Th. 
nicht  weniger  bestimmt  wiederholt,   dass  die  reifen  Zapfen  hier  aufrecht  stehen. 


M.   Fries  (Botaniska  Notiser  1867.  Pag.   56) 


anscliauliclien  die  wichtigsten  Formen  der  Schuppen  bei  den  in  der  Umgegend  von  Christiania  bisher 
gesammelten  Zapfen,  und  ähnliche  Unterschiede  wird  man  wohl  überall  antreffen,  sobald  man  die  hier 
genannten  Verhältnisse  mit  Aufmerksamkeit  untersucht.  In  andern  Ländern  kann  die  Grösse  der  Zapfen 
auch  sehr  verschieden  sein,  und  man  giebt  den  Unterschied  zwischen  3—8"  (78— 209mm.)  in  der  Länge 
und  1 — a'/./'  (26 — 65rani.)  im  Durchmesser  an.'  Die  Nadeln  der  finmarkischen  Fichte  gleichen  vollständig 
den  hier  gewöhnlich  vorkommenden  Formen;  dahingegen  sind  die  Zapfen  kleiner  und  die  Schuppen  mehr 
abgerundet,  als  es  hier  im  Allgemeinen  der  Fall  ist. 

Ungefähr  zehn  Jahre  nachdem  die  Fichte  bei  Kjolme-javre  gefunden  wurde,  hat  Herr  Eduard 
Hisinger  Vergleichungen  der  Zapfenschuppen  der  Abies  e.xcelsa,  BC,  welche  in  Finland  zwischen 
60—69°  gesammelt  sind,  angestellt.^  Aus  diesen  Untersuchimgen  geht  hervor,  dass  die  Formen  der  Schup- 
pen auch  dort  so  sehr  verschieden  sind  (die  Abhandlung  wird  mit  sehr  instructiven  Zeichnungen  illustrirt), 
dass  dieselben  nicht  als  sicheres  Artenmerkmal  benutzt  werden  können.  Aus  der  ganzen  Demonstration 
zieht  Herr  Hisinger,  wie  es  mir  scheint,  mit  voller  Stringenz  die  Schlussfolgerung,  dass  die  finmarkische 
Fichte  nichts  anderes  als  eine  der  vielen  verschiedenen  Formen  von  Abies  excelsa  BC.  ist.  Hieran 
knüpft  Herr  Th.  M.  Fries  (1.  c.  Pag.  54—56)  einige  Bemerkungen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  er  nun 
die  liumarkische  Fichte  nicht  mehr  für  Abies  orieutalis,  Foir.,  dahingegen  aber  für  Abies  (Picea) 
obovata  Ledeb.  ansieht.  —  Allein  darf  man  mit  Recht  diese  Form  als  eine  selbstständige  Art  betrachten? 
Hierüber  darf  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben,  und  will  mich  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dass  es  mir  scheint, 
als  ob  Herr  Th.  Teplouchoff  in  der  neuesten  Zeit  einen  vollständigen  Beweis  dafür  geliefert  hat,  dass 
Abies  obovata,  Ledeb.  „nur  als  eine  klimatische  Form  der  gewöhnlichen  Fichte  (Picea  vulgaris, 
Lk)  zu  betrachten  ist".' 

Aus  dem  oben  Gesagten  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  die  Polar- 
grenze der  gemeinen  Fichte  (Abies  excelsa,  BC.)  an  der  Westküste  Norwegens  bei  67" 
gesetzt  werden  kann,  wohingegen  dieselbe  in  Os t-Finmarken  bis  -zum  69"  30'  N.  B. 
hinaufgeht. 

Obgleich  das  Hiebalter  der  Fichte  eben  so  verschieden  ist  wie  das  der  Kiefer,  scheint  dieselbe  doch, 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  etwas  schneller  zu  wachsen  als  die  Kiefer.  Als  Beispiel  eines  schnellen 
und  langsamen  Wuchses  der  Fichte  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  hat  Herr  Distriktsarzt  H.  C.  Printz 
mir  folgende  Messungen  angegeben,  die  er  selbst  ausgeführt  hat.  Die  Bäume  wurden  auf  dem  Hofe  Kronvi- 
ken  im  Kirchspiele  Land  (60°  48'  N.  B.  27°  35'  Ö.  L.)  in  einer  Höhe  von  ungefähr  500'  (157m.)  ü.  d.  M. 
gefällt.  Die  erstgenannten  8  Bäume  (Tabelle  No.  1)  waren  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  gewachsen, 
die  6  anderen  dahingegen  (Tabelle  No.  2.)  standen  auf  einem  sehr  ungünstigen  Terrain. 

Tabelle  No.  I. 


Alter. 

i 

Jahresringe 

in  einer  Höhe 

Ton 

Dimensionen  der  Bäume. 

No. 

Höhe. 

UmfaDgl— 3lcm.-ü. 
d.  Erde. 

Länge. 

Durchmesser  am 

25'-7.8"i- 

Zopfe. 

1 

39  Jahre 

65'— 20.4m. 

5'  8V2"— 178cm. 

24 

24'— 7.5m. 

IIV2"— 30cm. 

2 

39     „ 

57'— 17.9m. 

5'    1"- 158cm. 

23 

„           „ 

10V2"-27cm. 

3 

41     „ 

65'— 20.4m. 

5'  3V2"— 165cm. 

28 

)) 

11"— 29cm. 

4 

42     „ 

69'- 21.6m. 

4'    10"— 151cm. 

29 

„           „ 

»            „ 

5 

46     „ 

63' -19.7m. 

5'  7"— 174cm. 

30 

>) 

12"— 31cm. 

6 

46     „ 

82'— 25.8m. 

4'  10%"— 152cm. 

36 

„           „ 

V                   1) 

7 

46     „ 

64'-20m. 

4'    10"-151cm. 

28 

»           „ 

ll"-29em. 

8 

56     « 

64'— 20m. 

4'   11"- 153cm. 

40 

,. 

10"— 26cm. 

E.  A.  Rossmässler.     Der  Wald.     Leipzig  1863.  Fug.  306.     J.    B.  Henkel    und    W.  Hochstet  ter.     Synopsis 
hölzer.     Stuttgart  1865.  Pag.    195.     J,   C.  Loudou.     An  Encyclopsedia  of  trees  and  shrabs.     London    1842.  Pag. 
Selby.     A    History  of  British  forest-trees.     London.    1842.  Pag.  456.     George  Gordon.     ThePinetum.     London: 
Botaniska  Notiser  1867.  Pag.  49—54. 

Bulletin  de  la  socie'te  impi^riale  des  naturalistes  de  Moscou.  Tome  XLL  2.  Pag.  244—52.  —  Uebcr  die  Verbre 
Form  gegen  Norden  und  Osten  in  Russland  und  Sibirien,  siehe  Dr.  A.  Th.  von  Middendorffs  Sibirische  Reise.  ] 
1.  Pag.    542  —  44. 


der  Nadel- 
1026.  P.  J. 
1858.  Pag.  3. 


Tabelle  No.  2. 


Alter. 

Höhe. 

Umfangl'-SU"— a. 
d.  Erde. 

Dimensionen  der  Bäume. 

No. 

Länge. 

Durchmesser  am 
Zopfe. 

9 
10 
11 
12 
13 
14 

95  Jahre 

125     „ 
124     „ 
140     „ 
144     „ 
202     „ 

64'— 20m. 
69'— 21.6m. 
65'— 20.4m. 

45'-14m. 

65'— 20m. 
63'— 19.8m. 

3'   8"- 115cm. 

4'  1"— 127cm. 
3'   y/a"  — 114cm. 

3'  3"— 102cm. 
4'   V2"- 126cm. 

3'  9"— 117cm. 

24'— 7.5m. 

8V2— 23cm. 
8"— 21cm. 

9"— 23.5cm. 

Als  Beispiel  eines  ungewöhnlich  langsamen  Wuchses  hat  mir  Herr  Oberförster  Lange  folgendes  über 
die  Scheibe  einer  Fichte  mitgetheilt,  welche  in  Nummedal  in  der  Nähe  von  der  Bergstadt  Kongsberg 
(ungef.  60°)  gefällt  wurde.  Die  Höhe  über  dem  Meere  ist  nicht  angegeben.  Durchmesser  ohne  Rinde 
52— 56mm;  die  ersten  10  Jahresringe  vom  Ceutrum  gerechnet  nehmen  8ram  ein;  die  folgenden  10  ungefähr 
4mm,  und  die  darauf  folgenden  90  ungefähr  19mm. ,  also  110  Jahresringe  auf  45mm.  Die  letzten  Jahresringe 
liessen  sich  nicht  genau  zählen.  Dahingegen  besitze  ich  von  Inderöen  (63°  52')  das  Stück  eines  Baumes, 
nahe  am  Meeresufer  gewachsen,  auf  welchem  vier  Jahresringe  den  Raum  von  63mm.  einnehmen. 

In  Norwegen  scheint  die  Fichte  lange  nicht  dieselbe  Höhe  und  Dicke  wie  in  Deutschland,  z.B.  indem 
sächsischen  Erzgebirge,  zu  erreichen,  und  selbst  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  wird  man  hier  selten 
Bäume  finden,  die  eine  Höhe  von  100'  (31.3m.)  xmd  einen  Durchmesser  von  3'  (94cm  j  haben.  In  dem 
Walde  des  Predigerhofes  zu  Drangedal  (59"  6'  N.  B.  26"  43'  Ö.  L.)  stehen  mehrere  gleichmässig  gewach- 
sene, grosse  und  schöne  Fichten,  von  welchen  Herr  Forstmeister  Th.  Mejdell  mir  folgende  Dimensionen 
aufgegeben  hat:  No.  1  Höhe  100'  (31.3m-),  Durchmesser  in  Brusthöhe  27"  (70cm.),  und  in  der  Mitte  des 
Stammes  20—22"  (—52— 56cm.);  No.  2:  Höhe  80'  (25m.),  Durchmesser  in  Brusthöhe  29"  (76cm.)  und  in 
der  Mitte  des  Stammes  15—16"  (39— 43cm.). 

Im  Jahre  1864  wurde  in  Hurdalen  (60°  24'  N.  B.  28°  43' Ö.  L.),  in  einer  Höhe  von  10-1200'  (314— 
376m.)  ü.  d.M.,  eine  Fichte  gefällt,  deren  Dimensionen  Herr  Forstmeister  J.  Hörbye  mir  wie  folgt  auf- 
gegeben hat.  Höhe  log'/a'  (34.3m.;;  der  Stamm  enthielt  aber  doch  nur  279  Cubikfuss  (8.62cbm.)  Holz. 
Das  Alter  des  Baumes  war  175 — 180  Jahre;  denn  eine  Scheibe,  welche  2'  ü.  d.  Boden  ausgesägt  wurde, 
und  die  einen  Durchmesser  von  3'  5"  (107cm.)  hatte,  zählte  170  Jahresringe.  In  einer  Höhe  von  16'  (5m.) 
zeigte  der  Stamm  152  Jahresringe.  Auf  derselben  Stelle  wurde  1872  eine  Fichte  geschlagen,  welche  eine 
Höhe  von  130'  (40.8m.),  hatte.  In  einer  Höhe  von  2V2'  ü.  d.  Erde  hatte  dieselbe  einen  Durchmesser  von 
3'  5"  (107cm.),  aber  das  Alter  konnte  nicht  angegeben  werden,  da  der  Stamm  in  einer  Höhe  von  8—9'  im 
Inneren  verfault  war.  Der  Baum  enthielt  zum  wenigsten  350  Cubikfuss  (lO.Slcbm.)  Holz.  —  In  Rollag 
Kirchspiel  (60°  0'  N.  B.  26°  56'  Ö.  L.)  wurde  1869  eine  Fichte  gefällt,  die,  nachdem  der  Wipfel,  dessen 
Länge  nicht  angegeben  ist,  abgehauen  war,  eine  Höhe  von  82'  (25.7ra.)  und  eine  Oberstärke  von  14" 
(37cm.)  im  Diameter  zeigte.  —  In  Stjördalen,  in  der  Nähe  von  Throndhjem  (63°  28'),  hat  Herr  Forstmeister 
J.  B.  Barth  vor  einigen  Jahren  eine  Fichte  gemessen,  die  jedoch,  jedenfalls  im  Verhälltniss  zur  Dicke, 
keine  auffallende  Höhe  hatte.  Der  Stamm,  der  in  der  Brusthöhe  4' (125cm.)  im  Durchmesser  zeigte,  schien 
in  einer  Höhe  von  30 — 40'  (9.4 — 12.5m),  wo  die  ersten  Aeste  sich  befanden,  beinahe  eben  so  dick  zu 
sein.  —  Bei  dem  Hofe  Björgen  in  Sande  Kirchspiel  (59°  38'),  einige  Meilen  südwestlich  von  Christiania, 
steht  eine  Fichte,  deren  Wipfel  vor  einigen  Jahren  „ziemlich  tief  am  Stamme  herunter"  vom  Blitze  zer- 
schmettert wurde;  dieser  Baum  hat  jedoch  jetzt  noch  eine  Höhe  von  94'  (29.5m.)  und  misst  in  der  Brust- 
höhe lO'/a'  (3.3m.)  im  Umfang.  —  Im  Walde,  welcher  zum  Hofe  Romundsgaard  in  Seil  Kirchspiel  in  Gud- 
brandsdalen  (61°  51'  N.  B.  26°  6'  Ö.  L.)  gehört,  wurde  im  Jahre  1864  in  einer  Höhe  von  2500'  (764m.) 
ü.  d.  M.  eine  Fichte  geschlagen,  die  ungefähr  80'  (25m.)  hoch  war  und  2'  vom  Boden  entfernt  einen  Durch- 
messer von  4'  (125cm.)  hatte. 


In  Öster-Götland  in  Schweden  (58« 'N.  B.  33"  Ö.  L.)  wurde  1857  eine  Fichte  gefällt,  die  83  Jahre 
alt  war  und  31  "/a"  (82<;m.)  im  Durchmesser  zeigte,  und  später  eine  andere,  die  ein  Alter  von  184  Jahre 
hatte,  und  beinahe  4'  (125cm.)  im  Durchmesser  zeigte.  Im  Jahre  1853  wurde  in  derselben  Gegend  eine 
Fichte  durch  den  Sturm  umgeworfen,  die  eine  Höhe  von  150'  (47ni)  und  einen  Durchmesser  von  etwas 
über  C  (1.9m-)  hatte.» 

An  der  südöstlichen  Küste  Norwegens  wächst  die  Fichte  an  verschiedenen  Stellen,  theils  auf 
dem  Festlande,  gewöhnlich  aber  auch  auf  den  Felseninseln,  welche  die  Küste  umgeben,  obgleich  dieselben 
den  Stürmen  des  offenen  Meeres  völlig  ausgesetzt  sind.  Unter  solchen  Verhältnissen  erreicht  die  Fichte 
oft  nicht  mehr  als  Mannshöhe;  aber  der  Stamin  kann  doch  eine  Dicke  von  1 — l'/a'  (31 — 47cm.)  im  Durch- 
messer erlangen.  Dieser  ist  dann  gewöhnlich  bis  zum  Erdboden  hinab  dicht  mit  Aesten  besetzt,  deren 
unterste,  welche  vollständig  auf  dem  Boden  liegen,  eine  Länge  von  IG— 20'  (5  —6.3m)  erreichen  können. 
Statt  mancher  anderer  Orte,  will  ich  nur  die  Insel  Jomfruland,  in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Kragerö 
(58"  53'  N.  B.  27°  4'  Ö.  L.),  nennen,  wo  ich  vor  einigen  Jahren  mehrere  sehr  charakteristische  Exemplare 
der  hier  genannten  Bäume  gesehen  habe.  Die  theils  auf  der  Erde,  theils  auf  dem  nackten  Felsen  liegen- 
den Aeste  waren  dicht  mit  vollständig  ausgebildeten  reifen  Zapfen  besetzt. 

Wie  schon  oben  (Pag.  158)  erwähnt  sind  die  Fichten  sehr  variabel  in  Betreff  der  Form,  Länge 
und  Dicke  der  Nadeln,  so  wie  in  der  Grösse  der  Zapfen  und  Form  der  Schuppen;  oft  ist  auch  die  Form 
der  Krone  verschieden.  Je  nachdem  man  nun  die  eine  oder  andere  dieser  Eigenthümlichkeiten  zumAus- 
gangspuncte  nimmt,  kann  man  natürlicherweise  eine  Menge  der  verschiedensten  Varietäten  aufstellen,  die 
in  einigen  Gärtnereien  als  eine  Art  Curiosität  durch  Veredlung,  vermehrt  werden.  Einzelne  von  diesen 
eigeuthümlichen  hier  wildwachsenden  Formen  habe  ich  durch  Samen  zu  vermehren  versucht,  doch  habe 
ich  niemals  das   gewünschte  Ziel  erreicht,  nicht  einmal  mit  der  am  meisten  ausgeprägten  Varietät: 

Abies  excelsa,  DG.  var.  viminalis  Auct.,  der  sogenannten  Schlangenfichte,  deren  Aeste 
keine  oder  doch  nur  sehr  wenige  Seitenzweige  ansetzen,  und  sich  hauptsächlich  nur  an  den  Spitzen 
verlängern.  Die  Nadeln  dieser  Varietät  sind  auch  verschieden,  oftmals  länger  (bis  28nim.)  und  viel 
dicker  als  bei  der  gemeinen  Fichte,  und  häufig  ziemlich  stark,  fast  sichelförmig,  an  der  Spitze  aufwärts 
gebogen.^  Von  der  hier  genannten  Form  bekam  ich  aus  der  Umgegend  von  Kongsberg  einige  Samenkör- 
ner, aus  denen  ich  eine  Pflanze  zog,  die  sich  jetzt  in  unserem  botanischen  Garten  befindet  und  acht  Jahre 
alt  ist.  Die  Verzweigimg  ist  hier  wie  bei  der  gemeinen  Fichte,  die  Nadeln  aber  sitzen  viel  dichter,  sind 
ungewöhnlich  dünn  und  kaum  über  7— 9mm.  lang.^  Der  Baum  hat  jetzt  eine  Höhe  von  30"  (78cm.),  und 
der  im  Sommer  1874  gebildete  Gipfeltrieb,  so  wie  vier  der  jüngsten  Zweige  haben  eine  Länge  von  5" 
(13cm.).  Sowohl  der  Gipfeltrieb  wie  auch  die  vier  genannten  Zweige  haben  in  diesem  Sommer  ein  ganz  eigen- 
thümliches  Aussehen  bekommen,  welches  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  der  Baum  vielleicht  jetzt  zu 
derselben  Form  wie  die  Mutterpflanze,  von  welcher  der  Samen  stammt,  übergehen  will.  Wenn  dieses  der 
Fall  sein  sollte,  werde  ich  natürlicherweise  hierüber  später  die  nothwendigen  Mittheilungen  machen. 

An  vielen  Stellen  findet  man  eine  Varietät,  welche  als  eine  eigene  Form  zwischen  der  Schlangen- 
und  der  gemeinen  Fichte  zu  stehen  scheint.  Bei  dieser  Form  haben  die  Aeste  gewöhnlich  Seitenzweige 
wie  bei  Abies  excelsa,  aber  diese  sind  stark  herabhängend  (fast  ohne  sich  zu  verzweigen)  und  können  eine 
Länge  von  G— 7'  (1.9  — 2.2m.)  erreichen.  Eine,  in  einzelnen  Beziehungen  charakteristische,  Zeichnung  die- 
ser Form  findet  sich  an  der  früher  citirten  Stelle  in  „Vetenslcq^s  Acaclemiens  Handlingar''  Tab.  8. 

Das,  so  viel  mir  bekannt,  am  meisten  charakteristische  Exemplar  dieser  Form  steht  beim  Hofe 
Aaserud  auf  Ringerike  (60°  11'  N.  B.  28"  0'  ü.  L.).     Der  Baum,  dessen  Höhe   ungefähr   50'  (15.7m.),    bei 

'   Botaniska  Notiser.      1871.  Pag.   185. 

-  Eine  sehr  charakteristische  Zeichnung  von  der  Spitze  eines  solchen  Astes,  wo  die  Knoten  der  Jahrestriebe  deutlich  hervor- 
treten, findet    man    in  „Vetenskaps  Academiens  Handlingar".     Stockholm   1777.  Tab.   9. 

'  In  den  letzteren  Jahren  habe  ich  die  Form  der  Nadeln  der  verschiedenen  Varietäten  der  Ficlite  sorgfältig  in  Querschnit- 
ten untersucht;  ich  fand  jedoch  die  Form  der  Nadeln  in  dieser  Beziehung  eben  so  variabel  wie  die  Formen  der  Zapfen- 
schuppen. 
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einem  Stammdurchmesser  von  15—16"  (39— 42cm.)  ist,  hat  Aeste  wie  eine  gewöhnliche  Fichte,  aber  die 
Seitenzweige  dieser  Aeste  sind  bis  7'  (2.2m)  lang.  Letztere  zeigen  übrigens  ^nur  hie  und  da  schwache 
Verzweigungen,  und  verlängern  sich  eigentlich  nur  durch  die  Gipfelknospen. 

Vor  einigen  Jahren  schien  die  Schlangenfichte  eine  sehr  seltene  Erscheinung  in  Norwegen  zu  sein; 
aber  nachdem  ich  in  den  letzteren  Jahren  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  derselben  angestellt  habe, 
kenne  ich  nun  17  Localitäten,  welche  sich  von  Vinje  Kirchspiel  in  Thelemarken  (5972°)  bis  nach  Ringebu 
in  Gudbrandsdalen   (61  »/a") 


erstrecken,  wo  man  an  em- 
zelnen  Stellen  sogar  meh- 
rere Exemplare  derselben 
antrifft.  Die  grösste  mir 
bekannte  charakteristische 
Schlangenfichte  hat  eine 
Höhe  von  34'  (10.6m.)  und 
einen  Durchmesser  von  9" 
(24cm.;.  In  Valders  (61»N. 
B.  27"  Ö.  L.)  steht,  in  ei- 
ner Höhe  von  ungefähr  1200' 
(376m.)  ü.  d.  M.  ein  Baum, 
welcher  im  Gipfel  die  ei- 
genthümlichen  Aeste  der 
Sclilangeufichte  ohne  Sei- 
tenzweige hat ,  während 
der  grösste  Theil  der  Krone 
wie  eine  gemeine  Fichte 
aussieht.  —  Bei  der  am  be- 
sten entwickelten  Form  der 
Schlangenfichte  erreichen 
die  Aeste  niemals  die  für 
die  normale  Fichte  gewöhn- 
liche Dicke,  und  nehmen 
desshalb  gewöhnlich  eine 
mehr  oder  weniger  hän- 
gende Lage  ein,  was  dem 
Baume  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Aussehen  _giebt. 
Die  Jahrestriebe  dieser 
Form  variiren  gern  zwi- 
schen 4—6"  (10— 16cm.), 
können  aber  eine  Länge 
von  8"  (21cm.)  erreichen; 
die  Dicke  ist  gewöhnlich  un- 
gefähr wie  die  eines  Schwa- 
nenfederkiels.  Der  Boden 
kann  sehr  verschieden  sein, 
ist  jedoch  in  den  meisten 
Fällen  trocken. 

Ein   sehr  charakteris- 
tisches Exemplar,  das  jetzt 


Fig.   27. 
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ein  Alter  von  etwas  über  30  Jahre  hat,  wurde  vor  ungefähr  20  Jahren  als  4-5' (125— 156cm)  hohes  Bäum- 
chen vom  Walde  in  den  Garten  des  Hofes  Veierud  im  Kirchspiele  Sande  (59"  37'),  ein  paar  Meilen 
südlich  von  der  Stadt  Brammen,  verpflanzt.  Im  August  1874  mass  ich  diesen  Baum,  und  hatte  derselbe 
folgende  Dimensionen:  Höhe  22 'V  (7ni.);  der  Umfang  des  Stammes  in  Brusthöhe  14 Va"  (38cm.),  und  der 
Durchmesser  des  untersten  hängenden  Theiles  der  Krone  16'  (5m).  Bei  derselben  Gelegenheit  bekam  ich 
eine   Photographie  dieses  Baumes,  die  hier  (Fig.  27)  im  Holzschnitte  wiedergegeben  wird. 

In  Schweden  kommt  die  Schlangenfichte  hin  und  wieder  ungefähr  zwischen  dem  58sten  und  63stea 
Breitegrade  vor. 

Eine  andere  eigenthümliche  Bildung,  die  sogenannte  Verbänderung,  bei  welcher  der  einjährige 
Trieb  sehr  dünn  wird  und  eine  Breite  von  3—4"  (8  — IQcm.)  erreichen  kann,  kommt  zuweilen  bei  der 
Fichte,  3 — 4'  (94 — 125cm.)  lang,  vor.  Ebenfalls  findet  man  die  Verbänderung  auf  Berberis  asiatica, 
Boxb.,  Fraxinus  excelsior,  L.,  Larix  europaea,  BC,  Pinus  sylvestris,  L.,  Prunus  Avium, 
i.,  Prunus  Padus,  L.,  ßobinia  Pseudacacia,  L.,  Salix  caprea,  L.,  Salix  lanceolata,  Fr.,  Sa- 
lix viminalis,  L.,  Sambucus  nigra,  L.,  Sorbus  Aucuparia,  L.,  Spirasa  ulmifolia,  Scop.  und 
Syringa  Josiksea,  Jacq.  Auch  unter  den  krautartigen  Pflanzen  findet  man  dieselbe  nicht  selten,  z.  B. 
auf  Asparagus  officinalis,  L.  und  Pyrethrum  inodorum,  Sm. 

Die  früher  bei  der  Kiefer  (Pag.  153)  erwähnten,  sogenannten  Hexenbeseu  findet  man  auch  zu- 
weilen auf  Fichten.  Der  grösste,  welcher  mir  in  Norwegen  bekannt  ist,  befindet  sich  auf  Inderöen  (63"  52' 
N.  B.).  Als  ich  diesen  bei  meinem  Besuche  auf  der  Insel  sah,  hatte  ich  leider  keine  Gelegenheit  ihn  zu 
messen.  Mein  Bruder,  der  dort  Prediger  ist,  hat  mir  Später  mitgetheilt,  dass  dieser  Hexenbesen  eine 
Höhe  von  8—9'  (2.5— 2.8m.)  und  einen  Durchmesser  von  5—6'  (1.5— 1.9m)  hat. 

So  weit  mir  bekannt,  ist  der  Geh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Göppert  in  Breslau  der  erste, 
welcher  schon  vor  20  Jahren  beobachtet  hat,  dass  die  gemeine  Fichte  (Abies  excelsa,  DG.)  sich  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  durch  eine  Art  Ableger  vermehren  kann,  dass  heisst,  dass  sich  die  untersten  Aeste 
zum  Boden  herabbeugen  und  dort  Wurzeln  schlagen,  um  alsdann  wieder  zu  Bäumen  heranzuwachsen.'  Die- 
selbe Vermehrungsart  habe  ich  hier  beim  Wachholder  und,  wie  ich  später  zu  zeigen  Gelegenheit  haben 
werde,  auch  bei  Taxus  baccata,  L.  beobachtet.  Ungefähr  12  Jahre  nach  der  oben  genannten  Entdeckung 
des  Herrn  Professor  Göppert  wurde  diese  Ablegerbildung  auch  in  Norwegen  vom  Forstmeister  J.  M.  Nor- 
man, an  mehreren  Stellen  in  dem  südlichen  Theile  vom  Gudbrandsdal  (61 V3")  nnd  in  einer  Höhe  über  dem 
Meere,  wo  die  Fichte  sich  bereits  ihrer  Höhengrenze  nähert,  beobachtet.  Nach  der  von  Herrn  Norman 
gelieferten  ausführlichen  Beschreibung^  ordnen  sich  die  Bäume  an  solchen  exponirten  Stellen  gerne  in 
Reihen  und  zwar  so,  dass  die  Mutterpflanze  auf  der  Seite  zu  stehen  kommt,  welche  gegen  den  vorherr- 
schenden Wind  wendet,  während  die  durch  Ableger  gebildeten  Bäume  eine  ziemlich  gerade  Linie,  die 
vom  Mutterbaume  geschützt  wird,  einnehmen.  Dieselbe  Beobachtung  ist  später  vom  Forstmeister  Glöer- 
sen  im  Ljoradal  in  Lesje  Kirchspiel  (62")  und  1869  von  dem  früher  genannten  norwegischen  Bergmeister 
Tellef  Dahll  in  Enare  Kirchspiel  in  Finland  nahe  bei  der  norwegischen  Grenze  (68V2"  N.  B.  45"0'Ö.  L.) 
bestätigt.  Erst  im  Sommer  1864  wurde  auch  ich  auf  diese  Vermehrungsart  der  Fichte  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Christiania  aufmerksam.  Beistehende  Zeichnung  (Fig.  28),  die  nach  einer  Photographie 
ausgeführt  ist,  zeigt  einen  vom  Mutterstamme  abgehauenen  Ast,  aus  welchem  ein  Baum  von  ungefähr  8' 
(2.5ni)  Höhe  hervorgewachsen  ist.  Um  die  Zeichnung  so  deutlich  wie  möglich  zu  machen,  wurde  das  Ganze 
erst  nach  dem  Abfallen  der  Nadeln  photographirt.  Nachdem  man  nun  einmal  auf  diese  eigenthümliche 
Fortpflanzung  der  Fichte  aufmerksam  geworden  war,  zeigte  es  sich,  dass  dieselbe,  jedenfalls  im  südlichen 
Norwegen  und  im  Unterlande,  ziemlich  allgemein  ist.  Wenn  die  Bäume  hinlänglich  Schutz  haben,  bil- 
den die  Abkömmlinge  oft  einen  einigermassen  regelmässigen  Kreis  um  den  Mutterstamm  herum,  so  wie 
die  früher  citirte  Zeichnung  des  Herrn  Professor  Dr.  Göppert  dieses  zeigt.     Forstmeister  Barth  hat  mir 

'   Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Kgl.  Preussischen  Staaten.      Neue    Reihe.    I.    (1853).     Pag. 

337-45.  Tab.   6.  Fig.   U. 
'   Forhaudlinger  i  Vidensliabs-Selskabet  i  Christiania.     1862.  Pag.  66-84. 
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mitgetheilt,  dass  er  in  den  niedrigeren  Gegenden  Norwegens  mehrere  auf  diese  Weise  gebildeten  Bäume 
gefunden  hat,  welche  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  6 — 8"  (16— 21cni.)  hatten.  Fichten  von  der- 
selben Stärke,  die  sich  auf  die  hier  beschriebene  Art  vermehrt  haben,  findet  man  nicht  selten  in  Voss 
Kirchspiel  in  „Söndre  Bergenhus  Amt"  (60"  38'  N.  B.  24''  0'  Ö.  L.).  Bei  diesen  kann  man  die  Geschlechts- 
folge sogar  bis  ins  dritte  Glied  verfolgen. 

Das  schönste  mir  bekannte  Exemplar  einer  Fichtenfamilie,  die  sich  auf  die  hier  besprochene 
Weise  gebildet  hat,  findet  man  in  der  Nähe  der  Stadt  Kragerö,  an  der  südöstlichen  Küste  Norwegens  (58" 
52'  N.  B.  27°  4'  Ö.  L.)-  Herr  Distriktsarzt  C.  H.  Homann,  der  dort  wohnhaft  ist  und  in  einer  Reihe 
von  Jahren  diese  Entwickelung  mit  Aufmerksamkeit  beobachtete,  hat  mir  darüber  folgendes  mitgetheilt: 
Der  Mutterstamm,  der  am  Fusse  eines  Hügels  steht,  hat  eine  Höhe  von  ungefähr  30'  (9.4™)  und  2'  vom 
Boden  einen  Umfang  von  3'  (94cm.).  In  einer  Höhe  von  12-14"  (31 — 36cm)  gehen  drei  Aeste  vom  Haupt- 
stamme aus,  die  grösstentheils  auf  dem  Boden  liegen  und  an  mehreren  Stellen  fest  gewurzelt  sind.  Aus 
diesen  sind  nach  und  nach,  in  einer  Entfernung  von  5—8'  (1.6  — 2.5m.)  vom  Mutterstamme,  sechs  regel- 
mässige Fichten  emporgewachsen,  welche  jetzt  (September  1874)  eine  Höhe  von  8 — 15'  (2.5 — 4.7m.)  haben. 


Die  beistehende  Zeichnung  (Fig. 
29),  die  Herr  Homann  eigenhändig 
ausgeführt  hat,  erläutert  das 
Ganze  besser  als  irgend  welche 
Beschreibung  zu  thun  vermag. 

In  Söndre  Aurdal  Kirchspiel 
in  Valders  (6OV3")  hat  der  schon 
früher  mehrmals  genannte  Probst 
Chr.  Sommerfeit  im  Sommer 
1871  eine  vom  Sturm  umge- 
stürtzte  Fichte  gefunden,  von  -de- 
ren Wurzeln  sich  ungefähr  der 
dritte  Theil  noch  in  der  Erde  be- 
fand. Ein  paar  Fuss  von  der 
Wurzel  entfernt  hält  der  Stamm, 
der  keine  Wurzeln  geschlagen 
hat,  10"  (26cm.)  im  Durchmesser 
und  an  dieser  Stelle  ist  eine  re- 
gelmässig gebildete  Fichte  aus 
dem  Stamme  emporgewachsen. 
Dieselbe  hat  eine  Höhe  von  22' 
(6.9ui.),  und  in  der  Brusthöhe 
einenDurchmesser  von  4"  (10.5cm), 
und  scheint  ungefähr  30  Jahre 
alt  zu  sein.  Der  horizontal 
liegende ,  alte  Stamm  ist  ein 
paar  Fuss  oberhalb  der  hier  be- 
zeichneten Stelle,  wo  der  neue 
Baum  herausgewachsen  ist,  bis 
ganz  zur  Spitze  hin,  abgestorben. 
Im  Walde  des  früher  (Pag. 
152)  genannten  Hofes  Hai  lan- 
gen fand  ich  im  Juli  1872  eben- 
falls eine  umgewehete  Fichte, 
welche  eine  Länge  von  19'  (Gm-) 
hatte.  Aus  dem  horizontal  lie- 
genden Stamme   waren  vierzehn 

regelmässige  Bäume  emporgewachsen.  Der  grösste  derselben  war  nur  4'  (125cm.)  hoch,  trotzdem  aber 
trugen  mehrere  dieser  Bäumcheu  vollständig  ausgebildete  Zapfen.  Von  diesen  kleinen  Bäumen  waren,  nachdem 
der  Baum  umgeweht  war,  sieben  direct  aus  dem  Stamme  hervor  gewachsen,  fünf  aus  den  Aesten  in  einer 
Entfernung  von  6—12"  (15— 31cm.)  vom  Stamme,  und  zwei  hatten  sich  aus  den  früheren  Aesten  gebildet, 
welche  nach  und  nach  ihre  Zweige  quirlförmig  entwickelt  hatten. 

Wenn  man  erst  einmal  auf  diese  eigenthümliche  Art  des  Wuchses  bei  der  Fichte  aufmerksam  ge- 
worden ist,  wird  es  sich  vielleicht  auch  hier  zeigen,  dass  dieselbe  durchaus  keine  Seltenheit  ist,  sondern 
wahrscheinlich  ziemlich  allgemein  vorkommt.  Ich  habe  später  die  Aufmerksamkeit  mehrerer  unserer  Forst- 
meister auf  diese  Erscheinung  hingeleitet,  und  bei  einer  solchen  Gelegenheit  vom  Forstmeister  Th.  Mej- 
dell  die  Mittheilung  erhalten,  dass  auch  er  verschiedene  Male  dieselbe  Beobachtung  gemacht  habe. 

Beim  Hofe  Lilleby  in  Eker  Kirchspiel  (die  Kirche  liegt  59°  45'  N.  B.  27"  34'  Ö.  L.)  wurde  vor 
einigen  Jahren  eine  Fichte  vom  Sturme  umgeworfen,    die   damals  nur  8'  (2.5m.)   hoch   war,    und  zwar   so, 
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dass  der  Stamm    derselben    auf  dem    ebenen  Fig.  so. 

Boden  zu  liegen  kam.  Der  grösste  Theil  der 
"Wurzeln  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  über  den 
Erdboden  gerissen,  und  nur  ein  kleiner  Theil 
derselben  blieb  in  der  Erde  zurück.  Der  Baum 
wuchs  jedoch  ruhig  weiter,  und  im  Mai  1873, 
zu  welcher  Zeit  die  beistehende  Zeichnung 
(Fig.  30)  ausgeführt  wurde,  zeigte  es  sich, 
dass  der  Gipfel,  kurze  Zeit  nachdem  der 
Baum  umgefallen  war,  sich  in  zwei  Triebe  ge- 
theilt,  die  eine  Länge  von  3 ','.2'  (109cm.)  hat- 
ten, aber  sich  an  der  Spitze  hinaufbogen. 
Ungefähr  4'  (125cm.)  von  der  Wurzel  entfernt 
ist  aus  dem  horizontal  liegenden  Stamme  ein 
in  jeder  Beziehung  regelmässiger  Baum  em- 
porgewachsen, welcher  jetzt  eine  Höhe  von 
7'  (2.2ai.)  erreicht  hat;  der  Sommertrieb 
vom  Jahre    1872  zeigte   eine  Länge  von  11" 

(29cm.) 

Beistehende  Zeichnung  (Fig.  31),  welche  von  Herrn  Forstmeister  Hörbye  ausgeführt  ist,  zeigt 
eine  der  merkwürdigsten  mir  bis  jetzt  bekannten  Wuchserscheinungen.  Dieser  charakteristische  Baum 
berindet  sich  im  Walde  des  Hofes  Villingstad  in  Röken  Kirchspiel  (59°  44'  N.  ß.  28°  6'  Ö.  L.),  ungefähr 
drei  Meilen  von  Christiania  entfernt,  in  einer  Schlucht,  welche  von  steilen  Felsen  gebildet  wird.  In  ihrer 
Jugend  wurde ,  diese  Fichte  vom  Sturme  umgeworfen  und  zwar  so,  dass  die  eine  der  Wurzeln  über  die 
Erde  hingebogen  wurde.    Aus  dieser  ist  später  ein  kleiner  Baum  entsprossen  (e.),  welcher  eine  Höhe  von 


ungefähr  5'  (1.5m.)  hat.  Bei  d.  und  a.  befinden  sich  noch  lebende  Wurzeln.  Der  horizontal  liegende 
Theil  des  Stammes  ist  ungefähr  20'  (e.Sm-)  lang;  der  unterste  Theil  desselben  hat  zwischen  a.  und  b. 
einen  Durchmesser  von  6"  (15— 16cm.)  und  der  Baum,  welcher  bei  h.  hervorgewachsen  ist,  hat  eine  Höhe 
von  10'  (3.1m.)  erreicht.  Von  b.  bis  c,  wo  man  jetzt  noch  drei  kleine  Aeste  sieht,  hat  der  vollständig 
trockene  Stamm  einen  Durchmesser  von  nur  V/^"  (40mra.),  und  der  abgestorbene  Baum  hat  bei  c.  eine  Höhe 
von  9'  ('2.8m.).  Der  Gipfel  der  Fichte,  welcher  wieder  eine  aufrechte  Stellung  angenommen  hat,  ist  15' 
(4.7m.)  hoch  und  misst  6"  (15 — 16cm.)  im  Durchmesser. 
In  andern  Ländern,  wo  die  Kegeln 


eines  geordneten  Forstwesens  sich  so- 
gar in  Privatforsten  geltend  machen, 
wird  man  natürlich  nicht  leicht  derar- 
tige Beobachtungen,  wie  hier  mehrere 
angeführt  wurden,  anzustellen  Gelegen- 
heit haben,  da  man  dort  Windbrüche  u. 
dgl.  nicht  in  ungestörter  Ruhe  liegen 
lässt.  In  Norwegen  jedoch  sind  die 
Verhältnisse,  jedenfalls  in  Privatwäl- 
dern, noch  so  primitiv,  dass  diese  in 
mehreren  Gegenden  vielfach  au  den 
Charakter  der  Urwälder  errinnern. 

Eine  ähnliche  Art  des  Wuchses, 
wie  der  hier  an  der  Fichte  beobach- 
tete, hat  Hrr  Professor  Göppert  bei 
der  Weisstanne  (Abies  pectinata,  DC.) 
Schlesiens  beschrieben;'  dahingegen 
ist  es  mir  nicht  bekannt,  dass  man 
schon  früher  bei  der  gemeinen  Fichte 
denselben  beobachtet  hat. 

Im  Parke  des  Hofes  Skinderböl, 
in  der  Nähe  der  Stadt  Kongsviuger, 
(60"  12'  N.  B.  29"  40'  Ö.  L.)  sah  ich 
im  Sommer  1873  sieben  Fichten,  die 
in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von 
IV2— 3'  (47— 94cm.)  hatten  und  welche 
sämmtliche,  weil  sie  die  Aussicht  hin- 
derten, im  Jahre  1862  in  einer  Höhe 
von  ungefähr  20'  (6.3m.)  geköpft  wur- 
den. Auf  einem  jeden  dieser  Bäume 
waren  jetzt,  aus  den  obersten,  hori- 
zontal liegenden  Aesten,  zwei  bis  fünf 
regelmässige  kleine  Bäume  emporge- 
wachsen, die  eine  Höhe  von  6 — 10' 
(1.9— 3.1m.)  erreicht  hatten. 

Zuweilen  findet  man,  dass  die 
Krone  der  Fichte  eine  höchst    eisen- 


Fig.     32. 


Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung   des  Gartenbau 
160.  344.  Tab.  6.  Fig.    17.  [18. 


den    Kgl.    Proussischcn    Staaten.     Neue    Reihe.  I.  ;Pag.  XXX. 
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thümliche  Form  annehmen  kann,  welche  wahrscheinlich  die  Folge  von  wiederholten  Beschädigungen  des 
Gipfeltriebes  ist,  und  die  an  den  gewöhnlichen  Stammausschlag  bei  den  Laubbäumen  errinnert,  die  ihrer 
Krone  beraubt  sind.  Fig.  32  zeigt  eine  Fichte,  die  in  der  Nähe  des  Marineetablissements  Horten  am 
Christiania-Fjord  gestanden  hat.  Die  Zeichnung  wurde  im  September  1861  ausgeführt,  und  ein  paar  Monate 
darauf  wurde  der  Baum  durch  einen  orkanartigen  Sturm  umgestürtzt.  Diese  Fichte  hatte  eine  Höhe  von  65' 
(20.4m.),  und  der  Stamm  mass  in  der  Brusthöhe  y/a'  (2.5m.)  im  Umfang.  Vom  Hauptstamme,  den  man 
durch  die  Mitte  der  Krone  verfolgen  konnte,  waren,  in  einer  Höhe  von  ungefähr  Q\'.2  (2m.)  über  den  Bo- 
den, 12  Aeste  hervorgewachsen,  von  denen  einzelne  sich  bis  10'  (3.1m.)  in  horizontaler  Richtung  ausstreck- 
ten, ehe  sie  sich  nach  oben  richteten.  Ein  jeder  der  Aeste  hatte  einen  Umfang  von  ungefähr  40"  (120cm.) 
und  die  ganze  Krone  einen  Durchmesser  von  46'  (14.4m.).  —  Herr  Forstmeister  Barth  hat  mir  die  Mit- 
theilung gemacht,  dass  er  an  zwei  andern  Stellen  ähnliche  Bäume,  aber  von  geringeren  Dimensionen  als 
die  hier  beschriebenen,  gesehen  hat. 

Im  botanischen  Museum  der  hiesigen  Universität  bewahre  ich  mehrere  Exemplare  von  Stocküber- 
wallungen, die  wahrscheinlich  dadurch  hervorgebracht  sind,  dass  die  Wurzeln  der  gefällten  Fichten  früher 
mit  den  Wurzeln  ihrer  Nachbarbäume  zusammengewachsen  waren.' 

An  Stellen,  wo  die  Fichte  vollständig  frei  steht,  trägt  dieselbe  oftmals  schon  in  einem  Alter  von 
12—14  Jahren  Zapfen;  aber  keimfähigen  Samen  hat  dieselbe,  sogar  unter  solchen  Verhältnissen,  kaum  vor 
dem  20sten  Jahre.  In  geschlossenem  Bestände  dauert  es  natürlicherweise  länger  bis  dieselbe  keimfähigen 
Samen  trägt;  aber  im  südlichem  Theile  Norwegens  kann  dieses  Alter  doch  kaum  über  30 — 35  Jahre  ange- 
setzt werden.  Für  Deutschland  schlägt  man  das  Alter,  in  welchem  die  Fichte,  unter  den  hier  genannten  Ver- 
hältnissen, keimfähigen  Samen  trägt,  merkwürdig  genug  zu  50  Jahre  und  darüber  an.- 

Ueberall  in  Norwegen,  wo  Fichten  wachsen,  herrscht  der  Gebrauch,  dass  man  ein  paar  8—10' 
(2.5 — 3.1m.)  hohe  abgehauene  Fichten  an  der  Ausgangsthür  eines  Hauses  aufstellt,  sobald  daselbst  ein 
Begräbniss  stattfindet.  Ebenfalls  pflegt  man  alsdann  die  Strasse  oder  den  Weg  vor  dem  Hause  mit  klein 
gehackten    Fichtenzweigen  zu  bestreuen.    Denselben  ernsten  Schmuck  erhält  auch  der  Friedhof. 

Die  Rinde  der  Fichte  wird  zum  Gärben,  die  Zweige  zur  Einzäunung  in  der  (Pag.  147)  beim  Wach- 
holder beschriebenen  Art,  und  junge  Pflanzen  zu  lebenden  Hecken  benutzt.  —  In  den  meisten  Land- 
distrikten sammelt  man  gewöhnlich  das  rohe  Harz,  welches  wie  Tabak  zum  Kauen  sowohl  von  Erwach- 
senen als  Kindern  benutzt  wird.  Dasselbe  ist  auch  in  Schweden,  jedenfalls  in  den  nördlichen  Provinzen, 
der  Fall.  —  In  den  letzten  Jahren  hat  man  angefangen  astfreies  Fichtenholz  mit  Wasser  zu  schleifen  und 
dasselbe  zur  Papierfabrication  zu  verwenden.  Man  findet  jetzt  mehrere  solcher  Fabriken;  das  Rohproduet 
wird  zum  Theil  hier  im  Lande  verwendet  oder  auch  im  trockenen  Zustande  ausgeführt.  —  Die  grösste 
Menge  der  Kiefern  und  Fichten  wird  jedoch  zu  Bauholz,  so  wie  zu  Brennholz  und  Einfriedigungen  ver- 
wendet. Ein  grosser  Theil  des  Bauholzes  wird  ausgeführt,  theils  in  rohem  theils  in  veredeltem  Zustande. 
Der  gesammte  Export  belief  sich  in  den  letzten  Jahren  auf  mehr  als  400,000  Commerzlasten  oder  unge- 
fähr 66  Millionen  Cubikfuss  (etwas  über  2  Millionen  Cubikmeter)  jährlich.  Der  Werth  desselben,  frei 
anbord  in  norwegischen  Häfen  berechnet,  ist  7y^  Millionen  Species  (32Vg  Millionen  Reichsmark).  Der 
innländische  Verbrauch  dieser  Holzarten  ist,  was  die  Quantität  betrifift,  ein  bedeutend  grösserer,  wahrschein- 
lich 2—3  mal  so  gross,  als  der  Export,  ohne  dass  man  jedoch  hierüber  genaue  Angaben  hat.  Der  Netto- 
gewinn der  gesammten  Wälder  wird  für  das  Jahr  1865  wenigstens  zu  zwei  Millionen  Species  (neun  Mil- 
lionen Reichsmark)  angeschlagen.' 

Von  dieser  Gattung  befinden    sich   in  Norwegen,    so    viel   mir   bekannt,    folgende    fremde  Arten: 

Abies  alba,  Mchx.    Von  der  Weissfichte  befinden  sich  sowohl  bei  Christiania  wie  bei  Bergen 

'   Cfr.  Professor  Dr.  Göppert  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  Kgl.  Preussischen  Staaten. 

Neue  Reihe.  I.  (1853),  Pag.  339  sq.  Tab.  5.  Fig.  2.  3.  4.  5. 
"   Dr.    Theodor    Hartig.     Vollständige    Naturgeschichte    der   forstlichen    Culturpflanzen  Deutschlands.      Berlin.    1840.    Pag.   17. 

E.  A.  R OS s massier.  Der  Wahl.  Leipzig.  1863.  Pag.  312. 
^   Dr.   0.   J.  Broch.     Statistisk  Aarbog  for  Kongeriget  Norge.   1867  —  71.     Christiania.    1871.  Pag.  472-73. 
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ungefähr  40jährige  Bäume,  die  30—35'  (9.5— lim.)  hoch  sind  und  einen  Durchmesser  von  8-9"  (21— 24cm.) 
haben.  Bei  der  erst  genannten  Stadt  haben  dieselben  mehrere  Jahre  keimfähigen  Samen  getragen.  Wenn 
man  bedenkt  unter  welchen  Verhältnissen  diese  Art  in  America  wächst,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass 
dieselbe  auch  in  Norwegen  bedeutend  höher  nach  Norden  gehen  kann.  (Cfr.  Pag.  171).  Diese  Art  hält 
sich  auch  sehr  gut  bei  Stockholm  (59»  20'). 

Abies  Apolliuis,  Lh.  Von  dieser  Art  befinden  sich  im  hiesigen  botanischen  Garten  1—2' 
(31 — 62cm)  hohe  Exemplare,  die  sich  gut  gehalten  haben,  aber  bis  jetzt  nur  sehr  langsam  wuchsen.  —  Die 
griechische  Weisstaune  hält  auch  bei  Stockholm  aus. 

Abies  balsamea,  Mill.  Die  Balsamtanne  hält  sich  sehr  gut  längs  der  Küste  zwischen  Chris- 
tiania  und  Throndhjem  (63"  26'),  woselbst  ich  drei  Exemplare  gesehen  habe,  die  ungefähr  50  Jahre  alt  und 
beinahe  von  gleicher  Grösse  sind.  Der  grösste  Baum  ist  32'  (10m.)  hoch  und  misst  in  der  Brusthöhe  31" 
(81cm.)  im  Umfang.  In  mehreren  Jahren  haben  sie  Zapfen  getragen,  aber  niemals  keimfähigen  Samen  ge- 
geben. Beim  Hofe  Bremsnes  in  der  Nähe  von  Christianssund  (63"  6')  stehen  10  Balsamtannen,  welche 
auch  ungefähr  von  gleicher  Grösse  sind.  Die  grösste  ist  52'  (16.3m)  hoch  und  hat  einen  Umfang  von  5' 
(1.6m.).  Man  findet  dieselbe  auch  an  verschiedenen  Stellen  bei  Bergen  (60"  23'),  wo  ein  Exemplar  vor 
einigen  Jahren  vom  Sturme  umgeworfen  wurde.  Am  Boden  zeigte  der  Stamm  55  Jahresringe  bei  einem 
Durchmesser  von  21"  (55cm.).  In  der  Umgegend  von  Christiania  geben  imgefähr  20  Jahre  alte,  freistehende 
Balsamtannen  keimfähigen  Samen.  Auf  dem  Gute  Bogstad  bei  Christiania  befinden  sich  mehrere  Bäume 
dieser  Art,  von  denen  der  grösste  eine  Höhe  von  55'  (17.3m.)  und  einen  Umfang  von  6'  5"  (2m.)  hat, 
und  ein  anderes  Exemplar,  das  etwas  niedriger  ist,  hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  8'  2"  (2.5m.). 
An  beiden  Bäumen  hängen  die  untern  Aeste  bis  zum  Boden  herab  und  hier  hat,  bei  dem  erstgenannten, 
die  Krone  einen  Durchmesser  von  33'  (10.3m.)  und  bei  dem  andern  von  40'  (12.5m.).  In  dem  Walde,  wel- 
cher an  die  Parkanlage  bei  Bogstad  stösst,  findet  man  Exemplare  dieser  Art,  welche  sich  selbst  ausgesäet 
haben.  —  In  den  ersten  20  Jahren  wächst  die  Balsamtanne  bedeutend  schneller  als  die  gemeine  Weiss- 
tanne (Abies  pectiuata,  DC);  sie  gedeiht  sehr  gut  im  mageren  Boden  und  hat  sich  an  der  Westküste 
Norwegens  unempfindlich  gegen  die  Stürme  des  Meeres  gezeigt.  —  In  Schweden  haben  junge  Pflanzen 
sich  in  mehreren  Jahren  bei  Piteä  (65"  20')  gut  gehalten. 

Abies  Bungeana,  Zucc.  Jüngere  Exemplare  haben  sich  im  hiesigen  botanischen  Garten  meh- 
rere Jahre  gut  gehalten. 

Abies  canadensis,  3Ichx.  Die  canadische  Tanne  findet  sich  hin  und  wieder  an  der  Küste 
zwischen  Christiania  und  Christianssand  (58"  8'),  woselbst  das  grösste  Exemplar  doch  nur  eine  Höhe  von 
12'  (3.8m.)  hat.  Sowohl  hier  wie  in  Schweden,  wo  man  diese  Art  bis  zum  59o  20'  findet,  wächst  dieselbe 
ziemlich  langsam. 

Abies  cephalouica,  Loud.  Junge  Pflanzen  der  cephalonischen  Weisstanne  befinden  sich 
seit  mehreren  Jahren  im  hiesigen  botanischen  Garten.    Dieselbe  hält  auch  bei  Stockholm  aus. 

Abies  Douglasii,  Limll.  So  weit  mir  bekannt  ist  diese  Art  nicht  nördlicher  als  bei  Christi- 
anssand, Stavanger  und  Christiania  versucht  worden.  Bei  der  erstgenannten  Stadt  befinden  sich  20'  (6.3in.) 
hohe,  zapfentragende  Exemplare.  Die  Gipfeltriebe  von  1871—74  incl.  haben  eine  Länge  von  10'  (3.1m.). 
Hat  sich  auch  bei  Stockholm  als  hart  gezeigt. 

Abies  Fraseri,  Lindl.  Diese  Art  habe  ich  nicht  nördhcher  als  bei  Christiania  gesehen,  woselbst 
der  grösste  Baum  eine  Höhe  von  36'  (11.3m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  2'  5"  (76cm,)  hat. 
Dieses  Exemplar  hat  seit  vielen  Jahren  keimfähigen  Samen  getragen.  —  In  Schweden  hält  sich  diese  Art 
bis  59"  20'. 

Abies  Menziesii,  Loud.  Junge  Exemplare  haben  in  mehreren  Jahren  den  Winter  im  hiesigen 
botanischen  Garten  sehr  gut  ohne  Decke  ertragen.    Kommt  auch  bei  Stockholm  vor. 

Abies  nigra,  Mchx.  Die  Schwarzfichte  habe  ich  nur  hei  Christiania  gesehen,  woselbst  20— 
25'  (6.3— 7.8m.)  hohe,  freistehende  Bäume  in  mehreren  Jahren  keimfähigen  Samen  getragen  haben.  Kommt 
auch  bei  Stockholm  vor. 
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Abies  Nordmaniiiaua,  Llc.  Die  zwei  grössten,  mir  iu  Norwegen  beliannten,  Exemplare  der  Nord- 
manns-Tanne,  stehen  in  Christianssand  (58"  8')  und  Stavanger(58'' 58').  Das  letztere  (bei  Stavanger),  welches 
ausserordentlich  regelmässig  gewachsen  ist,  war,  nach  einer  im  September  1873  vorgenommenen  Messung,  12' 
4"  (3.8m.)  hoch  und  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  lO'/a"  (27cm.).  Der  Gipfeltrieb  von  1870  hatte 
eine  Länge  von  15"  (3.9cm.),  von  1871  17"  (44cm.),  von  1872  19"  (50cm.)  und  der  von  1873  22V2"  (59cm.). 
Das  andere  ebenso  regelmässige  Exemplar  in  Christianssand  war  im  December  1874  I2V2'  (3.9m.)  hoch, 
und  die  vier  letzten  Jahrestriebe  hatten  zusammen  eine  Länge  von  7'  (3.2m).  An  den  verschiedenen 
Stellen  in  Norwegen,  wo  diese  Art  angepflanzt  ist,  hält  sich  dieselbe  viel  besser  als  Abies  Pinsapo.  Bei 
Christiania  hat  Abies  Nordmanniana  sich  als  völlig  hart  bewiesen,  wächst  jedoch,  jedenfalls  in  den  ersten 
Jahren,  sehr  langsam  und  10  Jahre  alte  Pflanzen  haben  noch  keine  grössere  Höhe  als  4V2' (140cm.)  erreicht. 
Vielleicht  wird  dieselbe  in  späteren  Jahren  schneller  wachsen,  da  ein  Exemplar,  welches  im  Pinetum  des 
botanischen  Gartens  ausgepflanzt  ist,  in  1870  einen  Gipfeltrieb  von  5"  (13cm.),  in  1871  von  G"  (16cm.), 
in  1872  von  8"  (21cm.),  in  1873  von  11 '2"  (30cm.)  und  1874  bis  von  12"  (31cm.)  hatte.  —  Auch  in  der 
Umgegend  von  Stockholm  (59"  20')  hält  sich  die  Nord  mann  staune  sehr  gut.  In  St.  Petersburg  und  Eiga 
erfriert  diese  Art  jeden  Winter  so  weit,  als  sie  nicht  vom  Schnee  geschützt  ist. 

Abies  orientalis,  Foir.  Ein  19 — 20  Jahre  alter  Baum  im  Pinetum  des  hiesigen  botanischen 
Gartens  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mehr  als  10'  (3.1m.)  hoch;  in  den  letzten  3  —  4  Jahren  hat  derselbe  Gip- 
feltriebe von  1 — 2'  (31 — 62cm.)  Länge  angesetzt.  In  Christianssand  hat  dieselbe  Art  eine  Höhe  von  I6V2' 
(5.2m.)  erreicht,  aber  bis  jetzt  noch  keine  Zapfen  getragen.  Die  vier  letzten  Gipfeltriebe  haben  eine 
Länge  von  9'  (2.8m.).  —  In  Schweden  hält  sich  diese  Art  auch  gut,  wenigstens  bis  Stockholm. 

Abies  Pauachaica,  Heldr.  7—8  Jahre  alte  Exemplare  dieser  Art  hielten  sich  gut  bei  Chri- 
stiania, wuchsen  aber  bis  jetzt  nur  sehr  langsam. 

Abies  pectinata,  DC.  (Norw.:  Sölvgran;  Schwed.:  Süfvergran).  Die  gemeine  Weisstanne 
findet  man  angepflanzt  hier  und  da  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  zwischen  Bergen  und  Christiania. 
Im  botanischen  Garten  steht  ein  Baum,  welcher  eine  Höhe  von  68'  (21.3m.),  aber  einen  Umfang  von  nur 
3'  4"  (105cm.)  hat.  Dieser  Baum,  welcher  wenigstens  50  Jahre  alt  ist,  hat  merkwürdig  genug  noch  keine 
Zapfen  getragen.  Selbst  im  Innern  des  Landes  gedeiht  die  Weisstanne  sehr  gut,  und  in  der  Nähe  der 
Bergstadt  Kongsberg,  auf  einem  Gebirge  ., iIfcAck"  genannt  (59"  38'  N.  B.  27"  7'  Ö.  L.),  befinden  sich 
in  einer  Höhe  von  1450'  (444m.)  mehrere  Bäume  dieser  Art,  welche  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
gepflanzt  wurden.  Die  windige  Lage  und  der  magere  Boden  haben  bewirkt,  dass  dieselben  keine  beson- 
deren Dimensionen  erreichen  konnten.  Nach  einer  im  Sommmer  1872  an  zwei  der  grössten  Bäume  vorge- 
nommenen Messung  hatten  dieselben  eine  Höhe  von  nur  43— 44'  (13.5 — 13.8m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen 
Umfang  von  CO"  (1.6m.).  Dieselben  haben  sich  seit  mehreren  Jahren  durch  Selbstsaat  vermehrt,  allein  aus 
den  oben  genannten  Gründen  gedeihen  die  jungen  Pflanzen  nicht  gut.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  Weisstanne  längs  der  Küste  ziemlich  hoch  gegen  Norden  gedeihen  würde,  und  in  Schwe- 
den haben  junge  Pflanzen  in  mehreren  Jahren  den  Winter  bei  Piteä  (65"  20')   ausgehalten. 

Vor  6—8  Jahren  wurden  die  Gipfelknospen  bei  mehreren  2-  3'  (62— 94cm )  hohen  Exemplaren 
der  Abies  pectinata  im  hiesigen  botanischen  Garten  ausgebrochen.  Als  nun,  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren, 
keine  neuen  Knospen  sich  in  den  obersten  Astwinkeln  gebildet  hatten,  schnitt  ich  den  Gipfeltrieb  bis  zum 
nächsten  Astquirl  ab,  und  band  einen  der  oberen  Aeste  aufrecht  an  einen  Stock.  Nach  3—4  Jahren  hat- 
ten mehrere  der  auf  diese  Art  aufgebundenen  Aeste  sich  in  Gipfeltriebe  verwandelt.  Diese  neuen  Gipfel- 
triebe haben  jetzt  völlig  quirltörmige  Aeste  und  die  Nadeln  der  Gipfeltriebe  stehen  in  regelmässigen  Spi- 
ralen, ganz  wie  im  normalem  Zustande.  Nachdem  ich  dieses  Resultat  erreicht  hatte,  sah  ich,  dass  man 
in  England  (vielleicht  auch  in  andern  Ländern)  mit  Erfolg  dieselbe  Methode  zur  Neubildung  des  Gipfel- 
triebes bei  andern  Arten  von  Edeltannen  angewendet  hat.' 

Abies  pichta,  Forh.  Im  Pinetum  des  hiesigen  botanischen  Gartens  habe  ich  ein  Exemplar  der 
sibirischen  Pechtanne  gepflanzt.    Dieser  Baum    hat  niemals   von    der   Winterkälte   gelitten   und   ist 

'   The  Journal   of  Horticulture,  Cottage  Gardener  &c-  New  Series.  Vol.  XVIII.  London.  1870.   Pag.  125.  Cfr.  Pag.  158.  201. 


jetzt  15—16  Jahre  alt.  Derselbe  hat  eine  Höhe  von  8'  (2.5m.);  der  Gipfeltrieb  von  1870  hat  eine  Länge 
von  5"  (13cm.),  der  von  1871  7"  (IBcm.),  der  von  1872  S'/j"  (28cm.),  der  von  187.3  von  10"  (26.cm.)  und  der 
von  1874  von  7"  (18cm.).  Pas  grösste  mir  bekannte  Exemplar  in  Norwegen  befindet  sich  in  Christians- 
sand (58<*  8');  dasselbe  hatte  im  December  1874  eine  Höhe  von  IS'/s'  (4.8m.)  und  die  vier  letzten  Gipfel- 
triebe eine  Lange  von  6'  (1.9m.);  der  Baum  hat  aber  noch  nicht  geblüht.  —  In  Schweden  scheint  diese 
Art  ihre  Nordgrenze  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57"  39')  erreicht  zu  haben. 

Abies  Pinsapo,  Boiss.  Von  der  andalusischen  Tannne  habe  ich  bei  Christianssand  ein 
Exemplar  von  11'  (3.5m.)  Höhe  gesehen,  und  in  den  vier  letzten  Jahren  hat  dieser  Baum  Gipfeltriebe 
von  t3'  (1.9m.)  Länge  angesetzt.  Man  findet  dieselbe  auch  bei  Christiania  und  Stavanger.  Bei  der  letz- 
genannten Stadt  wurde  im  September  1873  ein  Exemplar  gemessen,  welches  eine  Höhe  von  4'  9"  (1.5m.) 
hatte.  Der  Gipfeltrieb  von  1872  war  9V2"  (25cm.)  und  der  von  1873  10"  (2Gcm)  lang.  Bei  Christiania 
haben  10—12  Jahre  alte  Exemplare  noch  nicht  eine  Höhe  von  2'  (62cm.)  erreicht;  dieselben  haben  jedoch 
niemals  von  der  Winterkälte  gelitten.  —  In  Schweden  wie  die  vorhergenannte  Art. 

Abies  rubra,  Poir.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  einige  1 — 2'  hohe 
Exemplare,  die  nie  von  der  Kälte  gelitten  haben;  bei  Christianssand  aber  hat  man  schon  vor  mehreren 
Jahren  die  Hudsons-Fichte  eingeführt.  Das  grösste  Exemplar  hat  jetzt,  (December  1874),  eine  Höhe 
von  I7V2'  (5.5m.)  und  die  vier  letzten  Jahrestriebe  eine  Länge  von  10'  (3. Im.).  Diese  Art  hält  sich  auch 
bei  Stockholm. 

Abies  Reginse  Amalise,  Hetdr.,  und  Abies  Webbiana,  Lindl.  Von  den  hier  genanntenAr- 
ten  haben  jüngere  Exemplare  den  Winter  im  hiesigen  botanischen  Garten  sehr  gut  ertragen;  aber  kein'e 
von  ihnen  ist.  über  1—2'  (31  — 62cm.)  hoch. 


Ueber  das  schwierige  Problem  der  Waldanpflanzung  an  den  offenen  und  dadurch  den  Meeresstürmen 
am  meisten  ausgesetzten  Stellen  der  Küsten  Norwegens,  hat  Niemand  hier  im  Lande  so  viel  Erfahrung 
als  Herr  Forstmeister  A.  T.  Glöersen,  welcher  in  einer  Reihe  von  Jahren,  hauptsächlich  in  der  Umge- 
gend von  Stavanger  (58°  58'  N.  B.  23"  24'  Ö.  L.),  sich  mit  dieser  Sache  beschäftigt  hat.  Die  hier  folgen- 
den, von  Herrn  Glöersen  gefälligst  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  zu  diesem  Zwecke  am  besten 
brauchbaren  Kiefer-  und  Fichtenarten,  sind  die   zuverlässigsten,  die  wir  in  dieser  Beziehimg  besitzen. 

Unter  allen  bis  jetzt  versuchten  Fichtenarten  steht  die  Abies  alba,  Mchx.,  sowohl  in  Bezug  auf 
Genügsamkeit  als  Härte  oben  an.  Dieselbe  Erfahrung  hat  man  auch  früher  sowohl  in  Jütland  als  an 
der  hannoverschen  Küste  gemacht.  Die  zweite  in  dieser  Reihe  ist  die  Balsamtanne  (Abies  bal- 
samea,  Mill.)  Die  Weisstanne  (Abies  pectinata,  DC.)  erträgt  die  Meeresstürme  besser  als  die 
gemeine  Fichte  (Abies  excelsa,  DC),  nimmt  aber  nicht  mit  so  schlechtem  Boden  vorlieb  wie  diese. 
Besonders  ist  die  letztgenannte  Art  bedeutend  empfindlicher  gegen  die  Meeiesstürme,  sobald  man  die- 
selbe einzeln  oder  nur  in  kleineren  Partien  anpflanzt  (Cfr.  Pag.  161).  Wenn  die  gemeine  Fichte  in  grö- 
sseren, zusammenhängenden  Partien,  (z.  B.  wenigstens  50  norwegische  —  ca.  20  preussische  —  Morgen,) 
gepflanzt  wird,  kann  dieselbe  sich  einigermassen  gut  in  den  Küstengegenden  halten.  In  grösseren  Forstau- 
lagen werden  nämlich  nur  die  äussersten  Baumreihen  bis  ungefähr  40'  (12 — 13m.)  in  die  Pflanzung  hinein 
beschädigt.  An  dem  Sturme  sehr  exponirten  Stellen  hat  Herr  Glöersen  sehr  gute  Resultate  davon  ge- 
sehen, dass  man  eine  neu  gepflanzte  Fichtenpartie  mit  3—4  andern  Baumgürteln  in  folgender  Ordnung 
umzogen  hat:  zuerst  umgiebt  man  die  Fichtenpflanzung  mit  drei  Reihen  Schwarzkiefern  (Pinus 
austriaca,  Höss);  hierauf  lässt  man  drei  Reihen  der  Weissfichte  (Abies  alba,  Mchx.)  folgen,  und 
umgiebt  schliesslich  noch  das  Ganze  mit  3 — 4  Reihen  Krummholzkiefern  (Pinus  Purailio,  HänJce). 
Wenn  die  Beschaffenheit  des  Bodens  es  erlaubt,  setzt  man  gern  zwischen  der  Fichtenpflanzung  und  Pinus 
austriaca  noch  ein  paar  Reihen  Weisstannen  (Abies  pectinata,  DC).  Sobald  nun  das  Ganze  heran- 
wächst, nehmen  die  hier  genannten  Gürtel,    des  den  verschiedenen  Arten  eigenthümlichen  Wuchses  wegen, 


die  Gestalt  einer  gleichmässig  nach  Innen  steigenden  Böschung  an,  und  bilden  auf  die  Art  ein  kräftiges  Boll- 
werk gegen  die  Meeresstürme  für  die  in  der  Mitte  stehende  Fichtenpartie. 

Auf  Jäderen,  einer  vollständig  waldentblössten,  flachen  Landesstrecke  an  der  Südwestküste  Norwe- 
gens (58V2— 59''),  welche  unmittelbar  an  das  Meer  stösst,  und  den  heftigsten  Stürmen  ausgesetzt  ist,  hat 
Herr  Glöersen  im  kleineren  Massstabe,  ausser  den  vorgenannten,  mit  Glück  folgende  ■  Arten  versucht: 
Abies  Douglasii,  Lindl.,  Abies  Menziesii,  Loud..  Abies  rubra,  Poir.,  Abies  Orientalis,  Poir., 
Abies  nigra,  Mclix.,  Abies  pichta,  Forb.,  Abies  Nor  dmanniana,  LJc,.  und  Abies  Fraseri,  LmÄ 
Als  weniger  brauchbar  erwiesen  sich  Abies  canadensis,  3Irhx.  und  Abies  Pinsapo,   Boiss. 

Von  allen  hier  genannten  Arten  ist  unbedingt  Pinus  Pumilio,  i/«"wÄ;e  diejenige,  welche  am  besten 
den  Meeresstürmen  Trotz  bietet,  imd  zu  gleicher  Zeit  als  die  genügsamste  sich  erweist.  Dieselbe  gedeiht 
sogar  recht  gut  auf  Flugsand,  welcher  bereits  durch  Anpflanzung  von  dazu  passenden  Gramineen  &c.  be- 
festigt ist.  In  Bezug  auf  die  Härte  folgen  hierauf  verschiedene  Formen  der  Pinus  Laricio,  Poir., 
hauptsächlich  Pinus  austriaca,  Sös.s,  Pinus  corsicana,  Hort,  und  Pinus  Pallasiana,  Lamb.  Die- 
sen beinahe  zur  Seite  steht  Pinus  Cenibra,  L.  Erst  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  kann  man 
Pinus  sylvestris,  L.  und  Pinus  Strobus,  L.  anpflanzen,  welche  aber,  wenn  man  dieselben  in  der 
Nähe  des  Meeres  pflanzt,  stets  mit  den  vorgenannten  Schutzgürteln  umzogen  werden  müssen. 


Larix  europsea,  DC.  (Norw.:  LcerJcetrce;  Schwed.  LärMräd).  Die  Lärche  findet  sich  ange- 
pflanzt an  verschiedenen  Stellen  Norwegens.  Die  Polargi-enze  kann  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmtheit 
angegeben  werden.  Man  kann  dieselbe  jedoch,  wie  es  scheint,  mit  einiger  Genauigkeit  ungefähr  am  Po- 
larzirkel ansetzen.  Auf  den  Inseln  Söndre  Herrö  (65"  58')  und  Dönnes  (66°  5'),  beide  zum  Nordlands  Amt 
gehörend,  gedeiht  dieser  Baum  gut,  während  derselbe  bei  Tromsö  (69°  40')  nur  strauchförmig  vorkommt. 
In  der  Umgegend  von  Christianssund  (63"  7')  und  Throndhjem  (63"  26')  vermehrt  sich  die  Lärche  durch 
Selbstsaat,  wenigstens  ein  paar  Tausend  Fuss  von  den  Mutterpflanzen  entfernt,  und  bei  Stenkjär  (64°),  wo 
man  30'  (9.4m)  hohe  Bäume  antrifft,  giebt  dieselbe  keimfähigen  Samen.  Bei  der  durch  ihre  Kupferberg- 
werke bekannten  Stadt  Röros  (62"  34'  N.  B.  29°  3'  Ö.  L.  und  2080'— 652n).  ü.  d.  M.)  stehen  einige  Lär- 
chen, die  jetzt  eine  Höhe  von  12—14'  (3.7— 4.4m)  und  einen  Stammdurchmesser  von  ungefähr  6"  (21cm.) 
haben.  Diese  Thatsache  ist  in  sofern  von  Interesse,  als  die  Gegend  hier  ein  so  ungünstiges  Klima  hat 
(Cfr.  Pag.  12.  15),  dass  Sorbus  Aucuparia,  Vaccinium  Myrtillus  und  Vitis  Idaea  nur  in  guten  Sommern 
reife  Beeren  liefern.  Weder  Gerste  noch  Kartoffeln  können  dort  angebaut  werden,  und  nur  sehr  wenige 
der  gewöhnlichsten  Küchengewächse  gedeihen.  Mairüben  halten  hier  selten  mehr  als  2^3"  (5 — 8cm)  im 
Diameter;  ja  in  gewöhnlichen  Sommern  gedeiht  hier  nicht  einmal  der  Spinat  im  Freien,  und  der  Rhabar- 
ber, welcher  sonst  hier  recht  gut  gedeiht,  giebt  dann  keinen  Samen.  Im  Allgemeinen  scheint  es  also, 
dass  man  die  Höhengrenze  der  Lärche  im  südlichen  Norwegen  wenigstens  auf  2000'  (628m.)  ansetzen 
kann.  —  In  Schweden  scheint  die  Lärche  eben  so  gut  wie  in  Norwegen  zu  gedeihen:  junge  Pflanzen  hielten 
sich  nämlich  in  mehreren  Jahren  bei  Piteä  (65"  20').     In  Finland  geht  dieselbe  bis  Uleäborg  (65)". 

Zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurden  an  mehreren  Stellen  in  Norwegen  Versuche,  die  mehrere 
Morgen  Landes  umfassten,  mit  dem  Anpflanzen  der  Lärche  gemacht,  z.  B.  bei  der  Stadt  Mandal  (58°  1' 
N.  B.  25°  7'  Ö.  L.)  und  an  einigen  Stellen  in  dem  östlichen  Theile  des  Landes,  zwischen  Kongsvinger  und 
der  schwedischen  Grenze  (60"  0'),  so  wie  zum  Theil  in  der  Umgegend  von  Throndhjem  (63"  26').  Bei 
Mandal,  in  der  Nähe  von  Cap  Lindesnes,  waren  die  Verhältnisse  sehr  ungünstig,  da  der  Boden  aus  Sand, 
zum  Theil  sogar  aus  Flugsand,  mit  Kies  und  Gerolle  im  Grunde,  bestand;  hierzukommt,  dass  die  zum  Be- 
pflanzen bestimmten  Stellen  dicht  am  offenen  Meere  lagen  und  den  heftigsten  Stürmen  ausgesetzt  waren. 
Nichts  desto  weniger  glückte  diese  Pflanzung,  welche  im  Jahre  1805  mit  zweijährigen  Sämlingen  aus 
Schottland  ausgeführt  wurde,  über  alle  Erwartung  gut,  und  als  Exempel  des  freudigen  Wuchses  kann  ich 
anführen,  dass  man  schon  im  Jahre  1835  die  höchsten  Bäume,  die  man  finden  konnte,  zur  Verfertigung 
einer  Leiter  benutzte,  die  eine  Länge  von  50'  (15.8m.)  hatte.    An  mehreren  Stellen  in  dem  hier  genannten 


Walde  sind  die  Bäume  jetzt  geschlagen,  und  der  Boden  ist  nun,  durch  die  verfaulten  Liirchennadeln,  in 
dem  Grade  verbessert,  dass  man  jetzt  schöne  Gartenanlagen  mit  Gemüsen  aller  Art,  Erdbeerenbeeten  und 
Blumenparthien  an  derselben  Stelle  findet,  wo  früher,  wie  oben  gesagt,  nur  Sand,  Kies  und  Gerolle  vor- 
kamen. —  Sowohl  bei  Mandal  als  an  den  andern  hier  genannten  Stellen  haben  die  Lärchen  sich  schon 
seit  einem  Menschenalter  durch  Selbstaussaat,  ziemlich  weit  von  den  Mutterpflanzen  entfernt,  verbreitet. 
Unter  einigermassen  günstigen  Verhältnissen  ist  es  in  den  südlichen  Theilen  von  Norwegen  keine 
Seltenheit  60—70  Jahre  alte  Lärchenbäume  zu  finden,  die  eine  Höhe  von  60—70'  (19— 22m.)  und  in  der 
Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  2'  (62cm.)  haben.  Hiermit  soll  aber  natürlicherweise  nicht  gesagt  sein, 
dass  alle  oder  auch  nur  die  meisten  Bäume,  selbst  in  einer  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  angeleg- 
ten Forstpflanzung,  solche  Dimensionen  erreichen.  Herr  Forstmeister  Th.  Mejdell  hat  mir  mitgetheilt, 
dass  er  in  Grue  Kirchspiel  im  Glommeuthale  (60°  27'),  an  einer  offenen  Stelle  im  Walde,  welche  abge- 
brannt, und  sehr  steinigen  Boden  hatte,  im  Jahre  1862  Lärchensamen  aussäete.  Schon  1872  fand  sich  daselbst 
ein  sehr  schöner  Bestand  von  Lärchen,  unter  denen  einzelne  Exemplare  eine  Höhe  von  16'  (5m)  bei 
einem  Durchmesser  von  3"  (8cm.)  und  darüber  erreicht  hatten.  Die  Scheibe  eines  dieser  Bäume,  welche 
ich   vor   mir   liegen   habe,    und   die    ein  Alter  von   acht   Jahre   zeigt,    hat    einen   Durchmesser  von  2V2" 

(67mm.). 

In  den,  beim  Hofe  Kjöstad  in  der  Nähe  von  Throndhjem,  in  den  Jahren  1810—12  mit  zweijährigen 
Sämlingen  ausgeführten  Pflanzungen,  wurden  im  Jahre  1862  zwei  der  grössten  Bäume  ausgesucht,  die  fol- 
gende Dimensionen  hatten:  No.  1:  Höhe  71'  (22.3m.)  und  Umfang  in  der  Brusthöhe  5'  10"  (1.8m-);  No. 
2:  Höhe  70'  (22m.)  und  Umfang  in  der  Brusthöhe  4'  10"  (1.5m.).  —  Beim  Hofe  Öier,  Brandvold  Kirch- 
spiel, im  Glommenthale,  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  der  schwedischen  Grenze  entfernt  (60"  15'  N.  B. 
30"  6'  Ö.  L.),  befindet  sich  ein  Lärchenwäldchen,  welches  jetzt  ein  Areal  von  ungefähr  sechs  norwegischen 
Morgen  Landes  (;i  10,000  D'  od.  984  Dm)  bedeckt.  Die  Bäume  wurden  im  Jahre  1803  gepflanzt  und 
waren  damals  so  klein,  dass  sie,  wie  die  dortigen  Bauern  erzählen,  in  einem  mit  Papier  umwickelten 
Bündel  zur  Stelle  gebracht  wurden.  Die  Bäume  stehen  jetzt  ziemlich  gleichmässig  über  das  ganze  Areal 
vertheilt,  und  im  Jahre  1865  zählte  der  Forstmeister  Mejdell,  der  mir  diese  Mittheilung  gemacht  hat, 
auf  einem  Areal  von  Vs  norw.  Morgen  37  Bäume,  die,  zum  Nutzfällen  reif  waren.  Einzelne  dieser  Bäume 
hatten  eine  Höhe  von  wenigstens  70'  (22m.)  und  in  einer  Höhe  von  32'  (10m)  einen  Durchmesser  von  12" 
(31cm.).  In  der  Nähe  dieses  Lärchenwäldchens  sieht  man  jetzt,  sowohl  einzeln  stehend  als  in  kleinen 
Gruppen  beisammen,  eine  Menge  durch  Selbstsaat  erzeugter  Bäume,  von  denen  die  grössten  jetzt  eine 
Höhe  von  25—30'  (7.8— 9.4m.)  haben.  —  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wurden  auf  dem  Hofe  Östre 
Sköien,  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Christiania  entfernt,  einige  Lärchen  gepflanzt,  die  alle  sehr  gut 
gediehen,  und  welche  seit  25—30  Jahren  angefangen  haben  sich  in  der  Nähe  selbst  auszusäen.  Der 
grösste  der  gepflanzten  Bäume,  den  ich  im  Juni  1872  mass,  hatte  eine  Höhe  von  80'  (25m.)  und  in  der 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  6'  (1.9ra).  —  Beim  Gute  Tomb  in  Raade  Kirchspiel,  Smaalenenes  Amt,  (59" 
20')  wurden  in  den  Jahren  1806—10  Lärchen  gesäet.  Zwei  der  grössten  Bäume,  die  im  October  1872 
gemessen  wurden,  zeigten  folgende  Dimensionen:  No.  1:  Höhe  68'//  (21.3m.),  Durchmesser  am  Boden 
28"  (73cm.)  und  in  einer  Höhe  von  24'  (7.5m.),  16'  (42cm.);  No.  2:  Höhe  72'/2'  (22.6m.),  Durchmesser 
am  Boden  31"  (81cm.)  und  in  einer  Höhe  von  24  Fuss  12"  (31cm.)  —  Auf  dem  Hofe  Tjos  bei  Christians- 
sand (58°  8')  wurde  1863  eine  Lärche  gefällt,  die  72'  (22.5m.)  hoch  war.  Der  Stamm  hatte  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  77"  (2m)  und  weiter  hinauf  folgende  Dimensionen:  24'  (7.5m.):  62"  (1.6m.); 
36'  (11.3m):    48"  (125cm.)  und  52'  (16.3m):     30"  (78cm ).    Der  Baum  hatte  ein  Alter  von  66  Jahre. 

Von  der  Gattung  Larix  findet  man  ausserdem  bei  Christiania  Larix  dahurica,  Turcs.  und  La- 
rix  microcarpa,  Foir.,  die  eben  so  gut  zu  gedeihen  scheinen  wie  Larix  europsea. 

Wellingtonia  gigantea,  Limll.  Die  riesige  Wellingtonie  hat  sich  seit  mehreren  Jahren,  an 
der  Küste  des  südlichen  Norwegens,  ohne  Decke  gut  gehalten.  In  Stavanger  (58°  58')  wurde  im  Herbste 
des  Jahres  1873  ein  Exemplar  gemessen,  welches  eine  Höhe  von  9'  (2.8m.)  hatte;  der  Gipfeltrieb  erreichte 
im  Jahre  1871  eine  Länge  von  20"  (52cm.),  iu  1872  mass  derselbe  2OV2"  (53cm.)  und  hatte  1873  eine  Länge 


von  ISVä"  (40cm.).  In  der  Pflanzschule  des  norwegischen  Forstwesens  bei  Stavanger  wurde  im  Herbste 
1873  eine  Wellingtonia  gemessen,  die  auf  einen  Rasenplatz  im  mageren  Boden  stand.  Dieselbe  hatte  eine 
Höhe  von  4'  8"  (1.4ni.);  der  Gipfeltrieb  von  1872  war  9V3"  (25cm.),  und  der  von  1873  8V2"  (22cm.) 
lang.  In  Christianssand  (58"  8')  wurde  ein  Exemplar  gemessen,  das  eine  Höhe  von  9'  (2.8m.)  hatte;  das- 
selbe hatte  im  letzten  Sommer  einen  Gipfeltrieb  von  12"  (31cm.)  Länge  angesetzt.  Im  botanischen  Garten 
bei  Christiania  hat  sich  ein  beinahe  2'  (62cm.)  hohes  Exemplar  der  Wellingtonia  drei  Jahre  lang  ohne 
Decke  gehalten.  Dieselbe  litt  jedoch  jeden  Winter  so  stark,  dass  man  wohl  nicht  annehmen  darf,  dass 
sie  hier  gedeihen  kann. 


T  a  X  i  n  e  ». 


Ginkgo  biloba,  L.  Vor  ungefähr  40  Jahren  wurde  im  hiesigen  botanischen  Garten  ein  junges 
Exemplar  des  Ginkgobaumes  an  eine  Mauer  gepflanzt,  die  gegen  Osten  wendet,  und  an  diese  spaliirt. 
Der  Stamm  hat  jetzt  einige  Zoll  über  den  Boden  einen  Umfang  von  17"  (84cm.)  und  die  auf  so  eigen- 
thümliche  Art  behandelte  Krone  hat  eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  und  eine  Breite  von  7—8'  (2.2— 2.5m.). 
Dieses  Exemplar  hat  niemals  geblüht  und  wird  im  Winter  nicht  gedeckt.  Zuweilen  kann  der  Ginkgo 
dünne  Jahrestriebe  von  IVj'  (47cm.)  Länge  und  darüber  bilden;  diese  sterben  aber  im  Winter  ab.  Ge- 
wöhnlich bildet  derselbe  nur  4—8"  (11 — 21cm.)  lange  und  kräftige  Triebe,  und  diese  halten  sich  gut,  selbst 
in  sehr  ungünstigen  Wintern.  Hierzu  rechne  ich  vorzugsweise  solche,  in  welchen  Kälte  und  Thauwetter 
immerfort  wechseln  und  Glatteis  bilden.  Kleinere  Exemplare,  welche  mehrere  Jahre  im  Kalthause  über- 
wintert waren  und  später  in  der  Baumschule  ausgepflanzt  wurden,  halten  sich  ebenfalls  recht  gut,  wachsen 
aber  nur  sehr  langsam.  —  In  Schweden  hält  sich  dieser  Baum  bis  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57*'  39') 
und  auf  warmen  und  geschützten  Stellen  auch  bei  Stockholm  (59°  20'). 

Taxus  baccata,  L.  (Norw.:  Barlind;  Schwed.:  Idegran  oder  BarrUnd;  Alt  Norw.:  fr).  Die 
Eibe  findet  man  wildwachsend  hier  imd  da  in  den  südlichen  Theilen  Noi-wegens,  hauptsächlich  an  der 
Küste;  dieselbe  kann  aber  doch  an  einzelnen  Stellen  6— 7  Meile  in  gerader  Linie  in  das  Land  hineingehen. 
Als  wildwachs  ender',  Baum  erreicht  die  Eibe  in  dem  östlichen  Norwegen  ihre  Nordgrenze  schon  in  Hur- 
dalen  (00°  25'  N.  B.  28"  43'  Ö.  L.),  woselbst  der  Eibenbaum  eine  Höhe  von  6—8'  (1.8— 2.5m.)  erreicht. 
An  der  Westküste  geht  derselbe  wenigstens  bis  Solnör  in  Örskog  Kirchspiel  (6272°  N.  B.  24°  24'  Ö.  L.), 
wo  die  Bäume  mannshoch  werden.  Auf  Ringerike,  3—4  Meilen  von  Christiania  entfernt,  geht  die  Eibe 
bis  zu  einer  Höhe  von  ungefähr  1000'  (313m.)  ü.  d.  M.  hinauf.  Angepflanzt  hält  sich  dieselbe  sehr  gut 
auf  Inderöen  (63"  52'  N.  B.);  weiter  nach  Norden  ist  die  Eibe  wahrscheinlich  noch  nicht  anzupflan- 
zen versucht. 

In  Schweden,  wo  die  Eibe  sich  auch  hauptsächlich  an  der  Küste  vorfindet,  triff't  man  dieselbe 
wildwachsend  bis  Gestrikland,  ungefähr  61".  Man  findet  den  Eibenbaum  auch  beim  Ragundaflusse  in 
Jämtland  (63"  10'),  aber  dort  ist  dieser  Baum,  nach  Professor  N.  J.  Andersson,  wahrscheinlich  ange- 
pflanzt worden. 

Es  wird  angegeben,  dass  die  Eibe  kalkhold  sei");  an  den  meisten  Stellen,  wo  dieser  Baum  in  Nor- 
wegen vorkommt,  findet  man  denselben  indessen  auf  einer  Unterlage  von  Granit  und  Gneiss,  und  scheint 
derselbe  sogar  unter  solchen  Verhältnissen  seine  üppigste  und  kräftigste  Ausbildung  zu  erreichen. 

In  der  Umgebung  der  Stadt  Bergen  findet  man  mehrere  gepflanzte  Eibenbäume,  die  alle  ein  fri- 
sches Aussehen,  eine  Höhe  von  22—28'  (6.9 — 8.7m.)  und  einen  Stammumfang  von  22—42"  (57 — 109cm.) 
haben.    Auf  dem  Gute  Rosendal,  einige  Meile  südlich  von  Bergen  (60"  0'  N.  B.  23"  34'  Ö.  L.),  findet  man 

'    Hugov.  Mohl.     Vermischte  Schriften  botanischen  Inhalts.     Tübingen.   1845.  Pag.  418. 


eine  Eibe,  die,  nach  einer  1870  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  32'  (10m)  hat.  Der  Stamm  misst 
3' hoch  6' (1.9m.)  und  in  einer  Höhe  von  25'  (7.8m.)  sogar  noch  4V2'  (1.8m.)  im  Umfang.  Die  Krone  hat  einen 
Durchmesser  von  15'  (4.7m.).  Obgleich  die  Baumvegetation  in  jener  Gegend,  wo  ein  vollständiges  Küsten- 
klima herrscht,  bedeutend  üppiger  ist  als  im  östlichen  Theile  des  Landes,  kann  man  doch  auch  dort  einen 
Eibenstamm  von  1'  (31cm.)  Diameter  kaum  auf  weniger  als  150  Jahre  anschlagen. 

Aus  den  östlichen  Gegenden  des  Landes  habe  ich  drei  Scheiben  vor  mir,  die  folgende  Dimen- 
sio»en  haben:  No.  1:  Aus  der  Umgegend  von  Kongsberg  (59^  40'  N.  B.  27"  18'  Ö.  L.  ungefähr  600' — 
188m.  ü.  d.  M.)  hat  einen  Durchmesser  von  4V3"  (113mm.)  und  zeigt  138  Jahresringe;  No.  2:  aus  Bärum, 
eine  Meile  von  Christiania  entfernt,  hat  einen  Durchmesser  von  8V2"  (22cm.)  und  254  Jahresringe,  und  No. 
3:  von  dem  mehrfach  genannten  Hofe  Hailangen,  misst  8"  (21cm.)  im  Durchmesser  und  zeigt  112  Jahres- 
ringe. Im  Walde  eben  dieses  Hofes,  ungefähr  drei  Meilen  südlich  von  Christiania,  findet  man  eine 
Menge  ziemlich  grosser  Eibenbäume.  Drei  der  grössten,  die  ich  im  Sommer  1864  mass,  hatten  folgende 
Dimensionen:  No.  1:  Höhe  37'  (11.6m.);  der  Hauptstamm,  welcher  sich  später  in  zwei  Stämme  theilt, 
hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  5'  4"  ('169cm.);  der  eine  der  beiden  Stämme  hält  4'  (125cm.)  und 
der  andere  3'  (94cm.)  im  Umfang;  No.  2:  Höhe  29'  (9.1m);  die  Höhe  des  Stammes  bis  an  den  untersten 
Ast,  wo  derselbe  einen  Umfang  von  2'  3"  (70cm.)  hat,  ist  9'  (2.8m.);  No.  3:  Höhe  31'  (9.7m.);  die  Höhe 
des  Stammes  bis  zur  Krone  9'  (2.8m.)  und  der  Umfang  desselben,  2'  hoch,  3'  4"  (105cm.).  —  Bei  dem  Hofe 
Österrud  in  Eker  Kirchspiel  (59°  42'  N.  B.  27"  45'  Ö.  L.)  steht  eine  Taxus  baccata,  die  eine  Höhe  von 
zwar  nur  14 — 15'  (4.3— 4.7m.)  hat,  welche  jedoch,  2'  hoch,  18"  (47cm.)  im  Durchmesser  hält. 

Da  mehrere  Varietäten  von  Taxus  baccata  sich  leicht  durch  Stecklinge  vermehren  lassen,  kam 
ich  auf  den  Gedanken,  ob  die  Eibe  im  Walde  sich  nicht  vielleicht  eben  so  gut  selbst  durch  Ableger  ver- 

Fig.  33. 


mehren  könnte,  wie  dies  früher  beim  Wachholder  und  der  Fichte  nachgewiesen  wurde.  Da  die  Zweige 
der  Eibe  hier  gewöhnlich  zu  Guirlanden  u,  dgl.  verwendet  werden,  und  darum  täglich  in  Christiania  als 
Marktwaare  anzutreffen  sind,  so  werden  selbstfolglich  die  Bäume,  die  in  der  Umgegend  wachsen,  auf  eine 
scheussliche  Art  verstümmelt.  Man  haut  natürlicherweise  zuerst  die  untersten  Aeste  ab,  die  man  am 
leichtesten  erreichen  kann,  und  aus  diesem  Grunde  ist  es  sehr  selten  einen  Baum  zu  sehen,  dessen  Aeste, 
dem  Boden  so  nahe  kommen,  dass  eine  Vermehrung  durch  Ableger  möglich  wird.  Endlich,  im  Juli  1868, 
gelang  es  mir,  bei  dem  oben  genannten  Hofe  Hallangen,  ein  solches  Exemplar  anzutreffen,  von  welchem 
hier  (Fig.  33)  eine  Zeichnung,  nach  einer  Photographie  mitgetheilt  wird.  Das  Exemplar  befindet  sich  im 
■  hiesigen  botanischen  Museum.  Später  wurden  in  demselben  Walde  noch  drei  ähnliche  Aeste  gefunden, 
und  wahrscheinlich  sind  solche  überhaupt  keine  seltene  Erscheinung. 

In  demselben  Walde  fand  ich  im  Juli  1872  einen  umgefallenen  Eibenbaum,  welcher  noch  mit  dem 
grössten  Theile  der  Wurzeln  an  den  Boden  befestigt  war.  Der  Stamm  hatte  eine  Länge  von  24'  (7.5m.)  und 
einen  Durchmesser  von  etwas  über  6"  (16cm.).  Aus  dem  horizontal  liegenden  Stamme  waren,  nachdem  derselbe 
umgestürtzt  war,  auf  dieselbe  Art,  wie  früher  bei  der  Fichte  imd  der  Kiefer  mitgetheilt  wurde,  eine  Menge 
kleiner,  vollständig  regelmässiger  Taxbäume  hervorgewachsen,  die  eine  Höhe  bis  2'  (62cm.)  erreicht  hatten. 
—  Aeste  der  Eibe,  die  dicht  am  Stamme  glatt  abgeschnitten  werden,  überwallen  sich  sehr  gut,  und  im 
Ganzen  genommen  scheint  es,  dass  die  Taxus  eine  sehr  grosse  Reproductionsfähigkeit  besitzt. 

Einer  meiner  Freunde,  der  im  Sommer  1872  Gelegenheit  hatte  die  alten  historisch  berühmten 
Eiben  bei  Fountain  Abbey  in  Yorkshire  zu  sehen,  hat  mir  die  Mittheilung  gemacht,  dass  bei  einem  dieser 
Bäume,  dessen  Stamm  hohl  war,  im  Innern  armdicke  und  dünnere  Wurzeln  entstanden  waren,  die  den 
Boden  erreicht  und  sich  darin  befestigt  hatten,  und  wahrscheinlich  nun  bedeutend  zur  Ernährung  des 
Baumes  beitrugen.  Eine  solche  Wurzelbildung  habe  ich  in  Norwegen  niemals  bei  der  Eibe  beobachtet, 
ja  nicht  einmal  einen  hohlen  Stamm  gesehen.  Dahingegen  findet  man  diese  eigenthümliche  Wurzelbildung 
hier  nicht  selten  bei  Salix  alba  und  fragilis,  so  wie  bei  der  Birke,  Linde,  Eller,  Esche,  und  Sorbus  Aucu- 
paria.     Hierüber  später  ein  mehreres. 

Wenn  man  die  Samen  der  Eibe  hier  im  Herbste  aussäet,  fangen  dieselben  nach  IV2  Jahre  an  zu 
keimen,  jedoch  gebrauchen  einzelne  Samen  2V2  Jahr  dazu.  Ich  habe  meine  Samenbeete  niemals  gedeckt, 
und  zweijährige  Sämlinge,  die  an  einer  schattigen  Stelle  ausgepflanzt  wurden,  litten  nicht  durch  die 
Winterkälte. 

Die  abgeschnittenen  Zweige  halten  sich  ziemlich  lange  ohne  zu  verwelken;  dieselben  werden  dess- 
halb,  wie  oben  gesagt,  allgemein  zu  Guirlanden  und  ähnlichen  Decorationszwecken  verwendet.  Als  das 
Königreich  Norwegen,  nach  der  Trennung  von  Dänemark,  seine  zukünftige  Staatsverfassung  bestimmen  sollte, 
versammelten  sich  die  Abgeordneten  des  Landes  auf  dem  Hofe  Eidsvold,  im  Kirchspiele  desselben  Na- 
mens, einige  Meilen  nördlich  von  Christiania.  Das  einzigste  Local,  welches  so  gross  war,  dass  es  eine 
solche  Versammlung  (112  Mann)  fassen  konnte,  war  aber  noch  nicht  vollständig  fertig.  Um  nun  demsel- 
ben in  der  Geschwindigkeit  ein  einigermassen  anständiges  Äussere  zu  verleihen,  wurden  die  ungehobelten 
Bretter,  mit  welchen  die  Wände  bekleidet  waren,  vom  Fussboden  bis  zur  Decke  mit  Eibenzweigen  ge- 
schmückt; und  in  diesem  bescheidenen  Locale  wurde  die  jetzig]e  Verfassung  Norwegens  ausge- 
arbeitet und  am  17teu  Mai  1814  angenommen.' 

Das  Holz  der  Eibe  ist  bei  Tischlern,  Drechslern  und  Bildhauern  sehr  gesucht,  und  aus  diesem 
Grunde  wird  der  Baum  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  ausgerottet.  In  Norwegen  hat  man,  ebenso 
wie  in  andern  Ländern  Europas,  das  Holz  der  Eibe  im  Mittelalter  zu  Bogen  verwendet,  und  ein  solcher 
(alt-norwegisch  „^rbogi"),  wird  bereits  in  der  älteren  Edda  (Guörunarkviöa  2.  3.)  besprochen.  Es  ist 
mir  nicht  bekannt,  dass  man  hier  einen  Vergiftungsfall  durch  Taxus,  sei  es  an  Menschen  oder  an  Thieren, 
wahrgenommen  hätte. 

Die  einzigste  Varietät  der  Eibe,  die  sich  bei  Christiania  als  hart  erwiesen  hat,  ist  Taxus  bac- 
cata  pendula.    Man  hat  mehrere  Male  Versuche  mit  der  Taxus  hib  er  n  ica,  JifacÄ;««/ angestellt.    Zuweilen 
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kann  dieselbe  sich  mehrere  Jahre  hindurch  einigermassen  gut  halten,  allein  im  Allgemeinen  leidet  sie  so 
sehr,  dass  sie,  wenn  sie  auch  nicht  vollständig  abstirbt,  doch  schwerlich  als  Decorationspflanze  gebraucht 
werden  kann.  Aber  schon  beim  Marineetablisseraent  Horten,  am  Christiania-Fjord  (59"  25'),  findet  man 
bis  10'  (3. Im.)  hohe  Exemplare,  die  sich  gut  ohne  Decke  halten,  und  dasselbe  ist  an  der  Küste  hinauf 
bis  Throndhjem  (63°  26'),  dessen  Klima  sich  in  nicht  geringem  Grade  dem  Kiistenklima   nähert,   der  Fall. 


G  n  e  t  a  c  e  se. 

Ephedra  luonostachya,  L.  Hat  sich  in  16  Jahren  ohne  Decke  im  botanischen  Garten  bei 
Christiania  gut  gehalten,  und  jetzt  eine  Höhe  von  ungefähr  2'  (62cm-)  erreicht.  Ich  habe  später  Versuche 
mit  Ephedra  monosperma,  Gmel.  und  Ephedra  vulgaris,  Bich.  gemacht.  Diese  halten  sich  jedoch 
bei  weitem  nicht  so  gut. 

M  y  r  i  c  e  86. 

Myrica  Gale,  L.  (Norw.:  Pors,  Post;  Schwed.:  Pors;  Alt  Norw. :  Pors).  Der  Gagel  ist  in 
Scandinavien  ziemlich  allgemein.  In  Norwegen  ist  derselbe  bis  Ibbestad  Kirchspiel  in  Nordland  (68"  47' 
N.  B.),  und  in  Schweden  bis  Haparanda  (65"  50')  gefunden  worden.  Auf  den  Gebirgen  geht  der  Gagel- 
strauch kaum  über  die  Kieferngrenze  hinaus.  Aus  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  habe  ich  von  ver- 
schiedenen Stellen  des  Unterlandes  zwischen  59  und  60"  mehrere  Stämme  erhalten,  die  folgende  Durch- 
messer haben:  11mm.  9  Jahre,  15mm.  7  Jahre,  16mm.  13  Jahre,  ITmm.  12  Jahre,  19mm.  16  Jahre,  21mm. 
9  Jahre,  24mm.   15  Jahre,  26mm.    11  Jahre  und  29mm.    17  Jahre  alt. 

Porsgrund,  eine  der  kleineren  Städte  an  der  südöstHchen  Küste  Norwegens,  hat  seineu  Namen 
von  diesem  Strauch  bekommen,  der,  ehe  die  ausgestreckten  Moore  dieser  Gegend  urbar  gemacht  wurden, 
sich  dort  in  grosser  Menge  vorfand.  An  mehreren  Stellen  wird  der  Gagelstrauch  zu  Besen  benutzt.  Auch 
wird  derselbe  in  Kleider  gelegt,  um  die  Motten  abzuhalten,  und  als  Beweis  dafür,  dass  der  Geschmack 
des  Publicums  überall  sehr  verschieden  ist,  kann  Folgendes  angeführt  werden:  In  Atnedalen,  einem  Ne- 
benthal des  grossen  Glommenthales  (61"  48'  N.  B.  28"  17'  Ö.  L.),  findet  man  den  Gagel  nicht  wildwach- 
send, doch  wird  der  Strauch,  der  Blätter  wegen,  angebaut;  diese  werden  nämlich  als  Gewürz  zur  Fleisch- 
suppe benutzt,  und  zu  diesem  Zwecke  sogar  für  den  Winterbedarf  getrocknet. 

In  früheren  Zeiten  hat  man,  wie  es  scheint,  den  Gagel  in  Norwegen  als  Medicin  gebraucht  In 
einem  isländischen  Arzeneibuche  aus  der  letzten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts  (Codex  Ar.  Magn.  655  4to), 
von  dem  die  geretteten  Fragmente  in  Konrad  Gislason's  „Prörer  af  oldnordisJc  Sprog  og  Literatur" 
(Kjöbenhavn.  1860.  Pag.  470—75)  gedruckt  sind,  findet  man,  den  Gagel  betreffend.  Folgendes:  „Grüner 
Gagel,  gut  gestossen  und  mit  saurem  Wein  gemischt,  ist  gut  zum  Waschen  des  Kopfes".  —  Der  Gagel 
kommt  auf  Island  nicht  wildwachsend  vor. 

Ehe  man  den  Gebrauch  des  Hopfens  kannte,  oder  genauer  ehe  derselbe  allgemein  wurde,  benutzte 
.man  sowohl  in  Scandinavien  als  in  Dänemark  den  Gagel  zum  Bierbrauen,  und  es  wird  behauptet,  dass 
derselbe  in  einzelnen  Landdistrikten,  sowohl  Norwegens  als  Schwedens,  jetzt  noch  immer,  für  sich  alleine 
oder  mit  Hopfen  gemischt,  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  wird.  In  Schweden  gebrauchte  man  den  Gagel, 
jedenfalls  bis  zur  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  allgemein  zum  Bierbrauen.' 

'      Richard  Dybeck's  Runa.    1847.  Pag.  29.     Cfr.  Dr.  Karl  Schiller.     Zum  Thier-  und  Kräuterbuchc  des  mecklenburgischen 
Volkes.   Drittes  Heft.  Schwerin   1864.  Pag.  40. 
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In  einer  Verordnung  (ohne  Jahreszahl)  des  norwegischen  Königs  Haakon  VI  Magnussön  (1355— 
1380)  wird  der  Gagel  als  ein  allgemeiner  norwegischer  Handelsartikel  genannt,"  und  in  einer  Verordnung 
(ohne  Datum)  aus  der  Zeit  Haakon  V  oder  VI  (1299 — 1380)  wird  vorgeschrieben,  dass  die  bierbrauenden 
Weiber  einen  Krug  „Porsnmngdt"  (d.  h.  mit  Gagel  gewürzten  Biers),  aus  einheimischem  Malze  bereitet, 
lür  V2  nÖrtug",  aber  das  aus  deutschem  Malze  bereitete  für  1  „Örtug"  verkaufen  sollten.^  In  einem  Do- 
curaente  von  1344  wird  sogar  ein  königlicher  Hof  (iErfjall),  in  der  Nähe  des  jetzigen  Frederikshald,  ge- 
nannt, der  seiner  Zeit  für  eine  bestimmte  Qvantität  („4  Saald")  Gagel  verpachtet  war.' 

In  Schweden  verordnet  das  Gesetz  Södermannalagen  vom  13ten  Jahrhundert  (in  Bygninga  Balken 
Cap.  XXVI.  §  3),  dass  derjenige,  welcher  Gagel  vor  der  Zeit  der  Olafs  Messe  (29sten  Juli)  sammelt,  eine 
Busse  von  drei  Mark  bezahlen  soll;  aber  Niemand  hat  das  Recht  sich  darüber  zu  beklagen,  als  der,  dem 
der  Gagelmoor  angehört.  Diese  Verordnung  ging  später  in  Magnus  Erikssön's  Landesgesetz  {Bygninga 
Balken  Gap.  XXXVI)  über,  wo  es  heisst:  „Reisst  Jemand  den  Bast  oder  bricht  Zweige  von  Eichen  oder 
schneidet  Gagel  oder  stielt  wilden  Hopfen  in  anderer  Leute  Wald,  so  bezahle  er  den  Schaden  und  dazu 
drei  Mark,  sobald  er  dafür  nach  dem  Gesetze  schuldig  befunden  wird.  Wer  früher  als  zur  Olafs  Messe 
Gagel  auf  Grundstücken  pflückt,  welche  Eigenthum  der  Städte,  der  Gemeinde  oder  des  Staates  sind, 
und  dabei  ertappt  wird,  büsst  6  Öre.  Wenn  Jemand  wilden  Hopfen  von  Grundstücken,  welche  Eigenthum 
der  Städte,  der  Gemeinden  oder  des  Staates  sind,  früher  als  zur  Bartholomäus  Messe  (24sten  August)  holt, 
büsst  er  dafür  12  Öre.  Niemand,  ausser  dem  rechten  Besitzer,  hat  das  Recht  Klage  anzulegen".  Dieselbe 
Verordnung  ist  später  in  Christopher  von  Bayern's  Landesgesetz  (Bygninga  Bdlhen  Cap.  49)  aufgenommen 
worden.  —  In  Dänemark  hat  man,  in  Haderslev's  Stadtrecht  (vom  Jahre  1292)  Art.  6,  den  Gagel  mit 
Accise  belegt. 


BetulacesB. 


Von  der  Gattung  Betula  findet  man  in  Norwegen  wahrscheinlich  nicht  mehr  als  drei  wirkliche 
Arten:     Betula  nana,  L.,  Betula  verrucosa,  Ehrh.  und  Betula  odorata,  Bechst. 

Betula  naiia,  L.  (Norw.:  Dverghirk,B,ape,  Fjcldrape,  Kjerringris;  Scliwed.:  Fjällrapa,  Kärring- 
ris,  Mypris,  Alt  Norw.:  Fjallrhapi;  Norw.  Lapl.:  Slcirrek;  Schwed.  Lapl. :  Beusak-skirre  o:  Lagopi  virga. 
Isl.:  Fjalldrapi).  Die  Zwergbirke  findet  sich  allgemein  überall  in  den  Gebirgsgegenden  Scandinaviens 
bis- zum  Nordcap  (71»  10'  u.  1000'— 314m.  ü.  d.  M.)  und  Ost-Finmarken  hinauf,  und  steigt  bis  zu  einer  Höhe 
von  4000'  (1255m.)  ü.  d.  M.  und  darüber.  In  den  Polarläudern  geht  sie  gewöhnlich  bis  zum  Meeresniveau, 
und  an  einzelnen  Stellen  des  südlichen  Norwegens  ziemlich  tief  ins  Unterland  herab :  an  den  Ufern  des  Bin- 
nensees Storsjö  in  Odalen  (GO"  24' N.  B.  29"  12' Ö.  L.)  findet  man  dieselbe  bei  einer  Höhe  von  420'  (132m.), 
und  in  dem  südlichen  Theile  von  Christianssands  Stift  (58°  10')  bei  400'  (125m.)  ü.  d.  M.  —  In  Schweden 
erreicht  die  Zwergbirke  ihre  Südgrenze  in  Urshult  Kirchspiel  in  Smäland  (56"  32'  N.  B.  32"  20'  Ö.  L.). 
Auch  auf  Island  kommt  dieselbe  allgemein  vor.  In  den  Tundern  der  Samojeden  deckt  die  Zwergbirke, 
mit  strauchartigen  Weiden  gemischt,  unterm  68"  noch  grosse  Strecken:  aber  bei  69"  wird  die  Zwergbirke 
seltener  und  nimmt  eine  pygmäische  Gestalt  an.-*  Im  Jahre  1870  wurde  eine  Varietät  der  Zwergbirke 
(B.  nana  ß.  relicta,  Th.  Fr.)  bei  Kol  Bay  an  der  Westküste  von  Spitzbergen  (78"  6'  N.  B.)  gefunden,, 
wo  sie  wahrscheinlich  ihre  Polargrenze  erreicht  hat. 

'    Korges  gamle  Love.     III.  Pag.   205  u.  208. 

'   Norgcs  g.imle  Love.     III.  Pag.   143.   —   Auch  in  Deutschland  findet  man  aus  früheren  Zeiten  ähnliche  Biertaxen.  K.  G.  Anton. 

Geschichte  der  tentschen  Landwirthschaft.     Görliz.    1799—1802.     3'"    Th.  Pag.   321. 
^   Diplomatarium  Norvegicum.  IV.  No.  278. 
^   A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojeden.     Dorpat.   1848-54.  2^  Th.  Pag.  457. 


Die  Zwergbirke  wächst  sehr  langsam,  und  es  ist  gewiss  selten,  dass  ihr  Stamm  einen  Durchmesser 
von  2"  (52nim)  oder  darüber  erreicht.  Aus  verschiedenen  Gegenden  Norwegens  habe  ich  Stanimscheiben 
erhalten,  die  folgende  Dimensionen  haben:  Von  Alten  (70"):  No.  1:  SOmm.  Durchmesser,  37  Jahre; 
No.  2:  32mm.  22  Jahre;  Do  vre  (62"  13'  N.  B.  3370'— 963m.  —  ü.  d.  M.):  No.  1:  18mm.  24  Jahre;  No.  2: 
23mm  SOJahre;  Hallingdal  (60"  37' N.  B.  3500'— 1097m.  —  ü.  d.  M  .):  No.  1:  29mm,  96  Jahre;  No.  2:  34mm. 
70  Jahre;  No.  3:  39mm-  65  Jahre;  No.  4:  44mra.  55  Jahre;  No.  5:  46mm.  67  Jahre;  No.  6:  46mm.  80  Jahre 
und  No.  7:  49ram.  70  Jahre. 

Die  Zweige  der  Zwergbirke  wachsen  oft  der  Erde  entlang  und  treiben  dann  sehr  häufig  Wurzeln, 
als  wenn  sie  auf  künstliche  Art  durch  Ableger  vermehrt  wären.  Die  auf  solche  Art  gebildeten  Sträucher 
ernähren  sich  nach  und  nach  unabhängig  von  der  Mutterpflanze,  welche,  wie  man  oft  finden  wird,  mehr 
oder  weniger  verfault  ist.  Diese  Vehrmehrungsart  scheint  ganz  allgemein  zu  sein.  Die  nördlichste  Stelle, 
wo  ich  Gelegenheit  hatte  dieselbe  zu  beobachten,  war  in  Alten   (70"). 

Je  nach  den  verschiedenen  Localitäten  erreicht  die  Zwergbirke  eine  Höhe  von  1 — 2  seltener  3' 
(31— 62— 94cm.).  Im  hiesigen  botanischen  Garten  ist  dieselbe  mannshoch  geworden.  Die  Blätter  wurden 
hier  auch  grösser  als  bei  der  wildwachsenden  Art.  Die  Zwergbirke  schlägt  sehr  gut  an,  wenn  man  sie 
auf  eine  der  baumförmigen  Arten  veredelt. 

In  Smäland  in  Schweden,  wo  die  Zwergbirke  „Fredagsris"-  (d.  h.  Freitagsruthe)  genannt  wird, 
glaubt  der  weniger  aufgeklärte  Theil  des  Volkes  .jetzt  noch,  dass  es  die  Zweige  dieser  Pflanze  waren,  mit 
denen  der  Heiland  geschlagen  wurde,  und  dass  dieselbe  desshalb  verflucht  wurde  auf  den  Boden  kriechend 
zu  wachsen.' 

Ziemlich  allgemein  in  den  Gebirgsgegenden,  doch  nur  einzeln  stehend,  findet  man  eine  Form, 
welche  von  E.  Fries  als  eine  eigene  Art  unter  den  Namen  Betula  alpestris  beschrieben  wurde.  Die- 
selbe scheint  mit  Wahlenberg's  Betula  alba  8  intermedia  identisch  zu  sein  (Flora  Svecica.  Ed.  Sda 
Pag.  647).  -In  dem  südlichen  Theile  Norwegens  geht  diese  Form  kaum  niedriger  als  12 — 1500' (376— 460m.) 
ü.  d.  M.,  dahingegen  aber  2—400'  (62— 125m.)  über  die  so  genannte  Birkengrenze  hinaus.  Diese  Form 
wird  selten  mehr  als  8 — 10'  (2.5 — 3.1m.)  hoch  bei  einem  Stammdurchmesser  von  4 — 5"  (10— 13cm.).  Vom 
Dovregebirge  (3100'— 972m.  ü.  d.  M.)  besitze  ich  eine  Scheibe,  welche  47,"  (12cm.)  Durchmesser  hat  und 
ein  Alter  von  65  Jahren  zeigt. 

So  oft  sich  mir  Gelegenheit  darbot,  habe  ich  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  die  Veränderungen 
dieser  Form  zu  verfolgen  gesucht,  und  ich  bin  dabei,  durch  Untersuchung  einer  Menge  Ueberganfisformen 
in  der  freien  Natur,  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  man  die  Formveräuderungen  der  Betula  nana  nach 
und  nach  bis  zur  Betula  alpestris,^  und  schliesslich  sogar  bis  zur  Betula  odorata  verfolgen  kann.  Es  ist 
daher  meine  Ueberzeugung,  dass  alle  diese  Zwischenformen  nur  Hybriden  von  B.  nana  und  odorata  siftd. 
Herr  Forstmeister  Barth  hat  ebenfalls  diese  Formveränderungen  mit  grosser  Genauigkeit  verfolgt  imd 
ist  zu  demselben  Resultate  gekommen.  Oftmals  habe  ich  ziemlich  grosse  Quantitäten  Samen  von  Betula 
alpestris  entweder  selbst  gesammelt  oder  von  Andern  bekommen;  dieser  Same  hat  jedoch  niemals  ge- 
keimt, mit  Ausnahme  einer  einzigen  Pflanze,  welche  sich  jetzt  im  hiesigen  botanischen  Garten  befindet. 

Das  Moorschneehuhn  (Lagopus  subalpina)  nährt  sich  im  Winter  und  im  Frühjahre  vorwiegend  von 
dieser  Pflanze,  zum  Theil  wie  es  scheint  von  den  männlichen  Kätzchen,  hauptsächlich  aber  von  den  dün- 
nen Zweigen. 

Betula  verrucosa,  Elirh.  (Norw. :  BirJc,  BjörJc;  Schvred.:  BjörJc).  Diese  Art  findet  man  allgemein 
im  südlichen  Norwegen;  jedoch  ist  dieselbe  bis  jetzt  noch  nicht  höher  im  Norden,  als  auf  Inderöen  imThrond- 
hjems-Fjord  (63"  52')  gefunden  worden.     Auf  den  Gebirgen  geht    dieselbe  kaum  höher  als  1800  bis  2000' 

'  C.iroli  Linna?.i  Amoenitatcs  acadcmica;,  Holmise  &  Lipsise.  1749.  Pag.  20  —  21.  Linne.  Flora  Lapponica.  Lonriini.  1792. 
Fag.  278.     Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.   77. 

-  Als  eine  dieser  Uebergangsformen  glaube  ich  auch  mit  Gewissheit  Betula  intermedia,  Tlwm.,  die  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen wie  die  Betula  alpestris  vorkommt,  bezeichnen  zu  können. 
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(564— 620m.)  hinauf,  d.  h.  ungefähr  1000'  (314ni.)  niedriger  als  die  Kiefer.  —  In  Schweden  wird  die  Nord- 
grenze dieser  Art  bei  ungefähr  G5"  angesetzt. 

Die  eigenthtimlichste  von  allen  Varietäten  dieser  Ai't  ist  wohl  die  so  genannte  Ornäs- Birke 
(y.  laciniata,  Mijrin),  die  im  Jahre  1767  in  Schweden  bei  Lilla  Ornäs  in  der  Provinz  Dalarne  (60"  30' 
N.  B.  33"  15'  Ö.  L.)  gefunden  wurde.  Der  Baum,  welcher  aus  dem  Walde  in  einen  Garten,  in  welchem 
derselbe  sich  noch  jetzt  befindet,  verpflanzt  wurde,  war  damals  kaum  6'  (1.8m.)  hoch  und  hatte  einen 
etwas  mehr  als  fingerdicken  Stamm.'  Nach  Wahlenberg  (Flora  Svecica  Ed.  2.  Pag.  647.)  ist  diese  Va- 
rietät später  noch  an  mehreren  Stellen  in  Schweden  gefunden  worden.  In  dem  hiesigen  botanischen 
Garten  steht  ein  Baum,  der  jetzt  ungefähr  25  Jahre  alt  ist,  und  welcher  seit  mehreren  Jahren  keimfähigen 
Samen  getragen  hat.  Diesen  habe  ich  zu  verschiedenen  Malen  ausgesäet,  aber  niemals  etwas  anders  als 
die  gewöhnliche  Betula  verrucosa  bekommen.  Dahingegen  habe  ich  diese  Varietät  oft  durch  Rindenpfrop- 
fen vermehrt,  und  dieses  gelingt  ziemlich  tief  an  2—3  jährigen  Stämmen  am  besten.  Von  den  auf  diese 
Art  vermehrten  Bäumen  findet  man  jetzt  mehrere  in  der  Umgegend  von  Christiania. 

Betula  odorata,  Bechsf.^B.  glutinosa,  Wallr.  (Norw.:  Birh,Björ]c;  Schwed.:  Björh,  Glas- 
björJc;  Norw.  Lapl. :  Soaklce;  Schwed.  Lapl.:  Sähe;  Isl.:  Birki,  Björh).  Sehr  allgemein  überall  inScandina- 
vien  und  so  hoch  gegen  Norden  und  Osten,  als  das  Land  reicht.  Dieselbe  kommt  auch  auf  Island  vor, 
worüber  unten  mehr. 

Die  Birke  nimmt  natürlicherweise  an  Grösse  ab  je  weiter  sie  gegen  den  Norden  vordringt,  so  dass 
dieselbe  zuletzt,  z.  B.  auf  Magerö  (Nordcap)  und  bei  Berlevaag  in  Ost-Finmarkeu  (70"  50'  N.  B.  46°  53' 
Ö.  L.),  vollständig  strauchartig  wird.  Aber  selbst  unter  hohen  Breitegraden  findet  man  doch  verhältniss- 
mässig  grosse  Bäume.  In  Maalselvdalen  (69°  15')  habe  ich  z.  B.  den  Stumpf  einer  Birke  gemessen,  wel- 
cher 6'  2"  (1.9m.)  im  Umfang  hielt,  und  in  Alten  (70°)  mass  ich  einen  Baum,  der  60'  (lS.8m.)  hoch  war 
und  einen  Umfang  von  4'  (125<=m)  hatte.  Bei  Hammerfest  in  West-Finmarken  (70°  37')  wird  inan  jetzt 
kaum  Birken  finden,  die  höher  als  10—12'  (3.1  — 3.7m.)  sind  und  mehr  als  armdicke  Stämme  haben.  Ich 
habe  aber  dort  Stümpfe  gesehen,  die  bis  1'  (Slem.)  im  Durchmesser  hielten.  Auf  der  Ausstellung  in  Tromsö 
1870  sah  ich  eine  Birkenscheibe  aus  Nesseby,  am  Ende  des  Varanger- Fjord  in  Ost-Finmarken  (Cfr.  Pag. 
69 — 74),  die  8"  (21cm.)  Durchmesser  hatte.  In  Süd-Varanger  in  Ost-Finmarken,  in  der  Nähe  der  russi- 
schen Grenze  (69 '/a"),  sind  die  Birken  so  gross,  dass  man  sie  gut  zu  Bauholz  verwenden  kann.^ 

In  dem  botanischen  Museum  der  hiesigen  Universität  befinden  sich  zwei  Scheiben  und  ein  Stück 
einer  Birkenplanke  von  drei  verschiedenen  Bäumen  aus  Alten.  Die  eine  der  Scheiben  ist  96  Jahre  alt  und 
misst  13"  (34em.)  und  die  andere  ist  115  Jahre  alt  und  hält  I4V2"  (38cm.)  im  Durchmesser.  Das  genannte 
Plankensttick  hat  15%"  (4lcm.)  im  Durchschnitt  ohne  Rinde;  aber  obgleich  dasselbe  vollständig  gesund  ist, 
kann  man  doch  nicht  die  Jahresringe  mit  Genauigkeit  zählen.  In  Alten  habe  ich  eine  Birke  gemessen, 
deren  Alter  genau  auf  25  Jahre  angegeben  wurde.  Diese  hatte  eine  Höhe  von  19' (5.9m.)  und  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  16"  (42cm.). 

Im  Gouvernement  Archangelsk  bildet  diese  Art  bei  6674°  noch  kleine  Bäume,  aber  bei  6672"  ist 
dieselbe  schon  strauchartig  und  bei  67°  verschwindet  sie  vollständig.^ 

Wenn  wir  hier  von  der  Verbreitung  der  Birke  nach  Norden  sprechen,  oder  von  der  Höhe  über 
dem  Meere,  wo  dieselbe  noch  wachsen  kann  —  der  sogenannten  Birken  grenze  —  so  ist  immer  Be- 
tula odorata,  Bechst.  gemeint.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  eine  solche  Grenze  in  einem 
Lande  mit  so  ausserordentlich  coupirten  Terrain,  wie  Norwegen,  niemals  mit  absoluter  Genauigkeit  ange- 
geben werden  kann,  da  die  Verhältnisse,  sogar  in  einem  und  demselben  Thalstriche,  sehr  verschieden 
sein  können^  je  nachdem  z.  B.  die  Gebirgsabhänge  sich  nach  Norden  oder  nach  Süden  wenden.  In  dem  süd- 
lichen Theile  des  Landes  kann  man  freilich  an  einzelnen  Stellen  verkrüppelte  Birken  in  einer  Höhe,  von 
4000'  (1255m.)  und  sogar  darüber  finden;  aber  im  Ganzen  genommen  darf  bis  zum    62"    die  Birkengrenze 

'    C.  F.   Nyman.     Utkast  til  svenska  växternas  naturhistoria.     Örebro  1867—68.  2.  Pag.  272. 

^    J.  A.   Friis.     En  Sommer  i  Finmarken,  Russisk  Lapland  og  Nord-Karelen.     Christiania.   1871.  Pag.   129. 

'   A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojeden.     Dorpat.   1848  —  54.  2i"  Th.  Pag.  446. 


nicht  höher  als  zu  ungefähr  3500'  (1100m-)  ü.  d.  M.  angesetzt  werden,  und  selbst  hier  wird  der  Baum 
selten  höher  als  15—20'  (4.7 — 6.2m),  bei  einem  Durchmesser  von  8 — 9"  (21 — 24cm.).  Beim  64V2*'  kann 
die  Höhengrenze  zu  2130'  (668in.)  angesetzt  werden,  bei  65"  7'  N.  B.  zu  1790'  (560m.),  bei  68"  25'  zu 
1510'  (474m.)  und  bei  6972—70"  N.  B.  in  West-Finmarken  zu  11—1200'  (345— 376m.)  ü.  d.  M.  Am  Ende 
des  Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken  (70"  10')  kann  man  die  Höhengrenze  der  Birke  bei  ungefähr  700' 
(220m.)  annehmen.  ' 

In  dem  südlichen  Theile  Norwegens  wachsen  beide  hier  genannten  Arten  unter  einander  und  es 
ist  kaum  möglich  anzugeben,  welche  von  ihnen  die  gewöhnlichste  ist  oder  die  grössten  Dimensionen  erreicht. 
Obgleich  beide  Arten  sehr  häufig  sind,  kommen  dieselben  doch  meist  nur  in  Gesellschaft  mit  andern  Bäu- 
men und  höchstens  als  grössere  oder  kleinere  Haine,  niemals  aber  als  waldbildende  Bäume  vor.  An 
einzelnen  Stellen  in  Finmarken  dürfte  dagegen,  nachdem  was  ich  selbst  dort  gesehen  und  von  zuverlässigen 
Männern  gehört  habe,  die  Betula  odorata  als  waldbildender  Baum  in  mehr  oder  weniger  reinem  Bestände 
auftreten. 

In  den  letzten  Jahren  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  eine  Menge  Scheiben  von  Birkenstämmen  aus 
verschiedenen  Theilen  des  südlichen  Norwegens  zu  messen.  Die  Resultate  sind  jedoch  so  verschieden, 
dass  ich  nicht  wagen  darf  ein  bestimmtes  Urtheil  darüber  zu  fällen,  was  man  hier  als  normale  Entwicke- 
lung  anzusehen  hat.  So  viel  scheint  mir  indess  gewiss  zu  sein,  dass  die  Birke,  nachdem  sie  ein  Alter  von 
80 — 100  Jahre  erreicht  hat,  später,  "selbst  unter  günstigen  Verhältnissen,  sowohl  in  Grösse  wie  Umfang, 
nur  sehr  langsam  wächst,  und  die  bedeutenden  Dimensionen  (siehe  unten),  welche  die  Birke  an  einzelnen 
Stellen  erreichen  kann,  deuten  daher  wahrscheinlich  auf  ein  Alter  von  mehreren  Jahrhunderten. 

Die  sogenannten  Hexen-  oder  Donnerbesen,  welche  man  auf  der  Birke  häufiger  als  auf  irgend 
einem  andern  Baume  findet,  erreichen  hier  nicht  selten  einen  Durchmesser  von  2 — 3'  (62 — 94cm.).  Auf 
dem  Dovregebirge  habe  ich  dieselben  in  einer  Höhe  von  3100'  (345m.)  ü.  d.  M.  und  gegen  Norden  hin 
noch  in  Maalselvdalen  in  Tromsö  Amt  (69"  15')  gesehen.  Bei  Christiania  findet  man  dieselben  auch  auf 
Betula  papyracea,  Aif. 

In  mehreren  Gegenden  Scandinaviens  geht,  unter  dem  weniger  aufgeklärten  Theile  des  Volkes,  die 
Sage,  dass  die  Hexenbesen  (Norweg. :  3fare-Kvist,  ßchvied.:  Marqvast),  deren  Entstehen  man  einer  Hexe 
(Norwegisch  „Marc"  —  der  Alp,  die  Mahr  oder  Nachtmahr  der  Deutschen)  zuschreibt,  von  diesen  Damen 
auf  ihren  nächtlichen  Zügen  nach  dem  Blocksberge  oder  anderen  Zielen  hin,  als  Reitpferd  benutzt  werden. 
Zu  Zeiten,  wird  erzählt,  findet  man  des  Morgens  ein  Pferd  ausgemattet  und  vom  Schweisse  triefend  im 
Stalle  stehen,  was  so  viel  bedeutet,  als  dass  dieses  Pferd  in  der  Nacht  von  der  „Marc"  geritten  wurde. 
Um  diesem  vorzubeugen,  wird  nun  im  Stalle  über  dem  Pferde  ein  Hexenbesen  aufgehängt,  und  die  „ilfore", 
die  am  liebsten  dieses  ihr  Lieblingsross  benutzt,  lässt  den  schlichten  Ackergaul  stehen.  Die  Hexenbesen  der 
Fichte  und  Kiefer  werden  auf  dieselbe  Art  verwendet.*  In  Ermangelung  von  Hexenbesen  benutzt  man, 
jedenfalls  in  Norwegen,  zu  demselben  Zwecke,  eine  todte  Elster,  und  weil  diese  am  leichtesten  zu  be- 
kommen ist,  wird  sie  auch  am  meisten  benutzt.  Ebenso  hat  man  an  einigen  Stellen  den  Gebrauch  eine 
scharf  geschliffene  Sense  unter  der  Decke  des  Stalles  über  dem  Pferde  aufzuhängen. 

Sehr  häufig  kommt  auch  die  Mas erbil  düng  (alt  Norwegisch:  mösurr,  Schwed. :  masiir)  vor, 
welche,  so  viel  ich  beobachtet,  in  zwei  verschiedenen  Arten  auftritt,  entweder  als  Maserknoten,  oder  auch  so, 
dass  ziemlich  die  ganze  Holzmasse  des  Stammes  in  einer  Länge  von  mehreren  Fuss,  aus  einer  eigenthüm- 
lich  verdrehten  und  gleichsam  gekräuselten  Bi'dung  der  Jahresringe  besteht.  Obgleich  diese  Bildung 
sich  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  nicht  auffallend  bemerkbar  macht,  kann  doch  ein  Jeder,  der  einmal 
einen  solchen  Baum  aufmerksam  betrachtet  hat,  denselben  leicht  an  der  eigenthümlich  knotig  geborstenen 
Rinde  unter  Hunderten  herausfinden.  Die  Maserknoten  haben  gern  eine  mehr  oder  weniger  ausgeprägte 
Halbkugelform,  und  können  einen  Durchmesser  von  1 — 2'  (31 — 63cm.)  erreichen.  Dieselben  scheinen  gewöhn- 
lich infolge  einer,  vielleicht  durch  äussere  Beschädigung  hervorgebrachten,  Anhäufung  von  Nebenknospen 
zu  entstehen,  welche  nicht  zu  vollkommener  Ausbildung  gelangend,  und  dadurch  die  regelmässige  Bildung 

'    Richard  Dybeck's  Run-i.   1847.  Pag.  28. 
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von  Jahresringen  hindern  und  letztere  zwingen,  die  Form  höchst  eigenthümlicher  wellenförmigen  Windun- 
gen anzunehmen.  Die  Maserlinoten  wurden  in  älteren  Zeiten  hier  in  Norwegen  zu  Bowlen  und  andern  Trink- 
gefässen  benutzt,'  aber  auchjetzt  noch  zu  denselben  Zwecken,  ja  sogar  zu  Milchgefässen  gebraucht,  wozu  sie 
sehr  zweckmässig  sind,  da  sie,  der  eigenthümlichen  Bildung  der  Jahresringe  wegen,  selten  platzen.  Für 
die  Maserbildung  im  Innern  des  Stammes,  welche  hier,  wie  früher  gesagt,  nicht  selten  eine  Länge  von 
mehreren  Füssen  erreicht,  kann  die  eben  angedeutete  Erklärung  nicht  gelten.  Obgleich  ich  nun  eigentlich 
nicht  im  Stande  bin  mit  Bestimmtheit  die  wirklichen  Ursachen  dieser  eigenthümlichen  Bildungen  anzu- 
geben, so  will  ich  mir  doch  erlauben  (um  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  mögliche  Erklärung  dieses  Phä- 
nomens hinzuleiten)  hier  das  anzuführen,  was  ich  in  dieser  Richtung  an  andern  Bäumen  beobachtet  habe. 
In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  vor  mehreren  Jahren  an  1— Sem.  dicken  Stämmen  von  Acer 
platanoides,  ^Esculus  Hippocastanum,  Prunus  Cerasus  und  hauptsächlich  an  Populus  tremula  vollständige 
Maserbildungen  in  einer  Länge  von  V4  -  1  Meter  beobachtet.  Die  Rinde  der  jungen  Bäume  war  dicht  mit 
ganz  eigeuthümlich  geformten  Spalten  besetzt,  und  bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  in 
einer  jeden  dieser  Spalten  das  ungefähr  Icm.  lange,  grauweisse  Gehäuse  eines  verpuppten  Insekts  sich  be- 
fand, welches  ich  aber  damals  leider  nicht  bestimmen  konnte.  Unter  den  Rindenspalten,  die  oftmals 
nicht  mehr  als  1 — 2cm.  von  einander  entfernt  waren,  befand  sich  eine  vollständige  Maserbildung  im  Holze 
der  Bäumchen.    Bei  der  Birke  habe  ich  jedoch  Aehnliches  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet. 

Im  Sommer  1860  unternahmen  die  norwegischen  Forstmeister  Norman  und  Barth  zusammen 
eine  Reise  nach  Finmarken.  Schon  früher  war  Herr  Norman  darauf  aufmerksam  geworden,  dass  die  Birke 
(Betula  odorata)  in  jenen  Gegenden  oft  ältere  und  jüngere  Stämme  zeigte,  die  aus  einer  und  derselben 
Wurzel  herauswuchsen.  Diese  Beobachtungen  hatte  er  seinem  Collegen  mitgetheilt.  Jedermann  weiss, 
dass  die  Laubbäume  im  Allgemeinen,  wenn  man  dieselben  im  frischen  Zustande  abhaut,  Wurzelschöss- 
linge  treiben.  Wenn  die  Bäume  dagegen  ungestört  ihren  Wuchs  fortsetzen,  treiben  dieselben,  wie  bekannt, 
zwar  auch  oftmals  Wurzelschösslinge ;  diese  bleiben  aber  im  Vergleich  zum  Hauptstamme  nur  unbedeutend, 
und  sterben  gern  entweder  früher  oder  doch  zugleich  mit  diesem  ab.  Bei  genauerer  Untersuchung  der 
hier  genannten  Eigenthümlichkeit  fand  Herr  Barth,  dass  der  Birkenwald  in  Finmarken  sich  wirklich 
selbst  verjüngt,  das  heisst  neue  Generationen  durch  Wurzelschösslinge  erzeugt.^  Sobald  die  aus  Samen 
herangewachsenen  jungen  Birken  einen  Durchmesser  von  5 — 6"  (13  — 16cm.)  erreicht  haben,  findet  man, 
dass  die,  unter  den  dortigen  Witterungsverhältnissen  beinahe  niemals  fehlenden,  Wurzelschösslinge  eine 
mehr  als  gewöhnlich  kräftige  Entwickelung  zeigen.  Dieselben  setzen  ihren  Wuchs  mit  dem  Haupt-  oder 
Mutterstamme  zusammen  fort,  unli  stehen  ihm,  wenn  dieser  anfängt  hinfällig  zu  werden,  oftmals  nicht  be- 
deutend an  Grösse  nach.  Während  die  Wurzelschösslinge  weiter  wachsen,  fault  der  Mutterstamm  nach 
und  nach  weg,  und  die  neue  aus  Wurzelschösslingen  gebildete  Generation,  von  welcher  gei'ne  2—5  auf 
jeder  Wurzel  stehen,  halten  sich  noch  lange  Zeit  darnach  gesund  und  frisch.  Wie  es  scheint,  wiederholt 
sich  dieser  Verjüngungsprocess  noch  ein,  vielleicht  sogar  mehrere  Male.  Dieses  zeigt  sich  auch  ziemlich 
deutlich  durch  die  kreissförmige  Stellung,  welche  die  aus  Wurzelschösslingen  gebildeten  Bäume  um  einen 
leeren  Raum  herum  einnehmen,  ähnlich  wie  man  es  bei  Eichen  und  Haseln  sieht,  deren  Stämme  wieder- 
holt abgehauen  wurden.  Es  ist  durchaus  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  der  Birkenwald  in  Finmarken 
auf  diese  Art  im  Allgemeinen,  wenigstens  zweimal  verjüngt.  Diese  freiwillige  Verjüngung  des  Birkenwal- 
des durch  Wurzelschösslinge  ist  in  Finmarken  so  allgemein,  dass  selten  mehr  als  ein  aus  Samen 
erwachsener  Stamm  auf  3—4  von  solchen  Baumgruppen  kommt,  die  aus  Wurzelschösslingen  entstan- 
den sind. 

'  Als  der  norwegische  König  Magnus  der  Gute  (1086)  das  Reich  mit  seinem  Onkel  Harald  Haardraade  theilte,  soll  dieser 
dem  bekannten  Häuptling  S teigar-Thore  unter  anderm  eine  Masernbowle  {„mösurboUi"),  mit  vergoldeten  Silberreifen  und 
Silberhenkel  verziert,  geschenkt  haben.  Die  Bowle  war  mit  blanken  Silber  münzen  gefüllt.  (Harald  Haardraades  Saga  in 
Fornmann-asögur.     VI.   Cnp.   20^. 

'    Forhandlinger  i  Videnskabs  Selskabet  i  Christiania.     Aar  1861.  Pag.   113 — 16. 


Zehn  Jahre  später  habe  ich  an  mehreren  Stellen  in  Finmarken  Gelegenheit  gehabt  Herrn  Barth's 
Beobachtung  vollständig  bestätigt  zu  finden.  Später  hat  Herr  Barth  mir  mitgetheilt,  dass  dieselbe  Ver- 
mebrungsart  der  Birke  auch  sehr  allgemein  auf  den  Hochgebirgen  des  südlichen  Norwegens  vorkommt, 
besonders,  wie  er  glaubt,  bei  solchen  Bäumen,  die  man  mehr  oder  weniger  ihrer  äusseren  weissen  ßinde 
beraubt  hatte.  Es  scheint  fast,  als  habe  die  Natur,  da  sie  den  Birkenwald  mit  dieser  besonderen  Ver- 
jüngungskiaft  in  den  genannteh  Gegenden  ausrüstete,  diesem  Baume  einen  Ersatz  für  die  sparsame  Samen- 
bildung und  dessen  geringe  Keimfähigkeit  verleihen  wollen,  um  ihn  im  Kampfe  gegen  die  klimatischen  Schwie- 
rigkeiten, mit  denen  die  heranwachsenden  Pflänzchen  zu  kämpfen  haben,  zu  unterstützen.  Auf  diese  Art 
ersetzt  eine  einzige  Wurzel  mehrere  aus  Samen  erwachsene  Bäume. 

Wenn  der  Sturm  eine  Birke  umgestürtzt  hat,  so  dass  der  Stamm  mehr  oder  weniger  horizontal 
liegt,  aber  doch  noch  durch  einige  kräftige  Wurzeln  genügend  in  der  Erde  befestigt  ist,  um  leben  zu 
können,  findet  man  häufig,  dass  sich  auf  der  obern  Fläche  des  Stammes  Adventivknospen  bilden,  die 
zu  regelmässigen  Bäumen  emporwachsen.  Ich  habe  dieselben  20—25'  (G.3 — 7.Sm.)  hoch  mit  einem  Stamm- 
durchmesser von  8 — 10"  (20 — 26cm.)  gesehen.  Nur  einmal,  in  dem  mehrmals  genannten  Walde  des  Hofes 
Hallangen  (drei  Meilen  südlich  von  Christiania),  habe  ich  dasselbe  an  einer  Birke  gesehen,  deren  Stamm 
in  einer  Höhe  von  3 — 4'  (94— 125cm.)  über  der  Erde  vom  Sturme  umgebrochen  war  und  jetzt  vollständig 
horizontal  lag,  indem  er  sich  auf  einige  kleinere  Bäume  stützte. 

Junge  Birken,  die  beschädigt  wurden,  treiben  oft  sehr  niedrige  Aeste,  und  wenn  diese  durch  den 
Schnee  oder  auf  andere  Art  zur  Erde  herab  gedrückt  werden,  schlagen  dieselben,  wie  dies  früher  bei 
Betula  nana  gesagt  wurde,  leicht  Wurzeln  und  wachsen  zu  selbstständigen  Bäumerr  heran.  In  dem  hiesigen 
botanischen  Museum  befinden  sich  mehrere  solche  Exemplare  aus  den  südlichen  Gegenden  Norwegens. 
Es  kommt  sogar  vor,  dass  aus  dem  Stamme  einer  Birke,  wenn  derselbe  umgeweht  ist  und  horizontal  auf 
der  Erde  liegt,  nicht  nur  regelmässige  Bäume  hervorwachsen,  sondern  dass  auch  aus  demselben  Stamme 
sich  Wurzeln  bis  zu  einer  Tiefe  von  wenigstens  4'  (125cm.)  in  die  Erde  hinabsenken.  Herr  Forstmeister 
Scheen  hat  einen  solchen  Baum,  der  sich  im  Walde  des  Predigerhofes  Slemdal  in  Nedre  Thelemarken 
(59°  17'  N.  B.  27"  22'  Ö.  L.)  befindet,  beschrieben  und  gezeichnet.' 

Auf  dem  Gebirge  Skovumaasen  in  Asker  Kirchspiel,  ungefähr  drei  Meilen  südlich  von  Christiania, 
fand  Herr  Schlossgärtner  C.  Kaiser  im  Sommer  1873  eine  ähnliche  Birke,  deren  Stamm  eine  Länge  von 
ungefähr  20'  (6.3m.)  und  ein  paar  Fuss  vom  Boden  entfernt  einen  Durchmesser  von  6"  (13cm.)  hatte.  Der 
Baum  wurde  wahrscheinlich  in  seiner  Jugend  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zur  Erde  niedergebogen, 
wo  derselbe  nun  an  drei  Stelleu  des  horizontal  liegenden  Stammes  Wurzeln  getrieben  hat,  während  aus 
der  oberen  Fläche  desselben  fünf  kleine  Bäume  emporgewachsen  sind.  Beistehende  Zeichnung  (Fig.  34), 
die  besser  als  jede  Beschreibung  diese  eigenthümliche  Entwickelung  illustrirt,  wurde  von  Herrn  Kaiser, 
bei  einer  seiner  vielen  Wanderungen  in  den  Wäldern  der  Umgegend  von  Christiania,  ausgeführt,  wo  der- 
selbe, der  ein  grosses  Interesse  für  die  Baumvegetation  im  Allgemeinen  und  besonders  einen  scharfen  Blick 
für  das  abnorme  derselben  besitzt,  schon  manches  interessante  gefunden  hat. 

Folgende  eigenthümliche  Wurzelentwickelung  der  Birke  habe  ich  in  keiner  mir  zugänglichen  Schrift 
erwähnt  gefunden.  Durch  Herr  Oeconomie-Commissär  J.  Sverdrup  bekam  ich  im  September  1872  einen 
Birkenstamm,  den  er  auf  dem  Hofe  Helgeim  in  Jölster  Kirchspiel  in  Nordfjord  (Nordre  Bergenhus  Amt 
61°  36'  N.  B.  23°  50'  Ö.  L.)  schlagen  Hess.  Der  Stamm,  der  dicht  am  Boden  abgehauen  ist,  hat  eine 
Höhe  von  7'  (2.2m )  und  einen  Durchmesser  von  14"  (36cm ).  In  der  hier  genannten  Höhe  befinden  sich 
acht  gekapte  Aeste,  welche  ungefähr  1'  (31cm.)  lang  sind  und  6 — 13cm.  im  Durchmesser  halten.  Beiste- 
hende Zeichnung  (Fig.  35)  zeigt  das  Aussehen  des  Ganzen.  Vor  mehreren  Jahren  wurde  dieser  Baum, 
der  damals  wohl  nur  2—3  Aeste  hatte,  in  der  früher  genannten  Höhe  abgehauen.  Die  Feuchtigkeit,  die 
nach  und  nach  in  das  entblösste  Ende  des  Stammes  eindrang,  hatte  zur  Folge,  dass  dieser,  wie  es  scheint, 
sehr  schnell  in  der  Mitte  verfaulte.     Ungefähr  gleichzeitig  wuchsen  neue  Aeste  aus  den   oberen   gesunden 

'    Noisk  Folkeblad.     Christiania.    1871.  No.   2. 
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peripherischen  Theilen  des  Stammes  hervor,  und  diese  trieben  von  hier  aus  Wurzeln  durch  die  verfaulten 
Theile  des  Stammes  hindurch  und  sogar  bis  tief  in  den  Erdboden  hinein.  Durch  diese  Wurzeln,  deren 
Dicke  zwischen  der  eines  Armes  bis  zu  der  eines  Bindfadens  variirt,  wurde  der  Baum  in  der  letzten  Zeit 
ausschliesslich  ernährt,  so  wie  dieselben  auch  die  Function  des  Stammes  als  Kronenträger  übernommen 
hatten.  Die  Wurzeln  sind  auf  eine  eigenthümliche  Art  in  einander  verschlungen  und  sind  wahrscheinlich 
sehr  schnell  gewachsen.  Die  ungefähr  2"  (5 — 6cm.)  dicke  zum  Theil  verfaulte  äussere  Schale  des  Stammes, 
welche  durch  die  Wurzeln  gesprengt  wurde,  deckt  jetzt  in  AVirklichkeit  nur  den  halben  Umfang  des  aus 
den  Wurzeln,  wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf,  gebildeten  Stammes. 

Die  hier  besprochene  eigenthümliche  Wurzelbildung  der  Birke  kann,  wie  die  beistehenden  Zeich- 
nungen (Fig.  3G— 38)  zeigen,  sich  auf  verschiedene  Art  entwickeln.  Man  findet  dieselbe  an  mehreren  Stellen 
in  Bergens  Stift  und  wahrscheinlich  überall  in  feuchten  Gegenden,  wo  es  Sitte  ist  die  Birke  auf  die  ei-- 
wähnte  barbarische  Weise  zu  verstümmeln.  Die  Absicht  dabei  ist,  den  Baum  in  kürzerer  Zeit,  als  ge- 
wöhnlich, zur  Bildung  einer  verhältnissmässig  grossen  Krone  zu  zwingen.  Die  dünnen  Zweige  und  Blätter 
benutzt  man  nämlich  als  Futter  für  die  Hausthiere,  und  den  Rest  der  Krone  theils  als  Brennholz,  theils 
zu  Stangen  und  Gerüsten,  aufweichen  das  Heu  und  Getreide  getrocknet  wird.  Auf  diese  Art  gewinnt  man  auch 
mehr  weisse  Rinde,  die,  wie  später  besprochen  wird,  zu  verschiedenen  Zwecken  dient.  Dieses  Köpfen  der 
Bäume  (Norweg.:  Stijving)  wird  gern  an  G— 13"  (15— 31cm.)  starken  Stämmen  im  Winter  vorgenommen, 
und  im  Allgemeinen  an  einer  Stelle,  unter  der  sich  zwei  oder  mehrere  Aeste  befinden.  Doch  wählt  man 
gewöhnlich  hierzu  solche  Bäume,  die  ein  mehr  oder  weniger  verkrüppeltes  Aussehen  haben. 

Ein  Bewohner  jener  Gegend,  der  den  besprochenen  Vorgang  mit  Aufmerksamkeit  beobachtet  hat, 
hat  mir  mitgetheilt,  dass  man  im  Allgemeinen  schon  6—7  Jahre  nach  dem  Köpfen  findet,  dass  der  Stamm 
entweder  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite  zu   faulen   beginnt.     Die  AVurzelbildung   zeigt   sich  jedoch   erst 


185 


später  und  kaum  vor  dem  lOtcn  oder  12t<!n  Jahre  nach  dem  Köpfen;  alsdann  aber  sind  bereits  mehrere 
Theile  des  Stammes  so  stark  aufgelöst,  dass  die  Luftwurzeln  mit  Leichtigkeit  in  denselben  eindringen  können. 

Es  ist  bekannt,  dass  diese  eigenthümliche  Wurzelentwickelung  nicht  selten  bei  alten  Weiden  vor- 
kommt, besonders  bei  Salix  alba  und  fragilis,  und  es  ist  früher  (Pag.  17G)  besprochen,  dass  dieselbe  in 
England  auch  bei  Taxus  baccata  beobachtet  ist.  Hat  man  erst  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 
gerichtet,  so  wird  es  sich  wahrscheinlich  zeigen,  dass  diese  Erscheinung  auch  bei  andern  Bäumen,  deren 
Kronen  auf  die  eben  beschriebene  Art  verstümmelt  wurden,  durchaus  keine  Seltenheit  ist.  Als  ich  im 
Sommer  1873  in  verschiedenen  Gegenden  Norwegens  Untersuchungen  in  dieser  Beziehung  anstellen  Hess, 
wurden  schon  in  dieser  kurzen  Zeit  wenigstens  20  solche  Birken  an  verschiedenen  Stellen  in  Bergens  Stift 
gefunden.  Ausserdem  kommt  diese  Wurzelbildung  dort  hin  und  wieder  bei  Salix  alba  und  fragilis,  Tilia 
parvifolia  und  Alnus  glutinosa,  so  wie  in  Voss  Kirchspiel  in  Söndre  Bergenhus  Amt  bei  einer  Esche  und 
zwei  Exemplaren  der  Sorbus  Aucuparia  vor.  Von  dem  einen  dieser  Exemplare  besitze  ich  sogar  eine 
Photographie,  und  von  dieser  wird  später  bei  Sorbus  Aucuparia  eine  Zeichnung  geliefert  werden. 

Wenn  auch  nicht  alle  meiner  nachsichtsvollen  Leser  den  landschaftlichen  Werth  der  Birke,  dieser 
Fürstinn  des  Waldes  {„the  Lady  of  the  woods"),^  an  jedem  Orte,  zu  jeder  Jahreszeit,  isolirt  oder  in  Gruppen, 


Fast  alle 
übersetzt) 


Dichter    haben    ihr    den    Hof  gemacht.      Von    unserm    unsterblichen    H( 
anderem  (Henrik  Wergeland's  samlede  Skrifter.   1   Bd.  Pag.   71  ): 


md   heisst    es    (fr< 


Schau!   —  Die  Birke  kalt  und  we 
Keif  erglänzt  an  jedem  Reiss;   — 

Fast  wie  im  Erbangen, 
Wenn  die  Jungfrau  vvehmuthstill 


Mit  De 


Die  erbla 


decken 
stcn  Wa 


unbedingt  zu  schätzen  wissen  sollten,  so  werden  doch  die  meisten  jene  elegante  Form  derselben  bewundert  ha- 
ben, deren  feine,  lotbrecht  niederhängende  Zweige  eine  Länge  von  12—16'  (3.7— Sm.),  ja  sogar  mehr  erreichen 
können  (und  die  unter  den  Namen  der  Hängebirke  bekannt  ist).  Der  Grund  für  diese  eigenthümliche  Art 
des  Wuchses,  die  sich  in  höchst  malerischen  Formen  in  den  nordischen  Ländern,  hauptsächlich  in  Scan- 
dinavien,  Finland  und  Russland  zeigt,  ist  durchaus  unbekannt.  Die  Beschaifenheit  des  Bodens  kann  wahr- 
scheinlich keinen  Einfluss  auf  den  Wuchs  dieser  Form  ausüben,  denn  man  findet  nicht  selten,  dicht  neben 
einander  stehend,  also  unter  vollständig  gleichen  Verhältnissen,  Bäume  derselben  Art,  von  denen  einige 
aufrecht  stehende  andere  niederhängende  Zweige  haben.  Auch  findet  man  unter  den  beiden  in  Norwegen 
wildwachsenden  Arten  (B.  odorata  und  verrucosa)  eben  so  häufig  Exemplare  der  einen  als  der  andern  Art 
mit  hängenden  Zweigen.  In  Schweden  lebt  im  Volke  die  Sage,  dass  neben  dem  Kreuze  des  Heilandes 
eine  Birke  gestanden,  die  so  innig  trauerte,  dass  ihre  Zweige  sich  niederbeugten;  „dieses  sieht  man  noch 
heutigen  Tages  an  dem  Baume". ' 

Nicht  selten  knüpft  sich  in  Norwegen  an  alte  Bäume,  und  namentlich  an  manche,  ihres  hohen 
Alters  wegen  ehrwürdig  erscheinende  Birken,  die  eine  oder  andere  Sage.  Es  soll  z.B.  unter  der  Wurzel 
eines  solchen  Baumes  ein  Schatz  verborgen  liegen,  der  von  einem  Lindwurm  oder  Drachen  bewacht  wird; 
oder  es  heisst,  dass  wenn  Menschen  den  Baum  beschädigen,  einen  Zweig  desselben  abbrechen,  oder 
auch  nur  seine  Rinde  mit  einem  scharfen  Instrumente  oder  sonstwie  verwunden,  sie  oder  ihr  Vieh  ein 
Unglück  treffen  wird,  und  was  dergleichen  mehr  ist.  (Cfr.  Pag.  147  u.  151).  Noch  heutigen  Tages  erzählt 
man  sich  auf  dem  Lande,  wie  es  üblich  gewesen  sei,  am  Weihnachtsabend,  oder  bei  anderen  feierlichen 
Gelegenheiten,  die  Wurzeln  solcher  Bäume  mit  Bier  oder  Meth  zu  begiessen,^  und  ich  selbst  kenne  ein- 
zelne Beispiele,  wo  ich  mit  Gewissheit  angeben  kann,  dass  Besitzer  solcher  Bäume  dieselben  nicht  nur 
mit  besonderer  Sorgfalt  schützen  und  hegen,  sondern  auch  jährlich  den  Boden  einige  Ellen  rings  um  den 
Baum  auflockern  und  demselben  einige  Fuder  Dünger  opfern! 

Der  Ursprung  solcher  Sagen  und  Gebräuche  dürfte  bis  ins  höchste  Alterthum  zurückgehen,  und 
es  ist  kaum  unwahrscheinlich,  dass  einzelne  solcher  uralten  Bäume  zu  ihrer  Zeit  als  „Druidenbäume", 
eine  abgöttische  Verehrung  genossen. ' 

Da  die  Einführung  des  Christenthums  in  Norwegen  in  den  Anfang  des  Uten  Jahrhunderts  fällt, 
könnte  es,  freilich  als  eine  sehr  gewagte  Vermuthung  erscheinen,  dass  sich  solche,  in  der  heidnischen  Zeit 
abgöttisch  verehrte  Bäume  in  unserem  Lande  bis  auf  diesen  Tag  erhalten  haben;  zumal  wenn  man  den 
Eifer  bedenkt,  mit  dem  die  für  die  Ausbreitung  des  Christenthums  Begeisterten  jede  Spur  des  Heiden- 
thums  zu  vernichten  strebten.  Wer  aber  das  zähe  Festhängen  des  Norwegers  an  alten,  überlieferten  Sitten 
und  Gebräuchen  kennt  (ein  Charakterzug,  der  auch  der  jetztlebenden  Generation  in  nicht  geringem  Masse 
angehört)  und  beispielsweise  weiss,  dass  sogar  noch  zu  unseren  Lebenszeiten,  in  einer  einsam  liegenden 
Gegend  Norwegens  ein  Mann  gefunden  wurde,  der  einem  steinernen  Bildnisse  (Thor's?),  welches  sich  in 
seiner  Familie  vom  Vater  auf  den  Sohn  Jahrhunderte  hindurch  vererbt  hatte,  im  Stillen  göttliche  Ehre 
erwies,  dem  wird  es  nicht  unwahrscheinlich  vorkommen,  dass  man  noch  lange  Zeit  nach  der  Einführung 
des  Christenthums  an  der  alten  Sitte  festhielt,  diesem  oder  jenem  alten  Baume  eine  abgöttliche  Ehre  zu 
erzeigen. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  jedenfalls  knüpft  sich  bis  heute  an  manchen  noch  in  frischer  Lebenskraft 
befindlichen  Baum  in  unserem  Lande,  diese  oder  jene  alte  abentheuerliche  Sage. 

Unter  den,  in  ihrer  Art,  Aufmerksamkeit  verdienenden  alten  Birken  Norwegens,  die  noch  am  Leben 
sind,  führe  ich  hier  folgende  an: 

Beim  Hofe  Ulfshus  in  Nordre  Land  Kirchspiel  (60"  48'  N.  B.  27"  40'  Ö.  L.)  steht  eine  sehr  schöne 
Birke,  die,  nach  einer  im  Jahre  1865  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  71' (22. Sm.)  hat.    Der  Stamm, 

»   Eichard  Dybeck's  Buna.   1847.  Pag.  26. 

*   Cfr.  L.  Daae.     Norske  Bygdesagn.    Anden  Sämling.    Chrisliania.   1872.   Pag.   130—31.     G.  0.   Hylt^n-Cavalliu  s.     Wärend 

och  Wirdarne.     Stockholm   1864—68.   1   D.  Pag.   143.  310. 
'    Cfr.  Urda.  Norsk  antiqvarisk-historisk  Tidsskrift.  I.  Pag.  318—27.     Richard  Dybeck's  Runa.   1847.   Pag.  26. 
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Die  Ulfsluis-Birke. 


der  unter  der  Krone  eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  hat,  misst  in  der  Brusthöhe  8'  (S.Sm.)  im  Umfang.  Die 
Krone  hat  einen  Durchmesser  von  44'  03. 8m).  Die  Zeichnung  Fig.  39  ist  nach  einer  Photographie 
ausgeführt. 

Im  Hafslo  Kirchspiel  am  Lyster-Fjord  in  Bergens  Stift  (61°  20'  N.  B.  24"  50'  Ö.  L.)  befindet  sich 
eine  Birke,  die  Alfsteigs-Birke  genannt,  welche,  nach  einer  1867  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von 
71'  (22.3ni.)  hat.  Der  Stamm,  der  am  Boden  einen  Umfang  von  10'  (S.lm)  zeigt,  theilt  sich  schon  2'  (62cm.) 
über  der  Erde  in  zwei  Aeste,  von  welchen  ein  jeder  ungefähr  6'  (1.9m )  im  Umfang  hält.  Die  Krone  hat 
einen  Durchmesser  von  4,5'  (14.1m.).  In  Bezug  auf  diesen  Baum  herrscht  noch  heutigen  Tages  der  Aber- 
glaube, dass  er  mit  keinem  scharfen  Instrumente  berührt  werden  darf,  weil  in  solchem  Falle  auf  dem 
Hofe,  dem  derselbe  zugehört,  ein  Unglück  geschehen  wird.     (Cfr.  Pag.  147.  151.) 

Ungefähr  700  Fuss  östlich  von  der  Kirche  zu  Attraa  im  Kirchspiele  Tin  in  Thelemarken  (59°  59' 
N.  B.  26°  23'  Ö.  L )  steht  780'  (245m.)  ü.  d.  M.,  eine  grosse,  prachtvolle  Hängebirke,  die,  nach  einer  im 
März  1874  vorgenommenen  Messung,  8IV2'  (25.6™ )  hoch  ist  und  deren  Stamm  in  Brusthöhe  9'  (2.8ra.)  im 
Umfang  hält.  In  der  Höhe  von  672'  (2m)  vom  Erdboden  geht  der  erste  Ast  vom  Stamme  aus  und  strebt 
bis  zur  Höhe  des  Baumes  empor;  erst  14'  (4.3m.)  hoch  fängt  die  eigentliche  Krone  an  sich  zu  entfalten 
und  erreicht  einen  Umfang,  der  52'  (16.3m.)  im  Durchmesser  hält.  Der  Baum  ist  kerngesund  und  Buch- 
staben, die  vor  etwa  40  Jahren  von  Liebenden  oder  sonstigen  Baumfrevlern  seiner  Rinde  eingeritzt  wurden, 
sind  noch  deutlich  zu  erkennen.  An  Ort  und  Stelle  nennt  man  ihn  die  „Sörens-Birke",  und  rührt  dieser 
Name  daher,  dass  der  10—12  Jahr  alte  Sohn  des  zu  jener  Zeit,  im  Jahre  1810,  dort  lebenden  Predigers, 
Sören  genannt,  den  Gipfel  des  Baumes  mit  der  Hand  erreichen  konnte,  wenn  er  an  ihm  vorüberritt.  Hier- 
nach ist  der  Baum  gegenwärtig  nicht  älter  als  ungefähr  70  Jahre. 

Nahe  bei  dem  Hofe  Fald  im  Kirchspiele  Land  (60"  41'  N.  B.  28"  2' Ö.  L.),  steht  eine,  50'  (15.7m.) 
hohe  Hängebirke.  Ihr  Stamm,  der,  in  Brusthöhe  gemessen,  8'  4"  (2.6m.)  im  Umfang  hält,  ist  12'  (3.7m) 
hoch  bis  zur  Krone,  die  25'  (7.8m)  im  Diameter  hat. 

Auf  dem  Hofe  Skumsrud,  östlich  von  der,  am  westlichen  Ufer  des  Landsees  Mjösen  gelegenen, 
Kirche  von  Birid  (60°  58'  N.  B.  28"  17'  Ö.  L.),  steht  eine  Hängebirke,  die  unter  dem  Namen  „Skums- 
rud-Birke"  in  dortiger  Gegend  Jedermann  bekannt  ist.  Sie  ist  70' (22m )  hoch.  Ihr  Stamm  hält,  1  Fuss 
über  der  Erde,  12'  2"  (3.8m.)  und  5  Fuss  hoch  gemessen  8'  9"  (2.7m.)  im  Umfang;  7  Fuss  über  dem- 
Boden  entfaltet  sich  die  Krone,  die  von  Nord  nach  Süd  50'  (15.7ni.),  von  Ost  nach  West  dagegen  nur  36'/«' 
(11.2m.)  im  Durchmesser  hält,  da  der  Sturm  vor  einigen  Jahren  einen  mächtigen  Ast  auf  der  nordöstlichen 
Seite  abgerissen  hat.  Dieser  Baum  sieht  auswendig  frisch  und  gesund  aus,  obgleich  die  Krone  jetzt  kaum 
mehr  die  volle  Pracht  und  den  Reichthum  der  Belaubung  zeigt,  die  er  vor  etwa  dreissig  Jahren  besessen 
haben  mag. 

Auf  dem  Predigerhofe  zu  Indviken  im  nördlichen  Bergenhus  Amt,  (61"  47'  N.  B.  24°  16'  Ö.  L.), 
steht  eine  prächtige,  70'  (22m.)  hohe,  Hängebirke.  Sie  misst  in  Brusthöhe  9'  (2.8m.)  im  Umfang  und 
theilt  sich  6  Fuss  hoch  in  zwei  mächtige  Stämme,  die  zusammen  eine  53'  (16.6m.)  im  Durchmesser  hal- 
tende Krone  tragen,  welche  mit  16' (5m.)  langen,  abwärtshängenden,  feinen  Zweigguirlanden  geschmückt  ist. 
Der  Baum  ist  gesund  und  kräftig;  leider  ist  sein  Alter  mir  nicht  bekannt. 

Bei  dem  Marktplatze  zu  Grundset,  Kirchspiel  Elverum  in  Österdalen  (60°  53'  N.  B.  29"  14'  Ö.  L.), 
befindet  sich  eine  Hängebirke  von  ansehnlicher  Grösse,  die  dort  unter  dem  auffallenden  Namen  der  „Höllen- 
Birke"  weit  und  breit  bekannt  ist.  Die  Entstehung  dieses  Namens  ist  für  uns  von  keinem  besonderem 
Interesse.  Der  Baum  ist  66'  (20.7m.)  hoch  und  hat  in  Brusthöhe  9' 8"  (3m.)  Umfang;  7'/2  Fuss  über  dem 
Boden  fängt  er  an  sich  zu  verzweigen.  Der  Durchmesser  der  Krone  beträgt  58'  (18.2m.).  Der  Besitzer 
hegt  den  Baum  mit  grosser  Sorgfalt  und  düngt  ihn  jedes  Jahr. 

Auf  dem  Hofe  Bergem  im  Kirchspiele  Thingvold,  Distrikt  Nordmöre,  (ca.  63°  N.  B.  25»  50'  Ö.  L.), 
stand  bis  vor  16  oder  18  Jahren,  wo  der  Baum  vor  Alter  zusammenbrach,  eine,  in  ihrer  Art,  merkwürdige 
Birke,  die  man  daselbst  „Gross-Birke"  oder  „Gelb-Birke"  (Norw.  Storbjörka  oder  Gulbjörka)  nannte.  Der 
erstere  Name  wurde  ihr  beigelegt,  weil  man  sie  vom  Meere  aus  in  sehr  weiter  Entfernung  sehen  konnte; 


die  andere  Benennung  verdankte  s^ie  dem  merkwürdigen  Umstände,  dass  ihr  Laub  sicli  den  Sommer  über, 
bis  in  den  Herbst  hinein,  gelb  erliiclt,  dann  während  einer  Imrzen  Zeit  eine  grüne  Farbe  annahm  und 
endlich  vor  dem  Abfallen  braun  wurde.  Doch  lösten  sich  nicht  alle  Blätter  vom  Baume,  sondern  ein  Theil 
derselben  blieb  im  Winter  sitzen,  bis  der  nächste  Frühling  sie  durch  neue  ersetzte.  Dieser  Baum  muss 
ein  hohes  Alter  eiTeicht  haben,  und  ist  vennuthlich  vor  Zeiten  als  Druidenbaum  verehrt  worden;  jedenfalls 
hütete  man  sich  ihn  zu  beschädigen  und  der  Respect  des  Eigners  vor  ihm  war  so  gross,  dass  er  aufs 
strengste  verbot,  die  abgefallenen  kleineren  Zweige  mit  dem  Heu  zu  vermischen,  welches  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Baumes  gewonnen  wurde. 

In  einer  nach  dem  Predigerhofe  zu  Thingvold  führenden  Allee  (also  in  demselben  Kirchspiele,  wo 
die  soeben  erwähnte  Birke  stand,)  steht  noch  heute  eine  Birke,  die  vor  etwa  50  Jahren  aus  dem  Walde 
dorthin  verpflanzt  wurde.  Auch  an  ihr  zeigt  sich  dieselbe  eigenthümliche  Farbenveränderung  der  Blätter, 
deren,  als  eines  merkwürdigen  Vorkommens,  eben  erwähnt  wurde. 

Die  höchste  mir  in  Norwegen  bekannte  Birke  steht  beim  Hofe  Östre-Nes  in  Värdalen  (63"  46'  N. 
B.  29"  25'  Ö.  L.).  Dieselbe  ist  90'  (28.2n>)  hoch;  der  Stamm  aber,  welcher  unter  der  Krone  6' (1.9™ )  hoch 
ist,  hat  einen  Umfang  von  nur  6V2'  (2"! ).     Man  giebt  das  Alter  dieses  Baumes  auf  100  Jahre  an. 

Sämmtliche  der  hier  genannten  Birken  stehen  gleichwohl  an  Alter,  Grösse  und  Schönheit  weit 
hinter  den  noch  zu  erwähnenden  vier,  im  ganzen  Lande  bekannten  und  berühmten,  Bäumen  ihrer  Art 
zurück.     Unter  ihnen  nimmt  die  sogenannte 

Slinde-Birke  den  ersten  Rang  ein.  Sie  steht  auf  einem,  zu  dem  Hofe  Indre-Slinde  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Sognefjord  (61"  12'  N.  B.  24"  27'  Ö.  L.)  gehörenden  abgelegenen  Felde.    Ihr  Standort  ist 
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Fig.  41 


ein  Hügel  „Hydneshaugen"  genannt,  der  rings  um  aus  Gerolle  aufgeführt  ist  und  ungefähr  einige  hundert 
Fuss  im  Umkreis  hält.  Der  obenerwähnten  Abhandlung  in  der  antiquarisch-historischen  Zeitschrift  „Urda" 
zufolge,  wurde  dieser  Baum  seit  undenklicher  Zeit  als  heilig  betrachtet  und  gilt  bei  einem  Theil  der 
dortigen  Bevölkerung  noch  jetzt  dafür.  Die  Bewohner  des  Hofes  versichern,  dass  Niemand  je  gewagt 
habe  den  Baum  auf  irgend  eine  Weise  zu  beschädigen.  Auch  erzählt  man,  es  sei  von  Alters  her  Gebrauch 
gewesen  und  noch  heutzutage  Sitte,  dass  jeder  Mann  auf  dem  Hofe  am  Weihnachtsabend  ein  Mass  gutes 
Bier  („en  Kunde  godt  Öl'')  am  Stamme  des  Baumes  ausgiesst.  Die  jetzigen  Bewohner  von  Slinde  stellen 
dies  allerdings  in  Abrede.  Einer  alten  Sage  nach  liegt  im  „Hydneshaugen"  ein  Schatz  von  zwölf  kupfer- 
nen Kesseln,  wie  Schachteln  in  einander  gestellt,  nebst  einer  Geldkiste  vergraben,  bei  der  ein  Lindwurm 
Wache  hält. 

Die  Slinde-Birke  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  zweien  der  tüchtigsten  unter  den  norwegischen  Land- 
schaftsmalern, den  jetzt  verstorbenen  Dahl  und  Fearnley,  zum  Gegenstand  künstlerischer  Darstellung 
gedient,  und  die  Zeichnung,  welche  wir  dem  Leser  (Fig.  40)  vorführen,  ist  nach  der  Photographie  eines 
Gemäldes  von  Fearnley,  welches  in  der  hiesigen  Kunst-  und  Zeicheuschule  aufbewahrt  wird,  ausgeführt. 
Aber  auch  die  Aufmerksamkeit  unserer  Dichter  hat  die  Birke  von  Slinde  auf  sich  gezogen,  und  u.  A.  hat 
einer  der  gefeiertsten  unter  unsern  Dichtern,  der  neulich  verschiedene,  auch  im  Auslande  rühmlich  bekannte 
Professor  unserer  Universität,  Welhaven,  diesen  herrlichen  Baum  in  schwungvollen  Versen 

'   Samlede  Skrifter  af  J.  S.  Welhaven.     4  B.  Pag.  242. 
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Die  Birke  von  Slinde  unterscheidet  sich  von  andern  uralten  und  grossen  Bäumen  ihres  Geschlechtes 
in  Norwegen  durch  den  auffallend  niedrigen  Stamm  und  den  ausserordentlich  grossen  Umfang  ihrer  Krone, 
der  ihr  eher  das  Aussehen  eines  riesenhaften  Buschgewächses,  als  dasjenige  eines  Baumes  gieht.  Nach 
einer,  im  August  18G1  vorgenommenen,  Messung  zeigt  sie  folgende  Dimensionen: 

Der,  wie  die  Abbildung  zeigt,  sehr  kurze  Stamm,  misst  etwas  über  der  Wurzel  17' 10"  (5. Gm.)  im  Um- 
fang; Aeste  und  Zweige  erheben  sich  bis  zu  60'  (18.8m)  Höhe  und  die  durchschnittliche  Weite  der  Krone 
ist  69'  (21.6m.).> 

In  der  Nähe  des  Hofes  Dunserud  in  Eker  Kirchspiel  (59"  42'  N.  B.  37»  26'  Ö.  L.  und  380'— 119m. 
ü.  d.  M.),  steht  eine  grosse  Birke,  die  Dunserud-Birke  genannt,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  hin- 
fällig zeigte.  Der  Baum  ist  nur  61'  (19m.)  hoch,  aber  der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  15'  (4.7m.)  im 
Umfang,  und  der  stärkste  Ast  hat  einen  Umfang  von  9'  10"  (3m).  Der  geringste  Durchmesser  der  Krone 
ist  74'  (23.2m.)  und  der  grösste  78'  (24.5m.).     Fig.  41  giebt  eine  Zeichnung  dieses  Baumes. 

Die  Hohls-Birke,  welche  Fig.  42  dargestellt  ist,  steht  nahe  bei  dem  Hofe  Hohl  im  Kirchspiele 
Rennebu  im  südlichen  Amte  Throndhjem  (63"  58'  N.  B.  27"  30'  Ö.  L.),  dicht  am  Fahrwege.  Sie  ist  80' 
(25m.)  hoch  und  der  Stamm,  welcher,  von  der  Erde  bis  zum  Anfang  der  Krone  gemessen,  eine  Höhe  von 
6'  (1.9m)  erreicht,  misst  in  Brusthöhe  11'  (3.4m-)  im  Umfang.  Die  Krone  selbst  hält  50'  (15.7m.)  im  Dia- 
meter. Die  Messung  fand  im  September  1861  statt.  Auch  dieser  Baum  wird,  wie  mir  berichtet  ist,  regel- 
mässig jedes  Jahr  von  dem  Besitzer  gedüngt. 

Ungefähr  2V2  Meile  südlich  von  Throndhjem.  nahe  bei  der  Kirche  von  Melhus,  steht  auf  dem 
Grunde  des  Hofes  Gravrok  (63"  15'  N.  B  27"  55'  0.  L.),  eine  kurze  Strecke  westlich  von  der  Haupt- 
strasse, eine  der  grössten  und  schönsten  Hängebirken  Norwegens,  die  weit  und  breit  unter  dem  Namen 
der  Gravrok-Birke  im  Lande  bekannt  ist. 

Die  Zeichnung  dieses  80'  (25m.)  hohen  Baumes  (Fig.  43)  und  die  nachstehenden  Messungen  wur- 
den im  October  1861  ausgeführt.  Der  Stamm  misst  brusthoch  16'  (5m.)  im  Umfang,  theilt  sich  6'  (1.9m.) 
hoch  in  zwei  Theile,  von  denen  der  eine,  10'  (3.1m.)  über  der  Erde,  sich  wiederum  in  4  Aeste  spaltet,  so  dass 
also  der.  Baum  im  Ganzen  fünf  Hauptäste  zählt,  von  denen  jeder  einzelne  6— 6'/a'  (6.9— 2m.)  im  Umfang 
misst.  Die  ausserordentlich  reich  belaubte  Krone  hängt  in  langen  und  zierlichen  Guirlanden  bis  wenige 
Fuss  über  dem  Boden  herab,  und  hält  62'  (19.4m.)  im  Durchmesser.  In  nächster  Nähe  des  Baumes  wach- 
sen mehrere  grosse,  prachtvolle  Birken,  worunter  eine  9'  (2.8m)  und  eine  andere  8'  (2  5m.)  im  Umfang  hält. 

Das  Holz  der  Birke  wird  in  Norwegen  nicht  nur  als  Brennmaterial,  sondern  auch  in  mancherlei 
Weise  als  Nutzholz  verarbeitet  und  geschätzt.  Mobilien  von  Birkenholz  finden  sich  fast  in  jeder,  auch 
der  elegantesten  Haushaltung,  da  die  feine  Politur,  welche  das  Holz  annimmt,  nebst  seiner  Dauerhaftigkeit 
sowohl  den  Armen  erfreut,  als  den  Reichen  befriedigt.  In  den  meisten  Gegenden,  denen  die  Eiche  fehlt, 
bedient  man  sich  der  Fichtenrinde  (Abies  excelsa,  DC)  und  der  Birkenrinde  zum  Gerben  des  Leders,  des 
Segeltuches,  Tauwerks,  Fischgarnes  und  ähnlicher  Schiffsutensilien.  Hauptsächlich  aber  findet  die  weisse 
Oberhaut  der  Birkenrinde,  in  Norwegen  „Näver"  genannt,  hier  eine  ausgedehnte  Verwendung.  Wenn  die 
weisse  Rinde  vom  Stamme  abgezogen  ist,  bildet  sich  gewöhnlich,  ungefähr  nach  Verlauf  von  zehn  Jahren, 
eine  neue  Lage;  diese  wird  aber  niemals  so  glatt  wie  die  zuerst  gebildete. 

Um  Pfähle,  die  in  die  Erde  gesetzt  werden  sollen,  (wozu  man  hier  meistens  Kiefernholz  be- 
nutzt), vor  Fäulniss  zu  bewahren,  lässt  mau  sie  an  der  OberÜäche  schwach  verkohlen,  und  umgiebt 
das  Ende  mit  Birkenrinde  („Näver'').  In  den  Landdistrikten,  wo  an  den  meisten  Stellen  die  Verwendung 
von  Dachziegeln,  einerseits  des  Transportes  wegen  zu  kostspielig  sein  würde,  während  sie  andererseits 
den  heftigen  Stürmen  mancher  Gegenden  doch  nicht  hinreichend  zu  widerstehen  vermöchten,  pflegt  man 
die  Häuser  auf  folgende  Art  zu  decken:  Zuerst  versieht  man  das  Haus  mit  einem  gewöhnlichen  Bretter- 
dach, welches  man  mit  1  bis  IV2  D  Fuss  grossen  Stücken  Birkenrinde  überzieht,  die  man  dergestalt 
über  einander  legt,  dass  von  jeder  Lage  nur  das  untere  Ende  etwa  3  —  4  Zoll  hervorragt.     Hierüber  wird 

'   Indem  der  Bogen  unter  die  Presse  gelegt  werden  sollte,  bekam  ich    vom  Herrn  Antiquar  N.  Nicolaysen    die  Nachricht,    dass 
die  Sünde-Birke  im  Herbste   1873  durch  einen  Orkan  zertrümmert  wurde. 


ng.  42. 


Die  Hohls-Birke. 


Die  Gravrok-Birke. 
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eine  dünne  Erdschicht  ausgebreitet  und  endlich  das  Dach  mit  Easen  belegt,  so  dass  das  Ganze  eine  Schicht 
von  ungefähr  1  Fuss  Dicke  bildet.  Wenn  ein  solches  Dach  mit  Sorgfalt  ausgeführt  wird,  hält  es  sich  in 
der  Regel  40  bis  50  Jahre  und  bleibt  warm  und  dicht,  muss  aber  alsdann  erneuert  oder  umgelegt  werden. 
Zu  diesem  Ende  entfernt  man  die  Erde,  und  dreht  die  Rindenstücke  einfach  um,  so  dass  das  vorher  nach 
unten  gekehrte  Ende,  jetzt  nach  oben  zu  liegen  kommt,  und  also  die  durch  Feuchtigkeit  beschädigten 
Theile  durch  die  bisher  geschonten  verdeckt  werden.  Alsdann  erneuert  man  die  Erdschicht,  und  das  Dach 
dient  abermals  dieselbe,  Zeit  wie  das  vorige.  "Wenn  man  2—3  Lagen  Birkenrinde  über  einander  legt,  hält 
sich  das  Dach  gewöhnlich  eben  so  lange  Zeit  wie  das  Haus.  Ist  nun  endlich  die  Rinde  zu  diesem  Zwecke 
nicht  mehr  tauglich,  so  wird  sie  dennoch  nicht  als  werthlos  betrachtet.  Man  sammelt  sie  sorgfältig,  stellt 
die  Scheiben  in  perpendiculairer  Richtung  neben  einander  in  einen  eisernen  Kessel,  den  man,  dergestalt 
mit  zusammengepressten  Rindenscheiben  angefüllt,  umkehrt.  Indem  man  alsdann  die  Birkenrinde  in 
Brand  setzt,  gewinnt  man  durch  absteigende  Destillation  ein  empyreumatisches  Oel  (Oleum  betulinum), 
das  zum  Schmieren  von  Lederzeug  aller  Art  besonders  geschätzt  ist.  Die  auf  diese  Art  aus  der  Rinde 
gewonnenen  Kohlen  werden  von  Gürtlern  und  andern  Metallarbeitern  zum  Schmelzen  verschiedener  Metalle 
eifrig  gesucht; 

In  norwegischen  historischen  Schriften,  welche  die  Ereignisse  des  9ten  Jahrhunderts  behandeln, 
wird  der  Gebrauch  der  Birkenrinde  zum  Dachdecken  als  allgemein  gebräuchlich  besprochen,  und  zwar 
nicht  allein  für  Norwegen*  sondern  auch  für  Curland.^  Auch  auf  Island  gebrauchte  man,  eben  sowie  in  Nor- 
wegen, Rasen  auf  den  Dächern  und  wahrscheinlich  Birkenrinde  darunter.^  —  In  den  alten  norwegischen 
Gesetzen  findet  man  die  Birkenrinde  an  mehreren  Stellen  erwähnt.  So  heisst  es  z.  B.  im  Frostathings- 
Gesetze  (L  Pag.  242)  und  im  Gulathings-Gesetze  (Cap.  75),  dass  die  Zinsbauern  nicht  mehr  Birkenrinde 
zum  Verkauf  sammeln  dürfen,  als  sie  zum  Einkauf  von  Salz  für  den  Hausgebrauch  bedürfen;  ebenso  dürfen 
sie  aber  auch  nicht  mehr  Salz  bereiten,  als  sie  zu  ihrem  Vieh  gebrauchen,  ausgenommen  das,  was  sie  be- 
dürfen, um  Birkenrinde  zu  kaufen.  Dieses  wird  sogar  in  Christian  V  norwegischem  Gesetze  (3  —  14—35) 
wiederholt.  —  Dass  die  Birkenrinde  ein  gewöhnlicher  Handelsartikel  war,  kann  man  daraus  ersehen, 
dass  man  im  Jahre  1322  in  einem  Speicher  in  Oslo  (dem  jetzigen  Christiania)  ein  Lager  von  Birkenrinde 
hielt.*  In  dem  Steuertarife  vom  3ten  October  1685  werden  24  „Bismermärker"  (ungef.  ä  240  Grammen) 
zu  12  „Shillinr/'  Werth  angesetzt,  und  im  Diplomatarium  norvegicum  (II.  No.  77)  wird  sogar  für  das  Jahr 
1305  Birkenrinde  als  eine  Katasterbezeichnung  benutzt,  um  den  Maassstab  für  Berechnung  der  Reallasten 
anzugeben. 

Fast  überall  im  Lande  benutzt  man  die  Birkenrinde,  um  daraus  Gefässe  zum  Transport  oder  zur 
Aufbewahrung  sowohl  trockner  als  flüssiger  Gegenstände  zu  verfertigen.  Ein  solches  Gefäss  („SkruJclce"' 
oder  ,,Nävers]cruJcke'')  hat  eine  cylindrische  Form,  ist  mit  dichtschliessendem  Boden  und  mit  einem  Deckel 
versehen,  und  an  der  einen  Seite  mittelst  dünner  und  zäher  Wurzelfasern  der  Kiefer  (Fmus  sylvestris), 
oder  auf  andere  Weise,  nicht  ohne  Kunstfertigkeit,  zusammengefügt.  Im  Norden  des  Landes  verfährt  man 
bei  der  Verfertigung  dieser  Rindengefässe  auf  folgende  Weise:  Zeitig  im  Frühjahr,  wenn  die  Rinde  sich 
leicht  vom  Baume  lösen  lässt,  fällt  man  Bäume  von  4  bis  8  Zoll  im  Diameter,  die  eine  feine,  glatte  und 
weisse  Oberhaut  haben.  Der  Stamm  wird  in  Stücke  von  passender  Länge  geschnitten,  und  durch  massiges 
Klopfen  der  Rinde  trennt  diese  sich  leicht  vom  Baume.  Man  entfernt  nun  die  eigentliche  Rindensubstanz 
mit  Hülfe  des  „Tollehdv",  (eines  dem  norwegischen  Bauer  bei  seinen  verschiedenartigen  Haudthierungen 
unentbehrliches  Messer^),  so  dass  nur  die  Oberhaut  zurück  bleibt.  Dadurch,  dass  man  nun  das  eine 
Ende  der  cylindrisch  zusammengebogenen  Rinde  eine  Weile  in  kochendes  Wasser  hält,  schliesst  dieselbe  sich 
so  fest  und  innig  um  den  vorher  genau  zugeschnittenen  hölzernen  Boden  des  Gefässes,  dass  dieses    voll- 

'  Egil's  Saga  Cap.  22. 

*  Egil's  Saga  Cap.  46. 
'  Njäl's  Saga  Cap.  80. 

*  Diplomatarium  Norvegicum.  III.  No.   131. 

°  Siehe:  Fr.  Mehwald.     Nach  Norwegen!     P.  46.  Leipzig  18.58.  Carl  B.  Lorch. 


ständig  wasserdicht  wird.  Auf  gleiche  Weise  behandelt  man  nun  auch  den  Deckel,  bis  er  sich  bequem 
öffnen  und  schliessen  lässt.  Solcher  Gefässe,  denen  man  eine  eigenthümliche,  mitunter  sogar  elegante, 
Form  zu  geben  weiss,  bedient  man  sich,  wie  gesagt,  sowohl  zum  Transport  als  zur  Aufl)ewahrung  der  ver- 
schiedenartigsten Haushaltungsgegenstände,  Früchte,  Milch,  Meel,  Eier  u.  s.  w.  ja  selbst  zum  Einsalzen 
der  Häringe  oder  anderer  Fische. 

Im  nördlichen  Norwegen  und  den  angrenzenden  Distrikten  Russlands  verfertigt  man  aus  der  wei- 
ssen Birkenrinde  mancherlei  Art  Dosen  zur  Aufbewahrung  von  Schnupf-  und  Rauchtabak  u.  d.  gl.,  die,  selbst 
in  den  Läden  der  Hauptstadt,  als  Gegenstände  nationaler  Industrie  ausgestellt,  von  Einheimischen  und 
Fremden  gern  gekauft  werden.  Die  norwegischen  Lapländer  in  Finmarken  verstehen  sogar  aus  der  Bir- 
kenrinde eine  Art  Cigaretten  zu  bereiten:  ein  Stück  schräg  zugeschnittene  Birkenrinde  wird  so  zusam- 
mengerollt, dass  sie  wie  ein  kleines  ausgezogenes  Fernrohr  aussieht.  Hierin  wird  Tabak  gestopft,  und 
nun  raucht  der  Lapländer  mit  anscheinend  grossem  Genuss  aus  dem  zugespitztem  Ende,  ohne  sich  durch 
den  Beigeschmack  der  sengenden  Birkenrinde  im  geringsten  geniren  zu  lassen. 

Aus  l'/2— 2  Zoll  breiten  Streifen  von  Birkenrinde,  die  man  eigenthümlich  zu  flechten  versteht, 
stellt  man  in  mehreren  Gegenden  Norwegens  eine  eigene  Art  von  Felleisen,  Ranzen  oder  Tornister  dar, 
die  stark,  leicht  und  vor  allem  sehr  wohlfeil  sind.  (Siehe  Fig.  44,  nach  einer  Photographie  ausgeführt). 
In  dem  östlichen  Theile  des  Landes,  vorzüglich  in  der  Umgegend  von  Kongsvinger  (60"  12'  N.  B.  29°  40' 
Ö.  L.),  macht  man  auch  Schuhe  von  Birkenrinde,  die  sich  im  Sommer,  bei  der  Feldarbeit  wohl  gebrauchen 
lassen.  (Siehe  Fig.  45,  ebenfalls  nach  einer  Photographie).  Solche  Fussbekleidung  ist  freilich  nicht  be- 
sonders solide,  aber  -bei  einem  Preis  von  30—40  Pfennige  das  Paar,  doch  nicht  unvortheilhaft.  Aehnliche 
Schuhe  werden  auch  von  den  russischen  Lapländern  am  Karelstrande  benutzt.^  Man  bedient  sich  auch  der 
Birkenrinde,  zwischen  den  Schuhsohlen  gelegt,  um  diese  wasserdicht  zu  machen.  Als  einer  besonderen 
Verwendung  der  Birkenrinde  aber  ist  hier  noch  einer  Industrie  zu  erwähnen,  die  namentlich  in  Gudbrands- 
dalen  gefunden  wird,  indem  man  dort  die  weisse  Birkenrinde  zu  Pfeifenröhren,  Messerheften  und  anderen 
ähnlichen  Gegenständen  auf  kunstreiche  Art  zu  benutzen  versteht.  Die  dünnen  Rinden  werden,  in  Menge 
aufeinandergelegt,  zusammengepresst,  und  dann  entweder  auf  der  Drehbank  oder  mit  dem  „Tollehiiv" 
(siehe  oben)  aus  freier  Hand  bearbeitet.  Ein  solches  Rohr  oder  Heft  besteht  oft  aus  mehreren  Hundert 
übereinander  gelegten  Rindenscheiben,  und  hat  ein  eigenthümlich-gefälliges  Aussehen. 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  wohl  verlassen,  ohne  schliesslich  noch  einer,  ohne  Zweifel  höchst 
erfreulichen  Anwendung  der  Birkenrinde  zu  gedenken,  die  vor  etwa  einem  Menschenalter,  oder  vielleicht 
noch  etwas  länger  zurück,  in  Norwegen  nicht  ganz  selten  gewesen  zu  sein  scheint,  namentlich  in  einzelnen 
weit  abwärts  gelegenen  Gegenden  des  Landes.  Im  Jahre  1819  veröffentlichte  der  damals  lebende  norwe- 
gische Dichter  Claus  Fr i mann  die  Biographie  eines  in  damaliger  Zeit  hervorragenden  norwegischen 
Bauers,^  Sivert  Aarflot  auf  Söndmöre,  und  in  dieser  Schrift  kommt,  unter  anderen  autobiographischen 
Notizen,  folgende  Bemerkung- vor:  „Im  ersten  Jahre  verschaffte  mein  Vater  mir  einiges  Papier;  später 
verfertigte  ich  mir  selbst  kleine  Schreibebücher  von  feiner  Birkenrinde  und  half  mir  dadurch  fort,  bis  ich 
zusammenhängende  Schrift  schreiben  lernte". 

Ich  sehe  mich  im  Stande  diesem  offenherzigen  Bekenntnisse  eine  ähnliche  Mittheilung  hinzuzu- 
fügen. Einer  meiner  Freunde,  mit  dem  ich  fast  täglich  umzugehen  die  Freude  habe,  und  der  gegenwärtig 
einen  hervorragenden  Platz  in  der  norwegischen  Literatur  einnimmt,  dessen  früheste  Jugend  aber  unter 
drückenden  äusseren  Verhältnissen  verflossen  ist,  hat  ebenfalls,  aus  eigenem  Antriebe,  die  ersten  Anfangs- 
gründe des  Schreibens  —  auf  Blättern  von  Birkenrinde  —  erlernt. 

In  Parkanlagen  und  ähnlichen  Pflanzungen  findet  man  bei  Christiania  folgende  Arten:  Betula 
Bhojpathra,  Wall,  ß.  carpinifolia,  Ait.,  B.  dahurica,  Fall.,  B.  fruticosa,  Fall,  B.  excelsa, 
Ait.,  B.  humilis.  Schrank,    B.  lenta,   Willd.,   B.  nigra,  L.,    B.  oycowiensis,  Bess.,    B.  papyracea, 

'    Ludvig  Kr.  Daa.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstranden  og  Finland.     Kristiania.   1870.  Pag.   144. 
^    Sivert  Aarflot's  Minde  af  Claus  Frimann.     Egset  1819. 
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Fig.  45. 


Äit.  und  B.  populifolia,  Ait.  Von  allen  hier  genannten  Arten  habe  ich  nur  Betula  papyracea  nördlicher 
als  Christiania  gesehen.    Dieselbe  gedeiht  gut  auf  Inderöen  (63°  52'  N.  B.  28"  56'  Ör  L.) 

Alnus.     Von  dieser  Gattung  findet  man  zwei  Arten  in  Norwegen  wildwachsend. 

Alnus  glutinosa,  Gärtn.  (Norweg.:  Or,  Older,  Svartor,  Svartolder ;  Schwed.:  Klihhe-Al, 
Qrön-AJ).  Die  Schwarz-Erle  ist  allgemein  im  südlichen  Theile  Scandinaviens.  In  Schweden  scheint 
dieselbe  bei  der  Stadt  Örnsköldsvik  in  Ängermanland  (63°  20')  und  in  Norwegen  beim  Hofe  Bunas  in  Vär- 
dalen,  in  der  Nähe  von  Stiklestad  (63°  47'),  ihre  Polargrenze  erreicht  zu  haben.  An  beiden  Stellen  ist 
dieselbe  noch  baumartig  und  giebt,  wenigstens  au  der  letzt  genannten  Stelle,  reifen  Samen.  Sie  geht,  selbst 
im  südlichen  Norwegen,  kaum  höher  als  1000'  (SUm.)  ü.  d.  M.,  und  wird,  so  weit  mir  bekannt,  nicht  über 
50-60'  (15.6— 18.8111.)  hoch. 

Aus  Trygstad  Kirchspiel  (59"  35')  im  Amte  Smaalenene  besitze  ich  eine  Scheibe,  die  11 V^"  (30cm.) 
im  Durchschnitt  hält  und  ein  Alter  von  50  Jahren  zeigt,  und  aus  der  Umgegend  von  Christiania  (60°) 
eine  solche,  die  einen  Durchmesser  von  13"  (34cm.)  und  ein  Alter  von  62  Jahre  hat.  Vor  einigen  Jahren 
wurde  in  Kvinherred  Kirchspiel,  im  südlichen  Bergenhus  Amt  (60"),  ein  Baum  gefällt,  der  eine  Höhe  von 
56'  (17.5m.)  hatte.  Derselbe  zeigte  an  dem  unteren  Ende  66  Jahresringe  bei  einem  Durchmesser  von  26" 
(68cm.).  Im  Walde  des  Predigerhofes  zu  Drangedal  (59"  6')  hat  der  Forstmeister  Herr  Mejdell  einen 
Baum  gemessen,  der  eine  Höhe  von  54'  (17m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  8  Vs' (2.8m.)  hatte. — 
Der  grösste  Baum  dieser  Art  in  Norwegen  steht  beim  Hofe  Aarholen,  Indviken  Kirchspiel,  im  nördlichen 
Bergenhus  Amt  (61°  47'  N.  B.  24"  16'  Ö.  L.).  Nach  einer  sehr  genauen,  vom  Herrn  Oeconomie-Commissär 
J.  Sverdrup  im  Jahre  1868  vorgenommenen,  Messung  hatte  dieser  Baum  folgende  Dimensionen:  Die 
Höhe  ist  nur  30'  (9.4m.) ;  ein  paar  Fuss  über  der  Erde  theilt  sich  der  Stamm  in  drei  starke  Aeste.  Unter 
den  Aesten  hat  der  Stamm  einen  Umfang  von  30  Fuss  (9.4™.)!'  Der  eine  der  Aeste  hat  6'  (1.9m.)  über 
der  Erde  einen  Umfang  von  13'  (4m.),  der  zweite  von  14'  (4.4m.)  und  der  dritte  von  14Va'  (4.5m.).  Die  Krone  hat 
einen  Durchmesser  von  64'  (20m.).  Man  erzählt,  dass  ein  Ast  dieses  Baumes,  der  vor  mehreren  Jahren 
vom  Sturme  abgebrochen  wurde,  so  viel  Holz  gab,  dass  man  zehn  Schlitten  dazu  brauchte,  um  dasselbe 
nach  Hause  zu  fahren.  Es  existirt  eine  Sage,  dass  dieser  Baum  für  die  Familie,  auf  deren  Grund  der- 
selbe steht,   glückbringend  sein  soll,  so  wie  das   „die  Unterirdischen"   sich  unter  diesem  Baum  aufhalten. 

Auf  zusagendem  Boden  wächst  die  Schwarz-Erle  ziemlich  schnell,  und  bei  Christianssand  (58"  8') 
habe  ich  6V2'    (2m)  lange  Jahrestriebe    gesehen.  —  Die  eigenthümliche  Wurzelbildung,  die  man  zuweilen 

'    Cfr.  Botanische  Zeitung.     32  Jahrg.  1874.  Pag.  284—85. 


bei  stark  geköpften  Exemplaren  der  Schwarz-Erle  findet,  ist  früher  bei  der  Birke  besprochen,  und  finde 
ich  es  desshalb  genügend  auf  Pag.  183 — 84  hinzuweisen. 

Von  den  in  Parkanlagen  cultivirten  Varietäten  befinden  sich  bei  Christiania  Alnus  glutinosa 
laciniata,  Ehrh.,  A.  gl.  oxyacanthifolia,  Loud.  und  A.  gl.  foliis   variegatis. 

Alnns  incaua,  DC.  (Norw.:  Or,  Older,  Graa-Or,  Graa-Older,  Hvid-Or,  Hvid-Older ;  Alt 'Norvf  ■ 
Elri;  Isl.:  EJrir;  Norw.  Lapl. :  Läibbe ;  Schwed. :  Grdal,Arr  od.  Ärre;  Schv/ed.  Ln])\.:  Sieipi).  Die  "Weis  s- 
Erle  ist  überall  in  Scandinavien  ziemlich  allgemein  (seltener  im  südlichen  Schweden)  bis  zur  Münduno- 
des  Tana-Flusses  in  Ost-Finmarken  70°  30'  N..B.  460  q'  ö.  L..  Auf  der  Kolahalbinsel  geht  die  Weiss-Erle 
bis  ungefähr  6972°-  In  West-Finmarken  habe  ich  in  Alten  (70")  einen  Baum  gemessen,  der  eine  Höhe 
von  60'  (IS.Sm.)  imd  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  34"  (89cm.)  hatte.  Auf  den  Gebirgen  geht  die- 
selbe in  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  bis  fast  und  oft  sogar  bis  ganz  zur  Birkengrenze-  und  in 
West-Finmarken  ungefähr  bis  1200'  (37Cm.)  ü.  d.  M.  hinauf;  im  schwedischen  Lapland  bis  zur'  höheren 
Coniferenregion.  Im  südlichen  Norwegen  habe  ich  niemals  Bäume  gesehen,  die  höher  als  uno-efähr  GO' 
(IB.Bm.)  waren,  bei  einem  Stammdurchmesser  von  12—18"  (39—47™.).  _  Von  der  Weiss-Erle  besitze  ich 
drei  Scheiben,  die  eine  aus  dem  früher  genannten  Kirchspiele  Trygstad,  die  zweite  aus  der  Umgegend  von 
Christiania  und  die  dritte  aus  Alten  stammend.  Die  erste  hat  ein  Alter  von  52  Jahre  und  einen  Durch- 
messer von  10"  (26cm.),  die  zweite  ist  56  Jahre  alt  und  misst  12"  (31cm.)  im  Durchmesser,  und  die  dritte 
die  70  Jahre  alt  ist,  hat  einen  Durchmesser  von  7"  (18cm.). 

v;„    .ifi  ^n  mehreren  Stellen  findet  man,  im 

wilden  Zustande,  einige  eigenthümliche 
Formen,  die  entweder  locale  Varietäten 
zu  sein  scheinen  oder  auch  hybride  For- 
men zwischen  Alnus  glutinosa  und  in- 
cana  sind.  Für  eine  solche  Form  halte 
ich  Alnus  pubescens.  Tausch,  die  hin 
und  wieder  im  südlichen  Norwegen  vor- 
kommt, wo  dieselbe  aber  nur  in  Gesell- 
schaft der  beiden  genannten  Arten  ge- 
funden ist. 

Auch  die  Form  der  Bätter  kann  sehr 
variabel  sein;  die  beigefügten  Zeichnun- 
gen (Fig.  4G)  zeigen  die  Blätter  eines  im 
Kirchspiele  Sparbu  im  nördlichen  Thrond- 
hjems  Amte  (03°  55')  wildwachsenden 
Baumes.  Diese  Form  ist  die  eigenthüm- 
lichste,  die  mir  bis  jetzt  vorgekommen 
ist.  Eine  ähnliche  Form,  deren  Blätter 
aber  weniger  tief  eingeschnitten  sind,  ist  auch  in  Sögne  Kirchspiel  in  der  Nähe  von  Christianssand  (58" 8') 
gefunden  worden.' 

Die  Rinde  sowohl  der  Weiss-  wie  der  Schwarz-Erle  wird,  theils  für  sich  allein,  theils  mit  der  Rinde 
von  Prunus  Padus,  Salix  caprea  und  andern  Weidenarten  gemischt,  zum  Gerben  der  Fischnetze  gebraucht, 
wobei  man  die  mit  der  Rindenbrühe  behandelten  Netze  in  eine  Auflösung  von  Eisenvictriol  eintaucht, 
um  denselben  eine  dunklere  Farbe  zu  verleihen.  Dieser  Gerbungsprocess  wird  vorgenommen,  theils  um  das 
Garn  stärker,  theils  um  die  Fäden  desselben  für  die  Fische  weniger  sichtbar  zu  machen. 

Von  den  allgemein  cultivirten  Varietäten  habe  ich  bei  Christiania  keine  andere  als  Alnus  incana 
foliis   variegatis    gesehen.      Von    ausländischen   Arten   findet   man    hier   folgende:  Alnus  barbata, 
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C.  A.  3Iey.,  A.  cordifolia,  Ten.,  A.frnticosa,  Etqjr.,  A.gUn  ca.,  3Ichx.,  A.serrulata,   Willd.,  A.  sub- 
cordata,  C.  A.  Mey.  und  A.  viridis,  DC. 


Diese  Stelle  dürfte  vielleicht  die  passendste  sein,  um  eine  kurze  Uebersiclit  über  die  Wälder 
Islands  und  die  damit  in  näclister  Verbindung  stehenden  Verhältnisse  einzuschalten,  da  nämlich  die 
Birke  (Betula  odorata,  i?ec/*s;.).  wie  kaum  anders  zu  erwarten,  auf  Island  der  wichtigste,  ja  sogar  wohl 
der  einzigste  Baum  ist,  der  diesen  Namen,  in  gewöhnlicher  Bedeutung  des  Wortes,  wirklich  verdient. 

In  verschiedenen  historischen  Schriften  findet  man  Belege  dafür,  dass  damals,  als  die  Norweger  am 
Ende  des  9ten  Jahrhunderts,  kiu'ze  Zeit  nach  Entdeckung  der  Insel  (867),  dieselbe  zu  colonisiren  anfingen, 
beinahe  überall  in  den  Küstengegenden  Islands  sich  Wälder  (Birkenhaine?)  befanden,  und  dass  diese  Wäl- 
der sich  auch  längere  Zeit  darnach  erhalten  haben.* 

Einzelne  Stellen  der  historischen  Schriften  deuten  darauf  hin,  dass  die  Wälder,  jedenfalls  an  meh- 
reren Stellen,  verhältnissmässig  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hatten.  So  heisst  es  z.  B.,  dass  auf  der  gan- 
zen Insel,  der  Küste  entlang,  oder,  wie  es  buchstäblich  lautet,  zwischen  Gebirg  und  Strand,  sich  Wälder 
erstreckten.^  An  einer  andern  Stelle'  wird  es  berichtet,  dass  Skalla-Grim,  als  er  im  Jahre  878  an 
der  Südwestküste  (ungefähr  beim  63"  50'  N.  B.)  landete,  dort  grosse  Moore  und  ausgestreckte  Waldungen 
zwischen  Gebirg  und  Strand  antraf.  Ebenfalls  wird  erzählt,*  dass  man  im  Walde  Bäume  fällte  und  daraus 
ein  grosses  Gebäude  aufführte.  In  einer  anderen  Saga  liest  man,^  dass  in  Laxaadalen  (o:  im  Lachs- 
flussthale),  an  der  Westküste  der  Insel,  ungefähr  65",  grosse  Wälder  standen,  so  wie  dass  dort  ein  Haus, 
theils  aus  dem  im  Walde  geschlagenem  Bauholze,  theils  aus  gestrandeten  Treibholze  erbaut  wurde. 
Weiter  heisst  es,^  dass  die  Norweger  ungefähr  im  Jahre  900  „dichte  Waldungen"  an  der  Südwestküste 
vorfanden,  aus  deren  Holze  dieselben  ein  so  grosses  Schiff  bauten,  dass  sie  dasselbe  auf  ihren  Reisen  nach 
andern  Ländern  benutzen  konnten,  und  dass  sie  zum  Kiel  dieses  Schiffes  eine  Eiche  {„eiJc'',  was  hier  so 
viel  als  ein  grosser  Baum  im  Allgemeinen  bedeutet),  die  ebenfalls  dort  gefällt  wurde,  benutzten.  Im 
Schlüsse  des  lOwn  Jahrhunderts  wird  von  einem  Manne  erzählt,'  welcher,um  den  bekannten  Isländer  Snorre 
Thorgrimssön  ('„(S'MO)TeGo(?e'9zu  vermögen,  seine  Sache  vor  Gericht  zu  führen,  ihm  „den  Hof  Kraakunes 
mit  dazu  gehörigem  Walde,  das  schönste  Eigenthum  des  Bezirks",  schenkte.  Dieselbe  Saga  berichtet 
später  (Gap.  33.  35.),  dass  Snorre  „im  Walde  stark  schlagen  liess",  und  dass  die  Blöcke  auf  eine  eigene 
Art  zum  Trocknen  zusammengelegt  wurden. 

Von  grösseren  Bäumen,  die  zu  Bauholz  benutzt  werden  konnten,  fand  man  indessen  wohl  kaum 
eine  bedeutende  Anzahl,  denn  die  Saga  berichtet  uns  an  vielen  Stellen,  dass  man,  nicht  lange  Zeit  nach 
der  Besitznahme  des  Landes,  Balken  sowohl  zu  gewöhnlichen  Häusern  als  auch  zu  den  später  aufgeführten 

'  Landnamabdk  Cap.  1.  Egil's  Saga.  Kjöbenhavn.  1839.  Cap.  28.  16.  Njäl's  Saga.  Kjübealiava.  1862.  Cap.  36.  64.  150.  Thord 
Hrede's  Saga.  Kjöbenhavn.  1848.  Pag.  50.  Floamanna  Saga.  Cap.  9.  Vapnfirdingernes  Saga.  Pag.  15.  16.  18.28.  Björn  Hitdöla- 
kappes  Saga.  Pag.  64.  67.  Gisle  Surssön's  Stiga.  Christiania.  1845.  Cap.  20.  23.  27.  28.  29.  31.  Hörd  Grimkjelsön's  Saga.  Chri- 
stiauia.  1849.  Cap.  28.  29.  Hönse  Tlioicr's  Saga.  Christiania.  1845.  Cap.  9.  16.  Vatnsdsla  Saga.  Kjöbenhavn.  1844.  Cap.  14.  15. 
Eybyggja  Saga.  Kjöbenhavn.  1844.  Cap.  30.  31.  32.  34.  Grettis  Saga.  Cap.  32.  52.  Olaf  Tryggvessdn's  Saga.  Cap.  114. 
116.  264.  LaxdsBla  Saga.  Cap.  24.  55.  62.  63.  64.  Hrafnkeli  FreysgoSa  Saga.  Kjöbenhavn.  1847.  Pag.  22.  Svarfdsela  Saga. 
Kjöbenhavn.   1844.  Pag.   266. 

'   Laudnämabök.  Cap.  1.  Pag.  28.  Olaf  Tryggvessöns  Saga  Cap.   114. 

'  Egil's  Saga  Cap.  28. 

*  Hrafnkeli  FreysgoSa  Saga  Pag.  22. 

°   Laxdffila  Saga  Cap.  24. 

"   Svarfdsela  Saga.  Pag.  266.     Cfr.  Landnamabdk  Cap.   14.  Pag.  47. 

'   Eyrbyggja  Saga.  Cap.  31. 
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Kirchen  aus  Norwegen/  ja  sogar  aus  EnglancP  holte.  Dass  die  Wälder  jedoch  nichts  destoweniger,  jedenfalls 
noch  am  Ende  des  13ten  Jahrhunderts,  doch  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hatten,  kann  man  daraus  ersehen, 
dass  die  isländischen  Gesetzbücher  Graagaasen  und  Jonshöhen  eine  Reihe  von  Verordnungen  über  die  Thei- 
lung  des  Waldes,  so  wie  auch  über  Holzdiebstal  und  verschiedene  andere  Waldfrevel  enthalten. 

Durch  das,  aus  den  historischen  Schriften  und  Gesetzen  über  die  Waldverhältnisse  Islands  oben 
Mitgetheilte,  darf  man  sich  jedoch  nicht  zu  dem  Glauben  verleiten  lassen,  dass  die  Insel  jemals  Wälder 
besessen  habe,  die  mit  den  Wäldern  anderer  Länder,  z.  B.  Norwegens,  verglichen  werden  könnten.  Auf 
Island  hat  man  kaum  jemals  Kiefern  oder  Fichten  gehabt,  und  sogar  zu  der  Zeit,  als  die  Norweger  an- 
fingen die  Insel  zu  colonisiren,  war  die  Birke  vielleicht  der  einzigste  aber  jedenfalls  der  wichtigste  Wald- 
baum. Doch  auch  diese  scheint  keine  besonderen  Dimensionen  erreicht  zu  haben,  jedenfalls  nicht  solche, 
wie  man  sie  in  Norwegen  unter  denselben  Breitegraden  findet.  Vielleicht  hatten  die  ersten  Birkenwälder 
Islands  ein  ähnliches  Aussehen  wie  diejenigen,  die  man  jetzt  in  Norwegen  unter  dem  70sten  Breitegrade  in 
West-Finmarken  findet.  —  Aus  mehreren  Gründen  darf  man  annehmen,  dass  die  klimatischen  Verhältnisse 
Islands  sich  in  der  historischen  Zeit  nicht  verändert  haben,  und  dass  es  die  Schuld  der  Isländer  ist,  wenn 
die  Wälder,  die  man  früher  dort  fand,  jetzt  grösstentheils  zu  Grunde  gegangen  sind. 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  die  man  überall  bestätigt  findet,  dass  Colonisten  niemals  haushälterisch 
sind,  sobald  es  sich  um  die  Wälder  handelt,  und  dasselbe  war  natürlicherweise  auch  auf  Island  der  Fall. 
Da  sich  bei  so  gut  wie  jedem  Hofe  eine  Schmiede  befand,  so  wurde  natürlicherweise  eine  Menge  Holz 
zu  Kohlen  verwendet,  und  das  Kohlenbrennen  wird  an  mehreren  Stellen  als  eine  sehr  gewöhnliche  Beschäf- 
tigung besprochen.'  Hierüber  findet  man  auch  Verordnungen  in  den  alten  Gesetzen.*  Seit  den  ältesten 
Zeiten  hat  man  sogar  die  Baumwiu-zeln  aufgegraben,  um  daraus  Kohlen  zu  brennen.* 

In  früheren  Zeiten  war  es  auf  Island  ein  allgemeiner  Gebrauch,  der  vielleicht  noch  jetzt  fortdauert, 
dass  die  Sensen  nicht  geschlifteu,  sondern  jedesmal,  wenn  es  die  höchste  Nothwendigkeit  erforderte,  glühend 
mit  einem  Hammer  auf  dem  Ambosse  geschärft  wurden.  Auch  zu  diesem  Zwecke  wurde  selbstverständ- 
lich eine  nicht  geringe  Menge  Kohlen  verbraucht.  Das  Gesetz  sichert  sogar  den  Pächtern  das  Recht  im 
AValde  Kohlen  {ledengingar-hol)  zu  brennen,  um  damit  die  Sensen  zu  schärfen.^  Auf  dieselbe  Weise 
schärft  {„tyndes''  d.  h.  verdünnen)  man  die  Sensen  noch  heutigen  Tages  an  einzelnen  Orten  des  westli- 
chen Norwegens. 

Die  UnZweckmässigkeit  dieses  veralteten  Verfahrens  ist  unmittelbar  einleuchtend.  Die  auf  diese 
Art  „verdünnte''  Sense  muss  nämlich  später  eben  so  oft  mit  Hülfe  des  Wetzsteines  und  des  Streichholzes 
geschärft  werden,  als  die  geschlifi'ene.  Das  Verdünnen  auf  dem  Ambosse  und  das  darauf  folgende  Härten 
erfordert  eine  viel  grössere  Uebung  und  Geschicklichkeit  als  das  Schleifen.  Dasselbe  erfordert  auch  mehr 
Zeit,  ruinirt  die  Sense  früher,  und  ausserdem  gebraucht  man  zu  diesem  Verfahren  eine  nicht  geringe 
Menge  Kohlen.  Aus  diesen  Ursachen  wird  das  hier  genannte  Verfahren  viel  theurer  als  das  Schleifen. 
Mit  Ausnahme  der  für  viele  Menschen  eigenthümlichen  Schwachheit,  das  einmal  Gewohnte  nie  wieder  auf- 
geben zu  können,  kann  es  wohl  kaum  irgend  einen  andern  Grund  dafür  geben,  dass  sich  dieses  Verfahren 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat,  als  den,  dass  die  Sense  1 — 2  mal  an  jedem  Tage  geschlitfen  wer- 
den muss,  während  die  auf  dem  Ambosse  geschärfte  Sense,  wenn  die  Arbeit  gut  ausgeführt  ist,  sich  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  ein  paar  Tage  scharf  erhält. 

•  Gisle  Sursfön's  Saga  Cap.  7.  Pag.  10.  Hönse  Thorer's  Saga  Cap.  14.  Pag.  27.  Vatnsdäla  Saga  Cap.  16.  Pag.  37.  Eyrbyggja 
Saga  Cap.  4.  Pag.  138.  Laxdäla  Saga  Cap.  13.  22.  29.  68.  74.  HävarSar  Saga  Isfirdings.  Kjöbenhavn.  1860.  Cap.  24.  Pag. 
53.     Olaf  Tiyggvessön's  Saga  Cap.   128.   137.  228.     Olaf  den  Helliges  Saga  Cap.   121.     Harald  Haardraades  Saga  Cap.  54. 

-    Olaf  Tryggvesfdn's  Saga  Cap.  225. 

'  Njäls  Saga  Cap.  38.  Vapnfirdingernes  Saga  Pag.  18.  Björn  Hitdölakappes  Saga  Pag.  45.  Eyrbyggja  Saga  Cap.  25.  Pag. 
167.    168.    169. 

*  Grägäsen,  Cod.  Reg.  Landbrig&abälken.  Cap.   199.     Cfr.  Cod.  A.  M.  ibid.  Cap.  35. 
'   Landnämabdk  P.  V.  Cap.  5. 

°   Giägäsen,  Cod.  Reg.  Laudbrigdabälken  Cap.   220.  Cod.  A.  M.    ibid.  Cap.  45.     Jo'nsbdken,  Landsleiebälken  Cap.  7. 


Wahrscheinlich  haben  die  ersten  Colonisten,  welche  sich  auf  Island  niederliessen  und  sämmtlich 
von  der  Westküste  Norwegens  stammten,  schon  in  ihrem  Vaterlande  den  Gebrauch  des  Brenntorfes 
kennen  gelernt.  Dieses  geht  auch  daraus  hervor,  dass  der  bekannte  Jarl  Einar  auf  den  Orkney-Inseln 
(ebenfalls  ein  Norweger,  von  dem  die  später  in  die  Geschichte  Schottlands  stark  eingreifenden  Orkney- 
Jarls  abstammten)  der  erste  (875)  gewesen  sein  soll,  der  Torf  als  Brennmaterial  benutzte,  wesshalb  er  auch 
Torf-Einar  genannt  wurde.  Der  Gebrauch  des  Torfes  auf  Island  wird  an  vielen  Stellen  der  historischen 
Sagas  besprochen,*  und  auch  die  alten  isländischen  Gesetze  enthalten  mehrere  Verordnungen  das  Torf- 
stechen betreffend.  Die  Pachtbauern  hatten  z.  B.  das  Recht  auf  dem  gepachteten  Grund  Torf  zu  stechen, 
sobald  dasselbe  früher  dort  geschehen  war;  alsdann  sollten  die  Torfgräben  mit  einander  in  Verbindung  ge- 
setzt werden.  Falls  auf  dem  gepachteten  Grund  sich  kein  Torfmoor  befand,  hatte  der  Pächter  das  Recht 
Brennholz  zu  schlagen,  sobald  dieses  früher  dort  geschehen  war.  Wenn  man  früher  sowohl  Torf  als 
Holz  zum  Brennen  benutzt  hatte,  war  er  verpflichtet  dasselbe  zu  thun.  Ueberhaupt  sollte  man  in  Bezug 
auf  das  Brennmaterial,  falls  andere  Abi-ede  nicht  getroffen,  sich  auf  dieselbe  Art  verhalten,  wie  im  letzt 
verflossenem  Jahre  geschehen.^ 

Wie  früher  besprochen  (Pag.  31)  hat  man  auf  Island,  seit  der  ersten  Besitznahme  des  Landes, 
zum  Brennen  wie  zum  Bauen,  auch  Treibholz  verwendet.  Dieses  Treibholz,  das  in  einer  Länge  von  50' 
(15.6m.)  bei  einem  Durchmesser  von  30"  (78cm.)  an  der  Wurzel  vorkommen  kann,'  wird  nicht  nur  an  meh- 
reren Stellen  in  den  Sagas*  besprochen,  sondern  man  findet  auch  verschiedene  Verordnungen  hierüber  so- 
wohl in  den  älteren  wie  neueren  isländischen  Gesetzen.^  In  dem  Masse,  wie  die  Wälder  und  Torfmooren 
abnahmen,  war  man  auch  auf  Island,  wie  in  andern  an  Brennmaterialen  armen  Gegenden,  genöthigt 
sich  nach  andern  Stoffen  umzusehen,  die  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  tägliche  Feuerung 
ersetzen  konnten,  da  diese  in  den  arktischen  Ländern  ein  eben  so  unentbehrliches  Lebensbedürfniss, 
wie  die  Nahrungsmittel  sind.  An  mehreren  Orten,  wo  es  an  Torf  fehlt,  braucht  man  seit  langer  Zeit, 
statt  dessen,  alten  festen  Rasen,  der  in  passende  Stücke  gestochen  und  getrocknet  wird.  Derselbe 
brennt  recht  gut  und  ohne  zu  grossen  Gestank.  Viel  häufiger  ist  es  jedoch,  wenigstens  der  Küste  entlang, 
die  grösseren  Tangarten '^  und  die  Gräten  der  Fische  als  Brennmateriale  zu  benutzen.  Damit  der  Tang 
und  die  Gräten  besser  brennen,  werden  dieselben  zuweilen  mit  den  Abfällen  vom  Thrankochen  bestrichen. 
In  Ermangelung  besserer  Brennstoffe  soll  man  an  einzelnen  Stellen  sogar  getrocknete  Meeresvögel,  z.  B. 
Uria  Troile,  Uria  Grylle  und  Alca  torda,  welche  etwas  Thran  enthalten,  benutzen.^ 

Das  gewöhnlichste  Heizungsmittel,  sowohl  an  der  Küste  als  im  Innern,  besteht  indessen  aus  dem 
getrockneten  Mist  der  Rinder  und  Schafe.  Aus  dem  frischen  Kuhmiste  bildet  man  im  Frühjahre,  mit  Hülfe 
eines  kleinen  Spatens,  runde  Kuchen,  die  auf  den  Rasen  zum  Trocknen  gelegt  werden.  Wenn  das  Gras 
zu  wachsen  anfängt,  hebt  dasselbe  die  Kuchen  über  die  Erde,  worauf  man  dieselben  umkehrt,  damit^sie 
auch  auf  der  andern  Seite  trocknen,  bis  sie  zuletzt  beinahe  ganz  weiss  und  sehr  leicht  geworden  sind. 
In  diesem  Zustande  werden  sie  in  kleinen  dazu  eingerichteten  Häusern  oder  Scheuern  aufbewahrt.  Wenn 
man  im  Frühjahre  den  Mist   aus   dem  Schafstalle   entfernt,   wo    derselbe   eine   feste,   zusammenhängende 

'  Landnämabök  II.  Cap.  19.  Njäls  Saga  Cap.  147.  Hörd  Grimkjelsön's  Saga  Cap.  38.  40.  LaxdsBla  Saga  Cap.  29.  79.  Hä- 
var&ar  Saga  Isfirdings  Cap.  8.  9.     Sturlunga  Saga  III.  Cap.  30. 

'  Grägäsen,  Cod.  Reg.  LandbrigSabälken  Ciip.  220.  Cod.  A.  M.  ibid.  Cap.  55.  Cfr.  Jdasbdken,  Landsleiebälken  Cap.  7. 

'  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise  gjennem  Island.  Sorö.  1772.  I.  Pag.  511.  Olaus  Olavius.  Oecono- 
misk  Reise  igjennem  Island.     Kjöbenhavn.   1780.  I.  Pag.  126  sq.   192  sq.  II.  Pag.  421   sq.  553  sq. 

"   Laxdsela  Saga  Cap.  24.     Grettis  Saga  Cap.  9.     Sturlunga  Saga  IV.  Cap.  17.     HävaiSar  Saga  Isfirdings  Cap.  2.  Pag.  7. 

'  Grägäsen,  Cod.  Reg.  Cap.  220.  Das  ältere  isländische  Christenrecbt,  Cap.  9.  Jdnsbdken,  Landsleiebälken  Cap.  7.  Rekabälken 
Cap.  1.  —  Aus  einem  Althings-Urtbeile  vom  Juli  1604  ersieht  man  ausserdem,  dass  die  Pachtbauern  das  Recht  hatten  Treib- 
holz zur  Reparation  ihrer  Gebäude  und  Fahrzeuge  zu  benutzen,  wohingegen  der  Rest  an  den  Grundbesitzer  fällt.  Lovsam- 
ling  for  Island.     Kjöbenhavn.  1853.  Pag.   145. 

°  N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Kjöbenhavn.  1786.  Pag.  243. 

'  William  Preyer  und  Dr.  Ferdinand  Zirkel.  Reise  nach  Island  im  Sommer  1860.  Leipzig  1862.  (Brockhans)  Pag. 
151.     Cfr.  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.  2.  Pag.  625. 


Masse  bildet,  sticht  man  diese  in  viereckige  Stücke,  die  9 -12"  (23— Slcm.)  im  Quadrat  messen;  diese  wer- 
den in  1—2"  (26— 52mm. )  dicke  Scheiben  getheilt,  die  alsdann,  zu  zweien  gegen  einander  aufgerichtet,  zum 
Trocknen  aufgestellt  werden.  Lfetzterwähnter  Stoff  entwickelt  mehr  Hitze  als  erstgenannter,  verbreitet 
aber  einen  für  Fremde  unerträglichen  Gestank,  besonders  weil  er  stets  mehr  oder  weniger  mit  Schafwolle 
gemischt  ist.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Nahrungsmittel,  welche  mittelst  eines  solchen  Brennmaterials 
zubereitet  werden,  immer  etwas  von  seinem  nichts  weniger  als  zusagendem  Gerüche  annehmen,  zumal  wenn 
dasselbe  zum  Räuchern  von  Lachs  u.  dgl.  verwendet  wird.'  Aber  auch  abgesehen  von  jedem  Geschmacks- 
urtheil  über  Appetitlichkeit  und  Sauberkeit,  raubt  man.  bei  dieser  Verwendung  der  Thierexcremente,  den 
Wiesen  ihren  nothwendigen  Dünger,  und  kann  dieselbe  nur  durch  die  traurige  Wahrheit  ents(^uldigt  wer- 
den, dass  „Noth  kein  Gebot  kennt". ^ 

Obgleich  es,  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Wälder  Islands  Jahrhunderte 
hindurch  ohne  jeden  Gedanken  an  die  Zukunft  behandelt  wurden,  so  ersieht  man  doch,  dass  an  einzelnen 
Stellen,  noch  vor  2—300  Jahren,  ja  sogar  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein,  sich  verhält- 
nissmässig  recht  respektable  einzelnstehende  Bäume  und  Waldpartien  erhalten  hatten.  Es  wird  nämlich 
erzählt,^  dass  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  beim  Hofe  Eivindarmuli  in  Rängcävalla-Syssel  im  süd- 
lichen Theile  der  Insel  (63"  40'  N.  B.  2"  20'  V.  L.),  sich  eine  Birke  befand,  die  eine  Höhe  von  40'  (12.5m.) 
hatte  und  deren  Alter  auf  67  Jahre  angegeben  wurde.  An  einer  andern  Stelle  (1.  c.  1.  Pag.  168)  wird  ein 
Birkenwald  in  Borgarejar^ar-Syssel  auf  der  Süclwestseite  der  Insel  (64  V2")  besprochen,  der  gegen  eine  Meile 
lang  und  eine  Viertelmeile  breit  war.  Einzelne  Bäume  waren  20-24'  (6.2 — 7.5m.)  hoch,  die  meisten  aber 
waren  jedoch  nicht  höher  als  10—12'  (3 — 3.7m)  und  ungefähr  armdick.  Weiter  (1.  c.  2.  Pag.  734)  beisst 
es,  dass  sich  im  Fnioskaa-Thale  (65"/,, "  N.  B.  0"  30'  V.  L.),  in  der  Mitte  des  17tcn  Jahrhunderts  Birken 
befanden,  deren  Stämme  eine  Höhe  von  40'  (12.5m)  unter  der  Krone  massen,  dass  sich  aber  die  grössten 
Bäume  im  Mödruvellir-Walde,  etwas  südlich  vom  Ende  des  Eyja-Fjord  (657,°  N.  B.  0°  52'  V.  L.),  vorfan- 
den. Von  den  Bäumen  dieses  Waldes,  der  1607  vom  Sturme  zerstört  wurde,  fand  man  noch  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  dicke  Balken  in  den  Häusern  der  Umgegend.  Auch  jetzt  noch  sieht  man  im 
Fnioskaa-Thale  einen  nicht  unbedeutenden  Birkenwald,  in  welchem  die  Bäume  eine  Höhe  von  15— 20'  (4.7 — 
6.3m.)  bei  einem  Durchmesser  von  6"  (16cm.)  am  Boden  erreicht  haben.*  Eben  daselbst  finden  sich  auch 
„zahlreiche  Stümpfe  gefällter  Bäume  von  l'/a  Fuss  (47cm.)  Durchmesser"  ^  Beim  Hofe  Aas  am  Axar-Fjord, 
etwas  über  dem  66''  N.  B.,  soll  früher  auch  ein  Wald  gestanden  haben,  worin  sich  10—12'  (3— 3.7m.)  hohe 
Birken  und  noch  höhere  Vogelbeerbäume  (Sorbus  Aucuparia)  befanden.* 

Nach  einer  Mittheilung  meines  Freundes  Tryggvi  Gunnarsson  trifft  man  jetzt  die  grössten 
Birkenwälder  Islands  bei  Hallormstad  in  Mula-Syssel  auf  dem  Ostlande   (65°  6'  N.  B.  2"  6'  Ö.  L.)  und  in 

'    Sahine  Baring- Go  uld.     Iceland:  its  sccnes  anrl  Sagas.     LonJon.    1863.  P.ig.  73. 

=  In  der  Nähe  von  Avers,  in  dem  südlichen  Theile  des  Canton  Bünden,  befindet  sich  in  einer  Höhe  von  6— 7000' (1882— 219Gm.) 
ü.  d,  M.,  also  über  die  Baumgrenze  hinaus,  ein  Gebirgsthal,  dessen  Einwohner,  3 — 400  Menschen,  sich  allein  durch  Viehzucht 
ernähren..  Sowohl  hier,  als  in  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Stalla  (5559'  — 1744ni-  ü.  d.  M.),  benutzt  man  getrockneten  Ziegen- 
und  Schafmist  als  Brennmaterial.  iKarl  Kasthofer.  Bemerkungen  auf  einer  Alpen-Reise'etc.  Aarau.  1822.  Pag.  114.  F.  v. 
Tschudi.  Das  Thierleben  der  Alpen.  Sif  Aufl.  Leipzig  1868.  Pag.  188).  —  Im  nördlichsten  der  Tundern  im  Gouvernemente  Archan- 
gelsk, die  so  weit  vom  Meere  entfernt  liegen,  dass  es  unmöglich  ist  dort  Treibholz  zu  sammeln,  werden  von  den  Samojedcn  die 
kleinen  Stämme  und  Aeste  der  Zwergbirke  und  der  kriechenden  Weidenarten  als  Brennholz  benutzt.  Aber  auch  ohne  diese  ver- 
stehen die  Samojeden  sich  zu  helfen,  indem,  „in  Ermangelung  jedes  andern  Brennmaterials,  eine  schwarze  Flechte  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Cladonia,  die  im  höheren  Norden  sehr  häufig  den  Boden  bedeckt,  nebst  den  im  Frühjahr  ausfallenden  Rennthier- 
haaren,  dessen  Stelle  nothdürftig  auszufüllen  hat".  A.  G.  Schrenk  Reise  dnrch  die  Tundern  der  Samojeden.  Dorpat.  1848— 
54.     2ier  Theil  Pag.   465. 

'   Eggcrt  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise  gjennera  Island.     Sorö.   1772.  2.  Pag.   1022. 

''  Dieser  Wald  muss  nach  dem  Jahre  1780  erwachsen  sein,  denn  damals  war  der  frühere,  nach  Umständen  recht  schöne,  Wald 
im  Fnioskaa-Thale  gänzlich  zerstört.     Olaus  Olavius.     Oeconomisk  Reise  igjennem  Island.     Kjöbenhavn.    1780.    2.    Pag.  371. 

*   William  Preyer  und   Dr.  Ferdinand  Zirkel.     Reise  nach  Island  im  Sommer  1860.     Leipzig.   1862.  Pag.   179. 

*=   Olans  Olavius.     Oeconomisk  Reise  igjennem  Island.     Kjöbenhavn.    1780,   2.  Pag.  371. 
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Kelduhverfi  in  Thingeyar-Syssel  auf  dem  Nordlande  (66"  N.  B.  0"  26'  Ö.  L.).  Die  Bäume  an  den  hier 
genannten  Stellen  sind  jedoch  kaum  über  14—16'  (4.3— 5m.)  und  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  6— 10' (1.9— 
3.1m.)  hoch,  bei  einem  Stammdurchmesser  von  6"  (16cm.). 

Aus  den  von  der  dänischen  Regierung  für  die  Insel  Island  erlassenen  Gesetzen  ersieht  man,  dass 
ungefähr  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vielfache  Versuche  gemacht  worden  sind,  um  den  Ackerbau 
aufs  neue  ins  Leben  zu  rufen  und  den  Gai-tenbau  und  die  Forstanpflanzung  zu  befördern,  so  wie  um  die 
etwa  noch  vorhandenen  Reste  der  isländischen  Wälder  zu  schonen.  Alle  diese  Bestrebungen  sind  aber, 
so  viel  mir  bekannt,  jedenfalls  in  Bezug  auf  den  Ackerbau  und  die  Vermehrung  der  Wälder,  vollständig 
ohne  Wirkung  geblieben.  Es  ist  freilich  für  den  Fernstehenden  schwierig  sich  eine  begründete  Meinung 
über  die  Ursachen  eines  so  bedauernswerthen  Resultates  zu  bilden,  dessen  Grund  vielleicht  zum  Theil  in 
Trägheit  und  in  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  so  bald  es  etwas  neues  gilt,  theils  auch  darin  zu 
suchen  ist,  dass  diejenigen,  welche  diese  Unternehmungen  leiten  sollten,  die  Sache  nicht  auf  die  rechte  Art 
angegriffen  haben.  Nach  dem  oben  in  Bezug  auf  die  Wälder  Mitgetheilten  scheint  es  indessen  gewiss 
zu  sein,  dass  die  Birke  jedenfalls  beinahe  überall  in  den  Küstgegenden  Islands  gedeihen  kann,  und  wenn 
man  die  klimatischen  Verhältnisse  dieses  Landes  mit  denen  der  nordöstlichen  Theile  Norwegens  an  der 
russischen  Grenze  vergleicht,  wird  man  dasselbe  wahrscheinlich  auch  von  der  Espe  (Populus  tremula)  und 
vielleicht  von  der  Weiss-Erle  (Alnus  incana)  voraussetzen  dürfen.  Der  Mangel  an  passendem  Brennmaterial 
ist,  wie  wir  gesehen  haben,  in  hohem  Grade  fühlbar;  könnte  man  aber  die  theoretischen  und  praktischen 
Errungenschaften  der  Forstwissenschaft,  über  welche  wir  in  der  jetzigen  Zeit  zu  verfügen  haben,  auf  Is- 
land in  Anwendung  bringen,  so  ist  zu  hoffen,  dass  eine  für  das  Wohl  des  Landes  so  wichtige  Sache  bal- 
dige Fortschritte  machen  dürfte. 


Cupuliferse. 


Quercus.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen,  so  wie  überall  in  Nord-Europa,  nur  zwei 
wildwachsende  Arten. 

Quercus  pedu  neu  lata,  Ehrh.  (Norw.:  Eeg,  Stüli-Eeg,  Blaa-Ecr/,  Bly-Eefj,  Jern-Eeg;  Alt 
Norw.:  Eik;  Schwed.:  El;  Stjclk-Ek,  Sommar-Eh). 

Wenn  man  in  Norwegen  von  der  Eiche  im  Allgemeinen,  ihrer  Polargrenze  u.  s.  w.  spricht,  so 
wird  immer  diese  Art  gemeint.  In  den  östlichen  Provinzen  geht  dieselbe  als  wildwachsender  Baum  bis 
nach  Nes  Kirchspiel,  an  den  östlichen  Ufern  des  Binnensees  Mjösen  (60"  45'  N.  B.  28"  37'  Ö.  L.),  wo  man 
jetzt  noch  Eichen  findet,  die  eine  Höhe  von  48'  (15m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  12'  (3.7in.) 
haben.  In  gewöhnlichen  Sommern  geben  die  Bäume  hier  reife  Früchte.  An  der  Westküste  Norwegens 
tritt  die  Eiche  noch  als  waldbildender  Baum  im  Kirchspiele  Thingvold  in  Romsdal  (62°  55'  N.  B.  25"  51' 
Ö.  L.)  auf;  aber  hier  hat  dieselbe  auch  ihre  Polargrenze  als  wildwachsender  Baum  erreicht.  Nach 
einem  Berichte,  den  ich  vor  einigen  Jahren  aus  jener  Gegend  erhielt,  ist  der  Eichenwald  dort  stark  aus- 
gehauen; „allein  der  junge  Wald  ist  doch  im  Nachwüchse  begriften  und  würde  bei  gehöriger  Hegung  von 
einiger  Bedeutung  werden  können".  Mein  Referent  giebt  folgendes  Maass  eines  dieser  jungen  im  vollen 
Wachsthum  begriffener  Bäume  auf:  „der  Stamm,  welcher  8V2'  (2.7m.)  vom  Boden  anfängt  sich  zu  ver- 
zweigen, hält  in  dieser  Höhe  4'  (125cm.)  im  Umfang,  und  hat  eine  hohe  und  ansehnliche  Krone". 

Vor  12  Jahren  sandte  ich  einige  3—4'  hohe  Eichenheister  nach  Alstadhaug  Kirchspiel  in  Nordland 
(65"  54'  N.  B.  30"  5'  Ö.  L.),  und  bekam  kürzlich  von  dort  die  Nachricht,  dass  dieselben  gut  gedeihen; 
diese  Stelle  muss  also,  nach  der  bis  jetzt  gewonnenen  Erfahrung,  als  Polargrenze  der  gepflanzten 
Eiche  angenommen  werden.  —  Selbst  in  den  südlichsten  Gegenden  Norwegens  geht  die  Eiche  kaum 
höher  als  ungefähr  1200'  (376'n-)  ü.  d.  M.    An  der   südöstlichen  Küste  Norwegens,    zwischen    den  Städten 
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Laurvig  und  Mandal  (27°  42'— 25"  7'  Ö.  L.),  ist  dieser  Baum  an  mehreren  Stellen  so  allgemein  verbreitet, 
dass  derselbe  in  mehr  oder  minder  reinem  Bestände  Wälder  bildet.  Diese  sind  aber  in  den  letzteren 
Jahren  ziemlich  stark  mitgenommen.  —  In  Schweden  hat  die  Stieleiche,  als  wildwachsender  Baum,  ihre 
Nordgrenze  für  die  westlichen  Provinzen,  die  an  Norwegen  grenzen,  beim  Binnensee  Fryken  (GO"),  und  an 
der  Ostküste  in  der  Nähe  der  Stadt  Gefle  (G0°  47')  erreicht."  Als  gepflanzt  er  Baum  gedeiht  diese  Art  sogar 
bei  der  Stadt  Sundsvall  (62°  20')-  und  in  Finland  bei  Uleäborg  (65°),  wird  aber  hier  nur  „ein  kleiner 
Strauch"  l  Als  wildwachsender  Baum  hat  die  Stieleiche,  an  der  Küste  Finlands,  bei  Björneborg  (61  Vj") 
ihre  Polargrenze  erreicht.* 

In  Folgendem  werde  ich  mir  erlauben  einige  Dimensionen  der  Eiche  aus  verschiedenen  Gegenden 
Norwegens  mitzutheilen: 

Beim  Einlauf  in  den  Throndhjems-Fjord,  auf  dem  Hofe  Österaat  (6.3°  42'  N.  B.  27°  2«'  Ö.  L.)  im 
Kirchspiele  ürlandet.  findet  man  ziemlich  ansehnliche  Eichen,  die  jedoch  gepflanzt  worden  sind.  Ueber 
eine  Eiche,  die,  nach  genau  angestellter  Untersuchung,  ungefähr  um  das  Jahr  1790  auf  dem  genannten 
Hofe  gepflanzt  sein  soll,  hat  mir  der  Besitzer  folgende  Messungen  mitgetheilt:  Der  Baum  ist  4.5' (14.1m.) 
hoch;  der  Stamm,  der  12'  (3.8tn)  hoch  anfängt  Krone  zu  bilden,  misst  am  Boden  12'  und  in  der  Brust- 
höhe 9'  (2.8m)  im  Umfang.  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  54'  (6.9m.)  Die  Frucht  gelangt  dort 
jährlich  zur  Reife. 

In  Frosten  Kirchspiel  am  Throndhjems-Fjord  (63°  35'  N.  B.  28"  25'  Ö.  L.)  steht  eine  Eiche,  die 
als  ganz  junger  Baum  im  Jahre  1789  gepflanzt  wurde.  Da  aber  der  Baum  nur  sehr  langsam  wuchs,  und 
1813  noch  nicht  mehr  als  4'  (125cm.)  hoch  war,  so  wurde  derselbe  an  eine  andere  Stelle,  wo  er  sich  jetzt 
befindet,  verpflanzt.  Nach  einer  1863  vorgenommenen  Messung  hatte  derselbe  eine  Höhe  von  43'  (13.5m.) 
erreicht.  Der  Stamm,  der  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  5'  (156cm.)  hat,  hält  am  Boden  9'  (2.8m.)  und  in 
der  Brusthöhe  6'  (188cm)  im  Umfang.  Die  untersten  Aeste  haben  einen  Umfang  von  4'  (125cm.)  und  die 
Krone  einen  Durchmesser  von  49'  (15.3m.).  Der  Baum  hat  ein  sehr  gesundes  Aussehen  und  giebt  in  guten 
Sommern  reife  Früchte. 

Auf  dem  Hofe  Grilstad  bei  Throndhjem  (63"  26')  befinden  sich  zwei  Eichen,  die,  nach  einer  im 
Jahre  1864  vorgenommenen  Messung,  folgende  Dimensionen  hatten:  No.  1:  Höhe  42' (13.2m.);  der  Stamm, 
welcher  unter  der  Krone  12'  (3.8m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  6'  2"  (1.9m.)  und 
die  Krone  einen  Durchmesser  von  55'  (17.2m.),  No.  2:  Höhe  42'  (13. 2m),  der  Stamm  eine  Höhe  von  9' 
(2.5m.)  unter  der  Krone  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  6'  (1.9m).  Die  Krone  hat  einen  Durch- 
messer von  38'  (11.9m.).  Man  sagt,  dass  diese  beiden  Bäume  von  dem  bekannten  dänischen  Geschichts- 
schreiber P.  F.  Suhm  gepflanzt  wurden,  welcher  sich  in  den  Jahren  1751 — 1765  in  Throndhjem  aufhielt.^ 
Dieses  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  da  der  Hof  Grilstad  in  dieser  Zeit  seine  Sommerwohnung  war;  auch 
wird  ausdrücklich  angegeben,  dass  er  mehrere  Obstbäume  dort  pflanzte." 

Auf  dem  Hofe  Hailand  im  Kirchspiele  Lekanger,  am  nördlichen  Ufer  des  Sognefjord  (61°  13'N.  B. 
24°  23'  Ö.  L.),  steht  die  sogenannte  Hailand  s-Eiche.  Es  ist  mir  von  einem  dort  wohnenden,  in  jeder 
Beziehung  zuverlässigem  Manne  aufgegeben  worden,  dass  dieser  Baum  vor  ungefähr  120  Jahren  ge- 
pflanzt wurde.  Das  Bäumchen  war  damals  so  klein,  so  berichtet  mein  Gewährsmann,  dass  der  Bauer, 
welcher  es  pflanzte,  es  von  einem  benachbartem  Hofe  in  seiner  Mütze  nach  Hause  trug.  Die  Krone  dieses 
Baumes  ist  jetzt  auffallend  kugelrund  und  hat  dadurch  den  Charakter  der  Eiche  gänzlich  verloren.  Hieraus 
kann  man  ziemlich  sicher  den  Schluss  ziehen,  dass  derselbe  in  früherer  Zeit  geköpft  wurde,  um,  nach  der 
in  diesen  Gegenden  herrschenden  Sitte,  das  Laub  als  Viehfutter  zu  benutzen.    Der  Director   der 

'    C    F.  Nyman.     Utkast  tili  svenska  växternas  naturalhistoria.     Örebro.   1867  —  68.  2.  Pag.  231. 

"  N.  J.  Andersson.     Aper9u  de  la  Vegetation  et  des  plantes  cultivees  de  la  Suede.     Stockholm.   1867.  Pag.  25. 

^   Ludv.  Kr.  Daa.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstranden  og  Finland.     Kristiania.   1870.  Pag.   I4+. 

*  Dr.  A.  Th.  V.  Middendorff's  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.   575. 

*  Kasmns  Nyrup.     Om  P.  F.  Suhm's  Levnet  og  Skrifter.     Kjöbenhavn.   1798.  Pag.  26. 
«   Det  Kongelige  Norske  Videnskabcrs-Selskabs  Skrifter  i  det   19de  Aarhundrede.     4de  Bd.  Throndhjem.   1846—1859.  Pag 
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phisclien  Vermessung  Norwegens,  Herr  Oberstlieiitenant  L.  Broch,  hat  im  Sommer  1867  diesen  Baum 
gemessen  und  gab  mir  folgende  Dimensionen  auf:  Höhe  83'  (26m.);  die  Höhe  des  Stammes  22'  (6.9m-) 
und  der  Umfang  desselben  in  der  Brusthöhe  13'  (4m.).  Der  Diameter  der  Krone  ist  gerade  ebenso  gross 
wie  die  Höhe  des  Baumes. 

Beim  Hofe  Tveiten  (59"  33'N.  B.  26"  52' Ö.  L.;  im  Kirchspiele  Hitterdal  (Thelemarken)  befindet  sich 
eine  Eiche,  deren  Stamm,  nach  einer  im  Mai  1869  vorgenommenen  Messung,  in  der  Brusthöhe  einen  Um- 
fang von  18'  (5.6m.)  und  deren  Krone  einen  Durchmesser  von  66'  (20.7m.)  hat.     Siehe  Fig.  47. 

In  Krödsherred  Kirchspiel  steht  in  der  Nähe  des  Predigerhofes  (60°  10'  N.  B.  27°  18'  Ö.  L.)  eine 
sehr  schön  gewachsene  Eiche,  die  1866  eine  Höhe  von  64'  (20m )  hatte.  Der  Stamm  misst  in  der  Brust- 
höhe 15'  (4.7m.)  im  Umfang,  und  die  Krone  hat  einen  Durclimesser  von  60'  (18.8m.). 


Beim  Hofe  Söndre  Huseby,  ungefiilu-  eine  halbe  Meile  von  Cliristiania  entfernt,  steht  eine  Eiche, 
die  im  Mai  1869  gemessen  wurde.  Dieselbe  hat  eine  Höhe  von  75'  (23.5m);  der  hohle  Stamm  hat  in  der 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  20'  (G.Sm.).     Fig.  48  nach  einer  Photographie. 

Eine  nicht  geringe  Menge  Notizen  über  ähnliche  Messungen  von  Eichen  aus  den  südlichen  Gegen- 
den Norwegens  liegen  mir  vor,  die  zum  Theil  sogar  grössere  Dimensionen  als  die  hier  genannten  nachweisen. 
Um  aber  Ermüdung  zu  vermeiden,  werde  ich  mich   damit   begnügen   nur   folgende  anzuführen: 

Auf  dem  Hofe  Apenes  beim  Marineetablissement  Horten  am  Christiania-Fjord  (59**  25')  wurde  im 
Februar  1874  eine  Eiche  mit  der  grössten  Genauigkeit  gemessen:  Die  Höhe  derselben  betrug  52' (Iß. 3ni.) ; 
der  Umfang  des  Stammes,  6"  (lOtm)  über  der  Erde,  war  38'  9"  (12.1m.),  und  in  der  Brusthöhe  25'  7" 
(Bm.).     Der  Stamm  ist  hohl,  aber  der  Baum  sieht  frisch  und  gesund  aus. 

Im  September  1864  mass  der  Forstmeister  Mejdell  auf  dem  Hofe  Överland,  Kirchspiel Hviteseid, 
in  Thelemarken  (59"  23'  N.  B.  26"  28'  Ö.  L.  und  1180'— 370m.  u.d.M.)  eine  Eiche.  Dieselbe  ist  70' (22m.) 
hoch,  wobei  der  Stamm  am  Boden  einen  Umfang  von  30'  (9.4m.)  und  in  der  Brusthöhe  von  24'  (7.5m.)  hat. 
Die  äusseren  Theile  des  Stammes  sind  nicht  beschädigt,  ein  paar  Aeste  jedoch,  so  wie  die  Spitzen  der 
Gipfelzweige  sind  verdorrt.  Auf  einem  Aste  wächst  ein  Vogelbeerbaum  (Sorbus  Aucuparia),  der  eine  Höhe  von 
ungefähr  12'  (3.7m.)  hat.     Die  letzt  angeführten  Dimensionen,  welche  an  und  für  sich   schon  ganz  respek- 


tabel  sind,  haben  auch  noch  in  anderer  Beziehung  ein  besonderes  pflanzengeographisches  Interesse,  da 
die  Meereshöhe  dieses  Baumes  in  Norwegen  kaum  je  von  der  Eiche  überschritten  werden  dürfte. 

Beim  Hofe  UUeberg,  ungefähr  eine  halbe  Meile  südlich  von  der  Stadt  Laurvig  (59"  0'  N.  B.  27" 
40'  Ö.  L.),  wurde  im  Juli  1872  eine  Eiche  gemessen,  die  eine  Höhe  von  GO'  (18.8m)  hatte.  Der  Stamm, 
der  16'  (5m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  22%'  (7m.),  und  die  Krone  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  GO'  (18.8m.). 

Die  grösste  Eiche,  die  ich  in  Norwegen  kenne,  steht  auf  dem  Hofe  Valen,  Fjeldberg  Kirchspiel, 
in  Söndhordland  (59"  50'  N.  B.  23"  28'  Ö.  L.).  Herr  Forstmeister  Asbjörnsen,  der  diesen  Baum  gemessen 
hat,  giebt  die  Dimensionen  desselben  folgendermassen  an:  Der  Baum  ist  120'  (37.6m.)  hoch;  3'  (94cm.) 
über  dem  Boden  misst  der  Stamm  25'  (7.8m.)  im  Umfang,  und  in  eitier  Höhe  von  7'  (2.2m.)  18 '/a'  (5.8m.). 
In  der  Höhe  von  14'  (4.4m.)  vom  Boden  hatte  er  den  ersten  Ast  getrieben,  der  aber  im  Jahre  1807  bei 
einem  heftigen  Sturme  vom  Stamme  abgerissen  wurde.    In  der  hierdurch  entstandenen  Höhlung  haben  sich 


jetzt  zwei  mächtige  Ueberwallungen  gebildet.  Im  Jahre  1858  trug  dieser  Baum  mehrere  Tonnen  Eicheln. 
Der  Besitzer  des  Hofes,  Herr  Hauptmann  Undahl,  war  so  freundlich  mir  die  Photographie  dieses  Baumes 
zu  senden,  und  nach  dieser  ist  die  beistehende  Zeichnung  (Fig.  49)  ausgeführt. 

Eine  noch  grössere  Eiche  stand  früher  auf  demselben  Hofe.  Der  Baum  war  vom  Alter  ausge- 
höhlt und  brach  um  1790  zusammen.  Noch  heute  erzählt  man  sich  in  jener  Gegend  wie,  kurze  Zeit  vor 
dem  Sturze  des  Baumes,  24  Arbeitsleute  eines  Tages  vor  einem  unerwartet  aufsteigenden  Gewitterschutz 
in  der  Höhlung  der  alten  Eiche  suchten.  Trotz  ihrer  Geräumigkeit  war  indessen  die  Höhlung  einem  so 
zahlreichen  Zuspruch  nicht  gewachsen,  denn  treulich  berichtet  der  Volksmund  bis  auf  diesen  Tag:  „zwei 
aber  blieben  draussen". 

Eben  daselbst  steht  noch  eine  andere  Eiche,  von  der  man  weiss,  dass  sie  1766  oder  1767  gepflanzt 
wurde.  Sie  war  damals  ungefähr  armdick.  Jetzt  ist  der  Baum  80'  (25m.)  hoch,  und  der  Stamm  misst 
brusthoch  25"  (65cm)  im  Diameter. 

In  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  kann  die  Eiche  ungefähr  dieselben  Dimensionen  erreichen» 
die  für  Norwegen  angegeben  wurden,  und  selbst  ganz  in  der  Nähe  ihrer  Polargrenze  (d.  h.  bei  59"  33') 
kann  man  Bäume  finden,  die  eine  Höhe  von  50—60'  (15.6 — 18.8m-)  bei  einem  Stammdurchmesser  von  Vj^' 
(109cm.)  zeigen.' 

Wenn  die  Aeste  der  Eiche  sich  so  niedrig  am  Stamme  befinden,  dass  sie  längere  Zeit  auf  der  Erde 
ruhen,  schlagen  sie  Wurzeln  und  es  können  alsdann  junge  Bäume  aus  denselben  hervortreiben,  auf  dieselbe 
Art,  wie  früher  beim  Wachholder,  der  Fichte  etc.  angegeben  wurde. 

Einzeln  stehend  giebt  die  Eiche  oft  schon  in  einem  Alter  von  20—25  Jahre  keimfähige  Frucht; 
eingeengt  oder  im  geschlossenem  Bestände  gebraucht  sie  dazu  die  doppelte  Zeit,  ja  noch  mehr.  Das 
Hiebalter  der  Eiche  kann  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  zu  200  Jahren  angenommen  werden.  Beim 
Marineetablissement  Horten  hat  man  36-jährige  Eichen  gefunden,  die  eine  Höhe  von  40'  (12.5ni.)  erreicht 
hatten  und  an  der  Wurzel  12"  (31cm.)  im  Durchmesser  hielten. 

Es  liegen  zwei  Eichenscheiben  vor  mir,  die  eine  von  dem  Hofe  Ekeberg  im  Kirchspiele  Trygstad 
(59»  37'  N.  B.  280  55.  ö.  L ),  die  andere  aus  der  Stadt  Laurvig  (59«  3'  N.  B.  27"  42'  Ö.  L.).  Die  Scheibe 
von  Ekeberg  zeigt  ein  Alter  von  100  Jahren  og  hält  23V2"  (61.4cm.)  im  Durchmesser,  die  von  Laurvig 
hat  einen  Durchmesser  von  24"  (62.7cm.)  und  ist  150  Jahre  alt.  Herr  Asbjörnsen  hat  mir  aufgegeben, 
dass  er  auf  dem  Hofe  Hetland,  einige  Meilen  nördlich  von  Mandal  (58"  1'  N.  B.  25"  7'  Ö.  L.),  eine  Eiche 
gemessen  habe,  die  5'  (1.5m.)  über  dem  Boden  W/^"  (35.3cm,)  im  Durchmesser  hielt  und  80  Jahresringe 
hatte.  In  derselben  Gegend  niass  er  eine  andere  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  aufgewachsene 
Eiche;  diese  war  50  Jahre  alt  und  hielt  nur  6V2"  (17cm.)  im  Durchmesser.  In  Mandal  sah  Herr  Asbjörnsen 
einen  zugehauenen  Eichenbalken  (selbstverständlich  in  dortiger  Gegend  gewachsen)  von  36' (11.3m.)  Länge, 
mit  einem  Durchmesser  von  19"  (89.6cm.)  am  Kopfende.  Von  zwei  andern  ebenfalls  zugehauenen  Balken 
mass  der  eine  42'  (13.2m.)  und  hielt  16"  (81.8cm.)  im  Durchmesser,  der  andere  war  ebenfalls  42'  lang, 
hatte  aber  einen  Durchmesser  von  17"  (44.4cm.)  am  Kopfende.  Diese  beiden  Balken  hatten  zusammen  an 
Ort  und  Stelle  einen  Geldwerth  von  90  norweg.  Species  oder  405  deutsche  Reichsmark. 

Von  den  Varietäten  der  Quercus  pedunculata  habe  ich  bei  Christiania  keine  andern  als  Q.  ped. 
fastigiata,  Loucl,  Q.  p.  asplenifolia,  Hort.,  Q.  p.  cucullata,  Hort.,  Q.  p.  pectinata,  Hort.,  Q.  p. 
foliis  variegatis  und  Q.  p.  foliis  alb  0  marginatis  gesehen. 

Quercus  sessiliflora,  Sm.  (Norw.:  Eeg,  Brue-Eeg;  Schwed.:  Winter-Eh,  Klas-Ek).  Die 
Winter-  oder  Trauben-Eiche  kommt  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  Norwegens,  doch  immer 
nur  an  der  Küste,  vor,  von  Frederiksstad  (59"  12'  N.  B.  28"  36'  Ö.  L.),  der  südöstlichen  Küste  entlang,  und 
erreicht  au  der  Westküste  ihre  Nordgrenze  beim  Kirchspiele  Oos  im  südlichen  Bergenhus  Amt  (60"  11' 
N.  B.  23"  8'  Ö.  L.).  Am  häufigsten  findet  sich  dieselbe  jedoch  an  der  Südostküste  zwischen  den  Städten 
Mandal   und  Arendal,    (zwischen  dem  25"  7'  und  26"  26'  Ö.  L.).     Die  Trauben-Eiche   ist  viel  seltener  als 

'   C.  F.  Nyman.     1.  c.  2.  Pag.  232. 
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die  Stiel-Eiche  und  findet  sich  niemals  in  reinem  Bestände,  sondern  nur  mit  jener  gemischt;  auch  erreicht 
sie  durchaus  nicht  die  Dimensionen  der  vorigen  Art. 

In  den  genannten  Küstgegenden,  wo  beide  Arten  oft  beisammen  wachsen,  findet  man  nicht  selten 
Zwischenformen,  die  dem  Aussehen  nach  durch  gegenseitige  Kreutzung  entstanden  sein  können. 

In  Schweden  findet  man  die  Trauben-Eiche  hin  und  wieder  in  den  südlichen  Provinzen  bis  öS'/s"- 

An  der  südöstlichen  Küste,  wo  beide  Arten  am  häufigsten  vorkommen,  befinden  sich  auch  die  meisten 
Schiifswerfte  Norwegens.  Sowohl  hier  als  überhaupt  überall,  besonders  wo  es  auf  Dauerhaftigkeit  und  Zähig- 
keit, wie  auf  das  Vermögen  der  Fäulniss  zu  widerstehen  ankommt,  ziehen  die  norwegischen  Schiffsbaumeister 
unbedingt  Quercus  pedunculata  der  Q.  sessiliflora  vor.  Erstere  nennen  sie,  wie  oben  bemerkt,  wegen  der 
eigenthümlichen  Färbung  des  Kernes,  Jern-Eeg,  Bhj- Eec/  oAr  Blaa-Eeg  (Eisen-B\ei-  oder  Blau-Eiche),  wäh- 
rendletztere, ebenfalls  der  braunröthlichen  Farbe  ihres  Kernes  wegen,  i?öVZ-i/p(7  (Roth-Eiche)  genannt  wird. 

Von  den  beiden  hier  genannten  Eichenarten  wird  die  Rinde  in  Norwegen,  wie  überall,  zum  Gerben 
benutzt,  und  wird  von  dieser  jährlich  ungefähr  13,000  Centner  (650,000kg),  im  Werthe  von  1  Spd.  (4V2 
Reichsmark)  pr.  Centner,  ausgeführt. 

Von  fremden  Arten  findet  man  bei  Christiania  folgende:  Q.  ambigua,  Mchx.,  Q.  Cerris,  L., 
Q.  coccinea,  Wangh.,  Q.  laurifolia,  Mclix.,  Q.  macranthera,  F.  d-  M.,  Q.  rubra,  L.  und  Q.  tinc- 
toria,  Willd.  Bei  Horten  am  Christiania-Fjord  sah  ich  Q.  Cerris  20'  (G.3m.)  und  Q.  Cerris  var.  pendula, 
Neill.  17'  (5.3m)  hoch.  Vor  einigen  Jahren  sandte  ich  Q.  macranthera  nach  Throndhjem  (G3"  26'),  wo 
dieselbe  sehr  gut  gedeiht. 

Oorylus  Avellaua,  L.  (Norw.:  Hasl;  wird  an  einigen  Stellen  Hatl,  Haiti  oder  Halt  ausge- 
sprochen; Alt  Norw.:  Hasl;  Schwed. :  Hassel).  Die  gemeine  Hasel  ist  im  südlichen  Norwegen  sehr  häufig, 
wird  aber  seltener  je  weiter  man  nach  Norden  kommt;  man  findet  sie  jedoch  wildwachsend  bis  zum  Kirch- 
spiele Stegen  in  Nordland  (67"  56').  An  letzterem  Orte  befinden  sich  in  einer  Höhe  von  2— 300' (62— 94m.) 
ü.  d.  M.  wenigstens  ein  paar  Hundert  Exemplare,  die  eine  Höhe  von  einigen  Zollen  bis  12—14'  (3.7  — 4.4m.) 
haben,  und  deren  Stämme  bis  3"  (8cm.)  im  Durchmesser  halten.  Dieselben  können  in  warmen  Sommern 
einjährige  Wurzeltriebe  bilden,  die  eine  Länge  von  4—6'  (125— ISScm.)  erreichen.  Aus  dem  Gesagten  geht 
hervor,  dass  die  Hasel  dort  nicht  selten  reife  Früchte  geben  kann.  Obgleich  die  Sommer- 
wärme des  Jahres  1873  an  dem  genannten  Orte  nicht  über  die  mittlere  gestiegen  sein  dürfte,  bekam  ich 
doch  in  jenem  Herbste  reife  Früchte  von  dort,  die  mir  durch  die  Güte  des  früher  (Pag.  66)  genannten 
Pastor  J.  Wislöff,  welcher  jetzt  Prediger  in  Stegen  ist,  zugesendet  wurden;  wie  sich  derselbe  überhaupt 
in  dem  Grade  für  Botanik,  Gartenbau  und  für  Naturwissenschaften  im  Allgemeinen  interessirt,  dass  ich 
dort  eine  verhältnissmässig  vollständige  Versuchsstation  etabliren  konnte,  die  bereits  sehr  interessante 
Resultate  ergeben  hat.  Auch  in  dem  für  die  Vegetation  sehr  ungünstigem  Jahre  1874  bekam  ich  dennoch 
im  October  abermals  reife  Haselnüsse  von  Stegen.  Bei  derselben  Gelegenheit  erhielt  ich  auch  von  dort 
einen  3'  (94cm )  langen  Haselstamm,  der  ungefähr  durchgehend  von  derselben  Dicke  war.  Am  untern  Ende 
hat  er  einen  Durchmesser  von  71mm.  und  zeigt  ein  Alter  von  31  Jahren.  In  den  südlichen  Theilen  des 
Landes,  jedenfalls  bis  zum  eisten  Breitegrade,  geht  die  Hasel  bis  zu  einer  Höhe  von  14 -1600' (440— 502m.) 
ü.  d.  M.,  und  unter  dem  63sten  Breitegrade  kann  man  sie  noch  in  einer  Höhe  von  1000'  (314m.)  ü.  d.  M. 
finden.  Weiter  gegen  Norden  nimmt  die  Höhengrenze  natürlicherweise  nach  und  nach  ab,  bis  man  sie 
zuletzt,  wie  eben  bemerkt,  in  Stegen  zu  300'  (94m.)  ansetzen  kann.  In  Vang  Kirchspiel  in  Valders  (61" 
6'  N.  B.  26"  13'  Ö.  L.)  kann  die  Hasel,  nach  Mittheilungen  des  Distriktarztes  Herrn  H.  C.  Printz,  in 
einer  Höhe  von  1600'  (502m.)  ü.  d.  M.,  in  guten  Sommern  reife  Früchte  geben.  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dass  man  in  einer  solchen  Höhe  über  dem  Meere,  sogar  in  den  südlichsten  Theilen  Norwegens,  weder 
Weizen,  Pflaumen,  Aepfel  oder  Birnen,  ja  kaum  Kirschen  ernten  kann.  Wie  bekannt  findet  in  der  Schweiz, 
jedenfalls  an  einzelnen  Stellen,  das  entgegengesetzte  Verhältniss  statt.' 

In  Schweden  erreicht  die  Hasel  ihre  Polargrenze  im  Kirchspiele  Själevad,  Ängermanland  (63"  22'). 
In  Russland  geht  die  Hasel  als  wildwachsender  Strauch  kaum  höher  gegen  Norden  als  bis  Novaja  Ladoga 

'    Friedrich  v.  Tschudi.     Das  Tliicrlehen  der  Alpen.     8"  Aufl.  Leipzig.   1868.  Pag.  30. 


(60"),  und  in  Finland  auf  den  Inseln  bis  60 Va";  angepflanzt  aber  gedeiht  sie  in  Finland  bis  Wasa  (unge- 
fähr 63°). 

Von  der  Hasel  kommen  in  Norwegen  zwei,  in  Betreft  der  Früchte,  verschiedene  Varietäten  vor: 
bei  der  einen,  welche  die  gewöhnlichste  und  wohl  auch  am  weitesten  nach  Norden  gehende  Form  ist,  sind 
die  Nüsse  mehr  oder  weniger  kugelförmig,  mit  einer  an  der  Spitze  offenen  Fruchthülle;  die  Nüsse  sind 
durchschuittlich  17mm.  lang,  15mm.  breit  und  14mm.  dick;  bei  der  anderen  ist  die  Nuss  walzenförmig  und 
die  Fruchthülle  ragt  etwas  über  die  Spitze  hinaus;  aber  weder  die  Frucht  noch  ihre  Hülle  sind  so  lang 
wie  bei  Corylus  tubulosa,  Willd.  Diese  Nüsse  sind  im  Durchschnitte  22mm.  lang,  13mm.  breit  und  12mm- 
dick.  Einen  anderen  Unterschied  zwischen  beiden  Varietäten  habe  ich  bisher  nicht  auffinden  können. 
Ich  habe  beide  Formen  im  hiesigen  botanischen  Garten  aus  Nüssen,  die  ich  selbst  gesäet,  in  drei  auf  einander 
folgenden  Generationen  cultivirt.  Beide  erhalten  sich,  auf  diese  Weise  vermehrt,  unverändert.  Die  Form 
mit  runden  Nüssen  ist,  wie  gesagt,  die  gewöhnlichste,  und  ist  es  diese  Form,  welche  ich  von  Stegen  be- 
kommen habe.  Der  nördlichste  Punkt,  von  welchem  ich  die  lange  Nuss  erhalten  habe,  ist  Alstadhaug  in 
Nordland  (65'  54').  Die  Varietät  mit  langen  Nüssen  kommt  sehr  oft  an  solchen  Localitäten  vor,  wo  es 
undenkbar  scheint,  dass  dieselbe  sich  von  cultivirten  Sträuchern  verwildert  haben  sollte.  Aber  könnten 
auch  die  Ansichten  hierüber  aus  einander  gehen,  so  glaube  ich  doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Form 
mit  langen  Nüssen  in  Norwegen  eben  so  ursprünglich  wildwachsend  gewesen  ist,  als  die  mit  runden  Früch- 
ten. Im  Sommer  1862  wurde  nämlich  in  Gausdal  Kirchspiel  (61"  15'  N.  B.  27°  57'  Ö.  L.)  Torf  in  einem 
Moore  gestochen,  der  1360'  (429m.)  ü.  d.  M.  liegt.  In  einem  Torfstücke,  das  in  einer  Tiefe  von  4' (125cm.) 
unter  der  Oberfläche  gestochen  wurde,  befanden  sich  sowohl  die  runde  wie  die  lange  Nuss,  und  dieses 
Torfstück  wird  im  botanischen  Museum  der  hiesigen  Universität  aufbewahrt.  Ohne  sich  weiter  mit 
Hypothesen  über  den  Zeitraum  einzulassen,  den  die  Natur  zur  Bildung  einer  vier  Fuss  starken  Torflage 
nöthig  hat,  scheint  mir  durch  diese  Thatsache  die  oben  aufgestellte  Behauptung  genügend  bewiesen. 

Im  südlichen  Norwegen  kann  die  Hasel  mitunter  eine  Höhe  von  18—20'  (5.6 — 6.3m.)  erreichen; 
dagegen  ist  es  selten  Kronenbäume  anzutreffen.  Aus  dem  oft  genannten  Walde  des  Hofes  Hailangen,  unge- 
fähr drei  Meilen  südlich  von  Christiania,  besitze  ich  ein  Stück  eines  solchen  Stammes,  das  eine  Länge 
von  3'  (94cm)  und  am  oberen  Ende  einen  Durchmesser  von  8"  (21cm.)  hat  und  47  Jahresringe  zeigt;  am 
imteren  Ende  misst  dasselbe  Stück  9V2"  (24.5cm.)  im  Durchmesser  und  zeigt  50  Jahresringe.  Aus  Stjör- 
dalen  am  Throndhjems-Fjord  (63°  28'  N.  B.  28°  40'  Ö.  L.)  erhielt  ich  die  Scheibe  einer  Hasel,  die  36  Jahre 
alt  ist  und  ohne  Rinde  5"  (13cm.)  im  Durchmesser  hält.  Auf  dem  Hofe  Reppen  im  Kirchspiele  Vatsaas 
in  Helgeland  (65"  10'  N.  ß.  30°  7'  Ö.  L.)  giebt  die  Hasel  12—14'  (3.7— 4.4m.)  lange  gerade  Schüsse,  die 
zu  Tonnenbändern  und  ähnlichem  Gebrauche  dienen. 

Wenn  man  Haselnüsse  im  Herbste  in  die  Erde  legt,  keimen  sie  immer  im  folgenden  Frühjahre. 
Als  durchschnittliches  Resultat  einer  Menge  Versuche,  die  von  mir  angestellt  wurden,  kann  ich  angeben, 
dass  die  jungen,  aus  Nüssen  erzogenen,  Sträucher  in  einem  Alter  von  5  —  7  Jahren  Früchte  tragen.  In 
Deutschland  scheint  dieses  selten  vor  dem  lO'cn  Jahre  der  P'all  zu  sein.' 

Von  ausländischen  Arten  der  Hasel  befinden  sich  im  hiesigen  botanischen  Garten  folgende:  Cory- 
lus Colurua,  L.,  C.  rostrata,  Äit.  und  C.  tubulosa,  Willd.  mit  der  Varietät  foliis  atr  opurpureis. 
Mehr  als  20  Jahre  alte  Exemplare  der  Cor.  Colurna,  die  8—10'  (2.5— 3.1m.)  hoch  sind,  haben  bis  jetzt 
noch  nicht  geblüht.  In  der  Umgegend  von  Christiania  befinden  sich  auch  mehrere  der  cultivirten  Varie- 
täten mit  grossen  Nüssen,  z.  B.  Die  Barceloner-Nuss,  die  Gunslebener  Zeller-Nuss,  die  Hal- 
lesche Riesen-Nuss,  rothe  und  weisse  Lamb  erts-Nuss  und  vielleicht  noch  andere.  So  viel  mir 
bekannt  ist  Christianssund  (63"  7')  die  nördlichste  Stelle  in  Norwegen,  wo  man  versucht  hat  ausländische 
Haselnüsse  zu  cultiviren.  Vor  einigen  Jahren  wurden  jüngere  Pflanzen  aus  Hamburg  verschrieben,  und 
diese  trugen  in  den  beiden  letzten  Jahren  reife  Früchte.  Die  Namen  der  Sorten  können  aber  leider  jetzt 
nicht  mehr  angegeben  werden.  —  In  Schweden  hat  man,  wie  es  scheint,  die  fremden  Varietäten  nur  in  den 
südlichen  Provinzen  und  nicht  weiter  gegen  Norden,  als  ungefähr  56 V2"  versucht. 

'    Dr.  Thüodor  Hartig.     Vollständige  Naturgeschichte   der  forstlichen  Ciilturpflanzen  Deutschlands.     Berlin,    1840.  Pag.  219. 
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Wahrscheinlich  kam  die  Hasel  in  früheren  Zeiten  allgemeiner  in  Norwegen  vor,  als  jetzt,  wo  die- 
selbe mehr  ausgerottet  wird,  da  man  sie,  theils  als  Brennholz,  theils  zu  Kohlen,  die  bei  der  Pulverfabri- 
cation  sehr  gesucht  sind,  theils  auch  zu  Tonnenreifen  benutzt.  Die  Verwüstung  der  Hasel  schreibt  sich 
übrigens  nicht  erst  aus  neuerer  Zeit,  denn  man  besitzt  eine  Verordnung  aus  der  dänischen  ünionszeit, 
datirt  lOten  Mai  1561,'  die  schon  das  Hauen  der  Hasel  in  den  königlichen  Wäldern  in  Bergenhus  Lehn 
verbietet.  Die  Hasel  wird  auch  an  mehreren  Stellen  in  den  ältesten  historischen  Schriften  erwähnt.  Man 
erfährt  z.  B.,  dass  die  Frauen  sich  zur  Sommerzeit  im  Haselgehölze  vergnügten,  während  die  Männer  sich 
auf  der  Jagd  befanden.'  Bei  den  alten  Norwegern  wurde  der  Platz  der  Gerichtsbeisitzer  (Schöffen),  an 
der  Stelle  wo  die  Verhandlungen  {„Thing'')  im  Freien  gehalten  wurden,  mit  Haselstöcken  eingefriedigt, 
und  dasselbe  war,  unter  gewissen  Umständen,  auch  der  Fall  mit  dem  Kampfplätze.^  Es  wird  ausdrück- 
lich gesagt,*  dass  die  Einfriedigung  des  Thingplatzes,  als  solche,  heilig  war,  und  dasselbe  liegt  auch  schon 
im  Namen  „vehöncV^,  d.  h.  das  heilige  Band;  der,  welcher  es  wagte  durch  diese  Einfriedigung  zu  bre- 
chen, wurde  als  Heiligthumschänder  angesehen  und  für  vogelfrei  erklärt.  Sogar  am  Schlüsse  des  16ten 
Jahrhunderts  werden  „die  Thingmänner  oder  die  Beisitzenden  in  und  ausserhalb  der  Bänder"  noch  „vehönd" 
genannt;^  dieses  ist  aber  augenscheinlich  nur  eine  figürliche  Umschreibung,  deren  ursprüngliche,  buchstäb- 
liche Bedeutung  schon  lange  verschwunden  war.  Dass  dieselbe  religiöse  Bedeutung  auch  in  der  Einfrie- 
digung des  Kampfplatzes  mit  Haselstöcken  („at  hasla  voll")  lag,  geht,  obgleich  es  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt wird,  doch  daraus  hervor,  dass  eine  solche  Einfriedigung  niemals,  ausser  bei  gesetzlichem  Zweikampfe 
oder  anderen  derartigen  Kämpfen,  die  den  strengen  Kampfregeln  unterworfen  waren,  benutzt  wurde.  Dass 
der  Gebrauch  der  Hasel,  unter  den  ■hier  genannten  Verhältnissen,  etwas  durchaus  unerlässliches  war,  kann 
man  daraus  ersehen,  dass  in  solchen  Fällen  nie  ein  anderes  Material  genannt  wird,  und  dass  sogar  das 
Verbum  „einfriedigen",  in  dieser  Bedeutung  des  Wortes,  immer  durch  „at  hasla"  gegeben  wird. 

Im  Alterthume  wurde  die  Hasel  wahrscheinlich  in  Norwegen  nicht  cultivirt,  wenigstens  wird  die 
Cultur  derselben  nirgends  besprochen;  da  man  jedoch  damals  überhaupt  nur  wenige  geniessbare  Früchte 
besass,  so  hatte  selbst  die  wildwachsende  Hasel  ein  gewisses  Ansehen.  Dieses  kann  mau  unter  andern 
aus  einem  Briefe  des  Bischofs  Audfinn  an  die  Bauern  in  Nordfjord  (datirt' 20sten  September  1328'), 
schliessen;  hierin  fordert  er  nämlich  die  Bauern  auf,  es  nicht  zu  versäumen  der  Kirche  den  ihr  gebühren- 
den Zehnten  von  den  Haselnüssen  zu  geben.  Sogar  aus  den  alten  norwegischen  Gesetzen  ersieht  man, 
dass  die  wildwachsende  Hasel  unter  dem  speciellen  Schutze  derselben  stand.  Das  ältere  Frostathings- 
Gesetz  (XHI.  11.)  sagt  hierüber:  „Niemand  darf  in  den  Nusswald  eines  Andern  gehen  („fara");  tliut  er 
es,  so  verliert  er  die  Nüsse  und  bezahlt  „landnam"  (d.  h.  Busse  an  dem  Besitzer)"  u.  s.  w.  In  Schweden 
waren  die  Verhältnisse  etwas  anders:  Das  Östgötha-Gesetz  {Byrjda  Balisen  41)  enthält  nämlich  folgende 
Verordnung:  „Wenn  ein  Mann  den  geraden  Weg  durch  den  Eichen-  oder  Nusswald  eines  Andern  geht 
und  hier  den  Hut  bis  zum  Hutbande  oder  die  „LovvanW  (o:  grobwoilene  Sackhandschuh  nur  mit  Daumen- 
finger) bis  zum  Daumen  voll  Nüsse  pflückt,  so  wird  er  schuldlos  befunden;  pflückt  er  aber  mehr,  so  büsst 
er  6  Öre  oder  rechtfertigt  sich  dm-ch  12  Männer  Eid".  In  dem,  durch  den  norwegischen  König  Haakon 
V  Magnussen  ausgegebenen  Tarif  vom  13ten  Juli  1316*  über  die  Abgaben  von  den  Waaren,  welche  vom 
Lande  ausgeführt  wurden,  werden  unter  andern  Gegenständen  auch  Haselnüsse  genannt. 

Nach  einer  in  Absalon  Pedersen's  Beschreibung  von  Norwegen  (1567 — 70)  mitgetheilten  Sage 
wurde  die  Stelle,  wo  später  die  Stadt  Bergen  angelegt  wurde,  früher  Haslevik  (d.  h.  Haselbucht)  genannt'. 

'   Norske  Registranter  1.  Pag.  313— U. 

^   Hälfs  Saga  Cap.   16.   17.  Niäh  Saga  Cap.  83. 

^   Norna  Gests  Saga  Cap.  6.  Olaf  Tryggvcssöns  Saga  Cap.  56. 

■"   Egil's  Saga  Cap.   57. 
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In  der  deutscheu  Mythologie  hat  die  Hasel  wie  bekannt  eine  wichtige  Rolle  gespielt;'  aber  auch 
in  Scandinavien  war  dieselbe  in  dieser  Beziehung  nicht  ohne  Bedeutung.  So  wurden  z.  B.  Haselstöcke  als 
Wünschelruthen  (alt  norweg.  (jamhantein)  wahrscheinlich  auf  verschiedene  Art  verwendet,  und  Richard 
Dybeck  sagt,^  dass  dieselben  in  älteren  Zeiten  bei  der  Schatzgräberei  benutzt  wurden,  und  dass  man  sich 
mit  Hülfe  der  Nüsse  unsichtbar  machen  konnte;  er  berichtet  jedoch  nicht,  auf  welche  Weise  man  dieses  Kunst- 
stück ausführte.  Dieser  Aberglaube  soll  sich  noch  heutigen  Tages  in  Schweden  hier  und  da  vorfinden, 
so  wie  auch  „mancher  Bauer  noch  jetzt  vollständig  davon  überzeugt  ist",  dass  man  mit  Hülfe  eines  Hasel- 
stockes das  Gift  der  Natter  unschädlich  machen  kann;  und  dieser  Glaube,  fügt  er  hinzu,  wurde  am  Schlüsse 
des  17tcn  Jahrhunderts  sogar  von  „den  Gelehrten"  getheilt. 

Carpiuus  Betulus,  L.  (Norw.:  Hvidbog ;  Schwed.:  HvitboJc,  Afvenholc,  Anneboli).  Die  Weiss- 
buche kommt  in  Norwegen  nicht  wildwachsend  vor,  und  nur  bei  Christiania  habe  ich  sie  angepflanzt  ge- 
sehen; aber  an  der  Westküste  des  Landes  kann  dieselbe  gewiss  nördlicher  gedeihen.  Die  grösste  Weiss- 
buche, die  bei  Christiania  steht,  wurde  im  Jahre  1818  als  sehr  kleines  Exemplar  gepflanzt.  Dieselbe  hat 
jetzt  eine  Höhe  von  36'  (11.3m.)  und  der  Stamm,  der  unter  der  Krone  8' (2  5m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  3V2'  (109cm.).  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  30' (9.4m.).  In  gewöhnlichen 
Sommeren  giebt  dieselbe  reife  Früchte. 

In  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  kommt  die  Weissbuche  als  wildwachsender  Baum  bis  56  Vs" 
N.  B.  vor,  und  auf  der  Insel  Öland  erreicht  sie  ihre  Polargrenze  bei  57°  11'.  Von  den  bei  Stockholm 
(59"  20')  gepflanzten  Bäumen  haben  die  grössten  ungefähr  dieselben  Dimensionen  wie  die  bei  Christiania 
genannten. 

Von  fremden  Arten  befinden  sich  bei  Christiania  keine  andere  als  Carpinus  orientalis,  Lani., 
die  hier  reife  Früchte  giebt,  und  auf  der  Insel  Gjelöen  im  Christiania-Fjord  (59°  26')  habe  ich  Carpinus 
americana,  Mchx.,  gesehen,  die  sich  dort  sehr  gut  hält. 

Ostrya  virginica.  Willd.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  befindet  sich  ein  sehr  gesundes  Ex- 
emplar dieses  Baumes,  jetzt  ungefähr  35  Jahre  alt.  Er  ist  meines  Wissens  der  einzigste  seiner  Art  in 
Norwegen.  Samen  hat  er  noch  nicht  getragen.  Die  Höhe  beträgt  26'  (8.2m.).  Der  Stamm,  der  6'  (1.9m.) 
hoch  ist,  hat  einen  Umfang  von  15"  (39cm.),  und  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  13'  (4m.). 

Fagus  sylvatica,  L.  (Norw.  BoU  —  sprich  Boolc  —  oder  Böh,  nach  der  dänischen  Aussprache 
„Bö(f'\  Schwed.:  Boli,  Rödhok).  Nur  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  kommt  die  Roth  buche  als 
wildwachsender  Baum  vor.  In  der  Umgegend  der  Stadt  Laurvig,  an  der  südöstlichen  Küste  Norwegens, 
trifft  man  zwischen  59  — 59V2°  auf  einem  Areale  von  einigen  □  Meilen  ordentliche  Buchenwälder  an.  Weiter 
gegen  Süden  an  derselben  Küste  befindet  sich  auch  beim  Hofe  Espenes,  zwischen  den  Städten  Arendal 
und  Grimstad  (58"  23'  N.  B.  26°  22'  Ö.  L.)  ein  Hain  von  grossen  und  schönen  Buchen.  Es  fehlt  jede 
Nachricht  darüber,  ob  diese  letzteren  Bäume  gepflanzt  sind;  das  Ganze  hat  indessen  das  Aussehen  als  ob 
die  Buche  auch  hier  wildwachsend  wäre.  Der  ganzen  Küste  (von  Cap  Lindesnes  an  bis  einige  Meilen 
nördlich  von  Bergen)  entlang  ist  die  Rothbuche  nicht  wildwachsend;  aber  in  Säim,  Annex  des  Kirchspieles 
Hosanger,  (60°  38'  N.  B.  22"  53'  Ö.  L.),  tritt  die  Rothbuche,  wieder  scheinbar  als  wildwachsender  Baum 
auf.  Hier  findet  man  nämlich  einen  Buchenhain  mit  mehreren  recht  ansehnlichen  Bäumen.  Der  grösste 
derselben,  den  der  Forstmeister  Glöersen  1864  raass,  war  ein  schlanker  Baum  mit  einer  auffallend  schönen 
Krone.  Derselbe  hatte  eine  Höhe  von  78'  (24.5m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Stammumfang  von  5'  10" 
(1,8m.);  leider  musste  dieser  Baum  später  der  Axt  erliegen. 

Wie  gesagt  findet  man  die  Rothbuche  nicht  an  der  genannten  Küste  und  wahrscheinlich  wuchs 
dieselbe  auch  früher  nicht  dort,  da  man  in  den  Torfmooren  Reste  von  allen  andern  dort  wildwachsenden 
Bäumen,  aber  keine  Spur  von  Buchen  findet.  Es  ist  desshalb  nicht  leicht  zu  erklären  wie  dieselbe  nach 
dieser  abgelegenen  Stelle  gekommen  ist.  Der  Forstmeister  Glöersen  hat  hierüber  folgende  Hypothese 
aufgestellt:    Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Norweger  sich  immer   als  tüchtige  Seeleute  ausgezeichnet 

'    A.  Ritter  von  Perger.     Deutsche  Pflanzensagen.     Stuttgart  und  Oehringen.   1864.  Pag.  241— ,').3. 
'   Richard  Dybeck's  Runa.   1848.  Pag.  38. 


haben,  und  dass  dieselben,  sowohl  im  Heidenthume  als  auch  noch  zu  Anfang  der  christlichen  Zeit 
auf  ihren  kleinen  Schiften  in  fremden  Ländern  herumstreiften,  theils  als  Seeräuber  oder  im  offenen  Kriege, 
theils  auch  in  Handelsangelegenheiten.  So  wie  heutigen  Tages  die  meisten  Seeleute  gern  Tabak  kauen, 
hatte  wahrscheinlich  auch  das  damalige  Geschlecht  der  Seefahrer  die  Inclination  etwas  derartiges  im  Munde 
zu  führen.  Auf  den  dänischen  Inseln,  in  England  und  Irland,  als  den  Ländern,  welche  man  am  häutigsten 
besuchte,  kann  man  sehr  leicht  reife  Buchein  gefunden  haben,  und  da  man  im  Vaterlande  keinen  Ueber- 
fluss  an  geniessbaren  Früchten  hatte,  so  fand  man  diese  wohlschmeckend  und  sammelte  sie  desshalb  in 
grösseren  Quantitäten.  Sobald  man  nach  Hause  kam,  wurden  die  Schiffe,  die  wie  bekannt,  nach  den  Be- 
griffen jetziger  Zeit,  sehr  klein  waren,  aufs  Land  gezogen,  gereinigt  und  alsdann  in  besonderen  Scheuern 
(norw. :  Nausf)  am  Strande  aufgestellt,  und  auf  diese  Art  können  die  Buchennüsse  sehr  leicht  an  die 
hier  genannte  Stelle  gekommen  sein.  „Wenn  Jemand"  sagtHerr  Glöersen  „diese  Erklärung  für  gesucht 
ansehen  möchte,  so  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  schwierig  sein  dürfte  eine  andere  Erklärung  für  diese 
merkwürdige  Erscheinung  zu  finden,  die  weniger  gesucht  wäre.  Jedenfalls  wird  Niemand  die  Möglichkeit 
bestreiten  könuen,  dass  die  ersten  Buchensämlinge  auf  die  hier  angegebene  Art  an  diesen  Ort  gelangt 
sein  können". 

Wenn  die  Buche  au  ihrer  Polargrenze,  als  wildwachsender  Baum,  solche  Dimensionen,  wie  die  hier 
angegebenen,  erreichen  kann,  so  ist  man  berechtigt  hieraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dieselbe  als  ge- 
pflanzter  Baum  weit  höher  nach  Norden  gedeihen  wird.  Dieses  wird  auch  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 
Auf  dem  Hofe  Bremsnes  bei  Christianssund  (63°  9'  N.  B.)  stehen  mehrere  gepflanzte  ßothbuchen,  die 
freilich  noch  keine  besondere  Höhe  erreicht  haben,  da  dieselben  den  heftigen  Stürmen  des  olfenen  Meeres 
ausgesetzt  sind;  dagegen  findet  man  dort  Stämme,  die  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  9'  (2.8m)  ha- 
ben. In  der  Umgegend  von  Throndhjem  (63"  26')  gedeiht  die  Buche  ebenfalls  sehr  gut  und  giebt,  jeden- 
falls in  guten  Sommeren,  reife  Früchte.  Vor  einigen  Jahren  sandte  ich  ein  paar  Exemplare  nach  Stegen 
in  Nordland  (67"  56')  und  bekam  von  dort  den  Bescheid,  dass  „die  Buche  sehr  gut  gedeiht  und  eine 
laubreiche  und  schöne  Krone  zeigt".  Dieses  ist  wahrscheinlich  die  nördlichste  Stelle  der  Welt,  wo  die 
Rothbuche  bis  jetzt  mit  Glück  angepflanzt  wurde. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  scheint  die  ßothbuche  ihr  Hiebalter  beim  130— 140  Jahre  erreicht 
zu  haben.  Dieselbe  geht  als  wildwachsender  Baum  kaum  höher  als  5—600'  (157— ISSm.)  ü.  d.  M. 
hinauf.  Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  dafür,  bis  zu  welcher  Höhe  ü.  d.  M.  die  Rothbuche  als  ge- 
pflanzter  Baum  in  Norwegen  gedeihen  kann,  ist  folgendes,  welches  mir  vom  Forstmeister  Mejdell 
mitgetheilt  wurde.  Im  Jahre  1861  hatte  er  Gelegenheit  eine  kleine  Sammlung  von  Buchen  zu  untersu- 
chen, die  ein  Areal  von  ungefähr  ','2  norwegischen  Morgen  Landes  (5000  Q')  einnehmen.  Dieselben  stehen 
beim  Hofe  Lia  in  Johndalen  (59"  42'  N.  B.  27"  11'  Ö.  L.),  in  der  Nähe  der  Bergstadt  Kongsberg,  und  in 
einer  Höhe  von  1063'  (333m.)  ü.  d.  M.  Die  Bäume,  welche  als  kleine  Heister  in  den  Jahren  1818—20 
gepflanzt  wurden,  hatten  1861  schenkeldicke  Stämme  und  waren  durchschnittlich  nicht  höher  als  25' (7.8m.). 
Nichts  desto  weniger  fand  man  schon  damals  ein  durch  Selbstaussaat  erzeugtes  ziemlich  dichtes  Unterholz. 
In  einer  solchen  Höhe  über  dem  Meere  und  nahe  beim  60sten  Breitegrade  kann  die  Rothbuche  also  nicht 
nur  gedeihen,  sondern  sogar  in  einem  Alter  von  ungefähr  30  Jahren  oder  etwas  darüber  schon  reife 
Früchte  erzeugen.  Ich  erlaube  mir  letzteren  Umstand  wie  hierbei  der  Buche  so  auch  bei  andern  in  Norwegen 
wildwachsenden  Bäumen  ausdrücklich  hervorzuheben,  so  oft  ich  mich  auf  sichere  Beweise  stützen  kann, 
da  es,  so  weit  mir  bis  jetzt  bekannt,  eine  allgemeine  Regel  zu  sein  scheint,  dass  die  wildwachsenden 
Bäume  Norwegens  viel  früher  keimfähigen  Samen  erzeugen,  als  die  des  mittleren  Europa,  z.  B.  Deutsch- 
lands. Nach  Th.  Hartig  tritt  „die  Mannbarkeit  der  Rothbuche  selten  vor  dem  60sten_80sten  Jahre  ein",» 
und  nach  Rossmässler  „gewöhnlich  mit  60  —  70  Jahren;  nur  in  seltenen,  besonders  dafür  günstigen, 
warmen  und  trockenen  Lagen  —  die  desshalb  aber  nicht  eben  so  günstig  für  das  Wachsthum  des  Baumes 
sind  —  kann  dies  mit  40—50  Jahren  eintreten".^    Es  fehlt  freilich  an  Beobachtungen,  welche  die  meteoro- 

'   Dr.  Theodor  Hartig.     VoUständige  Naturgeschichte  der  forstlichen  Culturpflanzen  Deutschlands.     Berlin.   1840.  Pag.  156. 
"   E.  A.  Rossmässler.     Der  Wald.  Leipzig  und  Heidelberg.   1863.  Pag.  377. 
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logischen  Verhältnisse  der  Stelle,  wo  der  oben  genannte  kleine  Rothbuchenhain  gepflanzt  ist,  in  sicheren 
Zahlenwerthen  darstellen;  so  viel  ist  aber  jedenfalls  gewiss,  dass  die  hier  genannte  Localität,  vom  Gesichts- 
punkt der  Buchencultur  aus,  weder  eine  günstige  noch  warme  Lage  hat. 

In  Schweden  erreicht  die  Rothbuche  als  wildwachsender  Baum  ihre  Polargrenze  in  den  östlichen 
Provinzen  bei  5T>  5'  und  in  den  westlichen  bei  59".  Das  Pflanzen  derselben  scheint  bis  jetzt  nicht  höher 
gegen  Norden  versucht  zu  sein,  als  beim  Dal-Flusse,  ungefähr  GO'A",  wo  sie  jedoch  reife  Früchte  giebt. 
Bei  Wasa  in  Finland  (63°)  wird  die  Buche  nur  strauchartig. 

In  den  letzteren  Jahren  habe  ich  nach  und  nach  eine  Menge  Notizen  über  die  Dimensionen  gesam- 
melt, welche  die  Rothbuche  an  verschiedenen  Stellen  in  Norwegen  erreicht.  Da  es  aber  zu  weitläufig 
sein  würde  diese  alle  hier  anzuführen,  so  beschränke  ich  mich  auf  folgende  Beispiele:  Im  Garten  des 
Hofes  Gravdal,  in  der  Nähe  der  Stadt  Bergen  (60"  23'  K  B.  22"  58'  Ö.  L.),  steht  eine  in  jeder  Beziehung 
gesunde  und  kräftige  Buche,  die  eine  Höhe  von  72'  (22.6in.)  hat.  Der  Stamm,  der  4'  (125cm.)  vom  Boden 
entfernt  einen  Umfang  von  12'  (S.Sm.)  hat,  theilt  sich  5'  vom  Boden  in  fünf  grosse  Aeste.  Die  Krone  hat 
einen  Durchmesser  von  67'  (21™.).  Die  Zeichnung  dieses  Baumes  (Fig.  50)  ist  nach  einer  Photographie  ausgeführt. 


In  der  Nähe  des  Predigerhofes  Stokke  in  Jarlsberg  (59°  13'  N.  B,  27°  59'  Ö.  L.)  findet  man  an 
einer  Stelle,  „O/ferlunden"  genannt,  mehrere  grosse  und  schöne  Buchen;  die  grösste  ist  80'  (25m.)  hoch, 
und  der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  8'  4"  (2.6ni.)  im  Umfang.  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von 
72'  (22.6m).     Der  Baum  ist  vollständig  gesund. 

Auf  Halsnö  in  Südhordland  (Vergl.  Pag.  57)  befinden  sich  eine  Menge  llothbuchen,  die  im  Jahre 
1811  als  zweijährige  Sämlinge  gepflanzt  wurden.  Dieselben  waren  im  Walde  in  der  Umgegend  von  Laur- 
vig  gesammelt.  Einer  der  grössten  Bäume,  der  1862  gemessen  wurde,  hatte  eine  Höhe  von  48'  (15m.). 
Der  Stamm,  welcher  bis  zur  Krone  13'  (4ra.)  hoch  war,  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von 
I8V2"  (48cm.).    Einige  Jahre  vorher  hatte  man  eine  Buche  gefällt,  die  etwas  dicker  war. 

Als  Beispiel  eines  ausserordentlich  raschen  Wuchses  der  Rothbuche  kann  folgendes  genannt  wer- 
den: Im  Parke  des  Hofes  Röd  in  der  Nähe  von  Frederikshald  (59"  7'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.)  wurden  1829 
mehrere  sehr  junge  Buchen  gepflanzt,  und  die  grösste  derselben,  die  ich  im  Jahre  1861  mass,  hatte  damals 
eine  Höhe  von  54'  (17™.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Stammumfang  von  3'  9"  (117cm.). 

Von  den  allgemein  cultivirten  Varietäten  der  Rothbuche  habe  ich  bei  Christiania  keine  andere 
gesehen,  als  Fag.  sylv.  asplenifolia,  F.  s.  cristata,  F.  s.  pendula  und  F.  s.  atropurpurea.  Die 
letztgenannte  gedeiht  auch  sehr  gut  bei  Throndhjem  (63"  26'),  wo  dieselbe,  wenigstens  in  guten  Sommeren, 
reife  Früchte  und  20"  (52cm.)  lange  Triebe  ansetzt,  die  reichlich  so  dick  wie  ein  gewöhnlicher  Gänsefeder- 
kiel sind, 

Die  grösste  Blutbuche,  welche  ich  in  Norwegen  gesehen  habe,  steht  in  einem  Garten  bei  Chri- 
stiania, wo  dieselbe  1818  als  wurzelächtes,  sehr  junges  Exemplar  gepflanzt  wurde.  Sie  hat  nun  eine  Höhe 
von  58'  (18.2m.)  erreicht.  Der  Stamm,  der  unter  der  Krone  8'  (2.5m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brusthöhe 
einen  Umfang  von  5'  (1.6m.)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von  36'  (11.3m.). 

Castanea  vesca,  Gärtn.  (Norw.  u.  Schwed.:  GastaniS).  Man  findet  den  ächten  Castanien- 
baum  hin  und  wieder  der  Küste  entlang  von  Christiania  bis  Christianssund  (63"  7'  N.  B.  25"  23'  Ö.  L.). 
Am  letztgenanntem  Orte,  wo  sich  mehrere  Exemplare  befinden,  die  über  20  Jahre  alt  sind,  wird  derselbe 
doch  nur  strauchartig  und  hat  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht.  In  warmen  Sommeren  giebt  die  Castanie  bei 
Christiania,  wo  dieselbe  12—14"  (31 — 36cm.)  lange  Jahrestriebe  bildet,  reife  Früchte.  Die  grösste  mir  be- 
kannte Castanie  Norwegens  steht  bei  Christianssand  (58"  8').  Im  September  1871  hatte  dieselbe  eine 
Höhe  von  21'  (6.6ra.),  einen  Stammumfang  von  17"  (44cm.)  und  ein  gesundes  Aussehen. 

Die  einzigste  Varietät  der  Castanie,  welche  ich  in  Norwegen  kenne,  ist  Cast.  vesca  asplenifo- 
lia, Lodd.,  im  Garten  des  Oberarztes  der  Marine,  C.W.  Rönne,  zu  Horten  am  Christiania-Fjord,  woselbst 
Herr  Rönne  eine  bedeutende  Sammlung  seltener  und  interessanter  Bäume  nach  und  nach  selbst  ange- 
pflanzt hat. 

Im  südlichen  Schweden  (55"  30')  findet  man  einzelne  Exemplare  der  ächten  Castanie,  die  5cm.  im 
Durchmesser  halten,  und  diese  können  in  warmen  Sommeren  reife  Früchte  geben.  Bei  Stockholm  (59"  20') 
wird  die  Castanie  nur  strauchartig  und  erfriert  mitunter  vollständig. 


U  I  m  a  c  e  SB. 


Uhu  US.  Von  dieser  Gattung  hat  man  in  Norwegen  nur  eine  wildwachsende  Art 
Ulm  US  montana,  Sm.  (Norw.  u.  Schwed.:  Ahn;  Alt  Norw.:  Ahnr).  In  den  südlichen  Theilen 
Norwegens  ist  die  Rüster  sehr  gewöhnlich;  weniger  häufig  kommt  sie  in  den  nördlichen  Gegenden  vor, 
doch  findet  man  sie  wildwachsend  bis  Bejern  Kirchspiel  in  Nordland  (66"  59'  N.  B.  32"  10'  Ö.  L.),  und 
selbst  in  ungünstigen  Sommern  trägt  sie  dort  noch  reife  Früchte.  Angepflanzt  gedeiht  dieselbe  sowohl 
auf  Tromsö  (69"  40')  wie  auch  in  Alten  (70"),  scheint  jedoch  an  diesen  Orten  nur  strauchartig  zu  werden. 
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In  den  südlichen  Provinzen  geht  die  Rüster  ge- 
wöhnlich kaum  höher  als  16—1800'  (502— 565in) 
u.d.M.  hinauf,  kann  jedoch  ausnahmsweise  in  einer 
Höhe  von  2170'  (680m.)  vorkommen,  z.  B.  am 
Strande  des  Binnensees  Totakvand  in  Thelemarken 
(59°  40'  N.  B.  25"  40'  Ö.  L.).  Im  Kirchspiele  Opdal 
(62°  37'  N.  B.  27°  17'  Ö.  L.,  1970'-618m.  u.d.M.) 
wird  selbst  die  angeptianzte  Rüster  nur  strauch- 
artig, und  dasselbe  ist  bei  der  Bergstadt  Röros 
(Cfr.  Pag.  172)  der  Fall. 

Man  findet  nirgend  in  Norwegen  die  Rüster 
als  Waldbaum  im  reinen  Bestände.  Der  einzige 
mir  bekannte  grössere  Rüsterhain,  welcher  Vs  Meile 
sowohl  in  der  Länge  wie  in  der  Breite  hat,  befindet 
sich  beim  Hofe  Kroken  in  Solvorn  am  Ende  des 
Sogne-Fjord  (61°  21'  N.  B.  24°  57'  Ö.  L.). 

In  Schweden  geht  die  Rüster   als    wildwach- 
sender  Baum   ungefähr  bis   zum  61°;   man   findet 
sie  jedoch  hin  und  wieder  bis  Skuluberg  in  Änger- 
manland  (63«  10),  bei  einer  Meereshöhe  von  1100' 
(345m.),  so  wie   im  nördlichen  Jämtland  (ungefähr 
64  Vz")-    Wie  ich  aus  Schweden  erfuhr,  hat  man  dort 
die  Vermuthung   aufgestellt,    dass  die  Rüster  viel- 
leicht nach  und  nach  von  Norwegen  nach  Jämtland 
eingewandert  ist,  durch  eine  Einsenkuug  begünstigt, 
die   sich  beim  6372"  ^^  Grenzgebirge   der   beiden 
Länder  befindet. 
Aus  den  verschiedenen  Gegenden  Norwegens  habe  ich  nach  und  nach   eine   noch  grössere  Menge 
Messungen  von  Rüstern  erhalten,  als  von  Eichen  und  Buchen;    doch  werde  ich  auch   hier   nur   eine  Aus- 
wahl liefern. 

Beim  Hofe  By  in  der  Nähe  des  Städtchens  Stenkjär,  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°  2'), 
stehen  eine  Menge  grosser  und  schöner  Rüstern,  und  die  grösste  derselben,  die  1863  gemessen  wurde, 
hatte  eine  Höhe  von  65'  (20.4m.)  und  der  Stamm,  welcher  1'  vom  Boden  entfernt  14'  (4.4m.)  im  Umfang 
hält,  theilt  sich  etwas  höher  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  7' (2.2m.)  und  der  andere  8' (2.5m.)  im  Umfang 
misst.  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  50'  (15.7m.).  Die  Zeichnung  Fig.  51  ist  nach  einer  Photo- 
graphie, die  zu  gleicher  Zeit  genommen  wurde,  ausgeführt.  Bei  demselben  Hofe  findet  man  eine  Partie 
junger  Rüstern,  die  1852  gesäet  wurden,  und  welche  1863  eine  Höhe  von  17 — 18'  (5.3— 5.6in.)  und  in  der 
Brusthöhe»  einen  Stammumfang  von  1'  (31ciii.)  hatten. 

Beim  Hofe  Tilsät  im  Kirchspiele  Stören  (63°  1'  N.  B.  27°  58'  Ö.  L.)  wurde  1864  eine  Rüster  ge- 
messen, die  mehrmals  geköpft  war  und  desshalb  nur  eine  Höhe  von  36'  (11.3m.)  hatte.  Der  Stamm,  der 
unter  der  Krone  6'  (1.9m.)  hoch  ist,  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  13V2'  (4.2ni). 

Beim  Hofe  Kvale  im  Lyster  Kirchspiel  am  Ende  des  Sogne-Fjord  (61"  24'  N.  B.  25°  8'  Ö.  L.) 
steht  eine  Rüster,  die  der  Futtergewinnung  wegen  mehrmals  geköpft  wurde.  Der  Baum  ist  nur  56' (17.2m.) 
hoch,  der  Stamm  aber,  welcher  unter  der  Krone  eine  Höhe  von  8'  (2.5)  hat,  hält  in  der  Brusthöhe  15' 
(4.7m.)  im  Umfang. 

Auf  dem  oben  genannten  Hofe  Kroken  am  Sogne-Fjord  wurde,  nach  Angabe  des  Besitzers,  Herrn 
Hauptmann  G.  Munthe,  im  Jahre  1794  vier  Rüstern  gepflanzt,  die  damals  4—5  Jahre  alt  waren.  Die 
grösste  derselben  hatte  1867  eine  Höhe  von  83'    (26m.)    und   in    der  Brusthöhe    einen  Stammumfang   von 


7V2'  (2.3m.).  Ebendaselbst  wurde  1861  eine  Rüster  gefällt,  deren  hohler  Stamm  7—8'  (2.2— 5.5m)  vom 
Boden  einen  Umfang  von  ungefähr  18'  (5.6m)  hatte. 

Beim  Hofe  Björnevaagen  auf  der  Insel  Kraakerö  bei  Frederiksstad  wurde  im  November  1874  eine 
Rüster  gemessen,  die  nur  ungefähr  50'  (15.6m.)  hoch  ist,  deren  Stamm  aber  15'  (4.7m.)  im  Umfang  misst. 
Die  Krone  hat  einen  Diameter  von  48'  (15m.). 

Beim  Hofe  Lekve  im  Kirchspiele  Voss  (60''  38'  N.  B.  24°  0'  Ö.  L.)  befindet  sich  eine  Rüstern- 
gruppe ;  die  Bäume  sind  von  ungefähr  gleicher  Grösse ;  das  grösste  Exemplar,  welches  im  Januar  1874  ge- 
messen wurde,  hat  eine  Höhe  von  63'  (19.8m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Stammumfang  von  5'  9"  (1.6m.). 
Die  Bäume,  die  angepflanzt  sind,  haben  ein  Alter  von  55—60  Jahren. 

Als  Beispiel  eines  ungewöhnlich  schnellen  Wuchses  kann  eine  Rüster  beim  Hofe  Grönli  auf  der 
Insel  Gjelö  im  Christiania-Fjord  (59°  26')  genannt  werden.  Im  September  1865  mass  ich  diesen  Baum  und 
hatte  derselbe  damals  eine  Höhe  von  50'  (15.7m)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Stammumfang  von  8' (2.5m.). 
Dieser  Baum  wurde  1843  gepflanzt  und  hatte  damals  eine  Höhe  von  8—9'  (2.5— 2.8m.)  I  Ich  bin  im  Besitz 
einer  Rüsternscheibe  aus  der  Umgegend  von  Christiania.  Dieselbe  hat,  ohne  Rinde,  einen  Durchmesser  von 
9V4"  (24cm.)  und  zeigt  ein  Alter  von  20  Jahren. 

Die  folgenden  drei  Rüstern  sind,  so  weit  mir  bekannt,  die  grössten  ihrer  Art  in  Norwegen.  Zwei 
dieser  Bäume  stehen  beim  Hofe  Ögreid  in  Hellelands  Kirchspiel,  Stavanger  Amt,  (58"  31'  N.  B.  23°  46' 
0.  L.).  Im  Jahre  1836  wurden  diese  Bäume  sehr  stark  geköpft  und  1849  wurden  die  Seitenäste,  der 
Futtergewiunung  wegen,  bedeutend  zurückgeschnitten.  Die  Bäume,  die  ein  gesundes  Aussehen  haben,  wur- 
den im  Juni  1864  vom  Forstmeister  Glöersen  gemessen  und  hatten,  trotz  aller  Verstümmelung,  doch 
folgende  Dimensionen:  No.  1:  Höhe  99'  (31m.),  der  Stamm  6'  vom  Boden  IV/./  (3.9m.)  im  Umfang;  No. 
2  der  damals  97'  (30.4m.)  hoch  war,  hatte  in  derselben  Höhe  einen  Umfang  von  10'  (3.1m.).  Der  dritte  und 
grösste  dieser  Bäume  steht  beim  Predigerhofe  des  Kirchspieles  Eker,  (59°  45'  N.  B.  27°  34'  Ö.  L.).  Nach 
einer  im  August  1873  vorgenommenen  Messung  hatte  diese  Rüster  eine  Höhe  von  102'  (32m.),  und  der 
Stamm  6'  (1.9m)  vom  Boden  entfernt,  einen  Umfang  von  13'  (4m).  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser 
von  60'  (18.8m.),  und  der  Baum  ein  sehr  gesundes  Aussehen.  Die  Zeichnung  dieses  Baumes  (Fig.  52)  ist 
nach  einer  Photographie  ausgeführt. 

In  einem  Lande  wie  Norwegen,  wo  die  gewöhnlichen  Spinnpflanzen,  Flachs  und  Hanf,  früher  selbst- 
verständlich viel  seltener  und  kostbarer  waren  als  jetzt,  war  man  im  Alterthume  vielfach  genöthigt  sich, 
als  Ersatz  dieser  Stofte,  nach  Surrogaten  umzusehen,  die  wenigstens  für  gröbere  Gegenstände,  z.  B.  zu 
verschiedenen  Arten  Tauen,  verwendet  werden  konnten.  Hierzu  benutzte  man  denn  den  Bast  sowohl  der 
Linde  wie  der  Rüster;  da  aber  die  letztere  viel  häufiger  in  Norwegen  vorkommt,  als  der  erstgenannte 
Baum,  darf  man  annehmen,  dass  die  Rüster  zu  den  hier  genannten  Zwecken  am  meisten  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde.  Basttaue  werden  in  den  ältesten  historischen  Schriften  als  eine  gewöhnliche  Waare  genannt,* 
und  wahrscheinlich  hatten  die  alten  Norweger  ursprünglich  nur  Tauwerk  aus  Bast.  Dieses  scheint  auch 
aus  der  alliterirten  Redensart  „Bast  und  Band"  für  Tauwerk  im  Allgemeinen  hervorzugehen.-  Im  älteren 
„Eidsivathings  Christenret''  Cap.  13'  wird  es  erlaubt  am  Sonntage  auf  den  Fischfang  zu  gehen;  sobald 
aber  Jemandem  sein  Netz  zerreisst,  darf  er  es  an  diesem  Tage  nicht  mit  Garn,  dahingegen  wohl  mit  Bast 
ausbessern.  In  der  Erzählung  über  Toke  Tokesson*  kommt  folgende  Stelle  die  Hautfarbe  betreffend  vor: 
„Ueikr  sem  hast"  d.  h.  bleich  wie  Bast.' 

Bei  den  meisten  Producten,  die  man  aus  dem  Walde  gewinnt,  war  man,  zumal  in  den  frü- 
heren Zeiten,  in  Norwegen  nicht  sehr  ängstlich  um  das  „mein  und  dein"  besorgt,  sondern  nahm  was  man 
brauchen  konnte,  wo  man  es  fand,  ohne  sich  um  die  Erlaubniss  des  Besitzers  weiter  zu  kümmern.    Ebenso 

'  Egils  Saga.     Reykjavik.   18.i6.  Cap.   78.     Grcttis  Sag:i.     Kjöbenhavn.   1859    Pag.   91. 

-  Vergl.  Magnus  Lagaboters  nyere  Landslov,  Landsleie-Bälken   Cap.  32 

'  Norges  gamle  Lovc   1.  Pag.  379. 

*  Foinmanna  sögur  V.  Pag.  301.     Diderik  af  Berns  Saga.     Christiania    18.i3    Cap.    169. 

*  Vergl.  lindhvitr  (Var.  linhvitr)  iEldre  Edda,  Harbarösljdö,  Strophe  30. 
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Fig.  52. 


ging  es  natürlicherweise  mit  den  Basttauen.  Wenn  man  nicht  selbst  im  Besitz  der  nothwendigen  Bäume 
war,  holte  man  den  rohen  Stoff  beim  Nachbar.  Die  Verhältnisse  sind  jetzt  viel  besser  geordnet,  wenn 
man  auch  nicht  gerade  behaupten  darf,  dass  in  dieser  Beziehung  alles  in  vollständig  gesetzlicher  Form 
zugeht.  An  mehreren  Stellen  in  Bergens  Stift,  wo  man  noch  jetzt  Basttaue  zu  verschiedenen  die  Fischerei 
betreffenden  Gegenständen  benutzt,  glaubt  der  weniger  aufgeklärte  Theil  der  Bevölkerung,  dass,  wenn  die 
Fischerei  gelingen  soll,  die  Basttaue  „aufrichtig"  sein  müssen,  d.  h.  auf  gesetzliche  Art  erworben;  mit 
den  „unaufrichtigen"  Basttauen  gelingt  die  Fischerei  nicht  oder  es  trifft  ein  Unglück  ein. 

Unter  den  cultivirten  Varietäten  der  Ulmus  montana  habe  ich  bei  Christiania  folgende  gesehen: 
Ulmus  montana  crispa,  Loud.,  U.  m.  Dampieri,  Hort.,  U.  m.  fastigiata,  iowd,  U.  m.  gigantea, 
Hort.,  U.  m.  pendula,  Eori.,  U.  m.  purpurea,  Hort,  und  U.  m.  foliis  variegatis.    Von   diesen  fin- 
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det  man  jedenfalls  U.  m.  Dampieri  und  U.  m.  foliis  variegatis  auch  bei  Throndhjem  (GS^ae').  Die 
mir  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen  für  andere  fremde  Formen  sind  folgende:  Ulmus  americana, 
L.  bei  Christiania,  U.  campestris,  Sm.  bei  Throndhjem,  U.  effusa,  Willd.  in  Stegen  (67°  56')  und 
U.  suberosa,  Ehrh.  bei  Christiania. 


C  e  1 1  i  d  e  se. 


Von  der  Gattung  Celtis  habe  ich  in  mehreren  Jahren  im  botanischen  Garten  bei  Christiania 
C.  australis,  L.,  C.  Isevigata,  Willd.  und  C.  occidentalis,  L.  cultivirt.  Zu  Zeiten  können 
diese  sich  recht  gut,  3—4  Jahren  hindurch,  halten,  und  eine  Höhe  von  2 — 3'  (62— 94cm.)  erreichen;  trifft 
aber  ein  ungünstiger  AVinter  ein,  so  sterben  die  Sträucher  bis  zum  Boden  ab.  An  der  Westküste,  z.  B. 
bei  Bergen,  ja  vielleicht  noch  weiter  gegen  Norden,  wo  man  mildere  Winter  und  ein  für  die  Baumvegetation 
viel  günstigeres  Klima  hat  als  bei  Christiania,  werden  diese  Arten  sich  wahrscheinlich  gut  halten. 


Mores. 


3Iorus  alba,  L.  &  M.  uigra,  L.  (Norw.:  Morhartrai;  Schwed. :  Mullhärsträd).  Beide  diese 
Arten,  wie  auch  einige  Varietäten  der  erst  genannten  Art  habe  ich  mehr  als  20  Jahren  im  botanischen 
Garten  bei  Christiania  cultivirt,  wo  dieselben,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  reife  Früchte  geben. 
In  gewöhnlichen  Sommern  reifen  die  Früchte  der  Morus  alba  in  der  ersten  Hälfte  des  August,  und  die 
der  Morus  nigra  zu  Anfang  September.  Beide  Arten  geben  hier  2 — 3'  (62— 94cm.)  lange  Triebe;  da  aber 
die  äussersten  Spitzen  nicht  immer  reif  werden,  so  erfrieren  dieselben  gewöhnlich  im  Winter. 

In  Mandal  (58°  1'  N.  B.  25°  7'  Ö.  L.)  stand  bis  vor  einigen  Jahren  ein  Exemplar  der  Morus  alba, 
das  aber  später  durch  einen  heftigen  Sturm  umgeworfen  wurde.  Der  Baum  hatte  eine  Höhe  von  24' 
(7.5m.)  und  der  Stamm,  von  dem  sich  jetzt  eine  Scheibe  im  hiesigen  botanischen  Museum  befindet,  hatte 
einen  Durchmesser  von  etwas  über  6"  (16cm.)  und  zeigt  17  Jahresringe. 

Von  Morus  alba  befinden  sich  folgende  Varietäten  in  der  Umgegend  von  Christiania:  M.  a.  ma- 
crophylla,  Lodd.,  M.  a.  Morettiana,  Lodd.  und  M.  a.  urticsefolia,  Hort.;  ausserdem  findet  man 
noch  folgende  Arten:  M.  Constantinopolitana  Lam.  und  M.  rubra,  L.  Die  erst  genannte  hält  sich 
auch  auf  Inderöen  (63"  52'  N.  B.  28°  56'  Ö.  L.),  wo  dieselbe  jedoch  bis  jetzt  noch  keine  reife  Früchte 
gab  und  wo  es  nothwendig  scheint  sie  im  Winter  gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Die  letztgenannte  Art 
giebt  bei  Christiania  zu  Ende  Juli  oder  Anfang  August  reife  Früchte. 

Der  Früchte  halber  wird  Morus  nigra  in  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  und  auf  der  Insel 
Gottland  (5772°),  wo  die  Beeren  doch  gewöhnlich  reif  werden,  cultivirt,  und  der  Blätter  halber  bei 
Stockholm  (59°  20'),  wo  indessen  die  Spitzen  oft  erfrieren.  Im  botanischen  Garten  zu  Upsala  (59^  52') 
befinden  sich  zwei  Exemplare,  die  aus  der  Zeit  Linne's  stammen.  Dieselben  werden  in  Töpfen  cultivirt 
und  jedes  Frühjahr  ins  Freie  gebracht,  wo  die  Früchte  vollständig  reif  werden.' 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  versuchte  man  in  Schweden  die  Seidenzucht  ein- 
zuführen, und  im  Anfange  wurden  diese  Bestrebungen  verhältnissmässig  nicht  unbedeutend  vom  Staate 
unterstützt;  aber  schon  vor  Ende  des  Jahrhunderts  gerieth  diese  Industrie  in  Vergessenheit,  wie  es  heisst, 
der  inneren  politischen  Streitigkeiten  wegen.  Im  Jahre  1830  wurde  in  Stockholm,  durch  private  Unter- 
stützung, eine  Gesellschaft  unter  den  Namen  „Sällskap  förinhemsk   SüJcesodling"  gebildet;  dieselbe  wurde 

'    N.  J.  Andersson.     Aiier9u  de  la  Vegetation  et  des  plantes  cultivees  de  la  Suede.     Stockholm.  1867.  Pag.  86. 
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auch  von  Oscar  I,  dem  damaligen  Kronprinz,  unterstützt.  Soweit  bekannt  besteht  diese  Gesellschaft  noch 
immer;  das  Ganze  scheint  aber  einer  kränklichen  Gewächshauspflanze  zu  gleichen,  die  niemals  zum  freu- 
digen Gedeihen  gelangen  kann. 

Maclnva  auraiitiaca,  Nutt.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  mehrmals  versucht 
den  Ossagedorn  zu  cultiviren.  In  günstigen  Wintern,  d.  h.  wenn  die  Kälte  nicht  zu  streng  ist  und 
wenn  man  den  ganzen  Winter  hindurch  eine  passende  Schneedecke  hat,  hält  derselbe  sich  in  3— 4  Jahren 
einigermasseu  gut,  aber  bei  wechselnder  Temperatur  und  Mangel  an  Schnee  geht  er  zu  Grunde. 

Ficus  Carica,  L.  (Norw.:  Figentrce;  Schwed.:  Fihonträd).  Der  Feigenbaum  giebt  kaum 
irgendwo  in  Norwegen  reife  Früchte.  Die  einzigen  mir  bekannten  Culturversuche  geschahen  auf  dem 
Stammgute  Rosendal  im  Kirchspiele  Kvinhered,  Bergens  Stift,  (60°  0'  N.  B.  23"  34'  Ö.  L.),  und  im  hie- 
sigen botanischen  Garten,  wo  derselbe  natürlicherweise  als  Spalier  behandelt  wird.  An  der  erst  genannten 
Stelle  Avird  der  Feigenbaum  im  W^inter  mit  einer  gewöhnlichen  Strohmatte  geschützt,  hier  dahingegen  wird 
derselbe  niedergebogen  und  mit  Erde  und  Laub  gedeckt.  Auf  diese  Art  hält  er  sich  sehr  gut,  aber  die 
Früchte  wurden  nie  grösser  als  ungefähr  40nim.   im  Diameter. 


Urticaceae. 


Urtica.     Von  dieser  Gattung  kommen  in  Norwegen  zwei  Arten  vor. 

Urtica  urens,  L.  (Norw.:  Neslc,  Nette,  Brennesie;  Schwed.:  Nässla;  Norw.  Lapl.:  JBuoUem- 
rasse,  d.  h.  Brenne-Gras;  Färö:  Notur;  Isl. :  Brenninetta,  Nöthr,  Notrugraa).  Die  Brennessel  ist  sehr 
gewöhnlich,  hauptsächlich  in  der  Nähe  von  bewohnten  Orten,  bis  Havösund  in  West-Finmarken  (71°  0'  N. 
B.  42"  19'  Ö.  L.),  und  in  Ost-Finmarken  bis  Vardö  (70«  22'  N.  B.  48°  50'  Ö.  L.).  In  den  südlichen  Theilen 
des  Landes  geht  dieselbe  bis  zur  Birkenregion  (3000—3200';  981— 1004m.  ü.  d.  M.)  hinauf.  In  Finmar- 
ken  und  wahrscheinlich  auch  an  andern  Orten  ist  diese  Art  muthmasslich  mit  Getreide-  oder  Grassamen 
eingeführt  worden.  In  Schweden  ist  die  Brennessel  eben  so  gewöhnlich  wie  in  Norwegen;  kommt  auch 
auf  den  Färöinseln  vor,  und  auf  Island  findet  man  dieselbe  bis  zum  Eya-Fjord  an  der  Nordküste  der 
Insel  (66"). 

Urtica  dioica,  L.  Diese  Art  geht  unter  denselben  Namen,  und  ist  eben  so  verbreitet,  sowohl 
gegen  Norden  als  auch  bis  zu  derselben  Höhe  über  dem  Meere,  wie  die  erstgenannte.  Auf  den  Färöinseln 
und  auf  Island  hin  und  wieder  bis  65",  an  der  nordwestlichen  Küste. 

In  Schottland  scheint  die  Nessel  früher  allgemein  als  Gemüse  und  als  Spinnpflanze  benutzt  zu 
sein.  Der  Dichter  Campbell  sagt  nämlich,*  dass  er  Nesseln  an  einem  Tische  gegessen;  der  mit  einem 
aus  Nesseln  verfertigten  Tischtuche  gedeckt  war,  und  in  einem  Bette  geschlafen  habe,  dessen  Bettücher  aus 
demselben  Stoff  bestanden.  In  Norwegen  werden  die  jungen  Schüsse  hier  und  da  im  Frühjahr  als  eine 
Art  Spinat  gegessen,  und  im  vorigen  Jahrhunderte  benutzte  man  an  mehreren  Orten  auch  die  Fasern  zu 
gröberen  Tüchern.  Der  bekannte  Prediger  Ström  schreibt,  dass  man  im  Distrikte  Nordfjord,  Bergens 
Stift,  „grobes  Leinen  aus  Nesseln  verfertigte", ■•*  und  ein  anderer  Prediger,  Wille,  dass  man  zu  seinerzeit 
die  Nessel  in  Thelemarken  zu  demselben  Zwecke  sogar  cultivirte.' 

Nach  einem  auf  Island  ziemlich  allgemeinen  Aberglauben  soll  derjenige,  der  einen  Andern  verhexen 
will,  dazu  untauglich  werden,  sobald  man  den  sogenannten  Hexenmeister  zu  fassen  bekommt  und  den 
nackten   Körper   mit   Brennesseln   peitscht.*     Dieses   Mittel    gegen  Hexerei   scheint   in   so   fern    zweck- 

'  Ths.  Campbell.     Letters  from  the  South.   1837.   Vol.   2.   Pag.   150. 

^  Hans  Ström.     Physisk  og  oeconomisk  Beskrivelse  over  Fogderiet  Söndmör.     Sorü.   1762.   1.  Pag.   137. 

'  Hans  Jacob  Wille.     Beskrivelse  over  SiUejords  Praistegjeld  i  Norge.     Kjöbenhavn.   17S6.  Pag.   130. 

"  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise  gjennem  Island.     Sorü.   1772.    I.   Pag.  435. 
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massig  gewählt,  als  denjenigen,  der  einmal  auf  diese  Art  gestraft  wurde,  nicht  so  leicht  zum  zweiten  Male 
darnach  gelüsten  wird  den  Hexenmeister  zu  spielen. 

Urtica  cauiiabina,  L.  In  mehreren  Jahren  habe  ich  versucht  den  Nesselhanf,  der  wie  bekannt 
in  Sibirien  als  Spinnptianze  benutzt  wird,  zu  cultiviren.  Derselbe  gedeiht  hier  sehr  gut,  erreicht  eine  Höhe 
von  5 — 6'  (1.5 — 1.9m.)  und  giebt  jedes  Jahr  reifen  Samen. 


Cannabinese. 


Canuabis  sativa,  L.  (Norw.:  Hamp;  Alt  Norw.  u.IsL:  Hampr\  Schwed.:  Hampa).  Unterden 
Ackerpflanzen  giebt  es  in  Norwegen  schwerlich  eine,  die  seltener  gebaut  wird,  als  der  Hanf.  Wird  der- 
selbe auch  hier  und  da  bis  zum  68°  noch  im  kleinen  angebaut,  so  geht  doch  die  Hanfcultur  mit  jedem 
Jahre  mehr  und  mehr  zurück.  Dieses  ist  sehr  leicht  erklärlich;  denn,  wenn  man  eine  Spinnpflanze  nur  im 
kleinen  baut,  und  in  Folge  dessen  die  Bearbeitung  und  Verwendung  des  Stoffes  ungleichartig  und  auf  un- 
zweckmässige Weise  geschieht,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  man  das  schliessliche  Product,  die  fertige  Waare, 
viel  billiger  vom  Auslande  wird  beziehen  können.  Hierzu  kommt  noch,  dass  man  auf  dem  Lande  den 
gewonnenen  Hanf  bisher  hauptsächlich  zum  Garnspinnen  benutzt  hat,  um  dem  norwegischen  Fischer  Ma- 
terial zur  Verfertigung  seiner  Netze  zu  liefern.  Dieses  Garnspinnen  wird  jetzt  aber  fast  ausschliesslich 
in  den  Städten  mittelst  Maschinen  besorgt.  In  einem  Lande,  dessen  bebautes  Areal  so  klein  ist  wie  in 
Norwegen  (Vergl.  Pag.  11),  und  in  welchem  man  leider  noch  immer  genöthigt  ist  jährlich  eine  grosse  Menge 
Brodkorn  einzuführen,  würde  es  jedenfalls  ein  Missgriff  sein,  wenn  man  versuchen  wollte  den  Anbau 
einer  so  wenig  lohnenden  Pflanze,  wie  der  in  Rede  stehenden,  weiter  auszudehnen. 

Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  mit  verschiedenen  Haufvarietäten  Versuche  angestellt; 
unter  diesen  erreichte  die  sogenannte  Cannabis  sativa  gigantea  16 — 17'  (5.0 — 5.3ni.)  Höhe.  Im 
Jahre  1872  Hess  ich  in  Lofoten  (68°  7')  Versuche  mit  dieser  Varietät  anstellen.  Dieselbe  erreichte  dort 
eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  und  nahm  eine  beinahe  baumartige  Gestalt  an. 

In  Schweden  wird  der  Hanf  nicht  weiter  nach  Norden,  als  bis  Haparanda  (65"  50')  gebaut;  der- 
selbe giebt  aber  noch  im  Kirchspiele  Sodankylä  in  Kemi  Lapmark  (67"  30'  N.  B.  44"  0'  Ö.  L.) '  jähr- 
lich reifen  Samen.     Auf  Island  baut  man  den  Hanf  bei  Reykjavik  (64°  8'  N.  B.  4°  30'  V.  L.). 

Wenn  auch  der  Hanfbau  im  Mittelalter  in  Scandinavien  nicht  allgemein  war,  so  gehörte  derselbe 
doch  auch  nicht  zu  den  Seltenheiten,  da  der  Hanf  in  den  alten  Gesetzen,  sowohl  Norwegens  wie  Schwe- 
dens, besprochen  wird.  Nach  einer  in  Norwegen  (im  Sommer  1277)  erlasseneu  Verordnung,  die  Erlegung 
des  Zehnten  an  die  Prediger  betreffend,'^  werden  unter  Andern  Roggen,  Weizen,  Hanf,  Flachs,  Wasserrüben 
und  Erbsen  genannt;  und  das  für  Schweden  1295  erlassene  Gesetz  „UpplancMagen''^  (Schlyter's  Ausgabe 
Pag.  31)  bestimmt  den  Zehnten  für  die  Prediger  von  verschiedenen  Culturpflanzen,  unter  denen  auch  Flachs 
und  Hanf  genannt  werden.  Im  Speculum  regale  (Christianiae.  1848.)  Gap.  30  wird  ,,Mr  eda  hcmip"  d. 
h.  Flachs  oder  Hanf  als  Bezeichnung  für  leinene  Kleidungsstücke  im  Gegensatz  zu  wollenen  Kleidern  ge- 
nannt. Unter  der  Regierung  Christian  IV  erschien  für  Norwegen  eine  Verordnung  (vom  Sten  April  1629), 
worin  den  Besitzern  eines  vollen  Hofes  gesetzlich  vorgeschrieben  wurde  jährlich  (wenigstens)  V3  norwe- 
gische Tonne  (1  Tonne  =  139  Liter)  Hanfsamen  zu  säen,  den  Besitzern  eines  halben  Hofes  desgleichen 
Vi6  Tonne. 

Je  wärmer  das  Klima  ist,  unter  welchem  der  Hanf  gebaut  wird,  desto  stärker  sollen  auch,  nach 
gewöhnlicher  Ansicht,  die  Hanffasern  werden.    Der  ungarische  Hanf,   den  man  gern    als  den  stärksten  und 

'    Wahlenberg.     Geographisk  och  ekonomisk  Beskrifning  om  Kemi  Lappmark.     Stockholm.   1804.  Pag.  76. 
*  Norges  gamle  Love.     2.  Pag.  355.     (Ei-zbischof  Jons  Christenrecht.  Cap.  19.). 
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darum  auch  für  Schiffstauwerk  geeignetsten  ansieht,  wird  in  der  That  auch  beinahe  ausschliesslich  in  den 
südlichsten  Comitateu  gebaut.^  In  einer  hier  bei  Christiania  in  ziemlich  grossem  Styl  und  in  jeder  Be- 
ziehung auf  zeitgemässe  Art  angelegten  Segeltuchfabrik  glaubt  man  indessen  gerade  die  entgegengesetzte 
Erfahrung  gemacht  zu  haben. 

Huiuulus  Lnpulus,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Ewmle;  AltNorw.:  himli;  Isl.:  JiumalT).  DerHop- 
fen  findet  sich  allgemein  wildwachsend  in  Norwegen  bis  zum  Kirchspiele  Snaasen  in  Throndhjems  Stift 
(64»  12'  N.  B.  29»  58'  Ö.  L.)  und  dort  sogar  in  einer  Höhe  von  433'  (136m.)  ü.  d.  M.  In  den  südlichen 
Provinzen  geht  derselbe  wahrscheinlich  nicht  höher  als  1700'  (533™.)  ü.  d.  M.  In  den  Landdistrikten  sam- 
melt man  oft  den  wilden  Hopfen  zum  Hausgebrauch;  man  findet  aber  an  manchen  Stellen  auch  Hopfen- 
gärten, jedoch,  so  viel  ich  gesehen  habe,  häufiger  im  Throndhjems  Stift,  als  in  den  südlicheren  Gegenden. 
An  den  Ufern  des  Ranen-Fjord  (ungefähr  ö6°  16')  sind  die  Hopfengärten  allgemein,  und  in  guten  Sommern 
reift  der  Hopfen  sogar  bei  Svolvär  in  Lofoten  (68"  13'  N.  B.  42°  15'  Ö.  L.).  In  Tromsö  (69"  40')  habe 
ich  Hopfen  zur  Bekleidung  einer  Laube  angewendet  gesehen.  Derselbe  hält  dort  den  Winter  ohne  Decke 
aus.  Auf  der  Insel  Helgö  im  Binnensee  Mjösen  (60"  45')  wurde  vor  einigen  Jahren  ein  grösserer  Versuch 
mit  Hopfenfechser,  die  aus  Bayern  eingeführt  wurden,  gemacht.  Mit  dem  hier  gewonnenen  Producte 
wurde  in  einer  der  grössten  Bierbrauereien  in  Christiania  ein  Versuch  angestellt,  und  fand  man  dasselbe 
eben  so  gut,  wie  den  aus  Bayern  eingeführten  Hopfen.  Es  kann  desshalb  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
der  Hopfeubau  an  mehreren  Stellen  des  südlichen  Norwegens  ein  sehr  lohnender  Betrieb  werden  könnte. 
Die  Hopfeneinfuhr  betrug  im  letzten  Decennium  durchschnittlich  2300  Centner  (115,000kg)  jährlich,  im 
Werthe  von  ungefähr  90,000  norw.  Species  oder  405,000  deutsche  Reichsmark.  —  In  Schweden  ist  der 
Hopfen  bis  ungefähr  63°  wildwachsend,  und  wird  mit  Vortheil  bis  Piteä  (65°  20')   angebaut. 

Auf  dem  Hofe  Kystad  bei  Throndhjem  (63°  26')  beobachtete  der  Eigenthümer  des  Hofes,  HerrW. 
Krohg,  den  täglichen  Wuchs  einer  Hopfenpflanze  vom  Isten  bis  zum  21sten  Juni  1870.  In  21  Tagen 
wuchs  dieselbe  im  Ganzen  77V2"  (2.02m.),  oder  beinahe  4"  (10.4cm.)  täglich.  Der  Wuchs  richtete  sich 
natürlicherweise  nach  den  Witterungsverhältnissen;  die  bedeutendste  Längenzunahme  während  eines  Son- 
nenumlaufes war  5V3"  (140mm.).  Vom  Iten  bis  zum  6ten  Juni  incl.  im  Jahre  1873  mass  ich  eine  Hopfen- 
pflanze im  hiesigen  botanischen  Garten.  Die  einzelnen  Tage  zeigten  nur  kaum  bemerkbare  Unterschiede, 
und  im  Ganzen  wuchs  diese  Pflanze  in  sechs  Tagen  41"  (107cm.),  oder  beinahe  7"  (18cm )  in  jedem  Son- 
nenumlaufe. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  ein  aus  Getreide  bereitetes  Getränk,  welches  mehr  oder  weniger 
Aehnlichkeit  mit  dem  hatte,  was  man  jetzt  Bier  (norweg.:  Öl)  nennt,  schon  in  der  grauen  Vorzeit  beinahe 
überall  in  Europa  bekannt  war.  In  Deutschland  z.  B.  war  zu  der  Zeit  des  Tacitus  ein  solches  Bier  ein 
gewöhnliches  Getränk,^  und  der  Römer  nennt  dasselbe  (Gap.  23)  eine  schlechte  oder  verfälschte  („corrup- 
tus")  Nachahmung  des  Weines.  Ob  dieser  Trank  damals  auch  in  Norwegen  bekannt  war,  kann  man  jetzt, 
nach  den  historischen  Documenten,  nicht  mehr  ermitteln;  aber  so  viel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  der  Ge- 
brauch des  Bieres  auch  hier  ein  bedeutendes  Alter  hat.  In  der  älteren  Edda  {Alvissmäl,  Strophe  34. 
35.)  antwortet  der  Zwerg  auf  die  Frage  Thor's,  wie  man  das  Bier  in  jeder  Welt  nennt:  „Bei  den  Men- 
schen heisst  es  öl,  bei  den  Äsen  hjörr  (o:  Bier),  die  Wanen  nennen  es  veig  (a:  Dekoct),  die  Jötner  äen 
reinen  Saft,  beim  Hei  wird  es  mjöd  (o:  Meth)  und  von  den  Söhnen  des  Suttung  wird  es  stimbl  genannt". 
Es  ist  ebenfalls  eine  Thatsache,  dass  man  in  Mittel-Europa  erst  später  (wahrscheinlich  im  9ten  Jahrhun- 
dert) anfing  das  Bier  mit  Hopfen  zu  würzen,  und  dass  man  früher  verschiedene  andere  bittre  Pflanzen- 
stoffe dazu  benutzten  demselben  den  unangenehm  süsslichen  Geschmack  zu  benehmen  und  dasselbe  wahr- 
scheinlich auch  zugleich  haltbarer  zu  machen.  So  sagt  z.  B.  Columella,  dass  man  in  Egypten  die  bitter 
schmeckenden  Samen  der  Lupinen'   zu   diesem  Zwecke   verwendete.      In   Frankreich    gebraucht   man    an 

•    Hermann  von  Schlagintwelt-Sakünlünski.     Reisen  in  Indien  und  Hochasien.     Jena.   1869.  1.  Pag.   266. 
-   Tacitus.     De  moribus  Germanorum.     Cap.  22. 
'    Columella.     De  re  rustica.  Lib.  X.   114—16. 
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manchen  Orten  noch  heutigen  Tages  >  den  gemeinen  Buchsbaum  (Buxus  sempervirens,  L.),  und  in  Deutsch- 
land diente,  neben  mehreren  andern  adstringirenden  oder  bitter  schmeckenden  Pflanzen,  auch  der  Porst 
(Ledum  palustre,  L.)^  zur  Bierbereitung.  In  gleicher  Weisse  lässt  sich  nachweisen,  dass  man  auch  in  Eng- 
land, Dänemark,  Schweden  imd  Norwegen  verschiedene  bitter  schmeckende  Pflanzen  als  Zusatz  zum  Bier 
gebrauchte,  wie  z.  B.  den  Wachholder  und  Gagel,  welche  beiden,  hauptsächlich  der  Wachholder,  noch 
jetzt  in  Norwegen  allgemein  benutzt  werden  (Pag.  146  u.  177 — 78),  ferner  die  Gundelrebe  (Glechoma 
hederacea,  i.),'  den  Bitterklee  (Meny  an  th  es  trifoliata,  L.),*  ja  sogar  das  gemeine  Haidekraut  (Erica 
vulgaris,  L.y,  den  gemeinen  Beifuss  (Artemisia  vulgaris,  L.)^  und  den  Wermuth  (Artemisia  Ab- 
sinthium,  L.y.  Das  gemeine  Johanniskraut  (Hypericum  perforatum,  L.)  und  den  Wohlverleih  (Ar- 
nica  montana,  L.) ,  welche  beide  hier  und  da  in  Norwegen  „Ölhong''  (d.  h.  Bierkönig)  genannt 
werden,  haben  ihren  Namen  vielleicht  auch  einer  ähnlichen  Verwendung  zu  verdanken;  sicher  weiss  man 
dies  indessen  von  der  Schafgarbe  (Achillea  millefolium,  L.),  welche  in  einigen  Gegenden  Norwegens 
„ÖllcalV  (d.  h.  ßiermann),  in  Schweden  „Jordhumla",  „Backhumla"  (d.  h.  Erd-  od.  Hügel-Hopfen)  und  auf 
Island  „jardhumall'^  oder  „vallhunialt' ^  (d.  h.  Erd-  od.  Wall-Hopfen)  genannt  wird.  Noch  zu  Linne's  Zeit 
gebrauchte  man  diese  Pflanze  in  Schweden  zum  Würzen  des  Bieres,  welches  durch  dieselbe  eigenthüm- 
liche  berauschende  Eigenschaften  bekommen  soll.^ 

Auch  beim  Brauen  des  Methes  (norweg.  Mjöd,  alt  norweg.  mjödr,  Genitiv  mjadar)  benutzte  man 
im  Mittelalter  verschiedene  gewürzreiche  Pflanzen  als  Zusatz.  In  den  alten  historischen  Schriften  be- 
gegnet man  z.  B.  Ausdrücke  wie  „grasadr  mjöSr"  ">  und  „grasabr  dryJckr'' "  (d.  h.  mit  Kräuter  gewürzter 
Meth  und  desgl.  Getränk).  Zu  diesem  Zwecke  dienten  in  Schweden  die  Blumen  der  Primula  veris,  i.,'^ 
und  sowohl  dort  als  in  Norwegen  und  auf  Island  wahrscheinlich  auch  Spirsea  Ulmaria,  L.,  welche  in 
Schweden  „rnjödörf'  (d.  h.  Methkraut),  in  Norwegen  ,,31jödurt''  und  auf  Island  .,mjadarurt''  genannt  wird. 
Die  beiden  letzten  Namen  bedeuten  ebenfalls  Methkraut. 

Es  ist  freilich  auffallend  genug,  dass  man  beim  Suchen  nach  bittern  Pflanzenstoffen  nicht  eher  auf 
den  Gedanken  kam  den  Hopfen  zu  benutzen.  Ich  mache  hierauf  aufmerksam,  weil  es  mir  scheint,  als  ob 
Linne  durch  eben  diese  Beobachtung  zu  der  Hypothese  veranlasst  wurde,  dass  der  Hopfen,  so  wie  mehrere 
andere  der  jetzt  cultivirten  Gewächse,  ursprünglich  nicht  wildwachsend  in  Europa  vorgekommen,  sondern 
zur  Zeit  der  Völkerwanderung  von  Osten  eingeführt  sein  sollten.'^  Es  bedarf  indessen  keines  Beweises, 
dass  diese  Pflanze  in  früheren  Zeiten  sehr  leicht  in  den  Ländern,  wo  man  dieselbe  jetzt  in  ausgedehntem 
Maasse  cultivirt,  wildwachsend  sein  konnte,  ohne  dass  man  derselben,  da  man  ihre  Bedeutung  noch  nicht 
kannte,  weiter  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.  Auch  scheint  man  keinen  historischen  Beweis  dafür  anführen 
zu  können,  dass  der  Hopfen   eine  vom  Osten  nach  Mittel-    und  West-Europa    eingewanderte  Pflanze   ist. 
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Fast  dürfte  es  leichter  zu  beweisen  sein,  dass  der  Hopfen  ursprünglich  beinahe  überall  in  Europa  wild- 
wachsend war. 

Wie  bekannt  wird  der  Hopfen  weder  in  den  Verordnungen  Carl  des  Grossen  noch  in  dem  Hor- 
tulus  des  Abtes  Walafrid  Strabo,  welcher  um  die  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  geschrieben  wurde, 
erwähnt.  Nichts  desto  weniger  dürfte  derselbe  doch  bekannt  gewesen  sein,  obgleich  er  wohl  zu  den  selte- 
ner cultivirten  PÜauzen  gehört  haben  mag.  Im  Jahre  822  scheint  man  nämlich  wirklich  Hopfen  gebaut 
zu  haben,'  und  im  Jahre  1070   war   seine  Cultur   im    Magdeburgischen   nicht   unbedeutend.^ 

Obgleich  der  Hopfen  in  England  wild  wächst,  wurde  derselbe  doch  erst  da  zum  Würzen  des 
Bieres  verwendet,  als  er  im  Jahre  1524  als  cultivirte  Pflanze  von  Holland,  oder  nach  einem  andern 
Berichte  1525  aus  Flandern  eingeführt  wurde,'*  luid  den  ersten  Hopfen  baute  man  bei  der  Stadt  Maid- 
stone in  Kent-Shire.  Freilich  hatte  man  bereits  seit  Ende  des  8ten  Jahrhunderts*  eine  Art  Bier  („Ale") 
gekannt;  der  Gebrauch  des  eigentlichen  Bieres  kam  aber  erst  auf,  nachdem  der  Hopfen  als  culti- 
virte Pflanze  eingeführt  wurde.  Die  Streitigkeiten,  die  damals  zwischen  den  Liebhabern  von  „AW  und 
„Beer'-  stattfanden,  wurden  mit  eben  so  grosser  Heftigkeit  und  Bitterkeit  geführt,  als  wenn  es  eine  Ket- 
zersache in  der  katholischen  Kirche  gegolten  hätte.  Kurze  Zeit  nachderii  der  Hopfen  und  das  mit  dem- 
selben zubereitete  Bier  eingeführt  wurden,  war  der  Widerwille  gegen  diese  Neuerung  so  gross,  dass  so- 
gar ein  Antrag  an  das  Parliament*  gegen  den  Gebrauch  des  Hopfens  eingereicht  wurde,  „als  eines  ver- 
dammten („iciched")  Krautes,  welches  den  Geschmack  des  Bieres  verderbe  und  der  Gesundheit  des  Volkes 
schädlich  sei".  Die  englischen  Gesetze  besprechen  den  Hopfen  nicht  vor  dem  Jahre  1552,  in  welchem 
einige  Privilegien  für  die  Hopfengärten  („hoxi  grounds^')  ausgestellt  wurden.  Die  erste  Schrift  über  den 
Hopfenbau  in  England  wurde  am  Schlüsse  des  16ten  Jahrhunderts  herausgegeben.^ 

In  den  norwegischen  historischen  Schriften  findet  man  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf  den 
Hopfeubau,  und  es  ist  aus  mehreren  Gründen  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  man  den  Hopfen  in  der 
heidnischen  Zeit  (d.  h.  vor  dem  Jahre  1000)  in  Norwegen  cultivirte;  eben  so  kann  man  jetzt  nicht 
mehr  mit  Gewissheit  ausmachen,  ob  man  zu  jener  Zeit  den  Hopfen  der  wildwachsenden  Pflanzen  sammelte 
und  gebrauchte.  Jedenfalls  dauerte  es,  nach  der  Einführung  des  Christenthums,  nicht  lange,  ehe  man 
auch  in  Norwegen  den  Hopfen  zum  Biere  gebrauchen  lernte  und  hier  das  wirkliche  oder,  wie  man  es 
allgemein  nannte,  das  deutsche  Bier  bekannt  wurde. 

Das  ältere  Frostathings  Gesetz,  gültig  für  die  Theile  Norwegens,  die  oberhalb  des  63sten  Breitegra- 
des liegen,  ist  ungefähr  um  die  Mitte  des  loten  Jahrhunderts  niedergeschrieben;  aber  eine  Menge  der  in 
diesem  Gesetze  befindlichen  Verordnungen  schreiben  sich  aus  einer  früheren  Zeit  her,  die  man  jedoch 
jetzt  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen  kann.  Dieses  Gesetz  (XIII.  11.)  bestimmt  Strafe  für  den  Hop- 
fendiebstahl vom  oö'enen  Felde;  diese  Verordnung  kann  also  jedenfalls  nicht  jünger  sein  als  aus  den  Zeiten 
des  Königs  Hähon  gamli,  d.  h.  spätestens  von  der  Mitte  des  IStcn  Jahrhunderts.  Aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange kann  man  ersehen,  dass  hier  von  keinem  andern  Hopfen  als  dem  wildwachsenden  die  Rede 
ist,  wie  auch  das  Wort  Hopfengarten  in  den  alten  norwegischen  Gesetzen  niemals  vorkommt  (Cfr.  un- 
ten bei  Pyrus  Malus).'  Wenn  nun  der  Hopfen  keine  in  Europa  ursprünglich  wildwachsende  Pflanze  wäre, 
so  ist  es  schwer  zu  verstehen  wie  derselbe,  ohne  gebaut  und  zu  irgend  einem  Zwecke  benutzt 
zu  werden,  sich  in  Norwegen  zu  so  hohen  nördlichen  Breitegraden,  wie  die  hier  genannten,  verwildern 

'    K.  W.  Volz.     Beiträge  zur  Kulturgeschichte.     Leipzig.    1852.  Pag.   149. 

-    Verhan(ilungen  des  Vereins  zur  Beförderung  der   Landwirthschaft    zu   Sondershausen,    redigirt    von    Dr.    A.    F.    Magerstedt. 

2'"  Jahrg.   1842.  Pag.   108. 
'    Henry  Phillips.     History  of  cultivated  Vegetablcs.     London.   1822.  I.  Pag.   234. 

*  Lady  Wilkinson  1.  c.  Pag.   78. 

*  John  C.  Morton.     Cyclopedia  of  Agriculture.     Vol.  II.  Pag.   43.     John  Wilson.     Our  Farm  Crops.     Vol.  II.  Pag.  349. 

^   Reginald  Scott.     Perfect  platforme  of  a  Hoppe-garden.     Necessarie  instructions   for    the    makinge    and    maintenance    thereof. 

London.   1578.  4'°. 
'   Vrgl.     Der  Sachsenspiegel  2i«  Buch  Art.  52. 


konnte.  Nach  dem  hier  Angeführten  ist  es  sicher,  dass  man  in  Norwegen,  jedenfalls  in  der  ersten  Hälfte 
des  13ten  Jahrhunderts,  anfing  den  Hopfen  beim  Bierbrauen  zu  verwenden. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Kunst  das  Bier  mit  Hopfen  zu  würzen  von  Deutschland 
nach  Norwegen  eingeführt  wurde.  Denn  die  altnorwegische  Benennung  des  stärkeren,  bei  den  Gastmählern 
gebrauchten,  Bieres  „björr''  ist  offenbar  der  deutschen  Sprache  entlehnt;  dagegen  wurde  das  zum  täglichen 
Gebrauche  bestimmte  schwächere  Bier  „öZ"  oder  „niungdW  genannt,  welche  Benennungen  einfache  Appel- 
lativa  sind  und  lediglich  so  viel  als  „Getränke"  bedeuten.  Auch  dieser  Gegensatz  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Kunst  das  stärkere  mit  Hopfen  gewürzte  Festbier  zu  brauen,  vom  Auslande  zu  uns  herübergekommen 
ist.  In  einem  Zolltarif  des  Königs  Haakon  V.  Magnussen  vom  Jahre  1316*  wird  das  eingeführte 
„Ijörr'^  sogar  als  ein  „unnützer  Luxusartikel"  bezeichnet.  Nach  dem  oben  Gesagten  scheint  es  jedoch, 
dass  man  dies  Mal  in  Norwegen  ungewöhnlich  rasch  bei  der  Hand  war  die  neue,  bessere  Methode  ein- 
zuführen. 

In  einer  Verordnung  des  Domcapitels  zu  Nidaros  (Throndhjem)  vom  Htm  Juni  1341^  heisst  es, 
dass  der  Chorbruder,  der  nach  seiner  Reihe  dem  Communium  vorsteht,  das  Jahr  zuvor  die  Clemenskirche 
gratis  zu  bedienen,  und  dabei  unter  anderem  die  Aufsicht  über  den  Garten  zu  führen  verpflichtet  ist.  Als 
besondere  Obliegenheiten  wird  ihm  eingeschärft  dafür  zu  sorgen,  dass  Hopfen  angeschafft  und  gepflanzt 
wird;  ebenso  soll  er  den  Gärtner  („grasr/ardsmadr")  seinen  Lohn  ausbezahlen.  Hier  ist  somit  ausdrücklich 
die  Rede  vom  Hopfen  bau,  aber  soweit  mir  bekannt  ist  dieses  auch  das  erste  Mal,  wo  dieser  Gegenstand 
in  den  norwegischen  historischen  Schriften  genannt  wird.  Hieraus  folgt  natürlicherweise  nicht,  dass  der 
Hopfen  um  diese  Zeit  zum  erstenmale  hier  im  Lande  gebaut  wurde,  und  dies  um  so  weniger,  als  derselbe, 
an  der  citirten  Stelle  des  Diplomatariums,  als  ein  allgemein  bekannter  Gegenstand  bespi'ochen  wird. 

Aus  der  Regierungszeit  des  norwegischen  Königs  Haakon  VI.  Magnussen  (1335 — 1380)  hat 
man  eine  Verordnung  für  Oslo  (das  jetzige  Christiania),  datirt  vom  22sten  Januar  1358,^  worin  bestimmt 
wird,  dass  Ausländer  Hopfen  nicht  in  kleineren  Partien  als  „in  ganzen  Säcken"  verkaufen  dürfen;  und  in 
einer  späteren  Verordnung  desselben  Königs*  (ohne  Datum),  die  Münze  und  den  Handel  der  Städte  be- 
treffend, wird  ebenfalls  der  Hopfen  zusammen  mit  gelben  Erbsen  erwähnt. 

Aus  der  Zeit  der  Union  mit  Dänemark  besitzt  man  eine  Verordnung  des  norwegischen  Reichsra- 
thes  vom  4ten  Deceniber  1490,^  in  welcher  jedem  Bauer,  bei  einer  Strafe  von  6  Öre,  befohlen  wird  jähr- 
lich sechs  Hopfenbeete  {Jmmlahda'')  ^  anzulegen. 

Schliesslich  kennt  man  noch  einen  Brief  vom  2ten  März  1507,'  worin  der  Verkauf  eines  Hofes  mit 
allem  Zubehör,  „einschliesslich  des  Hopfengartens",  in  der  Nähe  der  Stadt  Tönsberg  am  Christiania-Fjord» 
erwähnt  wird.  Hieraus  erhellt,  dass  der  Besitz  eines  Hopfengartens  damals  noch  als  eine  besondere  „Herr- 
lichkeit" bei  einem  Besitzthume  angesehen  wurde. 

Jn  Schweden  muss  der  Hopfenbau  ungefähr  zu  derselben  Zeit  wie  in  Norwegen  allgemein  gewor- 
den sein.  TJpplandslagen  (o:  das  Upplandsgesetz,  angenommen  im  Jahre  1295)  ertheilt  nämlich  (Schlyter's 
Ausgabe  Pag.  31)  dem  Priester  das  Recht  auf  Zehnten  von  Flachs,  Hanf,  Erbsen,  Pferdebohnen,  Roggen, 
Weizen  und  Hopfen,  und  an  einer  andern  Stelle  desselben  Gesetzes  (Pag.  98)  wird  ebenfalls  der  Hopfen 
erwähnt.  Dieselbe  Zehntenabgabe  vom  Hopfen  wird  auch  in  Gottlandslagen  (ungefähr  aus  derselben  Zeit 
wie  das  erst  genannte  Gesetz)  im  3ten  Capitel  erwähnt.  Helsingelagen  (Lund  1844.  Pag.  71),  das  ungefähr 
im  14ten  Jahrhunderte  geschrieben  wurde,  bestimmt  eine  Strafe  (Vißerho  Bällen  §  2)  für  den  eigenthüm- 
lichen  Fall,  dass  Jemand  ein  Haus  (Hütte '?)  in  dem  Hopfengarten  eines  Andern  baut.    Aus  der  Regierungszeit 

'  Norgcs  gamle  Love.  3.  Pag.   118. 

"  Diplomatarium  norvegicum  II.  No.  242. 

'  Norges  gamle  Love.  3.  Pag.   177. 

*  Norges  gamle  Love,  3.  Png.  205. 

*  Diplomatarium  Norvegicum  IL  No.  963.  Pag.  708.  ■ 

^  Nach  Ihre's  Lexicon  sviogothicum  (1.92.5)  wurde  das  Beet,  wo  man  Hopfen  baute,  huvilekupa  genannt 
'   Diplomatarium  Norvegicum  IV.  No.   1047.  Pag.  769. 
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Christopher  von  Bayern's  in  Schweden  kennt  man  einen  Brief  vom  Uten  März  1446,' welcher  die  Handels- 
privilegien der  Stadt  Hedemora  behandelt,  und  in  diesem  wirdunter  andern  Waaren,  die  auf  den  Sonnabend- 
Markt  in  der  Stadt  verkauft  wurden,  auch  der  Hopfen  genannt.  Nach  dem  Gesetze  „  Wexiö  städc/a"  §  5 
(vom  Jahre  1414)  sollte  jeder  Bauer  40  Hopfenstangen  halten,  und  „Sfadslagcn"  vom  Jahre  1618  {Tjufva- 
Bälkcn  Cap.  «)  bestimmt  Strafe  für  Diebstahl  in  Hopfengärten,  gleichviel  ob  diese  sich  beim  Hofe  oder 
auf  den  Inseln  befinden. 

Aus  den  hier  angeführten  speciellen  Gesetzbestimmungen  ersieht  man,  dass  man  sich  sowohl  in 
Norwegen  als  in  Schweden  in  einer  verhältnissmässig  frühen  Periode  mit  der  Hopfencultur  beschäftigt  hat, 
und  dass  diese  als  ein  wichtiger  Erwerbszweig  angesehen  wurde,  da  der  Hopfenbau  sonst  schwerlich  unter 
den  Schutz  specieller  Gesetze  gestellt  worden  wäre. 

Die  Bereitung  des  Malzes  ist  natürlicherweise  in  Norwegen  eben  so  alt  wie  das  Bierbrauen. 
Schon  zur  Zeit  Olaf  des  Heiligen  war  das  Malz  so  allgemein,  dass  es  von  der  einen  Gegend  des  Lan- 
des nach  der  andern  versandt  wurde.^  Wahrscheinlich  wurde  dasselbe  grösstentheils  aus  Gerste  bereitet; 
es  finden  sich  aber  auch  Beispiele  dafür,  dass  man  ebenfalls  den  Hafer  zu  demselben  Zwecke  verwendete,' 
was  übrigens  noch  heutigen  Tages  an  einzelnen  Stellen  in  den  südwestlichen  Provinzen  Norwegens  geschieht. 
In  der  Schweiz  und  in  Deutschlaftd  benutzte  man  ebenfalls  in  einer  früheren  Periode  den  Hafer,*  ja  sogar 
den  Weizen  und  den  Spelz  ^  zur  Malzbereituug. 

Norwegen  war  niemals  im  Stande  seinen  ganzen  Getreidebedarf  selbst  zu  bauen,  und  aus  diesem 
Grunde  hat  man  wahrscheinlich  auch  oft  Malz  aus  andern  Ländern  eingeführt.  Dies  geschah  bereits  zum 
Schlüsse  des  9ten  Jahrhunderts  (876),  wo  man  Malz  und  Honig  von  den  Ländern  an   der  Ostsee  bezog.^ 


P  I  a  t  a  n  e  ae. 


Platanus  cuneata,  Willd.,  Yl&tanns  occidentalis,  L.  und  Platanus  orientalis,  L.  Von 

diesen  drei  Arten,  welche  ich  im  hiesigen  botanischen  Garten  versucht  habe,  scheint  PI.  occidentalis 
sich  am  besten  zu.  halten.  In  weniger  günstigen  Wintern  leiden  jedoch  alle  drei  mehr  oder  weniger,  und 
es  sieht  aus,  als  ob  sie  hier  nur  strauchartig  werden  wollten.  PI.  occidentalis  hält  sich  gut  bei  Chri- 
stianssand (58"  8'),  wo  dieselbe  auch  Früchte  ansetzt;  die  Früchte  aber,  welche  ich  gesehen  habe,  ent- 
hielten keinen  keimfähigen  Samen. 


S  a  I  i  c  i  n  e  ae. 


Salix.     Von  einer  so  polymorphen  Gattung,  wie  die  hier  genannte,   ist  es   natüriieherweise   sehr 
schwierig,  wo  nicht  gar   unmöglich,    mit  Genauigkeit  anzugeben,   wieviel    wirkliche  Arten   sich  wildwach- 

'    Diplomataiium  Dalekarlicum  (Stockholm   1842)   I.  No.  99.   Pag.   100. 

"    Snorre.     Olaf  den  Helliges  Saga  Cap.    123,     Saga  Olafs  konungs  ens  helga.     Christiania.   1853.  Cap.    104. 

'   Diplomatai-ium  Norvegicum.    I.  No.   213.  Pag.   171. 

'KG.  Anton.     Geschichte  der  teutschen  Landwirthschaft.     Görliz.    1799  —  1802.   1   Th.  Pag.  407,  2  Th.  Pag.  285.  3  Th   Pag.  323. 

'   K.  G.  Anton  1.  c.   2.  Pag.   2K5.   3.  Pag.  323.     Chr.  Ed.  Langethal.    Geschichte  der  teutschen  Landwirthschaft   pier  Th.  3'" 

B    Pag.  254.     Der  einzigste  mir  bekannte  Ort,  wo  man  jetzt  noch  Bier  aus  Weizenmalz   brauet,   ist  Arnstadt  in  Thüringen. 
*  Egils  Saga  Cap.  19. 
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send  in  Norwegen  vorfinden.  Indessen  glaube  ich,  dass  man  jedenfalls  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommt^ 
wenn  man  ihre  Zahl  auf  ungefähr  20  ansetzt. 

Die  allgemeinen  generellen  Namen  für  die  Arten  dieser  Gattung  sind  in  Norwegen  Pil,  Selje  oder 
Vidje,  in  Schweden  Pü  oder  Viele,  bei  den  norwegischen  Lapländern  Sicdga,  bei  den  schwedischen  Lap- 
ländern  Sierreka  (Sirka)  und  auf  Island   Vidir. 

Salix  pentandra,i.  (Norw.:  Ister  oder  Istervidje;  Schy/ed. -.Jolfser;  Norw.Lapl.:  Wiskes-siidga; 
Schwed.  Lapl.:  IF/ste-sierÄa  (o :  flava  Salix).  Die  lorb  eerblättrige  Weide  findet  sich  allgemein  überall 
in  Scandinavien;  dieselbe  geht  aber  im  südlichen  Norwegen  kaum  höher  als  ungefähr  2800' (878m.)  ü.  d.  M. 
Bei  der  Bergstadt  Koros  (62"  34'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.  2080'-  652m.  ü.  d.  M.)  erreicht  sie  jedoch  noch  eine  Höhe 
von  10-12'  (3.1  -3.8m.).  Sie  scheint  ihre  Polargrenze  in  West-Finmarken  bei  Hammerfest  (yo^SV)  und  in  Ost- 
Finmarken  bei  der  Mündung  des  Flusses  Börselv  im  Porsanger- Fjord  (70''20' N.  B.  43°  14'Ö.  L.)  erreicht  zu 
haben.  An  beiden  hier  genannten  Orten  ist  dieselbe  strauchartig.  Im  Allgemeinen  scheint  diese  Art  jedoch 
in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  nicht  im  Stande  zu  sein  solche  Dimensionen  zu  erreichen,  wie  in  den 
nördlichen  Provinzen.  Dasselbe  ist  auch  in  Schweden  der  Fall.'  Im  Jahre  1870  wurde  im  Maalselvthale  (09" 
15'  N.  B.  36"  13'  Ö.  L.)  ein  Exemplar  gemessen,  welches  eine  Höhe  von  50'  (15.7m)  und  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  4'  8"  (146cm.)  hatte.  In  demselben  Sommer  mass  ich  in  Alten  (70")  eine  lorbeer- 
blättrige Weide;  dieselbe  war  30'  (9.4ni.)  hoch,  und  ihr  Stamm  hielt  4'  (125<-m.)  im  Umfang.  Salix  pent- 
andra  findet  man  auch  auf  Island  bei  t>ingvellir  an  der  Südwestküste  der  Insel  {&^'^U°). 

In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  fängt  man  allgemein  den  Aal  in  einer  eigenthümlichen  Reuse, 
die  beinahe  die  Form  einer  Weinflasche  hat.  Dieselbe  ist  gewöhnlich  4'  (125cm.)  lang,  bei  einem  Durch- 
messer von  18"  (47cm).  Dieser  Korb  wird  aus  Weidenzweigen  geflochten;  doch  ist  es  ein  bei  den  Fischern 
verbreiteter  Glaube,  dass  man  zu  diesem  Zwecke  nicht  die  Zweige  der  Salix  pentandra  gebrauchen  darf, 
weil  man  behauptet,  dass  diese  einen  für  den  Aal  widerlichen  Geruch  haben,  was  zur  Folge  hat,  dass 
derselbe  nicht  in  eine  solche  lieuse  geht. 

Salix  fragilis,  L.  Die  Bruchweide  ist  in  Scandinavien  nicht  wildwachsend;  doch  geht  die- 
selbe in  Norwegen,  als  gepflanzter  Baum,  bis  zum  Kirchspiele  Beitstaden  (64"  5'  N.  B.  29°  0'  Ö.  L.),  und 
in  Schweden  bis  Vesterbotten  (64°).  In  dem  südlichen  Norwegen  findet  man  dieselbe  kaum  höher  als 
1020'  (310ra.)  ü.  d.  M.  Bei  dem  Predigerhofe  Frosten  am  Throndhjems-Fjord  (63°  35'  N.  B.  28° 25'  Ö.,L.) 
steht  eine  Bruchweide,  die  nach  einer  im  Jahre  1863  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  37' (11.6m-) 
hatte;  der  Stamm  hat  4'  (125cm.)  vom  Boden  einen  Umfang  von  12 V2'  (3.9m),  und  die  Krone  hat  einen 
Durchmesser  von  50'  (15.7m.).     In  Norwegen  ist  die  weibliche  Pflanze  die  gewöhnlichste. 

Salix  alba,  L.  Die  Silberweide  ist  ebenfalls  in  Scandinavien  nicht  wildwachsend.  In  Schwe- 
den wird  dieselbe  sehr  allgemein  angepflanzt,  hauptsächlich  in  den  südlichsten  Provinzen,  und  findet  man 
sie  kaum  nördlicher  als  ungefähr  bis  zum  GOsten  Breitegrade.  In  Norwegen  habe  ich  dieselbe  nicht  nörd- 
licher als  auf  Inderöen  (63°  52'  N.  B.  28°  56'  Ö.  L.)  gesehen,  wo  man  indessen  nicht  selten  Stämme  fin- 
det, die  einen  Umfang  von  9'  (2.8m.)  haben.  In  dem  südlichen  Theile  Norwegens,  z.  B.  im  Kirchspiele 
Skedsmo  (60°  0'  N.  B.  28°  42'  0.  L.),  findet  man  Stämme,  die  einen  Umfang  von  12—14'  (3.7— 4.4m )  haben. 

Salix  alba  y  vitelliua,  Koch.  Die  Dotterweide  findet  man  hier  und  da  in  den  südlichen 
Gegenden  Scandinaviens  angepflanzt,  jedenfalls  bis  zum  60sten  Breitegrade.  Im  botanischen  Garten  bei 
Christiania  steht  eine  Dotterweide,  die  eine  Höhe  von  50'  (15.7ro.)  hat;  der  Stamm  misst  6'  (1.9m.)  vom 
Boden  7'  9"  (2.4m.)  im  Umfang,  und  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  46'  (14.4m.).  Die  Zeichnung 
Fig.  53)  ist  nach  einer  Photographie  ausgeführt.  Um  diese,  für  die  feinere  Korbflechterei  sehr  gesuchte 
Form  zu  verbreiten,  sandte  ich  vor  mehreren  Jahren  Stecklinge  nach  Throndenes  in  Tromsö  Amt  (68°  49' 
N.  B.  34°  15'  0.  L.),  wo  dieselben  einige  Jahre  hindurch  sehr  gut  gediehen,  bis  sie  durch  einen  Zug 
Lemminge  (Myodes  lemmus)  verheert  wurden. 

Salix  caprea,  L.  (Norw.:  Selje;  Schwed.:  Sälj  oder  Sälg ;  norw.  u.  schwed.  Lapl.:  Serg;  alt 
norw.  u.  Isl. :  Selja;  Färö:  Polmi).    Die  Sa  hl  weide  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien  bis  Hammerfest 

'    Wahlenberg.     Flora  lapponica  Pag.  258.     Flora  svccica.     Ed.  2da.  Pag.   657. 
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(70"  37'),  wo  sie  jedoch  nur  strauchartig  wird.  lu 
Ost-Finmarkeu  hat  man  dieselbe  bis  jetzt  noch 
nicht  bemerkt.  In  den  südlichen  Provinzen  ist  die 
Sahlweide  bis  2500'  (784m-)  gewöhnlich,  kommt  je- 
doch bis  zu  einer  Höhe  von  3300'  (1035m.)  ü.  d. 
M.  vor.  In  Alten  (70")  mass  ich  1870  ein  Ex- 
emplar, das  eine  Höhe  von  25'  (7.8ni.)  und  in  der 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  51"  (132cm)  hatte; 
und  auf  Inderöen  (63°  52')  befindet  sich  ein  Baum 
dieser  Art,  der  ö'/a'  (i.7m.)  im  Umfang  hält.  Im 
Garten  des  Hofes  Grönli,  auf  der  Insel  Gjelö  im 
Christiania-Fjord  (59°  26'),  steht  eine  Sahlweide, 
die  als  sehr  junges  Exemplar  im  Jahre  1843  ge- 
pflanzt wurde.  Bei  einer  1871  vorgenommenen 
Messung  hatte  dieselbe  eine  Höhe  von  40' (12.5m.); 
der  Stamm  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang 
von  7'  6"  (2.3m.),  und  die  Krone  einen  Durchmesser 
von  42'  (13.2ni).  Bei  Christianssand  (58"  8')  habe 
ich  einjährige  Wurzelschösslinge  gesehen,  die  eine 
Länge  von  10'  5"  (3.2m.)  erreicht  hatten.  Man  fin- 
det die  Sahlweide  auch  auf  Island,  wo  sie  unter 
66"  Ende  April  blüht. 

In  Norwegen  benutzt  man  die  Rinde  der  Sahl- 
weide allgemein  zum  Gerben   von  Schaf-  und  Zie- 
genfellen, entweder  für  sich  allein  oder  mit  der  Rinde  anderer  Weidenarten  so  wie  auch  der  von  Prunus 
Padus,  L.  gemischt.     Das  so  bereitete  Leder,  welches  einen  eigenthümlichen,   recht  angenehmen  Geruch 
besitzt,  ist  in  einzelnen  Gegenden  zur  Handschuhfabrication  sehr  beliebt. 

Salix  daphnoides,  Vill  Die  Reifweide  findet  sich  hier  und  da  im  Unteriande  der  südöst- 
lichen Provinzen  Norwegens,  und  hat  ihre  Polargrenze  wahrscheinlich  im  Kirchspiele  Tönset  in  Österdalen 
(62°  20'  N.  B.  28"  22'  Ö.  L.,  1600'— 502m.  ü.  d  M.)  erreicht.  Beim  Hofe  Kronviken  im  Kirchspiele  Land 
(60"  48'  N.  B.  27"  53'  Ö.  L.  500'— 157m.  ü.  d.  M.)  hat  der  Arzt  des  Distriktes,  H.  C.  Printz,  1865  eine 
Reifweide  gemessen,  die  eine  Höhe  von  34'  (10.6m.)  hatte;  1'  vom  Boden  hatte  der  Stamm  einen  Umfang 
von  6'  1"  (1.9m.);  in  der  Höhe  von  2'  theilte  derselbe  sich  in  drei  gleich  hohe  Stämme;  der  dickste  von 
diesen  hatte  einen  Umfang  von  3'  2"  (99cm.).  Ein  noch  höheres  Exemplar  steht  beim  Hofe  Slagsvold  im 
Kirchspiele  Romedal  (60"  45')  im  Amte  Hedemarken.  Nach  einer  im  August  1874  vorgenommenen  Mes- 
sung hatte  diese  Reifweide  eine  Höhe  von  40'  (12.5m.)  und  einen  Stammdurchmesser  von  11—12"  (28— 
31cm.).  —  In  Schweden  findet  man  die  Reifweide  noch  hier  und  da  zwischen  dem  60sten  und  eisten  Breite- 
grade, wo  dieselbe,  so  weit  bekannt,  ihre  Polargrenze  erreicht  hat. 

Salix  viminalis,  L.  Die  Korbweide  ist  in  Scandinavien  nicht  wildwachsend,  wurde  aber  in 
den  letzten  Jahren  an  vielen  Stellen  als  Material  für  die  Korbflechter  angepflanzt.  In  Schweden  hält  die- 
selbe sich  gut  und  wächst  üppig,  jedenfalls  bis  zum  60";  doch  wurde  sie  bis  zum  64"  angepflanzt;  in  den 
nördlichen  Gegenden  leidet  dieselbe  aber  oft  durch  die  Kälte.  In  Norwegen  wird  die  Korbweide  mit  gutem 
Erfolge,  jedenfalls  der  Küste  entlang,  bis  zum  Kirchspiele  Snaasen  im  Throndhjems  Stift  (64"  12'  N.  B. 
29"  58'  Ö.  L.),  und  da  in  einer  Höhe  von  433'  (136m.)  cultivirt;  doch  könnte  man  sie  wahrscheinlich  noch 
höher  gegen  Norden  anpflanzen.  Vor  mehreren  Jahren  sandte  ich  Stecklinge  der  Korbweide,  zusammen 
mit  Salix  vitellina,  nach  Throndenes  (siehe  oben),  doch  eriagen  diese  demselben  Schicksale  wie  die  Dot- 
terweide. In  der  Umgegend  von  Christiania  kann  die  Korbweide,  unter  günstigen  Verhältnissen,  12' (3  7ni.) 
lange  Jahresschüsse  bilden. 
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Von  fremden  Arten  oder  Formen  der  Gattung  Salix  werden  sich  wahrscheinlich  mehr  in  Nor- 
wegen vorfinden,  als  hier  erwähnt  werden.  Da  ich  aber  hierüber  keine  genaueren  Angaben  besitze,  be- 
schränke ich  mich  darauf  nur  folgende  zu  nennen,  deren  Verhalten  mir  sicher  bekannt  ist: 

Salix  babylonica,  L.  und  S.  babylonica  var.  annularis,  Forh.  Diese  beiden  habe  ich 
mehrere  Male  im  hiesigen  botanischen  Garten  versucht.  Jeden  Winter  gehen  dieselben  bis  zur  Wurzel 
zurück,  und  in  ungünstigen  Wintern,  d.  h.  wenn  die  gewöhnliche  Schneedecke  fehlt,  geht  auch  die  Wurzel 
zu  Grunde.  Beide  halten  sich  dahingegen  sehr  gut  bei  Christianssand  (58°  8').  Bei  Christiania  halten 
sich  die  folgenden  Arten  sehr  gut:  Salix  japonica,  Thunb.,  S.  lanceolata,  i^r.,  S.  longifolia,  ifo5^, 
(S.  dasy  ciados,   Wim.),  S.  purpurea,  L.  und  S.  rosm  arinifolia,  L. 

Unter  den  einheimischen  Arten  nenne  ich  hier  noch  eine,  die  vielleicht  einige  Bedeutung  als  Zier- 
strauch in  Gärten  und  Parkanlagen  bekommen  kann,  nämlich  Salix  lanata,  L.  und  hauptsächlich  die 
Varietät  latifolia.  Diese  Art  ist  überall  in  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  bis  Magerö  (71°)  sehr  ge- 
wöhnlich. Wenn  man  dieselben  auf  die  gewöhnliche  Art  durch  Stecklinge  vermehrt,  so  hält  es  bereits 
schwer  den  Sträuchern  eine  solche  Form  zu  geben,  dass  dieselben  in  eine  geschmackvolle  Anlage  passen; 
störender  aber  ist  noch,  dass  die  Stämme  (jedenfalls  ist  dieses  im  hiesigen  botanischen  Garten  der  Fall) 
von  einem  Insekte  (Saperda;  sp.)  durchbohrt  werden  und  auf  diese  Art  zu  Grunde  gehen.  Ich  habe  mit 
Erfolg  versucht  diese  Art  auf  3—4'  hohe  Stämme  der  Salix  nigricans,  Sm.  und  Salix  phylicifolia, 
Sni.  zu  veredeln.  Auf  diese  Art  entgeht  man  der  genannten  Unannehmlichkeit  und  bekommt  kleine  Kro- 
nenbäume, welche  ein  schönes  Aussehen  haben  und  sich  sehr  gut  halten. 

Versteht  man  auch  in  Norwegen  noch  nicht  die  Weide  so  auszunutzen,  wie  dies  auf  den  Hebrideü 
geschieht,'  so  wird  doch  ein  Jeder,  der  mit  den  Verhältnissen  der  Land- und  Seedistrikte  bekannt  ist,  darauf 
aufmerksam  geworden  sein,  dass  es  eine  unglaubliche  Menge  von  Fällen  giebt,  wo  man  auch  hier,  und 
oftmals  gewiss  recht  zweckentsprechend,  die  biegsamen  Zweige  der  verschiedenen  Weidenarten  als  Ersatz 
für  Tauwerk  benutzt. 

Populus.     Von  dieser  Gattung  kommt  in  Norwegen  nur  eine  wildwachsende  Art  vor: 

Populus  tremula,  L.  (Norw.:  Os^i  od.  As/;,-  Schwed.:  As}};  Altnorw. :  Ösp,-  Norw.  u.  Schwed. 
Lapl. :  Siqjpe).  Die  Espe  gehört  zu  den  im  ganzen  Scandinavien  häufigst  vorkommenden  Laubbäumen. 
In  West-Finmarken  erreicht  sie  ihre  Polargrenze  bei  Haniraerfest  (70"  37'),  wo  sie  strauchartig  und  kaum 
über  4-6'  (125— 188cm.)  hoch  wird;  aber  an  den  Ufern  des  Porsanger- Fjord  (70°  17'  N.  B.  41«  10'  Ö.  L.) 
ist  sie  wieder  baumartig.  Beim  Handelsflecken  Nyborg  am  Ende  des  Varanger-Fjord  (siehe  Pag.  70—74) 
wird  sie  nur  strauchartig.  Dasselbe  ist  an  der  Küste  von  Nord-Varanger  der  Fall ;  in  Süd- Varanger  dahinge- 
gen „zwischen  den  Binnenseen  Klostervand  und  Langvand  (69V2"  N.  B.  47°  50' Ö.  L.)  befinden  sich  einzelne 
Bäume  dieser  Art,  die  so  gross  sind,  wie  die  schönsten  im  südlichen  Theile  des  Landes,  und  so  dicke 
Stämme  haben,  dass  man  sie  eben  mit  den  Armen  umfassen  kann".^  In  der  Nähe  des  Kola-Meerbusens 
geht  die  Espe  bis  ungefähr  69'/2',  und  im  Gouvernemente  Archangelsk  setzt  Ruprecht  die  Polargrenze 
bei  66°  und  Schrenk  bei  657^.*  In  den  südlichen  Theilen  Norwegens  geht  die  Espe  bis  zu  einer  Höhe 
von  3000 — 3550'  (941— 1114"")  ü.  d.  M.  hinauf,  also  beinahe  bis  zur  Birkengrenze;  aber  hier  ist  sie  nur 
strauchartig.  Bei  der  Bergstadt  Koros  (62"  34'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.— 2080'  0:  652m.  ü.  d.  M.)  kann  sie  je- 
doch eine  Höhe  von  30—40'  (9.4— 12.5m.),  bei  einem  Stammdurchmesser  von  6  —  8"  (15— 21cm)  erreichen. 
Die  Espe  kommt  in  Norwegen  stets  neben  andern  Bäumen  vor;  nur  an  einer  einzelnen  Stelle  in  Tverelv- 
dal  in  Alten  (West-Finmarken)  habe  ich  dieselbe  so  gewöhnlich  in  grösseren  oder  kleineren  Hainen  ge- 
sehen, dass  es  beinahe  aussieht  als  ob  sie  hier  einen  eigenen  Waldbestand  bildet. 

'  „Thcre  is  not  a  twig  of  the  meanest  willow,  but  wliat  is  tiinied  to  some  usefui  purpose.  They  supply  even  the  iise  of  ropes: 
a  traveller  thcre  has  rode  duiing  the  day  witU  a  bridle  made  of  them,  and  been  at  anehor  in  a  vesscl  at  night,  whose  tackle 
and  cable  were  made  of  twisted  willows".     Dr.  Walker's  Economical  history  of  the  Hebrides.     Pag.  258  — .'i9. 

*   J.  A.  Friis.     En  Sommer  i  Finmarken,  Russisk  Lapland  og  Nordkarelen.     Christiania.   1871.  Pag.   129. 

^   Dr.  A.  Th.  V.   Middeiido  rf  fs  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.  573. 

•*   A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojedcn.      1='"  Th.  Pag.  110.  2'"  Th.   Pag.  445. 


In  Alten  (70")  habe  ich  Espen  gemessen,  die  eine  Höhe  von  60'  tl 8.801.)  und  in  der  Brusthöhe, 
einen  Umfang  von  5'  (156fm)  hatten,  und  von  dort  besitze  ich  eine  vollständig  gesunde  Scheibe,  die  ohne 
Rinde  13 V2"  (35cm.)  im  Durchmesser  misst,  und  ein  Alter  von  110  Jahre  zeigt.  Beim  Hofe  Viken  auf  In- 
deröen  (63°  52')  habe  ich  eine  Espe  gemessen,  die  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  6' 5"  (2ni.)  hatte; 
und  unter  demselben  Breitegrade,  aber  einige  Meilen  östlicher,  befinden  sich  mehrere  Espen,  die  eine 
Höhe  von  90 — 100'  (28.2 — 31.3m.),  bei  demselben  Stammumfange,  wie  die  vorgenannte,  haben.  Diese  Bäume 
sind,  so  viel  ich  weiss,  die  höchsten  ihrer  Art,  welche  man  bis  jetzt  in  Norwegen  angetroffen  hat. 

Im  südlichen  Norwegen  erreicht  die  Espe  oft  sehr  bedeutende  Dimensionen:  Auf  Aarnes  in  Roms- 
dalen  (62"  58'  N.  B.  26°  9'  Ö.  L.)  wächst  eine,  anscheinend  vollkommen  gesunde  Espe,  die  ungefähr  60' 
(18.8m.)  hoch  ist.  Ihr  glatter  Stamm,  welcher  nach  oben  sehr  langsam  an  Dicke  abnimmt,  misst  in  der 
Brusthöhe  V'^'  (2.3m.)  im  Umfang.  -  Beim  Hofe  Femreide  in  Sogndal  Kirchspiel  am  nördlichen  Ufer  des 
Sogne-Fjord  (61"  11'  N.  B.  24''37'Ö.  L.)  steht  eine  Espe,  die  sehr  alt  ist  und  in  früheren  Zeiten,  wie  man 
erzählt,  am  Weihnachtsabend  mit  Bier  traktirt,  d.  h.  als  eine  Art  Druidenbaum  verehrt  wurde.  Dieselbe 
ist  nur  58'  (18.2m.)  hoch,  aber  der  Stamm  misst  4'  (125cm.)  über  der  Erde  15'  (5m.)  im  Umfang,  und  die 
Krone  hat  einen  Duixhmesser  von  66'  (20.7m.).  Dies  ist  meines  Wissens  der  umfangreichste  Espenstamm, 
den  man  bis  jetzt  in  Norwegen  angetroffen  hat.  —  Das  Hiebalter  der  Espe  liegt  zwischen  dem  50sten  und 
eOsten  Jahre;  später  wird  sie  gewöhnlich  kernfaul. 

Die  Espe  ist  bekanntlich  da,  wo  sie  einmal,  in  des  Wortes  voller  Bedeutung,  „Wurzel  gefasst" 
hat,  sehr  schwer  auszurotten.  Ihre  Wurzelstücke  behalten-  nämlich,  selbst  da, '  wo  sie  weit  vom  Haupt- 
stamme entfernt  liegen,  sehr  lange  das  Vermögen  neue  Schösslinge  zu  treiben  und  sind  daher  dem  Land- 
manne häufig  im  Wege.  Der  norwegische  Bauer  kennt  in  verschiedenen  Gegenden  ein  practisches  Ver- 
fahren um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen.  Er  sägt  im  Frühlinge  den  auszurottenden  Stamm  4  5'  (125— 
156cm.)  über  dem  Erdboden  ab  und  nimmt  ihm  die  Rinde.  Nach  einem  oder  höchstens  zwei  Jahren  ist 
die  Triebkraft  der  Wurzeln  zerstört  und  man  kann  nun  den  Stumpf  ruhig  entfernen,  ohne  Besorgniss  vor 
neuen  Wurzelschösslingen  hegen  zu  müssen.  Da  ich  dies  einfache  Mittel  im  Auslande  nirgends  angewen- 
det gesehen  habe,  es  auch  nie  habe  erwähnen  hören,  so  wollte  ich  nicht  unterlassen  es  hier  mitzutheilen. 

Im  südlichen  Schweden  herrscht  der  Volksglaube,  dass  das  Kreuz  des  Heilandes  aus  Espenholz 
verfertigt  war,  und  dass  die  Blätter  des  Baumes  zur  Strafe  dafür  immer  zittern  müssen.'  In  Norwe- 
gen habe  ich  diese  Sage  niemals  erwähnt  gehört;  aber  merkwürdig  genug  findet  man  denselben  Volks- 
glauben im  schottischen  Hochlande.^ 

Von  fremden  Arten  habe  ich  in  Norwegen  folgende  gesehen: 

Popnlns  alba,  L.  (Norw.:  Sölvpoppel;  Schwed.:  Silfverpoppel,  HvitpoppeV).  Die  Silberpap- 
pel ist  in  Norwegen  sehr  gewöhnlich,  hauptsächlich  der  Küste  entlang,  und  hält  sich  gut  in  Stegen  Kirch- 
spiel in  Nordland  (67"  56'  N.  B.  32"  40'  Ö.  L.).  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  findet  man  oft 
Bäume,  die  eine  Höhe  von  60—70'  (18.8— 22m")  haben.  Vor  einigen  Jahren  wurde  im  hiesigen  botanischen 
Garten  ein  Exemplar  gefällt,  welches  eine  Höhe  von  70'  (22m.)  hatte;  einen  Fuss  über  der  Erde  hatte  der 
Stumpf  einen  Durchmesser  von  33"  (69cm.)  ohne  Rinde  und  zeigte  ein  Alter  von  46  Jahren.  In  der  Nähe 
steht  jetzt  noch  ein  Baum  derselben  Art,  der  65'  (20.4m.)  hoch  ist  und  dessen  Stamm  einen  Umfang  von 
12'  (3.7m.)  hat. 

Populus  balsaniifera,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Balsampoppel).  Die  Balsampappel  findet 
man  eben  so  häutig,  ja  vielleicht  häufiger  in  Norwegen  angepflanzt  als  die  vorige  Art.  Dieselbe  hält  sich 
bis  Tromsö  (69"  40'  N.  B.  36"  38'  Ö.  L.),  wo  ich  einen  Baum  gesehen  habe,  der  eine  Höhe  von  10—12' 
(3.1- 3.8m.)  hatte.  Beim  Hofe  Dönnes  in  Helgeland  (66°  5'  N.  B.  30"  3'  Ö.  L.)  befinden  sich  mehrere 
Balsampappeln;  dieselben  haben  ein  Alter  von  35  Jahren,    sind  beinahe  von  gleicher  Höhe   und  gedeihen 

'    Richard  Dybeck's  ßuna.      1845.  Pag.  80. 

'  John  Lightfoot.  Flora  Scotica.  London.  1777.  Vol.  II.  Pag.  617.  C.  Pierpoint  Johnson.  The  useful  Plants  of  Great 
Britain.  Pag.  251.  A.  J.  Downing.  A  treatise  on  the  theory  and  practice  of  landscape  gardening,  adapted  to  North  Ame- 
rica. Pag.   124. 
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sehr  gut.  Der  grösste  dieser  Bäume,  der  im  Jahre  1863  gemessen  wurde,  hatte  damals,  also  in  einem 
Alter  von  25  Jahren,  eine  Höhe  von  2Ü'  (8.1m.).  —  Bei  Throndhjem  (63"  26')  wo  ich  2'  (62cm.)  lange  Ast- 
triebe der  Balsampappel  gesehen  habe,  mass  ich  1870  einen  Baum,  der  eine  Höhe  von  60'  (18.8m.)  und 
in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  7'  2"  (2.2m.)  hatte.  In  demselben  Jahre  wurde  auf  dem  Hofe  Kjö- 
stad,  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Throndhjem  entfernt,  eine  Balsampappel  gefällt,  die  eine  Höhe  von 
70'  (22m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  18"  (47cm.),  ohne  Rinde,  hatte.  Die  Jahresringe 
am  Boden  zeigten  ein  Alter  von  50  Jahren. 

Die  grösste  Höhe  über  dem  Meere,  in  welcher  die  Balsampappel,  so  weit  mir  bekannt,  in  Norwegen 
sich  angepflanzt  findet,  bezeichnet  der  HofFillingsö  in  Vaage  Kirchspiel,  Gudbrandsdal  (61"  52' N.  B.  26"  43' 
Ö.  L.).  Der  Hof  liegt  in  einer  Höhe  von  1350'  (423m.)  ü.  d.  M.,  und  hier  gedeiht  die  Balsampappel  sehr 
gut.  —  Die  nördlichste  Stelle  in  Schweden,  wo  man,  so  viel  ich  weiss,  versucht  hat  die  Balsampappel 
anzupflanzen,  ist  bei  Piteä  (65"  20')  und  in  Finland  bei  Wasa  (63"). 

Von  der  Balsampappel  befinden  sich  bei  Christiania  mehrere  Varietäten,  z.  B.  Pop.  balsamifera 
laurifolia  (Ledeh.),  Pop.  balsamifera  ontariensis,  {Bcsf.)  und  Pop.  balsamifera  svaveolens, 
(Fisch.). 

Populns  beuzoifera,  Tausch,  und  die  hybride  Form  Popiilus  canesceus,  Sm.  habe  ich, 
ausser  bei  Christiania,  nirgends  in  Norwegen  gesehen. 

Populus  cauadeusis,  Mönch.  Die  canadische  Pappel  ist  die  gewöhnlichste  von  allen  in 
Norwegen  angepflanzten  Arten  dieser  Gattung.  Ich  habe  sie  jedoch  nicht  nördlicher,  als  bei  Throndhjem 
(63"  26')  angetroffen,  wo  sich  eine  Menge  ziemlich  grosser  Bäume  befinden.  Im  Parke  des  Hofes  Röd 
bei  Frederikshald  (59"  7' N.  B.  29"  3' Ö.  L.)  mass  ich  1861  einen  Baum,  der  60'  (18.8m.)  hoch  war,  und  des- 
sen Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  11'  3'  (3.5m.)  hatte.  Bei  Christiania  stehen  mehrere 
Exemplare,  die  eine  Höhe  von  80-90'  (25 —28.2m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  6—7'  (1.9  — 
2.2m.)  haben.  Beim  Hofe  Gimle  in  der  Nähe  von  Christianssand  (58"  8')  steht  eine  canadische  Pappel, 
die  1869  gemessen  wurde.  Der  Baum,  welcher  damals  60  Jahre  alt  war,  hatte  eine  Höhe  von  78' (24.5m.); 
der  Stamm  hatte  6'  (1.9m.)  ü.  d.  Erde  einen  Umfang  von  10'  4"  (3.2m.),  und  die  Krone  einen  Durchmesser 
von  78'  (24.5m.).  Dass  grösste  Exemplar  dieser  Art,  welches  ich  in  Norwegen  gesehen  habe,  befindet  sich 
in  Christiania.  Dieser  Baum  wurde  1818  gepflanzt,  und  hatte  da  eine  Höhe  von  5—6'  (1.5— 1.9m.).  Im 
April  1874  hatte  derselbe  eine  Höhe  von  64'  (20™)  und  der  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von 
12'  (3.8m.). 

Populus  fastigiata,  Dcsf.  (Norw.  u.  Schwed.:  Fiiramidepoppel).  Die  Pyramidenpappel 
findet  man  ziemlich  allgemein  der  Küste  entlang  bis  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"  52').  Die  bei- 
den grössten  Bäume,  die  ich  in  Norwegen  gesehen  habe,  stehen  in  der  Stadt  Laurvig  (59"  3'  N.  B.  27" 
42'  Ö.  L.).  Nach  einer  im  Jahre  1863  vorgenommenen  Messung  war  der  eine  87'  und  der  andere  89' 
(27.3— 27.9m.)  hoch,  und  ein  jeder  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  IIV2'  (3.6m.).  Diese  Bäume 
wurden  1812  gepflanzt  und  waren  damals  6 — 7'  (1.8— 2.2m.)  hoch.  —  In  Schweden  findet  man  die  Pyrami- 
denpappel bis  Jämtland  (63"). 

Populus  nigra,  L.  Die  Schwarzpappel  habe  ich  nur  bei  Christiania  gesehen;  doch  muss 
diese  Art  gewiss  viel  höher  gegen  Norden  gedeihen  können. 

Schliesslich  muss  hier  auch  die  Form  Erwähnung  finden,  welche  man 

Populus  serotina,  Hartig  nennt.  Im  Sommer  1850  sah  ich  zum  ersten  Male  diese  Form  bei 
Braunschweig,  und  im  Frühjahre  1853  hatte  der  Forstrath,  Herr  Th.  Hartig,  die  Güte  mir  einige  Steck- 
linge von  einjährigen  Trieben  zu  schicken,  die  ich  im  hiesigen  botanischen  Garten  pflanzte.  Ein  Exemplai-, 
welches  also  jetzt  (1873)  ein  Alter  von  20  Jahre  hat,  ist  50'  (15.7m)  hoch  und  hat  in  der  Brusthöhe  einen 
Stammumfaug  von  45"  (122cm.).  Ich  habe  diese  angebliche  Art  zu  wiederholten  Malen  untersucht,  bin 
aber  nie  zu  einem  andern  Resultate  gekommen,  als  dass  es  die  männliche  Pflanze  der  Populus  cana- 
densis,  Mönch  ist,  die  sich  von  der  weiblichen  Pflanze  nur  durch  einen  viel  schnelleren  Wuchs  und  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie  sich  10—12  Tage  später  belaubt. 
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Chenopodea. 

Salicornia  herbacea,  L.  Den  gemeinen  Glasschmalz  findet  man  hier  und  da  der  Küste  ent- 
lang bis  nach  Tranö  Kirchspiel  im  Amte  Tromsö  (69"  10'  N.  B.  35"  7'  Ö.  L.),  wo  derselbe  seine  Polar- 
grenze erreicht  zu  haben  scheint. 

Atviplex.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  sechs  wildwachsende  Arten.  Die  einzige 
hier  cultivirte  Art  ist 

Atriplex  hortensis,  L.  (Norw.:  Havemeläe;  Schwed. :  Trädgärdsmolla ;  Isl.:  Gardasöl).  Die 
Gartenraelde  wird  sehr  allgemein  der  Küste  entlang  cultivirt  bis  nach  Vadsö  in  Nord-Varanger  (70"  4' 
N.  B.  47°  27'  Ö.  L.).  In  Alten  in  West-Finmarken  (70°)  giebt  sie  reifen  Samen.  In  der  Umgegend  von 
Christiania  findet  man  sie  hier  und  da  verwildert.  Dieselbe  wird  auch  auf  Island  cultivirt,  wenigstens  bei 
Reykjavik  (64"  8'  N.  B.  4"  30'  V.  L.).  Für  Schweden  kann  ich  keine  bestimmte  Polargrenze  angeben, 
wahrscheinlich  aber  gedeiht  sie  noch  in  den  nördlichsten  Gegenden,  wo  überhaupt  Pflanzen  cultivirt  wer- 
den. Die  Varietät  A.  bort,  atropurpurea  ist  ebenfalls  in  den  letzten  Jahren  allgemein  verbreitet.  Bei 
Starasund  in  Lofoten  (68°  7')  erreicht  sie  eine  Höhe  von  4Vo'  (140cm.)  und  in  Alten  (70°)  wuchert  sie  als 
Unkraut  in  den  Gärten. 


Um  Wiederhohlungen  zu  vermeiden,  fügen  wir  hier  einige  allgemeine  kulturgeschichtliche  Bemer- 
kungen den  norwegischen  Gartenbau  betreffend  ein.  Ueber  die  im  Mittelalter  in  Norwegen  gebrauchlichen 
Gartenpflanzen,  und  vollends  über  die  Zeit  ihrer  Einführung,  geben  die  vorhandenen  Urkunden  leider 
wenig  Aufschluss.  Die  beste  Quelle,  aus  welcher  man  hierbei  schöpfen  kann,  sind  immer  noch  die  alten 
Gesetze  mit  ihren  Strafbestimmungen  für  den  Diebstahl  einzelner  Pflanzen  und  ihren  Aufzählungen  der  ver- 
schiedenen Gewächse,  von  welchen  der  Zehnte  an  die  Priester  entrichtet  werden  musste.  Natürlich  finden 
sich  auch  hie  und  da  in  den  historischen  Schriften  einzelne  beiläufige  Bemerkungen,  die  von  dem  hier 
angedeuteten  Gesichtspunkte  aus  von  Interesse  sind;  doch  sind  dieselben,  wie  mir  theuer  erkaufte  Er- 
fahrung gezeigt,  nur  so  zerstreut  und  so  spärlich  vorhanden,  dass  die  auf  diesem  Wege  zu  erlangenden 
Resultate,  beim  Mangel  aller  Vorarbeiten,  (da  Niemand  sich  bisher  mit  diesem  Theile  der  Culturgeschichte 
unseres  Landes  befasst  hat),  mit  den  an  Zeit  und  Mühe  zu  bringenden  Opfern  in  keinem  Verhältniss  stehen. 
Im  Allgemeinen  steht  jedoch  fest,  dass  der  Gartenbau  in  Norwegen  durch  Einführung  der  Klöster,  unge- 
fähr zu  Anfang  des  12ten  Jahrhunderts,  anfing  sich  bedeutend  zu  heben. 

In  Schweden  und  Dänemark  fanden  in  dieser  Beziehung  wohl  ungefähr  dieselben  Verhältnisse  Statt 
wie  in  Norwegen;  vielleicht  ist  der  Gartenbau  in  Dänemark  etwas  rascher  fortgeschritten,  da  dies  Land  na- 
mentlich mit  Deutschland  und  dadurch  mit  dem  übrigen  Europa  in  directer  Verbindung  stand.  In  dieser 
Beziehung  sind  die  nachstehenden  Bemerkungen  des  dänischen  Verfassers  Rasmus  Nyerup  beachtens- 
werth; '  er  sagt: 

„Die  Cultur  unserer  Gärten  erhielt  einen  neuen  Aufschwung  durch  den  bekannten  französischen 
Mönch  Wilhelm,  aus  dem  Kloster  der  heil.  Genovefa  in  Paris,  welcher  im  Jahre  1165  vom  Bischof  Ab- 
salon  nach  Dänemark  berufen,  später  Abt  zu  Eskildsö  wurde  und  1302  in  Eberholt  auf  Seeland  starb. 
Dies  geht  zum  Theil  aus  den  Klagen  der  Mönche  von  Eskildsö  hervor,  als  im  Jahre  1166  ein  Missjahr 
eintrat,  so  dass  fast  alle  Schafe  und  Kühe  im  Lande  aus  Mangel  an  Futter  umkamen  und  (sogar)  das 
Kloster  Mangel  an  Butter  und  Käse  litt.    Da  sagten  die    aufsätzigen   und   imbändigen  Mönche   von   ihm: 

'  Historisk-statistiske  Skildringer  af  Tilstanden  i  Danmark  og  Norge  i  seldre  og  nyere    Tider   ved    Kasmus  Nyerup.     Kjöben- 
havn.   1803.   1.  Pag.   166—167. 
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„„Wesshalb  ist  dieser  Bettler  und  schlechte  Mensch  doch  hierher  gekommenl  Er  isst  nicht,  er  trinkt 
nicht,  sondern  verwendet  alle  Einkünfte  des  Klosters  auf  Silber  und  Gold,  welches  er  in  seinen  Kasten 
verschliesst;  uns  aber  lässt  er  hungern  und  giebt  uns  nichts  als  gemeine  Kräuter  des  Feldes  zur  Nahrung"".' 

Ein  Schreiben  vom  Abt  Wilhelm  an  einen  Mönch  Namens  Stephanus  enhält  die  Bitte  ihm  Pflan- 
zen, Wurzeln  und  Pfropfreiser  zu  senden.^ 

Man  sieht  hieraus,  dass  der  Abt  Wilhelm  in  der  letzten  Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts  verschie- 
dene Gemüse,  die  früher  in  Dänemark  unbekannt  waren,  dort  eingeführt,  und  dafür  gesorgt  hat,  dass  sie 
nicht  nur  cultivirt,  sondern  —  wenigstens  im  Kloster  zu  Eskildsö  —  auch  genossen  wurden.  Auch  die 
Kunst  Bäume  zu  veredeln  scheint  gleichzeitig  in  Dänemark  eingeführt  worden  zu  sein. 

Ungefähr  um  die  Zeit  des  Abtes  Wilhelm,  oder  bald  darauf,  lebte  in  Dänemark  der  bekannte  Ca- 
nonicus  und  Arzt  Henrik  Harpestreng,  dessen  Todesjahr  um  1244  angenommen  wird.  Von  diesem 
existirt  eine  Art  von  Arzeneibuch  oder  Dispensatorium  {„Lagebog'')  ^  in  welchem  sich  zwei  verschiedene, 
von  ihm  sogenannte  Kräuterbücher  („  ürtcböger'')  befinden,  d.  h  eigene  Abschnitte,  die  speciell  von  Pflan- 
zen handeln.  Unter  diesen  Pflanzen  findet  man  eine,  für  jene  Zeit  auffallende,  Menge  exotischer  Heilmit- 
tel angeführt;  doch  kommen  auch  verschiedene  unserer  jetzigen  Culturpflanzen  darunter  vor,  bei  denen 
es  jetzt  freilich  unmöglich  ist  zu  wissen,  ob  sie  wirklich  damals  in  Dänemark  alle  gebaut  wurden,  die  aber 
doch  jedenfalls  bekannt  sein  mussten  und  von  denen  wenigstens  ein  Theil  sich  bereits  damals  im  Cultur- 
zustande  befunden  haben  mag.  Ich  führe  folgende  derselben  hier  an,  und  zwar  in  der  Ordnung,  worin 
sie  bei  dem  Autor  vorkommen,  nebst  den  von  ihm  beigefügten  (alt  dänischen)  Benennungen: 

Artemisia  Absinthium,  L.  {Mahjrt),  Artemisia  Abrotanum,  L.  {Ämbrot),  Allium  sativum,  L.  (Knoflök) 
Apium  graveolens,  L.  (Blcerlcy),  Althaea  officinalis,  L.  {Älthea),  Pimpinella  Anisum,  L.  (Anis),  Amygdalus 
communis,  L.  {Mand<sl);  Berberis  vulgaris,  L.  (Berber is),  Laurus  nobilis,  L.  {Laucerbcer),  Allium  Cepa,  L. 
(Cypul),  Anthriscus  Cerefolium,  Hoffm.  {Kyrncel),  Brassicse  sp.  (Kaal),  Carum  Carvi,  L.  (Danst  Kumyn 
od.  Carui),  Foeniculum  vulgare,  Gärtn.  {Fanikcel),  Cuminum  Cyminum,  L.  {Thitcest  Kumyn),  Lactuca  sa- 
tiva,  L.  .{Lcectukce),  Glycyrrhizse  sp.  {Lykrüsce),  Menthoe  sp.  {Mcnta),  Petroselinum  sativum,  Hoffm,  {Pce- 
tcersylia;),  Pastinaca  sativa,  L.  {Morce),  Allium  Porrum,  L.  (PurlQh),  Papaver  somniferum,  L.  {Walmum), 
Euta  graveolens,  L.  (Riitce),  Rosse  sp.  (Rosw),  Salvia  officinalis,  L.  {Saluim),  Sinapis  alba  od.  nigra,  L. 
{Synmp),  Satureja  hortensis,  L.  (Sathcer),  Urticse  sp.  (Nailce),  Hyssopus  officinalis,  L.  (Ysop),  Anethum 
graveolens,  L.  (Dyllee),  Atriplex  hortensis,  L.  {Meld),  Rumex  Acetosa  od.  Patientia,  L.  {Surce),  Borago 
officinalis,  L.  {Borake),  Gentianse  sp.  {SJc<ersötce),  Coriandrum  sativum,  L.  {Goriander),  Acorus  Calamus,  i. 
(Calamus),  Matricaria  Chamomilla,  L.  {Hwitwith),  Cicuta  virosa,  L  {Othyrt),  Artemisia  Dracunculus,  L. 
(Bracontea),  Inula  Helenium,  L.  {Hahyrt),  Lupini  sp.  {Lupinus),  Lepidium  sativum,  L.  (?)  {Karsce),  Nigellffi 
sp.  (Duda  Korn),  Portulaca  oleracea,  L.  {Portuhca),  Pseonise  sp.  {Peonia),  Cochlearia  Armoracia,  L.  (Pi- 
pcerroot),  Sambucus  nigra,  L.  {Hyllce),  Salicis  sp.  {Pllce),  Verbenae  sp.  {Jeernyrt). 

Die  meisten  der  hier  genannten  Pflanzen  haben  ohne  Zweifel  durch  Mönche,  durch  von  Rom  zu- 
rükkehrende  Pilger  oder  auf  andere  Weise,  sei  es  nun  von  Dänemark,  von  England  oder  vom  Festlande 
aus,  im  Laufe  der  Zeit  auch  den  Weg  nach  Norwegen  gefunden.  Wann  dies  aber  geschehen  sein  mag, 
lässt  sich  jetzt  unmöglich  mehr  mit  Sicherheit  nachweisen.  Nur  bei  einigen  wenigen  Pflanzen,  von  denen 
■weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  kann  man  die  Zeit  ihrer  Gultur  in  Norwegen  genau  constatiren,  während 
man  über  die  Zeit  ihrer  Uebersiedelung  im  Dunkeln  schwebt. 

In    einer   Beschreibung   der   Stadt    Hamar,*    am   Binnensee   Mjösen   in   Norwegen,   findet    man 

'   Langebek.     Scriptores  rerum  d.inicarum  medii  oevi.     T.  V.  Pag.  472.   —    —   „nos  inedia  cilioium  torquet  pro  cibis  folia  arbo- 
rum  et  herbas  agrestes  subministrans". 

*  Langebek  1.  c.  T.  VI.  Pag.  75.     „Cieterum  olerum  semina  et  herbarum  diversariim  atcpie  radicum    et  arborum    suiculos    tuue 
nobis  prudentiie  providere  relinqvimus". 

^   Henrik  Harpestrcng's  danske  Loägebog  fra  det  13de  Aarhundvede,  forste  Gang   udgivet  efter    et  Pergamenthaandskrift  i  det 
stoi'e  Kongelige  Bibliothek,  med  Indledning,  Anmserkninger  og  Glossarium   af  Christian  Molbech.     Kjöbenhavn.  1826. 

*  Budstikken.     Et  Ugeblad  af  statistisk-oeconomisk  Indhold.     1821.  Pag    797. 


unter  andern  folgendes:  „Gleichfalls  war  es  im  Sommer  sehr  erfreulich  um  die  Stadt  Hamar  zu  rudern, 
denn  alle  Kräuter  gaben  einen  herrlichen  Geruch  von  sich,  und  die  Pilger,  die  nach  Rom,  dem  heiligen 
Grabe  und  durch  manche  fremde  Städte  und  Lande  reisten,  gaben  sich  die  grösste  Mühe  wohlriechende 
Kräuter,  Samen  und  Bäume  mit  nach  ihrem  Vaterlande  zurückzuführen,  wo  diese  sehr  willkommen  waren".» 


Spiuacia  oleracea,  L.  (Norw. :  Spinat;  Schwed. :  Spenat ;  ls\.:  Spinat).  Der  Spinat  wird  als 
Gemüsepflanze  überall  im  Lande  bis  nach  Vardö  (70°  22')  und  Vadsö  in  Ost-Finmarken  gebaut.  Reifen 
Samen  giebt  derselbe  wahrscheinlich  bis  nach  Alten,  denn  schon  am  20sten  Juli  1870  sah  ich  dort  blühende 
Pflanzen.  Bei  der  Bergstadt  Röros  (02"  34'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.  2080'— 652in.  ü.  d.  M.),  die  ein  sehr  un- 
günstiges Klima  hat,  (Vergl.  Pag.  172)  will  der  Spinat  nicht  gut  ohne  Mistbeet  gedeihen.  —  In  Schweden 
cultivirt  man  denselben  jedenfalls  bis  Piteä  (65"  20'),  wahrscheinlich  aber  noch  weiter  gegen  Norden, 
denn  auf  Island  gedeih  er  sehr  gut  in  Sauölauksdalr  Kirchspiel  (05' 2")  auf  der  nordwestlichen  Seite 
der  Insel. 

Blitum.  (Norw.:  Jordbcerspinat ;  Schwed.:  SmuUronspenat).  B.  capitatum,  L.  und  B.  virga- 
tum,  L.  Beide  Arten  des  Erdbeerspinats  cultivirt  man  nicht  selten  in  den  Gärten  als  Zierpflanzen, 
und  beide,  hauptsächlich  aber  die  letztgenannte  Art,  sind  jetzt  an  mehreren  Stellen  des  südlichen  Norwe- 
gens verwildert.  Mit  B.  capitatum  liess  ich  auf  dem  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67"  56')  Cultur- 
versuche  anstellen,  und  gedeiht  diese  Art  dort  eben  so  gut  wie  bei  Christiania. 

Chenopodium.  Da  mehrere  Arten  dieser  Gattung,  die  man  jetzt  scheinbar  wildwachsend  findet, 
wahrscheinlich  unter  Getreide,  Grassamen  u.  dgl.  eingeführt  wurden,  lässt  sich  die  Zahl  der  wirklich  ein- 
heimischen Arten  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  angeben;  doch  dürften  kaum  mehr  als  3—4  Arten  als  ur- 
sprünglich norwegisch  anzusehen  sein. 

Ch.  bonus  Heuricus,  L.  Der  gute  Heinrich  kommt  hier  und  da  im  Unterlande  (kaum 
höher  als  6-800'  0:  188— 251m-  ü.  d.  M.)  des  südlichen  Norwegens  vor.  Derselbe  ist  nicht  weiter  gegen 
Norden  gefunden,  als  an  den  Ufern  des  Sognefjord  (61"  20').     Man  cultivirt  ihn  hier  nicht  als  Spinatpflanze. 

Ch.  Quinoa,  Willd.  habe  ich  mehrere  Jahre  bei  Christiania  gebaut.  Als  Gemüsepflanze  ist 
sie  allerdings  anzuempfehlen,  da  sie  eine  Menge  grosser  und  saftiger  Blätter  giebt,  aber  zur  Cultur,  d.  h. 
des  Samens  wegen,  wird  sie  sich  in  Norwegen  kaum  eignen.  Hier  wurde  sie  5 — 6'  p. 5— 1.9m.)  hoch, 
gebrauchte  aber  im  Durchschnitt  (Vrgl.  Pag.  54)  144  Tage  um  reifen  Samen  zu  geben. 

In  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70°  4')  hat  man  mehrere  Jahre  die  Reismelde^cultivirt  (Vrgl. 
Pag.  75 — 76).  Dieselbe  wurde  nie  mehr  als  2 — 3'  (62— 94cm.)  hoch  und  kam  nicht  zur  Blüthe.  Die  Blätter 
wurden  als  Spinat  benutzt. 

•     Beta  vulgaris,  L.    Von  dieser  Art  werden  verschiedene  Varietäten  gebaut. 

a.  Beta  vulgaris  ß.  Cicla,  Koch.  So  weit  mir  bekanntwird  der  Mangold  hier  sehr  selten  als 
Gemüsepflanze  gebaut;  dahingegen  sehr  oft  als  Zierpflanze.  Die  gewöhnlichsten  Formen  sind  Beta  vulg. 
rhodopleura,  Alef.,  Beta  vulg.  xanthopleura,  Alef.  und  Beta  vulg.  leucopleura,  Alef.  Diese 
Formen  gedeihen  jedenfalls  noch  so  hoch  im  Norden  wie  auf  den  Lofoten  (68°  7')  sehr  gut,  woselbst  sie  eine 
Höhe  von  3'  (94cm.)  erreichen. 

b.  Beta  vulgaris  crueuta,  ^/e/".  (Norw.:  iJöf^öeie;  Schwed. :  i?wZ6c/«).  Die  gemeine  rothe 
Rübe  wird  überall,  wo  die  Gerste  reift,  in  mehreren  Varietäten  mit  Vortheil  angebaut,  ja  sogar  über  die 
Korngrenze  hinaus,  so  glückt  z.  B.  der  Anbau  dieser  Rübe  i-echt  gut  in  Vadsö  inNord-Varanger,  ebenfalls 

.bei  der  Bergstadt  Röros  und  auf  Island,  selbst  in  den  nördlichen  Theilen  der  Insel  (66°). 

'  Diese  Beschreibung  ist  in  den  Jahren  1617  — 1624  von  Michael  Andersen  Äalborg,  (Prediger  in  Vang,  an  die  Stadt 
Hamar  grenzend,  von  1610  bis  1626)  verfasst.  Die  Materialien  hierzu  lieferte  ihm  Tvahrscheinli  ch  die  in  der  Original- 
beschreihung  hesprochenc  Munchsche  Abschrift,  welche  die  Bischöfe  Hamars  hinterlassen  hatten  und  die  im  Jahre  1553  an 
Christian  III  nach  Dänemark  geschickt  wurde. 
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c.  Beta  vulgaris  crassa,  Älef.  (Norw.:  Bunkelroe;  Schwed.:  Foderheter).  Die  am  meisten 
gebauten  Formen  der  Runkelrübe  sind  B.  vulgaris  longorubra,  Alef.  und  B.  vulgaris  longo- 
flava,  Älef.  Mit  diesen  hat  man  seit  mehreren  Jahren  an  verschiedenen  Stellen  im  südlichen  Norwegen 
wiederholte  Versuche  gemacht.  Obwohl  diese  Versuche,  wenn  man  die  klimatischen  Verhältnisse  dabei 
berücksichtigt,  ein  recht  gutes  Resultat  geliefert  haben,  wird  die  Runkelrübe  dennoch  schwerlich  in  Nor- 
wegen je  eine  allgemeine  Culturpflanze  werden,  theils  des  kurzen  Sommers  wegen,  theils  weil  es  bei  un- 
sern  strengen  Wintern  viel  schwieriger  ist  die  Runkelrübe  aufzubewahren,  als  den  gewöhnlichen  Boden- 
kohlrabi oder  „BotabcKja"  (Brassica  Napus  rapifera,  Metsg.).  Hierzu  kommt  noch,  dass  sowohl  letztere 
als  auch  die  gewöhnliche  Herbst-  oder  Wasserrübe,  „Tuniip"  (Brassica  Rapa  rapifera,  Mctzg.),  ungleich 
besser  einem  strengen  Klima  widerstehen  und  daher  viel  höher  über  dem  Meere  und  weiter  gegen  Nor- 
den mit  Vortheil  gebaut  werden  können,  als  die  Runkelrübe.  Endlich  geben  jene  beiden  Pflanzen  (von 
denen  weiter  unten  ein  mehreres),  selbst  in  den  Theilen  des  Landes,  wo  vernünftigerweise  allein  von 
Runkelrübenbau  die  Rede  sein  kann,  eine  ungleich  grössere  Ausbeute  als  diese.  Bei  den  Versuchen,  die  in 
den  letzteren  Jahren  an  verschiedenen  Stellen  des  südlichen  Norwegens  sowohl  mit  den  hier  genannten,  als 
mit  andern  Varietäten  der  Futterrunkelrübe  gemacht  wurden,  hat  es  sich  gezeigt,  dass  eine  Ernte  von 
6—7000  Pfund  (2988— 3487kg.)  Rüben  pr.  norwegischen  Morgen  Landes  (ä  10,000  □'  od.  984  □m.)  als 
eine  sehr  günstige  angesehen  werden  muss.  Hier  und  da  hat  man  auch  versucht  die  Zuckerrunkel- 
rübe (Beta  vulgaris  saccharifera,  Alef.)  als  Futtergewächs  anzubauen;  aber  diese  giebt  gerne  Vs — 
Vg  weniger  Gewinn  als  die  früher  genannten  Varietäten.  In  Bezug  auf  den  Zuckergehalt  in  den  Zucker- 
rüben, die  man  in  den  nordischen  Ländern  baut,  verweise  ich  auf  das,  was  über  diesen  Gegenstand  Pag. 
87  angeführt  ist.  ^ 

Vor  einigen  Jahren  versuchte  man  im  Throndenes  Kirchspiel  (68"  49'  N.  B.  34"  15'  Ö.  L.)  lange, 
rothe  Futterrunkelrüben  zu  bauen.  Dieser  Versuch  gab  allerdings  ein  im  Ganzen  ungünstiges  Resultat, 
doch  wurden  einzelne  Wurzeln  bis  2  Pfund  (Ikg)  schwer. 


Bas  el  I  ac  e 


Ullncus  tuberös  US,  Lozan.  Zur  Zeit,  wo  diese  Pflanze  noch  als  Surrogat  für  die  Kartoffel 
angepriesen  wurde,  habe  ich  dieselbe  einige  Jahre  bei  Christiania  cultivirt,  aber  jedesmal  ein  sehr  küm- 
merliches Resultat  erhalten.  Als  grösste  Ausbeute  bekam  ich  6  bis  8  Knollen  unter  einer  Pflanze,  und 
die  grösste  dieser  Knollen  kam  etwa  einem  Taubenei  gleich.  Die  Pflanzen  blühten  Anfang  September,  gaben 
aber  keinen  reifen  Samen. 

Boussingaultia  baselloides,  H.  B.  K.  habe  ich  ein  paar  Jahre  cultivirt,  um  zu  sehen, 
ob  dieselbe  hier  im  Freien  gedeihen  würde.  Gegen  Ende  Mai  legte  ich  einige  Knollen  von  IV2 — 2  Zoll 
Länge  und  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers.  Bis  zum  Schlüsse  September  hatten  sie  sich  so  weit  ver- 
mehrt, dass  sich  unter  einer  Pflanze  eine  Sammlung  von  Knollen,  2— 3  Pfund  (l-lVäkg.)  wiegend,  gebildet 
hatte.  Doch  zeigten  sich  die  Knollen  als  für  Menschen  durchaus  ungeniessbar.  Sie  kocht  sich  schleimig 
und  ist  von  süsslich-fadem,  widerlichem  Geschmack.  Die  Stengel  wurden  10—12'  (3.1 — 3.8m.)  hoch  und 
fingen  ungefähr  Mitte  September  an  zu  blühen.  Die  dicken,  saftvollen  Blätter  lassen  sich,  als  Spinat  be- 
handelt, gemessen.  Die  ganze  Pflanze  eignet  sich,  unter  sobewandten  Umständen,  jedenfalls  besser  zur 
Zierpflanze  als  zur  Nutzpflanze,  wozu  sie  doch,  als  Surrogat  für  die  KartoS'el,  empfohlen  worden  ist. 

'    Vergl.  Dr.  Friedrich  Nobbe.     Die  landwirthschaftlichen  Versuchs-Stationeu.     Bd.  XVII.  Pag.  261  —  77. 


Amarantace 


Amarantus.  Von  dieser  Gattung  werden  jedes  Jahr  wenigstens  12—14  Arten  im  hiesigen  bota- 
nischen Garten  cultivirt.  Im  Sommer  1873  Hess  ich  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  einen  Versuch  mit 
Amarantus  caudatus,  L.  und  A.  caud.  monstrosus,  Hort,  anstellen.  Beide  wurden  im  Mistbeete 
gesäet  und  ausgepflanzt  als  sie  2—3"  (5— 8cm.)  hoch  waren.  Die  erste  erreichte  eine  Höhe  von  3Va' 
(109cm.)  mit  15"  (39cm.)  langen  Blüthentrauben,  und  die  andere  wurde  3'  (94cm.)  hoch,  und  ihre  Blüthen- 
trauben  erreichten  eine  Länge  von  18"  (47cm.). 

Polygone  SB. 

Rhenm  (Norw.  u.  Schwed. :  Rhaharher).  Von  dieser  Gattung  werden  verschiedene  Arten  culti- 
virt, z.  B.  Rheum  compactum,  L.,  R.  Emodi,  Wall.,  R.  hybridum,  i.,  R.  palmatum,  L.,  R.Rha- 
ponticum,  L.,  R.  undulatum,  L.  und  vielleicht  noch  andere.  Mehrere  dieser  Arten,  so  wie  verschie- 
dene in  England  durch  Cultur  entstandene  Varietäten,  (die  man  besonders  der  Blattstiele  wegen  zieht, 
aus  welchen  sich  wohlschmeckende  Compote  herstellen  lassen),  findet  man  so  weit  nach  Noi' den  und  Osten 
und  so  hoch  über  dem  Meere,  als  überhaupt  Menschen  wohnen.  Der  Rhabarber  gedeiht  z.  B.  sehr  gut 
in  Alten,  Hammerfest,  Vardö  und  Vadsö;  in  Alten  giebt  er  sogar  reifen  Samen.  Beim  Hofe  Jerkin  auf 
Dovre' (3070'- 963m.  ü.  d.  M.)  habe  ich  sehr  kräftige  Rhabarberpflanzen  gesehen.  Ich  kann  jedoch  nicht 
iingeben  in  wie  weit  der  Same  dort  reift.  In  Schweden  gedeiht  der  Rhabarber  sehr  gut  bei  Piteä  (öS*»  20') 
und  wahrscheinlich  noch  weiter  gegen  Norden,  denn  sogar  bei  Julianehaab  in  Grönland  (60"  44')  hält  der- 
selbe sich  ausgezeichnet  und  giebt  reifen  Samen.' 

Rnmex.  Von  dieser  Gattung  sind  8  oder  9  Arten  in  Norwegen  einheimisch.  Die  beiden  am  ge- 
wöhnlichsten vorkommenden  Arten  sind  Rumex  acetosella,  i.  undRumex  acetosa,  L.,  welche  beide 
nach  Norden  hin  bis  Magerö,  etwas  über  den  71stcn  Breitegrad,  und  in  Ost-Finmarken  vorkommen.  Im 
südlichen  Norwegen  geht  die  erstgenannte  bis  3300-3600'  (1035— 1130m.)  und  die  andere  bis  4500—4800' 
(1412— 1506m.)  ü.  d.  M.  hinauf. 

Rumex  Patientia,  L.  (Norw.:  Havesyre  oA.  eng elsli  Spinat;  Schwed.:  Patientia,  romersJc Sjjenaf 
od.  Trädgärdssyra;  Isl. :  GarMsura).  Der  Gemüseampfer  kann  wahrscheinlich  überall  in  Norwegen 
gebaut  werden,  so  weit  Menschen  wohnen.  Er  gedeiht  nämlich  sehr  gut  wenigstens  bis  Alten  (70°)  und 
ebenfalls  bei  der  oftmals  genannten  Bergstadt  Röros.  Unter  den  cultivirten  Arten  dieser  Gattung  findet 
man,  jedenfalls  in  den  südlichen  Gegenden,  in  den  letzteren  Jahren,  hier  und  da  Rumex  scutatus,  L., 
Rumex  roseus,  L.  und  Rumex  vesicarius,  L. 

Oxyria  reniformis,  Hook.  (Norw.:  Bergsyre,  Bundsyre;  Schwed.:  FjelJsyra,  Lappsh  Jomho ; 
Schwed.  Lapl.:  Hcibro  od.  Ähro;  Isl.:  Olafs  sära;  Färö:  Ajrisujra).  Sehr  gewöhnlich  in  den  Gebirgsge- 
genden des  ganzen  Norwegens  bis  zum  Nordcap  (71°  10')  und  gegen  Osten  bis  nach  Varanger.  In  den 
südlichen  Provinzen  geht  sie  nicht  selten  bis  zur  Schneegrenze,  und  selten  findet  man  sie  tiefer  als  1000 
—1200'  (314— 376m)  ü.  d.  M.  In  Nordland  und  Finmarken  geht  sie  dahingegen  bis  zum  Meeresniveau 
hinab.  Man  findet  dieselbe  auch  auf  Färö,  Island  (wo  sie  Anfang  Juni  blüht),  Jan  Mayn,  Novaja  Semlja 
(bis  76"  30'),  Bären  Eiland  und  auf  Spitzbergen  bis  Brandewijn  Bay  (80"  25'),  wo  sie  eine  Höhe  von  1'  (31cm.) 
erreicht.    Unterm  SOsten  Breitegrade  wurde  sie  schon  am  26sten  Juni  in  Blüthe  angetroffen.^ 

'    H.  Kiuk  in  Tidsskrift  for  populaer  Fiemstilling  af  Naturvidenskabeme,  4de  Riskke,  2det  Bd.  Pag.   232. 

'    K.  Chydenius.     Svenska  expeditionen  tili  Spetsbergen  är  1861.     Stockholm.   1865.  Pag.   1.35—36.    230—31    ^  329. 
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Auf  die  gewöhnliche  Weise  als  Gemüse  zubereitet  hat  diese  Art  einen  viel  angenehmeren  Geschmack, 
als  irgend  eine  der  gewöhnlich  cultivirten  Arten  des  Sauerampfers,  und  verdient  desshalb  im  hohen  Grade 
zur  Cultur  empfohlen  zu  werden,  die  hier  mit  Glück  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  Rumex  Fatientia  ausge- 
führt wurde. 

In  den  nördlichen  Gegenden  Norwegens  werden  die  Blätter  der  Oxyria  in  grosser  Menge  sowohl  von 
Norwegern  als  Lapländern  gesammelt,  um  für  den  Wintergebrauch  aufbewahrt  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  dieselben  mit  wenig  oder  lieber,  da  sie  in  sich  selbst  Feuchtigkeit  genug  enthalten,  ganz  ohne  Wasser 
gekocht,  bis  sie  eine  gleichmässige,  breiartige  Masse  bilden.  Von  den  Norwegern  wird  dieser  Brei  in  kleinen 
hölzernen  Fässern  oder  in  ähnlichen  Gefässen  aus  Birkenrinde  (Cfr.  Pag.  194)  aufbewahrt;  die  Lapländer 
dahingegen  benutzen  zu  diesem  Zwecke  gewöhnlich  den  Magen  des  Rennthieres,  welcher,  so  behauptet 
man,  der  Bequemlichkeit  halber,  nicht  einmal  gereinigt  wird,  ehe  man  ihn  mit  dem  gekochten  Sauerampfer 
füllt.  Der  eingekochte  Sauerampfer  wird  im  Winter  an  einer  Stelle  aufbewahrt,  wo  er  sich  fortdauernd  im 
gefrorenen  Zustande  befindet,  und  erhält  er  sich  dadurch  frisch  bis  die  Wärme  des  Frühlings  ihn  aufthaut. 
Dieser  eingekochte  Sauerampfer  wird  von  den  Norwegern  zuweilen,  ohne  andere  Zuthat,  in  Milch  gegessen, 
gewöhnlich  aber  wird  derselbe  mit  Mehl  gemengt  zu  einem  eigenthümlichen  sehr  dünnen  Brode  ausgebacken, 
das  einen  Durchmesser  von  2—3'  (62— 94em.)  haben  kann,  und  gern  nicht  dicker,  als  ein  gewöhnli- 
ches Tischmesser  ist.  Ein  ähnliches  ungegohrenes  Brod,  aber  ohne  die  hier  genannte  Zuthat  von  Sauer- 
ampfer, ist  unter  den  Namen  „FladhröcV',  d,  h.  flaches  Brod,  überall  in  den  norwegischen  Landdistrikten 
bekannt  imd  verbreitet.  Man  backt  dieses  Brod  auf  einer  gusseisernen  Platte,  unter  welche  Feuer  gelegt 
wird,  und  geniesst  es  allgemein  zu  Fisch-  und  Fleischspeisen,  doch  auch  für  sich  allein  mit  Butter  oder 
gewöhnlichem  Käse,  oder  in  Milch  eingebrockt.  Die  Lapländer,  die  viel  seltener,  als  die  in  denselben  nörd- 
lichen Gegenden  wohnenden  Norweger,  Brod  oder  überhaupt  vegetabilische  Nahrungsmittel  geniessen,  kochen 
gewöhnlich  den  auf  die  oben  genannte  Art  zubereiteten  Sauerampfer  mit  Renntlüermilch;  im  Frühjahre 
aber  oder  zu  Anfang  des  Sommers  mischen  sie  diese  eigenthümliche  Masse  oft  vor  dem  Kochen  mit  den 
sehr  bitter  schmeckenden  Stengeln  des  Mulgedium  alpin  um,  Less.  Ein  solches  Gericht  würde  kaum 
einem  andern  Gaumen,  ausser  dem  des  Lapländers,  munden;  aber  die  Erfahrung  wird  auch  dieses  Volk 
schon  früh  darüber  belehrt  haben,  dass  eine  gewisse  Menge  vegetabilischer  Nahrungsmittel  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  absolut  nothwendig  ist,  hauptsächlich  um  sich  gegen  den  Scorbut  zu  schützen.  Dies  mag 
wohl  auch  der  Hauptgrund  dafür  sein,  dass,  ausser  den  Lapländern  ebenfalls  die  Isländer  und  Grönländer, 
nicht  nur  die  hier  genannten  sondern  auch  andere  Pflanzenstoffe,  die  gerade  in  hinlänglicher  Menge  vor- 
handen sind,  benutzen.     Unten  ein  mehreres  über  diesen  Gegenstand. 

Es  ist  gewöhnlich  das  Geschäft  der  Frauen  die  Blätter  der  Oxyria  reniformis  zu  sammeln;  so 
lange  diese  Arbeit  dauert,  essen  sie  eine  Menge  frischer  Blätter;  diese  enthalten  inzwischen  eine  nicht 
geringe  Menge  eines  gelben  Farbestoffes,  dessen  nähere  Eigenschaften  bis  jetzt  kaum  untersucht  sind,  durch 
dessen  Wirkung  jedoch  Haut,  Augen  und  Nägel  der  betreffenden  Weiber  eine  mehr  oder  weniger  starke 
gelbe  Färbung  annehmen,  welche  jedoch  im  Herbste  nach  und  nach  wieder  verschwindet. 

P  0 1  y  go  u u in.     Von  dieser  Gattung  hat  man  bis  jetzt  10  wildwachsende  Arten  in  Norwegen  gefunden. 

Polygonum  viviparum,  L.  (Norw.:  Fiujlefrö,  Kmahcfrö,  Harefrö,  Vildrug,  Titingrug,  Harcrug; 
Schwed.:  Hörfrö,  FröfyUa;  IsL:  Konisüra).  Allgemein  im  ganzen  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (71°  10'), 
und  dort  bis  zu  einer  Höhe  von  1000'  (314m.)  ü.  d.  M.,  und  gegen  Osten  bis  Vardö  (70"  22'  N.B.  48"  50' 
Ö.  L,)  und  den  Ufern  des  Varanger-Fjord.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  der  zwiebeltra- 
gende Knöterich  bis  zur  höchsten  Grenze  der  phanerogamen  Vegetation  hinauf,  oder  ungefähr  5000' 
(1568m.)  ü.  d.  M.  Man  findet  ihn  allgemein  auf  Färö  und  Island,  und  auf  Novaja  Semlja  ist  er  bis  7373" 
gefunden.  Man  trifft  ihn  ebenfalls  auf  Bären-Eiland  und  auf  Spitzbergen  bis  SO"  24'.  Unterm  SOsten  Breite- 
grade geht  er  dort  sogar  bis  zu  einer  Höhe  von  600'  (IBSm.)  ü.  d.  M.  hinauf.  Bei  Wyde  Bay  (79"  50') 
stand  der  Knöterich  dem  14wn  Juli  in  Blüthe;  auf  Norway  Island  (79"  50')  war  er  zu  Ende  Juli  und  bei 
Magdalene  Bay  (79"  5')  Anfang  August  abgeblüht.* 

'    Üfversigt  af  Kgl.  Vetcnskaps  Akailemiens  fürhandlingar.     19 Je  ilrgängcn.    1862.  Pag.   248. 
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Auf  Island  sammelte  man,  jedenfalls  noch  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  die  Knöllchen  dieser 
Knöterich- Art  als  Ersatzmittel  für  Getreide.  Dieselben  wurden  getrocknet,  gemahlen  und,  mit  etwas  Mehl 
gemischt,  zu  Brod  verbacken.  Dieses  bekommt  ein  sehr  dunkles  Ansehen,  soll  aber  gesund  und  nahr- 
haft sein. » 

Die  Knöllchen  sind  auch  das  hauptsächliche  Nahrungsmittel  der  Schneehühner.  Herr  Forstmeister 
Barth,  der  sich  speciell  damit  beschäftigt  hat,  die  Lebensart  dieser  Vögel  zu  studiren,  hat  mir  folgendes 
über  diesen  Punkt  mitgetheilt:  Das  Moorschneehuhn  (Lagopus  subalpina)  lebt  den  ganzen  Sommer 
über  zum  grössten  Theil  von  Polygonum  viviparum;  nebenher  aber  geniesst  es  eine  bunte  Mischung  der 
verschiedensten  Pflanzenstofte,  z.  B.  die  Blätter  der  Salix  glauca,  L.  und  Salix  Lapponum,  L.,  die 
Früchte  der  Banunculus  acris,  L.  und  einzelner  Carices,  z.  B.  Carex  canescens,  L.,  die  Samen  der 
Melampyrum  Arten,  Früchte  der  Kubus  Chamffimorus,  L.,  Blätter  so  wie  unreife  und  reife  Früchte 
von  Vaccinium  Myrtillus,  L.,  V.  vitis  IdsEa,  L.  so  wie  Empetrum  nigrum,  L.  u.  s.  w.  Zu  Ende 
des  Sommers  scheinen  die  Blätter  der  Salix  glauca  und  Lapponum  die  Hauptnahrung  des  Moorschnee- 
huhnes auszumachen.  Später  im  Herbste  lebt  es  hauptsächlich  von  den  Beeren  des  Vaccinium  vitis 
Idaea  und  Myrtillus,  und  von  den  Stengeln  dieser  Pflanzen;  diese  letzteren  bilden  das  Hauptnahrungs- 
mittel des  Moorschneehuhnes  bis  der  Schnee  diese  Pflanzen  vollkommen  bedeckt.  Die  hier  genannten 
Stengel  haben  für  das  Moorschneehuhn  dieselbe  Bedeutung  wie  die  Stengel  und  Blätter  des  Empetrum 
nigrum  für  das  Alpenschneehuhn.  Im  Anfang  des  Winter.?  findet  man  gewöhnlich  den  Kropf  des  Moor- 
schneehnhnes  mit  den  Stengeln  der  niedrigeren  Salices  und  Birken  angefüllt,  seltener  nur  mit  den 
männlichen  Kätzchen  der  Birke.  Letztere  sind  späterhin  beinahe  ihre  einzige  Nahrung  bis  Mitte  März, 
zu  welcher  Zeit  das  Moorschneehuhn  sich  gerne  einige  Zeit  des  Tages  in  den  Kronen  der  Birken  aufhält. 
Im  Frühjahre  aber,  sobald  der  Schnee  wegzuthauen  anfängt,  greift  es  wieder  zu  seinem  Lieblingsfutter,  den 
Blättern  des  Vaccinium  vitis  Idaea.  —  Das  Alpenschneehuhn  (Lagopus  alpina)  lebt  im  Sommer 
hauptsächlich  von  den  Blättern  der  Salix  herbacea,  L,  S.  glauca,  L.  und  S.  Lapponum,  L.,  sowie 
von  den  Knöllchen  des  Polygonum  viviparum,  L  Später  im  Herbste  ernährt  es  sich  zum  grössten 
Theile  von  den  Beeren  des  Empetrum  nigrum,  dessen  Samen  in  dieser  Zeit  oft  den  ganzen  Kropf  an- 
füllen. Vom  Herbste  bis  zum  Frühjahre  scheint  das  Alpenschneehuhn  hauptsächlich  auf  die  Stengel  und 
Blätter  des  Empetrum  nigrum  angewiesen  zu  sein,  welche  es  an  solchen  Stellen  aufsucht,  wo  der  Wind 
den  Schnee  fortgeweht  hat.  Im  Winter  lebt  das  Alpeuschneehuhn  zum  Theil  ebenfalls,  wie  die  andere  Art, 
von  den  dünnen  Zweigen  der  niedrigeren  Salices  und  Birken,  so  wie  von  den  männlichen  Kätzchen  der 
letzteren. 

Polygonum  tiuctoriuin,  Lonr.  Seit  mehreren  Jahren  habe  ich  im  hiesigen  botanischen  Garten 
den  Farbenknöterich  cultivirt,  der  jedoch  nicht  zur  genügenden  Entwickelung  kommt,  wenn  man  den- 
selben nicht  in  Mistbeete  säet  und  Ende  Mai  auspflanzt.  Vor  diesem  Zeitpunkt  kann  man  nämlich 
hier  nicht  vor  Nachtfrösten  vollständig  sicher  sein.  Auf  diese  Art  behandelt  erreicht  er  eine  Höhe  von 
1—1  Vz'  (31— 46i-m.)  und  blüht  gern  Mitte  September,  giebt  aber  keinen  reifen  Samen. 

Polygonum  Sieboldii,  Reinw.  erreicht  bei  Christiania  eine  Höhe  von  5—6'  (1.5—1  9^).  Vor 
einigen  Jahren  schickte  ich  einige  Wurzeln  nach  Stegen  in  Nordland  (67°  56'),  wo  sie  den  Winter  ohne 
Decke  gut  ertrugen. 

Polygonum  Orientale,  L.  wird  sehr  allgemein  als  Zierpflanze  cultivirt.  In  Lofoten  (68"  7),  im 
Freien  ausgesäet,  erreicht  er  eine  Höhe  von  2—3'  (62— 94cm.)  und  blüht  reich,  giebt  aber  keinen  rei- 
fen Samen. 

Polygonum  historta,  L.  Den  Nattern-Knöterich  findet  man  allgemein  in  den  Gärten 
wenigstens  bis  Throndhjem  (63"  26');  er  kann  sich  aber  wahrscheinlich  viel  weiter  nach  Norden  halten. 
An  einzelnen  Stellen  des  südlichen  Norwegens,  z.  B.  bei  Christianssand  und  Bergen,  findet  man  ihn  jetzt 
anscheinend  wildwachsend;  er  ist  aber  wahrscheinlich  nur  verwildert. 

'    Eggert  Olafsen's  og  Bj.irne  Povelsen's  Reise  gjenaem   Island.     1.  Pag.  432.  2.  Pag.  678. 
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Polygonum  tataricum,  L.  Der  tartarische  Buchweizen  ist  ursprünglich  mit  fremdem 
Getreide  eingeführt  und  findet  sich  jetzt  als  Unkraut  an  manchen  Stellen  in  den  Getreidefeldern  des  süd- 
lichen Norwegens.  Hier  geht  er  zu  derselben  Höhe,  wie  das  Getreide,  d.  h.  2000 — 2500'  (627 — 784'n)  ü. 
d.  M.  Derselbe  ist,  so  viel  bekannt,  bis  jetzt  nicht  nördlicher  als  bei  Throndhjem  (63°  26')  gefun- 
den worden. 

Polygonnin  Fagopyrum,  L.  (Norw.:  Boghvede;  Schv/eA. :  BoJcJwefe).  Den  gemeinenBuch- 
weizen  findet  man  gleichfalls  hie  und  da  verwildert  bis  nach  Örkedal  am  Throndhjem s-Fjord  (63^  15'); 
gebaut  aber  wird  derselbe  in  Norwegen  sehr  selten,  obgleich  an  mehreren  Stellen,  z  B.  an  der  südösth- 
chen  Küste,  sowohl  der  Boden  als  das  Klima  für  ein  glückliches  Gedeihen  dieser  Pflanze  ausserordentlich 
passend  wären.  Auf  dem  Felde  gebaut  reift  der  .Buchweizen  in  gewöhnlichen  Sommern  bei  Throndhjem 
(63°  26'),  und  versuchsweise,  im  Garten  cultivirt,  reifte  er  sogar  beim  Hofe  Dönnes  in  Nordland  (66" 
5'  N.  B.  30"  3'  Ö.  L.).  In  Schweden  baut  man  den  Buchweizen  nur  in  den  südlichen  Provinzen  und  kaum 
weiter   gegen  Norden  als  bis  6072"- 

Es  ist  jetzt  kaum  mehr  möglich  mit  Bestimmtheit  anzugeben  wann  der  Buchweizen  in  Europa 
eingeführt  wurde;  aber  schon  im  Jahre  1436  wird  er  in  Norddeutschland  als  Culturpflanze  besprochen.* 
Von  dort  kam  er  natürhcherweise  nach  Dänemark,  wo  er  ungefähr  100  Jahre  später  allgemein  angebaut 
sein  muss;  denn  unter  der  Regierung  Christian  HI  wurde  (1545)  eine  Verordnung  herausgegeben,  die  Jung- 
frauen-Klöster betrefl"end,  welche  Bestimmungen  darüber  enthält,  wie  viel  jedes  Jahr  zum  Unterhalt  einer 
Klosterjungfrau  iiusgeworfen  werden  sollte,  und  hier  wird,  neben  verschiedenen  andei-n  Sachen,  z.  B.  14 
Tonnen  Bier,  2  bbenden  Schweine,  6  lebenden  Lämmer,  2  lebenden  fette  Schafe,  6  lebende  Gänse,  10  Paar 
Hühner,  V4  Tonne  Butter  u.  s.  w.  u.  s.  w.  auch  ein  Scheifel  {„Skjeppe''  =  17.3  Liter)  Buchweizengrütze 
genannt.  ^ 


NyctaginesB. 

Mirabilis.  Von  dieser  Gattung  habe  ich  bis  jetzt  nur  eine  Art  in  den  arktischen  Gegenden 
versucht,  nämlich  Mirabilis  longiflora,  Z.,  die  in  Alten  (70"),  sogar  in  ungünstigen  Sommern,  zur 
Blüthe  kommt. 


Daphnoidese. 

Daphne  Mezer eum,  L.  (Norw.:  Tyved,  Tyshast;  Schwed. :  Tibast,  Tived,  Tysved,  KäUarhals). 
Die  norwegische  Bezeichnung  hat,  nach  der  Meinung  des  Sprachforschers  Ivar  Aasen,  wahrscheinlich 
einen  mythologischen  Ursprung,  und  ist  von  dem  Götternamen  Ty  (Tyr)  abzuleiten.  Der  Kellerhals 
kommt  hier  und  da,  hauptsächlich  in  den  östlichen  Provinzen,  vor  und  erreicht,  soweit  bekannt,  seine 
Polargrenze  im  Kirchspiele  Bejern  in  Nordland  (67°  3').  In  den  südlichen  Gegenden  geht  er  bis  zu  einer 
Höhe  von  ungefähr  3000'  (941m.)  ü.  d.  M.  hinauf.  Das  grösste  mir  bekannte  Exemplar  des  Kellerhalses, 
welches  man  in  Norwegen  findet,  steht  beim  Hofe  By  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°  2').  Es  hat 
eine  Höhe  von  3V2'  (109cm.)  und  der  Stamm  hat  am  Boden  einen  Umfang  von  12"  (31em.).  In  Schweden 
ist  er  so  weit  gegen  Norden,  wie  bei  Piteä  (65°  20')   gefunden    worden.    Er  kommt  aber  wahrscheinhch 

'   Dr.  Karl  Schiller.     Zum  Thier-  und  Kräuterbuche  des  mecklenburgischen    Volkes.     Drittes   Heft.     Schwerin.  1864.  Pag.  27. 
*   Da nske  Magazin.     Kjöbenhavn.    1745.   1   Bd.  Pag.   192. 


noch  nördlicher  vor.  Im  Kemi  Lapmark  geht  er  bis  Sodankylä  Kirchspiel  (67°  22'),  auf  der  Kolahalbinsel 
bis  zum  Binnensee  Imandra  (67 Vj")  und  im  Gouvernemente  Archangelsk  bis  6572"  (Schrenk).  Es  ist  mir 
nicht  bekannt,  dass  der  Kellerhals  in  Norwegen  zu  irgend  einem  Zwecke  verwendet  wird.  Dahingegen 
soll  er  bei  der  Landbevölkerung  Schwedens  als  ein  kräftiges  Heilmittel  für  das  Vieh  im  Ansehen  stehen. 
Er  soll  auch  gegen  verschiedene  Hexereien  nützlich  sein.  Ja  in  Dalarne  glaubt  man  sogar,  dass  derjenige, 
welcher  ein  Stück  des  Holzes  bei  sich  trägt,  nicht  von  der  Natter  verwundet  werden  kann.» 

Von  fremden  Arten  habe  ich  bei  Christiania  keine  anderen  gesehen  als  Daphne  alpina,  L.  und 
Daphne  Laureola,  L.  Diese  halten  sich  recht  gut  unter  einer  leichten  Laubdecke.  Auf  dieselbe  Weise 
halten  sich  bei  Stockholm  (59"  20')  D.  Cneofum,  L.  und  D.  Laureola,  L.\  es  scheint  aber  nicht,  dass 
sie  zum  Blühen  gebracht  werden  können. 

E I  ae  a  g  n  e  86. 

Hippophae  rhamnoides,  L.  (Norw.:  Tindved;  Schwed.:  Haftorn).  Den  Sanddorn  findet 
man  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  kaum  wildwachsend,  dahingegen  wohl  hier  und  da  auf  der 
Strecke  von  Throndhjem  (63"  26')  bis  zum  Kirchspiele  Stegen  in  Nordland  (67"  56').  In  Schweden  findet 
man  diese  Art  der  östlichen  Küste  entlang,  von  Rosslagen  (59 V^")  bis  Haparanda  (65"  50). 

Der  Stamm  eines  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirten  Sanddornes  hatte  ungefähr  1'  vom 
Boden  entfernt,  ohne  Rinde,  einen  Durchmesser  von  3"  (78mm)  und  zeigte  ein  Alter  von  20  Jahre.  In  der 
Umgegend  von  Throndhjem  habe  ich  mehrere  14—16'  (4.4— 5m)  hohe  Sträucher  mit  armdicken  Stämmen 
gesehen,  und  von  Inderöen  (63"  52'),  wo  manche  Exemplare  ebenfalls  eine  Höhe  von  15'  (4.7m.)  erreichen, 
besitze  ich  zwei  Scheiben,  wovon  die  eine  einen  Durchmesser  von  5"  (13cm.)  und  54  Jahresringe,  die 
andre  einen  Durchmesser  von  7^/^"  (20cni.)  und  44  Jahresringe  hat.  Beide  Scheiben  sind  ohne  Rinde 
gemessen. 

Shepüerdia  argentea,  Nutt.  und  Shepherdia  canadeusis,  Nutf.  Diese  beiden  Arten 
habe  ich  in  Norwegen  nirgends  anderswo  als  im  hiesigen  botanischen  Garten  gesehen,  wo  sie  sich  beide 
sehr  gut  halten. 

Elseagiins.  Einzelne  Arten  dieser  Gattung  findet  man  hier  und  da  in  den  Gärten,  und  die  für 
diese  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen  sind  folgende:  Elseagnus  angustifolia,  L.,  Stegen  (67"  56'), 
Elseagnus  argentea,  Pursh.,  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2'),  Elseagnus  macrophylla, 
Timnh.  Inderöen  (63"  52')  und  Elteagnus  reflexa,  JDecne  d-  Morr.  Christiania  (59"  55').  Elseagnus 
macrophylla,  Thunh.  hält  sich  auch  gut  bei  Stockholm  (59"  20'). 


Aristolochieae. 

Asarum  europjeum,  L.  Es  wird  angegeben,  dass  man  die  Haselwurz  an  mehreren  Stellen 
des  südlichen  Norwegens  wildwachsend  gefunden  hat;  wahrscheinlich  aber  waren  dies  nur  verwilderte 
Exemplare.  * 

Aristolocliia  clematitis,  L.  Auch  die  Osterluzei  hat  man  an  einer  Stelle  bei  der  Stadt 
Laurvig  (59"  3'  N.  B.  27"  42'  Ö.  L.)  gefunden;  aber  ohne  Zweifelist  auch  hier  Verwilderung  anzunehmen. 

Aristolocliia  Sipho,  L.  Der  Pfeifenstrauch  kommt  nicht  selten  als  Decoratiouspflanze 
zur  Bekleidung  von  Verandaen,  Lauben  u.  dgl.  vor.    Er  hält  sich  ohne  Decke  gut  bis  zum  Ende  des  Thrond- 

'    Richard  Dybeck's  Runa.     1845.  Pag.  59. 


hjems-Fjord  (04"  2').  Weiter  gegen  Norden  habe  ich  bis  jetzt  keine  Gelegenheit  gehabt  diese  Art  zu 
versuchen.  In  Schweden  findet  man  den  Pfeifenstrauch  kaum  nördlicher  als  bei  Upsala  (59"  52').  In  Fin- 
land  cultivirt  man  diese  Art  nach  Norden  bis  Wasa  hinauf  (63"). 

Aristo] ochia  tomentosa,  Sims.    Die  einzige  Stelle,  wo  ich  diese   Art  gesehen  habe,    ist   im 
hiesigen  botanischen  Garten,  wo  sie  den  Winter  unter  einer  leichten  Laubdecke  erträgt. 


Plantaginese. 

Plautago.     Von  dieser  Gattung  hat  man  bis  jetzt  in  Norwegen  fünf  Arten  gefunden. 

Plautago  major,  L.  (Norw.:  Grobhä,  Lcekjehlad;  Schwed.:  Grohlad,  Lälcchlad;  Alt  Norw.: 
Lähnisgras).  Alle  diese  Namen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Blätter  zu  irgend  einem  medicinischen  Zwecke 
benutzt  werden.  Sehr  allgemein  bis  Skjervö  in  Vest-Finmarken  (70°),  und  in  dem  südlichen  Theile  Nor- 
wegens bis  zu  einer  Höhe  von  3000—3300'  (941— 1035m.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  geht  der  grosse  We- 
gerich bis  Luleä  Lapmark;  in  Finland  bis  Sodankylä  (67"  22'),  und  auf  Island  bis  an  die  Ufer  des  Eyar- 
Fjord  (65"  46'). 

Ueberall  in  den  Landdistrikten  Scandinaviens,  so  wie  auf  Färö  und  Island,  herrscht  der  Glaube, 
dass  sowohl  frische  als  alte  Wunden  heilen,  wenn  man  sie  mit  den  Blättern  dieser  Art  bedeckt.  In  Nor- 
wegen glaubt  das  Volk  an  n.anchen  Orten,  dass  nur  die  Oberseite  des  Blattes  „heilt",  während  die  Un- 
terseite dahingegen  „zieht".  Auch  in  Nord-Deutschland'  so  wie  in  England^  hegt  der  gemeine  Mann 
den  Glauben,  dass  diese  Blätter  specifisch  heilende  Eigenschaften  haben,  und  in  der  Schweiz  werden 
die  zerquetschten  Blätter  von  Plantago  lanceolata,  L.  auf  frische  Wunden  gelegt,  damit  keine  Ma- 
den entstehen.^ 

Plantago  media,  £.  (Norw.:  Kjcemj^e,  Kjeemjyegrces ;  Schy/ei.:  Kämpar,  Slosshämpar).  Gewöhn- 
lich, besonders  in  den  östlichen  Theilen  Norwegens,  bis  zur  Insel  Lurö  in  Nordland  (66"  26')  und  bis  zu 
derselben  Höhe  ü.  d.  M.  wie  die  vorgenannte  Art.    In  Schweden  bis  Umeä  Lapmark. 

Sowohl  die  norwegischen  als  die  schwedischen  Namen,  die,  wörtlich  übersetzt,  „Kampfgras"  hei- 
ssen,  deuten  auf  ein  überall  in  Scandinavien  gebräuchliches  Spielchen  hin.  Dieses  wird  von  den  Kindern 
auf  folgende  Art  ausgeführt:  Jeder  der  beiden  „Kämpfenden"  nimmt  eine  gleiche  Anzahl  Stengel  mit 
blühenden  Aehren  in  die  rechte  Hand,  und  nun  werden  diese  so  lange  gegen  einander  geschlagen  bis  der 
eine  Spieler  alle  seine  Aehren  verloren  hat.  Mitunter  verbindet  man  auch  hiermit  eine  Wette.  Ich 
weiss  nicht,  seit  wann  dieses  Spiel  in  Norwegen  bekannt  ist;  in  Schweden  aber  soll  es  wenigstens  200  Jahre 
alt  sein.* 

Im  Amte  Lister  und  Mandal,  an  der  südlichsten  Spitze  Norwegens,  knüpft  sich  folgender  Aber- 
glaube an  diese  Pflanze:  Am  „Sanct- Hans- Affen"  d.  h.  am  Abende  vor  dem  Johannistage,  werden  so 
viele  blühende  Stengel  gepflückt,  wie  Menschen  im  Hause  sind.  Alle  ausgebildeten  Staubläden  werden 
abgepflückt  und  die  Stiele  in  Wasser  gesetzt,  und  zwar  so,  dass  jede  Person  ihren  eigenen  Stengel  be- 
kommt. Wessen  Aehre  bis  zum  nächsten  Morgen  keine  neuen  Staubfäden  getrieben  hat,  muss  im  Laufe 
des  Jahres  sterben.  Auf  den  Färö-Inseln,  wo  Plantago  media  wahrscheinlich  nicht  vorkommt,  verbindet 
man  einen  ähnlichen  Aberglauben  mit  Plantago  lanceolata,  i.' 

'   Dv.  Karl  Scliillev.     Zum  Thiei-  und  Kräuterbuche  des  mecklenburgischen  Volkes,     l»'"  Heft.  Schwerin.    1861.  Pag,   31. 
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Von  den  Arten  dieser  Gattung,  die  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirt  werden,  nenne  ich 
hier  nur  Plantago  arenaria,  W.  &  K.,  Plantago  cyuops,  L.  und  Plantago  psyllium,  L.  Alle 
diese  geben  jedes  Jahr  reifen  Samen. 


Valerianese. 

Valeriana.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten, 

Valeriana  sambucifolia,  Mikan  und  Valeriana  ot'ficinalis,  L.  Die  erste  dieser  For- 
men kommt  am  häufigsten  vor;  man  findet  sie  sehr  allgemein  so  hoch  gegen  Norden,  wie  auf  dem  Nord- 
cap  (71"  7')  und  an  den  Ufern  des  Varanger- Fjord  in  Ost-Finmarken;  in  den  südlichen  Gegenden  Norwe- 
gens reicht  sie  bis  ungefähr  4000'  (laöSm-)  ü.  d.  M.  Die  andere,  die  auf  kalkhaltigem  Boden  am  meisten 
charakteristisch  zu  sein  scheint,  hat  ungefähr  dieselbe  geographische  Verbreitung  wie  die  erst  genannte. 
Vor  einigen  Jahren  bekam  ich  über  4' (125m.)  hohe,  sehr  charakteristische  Exemplare  aus  Svanevig  in  Süd- 
Varanger  (69°  30'  N.  B.  47"  51'  Ö.  L.).  Man  findet-  dieselbe  auch  bei  Voidoguba  auf  der  nördlichsten 
Spitze  der  Fischerhalbinsel  (70".  —  M.  J.  Fellman). 

Beide  Formen  sind  bei  der  Landbevölkerung  Norwegens  unter  dem  Namen  „  Vendelrot"  bekannt, 
da  man,  jedenfalls  in  einzelnen  Gegenden,  der  Wurzel  die  Eigenschaft  zuschreibt,  sich  jedes  Jahr  in  der 
Erde  drehen  oder  wenden  zu  können.'  Vielleicht  begründet  derselbe  Aberglaube  die  schwedischen  Namen 
Vän-örf,  Vänd-rot,  Väiidds-rot  u.  s.  w.  In  der  schwedischen  Provinz  Äugermanland  nennt  man  den  Bal- 
drian Stäm-gräs,  weil  die  Bevölkerung  glaubt,  dass  er  blutstillend  wirkt.  Der  Baldrian  wurde,  wenig- 
stens in  früheren  Zeiten,  sowohl  in  Norwegen  als  in  Schweden,  zu  verschiedenen  Zaubermitteln  benutzt, 
eine  Verwendung,  die,  wie  es  scheint,  in  Deutschland  auch  nicht  unbekannt  war.^  In  einzelnen  Gegenden 
Norwegens  sammelt  die  Bevölkerung  die  Wurzeln  des  Baldrians,  und  gebraucht  diese,  nicht  ohne  Einsicht, 
gegen  Krankheiten  sowohl  bei  Menschen  wie  beim  Vieh. 

Valeriauella  olitoria,  Mönch.  Den  Feldsalat  hat  man  bis  jetzt  nur  hier  und  da  an  der 
südlichen  Küste  Norwegens  gefunden,  zwischen  Christianssand  und  dem  Christiania-Fjord  (59°  16'  N.  B. 
28°  31'  Ö.  L.),  und  in  Schweden  ungefähr  bis  zum  60°  N.  B.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese  Pflanze 
irgendwo  in  Norwegen  cultivirt  wird. 


D  i  p  s  a  c  e  $. 

Dipsacus  l'ullouuui,  MiU.  (Nor\y.:  Karehorre;  Schwed.:  Kardtistcl):  Die  Weber-Karde 
wird  in  Scandinavien  nicht  gebaut.  Die  Blumenköpfe,  die  in  unsern  Tuchfabriken  gebraucht  werden,  kom- 
men aus  Frankreich.  Bei  Christiauia  habe  ich  diese  Pflanze  mehrmals  im  botanischen  Garten  gebaut. 
Der  Same  wird  ungefähr  Mitte  September  reif.     Siehe  die  Tabelle  Pag.  54. 

Scabiosa  succisa,  L.  (Norw.  Hattablom,  Blaahat;  Schwed.:  Ängvädd  Bläliattar,  Djefvulens 
afbett  o:  Teufelsabbiss ;  Isl.  Pühahit,  —  von  dem  alt  norweg.  ^^mä;»  o:  der  Teufel).  Sehr  allgemein  in 
Scandinavien,  in  Schweden  ungefähr  bis  zum  65°  und  in  Norwegen  bis  zum  68".  In  den  südlichen  Gegen- 
den Norwegens  geht  der  Teufelsabbiss    bis  2000  ja  sogar  3000'  (627-941m.)  ü.  d.M.  hinauf;  auf  den 

'    Hans  Ström.     Physisk  og  oekonomisk  Beskrivelse  over  Söndmör.     Pag.   133. 
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Färöinseln  und  Island  bis  ungefähr  64°.  Die  in  den  meisten  Ländern  auf  die  eine  oder  andere  Art  variirte 
Sage  betreffs  dieser  Pflanze  kennt  man  in  Norwegen  und  auch  auf  Island  nicht,  obgleich  der  isländische 
Name  der  Pflanze  das  Gegentheil  vermuthen  liesse.  In  Schweden  scheint  die  Bevölkerung  jedoch  früher 
eine  Sage'  von  ungefähr  derselben  Beschaffenheit  wie  die  deutsche  gekannt  zu  haben. 

Von  den  fremden  Arten,  die  als  Zierpflanzen  cultivirt  werden,  kann  hier  Scabiosa  atropur- 
purea,  L.  genannt  werden;  die  sehr  allgemein  in  den  Gärten  ist  bis  so.  hoch  gegen  Norden  wie  Vadsö 
in  Ost-Finmarken  (70"^4' N.  B.  47°  27' Ö.  L.),  und  Scabiosa  tatarica,  L.,  die  ich  auf  Inderöenim  Thrond- 
bjems-Fjord  (63°  52')  gesehen  habe. 


Compositse. 


Stevia  Lundiana,  BC.  wird  hier  und  da  als  Zierpflanze  gezogen,  wenigstens  bis  Stamsund  in 
Lofoten  (68°  7'). 

Tiissilago.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  nur 

Tussilago  Fai'fara,  L.  (Norw.:  Fivel,  Lerfivel,  Lerguld,  Lerskrejipe,  Hov,  Eestchov;  Schwed.: 
Hästhof,  Lerblad,  Uostört).  Der  Huflattich  ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien,  in  Norwegen  gegen  Nor- 
den bis  Hammerfest  (70°  37')  und  gegen  Osten  bis  Süd-Varanger,  und  in  Schweden  bis  Qvickjock  (67°  8'). 
In  den  südhchen  Gegenden  Norwegens  geht  er  bis  zu  einer  Höhe  von  3500—4000'  (1100— 1254m.)  ü. 
d.  M.  hinauf. 

Aster  chiuensis,  L.  ist  eine  der  populärsten  Zierpflanzen  und  findet  sich  beinahe  in  jedem 
Garten.  In  günstigen  Sommern  blüht  sie  sogar  in  Hammerfest  (Cfr.  Pag.  122  —  23)  und  in  Ost-Finmar- 
ken in  Vardö  und  Vadsö.  Bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  erreichen  einzelne  Formen  der  gewöhnlichen 
„Kosen-Aster"  eine  Höhe  von  2  —  3'  (62 — 94om.)  mit  4 — 5"  (10— 13cm.)  im  Durchschnitt  haltenden  Blu- 
men; und  noch  auft'allender  ist  es  vielleicht,  dass  sie  dort,  sogar  in  nicht  sehr  günstigen  Sommern,  reifen 
Samen  gab,  welchen  man  mit  gutem  Erfolge  im  nächsten  Jahre  verwendete.  Bei  Julian  ehaab  auf  Grön- 
land (60°  44')  sah  Dr.  ßink  die  Aster  chinensis  blühend  in  einem  Garten.^ 

Bellis  perennis,  L.  'Noryt. :  Tusendfnjd;  Schvied.:  Tusenskön).  Das  Gänseblümchen  findet 
man  wildwachsend  im  südlichen  Schweden  und  vielleicht  auch  an  einzelnen  Stellen  längs  der  Küste  des 
südlichen  und  westlichen  Norwegens  bis  Throndhjem  (63"  26')  hinauf;  aber  an  den  meisten  Orten,  wenn 
nicht  überall,  scheint  es  in  Norwegen  doch  nur  verwildert  zu  sein.  Auf  den  Färöinseln  ist  dasselbe  all- 
gemein wildwachsend,  und  in  milden  Wintern  kann  es  den  ganzen  Winter  hindurch  blühen  (Landt).  Diese 
Pflanze  ist  in  den  Gärten  eben  so  allgemein,  wie  die  vorgenannte,  und  selbst  die  gefüllten  Varietäten 
halten  sich  sehr  gut  unter  dem  Schnee  bei  Koros,  Hammerfest,  ja  sogar  in  Vadsö,  welches  bei  Christiania 
nicht  immer  der  Fall  ist,  da  die  Schneedecke  hier  in  manchen  Wintern  mangelhaft  ist. 

Zuweilen  wird  das  Gänseblümchen  proliferirend  (oder  wie  die  Engländer  es  nennen  „Sewtß' C/Mcfcm" 
o:  Huhn  und  Küchlein),  so  dass  es  aus  den  Blumenkörbchen  bis  7cm.  langeStengel  treibt.  Diese  tragen 
entweder  regelmässige  aber  kleinere  Blumen  als  die  Mutterpflanze,  oder  auch  verkümmerte  Blumen,  die 
mitunter  nicht  grösser  werden  als  Radieschensamen.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  diese  Monstrosität 
gesehen  habe,  ist  Inderöen  (63"  52'). 

Inula.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten,  nämlich  Inula 
salicina,  L.,  die  in  den  südlicheren,  niedrigeren  Theilen  des  Landes  vorkommt,  und  Inula  Helenium,  i. 
Der  Alant  kommt  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  sowohl  Schwedens   als  Norwegens  vor,   unge- 

'  Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.   53.     Diese  Sage  wird  hier,  wahrscheinlich   in  Folge   eines   Druclifehlers,    von    Scabiosa 

arvcnsis   erzählt. 
-   Tidsskrift  for  populter  Fremstilling  af  Naturvidenskaberae.  4de  Rsekke.  2det  Bd.   Pag.   233. 
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fähr  bis  zum  60".  Es  ist  aber  unmöglich  jetzt  noch  zu  beurtheilen  ob  er  ursprünglich  wildwachsend  oder 
nur  verwildert  ist.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  diese  Art  versuchsweise  cultiviren  liess,  und  wo  dieselbe 
sich  sehr  gut  ohne  Decke  hält,  ist  im  Kirchspiele  Stegen  in  Nordland  (67"  56'). 

Geoi'gina  vai'iabilis,  Willcl.  Von  der  Georgine  cultivirt  man  jetzt  hier,  wie  überall  in 
Europa,  eine  grosse  Menge  Varietäten,  und  obgleich  diese  Pflanze  nicht  früher  in  Norwegen  eingeführt 
wurde,  als  ungefähr  um  1830,  so  findet  man  doch  jetzt  kaum  eine  Pflanze,  die  so  populär  ist  wie  diese. 
In  günstigen  Sommern  blüht  sie  in  Alten  (70°),  ja  sogar  in  Hammerfest  (70*'  37').  Bei  Stamsund  in  Lo- 
foten  (68"  7'),  wo  ich  eine  meiner  Versuchsstationen  habe,  bekam  man  1872  Blumen,  welche,  auf  der  Pflanze 
gemessen,  einen  Durchmesser  von  6"  (15.5cm.)  hatten.  Bis  jetzt  kann  ich  noch  nicht  mit  Genauigkeit  an- 
geben, wie  weit  gegen  Norden  die  Georgine  reifen  Samen  giebt;  aber  in  gewöhnlichen  Sommern  gelangt 
dieser  jedenfalls  beim  Predigerhofe  Snaasen  (64"  12'  N.  B.  29"  58'  Ü.  L.  und  350'— 110m.  ü.  d.  M.) 
bis  Ende  August  zur  Keife,  und  dieser  Samen  keimte  sogar  im  nächsten  Frühjahre  besser,  als  der  im 
Auslande  gekaufte. 

Acroclinium  roseuin,  HooJc.  In  den  letzteren  Jahren  hat  der  Sinn  für  verschiedene  Zweige 
des  Gartenbaues  in  Norwegen  bedeutend  zugenommen,  und  neben  den  gewöhnlichen  Zierpflanzen  cultivirt 
man  nun  auch  verschiedene  sogenannten  „Immortellen",  die  im  Winter  zu  Bouquetten  u.  s.  w.  verwendet 
werden;  und  hierzu  gehört  auch  diese  Art,  die  selbst  in  ungünstigen  Sommern  so  hoch  gegen  Norden  und 
Osten  wie  in  Vardö  (70"  22'  N.  B.  48"  50'  Ö.  L.)  in  Ost-Finmarken  blüht. 

Ziunia  elegans,  Jacq.  und  Zinnia  Haageaua,  Hcjt.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  bis  jetzt 
diese  Arten  cultiviren  liess,  ist  Alten,  (70"),  wo  sie  sehr  reich  blühen. 

Guizotia  oleifera,  i>G,  habe  ich  in  mehreren  Jahren  im  hiesigen  botanischen  Garten  culti- 
virt, wo  sie  in  den  letzten  Tagen  des  September  oder  zu  Anfang  October  reifen  Samen,  gab.  Siehe  die 
Tabelle  Pag.  54.    In  Stegen  (67°  56')  kommt  diese  Art  nur  zur  Blüthe. 

Calliopsis  bicoloi',  Rekhenh.  blüht  überall  in  den  Gärten  bis  Vadsö  am  Varanger-Fjord  in 
Ost-Finmarken. 

Coreopsis  diversifolia,  DC.  Ebenfalls  eine  allgemein  verwendete  Zierpflanze,  die  so  weit 
gegen  Norden  und  Osten  gezogen  wird,  wie  bis  Vardö  (70"  22'),  wo  sie  blüht  und  eine  Höhe  von  2' 
(62cm.)  erreicht. 

Helianllius  annuiis,  L.  (Norw.:  Soliwndel;  Schwed.:  Solvändare).  Die  Sonnenblume  cul- 
tivirt man  überall  und  sie  blüht  sogar  in  Vadsö.  Bei  Christiania,  wo  der  Same  immer  reift,  erreicht  sie 
oft  eine  Höhe  von  8-9'  (2.5— 2.8m.),  mit  Blüthenscheiben,  die  einen  Durchmesser  von  15"  (31cm.)  haben 
können. 

Heliauthus  argyi'ophyllus,  Asa  Gray  blüht  und  erreicht  eine  Höhe  von  6'  (1.9m.)  bei  Stam- 
sund in  Lofoten  (68"  7'). 

Heliauthus  tiiberosus,  L.  (Norw.:  Jordcehle;  Sdmed. :  JordärtsJcolc).  DerErdapfel  scheint 
in  Norwegen  früher  als  die  Kartoffel  bekannt  gewesen  zu  sein;  doch  kann  die  Zeit  der  Einführung  jetzt 
nicht  mehr  angegeben  werden.  Jedenfalls  baute  man  denselben  sehr  allgemein  zu  Ende  des  vorigen  und 
Anfang  dieses  Jahrhunderts,  als  die  Kartoffeln  noch  ziemlich  selten  waren.  Er  ist  aber  später  durch  diese 
beinahe  verdrängt  worden.  Ebenso  ist  es  dieser  Pflanze  in  Schweden  ergangen.  Bei  Christiania  wird  der 
Erdapfel  7-9'  (2.2-2.8m.)  hoch,  blüht  aber  nicht.  Er  gedeiht  sehr  gut  bei  Throndhjem  (63"  26')  und 
leidet  dort  nicht  durch  die  Winterkälte.  Dasselbe  würde  aber  wahrscheinlich  noch  viel  höher  gegen  Nor- 
den der  Fall  sein,  da  er  in  Schweden  bei  Piteä  (65"  20')  „gute  Ausbeute"  giebt.  Die  rothe  Varietät, 
welche  wie  bekannt  die  gewöhnlichste  ist,  giebt  bei  Christiania  eben  so  grosse  Knollen,  wie  irgendwo  in 
Deutschland;  die  gelbe  dahingegen  giebt  eine  sehr  geringe  Ausbeute  und  ihre  Stengel  werden  kaum  über 
4'  (125cm.)  hoch. 

Sauvitalia  procnmbeus.  Lern.  fl.  simpl.  &  pl.  In  den  letzten  Jahren  wird  diese  Pflanze  all- 
gemein cultivirt,  und,  im  Freien  gesäet,  blüht  sie  sogar  bei  Stamsund  in  Lofoten,  (68"  7'). 

31* 
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Tagetes  erecta,  L.  (Norw.:  FlöielsUomst ;  Schwad.:  Sammetsblomma).  Die  Sarametblume 
ist  sehr  gewöhnlich  so  weit  gegen  Norden  wie  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70°  4');  ebenso  Tagetes  pa- 
tula,  L.,  die  sogar  in  Vardö  (70°  22')  bhiht;  Tagetes  signata,  Bartl.  habe  ich  nicht  weiter  gegen 
Norden  als  in  Lofoten  (68°  7')  versucht,  wo  sie,  im  Freien  gesäet,  reich  blüht, 

(JaillardiaDrnmuioiidi,  DC.  Auch  diese  blüht  sehr  gut,  im  Freien  gesäet,  bei  Stamsund  in  Lofoten. 

Madia  sativa,  Molin.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  giebt  diese  Art,  von  Ende  August 
bis  Mitte  September,  reifen  Samen,  und  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  56')  kommt  sie  in 
gewöhnlichen  Sommern  zur  ßlüthe.  In  Schweden  hat  man  die  Madie  als  Oelpflanze  versuchsweise  ange- 
baut, was  sich  aber  nicht  als  vortheilhaft  erwies. 

Anthemis  uobilis,  L.  Die  römische  Kamille  wird  hier  und  da  in  den  Gärten,  jedenfalls 
bis  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63°  52'),  als  Zierpflanze  cultivirt. 

Achillea  millefolium,  L.  (Norw.:  EylJc  od.  Eyllik  und  inNordreThrondhjems  Amt  „Öto^i'S- 
Schwed.:  Ri/Illka,  JordhiDiiIa,  OlsmässhumJa,  Bachhumla,  Näsgrüs etc.\  Norw.  Lapl.:  Pictar-rasse  o:  Peters 
Gras;  Schwed.  Lapl.:  Picis  Icidgili  o:  weisse  Blume;  Isl. :  Jarbhumall,  Vallhmiall).  Die  gemeine  Schaf- 
garbe findet  man  überall  bis  zum  Nordcap  (71°  10'),  Vardö  und  Varanger;  in  den  südlichen  Theilen  Nor- 
wegens geht  sie  bis  4000'  (1255m.)  ü.  d.  M.  hinauf.  Auf  den  Färöinseln,  und  auf  Island  bis  Skaga-Fjord 
(66°).  Zur  Zeit  findet  die  Schafgarbe,  so  weit  mir  bekannt,  bei  der  Bevölkerung  Scandinaviens  (mit 
Ausnahme  der  Lapländer  in  Finmarken,  welche  sie  als  „Brustthee"  benutzen)  keine  Verwendung  mehr. 
Der  norwegische  Name  Ölhall  und  die  schwedischen  JordJmmla,  Olsmässhiimla  und  Backhumla  so  wie  die 
isländischen  JardhumaU  und  VaUhumcdl '  deuten  jedoch  darauf  hin,  dass  diese  Pflanze  früher  als  Surrogat 
für  den  Hopfen  benutzt  wurde,  wie  dies  sogar  noch  zu  Linne's  Zeit  in  einzelnen  Gegenden  Schwedens 
der  Fall  war.^  Derselbe  fügt  noch  hinzu,  dass  die  Schafgarbe  das  Bier  berauschend  macht.  In  Schweden 
gebrauchte  man  auch,  ehe  der  wirkliche  Tabak  eingeführt  wurde,  die  getrockneten  und  pulveri- 
sirten  Blätter  als  Schnupftabak,  und  an  einzelnen  Orten  mischt  man  diese  jetzt  noch  unter  den  wirklichen 
Schnupftabak,  wesshalb  auch  die  Pflanze  hier  und  da  in  Schweden  „iV«S(/räs"  d.  h.  Nasenkraut  genannt  wird.* 

Matricaria  Chamomilla,  L.  (Norw.:  Kamüleblom,  Kamelhlom;  Schwed.:  EamiUblom,  Söthul- 
lor,  Söttuppor,  Liddtuppor  &c ).  Ursprünglich  ist  die  gemeine  Kamille  vielleicht  mit  Getreide,  Gras- 
samen u.  dgl.  in  Norwegen  eingeführt  worden;  doch  findet  man  sie  jetzt  anscheinend  wildwachsend  an 
mehreren  Stellen  der  niedrigeren  Gegenden,  jedenfalls  bis  Värdalen  (63°  45'),  wahrscheinlich  aber  sogar 
bis  Ranen  in  Nordland  (66°  13').  Cultivirt  blüht  die  Kamille,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  in 
Stegen  (67°  56').    In  Schweden  bis  Piteä  Lapmark,  ungefähr  6572"- 

Matricaria  capensis,  Thunh.  cultivirt  man  hier  und  da  als  Zierpflanze  bis  Stam,sund  in  Lo- 
foten (68°  7'). 

Pyrethrum  carneuin,  Bieb.  und  Pyrethruin  rose  um,  Bieb.  In  den  letzteren  Jahren  cul- 
tivirt man  diese  beiden  Arten  ziemlich  allgemein  als  Zierpflanzen,  jedenfalls  bis  zur  Insel  Hestmandö  in 
Nordland  (66°  32'  N.  B.  30°  31'  Ö.  L.). 

Pyrethrum  Partheniuiu,  Sm.  Das  Mutterkraut  wird  als  in  den  südlichen  Theilen  Schwe- 
dens wildwachsend  angegeben,  in  Norwegen  aber  trifft  man  dasselbe  nur  verwildert  hier  und  da  in  den 
südlicheren,  niedrigeren  Theilen  des  Landes,  bis  an  den  Ufern  des  Sogne-Fjord  in  Bergens  Stift  (61°  20'). 

Chrysautheiniim  segetum,  i>.  (Norvf.:  Mariguld  (?);  Schwed.:  GuUblomma).  Die  Wucher- 
blume, die  überall  die  Getreidearten  als  Unkraut  begleitet,  findet  man  auch  hier  und  da  in  den  südlichen 
Gegenden  Scandinaviens.  In  Norwegen  ist  sie  hin  und  wieder,  hauptsächlich  der  Küste  entlang,  bis 
Throndhjem  (63°  26')  beobachtet  worden,  nördlicher  aber  nur  in  Alten  (70°).  In  Schweden  ist  sie  ungefähr 
bis  zum  66°  gefunden  worden,  und  es  wird  angegeben,  dass  die  Wucherblume  dort  nicht  früher  als  unge- 

'    Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     2.   Pag.  Sl.'i. 
'   Linne.     Flora  Svecica.     Stockholmia;.   1755.  Pag.  299. 
^   Richard  Dybeck's  Runa.    1847.  Pag.  24. 


fähr  um  1624  bekannt  war,  zu  welcher  Zeit  sie  mit  fremden  Getreide  eingeführt  wurde.'  Vor  imgefähr 
30  Jahren  war  sie,  hauptsächlich  an  der  südöstlichen  Küste  Norwegens,  viel  häufiger  als  jetzt,  und  an 
einzelnen  Stellen  scheint  sie  sogar  gänzlich  ausgerottet  zu  sein.  Der  Grund  dafür  ist  theils  der,  dass 
man  gegenwärtig  sehr  selten  ausländisches  Getreide  zu  Aussaat  benutzt,  theils  auch  der,  dass  das  Saat- 
korn, in  Folge  eines  rationeller  betriebenen  Ackerbaues,  viel  sorgfältiger,  entweder  durch  Werfen  oder  durch 
Maschinen,  gereinigt  wird. 

Chrysautheniiim  cariuatuiu,  Schonsh.  wird  sehr  allgemein  so  hoch  gegen  Norden  und  Osten 
wie  bei  Vardö  (70°  22')  und  Vadsö  in  Ost-Finmarken  cultivirt.  Bei  Stamsuud  in  Lofoten  erreicht  sie  eine 
Höhe  von  2—3'  (62— 94cm.). 

Artemisia.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  vier  wildwachsende  Arten. 

Avtemisia  Absiiithium,  L.  (Norw. :  Malurt;  Schwed.:  Malört)  Der  gemeine  Wermuth 
ist  wildwachsend  ziemlich  allgemein  in  den  südlichen  Gegenden  Scandinaviens.  In  Norwegen  scheint  er 
seine  Polargrenze  in  Stjördalen  am  Throndhjems-Fjord  (63°  28'),  und  in  Schweden  in  Ängermanland  (63° 
12')  erreicht  zu  haben.  In  dem  südlichen  Theile Norwegens  geht  er  kaum  höher  als  1500'  (470m-)  ü-  d.M. 
Als  cultivirte  Pflanze  geht  er  so  weit  gegen  Norden  wie  bis  Alten  (70°). 

Schon  im  Mittelalter  wurde  der  Wermuth  in  Norwegen  als  Medicin-  gebraucht,  und  als  solche  in 
einem  isländischen  Arzeneibuche  (Codex.  Arn.  Magn.  655.  4t")  aus  der  letzten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts 
besprochen;  von  diesem  Buche  sind  aber  leider  nur  Fragmente  aufbewahrt.^  Die  Landbevölkerung  Nor- 
wegens digerirt  den  Wermuth  gewöhnlich  mit  Kornbranntwein,  entweder  für  sich  allein  oder  mit  Radix 
Gentianae  purpureae  oder  Angelicse  gemischt,  und  von  diesem  Trank  gebraucht  man,  nach  Umständen, 
gern  ein  grösseres  oder  kleineres  Weinglas  voll  gegen  Kolikschmerzen  u.  dgl. 

Artemisia  vulgaris,  L.  (Norw.:  Burod;  Schwed.:  Gräbo).  Der  Beifuss  ist  ziemlich  allge- 
mein in  Scandinavien:  in  Schweden  bis  Piteä  Lapmark  (ungefähr  65 Va")  und  in  Norwegen  bis  Alten  (70°). 
Im  südlichen  Norwegen  geht  er  bis  3000—3500'  (940— 1097m.)  ü.  d.  M.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese 
Pflanze  in  Norwegen,  sei  es  als  Medicin  oder  als  Küchenkraut,  benutzt  würde. 

Artemisia  Abrotannm,  L.  (Norw.:  Äbrod;  Schwed.:  Abroad).  Das  Stabkraut  ist  eine  der 
gewöhnlichsten  Gartenpflanzen  in  Norwegen,  hauptsächlich  auf  dem  Lande.  Es  gedeiht  sehr  gut  in  Alten, 
ja  sogar  bei  der  Bergstadt  Röros  (62°  34'  N.  B.  29°  3'  Ö.  L.  2080'— 652m.  ü.  d.  M.).  In  Schweden  we- 
nigstens bis  Piteä  (65°  20'). 

Artemisia  Dracuuculus,  L.  (Norw.:  Estragon;  Schwed.:  Bragon).  In  den  letzteren  Jahren 
hat  der  Estragon  in  Norwegen  Eingang  gefunden,  und  wird  jetzt  wenigstens  bis  Inderöen  im  Thrond- 
hjems-Fjord (63°  52'),  cultivirt.  Wahrscheinlich  aber  würde  er  viel  höher  gegen  Norden  gedeihen.  Bei 
Christiania  blüht  er  jedes  Jahr,  giebt  aber  keinen  keimfähigen  Samen. 

Artemisia  procera,  Willd.  hält  sich  sehr  gut  im  südlichen  Schweden  bis  Stockholm  (59°  20'), 
und  ebenso  in  Norwegen  wenigstens  bis  Christiania,  wo  sie  mehr  als  Mannes  Höhe  erreicht. 

Von  den  einjährigen  Arten  dieser  Gattung,  die  hier  als  Zierpflanzen  -  cultivirt  werden,  können  wir 
nennen 

Artemisia  auuiia,  L.  und  Artemisia  gracilis,  Bgl.  Beide  gedeihen  sehr  gut  bei  Stam- 
suud in  Lofoten  (68°  7'),  wo  die  erstere  eine  Höhe  von  4'  (125cm)  und  die  andere  von  5—6'  (1.6— 1.9m) 
erreicht. 

Tanacetnm  vulgare,  L.  (Norw.:  Reinfan;  Schwed.:  Renfana).  Der  Rainfarn  ist  ziemlich 
allgemein  wildwachsend,  in  Norwegen  so  weit  gegen  Norden  wie  bis  Hukö  in  West-Finmarken  (70°  2'), 
und  in  Schweden  jedenfalls  bis  zum  Polarzirkel.  Man  findet  ihn  freilich  auch  beim  Predigerhofe  Kara- 
suando  in  Torneä  Lapmark,  ungefähr  öSVjO;  dort  ist  er  aber  wahrscheinlich  nur  verwildert.  In  den  süd- 
lichen Gegenden  Norwegens   geht   er  bis   3000'  (941m.)  ü.  d.  M.    oder   vielleicht   etwas   höher.    Cultivirt 

'    Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.  73. 

'^   Konrad  Gislason.     Pröver  af  oldnordisk  Sprog  og  Literatur.     Kjöbenhavn.   1860.  Pag.  472. 
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findet  man  ihn  sogar  auf  der  kleinen  Inselgruppe  Jesvär,  westlich  vom  Nordcap  (71"  7'  N.  B.  43"  0'  Ö. 
L.);  und  die  Varietät  crispum  habe  ich  in  Tromsö  (69°  40')  cultivirt  gesehen.  Die  Blumen  und  den 
Samen  gebrauchen  die  Bauern  nicht  selten  als  Anthelminthicum. 

Tauacetnin  balsaiuita,  L.  (Norw.:  Balsam).  Das  Balsamkraut  ist  eine  eben  so  beliebte 
Gartenpflanze,  wie  Artemisia  Abrotanum,  und  wird  bis  Hammerfest  in  West-Finmarken  (70"  37')  cultivirt. 

Am m ob i um  alatum.  E.  Br.  cultiviri  man,  mit  andern  so  genannten  „Immortellen",  bis  Vardö 
in  Ost-Finmarken  (70"  22'). 

Rhodauthe.  In  den  letzten  Jahren  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit  gehabt  die 
drei  mir  bekannten  Arten  dieser  Gattung  in  den  nördlichen  Gegenden  Norwegens  zu  versuchen: 
Der  Samen  wurde  immer  im  Freien  gesäet,  und  auf  diese  Art  cultivirt  blühete  Rhodanthe  dau- 
rica,  Anders,  sehr  gut  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7'),  und  Rhodanthe  Manglesii,  Lindl.  so 
wie  Rhodanthe  maculata,  Brum.  sogar  in  Alten  (70").  Von  Rh.  maculata  zeigte  eine  Pflanze,  die 
im  Freien  bei  Stamsund  gesäet  war,  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  1872  gleichzeitig  über  70  völlig  ent- 
wickelte Blumen  und  eine  Menge  von  diesen  hatte  im  frischen  Zustande,  also  nicht  gepresst,  einen  Durch- 
messer von  50mm-  Der  dunkle  Ring  an  der  Basis  der  Strahlenblüthen  war  sehr  breit  und  hatte  eine 
auffallend  stark  braunrothe  Farbe,  die  bei  den  in  Christiania  cultivirten  Exemplaren  lange  nicht  so  scharf 
hervortritt.  Im  nächsten  Sommer  erreichte  Rh.  maculata  bei  Stamsund  eine  Höhe  von  2'  (62cm)  und 
die  kräftigste  Pflanze  trug  auf  einmal  ungefähr  90  vollständig  entwickelte  Blumen.  Diese  hatten  dieselbe 
Grösse  und  dasselbe  Aussehen  wie  die  oben  beschriebenen.  In  diesem  Sommer  erntete  man  reifen  Samen, 
dessen  Keimfähigkeit  ich  selbst  prüfte.  In  demselben  Sommer  hatten  die  kräftigsten  Pflanzen  dieser  Art 
in  Alten  gleichzeitig  ungefähr  30  entwickelte  Blumen. 

Ich  habe  diese  Details  hier  angeführt,  einmal  weil  sie,  so  viel  ich  weiss,  die  ersten  derartigen 
Angaben  sind,  welche  man  aus  den  arktischen  Gegenden  kennt,  dann  aber  hauptsächlich  weil  man  kaum 
je  hätte  ahnen  können,  solche  Resultate  bei  der  Cultur  neuholländischer  Pflanzen  im  Freien  zwischen  dem 
68sten  und  70stcn  Breitegrade  zu  erreichen.  Ueber  die  Temperaturverhältnisse  in  Alten  und  Stamsund 
bekommt  man  vollständig  Bescheid,  wenn  man  die  Tabellen  Pag.  12  und  15  durchsieht;  dabei  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  die  Station  Kaafjord  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Alten  entfernt  und  die  Station 
Reine,  die  sich  auf  derselben  Inselgruppe  wie  Stamsund  befindet,  einen  Breitegrad  südlicher  liegt. 
Die  einzigste  Möglichkeit  einer  Erklärung  der  hier  angeführten  Thatsachen,  auf  welche  ich  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lesers  glaube  hinleiten  zu  können,  liegt  in  der  fortwährenden  Helle,  deren  Einflüsse 
auf  die  Vegetation  in  den  arktischen  Gegenden  man  sicher  bis  jetzt  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit 
geschenkt  hat.  Ich  habe  dafür  gesorgt,  dass  die  Samen  der  Pflanzen,  deren  Blumen  bei  der  Cultur  in  der 
arktischen  Zone  bedeutende  Veränderungen  zeigen,  sorgfältig  gesammelt  und  in  mehreren  Jahren  an  der- 
selben Stelle  ausgesäet  werden,  um  zu  erfahren  in  wie  weit  die  besprochenen  Variationen  sich  constant 
erhalten  oder  vielleicht  sogar  weiteren  Veränderungen  unterliegen. 

Helichrysum  bracteatum,  Willd.  (Norw.:  Evighedshlomst).  Die  Strohblume  wird  überall 
in  den  norwegischen  Gärten  und  so  weit  gegen  Norden  und  Osten  wie  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70"  4') 
mit  Erfolg  cultivirt.  Auf  meiner  Versuchsstation  bei  Stamsund  in  Lofoten  giebt  sie  in  gewöhnlichen  Som- 
mern reifen  Samen.  Die  Pflanzen  erreichen  dort  eine  Höhe  von  3— S'/a'  (94— 109cm.)  mit  bis  20  vollständig 
entwickelten  Blumen,  von  denen  manche  einen  Durchmesser  von  50mm.  haben. 

Cruaphalliim.     Die  einzige  hier  im  Lande  cultivirte  Art  dieser  Gattung  ist 

Gruaphalium  margaritaceum,  L.  Diese  findet  man  allgemein  in  den  Gärten  bis  nach  Ham- 
merfest (70"  37'). 

Emilia  sagittata,  BC.  und  Emilia  sonchifolia,  BG.  sind  ebenfalls  sehr  gewöhnliche  Gar- 
tenpflanzen bis  nach  Alten  (70"). 

Arnica.    Von  dieser  Gattung  findet  man  wildwachsend  zwei  Arten  in  Norwegen,  nämlich 

Aruica  alpiua.  Murr.,  die  hier  und  da  auf  den  höheren  Gebirgen  Nordlands  und  Finmarkens 
bis  69"  58'  und  auf  Spitzbergen  bis  Ice  Sound  (78"  10')  vorkommt,  so  wie 
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Arnica  montan  a,  L.  (Norw. :  SoTblom,  JonsoMlom;  Schwed.:  HäsffiUcr,  Sand  Hans  ort).  Der 
Wohlverlei  ist  ziemlich  allgemein  in  den  südlichen  Provinzen  Scandinaviens;  er  ist  aber  in  den  östli- 
chen Gegenden  Schwedens  kaum  höher  gegen  Norden  als  ungefähr  bei  GO"  20'  gefunden  worden,  und  in 
Norwegen  an  der  Westküste  auf  Akerö  im  Amte  Romsdal  (62"  47'  N.  ß.  24"  35'  Ö.  L.).  In  Norwegen 
geht  derselbe  ungefähr  bis  zur  Kieferngrenze. 

Senecio.  Von  dieser  Gattung  hat  man  fünf  wildwachsende  Arten  in  Norwegen  gefunden.  Von 
den  Arten,  die  zuweilen  cultivirt  werden,  habe  ich  nur 

Senecio  elegans,  L  gesehen.  Diese  kommt  hier  und  da  bis  nach  Vadsö  in  Ost-Finmarken 
(70"  4')  vor,  wo  sie  nicht  nur  reifen  Samen  giebt,  sondern  sich  sogar  im  Garten  als  Unkraut  verbreitet. 

Calendula  of'ficiualis,  L.  (Norw.:  Eingbloni;  Schwed.:  BinrjUomma).  Es  giebt  kaum  einen 
Garten,  besonders  auf  dem  Lande,  wo  man  nicht  die  Ringel-  oder  Todtenblume  findet.  In  Vadsö  im 
Freien  gesäet  blüht  sowohl  die  einfache  wie  die  gefüllte  Varietät  sehr  üppig,  und  bei  Stamsund  in  Lofo- 
ten  (68"  7')  giebt  sogar  die  Varietät  mit  gefüllten  Blumen  reifen  Samen.  An  mehreren  Stellen  des  südli- 
chen Norwegens,  ja  sogar  beim  Predigerhofe  Vinje  in  Thelemarken  (59"  37'  N.  B.  25"  30'  Ö.  L.)  in  einer 
Höhe  von  1540'  (4S3m )  ü.  d.  M.,  verbreitet  sich  die  einfachblühende  Varietät  als  Unkraut  in  den  Gärten. 

Xeranthemum  auunum,  L.  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Sommevblumen  bis  nach  Vadsö. 

Cenlaurea.     Von  dieser  Gattung  kommen  sechs  Arten  in  Norwegen  wildwachsend  vor. 

Centaurea  cyanus,  L.  (Norw.:  Kornblom,  Agernellilc;  Schwed.:  Blählätt).  Hier  wie  überall 
in  Europa  ist,  oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  war  die  Kornblume  ein  gewöhnliches  Unkraut  in  den 
Getreidefeldern,  besonders  zwischen  Roggen;  aber  aus  den  früher  (Pag  245)  bei  Chrysanthemum  segetum 
angeführten  Gründen  ist  sie  jetzt  viel  seltener,  als  vor  20—30  Jahren.  Man  findet  jedoch  die  Kornblume 
hier  und  da  bis  x\lten  in  West-Finmarken  (70"),  und  cultivirt  man  dieselbe  als  Zierpflanze  noch  bei  Vadsö  in 
Ost-Finmarken.  Von  den  gewöhnlich  cultivirten  Arten  habe  ich  Centaurea  montana,  L.  noch  bei 
Throndhjem  und  Centaurea  suaveolens,   Willd.  noch  in  Alten  reich  blühend  gesehen. 

Cnicns  benedictus,  Gärtn.  Bei  Christiania  gedeiht  diese  Art  eben  so  gut  wie  anderswo  in 
Europa,  wo  ich  Gelegenheit  hatte  dieselbe  zu  sehen,  und  giebt  sie  hier  jedes  Jahr  reifen  Samen.  Im 
Freien  gesäet  blüht  das  Cardobene  dictenkraut  in  Alten   (70")  selbst  in  sehr   ungünstigen  Sommern. 

Carthamus  tinctorius,  L.  In  mehreren  Jahren  habe  ich  den  Saflor  im  hiesigen  botanischen 
Garten  mit  demselben  Resultate  wie  Cnicus  benedictus  cultivirt.  Beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland 
(67"  56')  blüht  der  Saflor,  giebt  aber  keinen  reifen  Samen. 

Silybnm  Marianum,  Gärtn.  Die  Mariendistel  cultivirt  man  hin  und  wieder  als  „Blattpflanze". 
Sie  gedeiht  sehr  gut  und  blüht,  sogar  in  ungünstigen  Sommern,  in  Alten  (70").  Dasselbe  ist  auch  der 
Fall  mit  Sil.  eburneum,  Coss  &  Dur. 

Cynara  Scolymns,  L.  (Norw.:  Artishoh;  Schwed.:  Kronärtshohha).  Die  Artischocke  wird 
sehr  selten  in  Norwegen  cultivirt,  wahrscheinlich  weil  sie  sich,  selbst  unter  einer  Decke  von  Laub  oder 
Fichtenzweigen,  nicht  gut  im  Winter  im  Freien  hält.  Man  muss  sie  desshalb  im  Herbste  herausnehmen 
und  in  einem  Keller  überwintern.  Wenn  man  die  Artischocke  frühzeitig  im  Mistbeete  aussäet  und  später 
auspflanzt,  so  blüht  sie  nicht  selten  im  ersten  Jahre  sowohl  bei  Christiania  wie  auch  bei  Throndhjem  (63" 
26'),  und  die  Blüthenkörbe  sind  alsdann  eben  so  gross,  als  ich  sie  sonst  in  andern  Ländern  gese- 
hen habe. 

Cirsinm.    Von  dieser  Gattung  hat  man   in  Norwegen    sieben  wildwachsende  Arten  gefunden. 

Cirsiuni  palustre,  Scop.  (Norw.:  Myrtistel,  Langtistel,  Spaatistel,  Snjotistel;  Schwed.:  Kärr- 
tistel).  Ist  in  Norwegen  sehr  gewöhnlich  bis  Ranen  in  Nordland  (66"  20'),  und  in  den  südlichen  Gegenden 
bis  2600—2800'  (815— 878m.)  ü.  d.  M.  Die  norwegischen  Namen  Spaatistel,  d.  h.  Wahrsage-Distel,  und 
Snjotistel,  d.  h  Schnee-Distel,  deuten  auf  einen  unter  der  Landbevölkerung  verbreiteten  Aberglauben  hin, 
dem  zufolge  der  nächste  Winter,  wenn  die  Sumpf  distel  sehr  hoch  gewachsen  ist,  sehr  vielSchnee bringen 
wird;  an  einzelnen  Stellen  fügt  man  hinzu,  dass  die  Disteln  so  gross  werden,  damit  die  Blüthenköpfchen 
über  den  Schnee  hervorragen  können,  um  Winterfutter  für  die  kleineren  Vögel  abzugeben. 
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Lappa.  Von  dieser  Gattung  findet  man  drei  wildwachsende  Arten  in  Norwegen,  die  alle  hier 
„Borrc"'  und  in  Schweden  „Borrar"-  genannt  werden,  nämlich 

Lappa  toineutosa,  Lam.,  die  bis  jetzt  nur  an  einzelnen  Stellen  des  südlichen  Norwegens  und 
nicht  nördlicher  als  bei  Dröbak  (59"  42')  gefunden  wurde;  Lappa  major,  Gärtn.,  die  ebenfalls  nicht 
weiter  gegen  Norden  als  in  Hedemarken  (60"  42')  vorkommt,  und  Lappa  minor,  BC,  die  ihre  Polar- 
greuze  im  Kirchspiele  Beitstaden  (64"  5')  erreicht  zu  haben  scheint.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass 
mau,  mit  Ausnahme  der  Lappa  tomentosa,  Lam.,  die  sehr  gut  im  Kirchspiele  Hemnes  in  Nordland 
(66"  13')  gedeiht,  irgend  eine  dieser  Arten  cultivirt  hat. 

Vor  einigen  Jahren  wurde,  wie  bekannt,  die  Cultur  von  Lappa  edulis,  Sieh,  sehr  warm  empfoh- 
len, da  diese  eine  recht  wohlschmeckende  Wurzel  geben  sollte.  Zufälligerweise  bekam  ich  Originalsameu 
von  Sieboldt,  und  baute  die  japanische  Klette  mehrere  Jahre  im  hiesigen  botanischen  Garten,  wo 
dieselbe  sehr  gut  gedieh.  Nach  der  auf  diese  Weise  gewonnenen  Erfahrung,  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dass  diese  Phanze  nicht  des  Anbaues  werth  ist. 

Scolymus  hl  Spaniens,  L  Auch  die  spanische  Golddistel  wurde  vor  einigen  Jahren,  der 
Wurzel  halber,  zum  Anbau  empfohlen.  Das  Resultat  meiner  in  mehreren  Jahren  fortgesetzten  Culturver- 
suche  ist,  dass  sie  sehr  gut  bei  Christiania  gedeiht  und  reifen  Samen  giebt.  Die  Wurzel,-  die  hier  16 — 
20"  (42  — 52cm.)  lang  und  daumendick  wurde,  giebt  freilich  im  jüngeren  Zustande  ein  erträgliches  Gemüse, 
besitzt  jedoch  keine  anderweitige  Eigenschaften,  welche  dieselbe  als  Culturpflanze  zur  weiteren  Verbrei- 
tung empfehlen  könnten. 

Cichorium  lutybus,  L.  (Norw.  &  Schwed.:  CicJioric).  Die  Cichorie  ist  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  keine  in  Scandinavien  wildwachsende  Pflanze;  man  findet  sie  jedoch  anscheinend  wildwach- 
send an  einzelnen  Stellen  im  südlichen  Schweden  und  in  Norwegen  bis  an  den  Ufern  des  Sognefjord  in 
Bergens  Stift  (61"  19').  In  Schweden  wird  die  Cichorie  hin  und  wieder  bis  ungefähr  zum  6.3°  angebaut, 
und  in  Norwegen  wahrscheinlich  noch  höher  gegen  Norden;  jedenfalls  giebt  sie  bei  Throndhjem  (63"  26') 
reifen  Samen.  Der  grösste  Theil  der  in  Norwegen  als  Kaffeesurrogat  verbrauchten  Cichorie  wird  als 
getrocknete  Wurzeln  eingeführt,  und  durchschnittlich  war  die  Einfuhr  in  dem  letzten  Decennium  jährlich 
ungefähr  8000  Centner  (398,500kg),  im  Werthe  von  30,000  Species  oder  135,000  deutsche  Reichsmark. 
Um  so  viel  wie  möglich  Verfälschungen  vorzubeugen,*  ist  es  in  Norwegen  (laut  Zollverordnung  vom  Isten 
Februar  1797.  §  1.  Lit.  f.)  gesetzlich  verboten   die  gebrannten  und  pulverisirten  Wurzeln   einzuführen. 

Cichorinin  Eudivia,  L.  Norw.:  Endivie;  Schwed.:  Endiv  od.  Endivia).  Die  Endivie  culti- 
virt man  in  mehreren  Varietäten  hier  und  da  bis  nach  Alten  (70").  Auf  Island  gedeiht  sie  überall  sehr 
gut  bis  über  66". 

Tolpis  barbata,  Gärtn.  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Gartenpflanze  bis  nach  Vadsö  in  Ost-Fin- 
marken. 

Tragopogon  porrifolius,  L.  (Norw.:  Havrerod;  Schwed.:  Hafrerof).  Die  Haferwurzel 
■wird  nicht  selten  in  den  Küchengärten  cultivirt  und  giebt  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen  bei 
Throndhjem.  Aus  Alten  habe  ich  Wurzeln  gesehen,  die  5—6"  (13— 15cm.)  lang  und  fingerdick  waren.  In 
Schweden  gedeiht  sie  sehr  gut  bei  Piteä  |65"  20'). 

Scorzouera  hnmilis,  L.,  welche  die  einzige  in  Norwegen  wildwachsende  Art  dieser  Gattung 
ist,  findet  man  an  einzelnen  Stellen  des  südöstlichen  Norwegens  in  der  Nähe  der  Küste,  und  in  Schweden 
bis  ungefähr  60";  dahingegen  wird  die  Schwarzwurzel  (Scorzouera  hispanjca,  L.  —  Norw.: 
Skorsonerod,  Schwed.:  SJcorsonera)  ziemlich  allgemein  in  den  Gärten  cultivirt.  Es  ist  mir  nicht  bekannt, 
dass  sie  höher  gegen  Norden  als  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')  versucht  worden  ist.  Da  sie 
sich  aber  dort  sehr  gut  ohne  Decke  hält  und  reifen  Samen  giebt,  kann  man  sie  sicher  mitVortheil  unter 
höheren  Breitegraden  cultiviren.    In  Schweden  baut  man  die  Schwarzwurzel  ganz  bis  Piteä  (65"  20'). 

'  Vergl.  James  F.  W.  Johns  ton.  The  Chemistry  of  common  life.  Edinburgh  &  London.  18.T.5.  Vol.  I.  Pas.  218.  Arthur 
Hill  Hassal.  Food  and  its  adulterations.  London  1855.  Pag.  115  sq.  Hermann  Klencke.  Die  Verfälschung  der  Nah- 
rungsmittel und  Getränke.     Leipzig   1858.  Pag.  555  —  62.     Pereira.     Materia  mcdica.   1863.  Vol.  II.   Pag.   1578. 


Lactuca  sativa,  L.  (Norw.:  Salat;  Schwed.:  Sallad).  Der  Salat  wird  in  einer  Menge  verschie- 
dener Varietäten  cultivirt,  im  südlichen  Norwegen  bis  3000'  (940m.)  ü.  d.  M.  und  darüber,  und  gegen  Norden 
und  Osten  so  weit  wie  Menschen  wohnen.  In  Alten  (70")  giebt  er  beinahe  jedes  Jahr  reifen  Samen. 
Ueber  die  Zunahme  des  Gewichts  des  bei  meinen  Versuchen  in  Christiania  gewonnenen  Salatsamens,  siehe 
die  Tabelle  Pag.  54.     Auch  auf  Island  gedeiht  der  Salat  gut  bis  zum  Gßswn  Breitegrade   und  darüber. 

Lactuca  Augiistaua,  ^4??.  {iiovw.:  Aspargessalat).  Den  Spargelsalat  habe  ich  nur  bei 
Christiania  unter  Cultur  angetroffen.     Er  giebt  hier  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen. 

Taraxacum  ol'ficinale,  Weh.  (Norw.:  Lövetand,  Hestehlom,  Kvceldsi-ceva,  Guldhustr  u.  s.  w.; 
Schwed.:  Smörgubbar,  Smörhlomster ;  Färö :  HedsovJja,  Udlahona,  Tirüshattur ;  Isl. :  Fifill,  ^Elifi/ill).  Der 
Löwenzahn  ist  sehr  allgemein  überall  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (71°  10'),  wo  man  ihn  auf  dem 
Plateau  der  Insel  Magerö  findet  (siehe  die  Zeichnung  Pag.  8)  bei  einer  Höhe  von  900 -1000' (282— 340m.), 
und  im  südlichen  Norwegen  bis  nahe  an  5000'  (1568m-)  ü.  d.  M.  Auf  Novaja  Semlja  geht  der  Löwenzahn 
bis  73V3"  und  die  Varietät  ß.  alpinum,  Koch  findet  man  auf  Bären  Eiland  (74V2'').  Auf  den  Färöinseln 
und  Island  ist  er  überall  sehr  gewöhnlich.  In  Rangävallasyssel  an  der  Südseite  der  Insel  werden  die  Wur- 
zeln im  Frühjahre  ausgegraben,  über  Kohlenfeuer  gebraten  und  warm  mit  Butter  gegessen.  Wahrscheinlich 
hat  man  dort,  wie  an  andern  Orten  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  die  Erfahrung  gemacht,  dass  zur  Er- 
haltung der  Gesundheit,  hauptsächlich  nach  der  einförmigen  Winterkost,  eine  gewisse  Menge  vegetabilischer 
Nahrangsmittel  unabweisbar  erforderlich  ist. 

Crepis.  Die  einzige  Art  dieser  Gattung,  die  ich  hier  als  Zierpflanze  in  Cultur  gesehen  habe,  ist 
Crepis  rubra,  L.  Diese  findet  man  hin  und  wieder  bis  Alten  in  West-Finmarken  (70°),  wo  sie,  selbst 
in  sehr  ungünstigen  Sommern,  blüht. 

Mulgedium  alpinum,  Less.  (Norw.:  Tioi,  Turtna,  Bjönnafri/ft;  Schwed.:  Torf,  Torf a,  31  jiMstut). 
Diese  Art,  die  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  Gebirgsgegenden  ist,  findet  man  allgemein  in  den  Hoch- 
gebirgen (selten  unter  1500'  — 470m),  bis  zu  den  Regionen  der  kleineren  Weidenarten  hinauf,  überall  in 
Norwegen  selbst  auf  Magerö  (71"  7')  und  in  Varanger,  und  von  den  mittleren  bis  zu  den  nördlichsten 
Provinzen  Schwedens.  An  einzelnen  Stellen  an  der  Westküste  Norwegens  so  wie  in  Nordland  und  Fin- 
marken  geht  sie  sogar  bis  zum  Meeresniveau  hinab.  In  einzelnen  Gebirgsgegenden  des  südlichen  Nor- 
wegens geniesst  man  die  Stengel  dieser  Pflanze,  die  einen  sehr  bittern  Geschmack  haben,  entweder  ohne 
weitere  Zubereitung  oder  auch  nachdem  die  äussere  Haut  abgezogen  ist.  In  den  nördlichen  Gegenden 
des  Landes  werden  die  Stengel  nur  ausnahmsweise  von  den  Norwegern  gegessen;  dahingegen  geniessen 
die  Lapländer  dieselben  roh  und  gekocht.  In  letzterem  Falle  schneidet  man  die  Stengel  in  kleine  Stücke 
und  kocht  sie  mit  Rennthiermilch,  entweder  für  sich  allein  oder,  wie  früher  (Pag.  236)  gesagt  wurde,  mit 
den  Blättern  der  Oxyria  reniformis.  Mulgedium  alpinum  bildet  die  Hauptnahrung  der  Bären  ehe  die  all- 
gemein wildwachsenden  Beeren  reifen,  und  in  dieser  Zeit  soll  das  Bärenfleisch  sogar  einen  unangenehm 
bittern  Geschmack  bekommen.  Im  Allgemeinen  sind  es  jedoch  nur  die  Bären  und  die  Lapländer,  die  Ge- 
schmack an  dieser  Pflanze  finden.     (Cfr.  Struthiopteris  germanica  Pag.  105.). 

Lobeliacese. 


Clintonia  pulcliella,  Lindl.  Unter  den  in  den  letzteren  Jahren  cultivirten  Sommergewächsen 
gehört  auch  diese  Art,  die  sehr  gut,  jedenfalls  bis  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7'),  gedeiht. 

Lobelia  Dort  man  na.  L.  (Norw.:  Botnagras,  Notgrces;  Schwed.:  Notgräs)  Hier  und  da  in  den 
niedrigeren  Gegenden  Scandinaviens,  in  Norwegen  bis  Vefsen  Kirchspiel  in  Nordland  (65°  52')  und  in 
Schweden  bis  Häsjö  Kirchspiel  in  Jämtland.  Sie  geht  niemals  höher  als  1500—2000'  (470— 627m.)  ü.  d.  M. 
Der  Name  Notgrces  (o :  Fischernetzgras)  kommt  daher,  dass  die  Pflanze,  wenn  man  mit  Netzen  fischt,  leicht 
mit  der  Wurzel  ausgerissen  wird  und  alsdann  im  Netze  hängen  bleibt. 
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Von  den  cultivirten  Arten  können  hier  genannt  werden  Lobelia  Erinus,  L.  var.  Paxtoni  und 
Lobelia  speciosa,  Hort.  („Cnjstal Palace").  Nach  den  Versuchen,  welche  ich  bis  jetzt  anzustellen  Ge- 
legenheit hatte,  blüht  die  erste  sehr  gut  in  Stegen  (67°  56')  und  die  zweite  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7'). 


CampanulaceaB. 

Campannla.  Von  dieser  Gattung  hat  man  bis  jetzt  zehn  wildwachsende  Arten  in  Norwegen 
gefunden.     Von  den  cultivirten  können  hier  genannt  werden: 

Campannla  pyramidalis,  L.  (Norw.:  Äron's  Sfav),  die  sich  sehr  gut  ohne  Decke  im  Freien 
auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (es»  52')  hält,  und 

Campanula  speciosa,  Purr.  die  reich  bei  Stamsund  in  Lofoten  blüht. 


R  u  b  i  a  c  e  86. 


Galium. ,  Von  dieser  Gattung  hat  man  in  Norwegen  zehn  Arten  wildwachsend  gefunden. 

Galium  boreale,  L.  (Norw.:  Modra,  Jfora  (offenes  o),  Maure,  Ilöyre.  Alle  diese  Formen  wer- 
den von  dem  alt  norwegischen  Namen  ilfa<)ra  abgeleitet.  Schwed.:  Mära,  Litmära ;  ls\.:  Rvitmadra).  Sehr 
gewöhnlich  überall  bis  zum  Kiperfjordthale  in  der  Nähe  von  Hammerfest  (70"  26')  und  Tanen  in  Ost-Fin- 
marken  (70"  28');  auf  den  Gebirgen  bis  zur  Birkengrenze  (3300— 3500' -1035-1098m.  ü.  d.  M.)  und  dar- 
über.    Färö  und  Island,  jedenfalls  bis  zum  66",  wo  es  Anfang  Juni  blüht. 

Sowohl  in  Norwegen  als  in  Schweden  wurde  die  Wurzel  früher  von  den  Bauern  zum  Rothfärben 
benutzt;  in  späterer  Zeit  ist  es  aber  mit  diesem  Mittel,  wie  mit  Lecanora  tartarea.  Ach.  und  ähnli- 
chen Farbestoffen  gegangen:  sie  sind  durch  billigere  Waaren,   namentlich  Anilinfarben,  verdrängt  worden. 

(italium  verum,  L.  (Norw.:  Fegra,  Gulfegra,  Maure,  Gulmaurc;  Schwed.:  Guhnära;  Isl.:  Madra, 
Gulmadra).  Allgemein  in  den  südlichen  Theilen  Norwegens  bis  zum  Polarcirkel  und  über  die  Kie- 
fernseltener über  die  Birkengrenze  hinaus.  Gewöhnlich  auf  Island,  jedenfalls  bis  66°,  wo  es  Anfang 
Juli  blüht. 

In  Norwegen  hat  man  früher  die  Blumen  als  Farbematerial  benutzt;  über  andere  Nutzanwendungen 
der  Pflanze  habe  ich  dagegen  keinen  Aufschluss  erhalten  können.  In  Gloucester-Shire  und  einzelnen  an- 
dern Gegenden  Englands  hat  man  diese  Pflanze,  entweder  für  sich  allein  oder  mit  dem  Safte  der  Urtica 
urens  gemischt,  dazu  verwendet  um  frische  Milch  zum  Gerinnen  zu  bringen.  Zu  Gerarde's  Zeit  (ungef. 
1600)  wurde  der  beste  Cheshire-Käse  immer  auf  diese  Art  zubereitet,  und  die  gelbe  Farbe  des  Käses,  wozu 
man  jetzt  Arnotta  benutzt,  stammt  walnscheinlich  von  dieser  Pflanze  her.  In  einzelnen  Gegenden  wird 
diese  Pflanze  auch  von  den  Bauern  „Cheese-renning"'  oder  „Cheese-renneP^  genannt".*  Beim  Eya-Fjord  an 
der  Nordseite  Islands  findet  sich  eine  Stelle,  wo  das  Labkraut  so  gewöhnhch  ist,  dass  diese  den  Namen 
Mödruvellir  bekommen  hat.  Wenn  man  diese  Pflanze  an  solchen  Stellen,  wo  das  Vieh  weidet,  in  grösserer 
Menge  antrifft,  so  hat  man  auf  Island  oft  Beispiele  davon  gehabt,  dass  sich  die  Milch  nicht  hielt,  sondern 
zu  einer  käseartigen  Masse  gerann.^ 

Auf  meine  Veranlassung  hat  der  Director  der  norwegischen  landwirthschaftlicheu  Academie,  Herr 
F.  A.  Dahl,  einen  Versuch  mit  der  Fütterung » von  Galium   verum   gemacht,   welcher   folgendes  Resultat 

'    John  Light  foot.     Flora  Scotica.  Vol.  I.  Pag.    116.     C.    Pier  po  in  t  Jo  hns  on.     The  useful  Plants  of  Great  Britain.     Pag. 

136.      Cfr.  Lady  Wilkinson.     Weeds  and  wild  Flowers.     London.    1858.  Pag.  253. 
'   Eggen  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     2.  Pag.   675. 


ergab:  Vom  29sten  Juli  früh  Morgens  bis  zum  Isten  August  1874  bekam  eine  Kuh  im  Ganzen  93  Pfund 
(46.3kg.)  frisches,  blühendes  Labkraut,  mit  so  viel  grünen  Wicken  gemischt,  als  zur  vollständigen  Er- 
nährung nothwendig  war.  Anfangs  schien  dieses  Futter  der  Kuh  nicht  besonders  gut  zu  behagen;  am 
zweiten  und  dritten  Tage  aber  frass  sie  mit  derselben  Begierde  wie  gewöhnlich.  Schon  nach  einem  halben 
Tage  war  die  Milch  dünn  und  hatte  eine  bläuliche  Färbe  angenommen;  dieses  zeigte  sich  anhaltend  während 
des  ganzen  Versuches;  die  bläuliche  Farbe  trat  am  stärksten  nach  dem  Abschäumen  der  Sahne  hervor. 
Sowohl  Sahne  als  Milch  hatten  einen  unangenehmen  Geschmack,  und  letztere  war  im  süssen  Zustande 
dünnfiiessend,  im  sauern  dagegen  wurde  sie  käsig  aber  nicht  zusammenhängend.  Die  Sahne,  die  in  ge- 
ringerer Menge  als  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  abgesetzt  wurde,  war  zusammenhängend  und  fast  leder- 
artig, und  24  Stunden  nachdem  die  Milch  hingesetzt  war,  konnte  mau  mit  der  flachen  Hand  über  die 
Sahne  streichen,  ohne  dass  diese  im  geringsten  Maasse  anklebte.  Der  in  der  Academie  benutzte  Sahnen- 
messer zeigte  nur  6  Procent  Sahne,  wohingegen  dieser,  bei  gewöhnlicher  Fütterung,  10— 12  Procent  angab. 

In  Schweden  scheint  der  weniger  aufgeklärte  Theil  der  Landbevölkerung  von  alter  Zeit  her  den 
Aberglauben  gehegt  zu  haben,  dass  diese  Pflanze,  wenn  man  sie  auf  den  Fussboden  streuet,  Schlägerei 
verursachen  soll.  Linne,  der  dieses  berichtet,  giebt  aber  hierüber  folgende  ganz  natürliche  Erklärung: 
„Galium  wird  niemals,  ausser  bei  Gastmahlen,  auf  den  Fussboden  gestreut;  hier  aber  ist  (eben  so  wie 
in  manchen  andern  Ländern)  läuft  ein  Gastmahl  nie  ohne  Trunkenheit  ab,  und  diese  giebt  immer  Gelegen- 
heit zu  Zwiespalt  und  Schlägerei:  also  bringt  Galium  Schlägereien  zu  Wege'-.' 

Rubia  tinctornm,  (Norw.:  Krap;  Schwed.:  Krapp).  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe 
ich  den  Krapp  in  mehreren  Jahren  cultivirt.  Er  hält  sich  sehr  gut;  doch  ist  mir  kein  anderer  Versuch 
mit  dieser  Pflanze  bekannt. 

Aspernla  odorata,  L.  (Norw.:  Mysh,  Myshe ;  Schwed.:  Mijshnadra,  Mijsika).  DerWaldmei- 
ster  ist  ziemlich  allgemein  im  Unterlande  Norwegens  (kaum  über  1700'— 524ni.),  bis  zum  Kirchspiele  Gil- 
deskaal  in  Nordlaud  (66°  .58'  N.  B.  31°  45'  Ö.  L.),  doch  seltener  in  den  inneren  östlichen  Provinzen. 
In  Schweden  bis  Jämtland,  gegen  64°.  In  Norwegen  herrscht  allgemein  der  Gebrauch  zu  Anfang  des  Som- 
mers Kränze  aus  Waldmeister  zu  binden,  die  sogar  in  den  Städten  als  Marktwaare  zu  linden  sind.  Diese 
werden  theils  zwischen  Kleider  gelegt,  um  die  Motten  abzuhalten,  theils  als  eine  Art  Wetterpropheten  benutzt: 
„wenn  der  Waldmeisterkranz  stark  riecht,  wird  Regenwetter  eintreten".  Maitrank  ist  dagegen  ein  in 
Norwegen  unbekanntes  Getränk.  In  Schweden  legt  man  an  einzelnen  Orten  die  Pflanze  in  Bier,  um  diesem 
einen  aromatischen  Geschmack  zu  verleihen. 


Caprifoliacese. 

Liniisea  borealis,  Gron.  Norw.:  Noreslegras,  Narislegras,  Vonelgras,  TörvcerJcsgras ;  Schwed.: 
■  Gigtgräs,  Torrverhsgräs).  Ueberall  in  Scandinavien  sehr  allgemein,  hauptsächlich  in  Nadelwäldern,  nach 
Norden  bis  zum  Nordcap  (71"  10'),  und  nach  Osten  bis  Kongsfjord  (70°  42'  N.  B.  47°  0'  Ö.  L.)  und  Var- 
anger  vorkommend.    Im  Gebirge  geht   die  Linnaa   bis    und  zuweilen  sogar  über  die  Birkengrenze  hinaus. 

Man  behauptet,  dass  diese  Pflanze,  sowohl  in  Norwegen  als  in  Schweden,  von  der  Landbevölkerung 
(als  Umschlag?)  gegen  Rheumatismus  gebraucht  wird,  welches  auch  die  Namen  Törvcerksgras  und  Gigtgräs 
andeuten.  Ich  habe  aber  Niemand  getroffen,  der  angeben  konnte  auf  welche  Art  man  die  Pflanze  hierbei 
verwendet.  —  Nach  meinem  Dafürhalten  haben  die  Blumen  der  Linnaea  in  Finmarken  eine  stärkere  rothe 
Farbe,  als  in  dem  südlichen  Theile  des  Landes. 

'   Rich.ird  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.   53.     Cfr.  A.  Ritter  von  Perger.     Deutsclie  Pflanzeusagen.     Stuttgart  und  Oehringen. 
1864,  Pag.    168. 
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Symphoricarpns  raceniosa,  Mclix.  (Nonv. :  Snclxer;  Schwed.:  Snöhär  oi.  Pefersbuskc).  Die 
Schneebeere  ist  ein  sehr  gewölmlicher  Zierstrauch  der  Gärten;  ich  habe  aber  bis  jetzt  l<eine  Gelegen- 
heit gehabt  sie  weiter  gegen  Norden,  als  bei  dem  Predigerhofe  Snaasen  im  Stifte  Throndhjem  (64"  12') 
zu  versuchen.  Dort  hält  sie  sich  sehr  gut.  In  Schweden  findet  man  sie  bis  Piteä  (65^  2U')  und  in  Fin- 
land  bis  Wasa  (63°)  angepfianzt. 

Symphoricarpns  vulgaris,  llchx.,  welche  dieselben  Namen  hat  wie  die  vorgenannte,  findet 
mau  hier  und  da  bis  Tromsö  (69°  40'),  wo  diese  Art  jedoch  etwas  durch  die  Winterkälte  leidet.  In  Schwe- 
den findet  man  sie  kaum  nördlicher  als  bei  Stockholm  (59"  20'),  wo  sie  oft  von  der  Kälte  leidet  und  nicht 
höher  als  2 — 3'  (62 — 94cni.)  wird.  Symphoricarpus  vulgaris  foliis  variegatis  habe  ich  bloss 
bei  Christiania  vmd  der  kleinen  Stadt  Hamar,  an  der  Ostküste  des  Binnensees  Mjösen  (60"  41'),   gesehen. 

Diervilla  canadensis,  Wilkl,  Diervilla  floribunda,  S.  d-  Z.  und  Diervilla  sessili- 
i'lora,  Schuttl.  werden  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  cultivirt,  aber  höher  gegen  Norden  habe  ich 
keine  dieser  Arten  gesehen.     Die  erstgenannte  Art  hält  sich  auch  bei  Stockholm  (59"  20'). 

Weigela  rosea,  Lmdl  und  Weigela  corseensis,  Ihnnb.,  habe  ich  ebenfalls  nicht  nörd- 
licher als  bei  Christiania  beobachtet,  wo  sie,  wie  mehrere  Varietäten  dieser  Arten,  sich  ohne  Decke  recht 
gut  halten. 

Louicera.    Von  dieser  Gattung  findet  man  zwei  wildwachsende  Arten  in  Norwegen. 

Louicera  Periclymennm,  L.  (Norw.:  Vedvendel,  Bingved,  BeveMo;  Alt  norweg.:  Vidvindill; 
Schwed.:  Vrivendel).  Das  Geissblatt  ist  in  den  südhchen,  niedrigeren  Gegenden  Norwegens  wildwach- 
send, bis  Melde  (62"  44'  N.  B.  24"  50'  Ö.  L.),  doch  kaum  höher  als  8—900'  (250-282».),  und  in  Schwe- 
den ungefähr  bis  zum  60".  Angepflanzt  hält  es  sich  gut  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67"  56'), 
wo  es  in  den  letzten  Tagen  des  August  oder  Anfangs  September  blüht. 

Beim  Hofe  Ramsvaag  in  der  Nähe  von  Stavanger  (58"  58')  steht  eine  Louicera  Periclymenuni, 
deren  Stamm  einen  Umfang  von  4"  (10.4piii.)  hat,  und  deren  Ranken  einen  grossen  Theil  der  Krone 
eines  Weissdorns  (Crataegus  Oxyacantha,  L.),  der  eine  Höhe  von  IS'/a'  (5.8m.)  und  einen  Kronendurch- 
messer von  27'  (8.5m.)  hat,  bis  zum  Gipfel  füllen. 

Louicera  Xylosteuui,  L.  (Norw.:  Ledved,  Benved;  Schwed.:  Benved,  Träved).  Die  Hecken- 
kirsche kommt  im  südlichen  Unterlande  Norwegens  (kaum  höher  als  1500'— 470m.),  bis  Lom  Kirchspiel 
im  Gudbrandsthale  (61"  45'  N.  B.  26"  5'  Ö.  L  )  vor;  angepflanzt  gedeiht  sie  noch  gut  am  Ende  des  Thrond- 
hjems-Fjord  (64"  2').    In  Schweden  ist  sie  wildwachsend  bis  ungefähr  63". 

In  Norwegen  cultivirt  man  folgende  fremde  Arten,  für  welche  die  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen 
hier  angegeben  sind:  Bei  Christianssand  (58"  8'):  Lonicera  discolor,  Lindl.;  bei  Christiania  (59"  55') 
Lon.  altaica,  Fall.,  Lon.  chrysantha,  Tarcz.,  Lon.  ciliosa,  Poir.,  Lon.  diversifolia.  Wall,  Lon. 
grata,  Äit.,  Lon.  iberica,  Bieh.,  Lon.  Ledebouri,  Eschsch.,  Lon.  m^icrophylla,  Wilkl,  Lon.  oc- 
cidentalis,  Hooh.,  Lon.  Pallasii,  Ledeb.,  Lon.  pubescens,  Sweet.,  Lon.  Ruprechtiana,  i?;/?.,  Lon. 
sempervirens,  L.  und  Lon.  villosa,  Mühlbg.;  in  Lexviken  Kirchspiel  am  Throndhjems-Fjord  (63"  40'): 
Lon.  nigra,  L.;  auf  Inderöen  (63"  52'):  Lon.  hispida,  Fall,  und  Lon.  parviflora,  Lam.;  am  Ende 
des  Throndhjems-Fjord  (64"  2'):  Lon  Caprifolium,  L.;  in  Stegen  Kirchspiel  (67"  56'):  Lon.  cauca- 
sica,  Fall,  Lon.  ciliata,  Miihlhg.,  Lon.  cterulea,  L.,  Lon.  flava,  Sims,  und  Lon.  microphylla. 
Bot.  Mag. ;  (die  beiden  erstgenannten  so  wie  L.  alpigena  geben  dort,  selbst  in  ungünstigen  Sommern,  reife 
Früchte);  und  in  Alten  (70"):  Lon.  alpigena,  L.,  Lon.  gibbosa,  Willd.,  Lon.  orientalis,  Lam., 
Lon.  punicea,  Sims.,  Lon.  pyrenaica,  L.  und  Lon.  tatarica,  L. 

Diese  letzte  habe  ich  auf  Inderöen  (63"  52')  9'  (2.8m.)  hoch  gesehen  mit  einem  Stanimdurchmesser 
von  5"  (IScm.). 

Aus  den  verhältnissraässig  sparsamen  Nachrichten,  das  Königreich  Schweden  betreffend,  die  mir 
bei  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  zu  Gebote  standen,  geht  hervor,  dass  man  dort,  jedenfalls  noch  in 
der  Umgegend  von  Stockholm  (59°20'),  folgende  Arten  cultivirt:  Lon.  altaica,  Fall,  Lon.  Douglasii, 
Lindl,  Lon.  iberica,  Bicb.,  Lon.  Ledebouri,  £sf/«sc/i.,  Lon.  nigra,  L.,  Lon.  occide  ntalis,  Hooh., 


Lon.  parviflora,  Lam.,  Lon.  pyrenaica,  Willd.  und  Lon.  sempervirens,  L.;  bis  Jcämtland  (63'0: 
Lon.  Caprifolium,  L.\  bis  Piteä  (65"  20'):  Lon.  alpigena,  L.  und  Lon.  caerulea,  L.,  welche  letzte 
im  südlichen  Schweden,  ungefähr  bis  GO'A/,  wildwachsend  ist,  während  Lonicera  tatarica  sogar  in  Hapa- 
randa  (65"  50')  fortkoninjt.  Es  ist  jedoch  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  jedenfalls  im  südlichen  SchwC' 
den,  auch  noch  mehrere  andere  Arten  gedeihen  oder  wenigstens  gedeihen  konnten. 

Viburuiim.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Scandinavien  nur  eine  wildwachsende  Art,  nämlich 

Viburuum  Opulus,  L.  (Norw.:  Krosved,  Benved,  Shoghyll;  Schwed.:  Olvon).  Der  Schnee- 
ball ist  in  Norwegen  allgemein  wildwachsend  bis  zum  Kirchspiele  Bejern  in  Nordland  (67'^  0'  N.  B.  32* 
•10'  Ö.  L.),  und  in  den  südlichen  Gegenden  geht  er  ungefähr  bis  zur  Fichtengrenze  hinauf.  In  Schweden 
findet  man  denselben  allgemein  bis  Helsingland  (62");  nördlicher  ist  er  seltener,  man  findet  ihn  aber  doch 
bis  Umeä  (64"  16').  Die  cultivirte  Varietät,  Vib.  Opulus  roseum,  Roem.  d-  Schult  (Norw.:  Snebold; 
Schwed.:  Snüholl)  findet  man  in  den  Gärten  Norwegens  bis  Sandtorv  auf  der  Insel  Hindö  (68°  34'  —  siehe 
Pag.  64)  und  in  Schweden  bis  über  61". 

Für  die  fremden  Arten,  welche  in  Norwegen  cultivirt  werden,  sind,  nach  meinen  bisherigen  Erfah- 
rungen, folgende  Polargrenzen  anzunehmen:  bei  Christiania:  Vib.  acerifolium,  L.,  Vib.  davuricum, 
Fall.,  Vib.  edule,  Fursli,  Vib.  lantanoides,  Mchx.,  Vib.  Lenthago,  Z.,  Vib.  prunifolium,  L.  und 
Vib.  pygmaeum,  Roylc;  bei  Throndhjem  (63"  26'):  Vib.  dentatum,  L:  und  in  Snaasen  Kirchspiel  (64" 
12'):  Vib.  Lantana,  L.    Bei  Christiania  erreicht  diese  Art  eine  Höhe  von  12'  (3.8m-). 

In  Schweden  gedeihen  jedenfalls  folgende  Arten:  bei  Stockholm  (59"  20'):  Viburnum  edule, 
Fursh,  Vib.  lantanoides,  Mchx.  und  Vib.  prunifolium,  L.,  so  wie  in  Vesterbotten  (64")  Vib.  Lan- 
tana, L,  und  bei  Wasa  in  Finland  (63")  Vib.  edule,  Fursh,  Vib.  Lantana,  L.,  Vib.  lantanoides, 
Mchx.,  Vib.  Opulus,  L.  und  Vib.  prunifolium,  L. 

Sambucus.  Von  dieser  Gattung  findet  man  ursprünglich  kaum  irgend  eine  Art  wildwachsend 
in  Scandinavien, 

Sambucus  nigra,  L.  (Norw.:  Hyll,  HyUetrce;  Schwed.:  Fläder,  Hyü).  Den  Hollunder  fin- 
det man,  anscheinend  wildwachsend,  hier  und  da  der  norwegischen  Küste  entlang,  ungefähr  bis  zum  63sten 
Breitegrade.  Wo  man  ihn  weiter  gegen  Norden  findet,  weiss  man  mit  Bestimmtheit,  dass  er  angepflanzt  ist. 
Aber  auch  für  jene  südlicheren  Fundorte  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dass  der  Hollunder  dort  im  Mittelalter  von 
den  Mönchen  in  die  Klöstergärten  eingeführt  wurde,  und  von  hier  aus  durch  Vögel,  welche  die  Beeren  frassen, 
verwildert  ist.  Man  findet  denselben  sogar  auf  den  kleineren  Inseln,  die  nur  wenig  und  magere  Erde  ha- 
ben, und  den  heftigsten  Meeresstürmen  ausgesetzt  sind,  ohne  dadurch  verkümmert  zu  werden.  Angepflanzt 
gedeiht  der  Hollunder  sogar  bis  zum  Kirchspiele  Stegen  in  Nordland  (67"  56'),  wo  er  in  den  letzten  Tagen 
des  August  oder  Anfangs  September  blüht,  und  bei  Throndhjem  (63°  26')  giebt  er  in  guten  Sommern  noch 
reife  Beeren.  Bei  Christiania  erreicht  derselbe  eine  Höhe  von  15 — 20'  (4.7 — 6.3m.)  bei  einem  Stammum- 
fange von  2— 2V2'  (62— 77cm.),  und  auf  Inderöeu  im  Throndhjems-Fjord  wird  er  9—10'  (2.8— 3.1m.)  hoch. 
Die  Jahrestriebe  erreichen  bei  Christiania  eine  Länge  von  7-8'  (2,2— 2.5m.)  und  bei  Throndhjem  5' (1.5m.). 

Der  grösste  Hollunder,  den  ich  in  Norwegen  kenne,  steht  bei  der  Stadt  Flekkefjord  an  der  Süd- 
westküste (58°  17').  Nach  einer  im  September  1874  vom  Herrn  Forstmeister  Glöersen  vorgenommenen 
Messung  hat  der  Baum  eine  Höhe  von  25 V3'  (8m.);  der  Stamm,  der  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  6^/3' 
(2.1m.)  hat,  misst  37"  (97em,)  im  Umfange,  und  die  regelmässig  gewölbte  Krone  hat  einen  Diameter  von 
25'  (7.8m.).    Der  Baum  hat  ein  völlig  gesundes  Aussehen. 

In  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  ist  der  Hollunder,  ebenso  wie  in  Norwegen,  anscheinend 
wildwachsend;  angepflanzt  findet  man  denselben  bis  Hernösand  (62"  38'). 

Bei  Christiania  befinden  sich  folgende  Varietäten:  Sambucus  nigra  fasciata  (monstrosa), 
Samb.  nigra  pyramidalis,  Samb.  nigra  foliis  luteo-marginatis,  Samb.  nigra  foliis  albo- 
variegatis  (pulverulenta),  Samb.  nigra  foliis  luteis,  Samb.  nigra  foliis  laciniatis,  Samb. 
nigra  foliis  linearibus,  Samb.  nigra  rotundifolia,  Samb.  nigra  flore  pleno,  Samb.  nigra 
semperflorens  und  Samb.  nigra  fructu  viridi. 
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Sambucus  racemosa,  L.  (Norw.:  BmehijlV).  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  der  Trauben- 
H  oll  linder  sogar  unter  Bäumen  und  an  andern  schattigen  Stellen  sehr  schnell  wächst,  und  da  er  sich 
mit  seinen  frischen,  rothen,  traubenförmigen  Früchten  sehr  gut  ausnimmt,  ist  er  in  den  letzteren  Jahren 
vielfach  angepflanzt,-  bis  nach  Stegen  in  Nordland  (67°  56')  hinauf,  wo  er  sich  gut  hält.  Ich  habe  den 
Trauben-Hollunder  sowohl  in  Tronisö  (69°  40')  wie  in  Alten  (70")  versucht;  aber  an  beiden  Orten  lei- 
det er  sehr  im  Winter.  Auf  Inderöen  (63°  52')  erreicht  er  eine  Höhe  von  12'  (3.7m.)  und  einen  Stamm- 
durchmesser von  9';  (23cm.).  In  der  Umgegend  von  Christiania  und  Bergen  ist  er  an  mehreren  Stellen, 
wahrscheinlich  durch  die  Vögel,  die  seine  Beeren  fressen,  verwildert.  —  In  Schweden  cultivirt  man  diese 
Art  bis  Piteä  (65°  20'),  wo  sie  sich  gut  hält. 

Sambucus  Ebulus,  L.  Den  Attich  habe  ich  in  Norwegen  nur  im  hiesigen  botanischen  Garten 
gesehen.  In  Schweden  findet  man  ihn  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  bis  in  die  Umgegend  von 
Stockholm  (59°  20')  verwildert. 

Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  ausserdem:  Sambucus  canadensis,  L., 
Samb.  javanica,  Bciniv.  (nur  drei  Jahre  alte  Exemplare)  und  Samb.  pubens,  Mekx.  Samb.  cana- 
densis hält  sich  auch  sehr  gut  bei  Stockholm  und  kann  wahrscheinlich  noch  höher  gegen  Norden  gedeihen. 


0  I  e  a  c  e  86. 

Fraxinus  excelsior,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Äsl;  altnorweg.:  Aslr  oA.  Ashvidr).  Die  Esche 
ist  allgemein  wildwachsend  im  südlichen  Norwegen  bis  zum  Kirchspiele  Lexviken  am  Throndhjems-Fjord 
(63°  40'  N.  B.  28°  20'  Ö.  L.),  aber  selbst  in  den  südlichsten  Provinzen  geht  sie  kaum  höher  als  1600— 
1700'  (502— 633m.)  ü.  d.  M.  Beim  Hofe  Fillingsö  im  Kirchspiele  Vaage  im  Gudbrandsthale  (61°  52'  N.  B.— 
1350'  o:  424m.  ü.  d.  M.)  gedeiht  die  Esche  angepflanzt  sehr  gut;  dahingegen  wird  sie  im  Kirchspiele  Op- 
dal  (62°.  37'  N.  B.— 2000'  o:  627m.  ü.  d.  M.)  im  Stifte  Throndhjem,  angepflanzt  nur  strauchartig.  BeiFur- 
havn  auf  der  Insel  Hindö  in  Nordland  (68°  45')  scheint  sie  beinahe  baumartig  zu  werden;  bei  Tromsö 
(69"  40')  aber  wird  sie  nur  strauchartig,  wogegen  sie  beim  Predigerhofe  Alstadhaug  (65°  56')  zur  voll- 
ständigen Entwickelung  kommt,  (siehe  unten)  und  sogar  reifen  Samen  giebt. 

In  Schweden  ist  die  Esche  wildwachsend  bis  Helsingland  und  Dalekarlien  (ungefähr  61°)  und  findet 
sich  angepflanzt  bei  Piteä  (65°  20),  wo  sie  eine  Höhe  von  15 — 16'  (4.7 — 5  0m.)  erreicht  hat;  in  einzelnen 
Wintern  aber  leidet  sie  dort  sehr  stark  durch  die  Kälte.  Angepflanzt  hält  die  Esche  sich  recht  gut  bei  Wasa 
in  Finland  (63°). 

In  den  mittleren  Provinzen  Schwedens,  z.  B.  in  Upland  (ungef.  60°),  findet  man  noch  Eschen,  die 
bis  76'  (24m.)  hoch  sind  und  einen  Stammdurchmesser  von  gegen  4'  (1.2m.)  haben. 

Folgende  Miltheilungen  sind  ein  Auszug  aus  meinen  speciellen  Notizen  über  die  Entwickelung 
dieses  Baumes  in  den  verschiedenen  Gegenden  Norwegens: 

Beim  Predigerhofe  Alstadhaug  in  Nordlaud  (65°  56')  stehen  zwei  Eschen;  die  1756  gepflanzt  wur- 
den. Der  grösste  dieser  Bäume  hatte  1863  eine  Höhe  von  38'  (11.9m.)  und  der  Stamm,  der  unter  der 
Krone  B'/a'  (2.6m.)  hoch  ist,  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  7'  (2.2m.);  die  Krone,  die  vollstän- 
dig gesund  war,  hatte  einen  Durchmesser  von  47'  (14.7m ).  Die  Zeichnung  Fig.  54  ist  nach  einer  Photo- 
graphie ausgeführt. 

Auf  den  Höfen  Belsvaag  und  Skjei  in  demselben  Kirchspiele  (65°  54')  findet  man  mehrere  Eschen, 
die  im  Jahre  1818  gesäet  wurden.  Der  Same,  der  aus  Christiania  bezogen  war,  keimte  1820,  und  der 
grösste  dieser  Bäume,  der  1863  also  43  Jahre  alt  war,  hatte  damals  eine  Höhe  von  41'  (12.8m.).  Der 
Stamm,  der  unter  der  Krone  15'  (4.7m)  hoch  war,  besass  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  3'  (94cm.). 
Als  dieser  Baum  im  Jahre  1863  gemessen  wurde,  befanden  sich  in  der  Nähe  mehrere  junge  Eschen,  die 
durch  Selbstaussaat  erzeugt  waren. 


Fig.   54. 


Beim  Hofe  By,  im  Kirchspiele  Stod  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°  2'),  findet  man  mehrere 
gepflanzte  Eschen,  die  im  Mai  18G3  gemessen  wurden  und  damals  20  Jahre  alt  waren.  Der  grösste  dieser 
Bäume  war  28'  (B.Sm-)  hoch,  und  der  Stamm  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  25"  (64cin).  Die 
längsten  Jahrestriebe  massen  3'  5"  (107cm).  Diese  Bäume  hatten  sich  dort  seit  mehreren  Jahren  durch 
Selbstaussaat  vermehrt. 

Bei  Vedö  Kirche  in  Romsdalen  (62°  40'  N.  B.  25°  7'  Ö.  L.)  steht  eine  Esche,  die,  nach  einer  im 
Jahre  1861  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  80'  (25tn.)hatte.  Der  Stamm  hielt  in  der  Brusthöhe 
14'  2"  (4.4m.)  im  Umfang  und  theilt  sich  12'  (3  7m.)  über  der  Erde  in  drei  mächtige  Aeste,  von  denen  der 
erste  7'  4"  (2.3m.),  der  zweite  7'  9"  (2.4ra.)  und  der  dritte  8'  3"  (2.6m.)  im  Umfang  hielten,  alle  3'  oberhalb 
der  Verzweigung  gemessen.     Fig.  55  giebt  die  Zeichnung  dieses  Baumes. 

Beim  Hofe  Lundeland  im  Kirchspiele  Hyllestad  im  Distrikte  Söndfjord  (61°  12'  N.  B.  22°  55'  Ö. 
L.)  befinden  sich  mehrere  sehr  grosse  Eschen,  von  welchen  die  grösste,  nach  einer  1863  vorgenommenen 
Messung,  folgende  Dimensionen  hatte:  Höhe  100'  (31.4m.),  die  Höhe  des  Stammes  unter  der  Krone  29' 
(9m.)  und  der  Umfang  desselben  in  Brusthöhe  14'  (4.4m.);  der  Durchmesser  der  Krone  war  56'  (17.5m.). 
Neben  diesem  Baume  steht  ein  anderer,  der  etwas  kleiner  ist,  und  einige  Schritte  von  diesem  entfernt  der 
Stumpf  einer  dritten  Esche,  der  einen  Umfang  von  19—20'  (5.9— 6.2m.)  hatte. 
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Auf  den  Ruinen  des  Klosters  Halsnö 
in  Süd-Hordland  (siehe  Pag.  57)  standen 
vor  mehreren  Jahren  vier  sehr  grosse  Eschen, 
von  denen  jetzt  nur  eine  der  kleineren 
übrig  ist.  Dieser  Baum  hat  eine  Höhe  von 
58'  (18.2m.)  und  der  Stamm,  der  bis  zur 
Krone  17'  (5.3m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  19'  (6m.). 

Auf  dem  Hofe  Haukevik  im  Kirchspiele 
Söfde  in  Thelemarken  (59"  2.3'  N.  B.  26" 
56'  0.  L.)  findet  man  eine  anscheinend  voll- 
ständig gesunde  Esche,  die  keine  besondere 
Höhe  hat,  weil  die  Krone  mehrere  Male 
heruntergehauen  wurde ;  der  Stamm  aber 
hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von 
etwas  über  19'  (6m ). 

In  der  kleinen  Stadt  Holmestrand  am 
Christiania-Fjord  (59°  30'  N.  B.  27"  29'  Ö. 
L.)  steht  eine  Esche,  die,  1861  gemessen, 
80'  (25m.)  hoch  war.  Der  Stamm  verzweigt 
sich  12'  (3.8m.)  über  der  Erde  und  hat  in 
einer  Höhe  von  8'  (2.5m.)  einen  Umfang 
von  10'  3"  (3.2m.).  Das  Alter  dieses  Bau- 
mes wird  auf  ungefähr  100  Jahre  ange- 
geben. 

„Bei    Petersburg    reift   die    Mehrzahl 
der  Früchte   in  der   Regel  nicht,    sondern 
bleibt  unreif  den  Winter  über   am   Baume 
hängen,  während  die  wenigen  reifen  Früchte 
schon    Ende    October    oder    Anfang    No- 
vember  abzufallen   pflegen".  '    Es  ist  mir 
nicht  bekannt    ob    dieses    auch  an  andern 
Stellen    der  Fall    sein  sollte;    aber  übei'all 
in  Norwegen,   wo   die  Esche  reifen  Samen 
giebt,    pflegt    dieser,    wenn   er  im  Herbste 
nicht  von  heftigen  Stürmen  abgerissen  wird, 
bis   zum   nächsten  Frühjahre,   ja   mitunter 
sogar  noch  länger,  am  Baume   hängen    zu 
bleiben. 
Im  hiesigen  botanischen  Garten  befinden  sich  folgende  Varietäten  dieser  Art: 
Fraxinus  excelsior  tasciata  (monstrosa).    Professor  Dr.  Karl  Koch  bezweifelt,  dass  sich 
die  holzigen  Fasciationen  durch  Veredlung  vermehren  lassen,  weil  schliesslich  die  Spitze  des  Stengels  ver- 
kümmert.^   Ich  habe  selbst  die  hier  genannte  Form  mit  Erfolg   sowohl    durch  Spalt-   wie  Rindenpfropfen 
vermehrt,  und  obgleich  die  Veredlungen  ungefähr  10  Jahre  alt   und  frisch   und   gesund   sind,   haben   sich 
doch  die  Fasciationen  vollständig  charakteristisch  erhalten. 


■    Ferd.  V.  Herder. 

""   Wochenschrift  für  Gü 


1.1  Sociele  imperiale  ilos  naturalistes  de  Moscou.     Tom.  XXXVII.  2.  Pag.  282. 
Pflanzonkiinde.     1871.  Pag.  24. 


Fraxinus  excelsior  monophylla.  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  drei  Exemplare 
dieser  Form,  die  jetzt  10 — 12'  (3.1—3.8™.)  hoch  sind,  und  die  ich  selbst  aus  den  Samen  der  gemeinen 
Esche  erzogen  habe.  Dieselbe  Blattvariation  habe  ich  hier  auch  bei  Aussaat  von  Fraxinus  Ornus,  L. 
und  Fraxinus  oxycarpa.   Wühl,  erhalten. 

Fraxinus  excelsior  anrea,  Fr.  exe.  asplenifolia  und  Fr.  exe.  foliis  variegatis 
halten  sich  hier  sehr  gut;  dieses  ist  dagegen  nicht  der  Fall  mit  Fr.  exe.  crispa,  welche  ich  mehrere 
Male  durch  vom  Auslande  requirirte  Edelreiser  vermehrt  habe.  Nach  Verlauf  von  3 — 4  Jahren  sind 
sämmtliche  Exemplare  stets  zu  Grunde  gegangen. 

Die  gewöhnlichste  aller  Varietäten  ist  jedoch  hier  wie  in  andern  Ländern  Fr.  exe.  pendula 
(Norw. :  Hmnge-Ash).  Ich  habe  die  Trauer  es  che  nicht  höher  gegen  Norden  als  bei  Throndhjem  (63"  30') 
gesehen.  Dort  aber  findet  man  mehrere  ungewöhnlich  grosse  und  kräftige  Exemplare.  Vor  mehreren 
Jahren  säete  ich  ein  paar  Hände  voll  Samen  dieser  Varietät,  und  unter  ungefähr  300  Exemplaren  bekam 
ich  zwei,  die  schon  im  zweiten  Jahre,  als  die  Pflanzen  noch  im  Samenbeete  standen,  ein  eigenthümliches 
Aussehen  hatten.  Als  diese,  nachdem  sie  ein  R^ar  Mal  verpflanzt  waren,  eine  Höhe  von  4—5' (1.2 — 1.5m.) 
erreicht  hatten,  waren  die  Zweige  so  herunter  hängend,  dass  ihre  Spitzen  die  Erde  berührten.  Durch  ein 
ungeschicktes  Verpflanzen  gingen  leider  beide  Exemplare  zu  Grunde.  Durch  einen  Handelsgärtner  in 
Ghristiania  erhielt  ich  später  wieder  eine  wurzelächte  Traueresche,  die,  so  viel  bekannt,  aus  den  Samen 
der  gemeinen  Esche  entstanden  ist. 

Fraxinus  alba,  Bosc  habe  ich  nur  beim  Marineetablissemente  Horten  am  Christiania-P'jord  (59" 
25')  gesehen.    Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  (59"  55')  befinden  sich  folgende  fremde  Arten: 

Fraxinus  acuminata,  Lam.,  Fr.  americana,  Willd,,  Fr.  angustifolia,  Vahl,  Fr.  caroli- 
niana,  La»»., "Fr.  cinerea,  Bosc,  Fr.  epiptera,  Mchx.,  Fr.  heterophyll  a,  Valil,  Fr.  juglandifo- 
lia,  Lam.,  Fr.  lancea,  Bosc,  Fr.  1  entiscif olia,  Desf.,  Fr.  microphylla,  Bosc,  Fr.  Ornus,  L.,  Fr. 
oxycarpa,   Willd.,  Fr.  Richardi,  Bosc,  Fr.  rotundifolia,  AU.  und  Fr.  sambucifolia,  Lam. 

In  der  Umgegend  von  Stockholm  (59'^  20')  befinden  sich  folgende  fremde  Arten:  Fr.  alba,  Bosc, 
Fr.  americana,  Willd.,  Fr.  cinerea,  Bosc,  Fr  epiptera,  Mchx.,  Fr.  juglandifolia,  Lam.,  Fr. 
Ornus,  L.,  Fr.  oxycarpa,   Willd.,  Fr.  rotundifolia,  Ait.  und  Fr.   sambucifolia,  Lam. 

Die  Esche  spielt  in  der  alten  norwegischen  Mythologie  eine  gar  wichtige  Rolle:  Wenn  die  Götter 
ihren  aussergewöhnlichen  feierlichen  Thing  (Parlament)  hielten,  bei  dem  alle  Äsen  versammelt  waren,  gin- 
gen sie  zur  Esche  des  Yggdrasils  oder  dem  Weltbaume.  Unter  dieser  Esche  befand  sich  nämlich  das 
Heiligthum  der  Äsen.  Das  Laubdach  der  Esche  des  Yggdrasils  breitet  sich  aus  über  die  ganze  Welt.  Drei 
Wurzeln  hat  der  Baum:  die  eine  Wurzel  reicht  bis  in  die  Hände  der  Äsen,  die  zweite  ist  im  Besitz  der 
Rimthussen,  und  die  dritte  wird  in  den  Tiefen  von  Niflheim  bewacht.  Die  Wurzel  in  Niflheim  reicht  bis 
auf  den  Boden  des  geheimnissvollen  Brunnen  Hvergelmer ;  hier  liegt  die  schauerliche  Schlange  Nidliögg, 
die  mit  einer  Unzahl  andern  Nattern  unaufhörlich  die  Wurzel  benagt  und  somit  dieselbe  zu  zerstören 
droht.  Die  Wurzel,  die  von  den  Rimthussen  bewacht  wird,  senkt  sich  auch  in  einen  Brunnen.  Dieser 
gehört  dem  Jötunen,  dem  weisen  Mimer.  In  seinem  Gewässer  ist  „Mannesweisheit"  (lfaw&^)^"fi)  verborgen 
(unstreitig  der  edelste  „Brunnengeist"),  und  Mimer  trinkt  aus  dem  Brunnen  jeden  Tag.  Bei  der  Wurzel 
der  Äsen  liegt  (um  die  heilige  Dreizahl  zu  füllen)  ein  dritter  Brunnen,  die  Urdcquelle.  Bei  der  Urden- 
quelle  hielten  die  Götter  Gericht.  Auf  den  Aesten  der  Esche  sitzen  viele  Thiere,  namentlich  ein  kluger 
Adler  und  ein  Habicht,  vier  Hirsche  und  das  Eichhörnchen  Ratatask,  das  in  unablässiger  Bewegung  auf 
und  ab  steigt,  und  fortwährend  Zwiespalt  zwischen  dem  Adler  und  der  Nidhöggschlange  anzuregen  sucht. 
Die  Esche  des  Yggdrasils  ist  das  Sinnbild  des  ganzen  Weltalls,  dessen  unendliche  Ausstreckung 
und  genauen  inneren  Zusammenhang  man  sich  am  leichtesten  unter  dem  Bilde  eines  Baumes  vorstellte. 
Ygg-drasil  bedeutet  der  Träger  des  schauerlich  Gewaltigen;  denn  auf  dem  Baume  ruht  die  Schwere  der 
ganzen  Welt.  Der  Kampf  des  Bösen  mit  dem  Guten  und  mit  der  ganzen  Schöpfung  wurde  dargestellt 
durch  die  Nidhöggschlange,  und  der  fortwährende  Wechsel  und  die  Vergänglichkeit  des  Geschaffenen  durch 
die  Verstümmelungen,  denen  der  Baum  unterworfen  war.     Darum  heisst  es  auch  in  dem  Gedichte  Völuspä: 


Die  Esche  des  Yggdrasils  hat  mehr  zu  erdulden  als  Jemand  ahnt:  der  Hirsch  frisst  oben,  die  Seiten  des 
Stammes  vermodern,  und  an  den  Wurzeln  nagt  das  Nidhöggunthier.' 

Porsythia  viridissima,  Lindl.  hält  sich  sehr  gut  ohne  Decke  bei  Christianssand  (58"  8'), 
leidet  aber  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  zuweilen  im  Winter.  In  Schweden  hält  sie  sich  ebenfalls  sehr 
gut  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57°  39'),  und  bei  Stockholm  (59°  20')  hat  man  Beispiele  gehabt, 
dass  die  Forsythia,  an  einer  trockenen  Stelle  gepflanzt,  sich  ohne  Decke  gehalten  hat. 

Syringa  vulgaris,  L.  (Norw. :  Syrin;  Schwed.:  Syren).  Der  gemeine  Flieder  gehört  in 
Norwegen  zu  den  gewöhnlichsten  Blumensträuchern  und  findet  sich  noch  in  Alten  in  West-Finmarken  (70"), 
wo  er  sich  recht  gut  hält,  aber  doch,  wie  es  scheint,  ohne  zur  Blüthe  zu  kommen.  Die  nördlichste  mir 
bekannte  Stelle,  wo  diese  Art  blüht,  ist  im  Kirchspiele  Throndenes  in  Nordland  (68"  50'  N.  B.  34"  15'  Ö. 
L.).  Auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"  52')  habe  ich  Exemplare  gesehen,  die  eine  Höhe  von  10' 
(3.1m.)  bei  einem  Stamnulurchmesser  von  5"  (13cm.)  hatten.  Bei  Christiania  erreicht  der  Flieder  eine  Höhe 
von  16 — 18'  (5.0— 5.6m.)  und  der  umfangreichste  Stamm,  den  ich  hier  gesehen  habe,  hatte  einen  Durch- 
messer von  15"  (39cm.)  Ich  bin  im  Besitz  einer  Scheü)e,  die  einen  Durchmesser  von  9"  (24cm.)  und 
112  Jahresringe  hat.  Der  Baum,  der  vor  4  Jahren  gefällt  wurde,  zeigt  also,  dass  der  gemeine  Flieder 
jedenfalls  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  schon  in  Norwegen  cultivirt  wurde.  Bei  Throndhjem 
(63"  26'j  habe  ich  bis  2V2'  (78cm-)  lange  Jahrestriebe  gesehen,  und  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64" 
2')  giebt  er  reifen  Samen.    Dieser  kann  jedoch  wahrscheinlich  auch   noch  weiter  gegen  Norden  reifen. 

Bei  Christiania  findet  man  dieselben  Varietäten  dieser  Art,  welche  überall  in  Europa  cultivirt  wer- 
den. Von  diesen  nenne  ich  speciell  S.  vulgaris  foliis  variegatis,  da  diese  vielleicht  sonst  seltener 
vorkommt.^  Vor  vier  Jahren  fand  ich  an  einer  alten  Fliederhecke  einen  ungefähr  2"  langen  Trieb  mit 
bunten  Blättern.  Ich  oculirte  diesen  sogleich  und  bekam  auf  diese  Art  ein  Exemplar,  das  jetzt  im  bota- 
nischen Garten  steht.  Der  Same  von  dem  gemeinen  weissblühenden  Flieder,  den  ich  gesäet  habe,  gab 
immer  Pflanzen  mit  weissen  Blumen.  —  In  Schweden  gedeiht  der  gemeine  Flieder  gut  bis  Piteä  (65"  20') 
und  in  Finland  bis  Wasa  (63"). 

Syi'iuga  persica,  L.  Der  persische  Flieder  ist  auch  in  Norwegen  nicht  selten,  jedenfalls 
bis  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2'),  und  in  Schweden  wenigstens  bis.  62V2''-  Bei  Christiania  giebt 
diese  Art  niemals  Samen,  und  hat  man  hier  nur  eine  Varietät,  Syr.  persica  foliis  laciniatis. 

Syringa  chinensis,  Willd.  (S.  rothomageusis,  Renault).  Diese  Form  findet  man  häufiger 
in  Gärten  und  Parkanlagen  als  die  vorgenannte,  und  sie  hält  sich  sehr  gut  bis  zum  Kirchspiele  Stegen  in. 
Nordland  (67"  56').  Bei  Throndhjem  (63"  26')  erreicht  sie  eine  Höhe  von  9—10'  (2.8 -3. Im.),  und  bei 
Christiania  befinden  sich  Kronenbäume,  die  eine  Höhe  von  10— 11'  (3.1 — 3.4m),  bei  einem  Stammdurch- 
messer von  6"  (15cm),  und  einen  Kronendurchmesser  von  12'  (3.7m.)  haben.  In  Schweden  cultivirt  man 
diese  Form  bis  Jämtland  (63")  und  in  Finland  bis  Wasa.  —  In  den  letzten  Jahren  habe  ich  eine  Menge 
Exemplare  dieser  Form  untersucht,  fand  aber  niemals,  dass  sie  Samen  ansetzte. 

Syringa  correlata,  AI.  Br.  Vor  einigen  Jahren  bekam  ein  Handelsgärtner  in  Christiania 
vom  Auslande  ein  (wurzelächtes?)  Exemplar  dieser  Form  unter  dem  Namen  Syringa  chinensis  flore 
albo.  Von  dieser  Pflanze  bekam  ich  einige  Propfreiser,  die  ich  auf  Syringa  vulgaris  setzte;  dies  sind  die 
einzigen  Pflanzen,  die  ich  von  dieser  Form  gesehen  habe,  auf  deren  eigenthümliche  Eigenschaften  ich  erst 
durch  Herrn  Professor  Dr.  Alexander  Braun,  bei  einem  Besuche  in  Berlin  im  Juni  1874,  aufmerksam 
gemacht  wurde.'    Auch  diese  Form  gedeiht  sehr  gut  in  Stegen  (67"  56'). 

Syringa  Josiksea,  Jacq.  fil.  ist  seltener  in  Norwegen  als  irgend  eine  der  früher  genannten  Ar- 
ten, gedeiht  aber,  sehr  gut  bis  Inderöen  (63"  52');  in  Schweden  bis  zum  64".  Bei  Christiania,  wo  sie  jedes 
Jahr  reifen  Samen  giebt,  erreicht  sie  eine  Höhe  von  12 — 14'  (3.7 — 4.4m.). 

'   P.  A.  Manch.     Nordmasndenes  Gudeloere  i  Hedenold.     Christiania.   1847.  Pag.  8. 

*   Cfr.  E,  Petzold  und  6.  Kirchner.     Arboretum  Muscoviense.     Gotha.    1864-  Pag.  496.  No.   I87I. 

^   Sitzungs-Berichte  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Berlin.      1873.  Pag.   69  —  73. 


Syriuga  Emodi,  Wall,  habe  ich  nicht  nördlicher  als  bei  Christiania gesehen,  wo  sie  ohne  Decke 
niemals  von  der  Kälte  leidet,  und  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen  giebt,  aus  welchem  ich  einige 
wurzelächte  Exemplare  erzogen  habe.  In  der  kleinen  Stadt  Mandal,  in  der  Nähe  von  Cap  Lindesnes  (58" 
r),  befindet  sich  ein  Exemplar,  das  12'  (3.7m)  hoch  ist  und  einen  Stammdurchmesser  von  3 — 4"  (8 — 
10cm.)  hat. 

Ligustrum  vulgare,  L.  Die  Rain  weide  ist  in  Norwegen  nur  auf  einzelnen  Inseln  in  der 
Mündung  des  Christiania-Fjord  wildwachsend  gefunden,  aber  nicht  über  59°  30'  N.  B.  Angepflanzt  hält  sie 
sich  bis  zum  Kirchspiele  Alstadhaug  in  Nordland  (65"  54'),  wächst  aber  dort  sehr  langsam.  Bei  Christiania, 
wo  sie  sehr  schöne  lebende  Hecken  bildet,  werden  die  Jahrestriebe  bis  2'  (62cm.)  lang.  In  Schweden 
ist  sie  wildwachsend  auf  den  Inseln  der  Westküste,  die  an  Norwegen  grenzt,  und  angepflanzt  hält  sie  sich 
bis  Jämtland,  ungefähr  63".  Bei  Christiania  befinden  sich  zwei  Varietäten,  die  sich  eben  so  gut  wie  die 
Art  selbst  halten,  nämlich  Lig.  vulgare  italicum,  Mill.  und  Lig.  vulgare  foliis  variegatis. 

Von  fremden  Arten  befinden  sich  im  hiesigen  botanischen  Garten:  Lig.  japonicum,  Thunb., 
Lig.  lucidum,  Ä/t.,  Lig.  ovalifolium,  HassJc.  und  Lig.  sinense,  Lour.,  die  sich  alle  ohne  Decke 
halten.  —  Lig.  ovalifolium  hält  sich  auch  bei  Stockholm. 


Asciepiadese. 

Periploca  grseca,  L.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  ein  paar  Pflanzen  der  grie- 
chischen Baumschlinge,  die  jetzt  7—8  Jahre  alt  sind.  In  gewöhnlichen  Schneewintern  oder  unter 
einer  Decke  von  P'ichtenzweigen  halten  sie  sich  recht  gut;  dem  Froste  ausgesetzt  gehen  sie  aber  beinahe 
bis  zur  Wurzel  zurück.     Die  Pflanzen  haben  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht. 

Cynanchuni  viucetoxicuin,  R.  Br.  habe  ich  bis  jetzt  nur  bei  Christiania  cultivirt  gesehen; 
an  ein  paar  Stellen  in  der  Umgegend  ist  die  Schwalben wurzel  sogar  verwildert. 

Asclepias  Corniiti,  Dcne.  Die  Seidenpflanze  hat  man,  so  viel  ich  weiss,  kaum  nördlicher 
iils  bei  Christiania  versucht,  wo  sie  sehr  gut  gedeiht,  aber  nur  in   warmen  Sommern  reifen   Samen  giebt. 


GentianesB. 

(jeutiaua.     Von  dieser  Gattung  sind  acht  Arten  in  Norwegen  wildwachsend. 

Gentiana  purpurea,  L.  (Norw.:  Söte,  Skjcersöte,  Sötrot,)^  kommt  ziemlich  allgemein  in  den 
Gebirgsgegenden  der  westUchen  Theile  des  Landes  vor,  bis  zum  Kirchspiele  Indviken  (61"  47'  N.  B.  24" 
16'  0.  L.),  wo  sie  ihre  Polargrenze  erreicht  zu  haben  scheint.  Sie  geht  bis  zur,  ja  sogar  bis  über  die 
Birkengrenze  hinauf,  und  selten  tiefer  herunter,  als  die  Kieferngrenze.  Eine  nicht  unbedeutende  Menge 
Wurzeln  wird  jährlich  für  die  Apotheken  und  als  Hausmittel  gesammelt. 

Menyanthes  trifoliata,  L.  (Norw.:  Bukkeblad,  Gjeitklauv,  Reinsklauv,  Triblekje;  Schvred.: 
JBockeblad,  Vattcnklöfver ;  Färö:  Bukkahlea;  Isl  :  Horbladka,  Kveisugras,  Beidingagras).  Der  Bitterklee 
ist  sehr  allgemein  überall  im  ganzen  Scandinavien  bis  Magerö  (71"  10')  und  Varanger.  Im  südlichen  Nor- 
wegen geht  er  bis  ungefähr  4000'  (1255m.)  ü.  d.  M.  hinauf.  Auch  auf  den  Färöiuseln  und  auf  Island,  wo 
er  zu  Ende  Juni  blüht,  lieber  den  Heisshunger,  mit  welchem  die  Rennthiere  diese  Pflanze  im  Frühjahre 
verzehren,  siehe  Pag.  95.    In  schwedisch  Nordland  gebraucht  man    die  Wurzel    als  Ersatzmittel   für   das 

*    „Sötrot"  bedeutet,  wörtlich  übersetzt,  Süssivurzel.     Wahrscheinlich  hat  sich  hier   der  Volkswitz  ironisch  geltend  fremacht. 

33* 
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Getreide.'  Auf  Island  findet  man  diese  Pflanze  zuweilen  in  so  grosser  Menge  an  sumpfigen  Stellen,  dass 
die  zusammengewebten  Wurzeln  bequem  Ross  und  Reiter  tragen.^  In  Norwegen  wird  der  Bitterklee  in 
Menge  für  den  Bedarf  der  innländischen  Apotheken  gesammelt,  und  ist  auch  ein  ziemlich  allgemeines 
Hausmittel  des  Landvolkes.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall  auf  Island,'  besonders  gegen  chronische  Unter- 
leibskrankheiten. 


L  a  b  i  a  1 86. 


Ociinnm  Basilicum,  L.  (Norw.:  Basilicmn;  Schwed.:  Basilkd).  Das  Basilicum  wird  hier 
und  da,  wenigstens  bis  Throndhjem  (63"  26'),  als  Küchenkraut  cultivirt,  und  giebt  in  gewöhnlichen  Som- 
mern bei  Christiania  reifen  Samen. 

Lavaudula  Spica,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Lavendel).  Wird  häufig  in  Gärten  gezogen  bis  Ste- 
gen Kirchspiel  in  Nordland  (67°  56'),  wo  der  Lavendel  gern  vom  Anfang  bis  Mitte  September  blüht. 
Bei  Christiania  giebt  er  reifen  Samen  und  vermehrt  sich  sogar  durch  Selbstaussaat.  Der  Lavendel  gehört 
zu  den  Pflanzen,  bei  denen  ich,  wie  früher  (Pag.  86)  erwähnt,  mit  Bestimmtheit  gefunden  zu  haben  glaube, 
dass  sich  das  Aroma  sogar  bei  Throndhjem  auffallend  kräftiger  entwickelt,  als  bei  Christiania  und  im 
südlichen  Norwegen  überhaupt.  —  In  Schweden  wird  der  Lavendel  wenigstens  bis  zum  60sten  Breitegrade 
cultivirt. 

Perilla  nankiuensis,  Bcne.  In  den  letzteren  Jahren  hat  die  moderne  Geschmacksrichtung  für 
„Blattpflanzen"  ihren  Weg  auch  nach  dem  hohen  Norden  gefunden,  und  daher  cultivirt  man  auch  die  hier 
genannte  Art  ziemlich  allgemein.  Im  Mistbeete  ausgesäet  und  ohne  Unterwärme  ins  freie  Land  gepflanzt, 
erreicht  sie  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  eine  Höhe  von  V/^'  (45cm.). 

Mentha.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten,  nämlich  Men- 
tha arvensis,  L.  und  Mentha  aquatica,  L 

Mentha  crispa,  L.  (Norw.:  Krusemynthe;  Schwed.:  Krus-Myntlm)  \mAM.&i\i\\SL  piperita,  L. 
(Norw.:  Pebermtjnthe;  Schwed.:  Feppar-Myntha).  Die  Krausemünze  und  die  Pfeffermünze  werden 
hier  und  da  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  wenigstens  bis  Christiania,  cultivirt,  wo  beide  Arten 
sich  sehr  gut  ohne  Decke  halten.  So  viel  ich  weiss  giebt  es  in  Norwegen  nur  einen  Ort,  wo  die  Krau- 
semünze  in  solcher  Menge  gebaut  wird,  dass  sie  einen  eigenen  Handelsartikel  bildet,  nämlich  bei  Ner- 
strand  (59"  20'  N.  B.  23"  27'  Ö.  L.)  in  der  Nähe  von  Stavanger. 

Origauuni  vulgare,  L.  (Norw.:  Benjmyntlie,  Skovmynthe;  Schwed.:  Bosta).  Das  Dosten- 
kraut findet  sich  wildwachsend  in  den  niedrigeren  Gegenden  Norwegens  (ungef.  2000'— 627ni.  und  aus- 
nahmsweise bis  2800'— 878m.  ü.  d.  M.)  bis  Ranen  in  Nordland  (66"  12'  N.  B.  30"  40'  Ö.  L.),  und  in  Schwe- 
den bis  Jämtland.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  man  das  Dostenkraut  irgendwo  zum  Apothekergebrauch 
sammelt. 

Origanuiu  Majorana,  L.  (Norw.:  Merian;  Schwed.:  Meijrcm).  Der  Majoran  ist  ein  inNor- 
wegen sehr  beliebtes  Küchenkraut,  und  selbst  im  kleinsten  Garten  auf  dem  Lande  findet  man  gern  ein 
kleines  Beet  mit  Majoran,  Thymian  und  Bohnenkraut.  Man  cultivirt  ihn  so  weit  gegen  Norden  und  Osten 
wie  Menschen  wohnen,  ja  sogar  in  Vardö  und  Vadsö  in  Ost-Finmarken.  In  Schweden  gedeiht  er  gut  bei 
Piteä  (65"  20'),  und  auf  Island  beim  Predigerhofe  Sauölauksdalr  an  der  Nordwestküste  der  Insel,  ja  bis 
zum  66"  und  darüber.* 

'   Richard  Dybeck's  Runa.   1847.  Pag.   15. 

*  N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Pag.  164. 

'   Alexander  Bjarnason.     Um  islenzkar  drykkurtir.     Akureyri.   1860.  Pag.  40. 

'    Olaus  Ülavius.     Oeconomisk  Reise  igjennem  Island.     Kjübenhavn.   1780.    1.  Pag.  56. 
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Thymus  Sei'pylluin,  L.  (Norw. :  VildTimian;  Schwed. :  Backtimjan,  WildPolej;  Färö:  Broi- 
her;  Isl.:  Blödberg,  HclUnharjra,  Blädhjörg).  Der  Quendel  ist  bis  jetzt  nur  im  nördlichen  Norwegen  ge- 
funden, von  der  Umgegend  Throndlijems  (63"  26')  bis  Ost-Finmarken  (70"  20'  N.  B.  46"  0'  Ö.  L.).  In 
Schweden  scheint  er  seine  Polargrenze  ungefähr  bei  63"  erreicht  zu  haben.  Allgemein  auf  den  Färöin- 
seln  und  auf  Island.  In  den  südlichen  niedrigeren  Theileu  Norwegens  (59"- 61«  33')  findet  man  dahinge- 
gen Thymus  Chamcedrys,  Fr.  (Th.  Serpyllum  a  Chamaedrys,  Koch).  Beide  diese  Formen  werden 
nicht  selten  gesammelt,  da  sie  von  Vielen  dem  cultivirten  Thymian  vorgezogen  werden.  Auf  den  Fiiröin- 
seln  hat  man,  jedenfalls  früher,  in  Ermangelung  des  Tabaks,  den  Quendel  sowohl  zum  Rauchen  wie  zum 
Kauen  benutzt.'  Auf  Island  gebraucht  man  als  tägliches  Getränk  im  Allgemeinen  saure  Molken,  worin 
einige  Blätter  des  gemeinen  Sauerampfers  (Rumex  Acetosa,  L.)  ein  paar  Tage  gelegen  haben;  die  Molken 
aber,  welche  im  Winter  gebraucht  werden  sollen,  würzt  man  mit  Thymus  Serpyllum  oder  mit  den  Beeren 
des  Empetrum  nigrum.    Auch  empfielt  man  dort  Thee  von  Thymus  Serpyllum  gegen  den  „Katzenjammer". ^ 

Thymus  vulgaris,  L.  (Norw.:  Timian;  Schwed.:  Timjan).  Den  Thymian  cultivirt  man  in 
Norwegen  eben  so  allgemein  und  so  weit  gegen  Norden  und  Osten  wie  den  Majoran,  behandelt  ihn  aber 
fast  immer  als  einjährige  Pflanze,  d.  h.  man  rupft  ihn  im  Herbste  aus  der  Erde  und  trocknet  ihn  für  den 
Wintergebrauch.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  hält  er  sich  sehr  gut  ohne  Decke  als  strauchar- 
tige Pflanze.  Die  einjährige  Varietät  giebt  bei  Throndhjem  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen.  In 
Betreft  des  Unterschiedes  in  der  Grösse  zwischen  dem  dort  geernteten  und  dem  von  Lyon  erhaltenen  Sa- 
men wolle  man  die  Tabelle  Pag.  54  vergleichen.  In  Schweden  cultivirt  man  den  Thymian  wenigstens  bis 
Piteä  (650  oq-),  und  auf  Island  ganz  bis  66"  16'. 

Thymus  hirsutus,  Bieh.  Diese  Art  hält  sich  sehr  gut,  auf  Felsenparthien  gepflanzt,  ohne  Decke 
in  Horten  am  Christiania-Fjord  (59"  25'). 

Satureja  hortensis,  L.  (Norw.:  Sa.r;  Schwed.:  KyncM  od.  Safver).  Das  Bohnenkraut 
wird  eben  so  allgemein  cultivirt  wie  der  Thymian  und  der  Majoran,  und  hat  sowohl  in  Norwegen  wie  in 
Schweden  dieselbe  geographische  Verbreitung  wie  diese.  Bei  Christiania  reift  der  Same  in  gewöhnlichen 
Sommern. 

Melissa  officinalis,  L.  (Norw.:  Citron-Melisse ;  Schwed.:  Citron-Meliss).  Die  Melisse  cul- 
tivirt man  hier  und  da  in  dem  südlichen  Theile  Norwegens,  doch  habe  ich  sie  nicht  nördlicher  als  bei 
Christiania  gesehen,  wo  sie  sich  im  Winter  hält. 

Hyssopus  officinalis,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Isoi)).  Das  eigenthümliche  Aroma  des  Ysops 
scheint  der  norwegischen  Landbevölkerung  nicht  zuzusagen,  und  desshalb  cultivirt  man  diese  Pflanze  auch 
viel  seltener  als  irgend  eine  der  vorgenannten  Arten.  Der  Ysop  kommt  jedoch  zuweilen  wenigstens  bis  In- 
deröen  (63"  52')  vor,  wo  er  sich  strauchartig,  ohne  Decke  hält.  Bei  Christiania  und  wahrscheinlich  auch 
weiter  gegen  Norden  giebt  er  reifen  Samen.  An  einzelnen  Stellen  des  südlichen  Norwegens  (z.  B.  in  der 
Umgegend  von  Christiania  und  Hamar  —  60"  41'),  findet  man  ihn  jetzt  anscheinend  wildwachsend,  d.  h. 
aus  den  früheren  Klöstergärten  verwildert. 

Salvia  officinalis,  L.  (Norw.:  Salvie;  Schwed.:  Salvia).  Die  Salbei  gehört  zu  den  gewöhn- 
lichsten Küchenkräutern  der  norwegischen  Gärten,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  dieselbe  von  der 
Landbevölkerung  in  den  verschiedenartigsten  Fällen  als  Hausmittel  benutzt  wird.  Die  Salbei  cultivirt 
man  gewöhnlich  auf  dieselbe  Art  wie  den  Thymian,  als  einjährige  Pflanze,  ganz  bis  Alten  in  West-Finraar- 
ken  (70").  Bei  Christiania,  wo  der  Same  jedes  Jahr  reift,  hält  die  Salbei  sich  strauchartig  ohne  Decke 
im  Winter.  Einjährig  cultivirt  man  sie  auch  auf  Island  bis  es'/j"  an  der  Nordwestküste  der  Insel;  sie 
gedeiht  aber  verhältnissmässig  nicht  so  gut  wie  der  Thymian  und  der  Majoran. 

Salvia  Sclarea,  L.  Die  Muscateller-Salbei  hält  sich  gut  im  botanischen  Garten  bei 
Christiania. 

'   Jörgen  Landt.     Forsüg  til  en  BeskriTelse  over  Färöerne.     Kjöbenhavn.   1800.  Pag.  201. 
'   N.   Mohr.     Torsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Kjöbenhavn    1786.  Pag.   196. 
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Monarda  didyma,  L.  habe  ich  in  mehreren   Jahren   im  hiesigen   botanischen  Garten    cultivirt, 
und  hält  sie  sich  hier  sehr  gut  ohne  Decke. 


S  e  I  a  g  i  n  e  ae. 

Hebens treitia.  Von  dieser  Gattung,  von  der  jedes  Jahr  mehrere  Arten  im  botanischen  Garten 
cultivirt  werden,  habe  ich  Hebenstreitia  dentata,  L.  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67"  56') 
und  Heb.  alba,  Jacq.  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  versucht,  wo  sie  sehr  gut  gedeihen. 


As  p  e  rifo  I  i  ae. 

Cerinthe.  Von  dieser  Gattung  blühen  folgende  Arten,  selbst  in  ungünstigen  Sommern,  sehr  gut 
in  Alten  (70"):  C.  auriculata,  Ten.,  C.  gymnandra,  Hort.,  C.  major,  L.,  C.  minor,  L.  und  C.  re- 
torta,  Sieb. 

Borago  officinalis,  L.  Den  Boretsch  cultivirt  man  in  Norwegen  nur  sehr  selten  als  eine 
Art  Salatpflanze,  dahingegen  aber  häufig  als  Zierpflanze,  und  als  solche  kann  man  denselben  wahrschein- 
lich überall  benutzen,  da  er  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  sogar  reifen  Samen  giebt. 

Anchusa  officinalis,  L.  ist  wildwachsend  in  den  südlicheren,  niederen  Gegenden  Norwegens 
bisLaurgaard  im  Gudbrandsthale  (61"  52'),  geht  aber  kaum  höher  über  das  Meer  als  ungefähr  1300' (408ni.). 
In  Schweden  ungefähr  bis  60"  40'. 

Pulmonaria  maritima,  L.  Ist  sehr  allgemein,  der  ganzen  norwegischen  Küste  entlang,  bis 
Magerö  (71"  7')  und  Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken.  Man  findet  sie  sogar  bei  Ice-sound  auf  Spitzber- 
gen (78"  30'),  auf  den  Färöinseln  und  Island,  wo  sie  in  der  Mitte  des  Juni  blüht.  Diese  Pflanze  war  nie- 
mals Gegenstand  der  Cultur,  doch  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  sie  von  Liebhabern  gebaut  werden  könnte. 
Ich  muss  bemerken,  dass  der  Geschmack  der  Blätter  so  auffallend  an  Austern  erinnert,  dass  die  Pflanze 
mit  vollem  Rechte  den  Namen  Austernpflanze  verdienen  könnte.  Ich  kann  dieses  aus  eigener  Erfahrung 
bezeugen,  da  ich  mehrere  Male  in  den  Küstengegenden  die  Blätter,  als  Salat  zubereitet,  gegessen  habe.  In 
den  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  hat  man  der  Haferwurzel  (Tragopogon  porrifolius,  L.)  den 
Namen  „Vegetahle  Oy.stcr"  gegeben;'  aber  es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen  hier  die  geringste  Geschmacks- 
ähnlichkeit zu  finden. 

Cynoglossum  officiuale,  L.  Die  Hundszunge  istin  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden 
Norwegens  wildwachsend  bis  zum  Kirchspiele  Ringebo  im  Gudbrandsthale  (61"  30'),  und  in  Schweden  bis 
ungefähr  61". 

Omphalodes  linifolia,  Mönch  wird  allgemein  als  Zierpflanze  bis  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70" 
22')  cultivirt;  dagegen  habe  ich  Omphalodes  verna,  Mönch,  nicht  nördlicher  als  bei  Christiania  gesehen. 


Convoivulacese. 

Ipomaea  purparea,  La»».  Die  purpurrothe  Trichterwinde  ist  eine  sehr  beliebte  Zierpflanze, 
die  allgemein  so  weit  gegen  Norden  wie  bis  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  cultivirt  wird,  wo  sie  reichlich  blüht. 

'   „It  closely  assimilates  to  the  taste  and  flavor  of  the  Oyster,  when  properly  cooked.     It    is  known    also  by  the  name  of  Ve^e- 
table  Oyster".     The  Gardener's  Almanac,   1855.     Comstock.  Ferre  &  Co.  Pag.  40. 


Convolvulus  tricolor,  L.  Die  dreifarbige  Winde  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Garten- 
pflanzen. Im  Freien  gesäet  blüht  sie  reich  in  Alten,  ja  sogar  in  Vardö  (700  22'  N.  B.  48'  50'  Ö.  L.) 
und  Vadsö. 

Polemoniace». 


Phlox  acumiuata,  Fursli  und  Phlox  Druminoudi,  Hool:.  sind  beide  ziemlich  allgemein  bis 
Stamsund  in  Lofoten. 

Phlox  sut'frnticosa,  Vent.  Herr  Handelsgärtner  P.  C.  Christensen  in  Christiania,  der  sich 
unter  Andern  speciell  mit  der  Cultur  der  hübschblühenden  Stauden  beschäftigt  hat,  machte  mir  folgende 
Mittheilung:  die  gewöhnlichen  rothblühenden  Varietäten  der  hier  genannten  Art,  z.  B.  „Roi  Leopold"  und 
„Madame  van  Houtte",  halten  sich  unverändert,  wenn  man  sie  durch  Stecklinge  oder  Wurzeltheilung  ver- 
mehrt; dahingegen  kam  er  zu  einem  ganz  andern  Resultate  bei  der  Vermehrung  der  weissgestreiften  Va- 
rietät „Triomphe  de  Twickle"  (Sanberg):  durch  Stecklinge  vermehrt  hielt  sie  sich  unverändert,  aber  bei 
der  Vermehrung  durch  Wurzeltheilung  bekam  sie  immer  rothe  Blumen.' 

Gilia  capitata,  Dougl.  und  Gilia  tricolor,  Benth.  Auch  diese  beiden  Arten  habe  ich  in 
den  arktischen  Gegenden  cultiviren  lassen,  wo  sie  beide,  im  Freien  gesäet,  reich  blühen,  die  erste  in  Ste- 
gen (67"  56')  und  die  zweite  in  Alten  (70")  ja  sogar  in  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70"  22'). 

Leptosiphon  Intens,  Benth.  Wird  hier  und  da  bis  Stamsund  in  Lofoten  cultivirt,  wo  sie,  im 
Freien  gesäet,  blüht. 

Hydrophyllese. 

Nemophila  atomaria,  Fisch.,  Nem.  insignis,  Benth.  und  Nem.  maculata,  Benth.  sind  in 
den  letzteren  Jahren  als  Zierpflanzen  sehr  allgemein  geworden,  und  gedeihen  wahrscheinlich  überall  in 
Norwegen,  wo  Menschen  wohnen.  Alle  drei  Arten  blühen  nämlich,  im  Freien  gesäet,  sehr  gut  in  Vardö 
und  Vadsö  in  Ost-Finmarken  und  Nem.  insignis  bei  der  oftmals  genannten  Bergstadt  Röros. 

Entoca  viscida,  Benth.  Diese  Art  habe  ich  an  mehreren  Stellen  in  den  arktischen  Gegenden 
ja  sogar  in  Alten,  versucht,  wo  sie  gut  gedeiht. 

Whitlavia  grandiflora,  Harw.  Man  hat  diese  Art  mit  Erfolg  in  Vadsö,  und  Wh  it.  gloxi- 
nioides,  Hort,  bei  Stamsund  cultivirt. 

Soianaceae. 

Solanum.  Von  dieser  Gattung  findet  man  zwei  wildwachsende  Arten  in  Norwegen: 
Solanum  nigrum,  L.,  das  in  den  niedrigeren  Gegenden  bis  zum  Kirchspiele  Örkedalen  (63"  15') 
vorkommt,  und  Solanum  Dnlcamara,  L.  (Norw. :  Sötvie,  Sötvider,  ^teved;  Schwed.:  Qucsved).  Das 
Bitter  süss  hält  sich  ebenfalls  nur  in  den  niedrigeren  Gegenden,  kaum  höher  als  500'  (157ni)  ü.  d.  M., 
geht  aber  gegen  Norden  bis  nach  Ranen  in  Nordland  (66"  10').  In  Schweden  scheint  es  seine  Polargrenze 
bei  Sundsvall  (62"  23')  erreicht  zu  haben. 

Vergl.  Charles  Darwin.     Das  Variiren  der  Thiere  und  Pflanzen  im   Zustande  der  Domestication.     Aus  dem  Englischen  über- 
setzt von  J.  Victor  Carus.     Stuttgart   1868.   1   Bd.  Pag.   493.      (Berberis  vulgaris). 


Solauuin  Melongena,  Murr.  (Norw.:  ^gplante;  Schwed.:  Äggplanta).  Sowohl  die  weisse 
als  die  purpurfarbige  Varietät  der  Eierpflanze  wird  von  Liebhabern  als  Curiositiit  in  Töpfen  oder  im 
Mistbeete  gezogen.  Ich  habe  die  erste  im  Freien  versucht,  um  zu  sehen  welches  Resultat  sich  erzielen 
liesse.  Ich  pflanzte  Anfang  Juni  kleine  Exemplare  mit  3 — 4  Blättern  aus.  Vor  Ausgang  September  hatte 
jede  Pflanze  2—3  völlig  entwickelte,  reifen  Samen  enthaltende  Früchte;  die  übrigen  waren  frühzeitig 
abgefallen. 

Solanum  Lycopersicum,  L.  (Norw.:  Tomato;  Schwed.:  Kärlchsäpplen).  Nur  Liebhaber,  die 
entweder  Gefallen  an  der  Pflanze  selbst  finden,  oder  den  Geschmack  der  Frucht  an  Saugen  lieben,  befas- 
sen sich  mit  ihrer  Cultur.  Im  Freien  gezogen  wird  die  Frucht  gewöhnlich  schon  zwischen  Anfang  und 
Mitte  September  reif.  Aehnlich  behandelt  wie  die  vorhergehende  habe  ich  von  einer  Pflanze  6  völlig  reife 
Früchte,  jede  zwischen  10—15  Loth  (155— 233g.)  wiegend,  erhalten.  Zwei  Jahre  nach  einander  habe  ich 
Ende  Mai  Samen  vou  dieser  Pflanze  im  Freien  gesäet,  und  auch  auf  diese  Weise  gaben  sie  gegen  Ende 
September  reife  Früchte.  Verschiedene  Male  habe  ich  versucht  den  Liebesapfel  durch  krautartiges 
Pfropfen  auf  Kartoff'elpflanzen  zu  veredeln,  habe  es  aber  nie  weiter  bringen  können,  als  dass  die  Pflanzen 
blühten  und  anfingen  Früchte  zu  bilden.    Zur  Reife  gelangten  keine,   trotz  aller  angewendeten  Sorgfalt. 

Solanum  tuberosum,  L.  (Norw.:  FoUt,?\\ir.  Foteter;  Schwed  :  Potatis,  Potäter ;  Isl.:  Jardepli, 
Kartöplur).  Die  Kartoffel  wird  im  Allgemeinen  etwas  über  die  Höhe  der  gewöhnlichen  Getreidearten 
hinaus  gebaut,  und  geht  noch  weiter  nach  Norden  und  Osten  als  die  Gerste.  Sogar  im  Fischerhafen 
Skarsvaag  auf  der  Insel  Magerö  (71"  7' N.  B.  43° 28'  Ö.  L.),  ungefähr  eine  Meile  SSO.  vom  Nordcap,  hat. 
man  mit  Erfolg  Kartoffeln  gebaut,  und  vom  Jahre  18G3  besitze  ich  einen  Bericht  darüber,  dass  man  dort 
^4  Tonnen  (1  Tonne  ==  139  Liter)  setzte  und  6  Tonnen,  vollständig  entwickelte  Kartoffeln  erntete.  (West- 
lich vom  Nordcap,  unter  demselben  Breitegrade  wie  Skarsvaag,  liegt  eine  kleine  Inselgruppe  „Gjesvär"; 
diese  und  Skarsvaag  sind  die  nördlichsten  bewohnten  Stellen  Norwegens).  In  der  kleinen  Stadt  Vadsö, 
an  der  nördlichen  Küste  des  Varanger- Fjord,  (70"  4'  N.  B.  47°  27'  Ö.  L.)  erntet  jedenfalls  der  Prediger 
jedes  Jahr  gewöhnlich  so  viel  Kartoffeln,  als  er  zu  seinem  Haushalte  gebraucht.  Herr  Bergmeister  Tellef 
Dahll  hat  mir  mitgetheilt,  dass  man  auf  dem  Predigerhofe  Utsjoki  in  Finland,  dicht  an  der  norwegischen 
Grenze,  (68°  50'  N.  B.  44°  50'  Ö.  L.  und  ungefähr  300'— 94m.  u.  d.  M.)  jährlich  Kartoffeln  baut,  und  dass 
er 'dort  Mitte  August  1866  vollständig  ausgebildete  Kartoffeln  gegessen  habe.  Im  Jahre  1870  sah  ich  in 
Alten  (70°)  ein  Kartoffelfeld  am  20sten  Juli  in  voller  Blüthe.  Die  Kartoffeln  waren  am  2ten  Juni  gesetzt. 
Gewöhnlich  bekommt  man  dort  eine  7  bis  8  fältige  und  in  guten  Sommern  bis  12  fältige  Ernte;  und  als 
eine  Seltenheit  kann  es  erwähnt  werden,  dass  man  eine  30  fältige  Ernte  bekommen  hat.  In  guten  Som- 
mern geben  die  Früchte  in  Alten  sogar  keimfähigen  Samen. 

Für  die  nördlichen  Gegenden  Schwedens  werden  die  Verhältnisse  folgendermassen  angegeben: 
Bei  Piteä  (65°  20')  legt  man  gewöhnlich  die  Kartoffeln  zu  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  und  erntet  diesel- 
ben zu  Ende  September;  sie  geben  dort  gewöhnlich  eine  10—15  fältige  Ernte.  InQvickjock  in  Norbotten 
(67°  8'  und  960'— 302m.  ü.  d.  M.)  setzt  man  gern  die  Kartoffeln  zu  Anfang  Juni  und  erntet  sie  zu  Anfang 
September.  Die  Ernte  ist  gewöhnlich  8—12  fältig.»  In  dem  kleinen  Dorfe  Kantalaks,  im  russischen  Lap- 
lande  (67°  10'),  machte  der  Prediger  vor  einigen  Jahren  einige  Versuche  mit  dem  Anbaue  der  Kartoffeln, 
die  nicht  ohne  guten  Erfolg  waren.-  Im  Gouvernemente  Archangelsk  kann  die  Polargrenze  der  Kartoffel 
beim  65"  angesetzt  werden,  und  beim  Flecken  Ustzyljma  (65"  26'  N.  B.  69°  49'  Ö.  L.)  werden  die  Kar- 
toffeln nicht  grösser  als  Haselnüsse.'  Auf  Island  baut  man  die  Kartoffel  jedenfalls  so  weit  gegen  Norden 
wie  bis  zu  der  kleinen  Stadt  Akureyri  (65°  40'  N.  B.  0°  45'  V.  L.).  Bei  Julianehaab  auf  Grönland  (60° 
44')  haben  die  Kartoffeln  in  einzelnen  Jahren  geblüht  und  „unter  jede  Pflanze  fand  man  gerne  ein  paar 
Knollen  von  4-8  Loth  (62— 124g.)  Gewicht,  während  die  andern  so  klein  waren,  dass  man  dort  wohl  kaum 

'   Tidning  för  Trädgärdsodlare.     7.  (1868)  Pag.  54. 

'   Ludvig  Kr.  Daa.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstranden  og  Finland.     Kristiania.   1870.  Pag.   137. 

^   A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tandem  der  Samojeden.      1   Th.  Pag.    124.   188. 


4  fältig  erntete".'  —  Die  evangelische  Missionsstation  Hebron  (58"  15')  ist  der  nördlichste  Punkt  ander 
Ostküste  Nord-Americas,  wo  die  Kartoffel  noch  gedeiht.  Im  Jahre  1857  erntete  man  dort  eine  Kartoffel, 
die  SOVa  Loth  (319g.)  wog,  und  12—16  löthige  (186 -249g)  gab  es  ganze  Körbe  voll;  auch  waren  sie 
ziemlich  schmackhaft.  Der  nördlichste  Punkt  auf  dem  Continente  von  Nord-Araerica,  wo  man  Kartoffeln 
bauen  kann,  ist  Fort  Norman  am  Mackeuzie,  nahe  dem  G5sten  Breitegrade.^ 

In  den  südlichen  Theilen  Norwegens  kann  die  Kartofiel  mit  Erfolg  in  einer  etwas  grösseren  Höhe 
über  dem  Meere  gebaut  werden,  als  die  Gerste,  oder  ungefähr  bis  2500'  (784iii.).  Das  gesamrate  zum 
Kartoffelanbau  benutzte  Areal  in  Norwegen  ist  für  1865  zu  323,710  norwegische  Morgen  Land  (aj.0,000  □' — 
984  □«!•)  oder  31,863  Hektaren  berechnet.     Die  Aussaat  und  Ernte  der  Kartoffeln  war  wie  folgt:  ' 


Aussaat. 

Ernte. 

Ergiebig- 
keit. 

Jahr. 

Tonnen  k  139 

Liter. 

Hectoliter. 

Tonnen.          Hectoliter. 

1 

1835 
1845 
1855 
1865 

306,474 
457,820 
555,802 
675,982 

425,907 
636,233 
772,398 
939,412 

2,231,415 
3,518,501 
4,315.210 
4,721,298 

3,239,968 
4,889,662 
5,996,847 
6,561,188 

7.6  fältig. 

7.7  „ 

7.8  „ 
7.0      „ 

In  Schweden  wurde  die  Kartoffel  im  Jahre  1725,  durch  den  bekannten  Handelsmann  Jonas  Al- 
strömer  (f  1761)  von.  England  eingeführt.  Anfangs  aber  wollte  Niemand  die  Kartoffeln  essen,  und 
die  Landbevölkerung  war  so  sehr  dagegen  eingenommen,  dass  Alströmer  beinahe  keine  Dienstleute  bekom- 
men konnte,  da  das  Gerücht  erzählte,  dass  er  eine  neue  und  unbekannte  Pflanze  baute,  die  er  seinen 
Leuten  zu  essen  gab.  Noch  aus  dem  Jahre  1756  wird  berichtet,  dass  man  keinen  von  den  Dienstboten 
dazu  bringen  konnte  die  Kartoffeln  zu  schmecken,  obgleich  man  ihnen  dafür  Bezahlung  anbot.  Der  Anbau 
der  Kartoffel  machte  daher  keine  Fortschritte,  bis  die  schwedischen  Soldaten  1762  aus  dem  siebenjährigen 
Kriege  zurückkehrten;  diese  hatten  beim  Aufenthalte  in  Deutschland  die  Kartoffel  schätzen  gelernt,  und 
mehrere  von  ihnen  brachten  einige  Knollen  mit  nach  Hause  und  pflanzten  sie.  Im  Ganzen  genommen  ging 
es  jedoch  mit  der  Verbreitung  der  Kartoffelknollen  immer  noch  langsam,  bis  man  gelernt  hatte  Branntwein 
aus  denselben  zu  bereiten.* 

In  Norwegen  wurde  die  Kartoffel  ungefähr  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  eingeführt.  Der 
erste  Mann,  der  in  gedruckten  Schriften  als  Besitzer  von  Kartoffeln  hier  zu  Lande  genannt  wird,  ist  der 
Probst  Hans  Carsten  Atke,  „der  1758  Kartoffeln  mit  sich  brachte"'  und  sie  in  seinem  Garten  auf  dem 
Predigerhofe  Ullensvang  in  Hardanger  anpflanzte".*  Es  wird  aber  nirgends  erwähnt,  wann  oder  woher  Atke 
die  Kartoffeln  zuerst  bekam.  Es  liegen  jedoch  zwei  Umstände  vor,  die  zu  beweisen  scheinen,  dass  die  Kar- 
toffeln aus  Gross-Britanien  stammen.  Den  neu  eingeführten  Culturpflanzen  pflegt  nämlich  der  heimische 
Name  zu  folgen,  ein  Umstand  mit  dessen  Hülfe  man,  wie  bekannt,  nicht  selten  die  Wanderungen  der  Cul- 
turpflanzen von  dem  einem  Lande  in  das  andere  verfolgen  kann.  Die  Kartoffel  nennt  man  jetzt,  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  Norwegen  Fotct\  aber  beinahe  in  allen  Schriften  des  vorigen  Jahrhunderts  und 
zum  Theil  noch  in  denen  des  jetzigen  wurde  dieses  Wort  gewöhnlich  Potatos  geschrieben.  Hierzu  kommt, 
dass  die  Familie  Atke's,  die  ihren  Namen  zuerst  Atchins  und  später  Atche  schrieb,  ursprünglich  aus 
Gross-Britanien  stammen  soll.    Es   liegt  daher  die  Vermuthung   ziemlich  nahe,    dass  Atke  die  Kartoffel 

'    H.  Rink.     Tidsskrift  for  populiEr  Fremstilling  af  Naturvidenskaberne.     4de  Rsekke,  2det  Bd.  Pag.   232. 
'    Dr.  A.  Petermann.     Mittheilungen.   1856.  Pag.  421.   1859.  Pag.   125. 
'   Dr.  O.  J.  Broch.     Statietisk  Arbog  for  Kongeriget  Norge.     Kristiania.    1871.   Pag.  496. 
"   J    Arrhenius.     Handbok  i  svenska  Jordbruket.     Upsala.   1859—61.  2.  Pag.  221. 
*   Das  heisst  aus  Lärdal  im  Stifte  Beigen,  wo  er  von  1743  bis  1757   Prediger  war. 

^   P.  H,   Hertzberg.     Underretning  for  Bünder  i  Norge  om  den    meget    nyttige  Jordfruyt    Potatos    at    plante    og    bruge.     Si'.a 
Oplag.  Bergen.   1774.  . 
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von  englischen  Venyandteu  bekommen  und  auf  der  Westküste  Norwegens  angebaut  hat.  Wie  es  sich  indessen 
auch  hiermit  verhalten  mag,  so  viel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  der  Probst  Peder  Harboe  Hertzberg 
im  Jahre  1758  „einen  Hut  \o\\  Potatos"  von  Atke  erhielt;  >  und  von  diesen  Kartoffeln  schreibt  sich.  Dank 
sei  es  dem  seltenen  Eifer  Hertzberg's  für  diese  Sache,  die  eigentliche  Einführung  der  Kartoffel,  wenig- 
stens im  südlichen  Theile  des  Landes. 

Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war  Bergen,  wie  eigentlich  jetzt  noch,  die  einzige  Stadt  im 
gleichnamigen  Stifte,  wo  ein  grösserer  Absatz  landwirthschaftlicher  Producte  zu  ermöglichen  war;  und  bei 
der  Einführiyig  der  Kartoffel  in  der  Landwirthschaft  kam  es  daher  zum  grossen  Theil  darauf  an,  ob  die 
Bergenser  dieselben  kaufen  würden.  Der  Prediger  Niels  Hertzberg  (f  1841),  der  sich  immer  einer 
eigenthümlichen  und  naiven  Schreibart  bediente,  liisst  sich  in  seiner  oben  citirten  Biographie  über  seinen 
Vater  (Pag.  33)  über  diesen  Umstand  folgendermassen  aus:  „Die  Kartoffel  wurde  nur  als  Rarität  für  den 
Tisch  der  Reichen  und  zu  Hochzeiten  vom  Auslande  nach  Bergen  verschrieben.  Als  solche  schmeckte 
sie  herrlich;  aber  im  täglichen  Leben  wollte  Niemand  sie  kaufen,  am  aller  wenigsten  als  inländisches 
Product  und  für  einen  billigen  Preis.  Endlich  entdeckte  mein  Vater,  dass  die  Garnison  in  Bergen,  die  damals 
aus  deutschen  Soldaten  bestand,  die  Kartoffeln  zu  schätzen  wusste  und  Geschmack  daran  fand.  Nun 
schickte  er  jährlich  eine  Partie  dorthin  und  gab  den  Landleuten  in  seiner  Gegend  Anweisung,  wosie  Käufer 
für  ihre  Kartoffeln  finden  konnten;  imd  so  lehrten  diese  Soldaten  die  Einwohnern  der  Stadt  Kartoffeln 
zu  essen.     Der  geworbene,  garnisonirende  Soldat  hat  sich  selten  nützlicher  erwiesen  als  in  diesem  Falle". 

In  derselben  Schrift  heisst  es  (1.  c.)  in  derselben  Weise  weiter:  „Eine  Einwendung,  die  mein 
Vater  oft  von  dem  ärmeren  Theile  der  Bauern,  die  er  am  meisten  zum  Bauen  und  Genuss  der  Kartoffeln 
aufmunterte,  im  vollem  Ernste  zu  hören  bekam,  lautete  also:  „Nein  Vater  !^  unsere  Frauen  kommen  da  zu 
oft  in  die  Wochen".  Dieselbe  Bemerkung  hörten  nicht  selten  die  Verkäufer  der  Kartoffeln  von  den  armen 
Leuten  in  Bergen.  Wie  weit  der  deutsche  Soldat  auch  zu  diesem  Erfahrungsschlusse  beigetragen  hat, 
muss  dahin  stehen". 

Als  ein  Beispiel  der  vielen  Schwierigkeiten  verschiedener  Art,  die  man  zu  überwinden  hat,  wenn 
etwas  Neues  eingeführt  werden  soll,  nennt  Hertzberg  (Pag.  33)  Folgendes:  „Mein  Vater  überredete 
einen  alten,  würdigen  Bauer  dazu  einige  Kartoffeln  zu  pflanzen;  auf  die  Frage  wie  er  dieselben  gefunden, 
lautete  die  Antwort:  „Vater!  Frisst  sie  mich  nicht,  ess'  ich  sie  lange  nicht".  Er  hatte  nämlich  die  Kar- 
toffel roh  verzehrt.  „Koch'  sie  nun  gleich  lieber  Mann,  während  ich  da  bin,  und  koste  sie  dann".  Dieses 
geschah.  Der  Alte,  der,  des  Enthusiasmus  wegen,  den  er  bei  meinem  Vater  bemerkte,  herzlich  wünschte 
ihm  zu  Gefallen  zu  sein,  faltet  in  seiner  Verlegenheit  die  Hände  und  sprach:  „Gott  gebe,  dass  das  Ding 
mir  nur  schmeckt",  —  ass  und  rief:     „Vater,  die  probier  ich  schon  wieder". 

Durch  P.  H.  Hertzberg's  unermüdlichen  Bestrebungen  machte  der  Kartoffelbau  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  im  südlichen  Bergenhus  Amte,  und  hauptsächlich  in  dem  Theile  desselben,  welchen 
man  Südhordland  nennt,  so  schnelle  Fortschritte,  dass  in  den  Jahren  1798 — 1802  jährlich  im  Durchschnitt 
9531  Tonnen  (ä  139  Liter)  nach  Bergen  eingeführt  wurden.  Ungefähr  gleichzeitig  hiermit  ist  die  Kartoffel 
wahrscheinlich  auch  in  dem  nördlichen  Theile  von  Borgens  Stift  eingeführt  worden.  —  In  der  Umgegend 
von  Throndhjem  wurde  die  Kartoffel  1770  durch  General  Krogh  bekannt,  der  die  Knollen  von  Kopen- 
hagen mitbrachte.^  —  In  Helgeland,  ungefähr  unterm  Polarzirkel  gelegen,  wurden  freilich  schon  1774  Kar- 
toffeln im  Garten  cultivirt,*  und  auf  dem  Predigerhofe  Skjerstad  in  Saltdalen  (67"  15')  sogar  schon  in  den 
Jahren  1761—70;'''  aber  in  den  übrigen  Theilen  Nordlands  und  dem  südlichen  Theile  von  West-Finmarken 
Avurde  sie  nicht  vor  Ende  des  vorigen  und  Anfang  des  jetzigen  Jahrhunderts  eingeführt;  so  z.  B.  in  Bodo 

'    Provst  Peder  Harboe  Hertzberg's  Biographie  af  hans  aildste  Sun    Niels  Hertzberg.     Kjöbenhavn.   1803.  Pag.  30. 

"   Mit  dem  Namen  Vater  wird  der  Prediger  von  den  Bauern   in  seiner  Gemeinde  gewöhnlich,  noch  heutigen  Tages,  angeredet. 

'   Frederik  Thaarup.     Udförlig  Veiledning  i  det  danske  Monarkies  Statistik.     Kjöbenhavn.   1813.  2den  D.  Pag.  21. 

■»   Budstikken.     Et  Ugeblad  af  statistisk-oeconomisk  ludhold.     1824.  Pag.   793. 

*   Det  kongelige  norske  Videnskabs-Selskabs  Skrifter  i  det    19de  Aarhundrede.     2det  Bd.   Pag.   130. 


Kirchspiel  (67"  17')  ungefähr  1792,'  und  in  Tranö  Kirchspiel  (69°  9')  nicht  vor  dem  Jahre  1805.^  Erst  im 
Jahre  1830  wurde  die  Kartoffel  in  Ost-Finmarken  angebaut,  und  zwar  durch  das  Finauts-Departement  der 
kgl.  norwegischen  Regierung,  auf  Veranlassung  der  kgl.  Gesellschaft  für  das  Wohl  Norwegens.' 

In  den  südlichen  und  östlichen  Gegenden  Norwegens  wurden,  wenn  man  auf  die  höchst  mangelvol- 
len Coramunicationsmittel  jeder  Art,  auf  welche  man  damals  angewiesen  war,  Rücksicht  nimmt,  in  ver- 
hältnissmässig  früher  Zeit  einzelne  Versuche  mit  dem  Kartoffelbau  gemacht.  So  erntete  man  z.  B.  schon 
1762  Kartoffeln  in  Valders  (61"  6'  N.  B.  26"  34'  Ö.  L.),*  und  ungefähr  zu  derselben  Zeit  im  Kirchspiele 
Gran  in  Hadeland  (60°  22'  N.  B.  28"  12'  Ö.  L.),  wo  1766  sogar  eine  Anweisung,  nicht  nur  über  den 
Anbau  der  Kartoffeln  sondern  sogar  über  die  Verwendung  derselben  zu  Mehl,  Stärke,  Kaffeesurrogat 
u.  s.  w.  verfasst  wurde.  ^  Im  Jahre  1775  gewann  der  Prediger  Pihl,  auf  dem  Predigerhofe  Gausdal 
(61"  15'  N.  B  27"  50'  Ö.  L.),  115  Tonnen  (h  139  Liter)  Kartoffeln,  von  denen  er  im  folgendem 
Frühjahre  an  jeden  Käthner  des  Kirchspieles  (120)  eine  Achtel  Tonne  gratis  als  Setzkartoffeln  austheilte.^ 
Ungeachtet  dieser  Thatsachen  und  obgleich  man  auch  sieht,  dass  bereits  im  Jahre  1803,  und  vielleicht 
schon  früher,  Kartoffeln  im  Grossen  auf  dem  Hofe  Ullevold  bei  Christiania  gebaut  wurden,'  geschah  es 
doch  erst  in  den  Jahren  des  Krieges  und  der  Theuerung  (1807 — 14),  dass  die  Kartoffeln  einigermassen 
allgemein  verbreitet  wurden.  Erst  nach  der  Aufhebung  der  Union  zwischen  Dänemark  und  Norwegen  (1814; 
bekam  die  Kartoffel  eine  nicht  nur  allgemeine  sondern  sogar  sehr  schnelle  Verbreitung  über  das  ganze 
Land,  und  hierzu  trugen  die  Gesetze  des  norwegischen  Storthing's  (Parlament's)  vom  Jahre  1816  in 
wesentlichem  Grade  bei.  Unter  der  Union  mit  Dänemark  war  nämlich  die  Bereitung  des  Branntweins,  mit 
dem  man  vom  sogenannten  „Mutterlande"  reichlich  versehen  wurde,  eine  in  Norwegen  verbotene  Industrie. 
Im  Jahre  1816  wurde  dahingegen  nicht  nur  die  Einfuhr  von  Kornbranntwein  in  Norwegen  verboten,  son- 
dern sogar,  um  den  dadurch  verursachten  Verlust  in  der  Zolleinnaljme  zu  decken,  durch  das  Steuevngesetz 
desselben  Jahres,  auch  eine  Abgabe,  die  sogenannte  Branntweinsteuer,  festgesetzt.  Diese  wurde  auf  die 
Matrikel  vertheilt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Bauern,  die  durch  das  Gesetz  vom  Isten  Juli  1816  gege- 
bene Erlaubniss  zum  Branntweinbrennen  benutzt  hatten  oder  nicht.  Wenn  nun  der  norwegische  Storthing 
so  die  Einfuhr  von  Kornbranntwein  verbot,  und  gleichzeitig  damit  die  oben  erwähnte  Branntweinsteuer 
auferlegte,  so  war  dieses  einem  directen  Befehle  an  die  Landleute  Branntwein  zu  brennen  sehr  ähnlich, 
und  war  so  auch  gemeint,  weil,  nach  der  Ansicht  jener  Zeit,  die  sich  jetzt  glücklicherweise  ganz  verän- 
dert hat,  die  Branntweinproduction  als  ein  Hebel  für  die  Landwirthschaft  betrachtet  wurde.  Dass  das 
ganze  Verhältniss  der  Branntweinbereitung  in  Norwegen  jetzt  total  verändert  ist,  hat  mit  dieser  Sache 
nichts  zu  thun;  dagegen  ist  es  hier  von  Interesse  die  Thatsache  hervorzuheben,  dass  die  oben  genannten 
Gesetze  in  erstaunlichem  Grade  dazu  beitrugen,  überall,  wo  die  Verhältnisse  es  nur  irgend  erlaubten,  die 
Kartoffeln  in  die  Landwirthschaft  einzuführen,  welches  an  einzelnen  Stellen  weit  über  die  Grenze  hinaus- 
ging, die  eine  wohlgeordnete  Landwirthschaft  vorschreibt.  Doch  auch  dieses  Missverhältniss  ist  in  der 
letzten  Zeit  grösstentheils  gehoben. 

Der  bekannte  isländische  Prediger  Björn  Haldorsen,  der  in  mehreren  Beziehungen  grosse  Ver- 
dienste um  sein  Vaterland  hat,  führte  die  ersten  Kartoffeln  im  Jahre  1758  von  Kopenhagen  nach  Island 
ein.  Nach  den  Bemühungen  mehrerer  Jahre  glückte  es  ihm  auch  diese  gedeihen  zu  sehen,  obgleich  der 
Predigerhof,  den  er  bewohnte,  Sauölauksdalr,  am  Patrecks-Fjord,  an  der  Nordwestküste  Islands  (65  Vj"), 
eine  in  klimatologischer  Beziehung  sehr  ungünstige  Lage  hat.  Der  grösste  Theil  der  Kartoffeln,  die  auf 
Island,  jedenfalls  auf  dem  Nordlande,  gebaut  werden,  stammen  direct  oder  indirect  von  seinem  Anbaue  her.* 

'  Budstikken.   1817.  Pag.  439. 

-  Biidsiikken.   1817.  Pag.  280. 

^  Budstikken.   1830.  Pag.   64.   238.  241. 

*  Budstikken.   1821.  Pag.  291—92. 

*  Christopher  Hamer.     Afhandling  om  Potatos.     Christiania.   1766. 

*  Peter  Friderich  Suhm's  samlcde  Skrifter.     15de  Bd.  Pag.  343. 

'   John  Collet's  Landbrug  paa  ÜUevold.     Udgivet  af  Dr.  Nenmann.     Kjöbenhavn.   1804.  Pag.   57. 

'   Körte  Beretninger  om  nogle  Forsüg  til  Landvcesenets  og  isssr  Hauge-Dyrkuiugens  Forbedring  i  Island.  Kjöbenhavn.   1765.  Pag.  16. 
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Capsicnm  aunnnm,  L.  (Norw. :  SpansJc  Peber;  Schwed.:  Spansk  Peppar).  Sämlinge  des  spa- 
nischen Pfeffers  mit  3—4  Blättern,  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  an  einer  warmen,  wohlgeschützten 
Stelle  ausgepflanzt,  schlugen  bei  Christiania  mehrmals  vortrefflich  an  und  gaben  in  verschiedenen  Varie- 
täten, vor  Ausgang  September  reife  Früchte  mit  keimfähigen  Samen.  In  den  Städten  Norwegens  wird 
man  sehr  häufig  in  den  öffentlichen  Armenhäusern  für  alte  Frauen,  Capsicum  annuum  und  Impatiens  Bal- 
samina  als  Topfpflanzen  vor  den  Fenstern  antrefi"en,  und  dasselbe  habe  ich  bei  den  Bauern  in  Alten  in 
West-Finmarken  bemerkt. 

Atropa  Belladonna,  L.  Die  gemeine  Tollkirsche  wird  natürlicherweise  in  dem  hiesigen 
botanischen  Garten  cultivirt;  aber  in  ungünstigen,  d.  h.  schneelosen  und  variabelen,  Wintern  geht  sie  ge- 
wöhnlich aus. 

Lycium.  Von  dieser  Gattung  habe  ich  bis  jetzt  folgende  Arten  bei  den  hier  angegebenen  Po- 
largrenzen cultivirt  gesehen:  Beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  56'):  Lycium  europaeum, 
L.,  L.  lloridanum,  Hort.  Kew.,  L.  ovatum,  Poir.  und  L.  Tre  wianum, -B.  <#  P.,  auf  Inderöen  (63''52'): 
L.  barbarum,  L.;  bei  Throndhjem  (GS«  26'):  L.  lanceolatum,  Poir.,  L.  ruthenicum,  Murr,  und 
bei  Cliristiania:  L.  carnosum,  Dun.,  L.  chilense,  Miers,  L.  chinense,  Bunge,  L.  inerme,  Mill.,  L. 
mediterraneum.  Dun.,  L.  megistocarpum.  Dun.  und  L.  obovatum,  P.  &  P.  Alle  diese  geben 
bei  Christiania  reife  Früchte  und  einzelne  Arten  können  sogar  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Länge 
erreichen;  so  z.  B.  kann  L.  barbarum,  wenn  er  an  Bäumen  klettern  kann,  eine  Höhe  von  20  25'  (6.2— 
V.Sm.)  und  einen  Stammdurchmesser  von  2"  (52mii'.)  erreichen.  —  Bei  Stockholm  (59°  20')  gedeihen  jeden- 
falls folgende  Arten:  L.  barbarum,  L.,  L.  europseum,  L.,  L.  ovatum,  Dun.  und  L.  Trewianum, 
P.  £:  P. 

Datura  Stramonium,  L.  (J^orw.:  Pigceble;  Schwed.:  SpiMlulha).  Der  Stechapfel  verbreitet 
sich  sehr  leicht  als  Unkraut  im  hiesigen  botanischen  Garten;  er  ist  sogar  an  einzelnen  Stellen  in  der  Um- 
gegend von  Christiania  verwildert  gefunden  worden,  wo  er,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern  reifen  Sa- 
men giebt.  Wenn  er  im  Freien  gesäet  wird,  blüht  er  in  Alten.  Wie  weit  gegen  Norden  der  Same  reift, 
weiss  ich  jedoch  nicht.     In  Schweden  ist  er  verwildert,  am  nördlichsten  bei  Sundsvall  (62°  22'),  gefunden. 

Hyoscyamus  uiger,  L.  (Norw.:  Troldgras,  Vildrot;  Schwed.:  Bolmört).  Das  Bilsenkraut 
ist  zienihch  allgemein  wildwachsend  in  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden  (kaum  über  1000'— 314m.) 
Norwegens  bis  Tuterö  imThrondhjems-Fjord  (63°  35'),  und  in  Schweden  bis  Hammardal  in  Jämtland  (6372°). 

Petunia.  Von  dieser  Gattung  cultivirt  man  als  Zierpflanzen  P.  acuminata  Grah.,  P.  mirabi- 
lis,  Peich.  und  P.  nyctaginiflora,  Juss.  Wenn  der  Samen  in  Mistbeete  gesäet  und  die  kleinen  Pflanzen 
ins  Freie  umgesetzt  werden,  blühen  die  hier  genannten  Arten  im  ersten  Sommer  bei  Stamsund  inLofoten 
(680    7-). 

Nicotiana  Tabacum,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Tobak;  Isl.:  Töbalc).  Im  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts und  namentlich  während  der  Kriegsjahre  von  1807  bis  1814,  wo  die  Einfuhr  ausländischer  Waa- 
ren  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden,  ja  grösstentheils  völlig  gehemmt  war,  versuchte  man  in  verschie- 
denen Gegenden  Norwegens  Tabak  zu  bauen  und  benutzte  das  gewonnene  Product,  in  Ermangelung  eines 
Besseren,  sowohl  zu  Rauch-  als  Kautabak.  Auch  jetzt  noch  bauen  einzelne  Landleute,  besonders  an  der 
Westküste,  Tabak,  der  zum  Rauchen  consumirt  wird,  doch  geschieht  dies  nur  ausnahmsweise. 

In  guten  Sommern  giebt  der  Tabak,  wenn  er  um  die  Mitte  Juni  ausgepflanzt  wird,  bei  Christiania 
reifen  Samen,  und  zwar  zwischen  Mitte  und  Ende  September.  Ich  habe  den  Samen  von  hier  gewachse- 
nem Tabak,  der  aus  Mannheimer  Samen,  den  ich  einen  Sommer  zur  Aussaat  benutzte,  gezogen  war, 
hinsichtlich  des  Gewichts  mit  dem  Originalsamen  verglichen.  Von  beiden  wogen  lOOü  Körner  gleich- 
viel, nämlich,  0,084  Grammen.  Blühende  und  samentragende  Pflanzen  können  hier  5—6'  (1.5— 1  9m.)  hoch 
werden.  Die  grössten  Blätter,  die  ich  hier  gesammelt  habe,  waren  25—26"  (65  — 68cm.)  lang  und  13 — 14" 
(34— 36cm.)  breit.  Im  letzten  Drittel  des  September  erreichen  die  Blätter  bei  Christiania  denselben  Grad 
der  Reife,  den  ich  sie,  bei  Gelegenheit  einer  Tabaksernte,  in  der  Gegend  von  Heidelberg  habe  erlangen 
sehen.     Ich  Hess  hier  gewachsene  Blätter  von  einem,  des  Faches  kundigen,  Tabaksfabricanten  präpariren 


und  zu  Rauchtabak  und  Cigarren  verarbeiten,  fand  jedoch  die  Aufgabe  das  Product  zu  rauchen  für  meine 
Person  unausführbar.  Auch  bei  Throndhjem  (63»  26'),  ja  selbst  in  Alstadhaug  Kirchspiel  in  Nordland 
(65°  54'),  werden  die  Blätter  in  guten  Sommern  „reif".  Ich  habe  seit  einigen  Jahren  verschiedene  Varie- 
täten von  Tabak  gebaut,  wozu  ich  Samen  aus  verschiedenen  Gegenden  in  Europa  und  den  vereinigten 
Staaten  erhielt,  habe  aber  in  Betreff  der  Brauchbarkeit  der  Blätter  immer  die  obige  Erfahrung  bestätigt 
gefunden. 

Im  Jahre  1863  machte  ich  hier  einen  Versuch  mit  ägyptischem  Tabak,  wozu  ich  Samen  von  den 
auf  die  Londoner  Welt-Ausstellung  1862  gesandten  ägyptischen  Producten  bekam.  Kleine  Sämlinge  mit 
vier  Blättern  wurden  den  19ten  Mai  ausgepflanzt,  und  diese  erreichten  eine  Höhe  von  öVa— 6V2'  (171 — 
203cni.);  die  grössten  Blätter  waren  17—18"  (44— 47cm.)  lang  und  7—8"  (18— 21em.)  breit.  Die  Blätter 
waren  am  Isten  October  und  der  Same  einige  Tage  später  reif. 

Um  zu  erfahren  wie  der  Tabak  in  den  Polargegenden  gedeihen  würde,  sandte  ich  im  Frühjahre 
1873  Samen  von  Nicötiana  macrophylla,  Ä/jr.  nach  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7').  Der  Same  wurde 
im  Mistbeete  gesäet  und  die  Sämlinge,  als  sie  vier  Blätter  hatten,  ausgepflanzt.  Die  Pflanzen  hatten  ein 
üppiges  Aussehen,  aber  des  regnigen  Wetters  wegen,  welches  zu  Ende  des  Sommers  eintraf,  erreichten 
sie  nur  eine  Höhe  von  2^/^' (llcm.)^  während  die  Knospen  nach  und  nach  verfaulten.  Die  grössten  Blätter 
erreichten  eine  Länge  von  2'  (62i-m.)  und  eine  Breite  von  14"  (36cm).  Dieselbe  Art  kann  bei  Christiania 
eine  Höhe  von  7'  (2.2m.)  und  die  grössten  Blätter  eine  Länge  von  3'  (94cm.)  und  eine  Breite  von  20" 
(52cm.)  erreichen. 

Wie  früher  gesagt  (siehe  unter  Avena  sativaPag.  114)  geschieht  es,  selbst  in  den  südlicheren  Ge- 
genden Norwegens,  nicht  selten,  dass  die  ersten  Nachtfröste  schon  im  letzten  Drittheile  des  August  ein- 
treS'en.  Unter  solchen  Verhältnissen  werden  natürlicherweise  die  Blätter  der  KartoÖ'eln,  Bohnen,  aller 
Cucurbitaceen,  Georginen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  ruinirt;  dahingegen  habe  ich  mehrere  Male  folgendes  bei  den 
Tabakspflanzen  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  beobachtet:  Wenn  das  Minimum-Thermometer -=- 2 — 3" 
für  die  vergangene  Nacht  anzeigt,  sind  die  Tabaksblätter  des  Morgens  gewöhnlich  mit  Pieif  bedeckt  und 
so  steif,  dass  sie  sehr  leicht  zerbrochen  werden  können;  später  thauen  sie  nach  und  nach  auf  und  sind 
alsdann  so  schlaff,  als  ob  sie  durch  die  Kälte  gelitten  hätten;  im  Laufe  des  Tages  erholen  sie  sich  in- 
dessen wieder,  und  sind  bis  zum  Abend  vollständig  restaurirt.  Es  können  jetzt  oftmals  mehrere  Wochen 
vergehen,  ehe  eine  neue  Frostnacht  eintritt,  und  in  dieser  Zeit  wachsen  die  Pflanzen,  als  ob  nichts  passirt 
wäre,  blühen  ruhig  weiter  und  entwickeln  reifen  Samen. 

Den  Gebrauch  des  Tabaks  in  Norwegen  betreffend  will  ich  hier  eine  Beobachtung  mittheilen,  die 
ich  mehrere  Male  zu  machen  Gelegenheit  hatte  und  deren  Zuverlässigkeit  keinem  Zweifel  unterliegt:  In 
den  nördlichen  Gegenden  Norwegens,  z.  B.  in  Finmarken,  raucht  man  im  Allgemeinen  einen  viel  stärkeren 
Tabak  als  in  den  südlichen  Gegenden,  z.  B.  in  Christiania.  Mehrere  meiner  Bekannten,  die  bei  ihrem 
früheren  Aufenthalte  in  Christiania  sich  an  eine  bestimmte  Sorte  Tabak  gewöhnt  hatten,  und  später  als 
.  Beamte  nach  den  arktischen  Gegenden  versetzt  wurden,  fanden  dort  den  Tabak,  den  sie  früher  benutzten, 
zu  schwach  und  mussten  eine  sogar  viel  stärkere  Sorte  wählen.  So  oft  dieselben  Personen,  zu  einem 
oder  dem  andern  Zwecke,  sich  später  einige  Monate  in  Christiania  aufhielten,  fanden  sie  den  in  Finmarken 
benutzten  Tabak  zu  stark  und  waren  desshalb  genöthigt  eine  schwächere  Sorte  zu  wählen;  sobald  sie  aber 
wieder  nach  ihrer  nördlichen  Heimath  zurückkamen,  mussten  sie  wieder  zum  stärkeren  Tabak  greifen. 
Dies  ist,  wie  gesagt,  an  mehreren  Personen  beobachtet,  und  ich  erwähne  es  hier,  weil  mir  etwas  ähnliches 
aus  andern  Ländern  nicht  bekannt  ist  Ueber  die  Ursache  dieser  Erscheinung  wage  ich  keine  Hypo- 
these aufzustellen,  sondern  beschränke  mich  nur  auf  das  einfache  Referat  der  angeführten  Thatsache. 

Wenn  man  den  verarbeiteten  und  rohen  Tabak,  der  im  letzten  J)ecennium  in  Norwegen  eingeführt 
ist,  zusammenrechnet,  so  beträgt  die  Einfuhr  im  Durchschnitte  jährlich  ungefähr  S'/^  Millionen  Pfund 
(1,744,000kg.),  im  Werthe  von  ungefähr  800,000  norweg.  Species  oder  3,600,000  deutsche  Reichsmark.  Auf 
jedes  Individuum  des  Landes  fallen  dabei  ungefähr  zwei  Pfund  (1kg.)  Tabak  jährlich  und  der  Zoll  allein 
beträgt  für  jedes  Individuum  jährlich  ungefähr  24  Skilling  norwegisch  (90  Pfennige). 


Der  Tabak  soll  im  Jahre  1616  zuerst  in  Norwegen  eingeführt  worden  sein.  Das  Land  befand  sich 
damals  unter  dem  Scepter  Dänemarks  und  wurde  nur  als  eine  Provinz  dieses  Staates  behandelt.  Man 
bewahrt  noch  als  Curiosum  eine  Verordnung  des  dänischen  Königs  Christian  IV,  vom  39  Juli  1632,  worin 
die  Einfuhr  von  Tabak  in  Norwegen  verboten  wird,  weil,  heisst  es,  Sr.  Majestät  zu  Ohren  gekommen 
sei:  „dass  der  Gebrauch  des  Tabaks  den  Unterthanen  Unseres  Reiches  Norwegen  grossen  Schaden  zufüge". 
Anno  1643  den  8  März  wurde  dieses  landesväterliche  Verbot  durch  eine  abermalige  Verordnung  desselben 
Monarchen  wieder  aufgehoben  und  zugleich  ein  bestimmter  Einfuhrzoll  festgesetzt. 

In  Schweden  ist  der  Tabak  ebenfalls  zu  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts  eingeführt  worden,  wahr- 
scheinlich durch  englische  Seeleute.  Unter  der  Eegierung  Gustav  Adolph's  wurde  das  Tabaksrauchen 
verboten;  ein  Bauer,  der  vor  dem  Genüsse  des  heiligen  Abendmahls  eine  Pfeife  geraucht  hatte,  wurde  zu 
einer  Kirchenbusse  verurtheilt.  Man  hat  in  Schweden  sogar  eine  Verordnung  vom  26sten  Juni  1766,  durch 
welche  der  Gebrauch  des  Tabaks  allen  und  jedem  („hvarjoni  och  enom'')  vor  zurückgelegtem  21sten  Jahre 
verboten  wurde.  —  Gegen  das  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  war  das  Tabaksrauchen  bereits  bis  nach 
Lapland  hinauf  gedrungen.  Schaeffer,  der  im  Jahre  1673Lapland  bereiste,  giebt  an,  dass  die  Lapländer 
am  Tabak  grosses  Wohlgefallen  hatten,  und  besonders  an  Festtagen  so  wie  bei  Gastmählern  und  Hoch- 
zeiten schmauchten.^ 

Der  Anbau  des  Tabaks  wurde  in  Schweden  1724  durch  den  früher  genannten  Handelsmann  Jonas 
AI  ström  er  eingeführt,  der  in  dem  folgenden  Jahre  auch  die  Kartoffel  einführte.  Im  Jahre  1741  sah 
Linne  bei  der  Stadt  Norrköping  (SSVo")  „eine  Tabaksspinnerei",  worin  eine  Menge  Kinder  beschäftigt 
waren,  und  „die  Gärten  standen  voller  Tabakspflanzen,  Fritillaria,  Auricula  und  Portulaca".^ 

In  Skäne  (Schonen),  der  südlichsten  Provinz  Schwedens,  wird  gegenwärtig  eine  verhältuissmässig 
nicht  geringe  Menge  Tabak  gebaut,  und  namentlich  ist  dieses  bei  Ähus,  an  der  Südostküste  ungefähr  beim 
56sten  Breitegrade,  der  Fall.  Durch  Düngung  mit  Seetang  giebt  der  magre  Sandboden  eine  sehr  ergiebige 
Tabakserute,  wesshalb  diese  Pflanze  beinahe  alle  anderen  verdrängt  hat,  und  in  Folge  dessen  ist  der  Werth 
des  Bodens  dort  bedeutend  mehr  gestiegen  als  in  irgend  einer  anderen  Gegend  des  Landes,  während  der 
Prediger,  der  sonst  überall  seinen  Zehnten  in  Getreide  erhält,  ihn  hier  in  Tabak  geliefert  bekommt.^ 


Scrophularinese. 

Salpiglossis  straminea,  Hook,  befindet  sich  hier  und  da  in  den  Gärten  bis  Stamsund  in 
Lofoten  (68"  7'),  und  blüht  dort  reich. 

Schizanthus  Grahami,  Hool:  Im  Freien  gesäet  blüht  auch  diese  Art  anhaltend  luid  reich 
bei  Stamsund,  und  Seh.  pinnatus,  R.  &  F.  sogar  bei  Vardö  (70"  22')  und  Vadsö  in  Ost-Finmarken. 
An   der   erst   genannten   Stelle   erreicht   S.   pinnatus,   sogar  in   ungünstigen   Sommern,    eine   Höhe  von 

15"   (40cm.). 

Verbasciini.    Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  2—3  wildwachsende  Arten. 

Verhascum  Thapsus,  L.  (Norw.:  Kongelys,  Kongsgras;  Schwed.:  Kungsljiis).  Die  Königs- 
kerze findet  mau  hier  und  da  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  doch  kaum  höher  als  14—1600' 
(439— 502m.)  ü.  d.  M.,  bis  zum  Kirchspiele  Snaasen  (64"  12'). 

Alousoa  Warscewiczii,  Rgl.  wird  an  einzelnen  Stellen  bis  nach  Stamsund  in  Lofoten  cultivirt. 

Nemesia  versicolor,  E.  Meij.  Mit  dieser  Pflanze  verhält  es  sich  in  jeder  Beziehung  wie  mit 
der  vorgenannten. 

'   Friediricli  Tiedemann.     Geschichte  des  Tabaks  und  anderer  ähnlicher  Gcnussmittel.     Frankfurt  a/M.   1854.    Pag.    117. 
"^    Carl  Linnsei  Ölandska  och  Gottlandska  Resa,  förfatlad   1741.     Stockholm  och  Upsala.   1745.  Pag.   10.   12. 
^   J.  Arrhenius.     Handbok  i  svenska  Jordbruket.     Upsala.   1859  —  61.  3.  Pag.   123. 


271 

Linaria  vulgaris,  Mül  (Norw.:  Kuhlom,  Kjeringtonn,  Byshje;  Schwed.:  Flugblomsfer).  Der 
Frauenflachs  ist  sehr  gewöhnlich  in  Norwegen  bis  zur  Insel  Grötö  in  Nordland  (67"  49'),  und  in  den 
südlichen  Gegenden  bis  3000'  (942m.)  ü.  d.  M.  Linne  giebt  an  (Flora  Svecica),  dass  man  in  Smäland 
in  Schweden  das  frische  Kraut  in  Milch  legt,  um  damit  die  Fliegen  zu  tödten,  worauf  auch  der  oben  ge- 
nannte schwedische  Name  hindeutet. 

Autirrliiiium  niajus,  L.  (Norw.:  Lövemund;  Schwed.:  Lejongap).  Das  Löwenmaul  wird  in 
vielen  Varietäten  cultivirt,  ist  eine  der  populärsten  Gartenpflanzen,  und  scheint  überall,  wo  Menschen 
wohnen,  zu  gedeihen;  jedenfalls  blüht  diese  Art  gut  bei  der  Bergstadt  Röros  und  bei  Vadsö  in  Ost- 
Finmarken. 

Paulownia  iinperialis,  S.  cd  Z.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  steht  ein  Exemplar, 
das  ungefähr  25  Jahre  alt  ist.  In  einzelnen  Jahren  kann  es  7—8'  (2.2— 2.5m.)  lange  Triebe  bilden;  aber 
obgleich  die  ganze  Pflanze  jeden  Herbst  mit  Strohdecken  umwickelt  wird,  leidet  sie  doch  sehr  oft  in  dem 
Grade  durch  die  Kälte,  dass  sie  nur  als  Strauch  angesehen  werden  kann.  Bei  Stavanger,  an  der  südwest- 
lichen Küste  Norwegens  (58°  58'  N.  B.  23°  24'  Ö.  L.),  befindet  sich  ein  Exemplar,  das  eine  Höhe  von  12' 
(3.7tn.)  hat.  Der  Stamm  hat  einen  Durchmesser  von  8"  (21cni-)  und  die  Krone  misst  8'  (2.5m.)  im  Durch- 
messer. Dieser  Baum  wiirde  niemals  im  Winter  gedeckt,  und  obgleich  er  nicht  selten  durch  die  Kälte 
leidet,  so  dass  die  Krone  beschnitten  werden  muss,  wird  er  doch  jedes  Jahr  grösser,  hat  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  geblüht.     Wahrscheinlich  hat  die  Paulownia  hier  ihre  Polargrenze  erreicht. 

Scrophularia  nodosa,  L.  (Norw.:  Lunger  od,  Eniihrod,  Surod,  Purherod;  Schwed.:  Svinhiyl, 
Trynefrö).  Die  Braunwurz  ist  ziemlich  allgemein  in  den  niedrigeren  Gegenden  Norwegens  (kaum  höher 
als  2200'— 690m.|  bis  zum  Kirchspiele  Lyngen  (69°  50').  In  Schweden  scheint  sie  ihre  Polargrenze  bei 
Bjerträ  in  Ängermanland  erreicht  zu  haben. 

Colliusia  bicolor,  Bcnth.  und  Col.  grandiflora,  R.  Br.  sind  beide  gewöhnliche  Garten- 
pflanzen, jedenfalls  bis  Lofoten  (68°  7'). 

Nycterinia  capensis,  Benth.  wird  ebenfalls  hie  und  da  bis  Stamsund  in  Lofoten  cultivirt. 

Miniulus  Intens,  L.  Diese  Pflanze,  die  grosse  Neigung  zu  haben  scheint  sich  in  Europa  zu 
verbreiten,»  ist  in  den  letzteren  Jahren  auch  an  zwei  Stellen  in  Norwegen  verwildert  gefunden  worden, 
nämlich  vom  Pastor  Greve  bei  Bergen  (60°  23')  und  vom  Forstmeister  J.  M.  Norman  bei  Tromsö  (69° 
40'),  wo  sie  sich  wenigstens  15  Jahre  gehalten  hat.- 

Digitalis  pnrpnrea,  L.  (Norw.:  Bevbjelde,  Bevhandske,  Bjeldeblom,  Finger guld,  d.  h.  Fuchs- 
glocke, Fuchshandschuh,  Glockenblume,  Fingergold;  Schwed.:  Fingerhorgsört).  Der  Fingerhut  ist  all- 
gemein wildwachsend  in  den  westlichen  Gegenden  Norwegens,  von  Christianssand  (58°  8')  bis  Inderöen  im 
Throndhjems-Fjord  (63°  52'),  und  geht  bis  zu  einer  Höhe  von  1350'  (424m.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  findet 
man  den  Fingerhut  nur  hier  und  da  an  der  Westküste,  die  an  das  Kattegat  grenzt,  bis  58°  34'.  Nach  der 
jetzt  geltenden  Pharmacopoea  Norvegica,  (Edit.  altera,  ChristianiEe  1870)  darf  man  nur  die  Blätter  der  in 
Norwegen  wildwachsenden  Pflanze  "benutzen. 

Veronica.    Von  dieser  Gattung  findet  man  in  .Norwegen  17  wildwachsende  Arten. 

Veronica  Beccabnnga,  L.  Die  Bachbunge  ist  in  den  südlichen  Gegenden  Scandinaviens 
gewöhnlich,  in  Schweden  bis  Jämtland  und  Ängermanland  (63—64°),  und  in  Norwegen  bis  Bindalen  in 
Helgeland  (65°  8').  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  sie  bis  zur  Birkengrenze.  Auch  auf  den 
Färöinseln,  und  auf  Island  bis  zum  66°,  wo  sie  zu  Anfang  August  blüht. 

Veronica  off'icinalis,  L.  (Norw.:  Busleih,  TJiegras,  Flismegras;  der  letzte  Namen  ist  von 
Flisma  oder  Flesma,  den  Namen  einer  Krankheit  (Periostitis?),  abgeleitet,  welche  die  Bauern  mit  dieser 
Pflanze  zu  heilen  versucht  haben). 

Allgemein  in  Norwegen  bis  West-Finmarken  (70o  25')  und  Porsanger  in  Ost-Finmarken  (70°  18'); 
auf  den  Gebirgen  des  südlichen  Norwegens  bis  3000'— 3500'  (942-llOOm.)  u.d.M.    In  Schweden  bis Piteä 

'    M.  Alpb.  de  CandoUe.     Geographie  botanique  raisonnee.     Tome  2.    Pag.  707.     Botanische  Zeitung    1873.  Pag.  .541. 
'   Öfversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Fürhandlingar.   1870.  Pag.  807  sq. 


(65"  20').  Auf  den  Färöinseln,  wo  sie  zu  Ende  Juni  blüht,  und  auf  Island  bis  Sauölauksdalr,  anderNord- 
■westküste  der  Insel  (Gö'/a").  Von  den  cultivirten  Arten  habe  ich  Veronica  bracteata  Willd.  bei 
Throndhjem  (63»  26')  und  Veronica  glauca,  Sibth.  in  Stegen  (67°  56')  gesehen. 


Utriculariese. 


Plnguicula.    Von  dieser  Gattung  kennt  man  in  Norwegen  drei  Arten. 

Pinguicula  vulgaris,  L.  (Norw.:  Tettegrfes;  Schwed.:  Tätgräs;  Isl.:  Lifjagras,  Käsisgras, 
Hlcypisgras,  Jönsmessugras).  Allgemein  in  Scandiuavien  bis  ganz  zum  Nordcap  (71"  10')  und  da  bis  zu 
einer  Höhe  von  900-1000'  (282— 3 Um)  ü.  d.  M.;  so  wie  auf  den  Färöinseln  und  Island,  wo  sie  zu  An- 
fang Juni  blüht.  In  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  bis  zur  Birkengrenze  und  über  dieselbe  hinaus, 
ja  sogar  bis  4500'  (1412m.)  ü.  d.  M.  Der  Name  Tettegrcss  ist  aus  dem  norwegischen  Worte  Tette  gebil- 
det, was  Verdichten  oder  Zusammenziehen  bedeutet,  besonders  von  dem,  was  die  Milch  dicht  oder  dick 
macht,  und  der  isländische  Name  Lifjagras  aus  Lif,  Plur.  lifjar,  d.h.  Lab  oder  Käselab.  Das  Fettkraut 
wurde  nämlich  früher  (und  wird  vielleicht  ab  und  zu  noch  jetzt),  sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schwe- 
den, dazu  benutzt  frische  Milch  zum  Zusammenlaufen  zu  bringen  (norwegisch  „TeUe-Mcl¥\  schwedisch: 
Längmjölk),  wodurch  dieselbe  sich  längere  Zeit  hält,  ohne  sauer  zu  werden;  doch  wird  die  Milch  dadurch 
so  zähe,  dass  man  sie  zu  Fäden  ziehen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  kann  man  entweder  die  Blätter  in  das 
Milchsieb  legen,  oder  man  reibt  den  Boden  des  Milchgefässes  mit  denselben  ein.  Ein  einziger  Löffel  sol- 
cher Milch  kann  dieselben  Eigenschaften  auf  mehrere  Liter  frischer  Milch  übertragen.  Wenn  man  die  auf 
diese  Art  behandelte  Milch  auf  den  Boden  eines  gewöhnlichen  hölzernen  Milchgefässes,  das  den  Winter 
über  unbenutzt  stehen  bleibt,  eintrocknen  lässt,  so  soll  die  frische  Milch,  die  man  im  nächsten  Jahre 
in  diesem  Gefässe  hinstellt,  ebenfalls  zusammenlaufen  und  zähe  werden.'  Light foot  erzählt  sogar, 
dass  man  in  Schottland  glaubt,  die  Milch  könne  die  hier  genannten  Eigenschaften  annehmen,  wenn  die 
Kühe  die  frische  Pflanze  fressen.^  Auf  Island  soll  man  das  Fettkraut  anstatt  Lab  bei  der  Käsebereitung 
benutzen.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  Jemand  diese  Pflanze  chemisch  untersucht  hat.  Bei  Gelegenheit 
des  früher  unter  Galium  verum  (Pag.  251)  erwähnten  Experimentes  beabsichtigte  Herr  Director  F.  A. 
Dahl  zu  gleicher  Zeit  einen  Versuch  mit  Pinguicula  vulgaris  zu  machen;  leider  musste  aber  dieser  Ge- 
danke wieder  aufgegeben  werden,  da  es  unmöglich  war  die  Pflanze  in  hinreichender  Menge  herbeizuschaffen. 


BignoniacesB. 

Catalpa  Buugei,  C.  A.  Mey.,  Cat.  Käinpferi,  8.  d-  Z.  und  Cat.  syringsefolia,  Sims. 
Die  hier  genannten  drei  Arten  befinden  sich  in  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania,  aber  nur  in  jün- 
geren Exemplaren.  Ich  kann  daher  nicht  angeben,  ob  sie  hier  die  Form  von  Bäumen  annehmen,  oder 
nur  strauchartig  bleiben.  Von  Cat.  Kämpferi  besitze  ich  jedoch  seit  einigen  Jahren  ein  Exemplar, 
das  einen  4'  (125cm.)  hohen  Stamm  und  eine  kleine  Krone  hat.  Keine  dieser  Arten  wurde  im  Winter  ge- 
deckt, mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Jahre  nachdem  sie  als  Sämlinge  ausgepflanzt  wurden.  Bei  Mandal, 
Christianssand  und  Stavanger  würden  diese  Arten  wahrscheinlich  recht  gut  gedeihen. 

'   „Infasum  foliorum  recentium  cum  laete  ex  uberibus  tepido,  per   aliquot   dies    sepositum,    transit    in  'lac    hyperboieum,    cujus    vis 

multiplicativa,  fermenti  instar,  infinita  est".     Linn€  FI.  Svecica. 
'    Flora  Scotica.   Vol.  II.  Pag.   1131. 
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Primulacese. 

Primula.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  fünf  wildwachsende  Arten. 

Primulaveris,  L.  (Norw.:  NögUhlom,A.\\.^(MvL?,?,d\A\xmG,  Maria  Nögleband;  Schw  ei. :  Nyckd- 
blomsfer,  Jimgfru  Maria' s  nyckla).  Die  Schlüsselblume  ist  allgemein  in  den  südlichen  und  östlichen 
Theilen  Norwegens  bis  zur  Insel  Lysö  im  Kirchspiele  Vigten  (64"  57'  N.  B.  28»  49'  Ö.  L.).  Sie  hält  sich 
immer  in  den  Niederungen  und  geht  kaum  höher  als  2000'  (627m.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  bis  Jämtland 
und  Ängermanland.  Diese  Art  cultivirt  man  an  mehreren  Stellen  des  nördlichen  Norwegens  als  Zierpflanze 
ganz  bis  Vadsö  in  Ost-Finmarken.  In  Schweden,  und  vielleicht  auch  in  Norwegen,  gebrauchte  man  die 
Schlüsselblume  im  Mittelalter  zum  Würzen  des  Methes." 

Primula  Auricula,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Aurikel).  Die  Aurikel  ist  in  vielen  verschiede- 
nen Vaiietäten  eine  der  populärsten  Zierpflanzen  in  Norwegen,  und  selbst  in  Hammerfest  (cfr.  Pag.  123) 
und  Vadsö  halten  die  feineren  englischen  Formen  sich  ohne  Decke,  was  bei  Christiania  nicht  der  Fall  ist; 
aber  in  den  Polargegenden  dient  eben  der  Schnee  als  natürliches  Deckmaterial,  während  man  denselben 
in  dem  südlichen  Norwegen  oft  entbehren  muss. 

Trieutalis  europsea,  L.  (Norw.:  SjausysterUom,  Stjerneblom ;  Schwed.:  Stjerneros,  Duflculla). 
Das  Sternkraut  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien  ganz  bis  zum  Nordcap  (71"  7'),  und  im  südlichen 
Norwegeii  bis  4600'  (1443m.)  ü.  d.  M.  In  den  höher  liegenden  Localitäteu  bekommt  es  oft  beinahe  rosen- 
rothe  Blumen.  Auf  Island  ist  es  im  Müla-Syssel  an  der  Nordostküste  der  Insel  bei  65  Vg"  gefunden  wor- 
den. In  dem  Kröpfe  eines  jungen  Exemplar  des  Haselhuhnes  (Tetrao  bonasia)  hat  der  mehrmals  genannte 
norwegische  Zoolog  Herr  Robert  Collett  unter  anderem  auch  Samen  von  Trieutalis  europa^a,  Melam- 
pyrum  sylvaticum  und  Viola  canina  gefunden. 

Anagallis  arvensis,  L.  Hier  und  da  im  südlichen  Schweden  vorkommend  bis  gegen  60°  und 
in  Norwegen,  der  südlichen  Küste  entlang  von  Mandal  (58°  1)  bis  Christiania  und  auf  der  Inselgruppe 
Hvalöerne,  nahe  der  schwedischen  Grenze.  Auch  im  Binnenlande  kommt  diese  Art  als  Unkraut  vor, 
z.  B.  bei  Kongsberg  (59°  40'),  im  Kirchspiele  Land  (60°  47')  und  bei  Lillehammer  (61°  7'),  ja  sogar  bei 
Christianssund  (63°  7')  auf  Ballast. 

Anagallis  Philipp i,  Hort.  Crac.  wird  hier  und  da  in  den  Gärten  bis  Stamsund  in  Lofoten 
{68°  7')  cultivirt. 


E  r  i  c  a  c  e  aß. 

Erica  vulgaris,  L.  (Norw.:  Lyng,  Röslyng,  Bustelyng;  alt  norweg. :  Lyng ;  Schwed.:  Ljung; 
Färö:  Lingur;  Isl.:  L^ng,  Beitihjng)  Die  gemeine  Heide  ist  sehr  gewöhnlich  überall  in  Scandinavien, 
ganz  bis  zum  71°  5'  in  West-Finmarken  und  den  Ufern  des  Varanger- Fjord.  Im  südlichen  Norwegen  geht 
sie  bis  zu  einer  Höhe  von  3500-4000'  (1098— 1255m.)  ü.  d.  M.  Auch  auf  den  Färöinseln  und  Island  ist 
sie  allgemein.  Auf  der  Kolahalbinsel  hat  sie  ihre  Polargrenze  bei  der  Stadt  Kola  (68°  50')  erreicht,  und 
im  Gouvernemente  Archangelsk  geht  sie  kaum  über  den  67sten  Breitegrade  hinaus.  Hier  und  da  in  Scan- 
dinavien, ganz  bis  Ost-Finmarken,  findet  man  auch  eine  Varietät  mit  weissen  Blumen. 

Als  Beispiel  des  langsamen  Wuchses  der  Heide  kann  Folgendes  angeführt  werden.  Ich  bin  im 
Besitze  von  zwei  Stammstücken  aus  dem  Kirchspiele   Voss   (60^  28'  N.  B.  24°  0'  Ö.  L.),    von    denen   das 

'   Kichard  Dybeck's  Runa.  1847.  Pag.  15. 
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eine  einen  Durchmesser  von  16  und  das  andere  von  ISmm.  hat;  beide  zeigen  ein  Alter  von  25  Jahren. 
Vom  Kirchspiele  Aal  in  Hallingdal  (60°  37'  N.  B.  26»  13'  Ö.  L.)  habe  ich  fünf  Proben:  a)  hat  einen  Durch- 
messer von  23mm.  und  zeigt  52  Jahresringe;  b)  20mm.  und  36  Jahresringe;  c)  17mm.  und  43  Jahresringe; 
d)  16mm.  und  46  Jahresringe,  und  e)  15mm.  und  45  Jahresringe. 

Die  Heide  ist,  wie  einem  Jeden  beliannt,  eine  Pflanze,  die  überall  und  so  auch  in  Norwegen  von 
den  Bienen  sehr  gesucht  wird;  ich  will  desshalb  hier  in  aller  Kürze  zusammenstellen,  was  mir  über  die  Bie- 
nenzucht im  nordischen  Alterthume  bekannt  ist. 

In  Gylfaginning  Cap.  16'  wird  von  der  Esche  Yggdrasils  (Gfr.  Pag.  257),  welche  die  Nornen  mit 
dem  klaren  Schlamme  des  Urdabrunnens  überschütteten,  gesagt:  „Den  Thau,  der  hiervon  auf  die  Erde 
fällt,  nennen  die  Menschen  Honigthau,  und  mit  diesem  werden  die  Bienen  ernährt". 

In  Egil's  Saga,  Cap.  17  u.  55,  wird  Honig  besprochen,  der  von  England  und  in  Cap.  19  Honig, 
der  von  den  Ostseeländern  —  beides  am  Schlüsse  des  9ten  Jahrhunderts  —  nach  Norwegen  einge- 
führt wurde. 

In  Gunnlaug  Munk's  Saga  Cap.  27,^  über  den  heiligen  Bischof  Jon  Ögmudsson  in  Hole 
auf  Island  (f  1121),  heisst  es  von  den  Schülern  der  durch  denBischof  errichteten  Lehranstalt:  „Der  eine 
war  dem  andern  gehorsam,  und  wenn  das  Zeichen  zur  Messe  gegeben  war,  eilten  sie  sogleich  alle  von 
ihren  Cellen  zur  Kirche,  indem  ein  Jeder  von  ihnen,  wie  die  fleissigen  Bienenschwärme,  einen  köstlichen 
Kuchen  zum  Bienenkorbe  der  heiligen  Kirche  mit  sich  führte,  den  man  in  dem  ergötzlichen  Weinkeller 
der  heiligen  Schriften  gesammelt  hatte". 

In  Sverre's  Saga,  Cap.  104,  findet  man  eine  Rede,  die  der  König  Sverre  im  Jahre  1186  auf  einem 
„Ihing"  in  Bergen  hielt,  und  in  welcher  Honig  und  Wachs  als  Waaren  genannt  werden,  die  aus  England 
eingeführt  wurden. 

Das  Landesgesetz  des  norwegischen  Königs  Magnus  Lagaböter  (vom  24sten  Juni  1274)  —  Kjöhe- 
hdlken  Cap.  10  und  Bylov  Cap.  5  —  bestimmt,  dass  wenn  Jemand  einem  Andern  Honig  in  Tonnen  oder 
Kübeln  verkauft,  dieser  inwendig  eben  so  gut  wie  auswendig  sein  soll. 

Auch  in  mehreren  der  älteren  schwedischen  Gesetze  findet  man  Verordnungen,  in  denen  von  Wachs 
und  Honig  die  Rede  ist:  Östgötalagen,  das  zu  Ende  des  13ten  Jahrhunderts  als  Gesetz  angenommen  wurde, 
bestimmt  {KirJcehdlkcn  Cap.  2),  dass  der  Bischof,  so  oft  er  eine  Kirche  einweiht,  ein  halbes  Pfund  Wachs 
fordern  kann.  Södermannalagen,  das  1327  Gesetzeskraft  bekam,  bestimmt  ebenfalls  {Kirkebdllcen  Cap.  5), 
dass  die  Bauern,  wenn  der  Bischof  zur  Kirchweihe  kommt,  unter  andern  Abgaben  {„gengerd'')  auch  5 
„MärJcer"  (ä  250g'')  Wachs  erlegen  sollten;  von  dieser  Abgabe  sollten  sie  jedoch  frei  sein,  wenn  der  Bischof 
zwischen  der  Valborg  Messe  und  Michaels  Messe  (Isten  Mai— 29stpn  September)  kam.  Das  jetzt  noch  exi- 
stirende  Christenrecht  für  „Tiohärads  Lagsaga"  in  Smäland,  vom  Anfange  des  Uteo  Jahrhunderts,  bestimmt 
in  Cap.  7,  dass  der  Prediger  für  die  Einführung  einer  Wöchnerinu  ein  halbes  Pfund  Wachs  und  einen 
halben  Orttig  in  Geld  empfangen  soll,  und  in  Cap.  12,  dass  der  Bischof,  wenn  er  zur  Einweihung  einer 
Kirche  kommt,  von  den  Bauern  mit  einer  Gabe  (gcngerd)  von,  4  „Asker''  Honig  u.  s.  w.  empfangen  wer- 
den soll.  ^ 

So  viel  mir  bekannt  sind  die  hier  citirten  Stellen  die  einzigsten  in  unsern  alten  Schriften,  wo 
Bienen,  Honig  und  Wachs  genannt  werden.  Hieraus  kann  man  freilich  nicht  mit  völliger  historischer  Si- 
cherheit ableiten,  dass  mau  im  Alterthume  in  Norwegen  Bienenzucht  getrieben  habe;    aber  aus  der   oben 

'    Yngre  Edda.     Kjöbenhavn.   1848.  I.   76. 

"-    Bisknpa  Sögui-  I.  240. 

'  Cfr.  Magnus  Lagaböter's  norwegisches  Landesgesetz  VIII.  29,  wo  die  Gi;fässe,  die  zum  Messen  von  „Honig  und  andern  Geträn- 
ken, Tran  und  dergleichen  Dingen  mehr"  gebraucht  werden  sollen,  angeführt  werden  als  „Ask  und  Halbask,  Bolle  und  Halb- 
bolle und  Justa^.  2  Justen  =  eine  Halbbolle,  und  4  Bollen  =  1  Ask,  also  1  Ask  =  16  Juiten.  Dass  eine  Juste  kein  ganz 
geringes  Mass  war,  kann  man  aus  Njäl's  Saga  Cap.  30  ersehen,  wo  eine  Jiis<e  Meth  als  der  Labetrunk  genannt  wird,  mit  demKol- 
skegg,  Bruder  des  Gunnar  auf  Lidarende,  sich  während  einer  Pause  im  Kampfe  zu  Gute  that.  Auf  viel  weniger  als  ein  Liter 
wird  man  die  Juste  kaum  veranschlagen  dürfen. 


citirten  Stelle  der  Eddagedichte  ersieht  man  doch,  dass  man  schon  in  der  mythologischen  Zeit  Bienen 
kannte;  und  aus  der  citirten  Stelle  von  Gunlaug  Munk's  Saga  geht  zu  gleicher  Zeit  hervor,  dass  man  so- 
gar genau  mit  der  Lebensweise  und  dem  Haushalt  dieser  Thiere  vertraut  war,  was  doch  kaum  denkbar 
wäre,  wenn  man  nicht  Bienen  im  eigenen  Lande  gehabt  hätte.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
grosse  Menge  Honig,  die  man  schon  in  altheidnischer  Zeit  zu  dem  beliebten  Meth '  gebrauchte,  aus  frem- 
den Ländern  eingeführt  wurde.  Nach  der  citirten  Stelle  im  Landesgesetze  Magnus  Lagaböter's  scheint 
man  vielmehr  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dass  man  zu  der  Zeit,  da  dieses  Gesetz  gegeben  wurde, 
Bienenzucht  in  Norwegen  betrieb,  und  vielleicht  sogar  in  grösserem  Umfange  als  jetzt. 

Erica  Tetralix,  L.  Die  Moor-Heide  kommt  hin  und  wieder  in  den  südöstlichen  Gegenden, 
aber  allgemein  in  den  westlichen  Theilen  Norwegens  vor,  bis  zur  südlichen  Grenze  von  Nordland  (65°  3' 
N.  B.  38°  0'  Ö.  L.),  wo  sie  ihre  Polargrenze  erreicht  zu  haben  scheint.  Auf  den  Gebirgen  geht  diese  Art 
beinahe  so  hoch  wie  die  Birke.  In  Schweden  bis  ungefähr  5972°.  Ebenfalls  auf  Island.  Auch  von  dieser 
Art  findet  man  mitunter  eine  Varietät  mit  weissen  Blumen. 

Erica  cinerea,  L.  Ist  bis  jetzt  nur  an  der  Westküste  Norwegens  und  auch  dort  nur  selten  ge- 
funden worden,  zwischen  Farsund  (58°  5')  und  Herö  in  Söndmöre  (62°  20'  N.  B.  23°  14'  Ö.  L.).  Allge- 
mein auf  den  Färöinseln,  wo  man  sie  auch  mit  weissen  Blumen  findet. 

Gaultheria  procumbens,  L.  Hat  sich  in  einer  Reihe  von  Jahren  im  hiesigen  botanischen 
Garten  ohne  Decke  gut  gehalten,  und  hat  mitunter  sogar  reife  Früchte  gebracht;  dagegen  habe  ich  mehrere 
Male  vergebens  Versuche  mit  Gaultheria  Shallon,  Pm«-«/*  gemacht. 

Andromeda  calyculata,  L.  Diese  Art  findet  man  in  Norwegen  nicht  wildwachsend  und  cul- 
tivirt  habe  ich  sie  nur  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  gesehen,  wo  sie  sich  sehr  gut  ohne  De- 
cke hält. 

Andromeda  hypnoides,  L.  Kommt  in  Scandinavien  nur  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  vor, 
in  Schweden  ungefähr  vom  62sten  Grad  und  bis  zu  den  nördlichsten  Theilen  Lapmarkens,  in  Norwegen  vom 
nördlichsten  Theile  des  Stiftes  Christianssand  (ungefähr  59°)  bis  Magerö  (71°  7')  und  an  den  Ufern  des  Var- 
anger-Fjord.  Auf  Island  findet  man  diese  Art  selbst  in  den  nördlichsten  Theilen  der  Insel,  wo  sie  zu  Ende 
Mai  blüht.  Auf  Spitzbergen  ist  sie  bei  Green  Harbour  (78°)  gefunden.  Im  südlichen  Norwegen  geht  sie 
selten  niedriger  als  ungefähr  bis  zur  Birkengrenze;  dahingegen  geht  sie  beinahe  bis  zur  Schneegrenze 
hinauf. 

Andromeda  polifolia,  L.  (Norw. :  Bladhjng,  Kvitlyng ;  Schwed.:  Röd-Pors)  Der  Kien- 
post ist  überall  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich,  von  den  südlichsten  Provinzen  bis  Magerö  (7l<'  7')  und 
der  Umgegend  des  Varanger-Fjord.  Auf  den  Gebirgen  geht  er  bis  zu  einer  Höhe  von  3000-3500'  (942— 
1098m-)  ü.  d.  M.  Ich  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  sowohl  die  Blüthen  wie  die  Blüthenstiele  auf  den 
Hochgebirgen  und  im  hohen  Norden  gern  eine  frischere  rothe  Farbe  haben,  als  in  dem  Unterlande  und 
in  den  südlichen  Gegenden. 

Andromeda  tetragona,  L.  Diese  ist  in  Scandinavien  die  seltenste  der  hier  genannten  Arten. 
In  Schweden  ist  sie  in  Piteä-  und  Luleä-Lapmark  gefunden  worden,  und  in  Norwegen  an  mehreren  Stellen 
zwischen  dem  67sten  und  70sten  Breitegrade.  Auf  Spitzbergen  findet  man  sie  bei  Treuenburg  Bay  (79°  56') 
Wijde  Bay  (79°  50')  und  Lomme  Bay  (79°  40');  an  der  letztgenannten  Stelle  bis  zu  einer  Höhe  von  300' 
<94m.)  ü.  d.  M. 

Arctos taphylos  alpiua,  Sjyr.  (Norw.:  Rypehmr,  Raune-  od.  Korpehcer,  BjörnebcBi;  Hestchmr, 
d.  h.  Schneehuhnbeere,  Rabenbeere,  Bärenbeere,  Pferd'ebeere;  Schwed.:  Fjdlbär,  Rypehär).  Diese  Art 
ist  sehr  gewöhnlich  überall  in  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  (2500— 5000'— 784— 1568m.  ü.  d.  M.),  ganz 
bis  Nordcap  (71°  7')  und  Varanger.  An  der  Westküste  geht  die  Alpen-Bärentraube  an  mehreren 
Stellen  bis  zum  Meei-esniveau  hinab.  In  Schweden  findet  man  sie  von  Dalarne  (ungef.  61°)  bis  zum  nörd- 
lichsten Lapmarken.  Sie  kommt  auch  auf  Island  vor,  wo  die  Beeren  ungefähr  Mitte  September  reifen. 
Die  Blätter  werden  von  dem  Moorschneehuhne  (Lagopus  subalpina)  gefressen. 

'  Skirnismäl  Strophe  37. 
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Vom  Kirchspiele  Aal  in  Hallingdal  (60"  37')  habe  ich  drei  Stammstücke;  das  eine  misst  13mm. 
im  Durchmesser  und  ist  30  Jahre  alt,  das  zweite  19mm.  mit  44  Jahresringe,  bei  dem  dritten,  das  29mm. 
im  Durchmesser  hält,  war  es  mir  nicht  möglich  die  Jahresringe  zu  zählen. 

Arctostaphylos  officinalis,  W.  S  G.  (Norw.:  Mdhmr,  IMhcerhjng;  Schvi ei.:  Mjölbärsris ; 
Isl.:  Sortidijng  (die  Pflanze),  Mylningr,  MoAlingur,  3Iulmngr,  die  Beeren).  Die  Bärentraube  ist  all- 
gemein überall  in  Scandinavien,  ganz  bis  zur  Mündung  des  Flusses  Börselv  beim  Porsanger-Fjord  (70*20' 
N.  B.  43"  14'  Ö.  L.),  und  in  dem  südlichen  Norwegen  bis  4500—5000'  (1412— 1568m.)  ü.  d.  M.,  so  wie 
auf  Island,  wo  sie  Mitte  Juni  blüht  und  Medio  September  reife  Beeren  giebt. 

Vom  Kirchspiele  Aal  in  Hallingdal  bekam  ich  vier  Stammstücke:  das  umfangreichste  hat  einen 
Durchmesser  von  22mm-  und  zeigt  ein  Alter  von  45  Jahren;  die  anderen  zeigen  folgende  Entwickelung: 
20mm.  40  Jahre,  17mm.  46  Jahre  und  16mm.  44  Jahre.  —  Sowohl  in  Schweden  wie  in  Norwegen  wurde  die 
ganze  Pflanze,  jedenfalls  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  hier  und  da  zum  Gärben  dünner  Felle 
benutzt. 

Vaccininm  Myrtillns,  L.  {Norw.:  Blaabcer;  Schwed.:  Bläbär;  Isl.:  Adalbldbcr;  Färö:  Bläber; 
Norw.  Lapl.:  SarreJc;  Schwed.  Lapl.:  Sarre  oder  Sirre-muörje).  Die  Heidelbeere  ist  sehr  gewöhnlich 
überall  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (7l"  10'— 900— 1000'— 282— 314m.  ü.  d.  M.)  und  den  Ufern  des 
Varanger- Fjord,  woselbst  die  Beeren  jedoch  nur  in  einigermassen  guten  Sommern  reifen.  Dasselbe 
ist  bei  der  Bergstadt  Büros  der  Fall.  Im  Gouvernemente  Archangelsk  geht  sie  bis  697^",  aber  nur 
„in  pygmäischen  Exemplaren"  (Ruprecht).  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  die  Heidelbeere 
bis  zu  einer  Höhe  von  4500—4800'  (1410- 1506m.)  ü.  d.M.  In  warmen  Sommern  reifen  die  Beeren 
sogar  über  die  Birkengrenze  hinaus.  Allgemein  auf  den  Färöinseln  und  auf  Island;  an  der  erstgenannten 
Stelle  trägt  sie  jedoch  nur  sehr  selten  Früchte;  auf  Island  blüht  sie  Medio  Juni  unter  6572"- 

Das  Moorschneehuhn  (Lagopus  subalpina)  frisst  die  Blätter  und  Stiele  so  wie  die  unreifen  und 
reifen  Beeren.  Diese  werden  auch  von  dem  Auerhahne  (Tetrao  urogallus),  dem  Birkhuhne  (Tetrao  tetrix) 
und  dem  Haselhuhne  (Tetrao  bonasia)  verzehrt.  Bei  dem  Birkhuhne  kann  man  im  Herbste  den  ganzen 
Kropf  mit  Heidelbeeren  angefüllt  finden. 

Die  Beeren  kann  man,  wenn  sie  in  einem  massig  warmen  Backofen  getrocknet  werden,  lange  Zeit 
aufbewahren,  und  diese  getrockneten  Beeren  sind  in  den  Landdistrikten  Norwegens  ein  gewöhnliches,  und 
unter  gewissen  Verhältnissen  recht  gutes  Hausmittel  gegen  hartnäckige  Diarrhoe.  Früher  benutzte  man 
den  Saft  der  Beeren  auf  dem  Lande  zum  Färben,»  jetzt  aber  sind  andere  Farbestoffe  an  deren  Stelle 
getreten. 

Vaccininm  uliginosum,  L.  (Norw.:  Blolckehfer,  MiJcMsbmr,  Tryte,  Skintryte;  Schwed.:  Odon; 
Färö:  Dunnubrr;  Isl.:  Bläher;  Norw.  Lapl.:  ^ttemassa;  Schwed.  Lapl:  Bjällo-muörje).  Die  Moorhei- 
delbeere kommt  sowohl  in  Scandinavien  wie  auf  Island  unter  denselben  Verhältnissen  vor  wie  die  eben 
genannte  Art.  Auf  dem  Lande  lässt  man  mitunter  den  Saft  mit  etwas  Zucker  zu  einer  Art  Wein  gähren, 
wozu  diese  Art,  nach  Versuchen,  die  ich  mehrmals  damit  angestellt  habe,  sich  viel  besser  als  die  Heidel- 
beere eignet.    Die  Blätter  werden  von  dem  Moorschneehuhne  gefressen. 

Vaccininm  vitis  idaea,  L.  (Norw.:  Tytehcer;  Schwed.:  Lingon;  Norw.  Lapl. :  Jitowr/afc;  Schwed. 
Lapl.:  Jogna,  Jägnä).  Die  Preisseibeere  hat  dieselbe  Verbreitung  in  Scandinavien  wie  die  beiden  vor- 
genannten Arten.  In  ungünstigen  Sommern  reifen  die  Beeren  an  der  Küste  des  Varanger- Fjord  nicht; 
wenn  sie  aber  bis  zum  nächsten  Frühjahre  unter  dem  Schnee  gestanden  haben,  können  sie  doch  benutzt 
werden.  Auch  bei  der  Bergstadt  Koros  reifen  die  Beeren  nicht  jedes  Jahr.  Die  Preisseibeere  kommt 
sogar  in  den  südlichen  Theilen  von  Novaja  Semlja  vor;  in  den  Tundern  der  Samojeden  wird  sie  jenseits 
des  Polarkreises  eine  unansehnliche  Pflanze,  und  findet  sich  nur  desshalb  in  dieser  Zone,  weil   sie  durch 

'  Cfr.  C.  Plinii  secundi  historia  n.it tiralis.  Ed.  SilliR.  Lib.  XVI.  18.31;  „GallisE  vero  etiam  purpurse  tingend»  causa 
ad  servitiorum  vestes".  —  Vitruvius.  De  architectura.  7.  14.  „Eadem  rationc  Vaccinium  temperantes,  et  Inc  miscentes, 
purpurara   faciunt  elegantem". 
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die  Zugvögel  verbreitet  wird.'  Im  südlichen  Norwegen  geht  die  Preisseibeere  bis  4800—5000'  (1506— 
1568ni.)  ü.  d.  M. ;  aber  oberhalb  der  Birkengrenze  giebt  sie  kaum  reife  Beeren.  Wenn  man  sie  höher 
findet,  so  muss  sie  durch  das  Moorschneehuhn  dort  hingebracht  sein  Dieses  frisst  nämlich  die  Blätter, 
die  Stiele  und  die  reifen  Beeren,  welche  letztere  auch  von  dem  Auerhahne,  (Tetrao  urogallus),  dem  Birk- 
huhne  (Tetrao  tetrix)  und  dem  Haselhuhne  (Tetrao  bonasia)  verzehrt  werden.  Die  Jungen  dieser  Vögel 
fressen  auch  die  unreifen  Beeren.  In  den  norwegischen  Haushaltungen  werden  die  Beeren  und  der  Saft 
zu  höchst  verschiedenen  Zwecken  verwendet. 

Vacciuinm  Oxycoccos,  L.  (Norw. :  Traneheer,  Tränte,  Blyrhcsr,  Myrhjta;  Schwed. :  Tranhär; 
IsL:  MyraUdber;  Schwed.  LapL:  Jegge  muörje).  Die  Moosbeere  ist  sehr  allgemein  an  sumpfigen  Stellen 
ganz  bis  Varanger  und  scheint  ihre  Polargrenze  an  den  westlichen  Ufern  des  Porsanger-Fjord  (70'^  45'  N. 
B.  43°  19'  Ö.  L.)  erreicht  zu  haben.  In  den  nördlichen  Provinzen  Norwegens  findet  man  häufig  die  Varie- 
tät ß  microcarpum,  Rupr.;  doch  kommt  diese  auch,  vorzüglich  in  den  Gebirgsgegenden  im  südlichen 
Norwegen,  ja  sogar  in  der  Umgegend  von  Christiania,  vor.  Diese  Form  ist  auch  die  gewöhnlichste  auf 
der  Kolahalbinsel,  wo  man  doch  auch  die  Hauptart  in  den  südlichen  und  südwestlichen  Gegenden  bis 
Umba  (66"  45')  findet.  Im  Gouvernemente  Archangelsk  reifen  die  Beeren  wenigstens  bis  Meesen  (66"  — 
Ruprecht).  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  die  Moosbeere  bis  3000—3500'  (941— 1098m-)  ü. 
d.  M  Auf  den  Färöinseln  findet  man  diese  Art  nicht,  und,  wie  es  scheint,  nur  sehr  selten  auf  Island,  z. 
B.  bei  Uxahver  (65"  30'  N.  B.  0"  25'  Ö.  L.). 

Die  Beeren  werden  nicht  gesammelt  bevor  der  Schnee  im  Frühjahre  fortgegangen  ist;  sie  geben 
aber  alsdann  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  Saft,  der  in  Norwegen,  seines  reinen  und  erfrischenden 
sauren  Geschmackes  wegen,  sehr  beliebt  ist.  Bis  vor  einigen  Jahren  wurde  eine  nicht  unbedeutende 
Quantität  dieser  Beeren  nach  England  ausgeführt.  Dies  hat  aber  nun,  seitdem  man  dort  angefangen 
die  Beeren  des  Vaccinium  macrocarpum,  Ait.  von  America  einzuführen,  beinahe  ganz  aufgehört. 

Menziesia  cserulea,  Sm.  Diese  Art  ist  allgemein  in  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  von  58» 
40'  bis  Magerö  (71"  7')  und  Varanger,  und  in  Schweden  zwischen  61  und  68V2"'-  Sie  geht  von  der  Coni- 
ferenregion  bis  ungefähr  5000'  (1568m.)  ü.  d.  M.  In  Finmarken  geht  diese  Art  zuweilen  bis  zum  Meeres- 
niveau hinab. 

Azalea  procumbens,  L.  Allgemein  auf  den  Gebirgen  Norwegens  vom  Stifte  Christianssand 
(58°  40')  bis  Magerö  (71"  10'— 900— 1000'— 282— 314m.  ü.  d.  M.)  und  Varanger.  Sie  geht  selten  unter  die 
Coniferengrenze  (z.  B.  in  Valders,  61°  10',  bis  1220' — 383m.),  an  der  Westküste  aber  zuweilen  sogar  bis 
zum  Meeresniveau  hinab,  mitunter  aber  bis  gegen  5000'  (1568m.)  ü.  d.  M.  hinauf.  In  Schweden  von  Da- 
larne  (ungef.  61")  bis  zu  den  nördlichsten  Gegenden  Lapmarkens.  Man  findet  sie  sowohl  anf  den  Färöinseln 
als   auf  Island  beim  Borgar-Fjord  an  der  Südwestküste  der  Insel  (6472°),  wo  sie  zu  Ende  Mai  blüht. 

Azalea  poutica,  L.  An  mehreren  Stellen  der  südlichen  Küste  Norwegens  muss  sich  diese  Art 
gewiss  sehr  gut  halten  können;  vielleicht  findet  man  sie  auch  hier  und  da,  ohne  dass  es  mir  jedoch 
bekannt  wäre.  Die  einzige  Stelle,  wo^  ich  gesehen  habe,  dass  sich  diese  Art  gilt  ohne  Decke  im  Winter 
hält,  ist  Horten  am  Christiania-Fjord  (59°  25'). 

Rhododendron  lapponicum,  L.  Kommt  an  einzelnen  Stellen  des  nördlichen  Norwegens,  un- 
gefähr vom  67sten  bis  70sten  Breitegrade  vor.  Im  südlichen  Norwegen  ist  er  nur  an  einer  Stelle  gefunden 
worden,  nämlich  in  Lom  Kirchspiel  im  Gudbrandsthale  (61°  45').  In  Schweden  findet  man  diese  Art  unge- 
fähr vom  65sten  Breitegrade  bis  zum  äussersten  Lapmarken.  Sie  kommt  auch  auf  Bären-Eiland  (7472°) 
so  wie  am  Borgar-Fjord  an  der  Südwestküste  Islands  (6472°)  vor. 

Rhododendron  ferrugineum,  L.  hält  sich  gut  ohne  Decke  im  botanischen  Garten  bei  Christia- 
nia, imd  dasselbe  ist  der  Fall  mit 

Rhododendron  pouticuni,  L.  Dieser  hält  sich  sogar  bei  Throndhjem  (63°  26')  unter  einer 
Decke  von  Fichtenzweigen  oder  Laub.    Bei  Christianssand  (58°  8')  findet  man  in  einem   Garten  mehrere 

'  A.  G.  Seh  renk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojcden.     2  Th.  Pag.  461. 


Exemplare,  die  dort  seit  mehr  als  30  Jahren  ohne  Decke  gestanden  haben,   und  welche  jedes  Jahr  reifen 
Samen  geben.    Dasselbe  ist  auch  bei  Christiania  der  Fall. 

Lednin  palustre,  L.  (Schwed.:  Getpors,  Villpors ;  Schwed.  Lapl.:  Kuossats-rassed:  stinkendes 
Gras).  Der  Porst  ist  im  südlichen  Norwegen  nur  sehr  selten  wildwachsend  gefunden  worden,  nämUch 
in'Hen  Kirchspielen  Aremark  und  Röddenes  in  Smaalenene  (59o  15'— 59«  36'  N.  B.);  dagegen  kommt  er 
sowohl  in  Ost-  wie  West-Finmarken  vor,  wo  er  seine  Polargrenze  am  Porsanger-Fjord  (70°  10'  N.  B.  42" 
35')  erreicht  zu  haben  scheint.  In  Finmarken  ist  er  ungemein  reichblühend.  In  Schweden  findet  man 
den  Porst  ganz  von  Skäne  (Schonen)  bis  zu  den  nördlichsten  Gegenden  Lapmarkens.  Früher  wurde  er  dort, 
entweder  für  sich  allein  oder  mit  Myrica  Gale  etc.  gemischt,  als  Surrogat  für  den  Hopfen  benutzt.' 


Umbelliferse. 


Astrautia.  Von  dieser  Gattung  werden  acht  Arten  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirt, 
aber  von  diesen  habe  ich  bis  jetzt  nur  Gelegenheit  gehabt  eine  Art  in  den  nördlichen  Gegenden  des  Lan- 
des zu  versuchen,  nämlich 

Astrautia  major,  L.,  die  sich  sehr  gut  ohne  Decke  bei  Stamsund  in  Lofoten  (GS"  7')  hält  und 
reich  blüht. 

Cicnta  virosa,  L.  (Norw.:  Sprencjrod,  Selg-Ncepe;  Schwed.:  Odört,  Sprcngört),  Den  Wasser- 
schierling findet  man  hier  und  da  in  den  niedrigeren  Gegenden  des  südlichen  Norwegens  (kaum  höher 
als  1300'— 408m.)  bis  Värdalen  am  Throndhjems-Fjord  (03°  47').  In  Schweden  scheint  derselbe  viel  ge- 
wöhnlicher zu  sein  und  findet  man  ihn  ganz  von  Skäne  (Schonen)  bis  Luleä  Lapmark. 

Die  norwegische  Benennung  „Sprengrod",  die  wörtlich  übersetzt  „Sprengwurzel"  lauten  müsste, 
rührt  von  dem  nicht  selten  unter  den  Bauern  verbreiteten  Glauben  her.  dass  die  Kühe,  wenn  sie  die 
Wurzel  genossen  haben,  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes,  bersten  oder  platzen.  Dieses  wird  sogar 
vom  Bischof  Pontoppidan  angeführt,  der  allen  Ernstes  berichtet,  wenn  die  Kühe  den  Wasserschierling 
fressen,  sterben  sie  sogleich  und  „ihr  Bauch  platzt". ^  Der  Name  „Sels-N(ep)e",  d.  h.  Sels-Rübe,  schreibt 
sich  vom  Kirchspiele  Sei  im  Gudbrandsthale  her,  wo  der  Wasserschierling  sehr  häufig  vorkommt. 

Apium  graveoleus,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Selleri;  Isl:  Süleri).  Unter  Sellerie  versteht 
man  in  Norwegen,  ebenso  wie  in  Deutschland,  immer  den  sogenannten  Knollensellerie  (Apium  gra- 
veolens  rapaceum,  MilL);  Stengelsellerie  (Apium  graveolens  dulce,  Mill.)  wird  sehr  selten 
cultivirt  und  meistens  nur  von  eingebürgerten  Engländern  und  Anglomanen. 

Den  Knollensellerie  baut  man  so  gut  wie  überall  in  Norwegen.  Bei  der  Bergstadt  Röros  bekommt 
er  jedoch  nur  kleine  Wurzeln;  in  Alten  (70")  werden  sie  niemals  grösser  als  ein  gewöhnlicher  Borsdorfer 
Apfel,  und  in  Vadsö  am  Varanger-Fjord  kann  man  den  Sellerie  nur  der  Blätter  wegen  als  Suppenkraut 
ziehen.  Das  grösste  Exemplar,  welches  ich  aus  der  Umhegend  Christianias  gesehen  habe,  hatte  ein 
Gewicht  von  IV4  ®'  (772g-).  In  gewöhnlichen  Sommern  reift  der  Same  wenigstens  am  Ende  des  Thrond- 
hjems-Fjord (64"  2').  In  Schweden  cultivirt  man  den  Sellerie  an  der  Küste  des  botnischen  Meeres  so  weit 
gegen  Norden  wie  bis  Skellefteä  (64"  45'). 

Aus  der  Tabelle  Pag.  54  geht  hervor,  dass  hier  geernteter  Selleriesamen,  verglichen  mit  dem  Er- 
furter Originalsamen,  50.3  Procent  an  Gewicht  gewonnen  hat,  während  jener  zugleich  bei  weitem  nicht  die 

'  Aus  den  im  Ofen  getrockneten  Wachholdei beeren  bereiten  die  Frauen  im  Wärend  Kirchspiel  in  Schweden  noch  heutigen  Tages 
einen  wohlschmeckenden  Sirup,  und  brauen  auch  aus  Wachholderbecren,  mit  Hülfe  des  Sauerteiges  und  des  Porst  (Ledum  pa- 
lustre), ein  Getränk,  welches  das  ganze  Jahr  hindurch  aufbewahrt  werden  kann.  G.  0.  Hylt  en -C  avallius.  Wärend  och 
Wirdarne.     Stockholm  1864—68.  2  D.   Pag.   99 

'   Erich  Pontoppidan.     Det  forste  Forsög  paa  Norges  naturlige  Historie.     Kjöbenhavn   1752.   1   Bd.  Pag.  201. 
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intensiv  gi-üne  Farbe  des  liier  gewonnenen  hatte.  In  Bezug  auf  das  Aroma  des  liier  cultivirteu  Sellerie,  ver- 
glichen mit  denselben  Varietäten  aus  südlichen  Ländern,  verweise  ich  auf  das,  was  darüber  Pag.  85  gesagt  ist. 

Professor  Dr.  C.  J,  Maximowicz  in  Petersburg  hat  mir  mitgetheilt,  dass  es  sich  eben  so  mit 
den  dort  cultivirten  Selleriewurzeln  verhält,  wenn  man  sie  mit  denen  vergleicht,  die  unter  südlicheren 
Breitegraden  cultivirt  wurden. 

Pet  i'oselinum  sativiini,  Hoffm.  (Norw. :  Persille;  Schwed.:  Persilja;  Isl.:  Petrselja).'  In 
Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Petersilie  in  Norwegen  gilt  genau  das  oben  vom  Sellerie 
gesagte.  Beide  Hauptfornien,  sowohl  die  Wurzel-  als  auch  die  Blattpetersilie,  werden  cultivirt,  und 
von  beiden  wiederum  verschiedene  Abarten.  Die  grössten  Exemplare  von  Petersilienwurzeln,  die  mir  zu 
meinen  Ausstellungen  aus  Alten  (70°)  zugekommen  sind,  wogen  6 — 7  Loth  (93 — 109g).  Aus  der  Umgegend 
von  Christiania  habe  ich  solche  gehabt,  die  zwei  Pfund  (1kg)  wogen.  Die  Tabelle  Pag.  .54  zeigt,  dass  in 
Christiania  gereifter  Petersiliensamen  34.1  Procent  an  Gewicht  gegen  den  Erfurter  Originalsameu  zugenom- 
men hat.  Der  hier  erzeugte  Petersiliensamen  hat,  ebenso  wie  der  Selleriesamen,  eine  bei  weitem  kräf- 
tigere, lebhaft  grüne  Farbe  vor  dem  ausländischen  voraus,  und  von  dem  Geschmack  und  Aroma  der 
Pflanze  gilt  ebenfalls  das  von  Apium  graveolens  oben  Angeführte.  Die  Petersilienwurzel  gedeiht  hier  am 
besten,  wenn  man  den  Samen  so  spät  im  Herbste  säet,  dass  derselbe  erst  im  darauffolgenden  Frühling 
zum  Keimen  kommt. 

Bei  Mortensnes  am  Varanger-Fjord  (70°  7'  N.  B.  46°  45'  Ö.  L.)  kann  man  sowohl  die  Wurzel- 
wie  die  Blattpetersihe  im  Winter  im  Freien  stehen  lassen;  sie  treiben  dann  wieder  im  nächsten  Frühjahr 
hervor.  Bei  der  Bergstadt  Röros  kann  die  Petersilienwurzel  die  Dicke  eines  gewöhnlichen  Fingers  errei- 
chen; man  cultivirt  sie  aber  im  Allgemeinen  nur  der  Blätter  wegen  als  Suppenkraut.  Auf  Island  cultivirt 
man  die  Petersilienwurzel  ganz  bis  zum  66sten  Breitegrade;  sie  erreicht  aber  dort  keine  besondere  Grösse. 
Im  Herbste  gesäet  würde  sie  wahrscheinlich  ein  besseres  Resultat  geben.  —  Ich  kann  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angeben  wie  hoch  gegen  Norden  die  Wurzelpetersilie. in  Norwegen  reifen  Samen  giebt;  jedenfalls  ist 
dies  aber  am  Ende  des  Thron dhjems-Fjord  der  Fall.  In  Schweden  wird  die  Wurzelpetersilie  bis  Qvickjock 
in  Norbotten  (67°  8')  cultivirt. 

Carum  Carvi,  L.  (Norw:  Karve;  Schwed.:  Kummin;  Isl.:  Kümen ;  Norw.  Lapl.:  Karvi).  Der 
Kümmel  ist  sehr  allgemein  wildwachsend  überall  in  Scandinavien  ganz  bis  Magerö  (71°  7')  und  nach 
Osten  hin  bis  Vardö  (70°  22')  und  Kjelmesö  im  Bög-Fjord  (69"  52'  N.  B.  47°  52'  Ö.  L.).  Auf  Vardö  ist 
er  wahrscheinlich  nur  verwildert,  aber  auf  der  letztgenannten  Insel  ist  er  sogar  sehr  gewöhnlich.  Im  süd- 
lichen Norwegen  geht  er  bis  zur  Birkengrenze  und  über  dieselbe  hinaus,  oder  ungefähr  bis  3500'  (1098ni.) 
ü.  d.  M.  Man  findet  also  den  Kümmel  hier  ebenso  weit  gegen  Norden  und  Osten  wildwachsend  und  höher 
über  dem  Meere,  als  Menschen  wohnen.  Auch  auf  Island  ist  er  gewöhnlich.  Seltener,  aber  doch  so  gut 
wie  tiberall  in  Norwegen,  und  in  Alten  sehr  allgemein,  findet  man  eine  Varietät  mit  ziemlich  stark  rothen 
Blumen;  dieselbe  wurde  in  einer  Reihe  von  Jahren  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  cultivirt,  und 
scheint  sich  vollständig  rein  zu  erhalten.  Ueber  die  grössere  Menge  ätherischen  Oeles,  welches  der  nor- 
wegische Kümmel  enthält,  verglichen  mit  dem  mitteleuropäischen,  verweise  ich  auf  das,  was  über  diesen 
Gegenstand  Pag.  85  gesagt  wurde. 

Die  Wurzel  des  Kümmels  ist  nährend,  leicht  zu  verdauen  und  sehr  wohlschmeckend;  ferner  ist 
oben  gesagt,  dass  der  Kümmel  hier  zu  Lande  so  gut  wie  tiberall  wildwachsend  ist.  Ausserdem  ist  es 
auch  bekannt,  dass  mehrere  der  Doldengewächse,  die  jetzt  der  Wurzel  wegen  cultivirt  werden,  in  einer 
verhältnissmässig  kurzen  Zeit  vom  wilden  Zustande  zu  den  Formen  übergehen,  die  man  durch  die  Cultur 
zu  erlangen  beabsichtigt.  Von  diesen  Gedanken  geleitet,  und  in  der  Hoft'nuug  wo  möglich  eine  harte 
Culturpflanze  zu  erlangen,  die  für  die  rauhesten  Gegenden,  wo  Menschen  wohnen,  noch  passen  könnte, 
begann  ich  vor  mehreren  Jahren  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  eine  Reihe  Versuche  den  Kümmel 
der  Wurzel  wegen  zu  cultiviren.  Mit  Beobachtung  der,  unter  solchen  Verhältnissen  nothwendigen  Rück- 
sichten, ergaben  diese  Versuche  ein,  nach  meinem  Dafürhalten,  sowohl  schnelles  als  glückliches  Resultat; 
denn  schon  von  der  dritten  bis  vierten  Generation  bekam  ich  Wurzeln,  die   5—6  Loth  (77— 94g)  wogen, 


und  die,  sowohl  in  der  Form  wie  im  Aussehen  viel  Aehnlichkeit  mit  der  gewöhnlichen  kurzen  Petersilien- 
wurzel (Petroselinum  sativum  breve,  Älef.)  hatten. 

Ich  habe  die  gewonnenen  Resultate  meinen  Landsleuten  mitgetheilt  und  sie  dazu  ermuntert  Ver- 
suche in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  zu  machen,  um  wo  möglich  eine  Culturpflanze  zu  er- 
zielen, die,  selbst  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen,  wahrscheinlich  nie  eine  totale  Missernte  geben  wird. 
Gleichzeitig  habe  ich  unsern  Landleuten  vorgeschlagen  den  Kümmel  des  Samens  wegen  zu  bauen,  was 
gewiss  ein  sehr  lohnendes  Geschäft  sein  würde.  Obgleich  die  Bewohner  des  höchsten  Nordens  nicht  die 
Lebhaftigkeit  der  Südländer  besitzen,  und  gern  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen,  wenn  es  sich  um  etwas  Neues 
handelt,  so  ist  doch,  bei  dem  erfreulichen  Fortschritte,  den  man  in  den  letzten  Decennien  sowohl  in  Land- 
und  Gartenbau,  wie  in  der  Landwirthschaft  im  Allgemeinen,  gemacht  hat,  wenn  man  nur  keine  allzu  sanguini- 
schen Erwartungen  hegt,  aller  Grund  zu  der  Hoffnung,  dass  diese  und  ähnliche  Vorschläge  in  einer  verhält- 
nissmässig  nahen  Zukunft  Eingang  finden  werden. 

Als  eine  ganz  eigenthümliche  Anwendung  des  Kümmels  kann  hier  Folgendes  mitgetheilt  werden. 
Der  bekannte  Botaniker,  S.  C.  Sommerfeit  (f  1838)  erzählt,  dass,  während  er  Prediger  im  Kirchspiele 
Saltdalen  in  Nordland  war  (1818 — 1824),  unter  den  Bauern  allgemein  die  Sitte  herrschte,  zum  Frühstück 
ein  Decoct  von  Kümmel  —  mit  Wasser  —  oder  auch  von  den  Blättern  der  Preisseibeere  (Vaccinium  vitis 
Idsea)  —  mit  Milch  —  zu  trinken.' 

Pimpinella  Anisum,  L.  (Norw.  u.  Schwed. :  Anis).  Der  Anis  kommt  zuweilen  in  Gärten 
vor,  aber  mehr  der  Curiosität  als  des  Nutzens  wegen.  Bei  Christiania  wird  der  Samen,  unter  gewöhnli- 
chen Verhältnissen,  zu  Ende  August  oder  Anfang  September  reif  Zu  der  von  mir  gegründeten  Universi- 
täts-Sammlung für  angewandte  Botanik  erhielt  ich  unter  Andern  eine  Probe  von  reifen  Anis  von  der 
Insel  Gräsholmen  in  Throndenes  Kirchspiel  (68"  40'  N.  B.  34°  18'  Ö.  L.),  welches  zweifelsohne  der  nörd- 
lichste Punkt  für  die  Reife  dieser  Pflanze  ist. 

Sium  Sisarum,  L.  (Norw.:  SuMerrod;  Schwed.:  Sockerrot).  Die  Zuckerwurzel  habe  ich, 
ausser  in  der  Umgegend  von  Christiania.  nirgends  in  Norwegen  in  Cultur  angetroffen,  und  auch  hier  nur 
ausnahmsweise. 

iE t lins a  Cynapium,  L.  (Norw.:  Tild-Persille,  Hund-PersiUe;  Schwed.:  Vild  Persilja).  Die 
Hunds-Petersilie  kommt  als  Unkraut  in  den  südlichen,  niedrigeren  Theilen  Scandinaviens  vor;  in 
Schweden  bis  Dalarne  (ungefähr  61")  und  in  Norwegen  bis  Nordfjord,  ungefähr  6172°. 

Foenicnlum  vulgare,  Gärtn.  (Norw.:  Fenihel;  Schwed.:  FenJcel).  Es  ist  mir  niemals  gelun- 
gen den  Fenchel  bei  Christiania  zu  überwintern,  wo  er  gern  bereits  im  ersten  Sommer  blüht,  aber  keinen 
reifen  Samen  giebt. 

AngelicaArchaiigelica,  L.  (Norw.:  Kvann,  Kvonn;  Schwed.:  £^2;awwe ;  Alt  norw. :  Uvönn, 
Evannir;  Färö;  Kvann,  Kvonn;  Isl.:  Hvönn,  ^tihvönn;  Norw.  Lapl.:  Barram  rasse  d.  h.  geniessbares 
Gras;  Schwed.  Lapl.  Päsh).  Die  Engelwurzel  findet  man  sehr  allgemein  in  den  Gebirgsgegenden  Norwegens 
bis  Magerö  (71"  10')  und  Ost-Finmarken ;  in  den  südlichen  Gegenden  kommt  sie  gerne  zwischen  2000  und 
4500'  (627— 1412m.)  ü.  d.  M.  vor,  geht  aber  mitunter  ganz  bis  800—1000'  (250- 314m.)  herab.  In  Schwe- 
den von  Dalarne  (ungefähr  61")  bis  zu  den  nördlichsten  Theilen  Lapmarkens.  Sehr  gewöhnlich  auflsland 
und  Grönland  bis  zur  Insel  Disko  Ö  (69"  15').  —  In  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  erreicht  sie  gewöhn- 
lich eine  Höhe  von  5—6'  (1.5— 1.9m)  und  an  der  Westküste  Islands  (65'/./)  kann  sie  eine  solche  Grösse 
erreichen,  dass  „ein  erwachsener  Mann  seinen  Arm  in  den  abgeschnittenen  Stengel  stecken  kann".^ 

In  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  ist  es  allgemein,  dass  die  Landbevölkerung  die  Stengeln  der 
Angelica  als  eine  Art  Delicatesse  geniesst.  Die  äussere,  grüne  Haut  wird  entfernt,  und  die  Stiele  werden 
roh  gegessen;  dies  muss  aber  am  liebsten  vor  dem  Blühen  geschehen,  da  die  Stiele  zu  dieser  Zeit  mürbe 
und  vom  frischesten  Geschmacke  sind.  Die  wohlhabenderen  Norweger  in  Fiumarken  machen  die  Stiele 
mit^Zucker  ein,  und  auf  diese  Art  zubereitet  schmecken  sie  recht  angenehm.    Man  sagt,   dass   die  Stiele 

'   Det  kongelige  norske  Videnskabers  Selskabs  Skrifter  i  det  19de  Aarhundrede.     2det  Bd.  Pag.   115. 
*  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     1.  Pag.  431. 


der  Angelica  einen  süsslichen  Geschmack  bekommen,  wenn  die  Pflanze  auf  trockenem  Grunde  und  einen 
bittern,  wenn  sie  auf  feuclitem  Boden  wächst.'  —  Die  Lapländer  in  Finmarken  geniessen  im  Laufe  des 
Sommers  eine  grosse  Menge  Angelicastiele,  welches  ihnen,  nach  der  einförmigen  Winterkost,  die  haupt- 
sächlich aus  animalischen  Nahrungsmitteln  besteht,  recht  wohl  bekommt.  Im  Allgemeinen  essen  die  Lap- 
länder die  geschälten  Stiele  ohne  weitere  Zubereitung,  aber  in  einzelnen  Seedistrikten  Ost-Finmarkens 
taucht  man  sie  in  Thran,  und  dies  wird  als  ein  besonderer  Genuss  angesehen.  Ein  anderes  Angelicagericht 
bereiten  die  Lapländer  auf  folgende  Art:  Die  jungen,  noch  nicht  vollständig  geöffneten  Blüthendolden 
werden  gehackt  und  mit  Rennthiermilch  zu  einer  breiartigen  Masse  gekocht;  das  Ganze  wird  in  Reunthier- 
magen  gefüllt  und  so  zum  Trocknen  für  den  Wiuterbedarf  aufgehängt.  Wenn  ein  solcher  Magen  geöffnet 
wird,  zeigt  der  Inhalt  einige  Aehnlichkeit  mit  Käse  und  wird  von  den  Lapländern  zu  ihren  besten  Ge- 
richten gezählt.  Auf  Island  und  auf  Grönland  verspeist  man  die  Stiele  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Nor- 
wegen, ja  in  einzelnen  Gegenden  Islands  geniesst  man  sogar  die  Blattstiele.  Die  Grönländer  haben  aber 
auch  den  Gebrauch  die  Stiele  der  Angelica  mit  dem  Speck  des  Seehundes  einzumachen,  und  so  in  Beuteln 
von  Seehundfell  aufzubewahren.^  „Bei  den  Gastmählern  der  Grönländer  werden  nicht  viele  Gerichte 
aufgetischt;  getrocknetes,  gekochtes  oder  faules  Seehundfleisch,  Seetang,  Angelica  und  Beeren  in  Speck 
eingemacht,  das  ist  das  Ganze;  oftmals  aber  begnügt  man  sich  mit  weniger."'  In  Bezug  auf  die  Art  in 
welcher  die  ganze  Pflanze  im  nördlichen  Norwegen  zu  Viehfutter  verwendet  wird,  erlaube  ich  mir  darauf 
hinzuweisen,  was  über  diesen  Gegenstand  Pag.  105  unter  Struthiopteris  germanica  gesagt  wurde. 

Auf  Island  werden  die  Angelicawurzeln  im  Herbste  ausgegraben  und,  um  sich  frisch  zu  erhalten, 
in  Erde  eingeschlagen,  den  Winter  über  aufbewahrt.  Diese  Wurzeln  schneidet  man  in  Scheiben  oder  klei- 
nere Stücke  und  isst  sie  mit  Butter  oder  ^lilch  zu  Stockfisch.*  Bei  der  Bergstadt  Koros  in  Norwegen 
pflegen  die  Bauern  die  getrockneten  Wurzeln  als  eine  Ait  Räucherpulver  zu  verbrennen. 

Auch  sonst  wird  die  Wurzel  von  den  Bauern  hier  zu  Lande  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  auf 
Schnüre  gezogen  getrocknet.  So  präparirt  dient  sie  auf  mancherlei  Weise  als  Hausmedicin,  indem  man 
sie  entweder,  gleich  dem  Tabak,  kaut  oder  mit  Branntwein  digerirt  Ein  Theil  der  im  Lande  gesammel- 
ten Wurzeln  wird  wohl  auch  an  die  Apotheken  abgesetzt;  der  grösste  Theil  der  in  den  Apotheken  con- 
sumirten  Radix  Angelicse  wird  jedoch  noch  von  ausländischen  Droguisten  bezogen.  Die  eingeführten  Wurzeln, 
deren  Mutterpflanze  kaum  die  ächte  Angelica  Archangelica,  L.  sein  kann,  bestehen  meistens  aus  einer 
Menge  Wurzelfibrillen,  von  etwa  der  Dicke  eines  Federkiels,  die  von  einem  gemeinschaftlichen  Wurzelhals 
ausgehen.  Die  norwegische  Angelica  bildet  dahingegen  eine  einzige  zapfenförmige  Wurzel,  die  äusserlich 
einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Pastinakenwurzel  hat,  und,  um  an  der  Luft  zu  trocknen,  gewöhnlich  in  zwei 
oder  mehrere  Stücke  zerschnitten  werden  muss.  Ausserdem  ist  ihr  Geruch  und  Geschmack  bei  weitem 
aromatisch-kräftiger  als  die  der  ausländischen  Wurzel. 

Im  Heidenthume,  d.  h.  vor  dem  Jahre  1000,  stand  der  Gartenbau  in  Norwegen  auf  einer  so  nie- 
drigen Stufe,  dass  zu  der  Zeit  eigentlich  von  einem  solchen,  in  der  jetzigen  Bedeutung  des  Wortes,  keine 
Rede  sein  konnte.  Nach  der  Einführung  des  Christenthumes  (ungefähr  1025),  oder  genauer  gesprochen 
nach  der  Errichtung  mehrerer  Klöster  im  Lande,  d.  h.  ungefähr  seit  Anfang  des  12ten  Jahrhunderts,  kann 
man  indessen  immerhin  schon  von  einer  Art  von  Gartenbau  reden,  wenn  dieser  gleich  noch  in  seiner  ersten 
Kindheit  war.  Das  Wort  Krautgarten  (norwegisch  „Urtehave''),  worunter  man  in  Norwegen  wie  in 
Deutschland'  in  der  ältesten  Zeit  wohl  nichts  anderes  verstanden  hat,  als  einen  eingefriedigten  Grasplatz, 
auf  welchem  in  einzelnen  Beeten  diese  oder  jene  geniessbare  Pflanze  cultivirt  wurde,  wird,  so  viel  mir 
bekannt,  zum   ersten  Male  in  Ealfdan  Svarfe's  Saga  (ungef.  850)   genannt,«   in  welcher  von  einem  Traum 

'  N.  Mohr.     Forsüg  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Pag.   168. 

''  H.  Rink.     Grönland,  geographisk  og  statistisk  beskrevet.     Kjöbenhavn   1857.  2  Bd.  Pag.   152. 

'  W.  A.  Graah.     Ündersögclscs-Reise  til  Östkysten  af  Grönland.     Kjöbenhavn  1832.  Pag.   124. 

*  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     2.   Pag.  943. 

'  K.  G.  Anton.     Geschichte  der  teutschen  Landwirtlischaft.     Görliz   1799—1802.   1    Th.  Pag.    137.   3  Th.  Pag.  420. 

^  Snorre  Sturlason.     Halfdan  Svarte's  Saga  Cap.  6. 

36 


der  Königinu  Helga  oder  Eagnhild  erzählt  wird,  indem  es  ihr  vorkam,  als  ob  sie  in  ihrem  Krautgarten  („gras- 
(jardr"-)  stände,  u.  s.  w.  Dieses  zeigt  jedenfalls,  dass  man  schon  zu  jener  Zeit  einen  eingefriedigten  Platz 
haben  niusste,  wo  gewisse  Pflanzen  cultivirt  wurden.  Mehrere  Daten  scheinen  ebenso  zu  beweisen,  dass 
man  schon  in  einer  sehr  friihen  Periode  verschiedene  Pflanzen  cultivirte,  so  z.  B.  Angelica  und  eine  Art 
Allium  (siehe  Pag.  135),  und  vielleicht  auch  noch  andere  Gewächse,  die  einen  aromatischen  oder  eigen- 
thümlichen  Geschmack  hatten.  Dass  andere  Gartenpflanzen  in  der  heidnischen  Zeit  Gegenstand  der  Cul- 
tur  waren,  ist  vielleicht  nicht  unwahrscheinlich,  kann  aber  kaum  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Dass  die  Engelwurzel  in  einer  sehr  frühen  Zeit  bekannt  war,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  sie 
(„FjaU-huannir")  in  dem  bekannten  Wortstreite  zwischen  Heidrek  und  Gest  er^wähnt  wird,'  und  schon  zu 
Ende  des  lO'ca  Jahrhunderts  scheint  sie  eine  Art  Marktwaare  in  den  Städten  gewesen  zu  sein.  Man  liest 
nämhch  vom  Könige  Olaf  Tryggvessön,  dass  er  zeitig  an  einem  Frühjahrsmorgen  über  den  Thrond- 
hjemer  Marktplatz  ging,  wo  er  einen  Mann  mit  sehr  grossen  und  eigenthümlichen  Angelicastielen  traf 
(„med  hvannir  maryar  oh  undarliga  störar").  Der  König  nahm  einen  Angelicastiel  {„hvann-njöli'')  und  trug 
ihn  nach  Hause  als  Geschenk  für  die  Königiun.^ 

Schon  in  dem  älteren  Gulathingsgesetze  (Cap.  75)  heisst  es,  die  Pachtverhältnisse  betreffend: 
„Wenn  ein  Mann  einen  Angelicagarten  („hvanngarär")  angelegt  hat,  so  kann  er,  wenn  er  will,  denselben 
vor  dem  Fahrtage  wegnehmen".  Auch  in  den  anderen  alten  Gesetzen  trifit  man  mehrere  besondere  Be- 
stimmungen in  Betreff  dieser  Pflanze,^  ja  auf  Island  war  selbst  die  wildwachsende  Angelica  unter  den 
Schutz  des  Gesetzes  gestellt.  Das  isländische  Gesetzbuch  Graagaasen  {„Grdgäs''  wörtlich  „die  graue, 
d.  h.  wilde,  Gans")  bestimmt  nämlich  Strafe  für  denjenigen,  der  Angelica  auf  dem  Felde  eines  Anderen 
ausgräbt.*  Man  besitzt  noch  einen  alten  Pergamentbrief,  welcher  der  Sauölauksdalr  Kirche  am  Patricks- 
Fjord  an  der  Nordwestküste  Islands  angehört,  nach  welchem  diese  Kirche  jährlich  auf  so  viele  Angelica- 
stiele  Forderung  machen  darf,  als  sechs  Mann  an  einem  Tage  oder  ein  Mann  in  sechs  Tagen  schneiden 
kann.^  Im  Alterthume  cultivirte  man  überhaupt  die  Angelica  auf  Island  sehr  allgemein ;  hierin  fand  jedoch 
nach  und  nach  eine  Abnahme  statt,  bis  man  ungefähr  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  neuen 
Anlauf  uahm.*^  Vor  ungefähr  200  Jahren  cultivirte  mau  auf  den  Färöinseln  Angelica  sowohl  in  eigenen 
Gärten  als  auch  auf  den  Kirchhöfen';  letzteres  ist  noch  heutigen  Tages  der  Fall.^  In  Norwegen  wird 
die  Angelica,  wenn  man  einzelne  Stellen  im  südlichen  Bergenhus  Amte,  z.  B.  die  Kirchspiele  ülvik  und 
Voss  ausnimmt,  kaum  irgendwo  mehr  cultivirt. 

Wenn  man  den  Gebrauch  der  Angelica  mit  dem  vergleicht  was  früher  bei  Oxyria  reniformis  und 
Mulgedium  alpinum  gesagt  wurde,  so  hat  man  wieder  einen  neuen  Beweis  für  jenen  Instinct  der  Menschen, 
welche  durch  äussere  Verhältnisse  hauptsächlich  auf  animalische  Nahrungsmittel  hingewiesen  sind,  der  darauf 
hinleitet  alle  die  Pflanzenstoffe  zur  Nahrung  aufzusuchen,  welche  ihnen  unter  solchen  Verhältnissen  zugäng- 
lich sind.  Es  ist  wohl  kaum  zu  leugnen,  dass  viel  Aehnlichkeit  zwischen  der  Verwendung  der  Angelica- 
stiele  im  Norden  und  den  Blattstielen  der  Gunnera  scabra,  -R.  c^  P.  an  der  Westküste  Süd-Americas 
zu  finden  ist.  ^ 

Anethuui  graveoleus,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Dill).  Der  Dill  wird  überall  in  Norwegen, 
ganz  bis  nach  Vadsü  in  Ost-Finmarken,  cultivirt,  und  giebt,  wenigstens  bis  Throndhjem,  reifen  Samen.    In 

'    Hervarai-  Saga.     Kjöbenhavn   1847.  Cap.   12.   Pag.  36. 

=    Olaf  Tryggvessön's  Saga.  Cap.  230,  cfr.  211.     Snoi-i-e  Sturlasou,  Olaf  Tryggvessön's  Sa^a   Cap.  87. 
ä   -S;idre  Frostathingslov  XIII.     2.    XIV.    14.    Nyeie    Landslov.    IX.    9.     JEWre    Bjarköret    119.    148.     Jöns-Büken,    Tyve-Bälken 
Cap.  XI. 

*  V.  Finsen's  Ausgabe   2'"  Th.  Cap.   186    Pag.   94. 

'  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     1.    Pag.  431. 

"  Eggert  Olafsen's  og  Bjarne  Povelsen's  Reise.     2.  Pag.  939. 

'  Lucas  Jacobson  Debes.     FseroiB  &  E.Teroa  rescrata.     Kjöbenhavn    1673.  Pag.   112. 

*  Botanisk  Tidsskrift.     4de  Bd.  Kjöbenhavn   1870—71.  Pag.   12. 

°   Cfr.   Eduard  Poeppig.     Reise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrome.     1    Bd.  Pag.  406—7. 


der  Umgegend  von  Christiania  verbreitet  er  sich  sehr  leicht  als  Unkraut  in  den  Gärten.  Gedeiht  sehr 
gut  fast  überall  auf  Island. 

Pastiiiaca  sativa,  L.  (Norw.:  PastinaJi;  Schwed.:  PaJsfernncJc).  Die  Pastinake  wird  allge- 
mein bis  Alten  (70")  cultivirt,  wo  die  Wurzeln  jedoch  nur  einen  Durchmesser  von  ly,/'  (40mm.)  erreichen; 
bei  Throudenes  (68"  49')  können  sie  ein  Gewicht  von  9—10  Loth  (140— 155g)  erlangen.  Wenn  man  den 
Samen  im  Herbste  säet,  welches  überall  in  Norwegen  anzuempfehlen  ist,  so  werden  die  Wurzeln  bei  der 
Bergstadt  Röros  gern  fingerdick.  Die  grössten  Pastinakenwurzeln,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe, 
hatten  ein  Gewicht  von  2V2  Pfund  (1.25kg.).  In  den  letzteren  Jahren. hat  man  hier  und  da  angefangen  die 
Pastinake  auf  den  Feldern  als  Viehfutter  anzubauen,  und  die  nördlichste  Stelle,  wo  dieses  sich  vortheil- 
haft  zeigte,  ist  meines  Wissens  Värdalen  am  Throndhjems-Fjord  (63"  47').  Am  Ende  des  Throndhjems- 
Fjord  (64"  2')  giebt  die  Pastinake  jährlich  reifen  Samen,  wahrscheinlich  aber  wird  dieses  noch  höher  gegen 
Norden  statt  finden.  Der  dort  geerntete  Samen  hat  eine  dunklere,  bräunlichere  Farbe,  als  derjenige,  der 
bei  Christiania  oder  in  den  südlicheren  Gegenden  geerntet  wurde.  Der  durchschnittliche  Ertrag  der  auf 
dem  Felde  im  südlichen  Norwegen  gebauten  Pastinaken  beträgt  30—40  Tonnen  (ä  139  Liter)  pr.  norwe- 
gischen Morgen  Landes  (10,000  Q'  984  D™))  "«d  wenn  man  eine  Tonne  zu  ungefähr  170  'S  (84V2kg.) 
ansetzt,  so  giebt  dieses  5100—6800  Pfund  (2541 -3386kg.)  pr.  Morgen.  —  In  Schweden  cultivirt  man  die 
Pastinake  bis  zum  67sten  Breitegrade,  oder  vielleicht  etwas  höher  gegen  Norden.  Ueberall  in  Norwegen, 
wo  Pastinaken  gebaut  werden,  können  sie,  so  viel  ich  weiss,  den  Winter  hindurch  im  Freien  stehen  blei- 
ben. In  den  letzteren  Jahren  kommt  die  Pastinake  an  einzelnen  Stellen  der  Umgegend  Christianias  und 
Throndhjems  (63"  26')  verwildert  vor. 

Heracleum  sibiricum,  L.  Kommt  allgemein  in  Scandinavien,  in  Schweden  bis  gegen  64"  und 
in  Norwegen  bis  Senjen  (68"  35')  vor.  Im  südlichen  Norwegen  auf  den  Gebirgen  bis  ungefähr  zur  Bir- 
kengrenze. 

Heracleum  Pauaces,  L.  Wie  bekannt  wurde  diese  und  vielleicht  auch  andere  nahestehende 
Arten  vor  ungefähr  20—30  Jahren  zum  Anbau  als  Futterpflanze  warm  empfohlen.  Aus  diesem  Grunde 
wurde  die  hier  genannte  Art  in  den  nördlichsten  Gegenden  Norwegens  versucht,  wo  sie  sehr  gut  gedeiht 
und  sogar  im  Kirchspiele  Talvik  in  West-Finmarken  (70")  eine  Höhe  von  6—7'  (1.9— 2.2m.)  erreicht  und 
reifen  Samen  giebt.  Man  cultivirt  dieselbe  jetzt  als  eine  Art  Zierpflanze  in  mehreren  Gegenden  des  arkti- 
schen Norwegens,  ganz  bis  zu  der  kleinen  Inselgruppe. Gjesvär,  westlich  vom  Nordcap  (71"  7'  N.  B.  43" 
0'  Ö.  L.).  Sie  bekommt  eine  Menge  Blätter,  die  man  während  des  Sommers  nach  und  nach  abschneiden 
kann.  Diese  haben  aber  einen  so  unangenehmen  Geruch  und  Geschmack,  dass  es  sehr  zweifelhaft  sein 
dürfte  ob  die  Hausthiere  dieselben  fressen  mögen,  es  sei  denn,  dass  sie  sehr  hungrig  sind.  Es  wäre  in- 
dessen vielleicht  eines  Versuches  werth  diese  Blätter  auf  dieselbe  Art,  wie  bei  Struthiopteris  germanica 
(Pag.  105)  besprochen  wurde,  zu  behandeln. 

Cumiuum  Cyiniuum,  L.  (Norw.:  Kumen;  Schwed.:  Spislcummm).  In  den  letzteren  Jahren 
verbraucht  man  in  Norwegen  eine  verhältnissmässig  nicht  geringe  Menge  Samen  des  ägyptischen  Küm- 
mels für  eine  besondere  Sorte  Käse,  und  aus  diesem  Grunde  hat  man  auch  hier  und  da  in  den  südlichen 
Provinzen  die  Pflanze  angebaut.  Bei  Christiania  giebt  sie  durchs chnittlicji  zwischen  Anfang  und  Mitte 
September  reifen  Samen. 

Daucns  Cai'ota,  L.  (Norw.:  Gulcrod;  Schwed.:  Morot:M.:  Gularöf).  Die  Moorrübe  wird 
an  mehreren  Stellen  des  südlichen  Schwedens  als  wildwachsend  angegeben;  in  Norwegen  ist  sie  nicht 
wild;  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  aber  hat  sie  sich  als  verwildert  an  mehreren  Stellen  der  Umgegend 
Christianias  und  des  südlichen  Norwegens  überhaupt  verbreitet. 

Es  giebt  wohl  im  ganzen  Scandinavien  kaum  einen  einzigen  Küchengarten,  wo  man  nicht  die 
Moorrübe  findet;  ja  selbst  in  Vardö  und  Vadsö,  wo  sie  natürlicherweise  keine  besondere  Grösse  erreicht, 
wird  sie  doch  jedes  Jahr  cultivirt.  In  Alten  (70")  erntet  man  ausnahmsweise  Moorrüben,  die  ein  Gewicht 
von  IV2  Pfund  (747g)  haben.     Im  Gouvernemente  Archangelsk   cultivirt   man  sie  bis  zum  65steni  und  auf 
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Island  bis  zum  CGsten  Breitegrade.  Dort  werden  sie  aber  nur  klein;  doch  würden  sie  ohne  Zweifel  hesser 
gedeihen,  wenn  der  Samen  im  Herbste  gesäet  würde.  Bei  Umanak  auf  Grönland  (70"  40'),  sagt  Dr.  Rink, 
werden  die  Moorrüben  „freilich  klein  aber  doch  brauchbar".  Die  mittlere  Temperatur  war  dort  für  Mai 
bis  August  6.6  C 

Die  grössten  Moorrüben,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  hatten  ein  Gewicht  von  4  Pfund 
(2kg),  und  mit  Bestimmtheit  weiss  ich,  dass  der  Samen  bei  Throndhjem  reift;  wahrscheinlich  ist  dieses 
aber  noch  viel  nördlicher  der  Fall. 

In  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  kann  die  Moorrübe,  besonders  wenn  der  Samen  im  Herbste 
gesäet  wird,  mit  gutem  Erfolg  in  derselben  Höhe  über  dem  Meere  cultivirt  werden  wie  die  Kartoffel,  und 
an  Stellen,  die  gegen  Süden  liegen,  sogar  etwas  höher  als  diese.  Obgleich  die  localen  Verhältnisse  und 
die  von  diesen  abhängige  Vegetation  in  der  Schweiz  natürlicherweise  eben  so  variabel  sind  wie  in  Nor- 
wegen, kann  man  doch  im  Allgemeinen  darauf  rechnen,  dass  die  meisten  Culturpflanzen  dort  noch  das 
Doppelte  der  Meereshöhe  erreichen  wie  in  Norwegen;  dies  ist  auch  mit  der  Moorrübe  der  Fall.  Diese 
geht  nämlich  im  Oberengadinthale  in  Bünden  bis  zu  einer  Höhe  von  5296'  und  bei  dem  Dorfe  Realp  in  Uri 
bis  4700'  ü.  d.  M.^ 

In  den  letzteren  Jahren  hat  man  in  mehreren  Gegenden  Norwegens  angefangen  die  Moorrübe  in 
der  Landwirthschaft  als  Futter  für  die  Hausthiere  einzuführen,  welche  dieselbe,  von  den  Hühnern  an  bis 
zum  Pferde,  alle  mit  Begierde  fressen.  Dies  hat  sich  in  Norwegen  so  weit  gegen  Norden,  wie  ungefähr 
bis  zum  Polarzirkel  als  recht  vortheilhaft  erwiesen.  —  In  Schweden,  wo  diese  Cultur  in  den  letzteren 
Jahren  ebenfalls  zugenommen  hat,  gedeiht  die  Moorrübe  als  Ackerpflanze  wenigstens  bis  Piteä  (65°  20'). 
Eine  Tonne  (ä  139  Liter)  Moorrüben  hat  im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von  ungefähr  190  It  oder  etwas 
mehr  (95kg).  Im  Durchschnitt  kann  man  den  Ertrag  eines  norwegischen  Morgen  Landes  (10,000  □'— 
984  Qm)  zu  35  Tonnen  oder  6650  Pfund  (3312kg.)  ansetzen,  und  der  grösste  mir  bekannte  Ertrag  war 
76  Tonneu  oder  14,440  Pfund  (7192kg.). 

Anthriscus  sylvestris,  Eoffm.  (Norw.:  Hundslöih,  Hundkjex,  Bikjekjex,  RakJcckjessa,  {Bikje 
und  liakkc  =  Hund);  Schwed.:  Hundkax,  Hundkäx).  Der  Waldkerbel  ist  sehr  gewöhnlich  ganz  bis 
zum  Nordcap  (71°  10')  und  den  Gegenden  am  Varanger-Fjord.  Auf  den  Gebirgen  geht  er  bis  3000' 
(942m.)  und  an  einer  einzelne  Stelle  sogar  bis  3700'  (1160m.)  ü.  d.  M.  Dort  ist  er  aber  steril.  Bei  der 
Bergstadt  Röros  hat  man  die  Wurzeln  des  Waldkerbels  anstatt  Petersilienwurzeln  in  Suppen  versucht 
und  gefvmden  dass  sie  „wohlschmeckend"  seien,  wie  mein  Gewährsmann  mir  aufgegeben  hat.  —  Linne 
sagt,ä  dass  die  Landbevölkerung  Schwedens  die  Blumen  zum  Grünfärben  benutzt.  Dies  muss  aber  wahr- 
scheinlich ein  Druckfehler  sein;  denn  in  vielen  Gegenden  Norwegens  gebrauchen  die  Bauern  die  Blumen 
des  Waldkerbels  um  damit  sowohl  Garn  als  Geweben,  besonders  wollenen,  eine  schöne  und  dauerhafte 
gelbe  Farbe  zu  geben,  die  sogar  die  Eigenschaft  besitzt  sich  nicht  in  der  Sonne  zu  verändern.  Die 
Chemiker  haben,  so  viel  ich  weiss,  diesen  Farbestoff  noch  nicht  untersucht. 

Anthriscus  cerefoliuin,  Hoffm.  (Norw.:  Kjörvel;  Schwed.:  Svensk  Körfvel).  Der  Kerbel 
wird  in  den  meisten  Küchengärten  Norwegens,  ganz  bis  Vardö  und  Vadsö  in  Ost-Finmarken,  cultivirt,  und 
der  Samen  reift  jedenfalls  bis  Throndhjem.  Auch  auf  Island  gedeiht  er  überall  sehr  gut.  Derselbe  kommt 
hier  und  da  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  bis  Christianssund  (63°  7')  verwildert  vor. 

Chferophyllum  bulbosum,  L.  (Norw.:  Kjörvelroe;  Schwed.:  Rotkörfvel  od.  Körfvelrofm).  Die 
Kerbelrübe  ist  bisher  nicht  wildwachsend  in  Scandinavien  gefunden  worden.  Im  Jahre  1850  habe  ich 
diese  Art  in  Norwegen  zuerst  als  Culturpflanze  eingeführt,  und  man  hat  später  an  mehreren  Stellen  Ver- 
suche damit  gemacht.  Ich  habe  indessen  nur  aus  der  unmittelbaren  Nähe  von  Christiania  Wurzeln  gese- 
hen, von  denen  die  grössten  5  Loth  (78g-)  wogen.    Der  Samen  reift  ungefähr  Mitte  August,  und  die  Pflanze 
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verbreitet  sich  sehr  leicht  als  Gartenunkraut.  In  Schweden  ist  sie  mit  Erfolg  bei  ümeä  (63"  50')  culti- 
virt  worden.   ' 

Chserophyllum  Prescottii,  DC.  Die  sibirische  Kerbelrübe  ist  in  den  Tundern  der 
Samojeden  allgemein  wildwachsend,  und  werden  dort  die  Wurzeln,  sowohl  roh  wie  gekocht,  sehr  allgemein 
als  Nahrungsmittel  benutzt.'  Vor  mehreren  Jahren  wurde  diese  Art  zur  Cultur  empfohlen,  und  ich  habe 
auch  längere  Zeit  hindurch  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  Versuche  damit  angestellt.  Sie  gebraucht 
hier  3 — 4  Jahre,  ehe  die  Wurzel  eine  passende  Grösse  erreicht,  und  wenn  dieSes  sich  als  allgemeine  Hegel 
erweisen  sollte,  so  wird  sie  kaum  Eingang  als  Culturpflanze  finden. 

Myi'i'his  odorata,  Scoi:/.  (Norw.:  Spansh Kjörvel ;  Schwed.:  Spansh KörfveT).  Der  spanische 
Kerbel  findet  sich  verwildert  hier  und  da  iu  den  südlichen  Gegenden  Scandinaviens  bis  Molde  an  der 
Westküste  Norwegens  (62"  44').  Im  Kirchspiele  Finaas  (59"  45'),  ebenfalls  an  der  Westküste  gelegen, 
findet  man  den  spanischen  Kerbel  in  grosser  Menge  und  so  üppig,  dass  er  beinahe  Mannes  Höhe  erreicht. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  derselbe  jemals,  sei  es  auf  dem  Predigerhofe,  sei  es  an  einer  anderen 
Stelle  in  der  Nähe,  cultivirt  worden  wäre,  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  er  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  sich  dort  verwildert  ist.  —  In  Schweden  cultivirt  man  den  spanischen  Kerbel 
bi^  Umeä  (63»  50'). 

Conium  maculatum,  L.  (Norw.:  Skamtijde ;  Schwed.:  Odört).  Der  Schierling  wird  an  ein- 
zelnen Stellen  im  südlichen  Schweden,  ungefähr  bis  zum  GO»,  als  wildwachsend  angegeben.  In  Norwegen 
ist  derselbe  an  einigen  Stellen  in  den  südlichen  Provinzen  bis  zur  Umgegend  von  Throndhjem  (63"  26') 
gefunden  worden,  ist  aber  überall  nur  verwildert.  Bei  der  Stadt  Laurvig  (59"  3')  wurde  der  Schierling 
ungefähr  1830  von  einem  Manne,  der  mir  dieses  selbst  mittheilte,  gesäet.  Er  hält  sich  dort  noch  immer 
aber  nur  auf  einem  sehr  beschräncktem  Terrain. 

Coriaudi'uiu  sativum,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  CoHander).  Der  Coriander  wird  sehr  selten 
in  Norwegen  cultivirt  und  giebt  ganz  bis  zur  Insel  Gräsholmen  im  Kirchspiele  Throndenes  (68"  40')  reifen 
Samen,  von  welchem  ich  vor  mehreren  Jahren  eine  Probe  bekam. 


Aral i  ace 


Ar  all  a.  Von  den  Arten  dieser  Gattung,  die  hier  im  Freien  cultivirt  werden  können,  befinden 
sich  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  A.  edulis,  S  rf-  Z.,  A.  hispida,  Mchx.,  A.  nudicaulis, 
L.  und  A.  racemosa,  L.,  die  alle  den  Winter  ohne  Decke  ertragen. 

Hedera  Helix,  L.  (Norw.:  Bergfletta,  d.  h.  wörtlich  übersetzt  Bergflechte;  Schwed.:  Murgrön). 
Der  norwegische  Name  bezeichnet  treffend  das  Vorkommen  des  Epheu  in  Norwegen;  man  findet  nämlich 
nicht  selten  Felsenwände  oder  freistehendes  Gestein  vom  Epheu  gleichsam  überzogen  oder  umflochten, 
indem  er  iu  den  Spalten  und  Vertiefungen  anhaftet  und  wurzelt. 

In  Schweden  findet  mau  den  Epheu  nur  in  den  südlichen  Provinzen  wildwachsend  bis  zum  Bin- 
nensee Mälar  (ungef.  59");  dort  blüht  er  aber  nicht;  dahingegen  entwickelt  er  sich  in  den  südlicheren  Ge- 
genden zur  Vollkommenheit.  In  Norwegen  findet  man  den  Epheu  ebenfalls  nur  in  den  südlichen  und 
westlichen  Küstengegenden  bis  zum  Kirchspiele  Hosanger  im  südlichen  Bergenhus  Amte  (60"  37'  N.  B.  22" 
53'  Ö.  L.),  wo  sowohl  der  Epheu  wie  die  Buche  ihre  Polargrenze  als  wildvorkommende  Gewächse  erreicht 
haben.  Die  nördlichste  Stelle  in  den  östlichen  Gegenden  Norwegens,  wo  der  Epheu  wildwachsend  vor- 
kommt, ist  beim  Hofe  Hallangen  am  Christiania-Fjord  (59"  42'  N.  B.  28"  16'  Ö.  L.),  wo  ich  denselben  im 
Juni  1868  fand.  Auf  der  kleinen  Insel  Sandö  in  der  Nähe  von  Tvedestrand,  an  der  Südostküste  Norwe- 
gens (58"  34'),  befindet  sich  ein  Epheu,  der  an  einer  Felsenwand  emporgewachsen  ist.    Derselbe  hat  eine 
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Höhe  von  ungefähr  25'  (Sm-))  und  4'  vom  Boden  entfernt  hat  der  Stamm  einen  Umfang  von  21"  (55cm.). 
—  Vor  ungefähr  30  Jahren  wurden  in  der  Stadt  Mandal  (58°  1')  zwei  junge  Epheupflanzen,  4'  von  ein- 
ander entfernt,  an  einer  perpendiculären  Felsenwand  ausgepflanzt.  Die  unten  stehenden  Messungen  wurden 
1871  ausgeführt.  Der  Stamm  des  einen  hatte  damals  einen  Durchmesser  von  4V2"  (12cm.)  und  der  des 
anderen  G"  (15.6cm.).  Die  Zweige,  die  vollständig  in  einander  verwachsen  sind,  deckten  eine  Fläche  von 
52'  (I6.3m.)  Höhe  und  35'  (lim.)  Breite.  —  Beim  Hofe  ßjelland  auf  der  Insel  Stordö,  an  der  Westküste 
Norwegens  (59"  46'),  wurde  im  März  1867  ein  Epheu  vom  Herrn  Forstmeister  Glöersen  gemessen.  Die 
Pflanze  steht  ebenfalls  an  einer  Felsenwand.  Sie  hatte  eine  Höhe  von  30'  (9.4m.)  und  die  Verzweigung 
war  etwas  weniger  ausgebreitet  al.s  bei  den  beiden  vorher  beschriebenen;  1'  vom  Boden  hatte  der  Stamm  einen 
Umfang  von  17'  (44cm.).  —  Etwas  nördlicher,  nämlich  auf  der  Insel  Hauklandsö  im  Kirchspiele  Os  (60°  9'), 
fand  Herr  Glöersen  im  September  1873  eine  Menge  kräftiger  Ezemplare  des  Epheu,  die  sehr  oft  an  Bir- 
ken und  Kiefern  empor  kletterten;  letztere  Nadelhölzer  schienen  in  dieser  Gesellschaft  sich  nicht  sehr 
wohl  zu  befinden.'  Eine  verhältnissmässig  alte,Kiefer,  die  eine  Höhe  von  17'  (5.3m.)  hatte,  zeigte  in  ihrer 
Krone  mehr  Epheublätter  als  Kiefernadeln. 

Die  nördlichste  Stelle,  an  der  ich  den  Epheu  als  cultivirte  Pflanze  gesehen  habe,  ist  auf  luderöen 
im  Throndlijems-Fjord  (63°  52'),  wo  er  zur  Bekleidung  einer  Veranda  benutzt  wurde.  Im  Herbste  auf  die 
Erde  gelegt  hält  er  sich  den  Winter  hindurch  gut. 

Dr.  Launder  Lindsay  giebt  in  seiner  Flora  of  Iceland  (The  Edinburgh  New  Philosophical 
Journal  Vol.  XIV.  New  Series.  Pag.  91)  an,  dass  Hedera  Helix  auf  Island  wildwachsend  sei;  doch  nennt 
er  keinen  bestimmten  Ort.  Einer  meiner  isländischen  Freunde  nennt  als  solchen  Borg  im  Viöithale, 
Hunavatns-Syssel  (65°  28'  N.  B.  3°  6'  V.  L.).  Es  scheint  mir  indessen  keinem  Zweifel  zu  unterliegen, 
dass  der  Epheu  an  der  hier  genannten  Stelle  nicht  wildwachsend  sein  kann,  und  es  ist  schon  merkwürdig 
genug,  dass  er  sich  dort  als  cultivirte  Pflanze  zu  halten  vermag. 


A  m  p  e  I  i  d  e  SB. 

Vitis  vinifera,  L.  (Norw.:  VinranJce;  Schwed.:  Vinranhc).  Um  in  Norwegen  im  Freienßeben 
zu  ziehen,  ist  das  Spalier  unerlässlich.  Ueber  61°  hinaus  dürfte  aber  auch  diese  Culturart  nicht  ge- 
nügen. Von  den  Ufern  des  Sogne-Fjord  (61°  17')  habe  ich  mehrere  Male  reife  Trauben  erhalten,  die  am 
Spalier  gereift  waren,  und  im  Herbste  1873  bekam  ich  von  Christianssund  (63"  7')  reife  Trauben  in 
zwei  Varietäten  (die  eine  grün,  die  andere  blau),  die  am  Spalier  an  einer  Wand  gereift  waren.  Die  Wand 
war  mit  Brettern  eingefasst  und  mit  Fenstern  versehen,  hatte  aber  durchaus  keine  künstliche  Wärme. 
Die  eine  Rebe,  die  dort  in  zwei  Jahren  gestanden  hatte,  trug  ungefähr  20  Trauben,  imd  eine  jede  wog 
ungefähr  %  Pfund  (186gr.). 

Während  man  in  den  milden  Gegenden  des  südlichen  Norwegens  den  Weinstock  im  Winter  ohne 
Nachtheil  ungedeckt  lassen  kann,  ist  es  doch  schon  bei  Christiania  zu  empfehlen  ihn  vor  der  Winterkälte 
zu  schützen.  Als  Varietäten,  die,  unter  übrigens  günstigen  Bedingungen,  vollständig  entwickelte  reife 
Trauben  geben,  kann  ich  nennen  Blauer  Frankenthaler,  früher  Leipziger  und  früher, van  der 
Lahn.  Die  grösste,  im  Freien  am  Spalier  gewachsene,  reife  Traube,  die  ich  hier  gesehen  habe,  wog  1 
Pfund  (Va'^s-),  und  der  grösste  Ertrag  eines  einzelnen  Weinstocks,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  betrug 
bei  Christiania  48  Pfund  (24kg)  reifer  Trauben. 

In  Schweden  reift  die  Traube  am  Spalier  auf  Gottland  (57— 58°),  aber  nur  sehr  selten  bei  Stockholm 
(59°  20'),  wo  man  jedoch  Chasselas  zur  Reife  bekommen  hat. 

'    Vergl.  C.  Plinii  secundi  Historia  naturalis.     Ed.  Sillig.  Lib.  XVI.   16.  92. 


Vitis  Lal)rusca,  L.  Vor  ungefähr  30  Jahren  brachte  ich  zwei  der  bekanntesten  Varietäten 
dieser  Art,  Isabella  und  CataWba,  nach  Christiania.  Diese  halten  sich  recht  gut  ohne  Decke;  es  ist 
indessen  doch  vortheilhafter  sie  durch  eine  leichte  Strohdecke  o.  dgl.  zu  beschützen.  In  warmen  Som- 
mern geben  diese  Varietäten  hier  reife  Trauben,  welches  auch  bei  Stockholm  der  Fall  ist.  Der  Trauben 
wegen  wird  man  diese  Art  hier  kaum  cultiviren,  aber  um  so  grösseren  Werth  hat  sie  als  Decorations- 
l)flanze,  namentlich  ist  dies  mit  der  Varietät  Isabella  der  Fall. 

Die  erste  Nachricht,  die  man  von  dieser  Pflanze  hat,  schreibt  sich  vom  Jahre  1001,  in  welchem 
die  Norweger  America  entdeckten.  Hiermit  verhält  es  sich  in  Kürze  folgendermassen.  Es  ist 
früher  (Pag.  198)  gesagt,  wie  die  mit  der  damaligen  Regierung  unzufriedenen  Norweger  zu  Ende  des 
gteii  Jahrlnmderts,  anfingen  Island  zu  colonisiren;  von  dort  aus  wurde  im  Jahre  985  Grönland  durch 
den  Norweger  Erik  Rode  entdeckt,  der  sich  daselbst  niederliess.  Zu  Ende  des  lOten  Jahrhunderts  wollte 
ein  anderer  auf  Island  ansässiger  Norweger,  Bjarne  Herjulfssön,  seinen  Vater,  der  ebenfalls  nach 
Grönland  emigrirt  war,  besuchen,  obgleich  weder  er  selbst  noch  irgend  einer  seiner  Leute  dort  gewesen 
waren.  Bei  anhaltendem  Nebel  wurde  er  durch  den  Nordwind  aus  seinem  Curse  vertrieben ;  und  als  es  später 
heiter  wurde,  sah  er  ein  niedriges,  mit  Wald  bedecktes  Land,  welches  er  aber  nicht  genauer  untersuchte. 
Er  segelte  in  mehreren  Tagen  nordwärts  mit  starkem,  südwestlichem  Winde,  wobei  er  das  Land  zu  seiner 
Linken  behielt,  bis  er  zufälligerweise  an  der  Stelle  landete,  wo  sein  Vater  seine  Wohnung  aufgeschlagen 
hatte.  Dieses  war  das  jetzige  Ikigeit,  an  der  Südspitz'e  Grönlands  (ungefähr  60°).  Bjarne  Herjulfssön 
kam  später  nach  Norwegen  zurück,  wurde  aber  hier  getadelt,  weil  er  die  unbekannten  Länder,  die  er  auf 
seiner  Grönlandsreise  gesehen,  nicht  genauer  untersucht  hatte.  Ein  anderer  Norweger,  Leif  Eriksson, 
kaufte  Bjarnes  Schiff  und  reiste  mit  34  Mann  ab,  um  das  neue  Land  aufzusuchen,  welches  er  auch  fand. 
Er  Hess  sich  vorläufig  an  einer  Stelle  nieder,  die,  nach  den  Angaben,  welche  imsere  historischen  Schriften 
enthalten,  ein  Theil  des  jetzigen  Massachusett  gewesen  sein  muss.  Wie  früher  (Pag.  108)  mitgetheilt, 
fand  man  hier  eine  wildwachsende  Grasart  mit  geniessbaren  Samen,  und  wildwachsende  Weinreben,  d. 
h.  die  hier  genannte  Art  (Vitis  Labrusca),  und  nach  dieser  gab  man  dem  entdeckten  Lande  den  Namen 
Vinland  d.  h.  Weinland.  Dieses  geschah,  wie  oben  gesagt,  im  Jahre  1001.  Wegen  der  näheren  Detaills 
über  die  Entdeckung  Americas  durch  die  Norweger,  und  über  das  spätere  Schicksal  der  norwegischen  Colo- 
nien,  muss  ich,  da  diese  Gegenstände  der  Aufgabe  dieser  Schrift  zu  fern  liegen,  auf  P.  A.  Munch's  „Dct 
norslce  FolJcs  Historie''.  Christiania  1852—63.  Iste.-  Th.  2te.-  Bd.  Pag.  455-65,  so  wie  auf  „Antiquita- 
tes  americanae".    Kopenhagen  1837,  verweisen. 

Vitis  Yulpina,  L.  Auch  die  Fuchsrebe  habe  ich  vor  mehreren  Jahren  als  Decorations- 
pflanze hier  eingeführt.  Sie  gedeiht  vortrefflich,  macht  9—10'  (2.8— 3.2m)  lange  Triebe  und  bedarf  im 
Winter  keiner  Decke.    Sie  blüht  jedes  Jahr,  hat  aber  bis  jetzt  noch  keine  Früchte  angesetzt. 

Vitis  hetei'ophylla,  Thimb.  und  Vitis  laciniosa,  L.  halten  sich  ebenfalls  bei  Christiania; 
beide  aber  müssen  im  Winter  niedergelegt  und  mit  Laub  oder  Erde  gedeckt  werden.  Auch  diese  Arten 
haben  hier  noch  keine  Früchte  gegeben. 

Aiupelopsis  quiuquefolia,  Mchx  (Norw.:  Vild  Vin).  Die  Jungfernrebe  ist  inNorwegen 
sehr  allgemein  als  Decorationspflanze,  und  hält  sich  ohne  Decke  auf  dem  Predigerhofe  Stegen  in  Nord- 
land (67°  56').  Bei  Christiania  kann  sie  eine  Länge  von  30 — 40'  (9.4— 12.5m.)  erreichen,  und  die  stärkste 
Pflanze,  die  ich  hier  gesehen  habe,  und  die  jetzt  28-30  Jahre  alt  ist,  hat  einen  Stamm,  der  4"  (104cm.) 
im  Durchmesser  hält.  Wenn  die  Früchte  abfallen,  keimen  sie  an  derselben  Stelle.  Ich  habe  mehrere 
Male  versucht  die  Jungfernrebe  durch  Samen  zu  vermehren;  dieser  keimt  aber  immer  sehr  ungleichmä- 
ssig,  und  die  Samenpflanzen,  die  sich  im  Winter  gut  ohne  Decke  halten,  wachsen  sehr  langsam;  ich  ziehe 
desshalb  unbedingt  bei  dieser  Art  die  Vermehrung  durch  Stecklinge  vor,  da  man  auf  diese  Weise  viel 
.schneller  kräftige  Pflanzen  bekommt. 

Die  Form,  die  Donn  als  eigene  Art  unter  den  Namen  Ampelopsis  hirsuta  beschreibt,  geht 
eben  so  weit  gegen  Norden  wie  die  vorgenannte.  Die  Jungfernrebe  wird  in  Schweden  bis  Piteä  (65"  20') 
und  in  Fiuland  bis  Wasa  (63";  cultivirt. 


Ampelopsis  cordata,  Mchx.   habe  ich   nur  bei  Christiania  gesehen.    Man  ist  genöthigt   diese 
Art  im  Winter  mit  Laub  oder  Fichtenzweige  zu  decken. 


C  0  r  n  e  ae. 

Coi'uus.     Von  dieser  Gattung  sind  zwei  Arten  in  Norwegen  wildwachsend. 

Cornus  suecica,  L.  (Norw.:  Shruhhehcer,  d.  h.  Wolfsbeereu;  Schwed. :  Hönshär,  SJcrubbär ; 
Färö:  Eojiiber).  Gewöhnlich  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (71"  7')  und  Vardö  (70°  22')  in  Ost-Fin- 
marken.  Kommt  auch  auf  Island  vor.  Im  südlichen  Norwegen  bis  3500—3800'  (1098— 1192ra.)  ü.  d.  M. 
Auf  den  Hochgebirgen  des  Stiftes  Bergen  hat  Herr  A.  Blytt  diese  Art  mit  rosenrotheu  Deckblättern 
gefunden. 

Coruus  sanguiuea,  L.  Der  gemeine  Hartriegel  ist  hier  und  da  in  den  südlichen  Gegen- 
den Scandinaviens  wildwachsend;  in  Schweden  ungefähr  bis  zum  59"  und  in  Noi'wegen  bis  Ringerike 
(60"  8'  N.  B.  27"  5G'  Ö.  L.).  Angepflanzt  hält  er  sich  gut  in  Stegen  (07°  56'),  so  wie  im  Kirch- 
spiele Opdal  (62°  37'  N.  B.  27°  17'  Ö.  L.)  in  einer  Höhe  von  ungefähr  2000'  (G27m.)  ü.  d.  M.  In  der 
Umgegend  von  Christiania  erreicht  er  eine  Höhe  von  10  — 12' (3.1 — 3.8m.)  von  dort  habe  ich  mehrere  Stamm- 
stücken, die  folgende  Entwickelung  zeigen:  a.  Durchmesser  70nim.  33  Jahi-e,  b.  74mm.  25  Jahre,  c.  91mm. 
40  Jahre  und  d.  118mm.  32  Jahre.  —  In  Schweden  findet  man  den  Hartriegel  angepflanzt  bis  Jemtland 
(63"),  und  in  Finland  bis  Wasa  (63").  Wenn  man  das  frische  Holz  durchsägt,  hat  es  einen  eigenthümli- 
chen,  widerlichen  Geruch,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  verfaulten  Kohl  hat. 

Cornus  mas,  L.  Die  Cornelkirsche  findet  man  hier  und  da  in  den  Gärten-  und  Parkanlagen 
bis  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"  52'),  wo  sie  sich  in  mehreren  Jahren  gut  gehalten  aber  bis  jetzt 
noch  keine  Früchte  angesetzt  hat.  Bei  Christiania  (59°  55')  reifen  die  Früchte  jedes  Jahr,  und  in  Schwe- 
den ungefähr  bis  zu  demselben  Breitegrade.  Angepflanzt  findet  man  diese  Art  dort  bis  62 '/a"-  In  einem 
Garten  der  Umgegend  Christianias  befinden  sich  einige  Exemplare,  die  1818  ganz  klein  gepflanzt  wurden. 
Das  grösste  von  diesen  hat  jetzt  eine  Höhe  von  15'  (4.7m.),  und  der  Stamm  hat  in  der  Brusthöhe  einen 
Umfang  von  2'  (62cm.). 

Von  andern  fremden  Cornusarteu  habe  ich  folgende  in  Norwegen  bei  den  hier  angegebenen  Polar- 
grenzen gesehen:  bei  Christiania:  Cornus  asperifolia,  Mchx.,  C.  brachypoda,  C.  A.  M.,  C.  cserulea, 
L.,  C.  florida,  L.,  C.  paniculata,  L'Her.  und  C.  stricta,  Lam.;  auf  Inderöen  (63"  52'):  C.  alba,  L. 
var.  sibirica,  Lodd.  und  C.  sericea,  L'Her.  und  in  Tromsö  (69"  40')  C.  alba,  L.  —  Bei  Stockholm 
(59"  20')  findet  man  folgende  Arten:  C.  alternifolia,  L.  fil,  C.  asperifolia,  Mchx.,  C.  circinnata, 
L'Her.,  C.  florida,  L.,  C.  paniculata,  L'Her.,  so  auch  bei  Piteä  (65"  20')  C.  alba,  L.,  C.  alba  var. 
sibirica,  Lodd.  und  C.  stricta,  Lam.,  die  sich  alle  gut  halten. 


Loranthacese. 

Viscnm  album,  L.  (Norw.:  Mistel,  Ledved,  Leaved;  Schwed.:  Mistel;  alt  norw.:  Misteltein). 
Die  Mistel  findet  man  in  Norwegen  auf  einem  sehr  beschränktem  Terrain,  nämlich  nur  an  dem  westlichen 
Ufer  des  Christiania-Fjord  zwischen  Vallö  und  Holmestrand  (59"  18' -59"  30'),  wo  sie  im  Allgemeinen  auf 
Tilia  parvifolia,  Ehrh.  vereinzelt  aber  auch  auf  Acer  platanoides,  i.,  Sorbus  Aucuparia,  L.  und 
auf  Pyrus  Malus,  L.  vorkommt.    Die  grössten  Exemplare,    die  ich  gesehen  habe,   hatten    einen  Durch- 


messet  von  4'  (125cra.);  der  stärkste  Stamm  hatte  einen  Durchmesser  von  IStnm.,  die  längsten  Zweige 
waren  83mm.  lang  und  die  Pflanzen  hatten  ein  Alter  von  18—20  Jahre.  —  In  Schweden  findet  man  die 
Mistel  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  bis  zu  den  Inseln  des  Mälarsee:  sie  kommt  auf  Eichen, 
Eschen,  Linden,  Birken  und  Aepfelbäumen  vor. 

In  Schweden  findet  man  oft  die  Mistelzweige  unter  den  Dachbalken  der  Bauernhäuser,  weil  man 
glaubt,  dass  diese  Zweige  das  Haus  vor  verschiedenen  Uebeln,  hauptsächlich  vor  Feuersbrunst,  beschützen. 
Die  Pflanze  steht  aber  auch  als  Mittel  gegen  mancherlei  Krankheiten,  besonders  gegen  Epilepsie,  in  Ansehen. 
Dem  Epileptischen  giebt  man  ein  Messer  in  die  Hand,  dessen  Heft  aus  dem  Holze  der  Mistel  verfertigt 
ist.  In  andern  Krankheitsfällen  hängt  man  Stücke  der  Pflanze  um  den  Hals  des  Patienten,  oder  macht 
Ringe  aus  dem  Holze  derselben,  die  am  Finger  getragen  werden.  Mit  Hülfe  der  Mistel  soll  man  auch  die 
in  der  Erde  verborgenen  Schätze  entdecken  können.  Wie  man  sich  aber  dabei  zu  verhalten  habe,  scheint 
leider  in  Vergessenheit  gekommen  zu  sein.  Jedenfalls  muss  die  Mistel,  um  die  erforderliche  Kraft  zu 
erhalten,  entweder  vom  Baume  herunter  geschossen  oder  auch  mit  Steinen  herunter  geworfen  sein.  Die 
Mistel   der  Eiche  wird  als  die  wirksamste  angesehen.' 

Obgleich  die  Mistel  wie  gesagt  sehr  selten  in  Norwegen  vorkommt,  wird  sie  doch  noch  jetzt  in 
den  Apotheken  mehrerer  Städte  von  den  Bauern,  die  dieselbe  gegen  Epilepsie  gebrauchen,  verlangt.  In 
einer  früher  in  Norwegen  auctorisirten  Pharmacopoe  (Pharmacopoea  Danica  1772)  findet  man  sogar  ein 
eigenes  Compositum  („Pulvis  epilepticus  Marchionis"),  das  aus  Radix  Paionise  4  Unzen,  Rasura  cornu  cervi 
3  Unzen,  Lapides  cancrorum  3  Unzen,  Corallia  rubra  3  Unzen,  Viscum  album  1  Unze  und  Folia  auri 
XXX  bestand. 

Ihren  oben  genannten  norwegischen  Namen  Ledvcd,  d.  h.  Gliederholz,  hat  die  Mistel  offenbar 
von  der  eigenthümlichen  Weise  erhalten,  in  welcher  sie  wächst;  dieser  Name  hat  aber  wahrscheinlich 
wieder  zur  Folge  gehabt,  dass  die  Mistel  von  der  Landbevölkerung  in  d^en  Gegenden  Norwegens,  wo  man 
dieselbe  findet,  gegen  verschiedene  Gliederkrankheiten  sowohl  bei  Menschen  wie  beim  Viehe  ge- 
braucht wird. 

In  uralten  Zeiten  mag  die  Mistel  in  Norwegen  vielleicht  weiter  verbreitet  gewesen  sein,  als  jetzt, 
denn  eine  unserer  alten,  mythologischen  Sagen  knüpft  sich  an  diese  Pflanze:  Frigg  hatte  nämlich  allen 
Pflanzen,  die  auf  der  Erde  wuchsen,  das  Gelübde  abgenommen  kein  Material  zu  liefern,  mittelst  dessen 
Baldr  verwundet  werden  könne.  Allein  Frigg  hatte  die  Mistel  vergessen,  und  dies  benutzte  der  listige 
Loke,  indem  er  einen  Pfeil  aus  dem  Holze  der  Mistel  verfertigte,  und  mit  diesem  wurde  Baldr  durch 
den  blinden  Hödr  erschossen.^ 


Hamamelideae. 

Hamamelis  virginica,  L.  Die  einzige  Stelle  in  Norwegen,  wo  ich  diese  Pflanze  gesehen  habe, 
ist  der  botanische  Garten  bei  Christiania,  wo  sie  sich  in  mehreren  Jahren  ohne  Decke  gehalten  hat.  Hier 
blüht  die  virginische  Zaubernuss  ungefähr  Mitte  October.  In  Schweden  scheint  sie  ihre  Polargrenze 
bei  der  Stadt  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57°  39')  erreicht  zu  haben. 

'    Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.   79.     Cfr.  C.  Plinii  secundi  Historia    naturalis.     Ed.  Sillig.  XVI.  44.  95. 
-  Edda  Snorra  Sturlusonar.     Reykjavik.   1848.  Pag.  37. 
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Saxifragese. 

Saxifraga.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  dreizehn  wildwachsende  Arten.  Von 
fremden  Arten,  die  als  Zierpflanzen  cultivirt  werden,  kann  ich  hier  folgende  mit  ihren  bis  jetzt  bekannten 
Polargrenzen  nennen : 

Saxifraga  decipiens,  Ehrh.,  S.  hirsuta,  L.  und  S.  lougifolia,  Lapeyr.  bei  Throndhjem 
(63°  26'),  S.  cra-ssifolia,  L.  in  Alten  (70")  und  S.  umbrosa,  L.  in  Hammerfest  (70"  37'). 

Hydrangea  Hortensia,  DC.  (Norw.  u.  Schwed.:  Hortensia).  Die  einzige  Stelle,  wo  man,  meines 
Wissens,  in  Norwegen  versucht  hat  die  Hortensie  im  Freien  zu  ziehen,  ist  Mandal  (58"  1').  Sie  hat  sich 
dort,  wenn  sie  im  Winter  gedeckt  wurde,  mehrere  Jahre  gut  gehalten,    und   jeden  Sonnner  reich  geblüht. 

Nachstehende  Arten  gedeihen  gut  bei  den  hier  genannten  Breitegraden:  Hydrangea  arbore- 
scens,  L.  in  Stegen  (67"  56'),  H.  nivea,  Mchx.  auf  Inderöen  (63°  52'),  so  wie  H.  vestita,  Wall,  bei 
Christiania.  —  In  Schweden  halten  sich  H.  arborescens,  L.  beim  59"  und  H.  nivea,  Mchx.  in  Vester- 
botten  (64"). 


RibesiacesB. 

Ribes.    Von  dieser  Gattung  werden  in  Norwegen  vier  wildwachsende  Arten  gefunden. 

Ribes  Grossularia,  L.  (Norw.:  Stihlcelslxer ;  Schvfed.:  Krusbär,  Stichelhär).  Die  Stachelbeere 
kommt  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  Scandinaviens  wildwachsend  vor,  in  Schweden  ungefähr  bis 
60"  und  in  Norwegen  bis  Romsdalen  (62"  55'  N.  B.  26"  8'  Ö.  L.).  In  Bezug  auf  Schweden  wird  angegeben, 
dass  die  gewöhnlichen  Sorten  bis  Norbotten  (67")  reife  Früchte  geben,  dahingegen  sollen  sich  die  englischen 
Varietäten  nicht  zur  Cultur  in  Piteä  (65"  20')  eignen.'  In  Norwegen  reifen  die  gewöhnlichen  Sorten  bis  Svol- 
vär  in  Lofoten  (68"  13')  und  in  den  südlichen  Gegenden  des  Landes,  z.  B.  im  Kirchspiele  Viuje  in  Thele- 
marken  (58"  37'),  bis  zu  einer  Höhe  von  wenigstens  1500' (470m.)  ü.  d.  M.  Auf  Inderöen  im  Throndhjems- 
Fjord  (63"  52')  habe  ich  6—7'  (1.9— 2.2m.)  hohe  Stachelbeersträucher  gesehen,  und  die  grössten  Beeren 
„TJiomson's  JBtimper"^,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  hatten  ein  Gewicht  von  20.62gi-- 

Ribes  rubrum,  L.  (Norw.:  Bibs;  Schwed.:  Böda  Vinbär;  Norw.  Lapl.:  Jirrch;  Schwed.  Lapl.: 
JerjeJc).  Die  rothe  Johannisbeere  ist  in  Scandinavien  allgemein  wildwachsend  ganz  bis  zu  den  Ufern 
des  Tana-Fjord  (70"  30'  N.  B  46"  10'  Ö.  L.)  so  wie  auch  in  Varanger.  In  Süd-Varanger  erreicht  sie  fast 
immer  eine  Höhe  von  4'  (125cm.),  giebt  gewöhnlich  reife  Früchte  und  selbst  im  wilden  Zustande  Jahres- 
triebe, die  eine  Länge  von  20"  (52cm.)  erreichen  können.  In  Alten  (70")  reifen  jährlich  sogar  die  feineren 
Sorten  der  rothen  und  weissen  Johannisbeere.  Auf  der  Insel  Vardö  (siehe  Pag.  67)  hält  der  Strauch  sich 
im  Winter;  ich  habe  aber  bis  jetzt  noch  keine  Erfahrung,  ob  er  reife  Beeren  giebt.  Bei  der  Bergstadt 
Röros  werden  die  Beeren  klein  und  sehr  sauer,  aber  im  südlichen  Norwegen  geht  der  wilde  Strauch  sonst 
bis  zwischen  die  Kiefer-  und  Birkengrenze  hinauf.  —  Bei  Reykjavik  auf  Island  (64"  8'  N.  B.  4"  30'  V.  L.) 
reift  die  Joharniisbeere  nur  in  warmen  Sommern. 

Ribes  nigrum,  L.  (Norw.:  Solbcer ;  Schwed.:  Svarta  Vinbär).  Die  schwarze  Johannis- 
beere findet  man  in  Schweden  an  vielen  Stellen  wildwachsend  bis  zu  dem  nördlichsten  Lapmarken,  in 
Norwegen  aber  nur  hier  und  da  in  den  südlichen  Provinzen  bis  Romsdalen  (62"  55').     Nördlicher  ist  sie 

'    L.  A.  Ringius.     Tidning  för  Trädgärdsodlare.     10  (1871)  Pag.   4. 

"   Heinrich  Maurer.     Das  Beerenobst.     Ravensburg  1867.  Pag.  55.  Tab.   5.  Fig.   28. 
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bis  jetzt  nur  bei  Svanevik  in  Süd-Varanger,  in  der  Nähe  der  russischen  Grenze  (Gg^SO'N.  B.  dT^Sl' Ö.  L.) 
gefunden  worden,  wo  sie  bis  14"  (36cm.)  lange  Jahrestriebe  und  in  warmen  Sommern  reife  Beeren 
giebt.  In  cultivirtem  Zustande  reifen  die  Beeren  in  guten  Sommern  in  Alten  (70"),  und  in  gewöhnlichen 
Sommern  bis  GSVa".  —  Bei  Reykjavik  auf  Island  reifen  die  Früchte  nur  in  warmen  Sommern. 

Ribes  alpinum,  L.  Hier  und  da  im  südlichen  Scandinavien  wildwachsend,  in  Schweden  unge- 
fähr bis  64»  und  in  Norwegen  bis  Helgeland  (66"  13')-  Cultivirt  gedeiht  dieser  Strauch  sehr  gut  in  Stegen 
(67"  56').    Die  Beeren,  die  einen  faden  Geschmack  haben,  werden  nicht  benutzt. 

Die  folgende  Liste  der  fremden  Ribesarten,  die  ich  in  Norwegen  gesehen  habe,  giebt  zugleich 
deren  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen  an:  R.  aureum,  Fiirsh  und  R.  callibotrys,  Wender.  Alten 
(70");  R.  divaricatum,  Doiigl.  Tromsö  (69"  40');  R.  flavum,  Berl,  R.  niveum,  Lindl.  und  R.  opuli- 
folium,  Hort.  Loud.  Stegen  (67"  56');  R.  sanguineum,  Pursh,  Throndhjem  (63"  26')  und  ausserdem 
■bei  Christiania  folgende  Arten:  R.  aciculare,  Äm^A,  R.  americanum,  lf«7Z.,  R.  caucasicum,  M.  B., 
R.  cuneatum,  Kav.S  Kir.,  R.  cynosbati,  L.,  R.  diacantha,  Fall,  R.  glaciale,  Wall,  R.  glan- 
dulosum,  R.  F.,  R.  Gordonianum,  Lern.,  R.  gracile,  Mchx.,  R.  heterotrichum,  C.  A.  M.,  R. 
intermedium,  Kmsc/*,  R.  lacustre,  Po/r.,  R.  multiflorum,  Kit.,  R.  odoratum,  Wendl,  R.  oxyacan- 
thoides,  L.,  R.  petrsBum,  WuJf.,B..  prost ratum,  L'iZe»;!,  R.  rotundifolium,  Mchx.,  R.  saxatile, 
Fall,  R.  Schlechtendalii,  Lam/c,  R.  setosum,  Lindl,  R.  spicatum,  Robs.,  R.  tenuiflorura, 
Lindl.  und  R   triste,  Fall. 

Von  diesen  will  ich  speciel  Ribes  divaricatum  hervorheben,  da  diese  Art  sich  sowohl  durch 
ihren  Habitus  als  durch  ihre  ungewöhnliche  Härte  sehr  gut  zu  lebenden  Hecken  eignet. 

In  Schweden  gedeiht  Ribes  aureum,  Fursh  gut  bei  Piteä  (65"  20')  und  bei  Stockholm  (59"  20') 
hat  man:  R.  americanum,  ilfi^/.,  R.  caucasicum,  Bieh.,  R.  cynosbati,  L.,  R.  Gordonianum,  Lew., 
R.  lacustre,  Poir.,  R.  multiflorum,  Kit.,  R.  petrseum,  Wulf.,  R.  prostratum,  ÜHerit.,  R.  san- 
guineum, Fursh,  R.  spicatum,  Rohs.  und  R.  triste,  Fall. 

Bei  Petersburg  halten  sich  noch  folgende  Arten:  R.  aciculare,  Sm.,  R.  affine,  Bougl.,  R,  al- 
pinum, L.,  R.  aureum,  Fursh,  R.  cuneatum,  Kav.  d-  Kir.,  R.  Dikuscha,  Fisch.,  R.  diacantha, 
Fall.,  R.  divaricatum,  Dougl,  R.  Grossularia,  L.,  R.  heterotrichum,  C.  Ä.  M.,  R.  lacustre,  PoiV., 
R.  nigrum,  L.,  R.  Orientale,  Bcsf.,  R.  petraeura,  Wulf.,  R.  procumbens,  Fall,  R.  rubrum,  L.,  R. 
saxatile,  Fall,  R.  triflorum,   Willd.  und  R.  triste,  Fall 


MenispermaceaB. 

Menispermum  canadense,  L.  Der  canadische  Mondsame  wird  bei  Christiania  zur  Be- 
kleidung von  Verandaen  etc.  benutzt;  derselbe  erreicht  hier  eine  Länge  von  15—20'  (4.7— 6.3m.)  und  der 
Stamm  die  Dicke  eines  gewöhnlichen  Fingers.  In  warmen  Sommern  giebt  er  reifen  Samen.  Ich  habe  bis 
jetzt  diese  Art  nicht  höher  gegen  Norden  versucht  als  auf  Inderöen  (63"  52'),  wo  sie  sich  gut  hält.  In 
Schweden  findet  man  denselben  jedenfalls  bei  Stockholm  (59"  20').  Unter  Samenpflanzen,  die  ich  im  bo- 
tanischen Garten  bei  Christiania  erzog,  habe  ich  eine  Varietät  mit  purpurumsäumten  Blättern  erhalten. 


Magnoliacese. 

Maguolia.    Von  dieser  Gattung  kenne  ich  nur  zwei  Arten,   die  sich  in  Norwegen  im  Freien  bis 
auf  einen  gewissen  Grad  halten,   nämlich  Magnolia   conspicua,  Salisb.  (M.  Yulan,  Hort.)   und  Mag- 
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nolia  obovata,  Thutih.  (M.  purpurea,  Curt.).  Beide  diese  Arten  befinden  sich  seit  mehreren  Jahren 
bei  Christianssand  (58"  8'  N.  B.  25"  39'  Ö.  L.)-  Die  erste  blüht  jedes  Jahr,  ist  aber  nicht  mehr  als  un- 
gefähr 3'  (94cni)  hoch;  die  andere,  die  nicht  mehr  als  ungefähr  1'  (31cm)  hoch  ist,  blüht  nur  zuweilen. 
Beide  werden  im  Winter  mit  Stroh-  oder  Schilfmatten  gedeckt. 

Liriodendron  tulipifera,  L.  In  Noi»wegen  kenne  ich  nur  zwei  Stellen,  wo  der  Tulpenbaum 
sich  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  gehalten  hat,  nämlich  Frederikshald  (59°  7'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.)  und 
Horten  an  der  westlichen  Küste  des  Christiania-Fjord  (59"  25')-  Am  letztgenannten  Orte  hatte  der  Baum 
im  September  1871  eine  Höhe  von  20'  (6.3m.)  und  einen  Stammumfang  von  2V2'  (78cm.).  Der  Baum  war 
ungefähr  20  Jahre  alt,  hatte  aber  noch  nicht  geblüht.  Nach  den  vielen  Versuchen,  die  ich  im  hiesigen 
botanischen  Garten  mit  dem  Tulpenbaume  angestellt  habe,  scheint  derselbe  bei  Christiania  nicht  gedeihen 
zu  wollen,  obgleich  der  Abstand  von  Horten  nicht  mehr  als  einen  halben  Breitegrad  beträgt.  In  Schweden 
findet  sich  der  Tulpenbaum  hier  und  da  bis  Stockholm,  wo  ein  Exemplar  sich  über  20  Jahre  gehalten 
hat.  Zuweilen  leidet  dasselbe  jedoch  von  der  Kälte,  hat  auch  nur  eine  Höhe  von  8—9'  (2.5 — 2.8m.) 
erreicht,  und  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht. 


Ranunculacese. 

Clematis.  An  verschiedenen  Stellen,  und  namentlich  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens, 
findet  man  eine  Menge  Arten  dieser  Gattung  als  Decorationspflanzen  in  den  Gärten.  Bis  jetzt  sind  mir 
die  Polargrenzen  folgender  Arten,  die  sich  alle  im  Winter  ohne  Decke  halten,  bekannt:  Clematis  patens, 
Morr.  (£■  Bcnc  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7');  C.  crispa,  L,  C.  erecta.  All.  und  C.  integrifolia,  L. 
Throndhjem  (63"  26'),  und  bei  Christiania  (59"  55')  folgende  Arten:  C.  altaica,  F.  &  M.,  C.  angusti- 
folia,  Jacq.,  C.  camp  aniflor  a,  Brot,  C.  corymbosa,  Bort.,  C.  cylindrica,  Sims.,  C.  davurica, 
Fatr.,  C.  diversifolia,  DC,  C.  flammula,  L.,  C.'  Frankofurtensis,  Eim,  C.  glauca,  Willd.,  C. 
hexapetala,  BC,  C.  lancifolia,  Wender.,  C.  macropetala,  Ledeb.,  C.  mandschurica,  Bupr.,  C. 
microphylla,  DC,  C.  ovata,  Pursh,  C.  orientalis,  L.,  C.  sibirica,  Mill.,  C.  stricta,  Mül.,  C. 
verticillata,  DC,  C.  Viorna,  L.,  C.  virginiana,  L.,  C.  Vitalba,  L.  und   C.  Viticella,  L. 

Viele  der  hier  genannten  Arten,  vielleicht  alle,  können  natürlicherweise  auch  in  den  südlichen 
Provinzen  Schwedens  cultivirt  werden;  hierüber  kann  ich  aber  mit  Bestimmtheit  weiter  nichts  anführen 
als,  dass  man  folgende  Arten  jedenfalls  bei  Stockholm  findet:  Clematis  flammula,  L.,  C.  patens, 
Morr.  i&  Dcne,  C.  virginiana,  L.,  C,  Vitalba,  L.  und  C.  Viticella,  L. 

Thalictrum.  Von  dieser  Gattung  hat  man  in  Norwegen  fünf  wildwachsende  Arten.  Von  fremden 
Arten,  die  hier  und  da  als  Zierpflanzen  cultivirt  werden,  kann  ich  Thalictrum  aquilegifolium,  L.  und 
Th.  gl  au  cum,  Desf.  nennen,  die  sich  beide  gut  ohne  Decke  bei  Throndhjem  (63"  26')  halten. 

Anemone  Coronaria,  L.  An  der  südlichsten  Küste  Norwegens,  wo  die  Temperatur  im  Win- 
ter verhältnissmässig  sehr  mild  ist,  hält  die  Garten -Anemone  sich  gut  ohne  Decke,  aber  bei  Chris- 
tiania muss  man  sie  mit  einer  reichlichen  Decke  von  Laub  oder  Fichtenzweigen  versehen. 

Adonis  antumiialis,  L.  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Sommerpflanzen,  die,  im  Freien  gesäet, 
sogar  in  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70"  4')  blüht. 

Adonis  vei'ualis,  L.  habe  ich  nicht  anderswo,  ausser  bei  Christiania  gesehen;  es  imterliegt 
aber  keinem  Zweifel,  dass  man  diese  Art  viel  weiter  gegen  Norden  cultiviren  kann. 

Ranuncnlus  asiaticus,  L.  So  weit  mir  bekannt  gilt  von  dieser  Pflanze  dasselbe,  was  oben 
bei  Anemone  coronaria  gesagt  wurde. 

Nigella  damascena,  L.  (Norw. :  Jomfrucn  i  det  (/rönne,  d.  h.  die  Jungfrau  im  Grünen),  und 
Nigella  sativa,  L.  werden  beide  sehr  allgemein  als  Zierpflanzen,  die  erste  bis  Alten  (70")  und  die  zweite 


jedenfalls  bis  Stamsund  in  Lofoten  (68°  7')  cultivirt.  Bei  Christiania  geben  beide  Arten  jedes  Jahr  reifen 
Samen.     Nigella  damascena  cultivirt  man  auch  bei  Reykjavik  auf  Island  (C4^  S'). 

Aquilegia  vulgaris,  L.  (Norw.:  ÄJceleie;  Schwed. :  Aklceleja).  Die  gemeine  Akelei  ist  in 
den  südlichen  Gegenden  Scändinaviens  gewöhnlich,  in  Schweden  ungefcähr  bis  zum  60"  und  in  Norwegen 
bis  Heigeland  (65"  54')-  In  den  nördlichsten  Gegenden  Norwegens  cultivirt  man  die  Akelei  oft  als  Zier- 
pflanze bis  Hammerfest  und  Vadsö.  —  Von  den  vielen  fremden  Arten,  die  man  hier  und  da  in  den  Gär- 
ten findet,  will  ich  hier  nur  Aquilegia  Skinneri,  Hooh.  nennen,  die  sich  sehr  gut  ohne  Decke  bei 
Stamsund  in  Lofoten  (68°  7')  hält. 

Delphiuium.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  werden  eine  Menge  Arten  dieser  Gattung  culti- 
virt; von  diesen  habe  ich  bis  jetzt  folgende  in  den  arktischen  Gegenden  versuchen  lassen:  bei  Stamsund 
in  Lofoten  blüht  D.  Ajacis,  L.  (Norw.:  Rldderspore ;  Schwed.:  Eiddarsporre)  sehr  gut,  und  dasselbe  ist 
mit  D.  Consolida,  L.,  der  eine  Höhe  von  4'  (125cm.)  erreicht,  und  mit  D.  formosum,  Thimb.,  der  2' 
(62cm.)  hoch  wird,  der  Fall.  Bei  Hammerfest  (70"  37')  halten  D.  discolor,  Fisch,  und  D.  exaltatura, 
Ait.  sich  sehr  gut.  An  einzelnen  Stellen  in  der  Umgegend  von  Christiania  findet  man  D.  consolida,  L. 
verwildert. 

Aconitum  septeutriouale,  KöUc.  (Norw.:  Tyrhjelm  —  soll  vielleicht  „Thors  Helm"  bedeu- 
ten). Der  S  türm  hu  t  kommt  in  Schweden  von  den  mittleren  bis  zu  den  nördlichsten  Gegenden,  und  in 
Norwegen,  besonders  in  den  östlichen  Provinzen,  bis  Ofoten  (68"  20')  vor.  Nördlicher  cultivirt  man  den- 
selben zuweilen  in  den  Gärten  bis  Vadsö.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  der  Sturmhut  bis 
4400'  (13S0m.)  ü.  d.  M.    Mitunter  findet  man  hier  eine  Varietät  mit  weissen  Blumen. 

Aconitum  Cammarum,  L.  findet  man,  wenn  auch  selten,  in  der  Umgegend  von  Christiania  ver- 
wildert, und  A.  Napellus,  L.  cultivirt  man  hier  und  da  als  Zierpflanze,  wenigstens  bis  Throndhjem. 

Actica  spie  ata,  L.  (Norw.:  Svinebcer  od.  Troldhcer;  doch  bezeichnet  der  letztere  Name  auch 
verschiedene  andere  Pflanzen;  Schwed.:  Paddbär,  Trollbär).  Das  Christophskraut  ist  in  Scandinavien 
gewöhnlich  bis  West-Finmarken  (70°  2'  N.  B.  40°  36'  Ö.  L.),  und  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens 
bis  3000'  (942ni.)  ü.  d.  M.  An  mehreren  Stellen  des  südlichen  Norwegens  gebrauchen  die  Bauern  ein 
Wurzelstück,  ungefähr  von  der  Grösse  einer  Bohne,  gegen  alle  Arten  von  Zahnschmerz,  indem  sie  die 
Wurzel  auf  das  Zahnfleisch  legen.  , 

Pseonia  officiualis,  L.  (Norw.:  Paon;  Schwed.,-  Pion).  DiePäonie,  besonders  die  gefüllt- 
blühenden Varietäten,  sind  sehr  populäre  Gartenpflanzen  ganz  bis  Alten.  Der  Samen  reift  wenigstens  bis 
Throndhjem.  Es  ist  hier  nicht  selten  kleine  Kinder  mit  einer  Perlenschnur  von  Päoniensamen  um  den 
Hals  zu  sehen;  man  glaubt  nämlich,  dass  diese  das  Kind  vor  Zahnkrämpfen  beschützen. 

P.  M  out  au,  Sims.  Diese  Art  habe  ich  nur  bei  Mandal,  Christianssand,  Horten  und  Christiania, 
also  nur  in  den  südöstlichen  Küstengegenden  Norwegens  gesehen.  An  den  drei  erstgenannten  Orten  wird 
sie  im  Winter  nicht  gedeckt;  in  Christiania  aber  ist  dies  nothwendig.  •  Bei  Mandal  erreicht  sie  eine  Höhe 
von  3'  (94cm.).  In  Schweden  hält  sie  sich  gut  bei  der  Stadt  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57"  39'),  und 
unter  Decke  bei  Stockholm  (59°  20'). 


Berberide  se. 

Berberis  vulgaris,  L.  (Norw.:  Berberis;  Schwed.:  Bcrberis  od.  Surtörne).  Die  Berberitze 
ist  anscheinend  an  verschiedenen  Stellen  der  südlichen  Gegenden  Scändinaviens  wildwachsend,  ungefähr 
bis  60 — 61".  Es  scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  hier,  jedenfalls  in  Norwegen,  nicht  ur- 
sprünglich einheimisch  ist,  sondern,  dass  sie  im  Mittelalter  für  die  Klöstergärten  eingeführt  wurde  und 
später   verwilderte.     Angepflanzt   gedeiht   sie    sehr   gut   beim  Predigerhofe  Stegen   in  Nordland  (67°  56') 


und  in  Schweden  ungefähr  bis  zum  64sten  Breitegrade.  In  der  Umgegend  von  Christiauia,  wo  sie  sehr 
gewöhnlich  ist,  erreiclit  die  Berberitze  eine  Höhe  von  10—12'  (3.1— 3.8m.)  und  findet  man  Stämme,  die 
bis  3"  (78ram.)  im  Durchmesser  halten.  Ich  bin  im  Besitze  eines  Stammstückes,  welches  einen  Durchmesser 
von  7cm.  hat  und  ein  Alter  von  33  Jahre  zeigt.  Am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°  2')  vermehrt  sie 
sich  durch  Selbstaussaat,  in  Namsos  (64"  27')  giebt  sie  mindestens  reife  Beeren,  und  im  Kirchspiele  Hem- 
nes  in  Helgeland  (66"  13')  erreicht  sie  noch  eine  Höhe  von  8'  (2.5m.). 

Von  den  allgemein  cultivirten  Varietäten  habe  ich  hier  nur  Berb.  vulgaris  foliis  aureo  mar- 
ginatis  und  foliis  atropurpureis  gesehen.  Die  letzte  hat  man  hier  mehrere  Male  und  mit  sehr  ver- 
schiedenen Resultaten  aus  Samen  zu  vermehren  versucht.  An  einzelnen  Stellen  hat  man  nur  3  bis  4 
Procent  rothblättrige  Samenpflanzen  bekommen,  während  an  andern  Stellen,  z.  B.  auf  unserer  landwirth- 
schaftlichen  Academie,  die  3—4  Meile  von  Christiania  entfernt  ist,  über  die  Hälfte  der  Samenpflanzen 
rothe  Blätter  hatten,  die  sich  später  unverändert  erhielten.' 

ßerbei'is  Aquifoliiiin,  Pursh.  Kommt  hier  und  da  in  den  Gärten  bis  Tromsö  (69°  40')  vor, 
wo  sie  sich  im  Winter  sehr  gut  unter  dem  Schnee  hält.  —  In  Schweden  findet  man  diese  Art  bis  Piteä 
(65°  20'),  doch  gedeiht  sie  dort  nicht  gut.  In  Petersburg  halten  sowohl  Berb.  Aquifoliura  wie  Ber- 
beris  repens,  ZmÄ  sich  unter  dem  Schnee.  —  In  den  arktischen  Gegenden  Norwegens  habe  ich,  ausser 
Berberis  vulgaris  und  Aquifolium,  bis  jetzt  nur  Berberis  microphylla,  Forst,  versucht,  die  sich  eben- 
falls sehr  gut  in  Stegen  hält. 

Berberis  Darwiui,  Hook.  Die  einzige  Stelle,  wo  ich  diese  Art  gesehen  habe,  ist  beim  Mari- 
neetablissemente  Horten  am  Christiania-Fjord  (59°  25');  aber  selbst  unter  einer  Laubdecke  leidet  sie  doch 
gern  im  Winter. 

Bei  Christiania  findet  man  ausserdem  noch  folgende  Arten:  B.  angulosa,  Wall.,  B.  aristata, 
DC,  B.  asiatica,  Roxb.,  B.  brachybotrys,  Edgew.,  B.  canadensis,  Fursh,  B.  caroliniana,  Loud., 
B.  concinna,  J.  D.  Hook,  B.  cratsegina,  DC,  B.  crenulata,  Schrad.,  B.  cretica,  L.,  B.  crispa, 
Gay,  B.  declinata,  Schrad.,  B.  dulcis,  Sweet.,  B.  emarginata,  Willd.,  B.  floribunda,  Wall,  B. 
glauca,  H.  B.,  B.  Guimpelii,  C.  Koch.,  B.  hypoleuca,  Lindl.,  B.  iberica,  Stev.,  B.  ilicifolia, 
Forst,  B.  mitis,  Schrad.,  B.  nepalensis,  Spr.,  B.  Neuberti,  Baum.,  B.  nervosa,  Fursh,  B.  pro- 
vincialis,  Aud.,  B.  repens,  Lindl.,  B.  sibirica,  Fall,  und  B.  sinensis,  Desf. 


Papaveracese. 

Boccouia  cordata,  Willd.  Diese  Art  habe  ich  nur  bei  Christiania  gesehen,  wo  sie  sich  seit 
ungefähr  20  Jahren  ohne  Decke  sehr  gut  gehalten  hat. 

Sanguinaria  canadensis,  L.  Wird  hier  und  da  bis  Throndhjem,  wo  sie  sich  gut  ohne  Decke 
hält,  als  Zierpflanze  cultivirt. 

Chelidonium  majns,  L.  Das  Schöllkraut  ist  allgemein  in  den  niedrigeren  Gegenden Scan- 
dinaviens:  In  Schweden  geht  dasselbe  bis  Lapmarken,  dahingegen  ist  es  in  Norwegen  nicht  nördlicher 
als  im  Kirchspiele  Vedö  im  Komsthale  (62°  40'  N.  B.  25°  7'  Ö.  L.)  gefunden  worden. 

Argemone  mexicana,  L.  giebt  in  einigermassen  warmen  Sommern  bei  Christiania  reifen  Samen, 
und  im  botanischen  Garten  verbreitet  sie  sich  alsdann  sehr  leicht  als  Unkraut.  Vor  ein  paar  Jahren 
wurde  diese  Art  bei  Christianssund  (63°  7')  anscheinend  wildwachsend  gefunden;  dieses  war  aber  an  einer 
Stelle,  wo  kurz  vorher  Schiffsballast  gelegen  hatte. 

Papaver  uudicanle,  L.,  welches  die  einzigste  in  Norwegen  wirklich  wildwachsende  Art  dieser 
Gattung  ist,  findet  man  allgemein  auf  den  Hochgebirgen  bis  Nordcap  (71°  7')  und  Ost-Finmarken.     Sie  ist 

'   Cfr.  Professor  Dr.  Karl  Koch.     Wochenschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde.     XII  Jahrg.  (1869)  Pag.  76. 


ziemlich  allgemein  auf  den  Färöinseln  und  Island  und  kommt  auch  auf  Bären  Eiland  (7472"),  Nowaja 
Semlja  (76V2°)  und  auf  Spitzbergen  bis  Brandewijn  Bay  (80"  25')  vor,  und  dort  sogar  in  einer  Höhe  von 
1500'  (470m)  ü.  d.  M.     Beim  SOsten  Breitegrade  war  sie  am  7ten  Juli  in  Blüthe.» 

Papaver  Rhoeas,  L.  Der  Klatsch-Mohn  tritt  hier  und  da  als  Unkraut  in  den  Getreidefel- 
dern der  südlichen  Provinzen  Scandinaviens  auf:  in  Schweden  bis  Upland  (ungef.  60")  und  in  Norwegen 
bis  Hedemarken  (60"  40').  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wie  es  in  neuerer  Zeit  in  Schweden  mit  dieser 
Pflanze  steht;  in  Norwegen  aber  ist  sie  in  den  letzten  20—25  Jahren  aus  demselben  Grunde,  der  oben 
(Pag.  245)  bei  Chrysanthemum  segetum  angegeben  wurde,  sehr  selten  geworden.  Als  Unkraut  in  den 
Getreidefeldern  findet  man  auch,  obgleich  sehr  selten,  Papaver  dubium,  L.  bis  zum  Kirchspiele  Land 
(60"  47'). 

Papaver  Orientale,  L.  wird  hin  und  wieder  als  Zierpflanze  cultivirt,  wenigstens  bis  Inderöen 
im  Throndhjems-Fjord  (63"  52'). 

Papaver  somniferum,  L.  (Norw.:  Fateme ;  Schwed.:  Vcdlmo;  Isl. :  Svefnjurt).  Der  Garten- 
Mohn  wird  in  mehreren  Varietäten  sehr  allgemein  als  Zierpflanze  bis  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70"  32') 
cultivirt,  wo  er,  im  Freien  gesäet,  sogar  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  sehr  reich  blüht  und  eine  Höhe 
von  26"  (GS^-oL.)  erreicht.  Bei  Stamsund  in  Lofoteu  (68"  7')  geben  sowohl  die  einfachen  wie  gefüllten  Va- 
rietäten reifen  Samen.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  verbreitet  diese  Art  sich  sehr  leicht  als 
Unkraut  in  den  Gärten,  sogar  bis  zu  einer  Höhe  von  1500'  (470m.).  Die  grössten  Mohnköpfe,  die  ich  im 
hiesigen  botanischen  Garten  geerntet  habe,  hatten  im  getrockneten  Zustande  einen  Umfang  von  7"  (193mm.). 
In  gewöhnlichen  Sommern  reift  der  Samen  hier  von  Ende  August  bis  zur  Mitte  September. 

Schon  im  13ten  Jahrhunderte  war  der  Garten-Mohn  in  Norwegen  bekannt;  es  existirt  nämlich,  wie 
früher  gesagt  wurde,  wenngleich  nur  in  Fragmenten,  noch  ein  altes  isländisches  Arzeneibuch,  welches  in 
der  letzten  Hälfte  des  loten  Jahrhunderts  verfasst  wurde,  ^  und  in  diesem  kommt  folgende  Tirade  vor: 
„Wenn  man  an  Schlaflosigkeit  leidet,  soll  man  das  Kraut,  welches  Mekon  genannt  wird,  nehmen,  es  in 
sauren  Wein  zerquetschen,  dieses  über  den  ganzen  Körper  des  Mannes  schmieren,  und  ihm  Sauei'ampfer 
{„süra")  zu  essen  geben". 

Eschscholtzia  califoriiica,  Cham.  Ist  eine  der  gewöhnlichsten  Zierpflanzen,  man  darf  wohl 
sagen  überall,  wo  es  einen  Garten  giebt,  ganz  bis  Vardö  und  Vadsö.  Dasselbe  ist  auch  mit  Eschscholt- 
zia crocea,  Bcnth.  der  Fall.  Im  Freien  gesäet  geben  sie  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  reifen  Samen 
und  in  Schweden  vermehrt  sich  E.  californica  durch  Selbstaussaat  bei  Piteä  (65"  20'). 

Dicentra  spectabilis,  Beruh.  Die  Herzblume  wurde  in  Norwegen  vor  ungefähr  20  Jahren 
eingeführt,  und  ist  schon  jetzt  eine  sehr  gewöhnliche  Zierpflanze,  die  sich  sogar  unter  dem  Schnee  in 
Tromsö  (69"  40")  hält.  So  weit  mir  bekannt  giebt  diese  Pflanze  sehr  selten  Samen;  auf  Inderöen  (63"  52') 
hat  sie  indessen  nicht  nur  reifen  Samen  gegeben,  sondern  sich  sogar  durch  Selbstaussaat  in  dem  Garten, 
wo  sie  steht,  vermehrt. 

Corydalis  fabacea,  Pers.  findet  man  wildwachsend  hier  und  da  in  den  niedrigeren  Gegenden 
bis  Tromsö  (69"  40');  von  den  fremden  Arten  dieser  Gattung,  die  cultivirt  werden,  habe  ich  Corydalis 
nobilis,  Pers.  bei  Throndhjem  (63"  26')  gesehen. 


Cr  u  ciferae. 

Mattiola  annua,  Sweet.    (Norw.:  Levhöi;  Schwed  :  LevJcöj).    Die  Levkoje  fehlt  kaum  in  irgend 
einem  Garten,  ganz  bis  Hammerfest,  Vardö  und  Vadsö,  und  bei  der  letztgenannten  Stadt  genügt  es  sogar 

'    K.  Chydenius.     Svenska  E.xpeditionen  tili  Spetsbergen.     Stockholm   1865.  Pag.   142.  231. 

-   Konrad  Gislason.     Pröver  af  oldnordisk  Sprog  og  Literatur.     Kjöbenhavn.   1860.  Pag.  470—75. 
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den  Samen  im  Freien  zu  säen.  Wenn  der  Samen  in  Mistbeeten  gesäet  wird  und  die  Sämlinge  später 
ausgepflanzt  werden,  wie  das  in  Norwegen  allgemein  gebräuchlich  ist,  blüht  die  Levkoje  sogar  sehr  gut 
bei  der  Bergstadt  ßöros  (cfr.  Pag.  172). 

Cheiranthus  Cheiri,  L.  (Norw.:  Gyldenlalc ;'Schv/ed.:  GyllenJakh).  DerGoldlack  istgleich- 
falls  eine  sehr  gewöhnliche  Zierpflanze  in  den  Gärten  Norwegens,  meistentheils  aber  wird  er  an  frostfreien 
Orten  überwintert.  In  regelmässigen  Wintern,  d.  h.  wenn  erst  etwas  Frost  und  später  Schnee  kommt, 
der  liegen  bleibt,  hält  der  Goldlack  sich  im  Freien  sehr  gut  ohne  andere  Decke,  jedenfalls  bis  zum  Ende 
des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')-  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt,  ob  man  diese  Ueberwinterungsmethode 
•weiter  gegen  Norden  gebrauchen  kann. 

Cardaiuiue.     V'ou  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  sechs  wildwachsende  Arten. 

Cardamiue  pratensis,  L.  (Norw.:  Engharse;  Schwed.:  Änghrasse;  Isl:  Hrafnkhikka,  Lamba- 
Mulcka).  Die  Wiesenkresse  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich  bis  zum  Nordcap  (71°7')  und  den  Ufern 
des  Varanger-Fjord.  Man  findet  sie  auch  auf  Nowaja  Semlja  (71'/3''),  Bären  Eiland  (7475")  ^i"^  auf  Spitz- 
bergen an  mehreren  Stellen,  ganz  bis  Liefde-Bay  (79 Vg")-  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht 
sie  bis  zu  einer  Höhe  von  3600—3800'  (1130— 1192ni.)  ü.  d.  M.    Färöinseln  und  Island. 

Die  von  Cassini  1816  gemachte  Entdeckung,'  dass  die  Blätter  der  Cardamine  pratensis  auf 
ihrer  oberen  Fläche  kleine  Knospen  tragen,  welche  die  Pflanze  vermehren  können,  hat  Herr  Forstmeister 
J.  M.  Norman  in  Finmarken  bestätigt  gefunden,^  und  nach  Beobachtungen  des  Adjunct  Th.  M.  Fries 
ist  dies  auch  auf  Spitzbergen  der  Fall.^ 

Cochlearia.  Von  dieser  Gattung  hat  man  drei  Arten  in  Norwegen  wildwachsend  gefunden. 
Die  gewöhnlichste  von  diesen  ist 

Cochlearia  officinalis,  L.  (Norw.:  Skjörhugsgrces;  Schwed.:  Skörbjugsört ;  Färö:  Äjrisgreas; 
Isl.:  Slmrfakdl  od.  Eireksgras).  Das  Löffelkraut  ist  allgemein  der  Küste  entlang  bis  zum  Nordcap,  wo  es 
sogar  900—950'  (282— 298ni.)  ü.  d.  M.  hinauf  geht,  und  bis  an  die  Ufer  des  Varanger-Fjord.  Gewöhnlich 
auf  den  Färöinseln  und  Island,  besonders  an  der  Westküste  der  Insel,  wo  man  ganze  Bootsladungen  von 
Cochlearia  sammelt,  die  gewaschen,  gehackt  und  mit  sauren  Molken  oder  Milch  als  Suppe  gekocht  werden. 
Man  salzt  das  Löffelkraut  auch  für  den  Wintergebrauch  ein.  Als  Antiscorbuticum  kann  man  natürlicher- 
weise alle  wildwachsende  Arten  gebrauchen. 

Cochlearia  Arinoracia,  L.  (Norw.:  Pcberrod;  Schwed.:  Pcpparrot;  Isl.:  Fiparröt).  Der 
Meerrettig  ist  wahrscheinlich  vor  mehreren  Jahrhunderten  von  Mönchen  inNoi-wegen  eingeführt  worden, 
ohne  dass  es  jetzt  möglich  wäre  eine  bestimmtere  Zeit  anzugeben.  In  Dänemark  wird  der  Meerrettig 
schon  im  13ten  Jahrhunderte  erwähnt.  Der  früher  genannte,  wegen  seiner  medicinischeu  Kenntnisse  be- 
rühmte Cannonicus  Henrik  Harpestreng  in  Roskilde,  als  dessen  Todesjahr  1244  angesetzt  wird,  be- 
spricht diese  Pflanze  in  seinem  „Dansk  Lcegebog"  (herausgegeben  von  Chr.  Molbech.  Kopenhagen 
1826.  Pag.  125),  und  legt  ihr  verschiedene  Eigenschaften  bei,  z.B.  dass  man  sie  als  Mittel  gegen  Gift  {„etcer") 
gebrauchen  könnte,  und  dass  man  ohne  Gefahr  eine  Natter  in  die  Hand  nehmen  dürfte,  wenn  man  die 
Hände  zuvor  mit  Meerrettigsamen  u.  s.  w.  einreibt. 

Die  geographische  Lage  meines  Vaterlandes,  seine  ausgedehnten  Küsten  und  die  mit  jedem  Jahre 
an  Umfang  und  Bedeutung  zunehmende  Schiifahrt  machen  den  Meerrettig,  seiner  antiscorbutischen  Eigen- 
schaften wegen,  zu  einer  für  Norwegen  höchst  wichtigen  Pflanze.  Ich  habe  es  mir  desshalb  angelegen 
sein  lassen  meine  Landsleute  mit  dem  besten  und  zweckmässigsten  Verfahren  bekannt  zu  machen,  nach 
welchem  man  den  Meerrettig  als  einjährige  Pflanze  behandeln  kann,  und  habe  auch  die  Freude  gehabt 
zu  sehen,  wie  man  schon  in  manchen  Gegenden  die  ältere,  uuzweckmässige  Methode  verlassen.  Ich  kann 
bis  jetzt  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  wie  weit  gegen  Norden  diese  Culturmethode  sich  als  praktisch 
lohnend  erweisen  wird;  nach  den  angestellten  Versuchen  hat  es  sich  indessen  gezeigt,    dass  man  dieselbe 

'    Journal  de  Physique      Tom.  82.  Pag.  408. 

'   Botaniska  Notiser.      186.5.  No.   2. 

"   Öfversigt  af  Kgl.  Vetenskaps-Akademiens  Förhandlingar.   1869.  Pag.   152. 


wenigstens  bis  zum  Polarzirkel  empfehlen  kann.  Von  den  nördlichsten  Gegenden  des  Landes  weiss  ich 
dagegen  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Meerrettig  wenigstens  zwei  Jahre  bedarf,  ehe  er  einen  passenden 
Ertrag  giebt.  Als  mehrjährige  Pflanze  wird  der  Meerrettig  bis  Alten  (70°)  cultivirt.  Die  grösste  ein- 
jährige Wurzel  des  Meerrettigs,  die  ich  bei  Throndhjem  gesehen  habe,  wog  26  Loth  (404g),  und  bei 
Christiania  1  Pfund  24  Loth  (872g).  Die  grösste  zweijährige  Wurzel  hatte  bei  Christiania  ein  Gewicht 
von  4Vo  Pfund  (2.232kg.).  —  Bei  Christiania,  und  vielleicht  auch  an  andern  Orten  in  Norwegen,  werden 
zwei  Formen  des  Meerrettigs  cultivirt:  Cochlearia  Armoracia,  L.  und  C.  macrocarpa,  W.  <£•  K. 
Bei  C.  macrocarpa  sind  die  Wurzelblätter  tief,  fast  kammartig,  eingeschnitten  und  die  Wurzel,  die  verhält- 
nissmässig  dick  und  glatt  ist,  hat  einen  milden,  etwas  süsslichen  Geschmack;  bei  C.  Armoracia  sind  die 
Wurzelblätter  sägeartig  oder  fast  schrotsägeartig  gezähnt,  und  die  Wurzel,  die  viel  länger  und  dünner  als 
bei  der  vorgenannten  wird,  ist  mit  einer  Menge  warzenförmigen  Körperchen  bedeckt,  und  hat  einen  scharfen 
Geschmack. 

In  Schweden  wird  der  Meerrettig  bis  66"  20'  cultivirt,  und  bei  Piteä  (6.5"  20')  giebt  er  „einen 
reichlichen  und  vorzüglichen  Ertrag".  Es  ist  mir  aber  nicht  bekannt,  ob  man  denselben  dort  als  einjährige 
oder  mehrjährige  Pflanze  behandelt.  -  Auf  den  Färöinseln  wächst  der  Meerrettig  „willig  und  zur  Voll- 
kommenheit", •  ja  man  findet  ihn  sogar  bei  einigen  Rauernhöfen  „als  Unkraut  an  Abhängen,  wo  Asche, 
Kehricht  u.  dgl.  hingeworfen  wird".^  Auf  Island  wird  derselbe  bis  zu  den  nordwestlichsten  Gegenden  der 
Insel  (66— 66V2")  cultivirt. 

Iberis.  Mehrere  Arten  dieser  Gattung  werden  als  Zierpflanzen  allgemein  cultivirt,  und  hatte  ich 
Gelegenheit  folgende  Arten  in  den  arktischen  Gegenden  zu  versuchen:  Ib.  odorata,  L.  in  Vardö  (70° 22') 
und  Vadsö  in  Ost-Finmarken,  Ib.  amara,  L.  und  Ib.  umbellata,  L.  in  Alten  (70")  und  Ib.  umbel- 
lata  var.  Dunnetti  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7').  Im  Freien  gesäet  blühen  diese  Arten  sehr  gut 
an  den  hier  genannten  Orten. 

Hesperis  matronalis,  L.  gedeiht  sehr  gut  ganz  bis  Vadsö  in  Ost-Finmarken,  und  giebt,  jeden- 
falls bis  Inderöen  (63"  52'),  reifen  Samen.  Die  Varietät  mit  gefüllten  Blumen,  die  ich  niemals  nörd- 
licher als  bei  Christiania  gesehen  habe,  war  hier  vor  ungefähr  20  Jahren  viel  gewöhnlicher  als  jetzt. 

Hesperis  tristis,  L.  (Norw.:  Natviol;  Schwed.:  Nattfiol).  Die  Nachtviole  hält  sich  gut  in 
Alten  in  West-Finmarken.  In  Bezug  auf  den  Geruch  dieser  Pflanze  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen, 
was  darüber  Pag.  87  gesagt  wurde.     In  der  Umgegend  von  Christiania  findet  man  diese  Art  verwildert. 

Erysimum  Perofskiauum,  F.  d-  M.  Kommt  hier  und  da  in  den  Gärten  bis  Stamsund  in  Lo- 
foten vor,  blüht  dort  reich  und  erreicht  eine  Höhe  von  2V2 — 3'  (77 — 94cm.). 

Camelina  sativa,  Crtz.  (Norw.:  Linsöster;  Schwed.:  Dodra,  Lindodra).  Wahrscheinlich  ist 
der  Leindotter  ursprünglich  als  Unkraut  mit  fremdem  Korn  oder  Leinsamen  in  Norwegen  eingeführt 
worden.  Jetzt  findet  man  denselben  hin  und  wieder  ganz  bis  Alten,  und  in  den  südlichen  Gegenden  bis 
ungefähr  2000'  (627ra.)  ü.  d.  M.  In  Schweden  ist  er  bis  jetzt  bloss  in  den  südlichen  Provinzen  gefunden 
worden.     Wird  nicht  cultivirt.     Siehe  Pag.  55. 

Capsella  bursa  pastoris,  Mönch.  (Norw.:  Taslca,  Tashegras;  Schwed.:  Taslcegräs,  Taskeört; 
Isl. :  Fungarhi,  Hjartarhi).  Die  Hirten  tasche  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien,  ganz  bis  zum  Nordcap 
(71"  7')  und  den  Ufern  des  Varanger-Fjord.    Im  südlichen  Norwegen  bis  3500'  (1098ni-)  ü.  d.  M. 

Vor  einigen  Jahren  wurde  diese  Art  in  verschiedenen  Journalen  als  Oelpflanze  zur  Cultur  em- 
pfohlen; ich  cultivirte  sie  desshalb  einige  Jahre  im  hiesigen  botanischen  Garten;  dass  Resultat  dieser 
Versuche  zeigte  aber,  dass  sie  diesem  Zwecke  durchaus  nicht  entsprach.  —  Auf  Island  hat  man,  jeden- 
falls früher,  die  Asche  dieser  Pflanze  als  Surrogat  für  den  Schnupftabak  gebraucht.' 

Lepidium  latifolium,  L.  Das  Pfefferkraut  wird,  so  viel  ich  weiss,  nirgends  in  Norwegen 
cultivirt,  und  die  einzige  Stelle,  wo  ich  diese  Pflanze  gesehen  habe,  ist  im  hiesigen  botanischen  Garten. 

'    Jörgen  Landt.     Forsög  til  en  Beskrivelse  over  Fieröerne.     Piig.  3S0. 
'    N     Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Pag.  268. 
^    N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Pag.   199. 
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Lepidium  sativiim,  L.  (Norw.:  Kurse;  Schwed.:  Trädgdrdsh-assc,  SommarJcrasse).  Die  Gar- 
tenkresse wird  überall  in  Scandinavien,  wo  vom  Gartenbau  die  Rede  sein  kann,  cultivirt.  Der  Samen 
reift  jährlich  in  Alten  (70"),  dahingegen  nicht  bei  der  Bergstadt  Röros.  An  der  Nordwestküste  Islands 
gedeiht  dieselbe  sehr  gut,  jedenfalls  bis  Gö'/ä"-     Siehe  Pag.  55. 

Isatis  tiuctoria,  L.  (Norw.:  Vaid;  Schwed.:  Wcjde).  Der  Färber-Waid  ist  an  mehreren 
Stellen  im  südlichen  Schweden  wildwachsend,  ungefähr  bis  60"  40';  es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  diese 
Art  in  Norwegen  wildwachsend  gefunden  ist,  wenn  man  die  kleine  Insel  Grönholmen,  in  derNähe  von  Bodo 
in  Nordland  (67"  16'  N.  B.  31°  51'  Ö.  L.),  ausnimmt.'  Als  Farbepflanze  wird  der  Waid  in  Scandinavien 
nicht  cultivirt.    Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  giebt  er  von  Mitte  bis  Ende  August  reifen  Samen. 

Goldbachia  torulosa,  BC.  Als  diese  Pflanze  vor  einigen  Jahren  sowohl  als  Futter-  wie  als 
Oelpflanze  empfohlen  wurde,  machte  ich  mehrere  Jahre  hindurch  Versuche  mit  derselben  im  hiesigen  bo- 
tanischen Garten.  Sie  hielt  sich  im  Winter  gut,  erreichte  im  nächsten  Sommer  eine  Höhe  von  ungefähr 
5'  (156cm)  und  gab  zu  Anfang  August  reifen  Samen.  Nach  den  hier  gewonnenen  Resultaten  ist  man  berech- 
tigt anzunehmen,  dass  diese  Pflanze  weder  zu  dem  einen  noch  zu  dem  andern  Zwecke,  zu  welchen  sie 
empfohlen  wurde,  dienlich  ist. 

Brassica  campestris,  L.  (Norw.:  Brcstkacd,  ÄaJcerl-aal;  Schwed.:  ÄkerMl).  Der  Feldkohl 
kommt  ziemlich  allgemein  in  Scandinavien  bis  zur  Insel  Skjervö  in  West-Finmarken  (70°  S'  N.  B~  38°  38' 
Ö.  L.)  vor;  in  den  südlichen  Gegenden  geht  er  kaum  höher  als  1500-2000'  (470— 628m.)  ü.  d.  M. 

Brassica  oleracea,  L.  Von  dieser  Art  baut  man  in  Scandinavien  dieselben  Varietäten  wie  im 
übrigen  Europa,  und  in  den  südlichen  Provinzen  erreichen  sie  in  der  Regel  auch  dieselbe  Entwickelung 
wie  in  andern  Ländern.  In  Norwegen  gedeihen  sie  gewöhnlich  am  besten  in  der  Nähe  des  Meeres,  wo 
die  Atmosphäre  feuchter,  die  Sommerwärme  dagegen  niedriger  ist,  als  in  den  Thälern  des  inneren  Landes. 

a.  Brassica  oleracea  acephala,  DC.  (Norw.:  Grönkaal,  Kruskaal;  Schwed.:  GrönMl, 
BläJcäl;  Isl.:  GreciiMl).  Der  Grün-  oder  Krauskohl  findet  sich  überall  in  Scandinavien,  wo  von  der 
Cultur  irgend  einer  Gartenpflanze  die  Rede  sein  kann,  d.  h.  weiter  gegen  Norden  und  Osten  und  höher 
über  dem  Meere  als  Gerste  reift,  oder  ungefähr  überall,  wo  Menschen  feste  Wohnsitze  haben.  Selbst  auf 
Vardö  (cfr.  Pag.  66)  gedeiht  der  Grünkohl  fast  eben  so  gut,  wie  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens. 
Dasselbe  ist  auch  bei  der  Bergstadt  Röros  der  Fall.  Auch  überall  auf  Island  wird  der  Krauskohl  gebaut, 
ja  sogar  bei  Umanak  auf  Grönland  (70°  40').  An  letzterem  Orte  „bildet  der  Grünkohl  wohl  keinen  eigent- 
lichen Strunk,  giebt  aber  doch  recht  ansehnliche  Pflanzen,  die  man  für  den  Winterbedarf  aufbewahren 
konnte'',  obgleich  die  mittlere  Temperatur  der  Monate  Mai — August  nicht  höher  als  6."6  C.  ist.^ 

b.  Brassica  oleracea  bullata,  DC.  (Norw.:  Savoikacd;  Schwed.:  SavoiMl;  Isl.:  SafarMl). 
Der  Savoyer-Kohl  (Wirsing)  gedeiht  sehr  gut  bis  zum  Polarzirkel  (66°  32');  da  er  aber  in  guten 
Sommern  kleine  aber  doch  brauchbare  Köpfe  bei  der  Bergstadt  Röros  bildet,  so  ist  wohl  Grund  zu  der 
Annahme  vorhanden,  dass  er  weiter  gegen  Norden  als  hier  angegeben  gedeihen  kann.  In  Alten  giebt  er 
nur  einen  massigen  Ertrag.  —  In  Schweden  baut  man  den  Savoyer-Kohl  jedenfalls  bis  63°  15',  und  dort 
in  einer  Höhe  von  938'  ('.29411.)  ü.  d.  M. 

c.  Brassica  oleracea  bullata  gemmifera,  DC.  (Norw.:  Bosenlcaal;  Schwed.:  Eosmhll 
oder  BrüsselMl;  Isl.:  RösaMl).  Den  Rosenkohl  baut  man  im  ganzen  Lande  überhaupt  nicht  so  häufig 
wie  den  Savoyer-Kohl,  doch  findet  man  ihn  an  manchen  Orten  ganz  bis  Tromsö  (69°  40').  —  In  Schweden 
scheint  er  s^ine  Polargrenze  in  den  südlichen  Gegenden  von  Vesterbotten  (ungefähr  bei  64°)  erreicht 
zu  haben. 

d.  Brassica  oleracea  capitata  depressa,  D.  C.  (Norw.:  Hovedkaal,  Hvidkaal;  Schwed: 
Hufvuäkäl,  Hvitkäl;  Isl.:  Hvitkäl).    In  den  Gegenden,    wo    der  Kopfkohl  (Weisskraut)  zur  Vollkom- 
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menheit  gedeiht,  wird  er  in  bedeutend  grösserer  Menge,  als  irgend  eine  andere  Kohlart,  angebaut.  Der 
grösste  Braunschweiger  Kopfkohl,  den  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  wog,  nachdem  die  äusser- 
sten  Blätter  entfernt  waren,  29  Pfund  (U'/aks,').  So  grosse  Köpfe  findet  man  jedoch  hier  zu  Lande  selten. 
Bei  Throndhjem  (63"  26')  kann  man  Kohlköpfe  im  Gewichte  von  18  Pfund  (9kg.)  und  am  Ende  des  Thrond- 
hjems-Fjord  (64"  2')  von  16  Pfund  (8ks)  erhalten.  An  der  letzt  genannten  Stelle  erntet  man  auch  jedes 
Jahr  reifen  Samen.  Je  höher  man  nach  Norden  kommt,  um  so  mehr  nimmt  die  Grösse  der  Köpfe  natür- 
licherweise ab,  aber  selbst  in  ungünstigen  Sommern  können  sie  in  Tromsö  (eg''  40')  noch  ein  Gewicht  von 
3  Pfund  (l'/ai^g)  erreichen.  -  In  Schweden  cultivirt  man  den  Kopfkohl  wohl  der  ganzen  Ostküste  entlang 
bis  zum  Ende  des  botnischen  Meeres;  freilich  kommt  er  bei  Haparanda  (65"  50')  nicht  jedes  Jahr  zur  Ent- 
wickelung.  In  warmen  Sommern  kann  er  dort  Köpfe  bilden  „die  klein  aber  von  guter  Beschaffenheit  sind".' 
Im  Gouvernemente  Archangelsk  kann  man  noch  an  der  Dwinamündung  (64"  31')  Kohl  bauen;  allein  bei 
Mesen  (65"  50')  bildet  er  keine  Köpfe  mehr  (Schrenk).  Auf  den  Färöinseln  bildet  der  Kopfkohl  sehr  sel- 
ten und  im  südlichen  Island  nur  zuweilen  kleine  Köpfe.  Beim  Predigerhofe  Sauölauksdalr  an  der  Nord- 
westküste Islands  (65V2")  aber  bringt  er  durchaus  keine  Köpfe  mehr,  sondern  nur  grosse  und  saftige  Blätter, 
die  dort  gegessen  werden. 

Seit  mehreren  Jahren  hat  man  bei  Christiania  angefangen  Kopfkohl  im  Grossen  zu  bauen.  Man 
pflegt  auf  den  hiesigen  Morgen  (10,000  □'—984  D'°)  ca.  2500  Stück  zu  pflanzen,  und  kann  auf  ein  durch- 
schnittliches Gewicht  von  6—10  Pfund  (3— 5kg.)  pr.  Stück  rechnen.  Dies  giebt  pr.  Morgen  ca.  20,000 
Pfund  (ungefähr  10,000kg.).  Nach  diesem  Maasstabe  kann  man  leicht  einen  Vergleich  mit  dem  Ertrag  an- 
derer Länder  anstellen. 

e.  Brassica  0 1  e  r  a  c  e  a  capitata  0  b  0  v  a  t  a,  D C.  (Norw. :  Siridslaal. ;  Schwed. :  SoclcertopsMl). 
Ueber  das  Zuckerhutkraut  kann  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie  beim  Savoyerkohl  gesagt  werden,  doch 
mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  Art  etwas  weiter  gegen  Norden  und  höher  über  dem  Meere  zu  gedeihen 
scheint,  so  z.  B.  gedeiht  das  Zuckerhutkraut  sowohl  in  Alten  und  Koros  besser  als  der  Savoyerkohl. 

f.  Brassica  oleracea  capitata  rubra,  BC'  (Norw.:  RöfUcaal;  Schwed.:  RüdhU  od.  Blähäl; 
Isl.:  Eaiidkäl).  Das  Rothkraut  wird  weniger  häufig,  als  die  früher  genannten  Formen  angebaut,  und  er- 
reicht wie  bekannt  auch  niemals  die  Grösse  des  Weisskrautes.  Die  grössten  Köpfe,  die  ich  bei  Christiania 
gesehen  habe,  hatten  ein  Gewicht  von  W/.^  Pfund  (7.25kg.).  Das  Rothkraut  gedeiht  in  Norwegen  recht  gut 
bis  zum  Polarzirkel.  —  In  Schweden  will  man  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  diese  Form  sich  besser 
für  die  nördlichen  Gegenden  eignet,  als  das  gewöhnliche  Weisskraut.  Dieses  stimmt  aber  nicht  mit  den 
Resultaten  meiner  Versuche,  die  ich  in  den  arktischen  Gegenden  Norwegens  gemacht  habe,  überein. 

g.  Brassica  oleracea  botrytis  cauliflora,  DC.  (Novw.:  Blomkaal;  Schwed.:  BlomMl;  Isl.: 
BlömMT).  Früher  hat  man  allgemein  den  Blumenkohl  (Carviol)  als  eine  Varietät  betrachtet,  die  ge- 
^en  klimatische  Einflüsse  aller  Art  am  schwierigsten  zu  schützen  sei.  Diese  Ansicht  ist  jedoch  keineswegs 
richtig.  Selbst  in  Alten  in  West-Finmarken  missglückt  der  Blumenkohl  selten,  ja  sogar  in  Vardö  und  Vadsö 
in  Ost-Finmarken  giebt  er  in  guten  Sommern  Käse,  die  einen  Durchmesser  von  3—4"  (80— 105mm.)  haben; 
und  bei  der  Bergstadt  Röros  (cfr.  Pag.  172)  gedeiht  der  Blumenkohl  beinahe  immer,  und  in  warmeft. 
Sommern  bekommt  man  sogar  ziemlich  grosse  Käse.  Vom  Kirchspiele  Opdal  (62"  37'  N.  B.  27"  17' Ö.  L.), 
welches  eine  wirkliche  Gebirgsgegend  ist,  habe  ich  vom  Predigerhofe,  der  in  einer  Höhe  von  ungefähr  2000' 
.(628m.)  ü.  d.  M.,  also  auf  der  Höhengrenze  der  Gerste,  liegt,  Blumenkohl  mit  weissem,  festem  Käse  er- 
halten, der  einen  Durchmesser  von  8"  (21cm.)  hatte.  Im  Kirchspiele  Throndenes  in  Nordland  (68"  49')  säet 
man  den  Samen  oft  im  Freien  und  bekommt  doch  regelmässig  guten  Käse. 

Der  Blumenkohl  gedeiht  ferner  sehr  gut  nahe  dem  offenen  Meere,  an  Stellen,  wo  er  fast  fort- 
während heftigen  Stürmen  und  einer  mit  Seewasser  geschwängerten  Atmosphäre  ausgesetzt  ist.  Einschla- 
gendes Beispiel  hierfür  habe  ich  auf  der  kleineu  Insel  Utsire  an  der  Westküste  Norwegens  (59"  18'  N. 
B.  22"  30'  Ö.  L.)  gesehen.  Man  kann  sich  kaum  einen  Fleck  vorstellen,  der  ununterbrochener  der  Gewalt 
.der  Stürme  und  den  Wirkungen  des  empörten  Meeres   ausgesetzt   wäre,    als    diese  kleine,    den  Seeleuten, 
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durch  ihre  beiden  Leuchtthürme,  wohl  bekannte  Insel.  Trotz  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  sah  ich  dort 
Blumenkohl  von  seltener  Grösse,  Weisse  und  Festigkeit.  —  Der  bei  Christiania  gebaute  Blumenkohl  ist 
in  jeder  Beziehung  eine  eben  so  gute  Waare,  wie  der  in  Deutschland,  z.  B.  in  Erfurt,  cultivirte.  —  In 
Schweden  baut  mau  den  Blumenkohl  mit  Erfolg  wenigstens  bis  Piteä  (65«  20')  und  auch  dort  giebt  er 
„einen  vorzüglichen  Ertrag".'  —  Beim  Predigerhofe  Sauölauksdalr  an  der  Nordwestküste  Islands  (6573°) 
können  die  Käse  des  Blumenkohls  in  guten  S.ommern  die  Grösse  einer  geballten  Faust  erreichen. 

Es  gilt  beim  Gemüsebau  als  allgemeine  Kegel,  dass  man  nie  den  Samen  zweijähriger  Pflanzen,  die 
zufälligerweise  schon  im  ersten  Jahre  geblüht  und  Samen  getragen  haben,  zur  Aussaat  benutzen  dürfe, 
da  man,  unter  solchen  Umständen  oft  Pflanzen  erhalten  soll,  die  wiederum  im  ersten  Jahre  Samen  brin- 
gen, wodurch  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  betreffenden  Varietät  nach  und  nach  verloren  gehen. 
Ich  habe  jedoch  diese  Annahme  nur  theilweise  bestätigt  gefunden,  und  zwar  nur  in  Betreff  der  Moorrübe 
und  Runkelrübe.  Bei  diesen  beiden  Pflanzen  sehe  ich  ebenfalls  den  im  ersten  Jahre  gewonnen  Samen 
für  untauglich  zur  Aussaat  an.  Beim  Blumenkohl  bin  ich  dagegen,  nach  vieljährigen  Versuchen,  zu  einem 
andern  Resultate  gekommen.  Es  ist  unter  den  hiesigen  klimatischen  Verhältnissen  sehr  schwierig  den  Blumen- 
kohl zu  überwintern,  um  ihn  im  nächsten  Frühjahre  auspflanzen  und  Samen  davon  gewinnen  zu  können.  In 
den  letzteren  Jahren  haben  desshalb  mehrere  der  tüchtigsten  Gemüsegärtner  bei  Christiania  einen  andern 
Weg  zur  Samenerzeugung  eingeschlagen.  Wenn  der  Blumenkohl  sehr  zeitig  in  Mistbeeten  ausgesäet  und 
später  auf  eine  zweckmässige  Art  behandelt  wird,  giebt  er  sehr  oft  schon  im  ersten  Sommer  reifen  Samen. 
Dieses  hat  man  nun  in  einer  Reihe  von  Jahren  mit  den  besten  Varietäten  (z.  B.  Erfurter  Zwerg-Blumen- 
kohl) versucht,  und  sind  diese  bis  jetzt  nicht  im  geringsten  ausgeartet. 

h.  Brassica  oleracea  botrytis  asparagoides,  Z)C.  (Norw.:  Bvolikoli  oA.  Aspargeshaal; 
Schwed  :  Brokkoli  od.  Spariskäl).  Der  Broccoli  ist  ab  und  zu,  sogar  in  mehreren  Varietäten,  bei  Chris- 
tiania cultivirt  worden;  aber  so  viel  ich  weiss,  hat  er  hier  keinen  Beifall  gefunden. 

i.  Brassica  oleracea  Caulo-Rapa,  I)G.  (Norw.:  Overjords-Kaalrabi;  Schwed.:  Külrahhi; 
Isl.:  Kälrabi,  liapakäl  yfir  jordu).  Der  Oberkohlrabi  wird  in  den  letzteren  Jahren  sehr  allgemein  bis 
Alten  (70")  angebaut,  wo  er,  im  Freien  gesäet,  nicht  selten  die  Grösse  von  zwei  geballten  Händen  erreicht; 
ja  selbst  in  Vardö  in  Ost-Finmarken  (siehe  Pag.  12  u.  66)  erreicht  der  Oberkohlrabi,  im  Freien  gesäet, 
sogar  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  ein  Gewicht  von  V2  Pfimd  (250g).  —  In  Schweden  gedeiht  er  sehr 
gut  ganz  bis  Haparanda  (65°  50'). 

a.  Brassica  Napus  rapifera,  lft/i(/.  (Norw.:  KaalraU,  Kaalrod;  Schwed.:  Kälrot,  Bote- 
hagge;  Isl.:  Kälrabi,  Bapakdl  undir  jordu).  Die  Kohlrübe  (Bodenkohlrabi)  ist  eine  der  am  gewöhn- 
lichsten angebauten  oekonomischen  Pflanzen  in  Norwegen.  Bei  der  Bergstadt  Röros  (cfr.  Pag.  172)  wird 
sie  kaum  grösser  als  eine  geballte  Faust,  aber  von  sehr  feinem  Geschmack,  und  auf  der  Insel  Vardö  (cfr. 
Pag.  66)  erreicht  sie,  sogar  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  im  Freien  ausgesäet,  ein  Gewicht  von  '/g  Pfund 
(250g-).  Bei  Christiania  habe  ich  auf  dem  Acker  gebaute  Exemplare  gesehen,  die  ohne  Blätter  ein  Ge- 
wicht von  17  Pfund  (S'/skg.)  hatten.  Bei  einer  jetzt  aufgegebenen  Ackerbauschule,  ohne  Zweifel  die  nörd- 
lichste der  Welt,  auf  dem  Hofe  Melbo  im  Kirchspiele  Hassel  in  Nordland  (68"  30'  N.  B.  32"  30'  Ö.  L.) 
hat  sich  die  Kohlrübe,  auf  dem  Felde  gebaut,  nach  dem  Berichte  des  Directors,  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  vortheilhaft  erwiesen.  Man  säete;  dieselbe  zu  Anfang  Juni,  erntete  sie  zu  Ende  September,  und 
bekam  im  Durchschnitt  25  Tonnen  (ä  190  Pfund  —  9472^^.),  oder  4750  Pfund  (2366kg)  pr.  norwegischen 
Morgen  Landes  (10,000  □' — 984  Q™)-  Bei  einer  andern,  ebenfalls  aufgegebenen,  Ackerbauschule  bei  der 
Stadt  Bodo  (67"  17'  N.  B.  32"  7'  Ö.  L.  —  cfr.  Pag.  61—62),  wo  man  auch  jedes  Jahr  Kohlrüben  als  Vieh- 
futter anbaute,  war  der  höchste  Ertrag  40  Tonnen  oder  7600  Pfund  (3785kg.)  pr.  Morgen.  Dieses  ist  der 
geringste  durchschnittliche  Ertrag,  den  man  in  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  erzielt,  wenn  die 
Kohlrübe  gesäet  wird;  dahingegen  giebt  sie,  auf  dem  Acker  ausgepflanzt,  einen  ungefähr  25  Procent 
höheren  Ertrag.  Obgleich  der  Samen  in  gewöhnlichen  Sommern  wenigstens  bis  zum  Ende  des  Throad- 
hjems-Fjord  (64"  2')  reift,  so  wird  doch  der    grösste  Theil  der   bedeutenden  Menge,    die   hier   verbraucht 
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wird,  von  Schottland  eingeführt,  und  im  Allgemeinen  braucht  man  hier  die  Varietät,  die  man  „SMncing''s 
improved  purplc  top  Sicecd  Ttirnip"  nennt.  —  In  Schweden  cultivirt  man  die  Kohlrübe  bis  68"  38',  und 
bei  Haparanda  (05"  50')  giebt  sie  reifen  Samen.  Auf  Island  gedeiht  dieselbe  sehr  gut  an  der  Nordwest- 
küste der  Insel  bis  zum  6G". 

b.  Brassica  Napus  oleifera  annua,  Metsg.  (Norw.:  Sommer-Kaalraps ;  Schwed.:  Sommar- 
Mlraps).  Der  Sommer-Kohlreps  wird  nicht  in  Norwegen  cultivirt,  dahingegen  hier  und  da  in  den  süd- 
lichen Provinzen  Schwedens.    Nach  den  Versuchen,  die  ich  bei  Christiania  angestellt  habe,  reift  der  Samen 

'  in  gewöhnlichen  Sommern  ungefähr  Mitte  September. 

c.  Brassica  Napus  oleifera  bieiiuis,  ü/d^-r/.  (Norw.:  Vinier-Kaalraps ;  Schwed.:  Vinter- 
Mlraps).  Der  Winter-Kohlreps  wird  ebenfalls  in  Norwegen. nicht  cultivirt,  dahingegen  hie  und  da  in 
den  südlichen  Gegenden  Schwedens,  von  55"  20'  bis  56°,  so  wie  auf  der  Insel  Gottland  (57 — 58").  Selbst 
in  den  mittleren  Provinzen  Schwedens  kann  derselbe  nicht  mit  Vortheil  angebaut  werden  „da  er  das  strenge 
Klima  nicht  erträgt  und  besonders  in  dem  langen  und  kalten  Frühjahre  ausgeht".  Im  hiesigen  botani- 
schen Garten  habe  ich  in  mehreren  Jahren  Versuche  mit  dieser  Pflanze  angestellt,  und  bin  dadurch  zu 
folgendem  Resultate  gekommen.  Wenn  der  Boden  im  Herbste  bis  zur  Tiefe  von  3—4"  (8— lOcm.)  friert, 
und  bald  darauf  Schnee  fällt,  der  den  Winter  hindurch  liegen  bleibt,  so  pflegt  der  Winter-Kohlreps  sich  zu 
halten;  fällt  der  Schnee  dahingegen  auf  dem  nicht  gefrorenen  Boden,  oder  lösen  Schneefall  und  Thau- 
wetter  einander  im  Laufe  des  Winters  ab,  so  geht  der  Reps  in  der  Regel  zu  Grunde.  Hier  reift  der  Sa- 
men ungefähr  Mitte  Juli. 

a.  Brassica  Rapa  rapifera,  Meü'g.  (Norvi.:  Ncepe;  Schwed.:  Bofva;  Isl.:  Ncepiir ;  Norw.: 
Lapl.;  Navrasch).  Die  Herbst-Wasser-  oder  Stoppelrübe  verdient  den  Namen  der  populärsten  unter 
allen  Culturpflci,nzen  Scandinaviens,  und  es  giebt,  sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schweden,  so  weit  Menschen 
wohnen  und  sich  dem  Boden  auch  nur  das  geringste  abgewinnen  lässt,  kaum  einen  Ort,  wo  man  sie  nicht 
kennt  und  baut.  Sie  dient  Menschen  und  Thieren  zur  Nahrung,  und  wird  sowohl  überall  an  den  Küsten 
bis  nach  der  russischen  Grenze  hin,  wie  in  dem  kümmerlichen  Gärtchen  des  Gebirgsbewohners  auf  dem 
Dovrefjeld  gefunden.  Dort,  unter  62V2**  und  mehr  als  3000'  (942m.)  ü.  d.  M.  erreicht  sie  noch  die  Grösse 
zweier  geballten  Hände. 

Es  ist  schon  früher  (Pag.  67)  besprochen,  dass  man  auf  der  Insel  Vardö  (70"  22'),  die  unter 
sämmtlichen  meteorologischen  Küstenstationen  die  niedrigste  Temperatur  besitzt  (Pag.  12),  seit  mehreren 
Jahren  Stoppelrüben,  (nach  dem  englischen  Namen  in  Norwegen  gewöhnlich  Turnips  genannt),  mit  Erfolg 
cultivirt  hat.  In  Bezug  auf  die  in  der  That  erstaunlichen  Resultate,  zu  denen  man  dort  kam,  erlaube  ich 
mir  hier  nur  auf  die  genannte  Stelle  hinzuweisen.  Um  noch  ein  Beispiel  dafür  anzuführen,  in  welchem 
Grade  diese  Pflanze  sich  in  den  Polargegenden  entwickeln  kann,  erwähne  ich  hier,  dass  ich  im  Herbste 
1873  eine  Stoppelrübe  vom  Hofe  Karnes  im  Kirchspiele  Lyngen,  Tromsö  Amt  (69"  34'  N.  B.  37"  52'  Ö.  L.), 
bekam.  Die  Rübe,  die  jetzt  in  Spiritus  im  botanischen  Museum  der  hiesigen  Universität  aufbewahrt  wird, 
hat  einen  Umfang  von  33"  (86cm.)  und  wog  12Va  Pfund  (6.22kg.).  Der  Samen,  der  im  Jahre  vorher  an  Ort 
und  Stelle  geerntet  war,  wurde  am  9ten  Juni  im  Freien  gesäet,  und  die  Rübe  am  23sten  September  geerntet. 
Von  der  Aussaat  bis  zur  Ernte  waren  also  107  Tage  verflossen.  Die  Temperaturverhältnisse  waren  in 
dieser  Zeit  folgende: 

M  i  1 1  e  1 1  e  m  p  e  r  a  t  u  r :     C. 

Normal.  1873.  Abweichung. 

Juni    ....  11,5  .     .  .  13.2  .     .     .  +  1.7. 

Juli     ....  13.9  .     .  .  14.7  .     .     .  -1-0.8. 

August    .     .     .  12.7  .     .  .  14.0  .     .     .  +  1.3. 

September  .     .  8.3  ..  .  9.5  ...  +  1.2. 

In  Alten,  West-Finmarken  (70"),  giebt  die  Stoppelrübe  jedes  Jahr  reifen  Samen,  und  wird  mit 
diesem  Artikel  hier  ein  verhältnissmässig  sogar  nicht  unbedeutender  Handel  getrieben.    Die  gewöhnlichste 
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dort  cultivirte  Varietät,  die,  wie  man  sagt,  ursprünglich  aus  Russland  kam,  ist  purpurrot!!  und  hat  eine 
eigenthümliche  flache  Form,  so  dass  die  Rübe  oft  nicht  mehr  als  ungefähr  2"  (5cm.)  dick  ist,  dahingegen 
aber  einen  Durchmesser  von  8 — 9"  (21 — 24cm.)  hat.  Eine  solche  Grösse  erreicht  diese  Varietät,  die  einen 
ungewöhnlich  süssen  Geschmack  hat,  sogar  in  Vadsö  am  Ufer  des  Varanger-Fjord. 

Beim  Dorfe  Kantalaks  im  russischen  Laplande  (67"  10')  cultivirt  man  noch  Stoppelrüben,'  und 
ebenfalls  im  Gouvernemente  Archangelsk  beim  Flecken  Ustjzyljma  (05"  26')",  und  bei  Mesen  (65"  50')^; 
bei  Obdorsk  in  Sibirien  (66'/o°)  aber  wird  dieselbe  kaum  schwerer  als  4  Loth  (62g.).*  —  Man  cultivirt  die 
Stoppelrübe  überall  auf  Island,  und  auf  Grönland  sogar  sehr  weit  gegen  Norden.  Dr.  H.  Rink  sagt,  dass 
man  bei  Jacobshavn  und  Godhavn  (69"  13—15')  „ausgezeichnet  gute  Stoppelrüben"  bekommt,  bei  Umanak 
(70"  40')  aber  wollen  dieselben  „kaum  eine  nutzbare  Grösse  erreichen".  Ueber  Julianehaab  (60"  44')  sagt 
derselbe  Verfasser:  „Stoppelrüben  sind  die  Pflanzen,  von  welchen  man  hier  den  grössten  Nutzen  haben 
kann,  und  gedeihen  sie  hier  eben  so  gut  wie  in  Dänemark.  Sie  erreichen  sehr  leicht  ein  Gewicht  von 
Vs  'S  (250g.),  und  in  den  gewöhnlichen  kleinen  Gärten,  die  nur  20—40  Ellen  breit  und  lang  sind,  und  wo 
man  ausserdem  andere  Küchenkräuter  cultivirt,  erntet  man  gewöhnlich  mehrere  Tonnen  (äl70^)  Stoppel- 
rüben.   Gegen  Mitte  Juli  sind  sie  gross  genug  zum  Verzehren,  und  erst  im  September  werden  sie  geerntet". ^ 

Die  schwersten  Rüben,'  die  ich  aus  der  Umgegend  von  Christiania  gesehen  habe,  wogen  25  Pfund 
(12.5kg.);  an  dem  westlichen  Ufer  des  Binnensees  Mjösen  (60"  40'  N.  B.  28"  37'  Ö.  L.)  hat  man  27 
Pfund  (13.5kg)  schwere  Rüben  geerntet.  Im  südlichen  Norwegen  hat  man,  unter  ausserordentlich  günsti- 
gen Umständen  Beispiele  von  einer  Ernte  von  150  Tonnen  (ä  170  'S^  —  85kg.)  pr.  Morgen  (10,000  □'  od. 
984  □m.)  gehabt;  80—90  Tonnen  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten,  selbst  an  den  Ufern  des  Thrond- 
hjems-Fjord  (63 V2 — 64"),  und  im  Durchschnitt  kann  man  ziemlich  sicher  auf  45  Tonnen  rechnen.  Dies 
giebt  pr.  Morgen  7650  Pfund  oder  3811kg.  Bei  der  früher  genannten  Ackerbauschule  Melbo  im  Kirchspiele 
Hassel  (68"  30')  hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Stoppelrübe  zu  den  Culturpflanzen  gehört,  die  dort  alljähr- 
lich als  Ackerpflanzen  auf  freiem  Felde  zur  Vollkommenheit  gedeihen.  Man  säet  dieselbe  Anfang  Juni  und 
erntet  sie  Ende  September;  sie  giebt  alsdann  durchschnittlich  jedes  Jahr  25-30  Tonnen  pr.  norwegischen 
Morgen  Landes. 

Aus  dem  hier  in  aller  Kürze  Angeführten  wird  man  ersehen  können,  dass  die  Stoppelrübe  eine 
Culturpflanze  ist,  die  sich  sehr  gut  für  die  nordischen  Gegenden  eignet,  und  zugleich,  wie  bedeutend  die 
Rolle  ist,  welche  diese  Pflanze  schon  gegenwärtig  in  der  Landwirthschaft  Norwegens  spielt. 

b.  Brassica  Rap.a  ol elf era  annua,  JM.s';/.  (Norw.:  Sommer-Nceiwraps ;  Schwed.:  Somar- 
Rofrajjs).    Von  dem  Somm  er-Rübenr  eps  lässt  sich  dasselbe,  wie  vom  Sommer-Kohlreps  sagen. 

c.  Brassica  Rapa  oleifera  bieuuis,  Met^rj.  (Norw.:  Vinter-Nceperaps;  Schwed.:  Vinter- 
Eofraps).  Nach  meinen  bisherigen  Versuchen  hat  es  sich  herausgestellt,  dass  der  Winter-Rübenreps 
sich  im  Winter  besser  hält  als  der  Winter-Kohlreps.  Bei  Christiania  blüht  er  ungefähr  Mitte  Mai  und 
giebt  Ende  Juni  reifen  Samen.  Im  Sommer  1858  Hess  ich  dasselbe  Stück,  auf  dem  Winter-Rübenreps 
gestanden  hatte,  gleich  am  Erntetage  (d.  27sten  Juni)  mit  dem  Spaten  umarbeiten,  und  säete  Jerusalem- 
Gerste  darauf.    Diese  wurde  in  den  ersten  Tagen  des  October  reif 

•  Unter  den  Varietäten,  mit  deren  Cultur  man  sich  in  Norwegen  ebenfalls  befasst,  darf  ich  die  be- 
kannte Teltower -Rübe,  so  wie  die  Bortfelder-Rübe  nicht  übergehen.  Erstere  erlangt  hier  freilich 
nicht  den  eigenthümlich  pikanten  Geschmack,  wie  in  der  Umgegend  von  Berlin;  allein,  wenn  sie  auf  san- 
digem Boden  gebaut,  und  nicht  vor  Anfang  August  gesäet  wird,  kommt  sie  docli  der  ächten  Berliner 
ziemlich  nahe.  Die  Teltower-Rübe  ist  sogar  bei  Vadsö  in  Ost-Finmarken  versucht  worden,  und  mein  Re- 
ferent, der  freilich  niemals  die  ächten  Wurzeln  gekostet  hatte,  behauptete,    dass  die  von    ihm    cultivirten 

'    Lud  vif;  Kr.  D  a  a.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstranden  og  Finland.     Kristiania.   1870.  Pag.   13". 

*  A.  G.  Schrenk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojeden.     1.  Pag.   188. 

'   F.  J.    Ruprecht.     FI.  Samojedarum  cisuralensium.     Pag.   16. 

■•   P.  S.  Pallas.     Reise  durch  verschiedene  Provinzen  des  russischen   Reiches.     III.  Pag.   18. 

'   H.  Rink.     Grönland,  gcographisk  og  statistisk  beskrevet.     Kjübenhavn   1857.   1   Bd.  Pag.   154.  2.  B.  Pag.   150. 
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einen  eigenthümlichen  Geschmack  hatten,  welcher  von  dem  Geschmacke  aller  andern  Rüben,  die  erkannte, 
verschieden  war.  —  Die  Bortfelder-Rüb  e  wird  bei  Christiania  ungewöhnlich  gross,  imd  ich  habe  Exemplare 
gesehen,  die,  ohne  ihre  eigenthümliche  Form  zu  verändern,  ein  Gewicht  von  10  Pfund  (5kg)  hatten.  Bei 
Mortensnes  am  Varanger-Fjord  (70"  7')  erreicht  sie  gewöhnlich  ein  Gewicht  von  1  Pfund  (Vakg-),  und  an 
der  Nordwestküste  Islands  (65  Vj")  von  2— 3  Pfund,  ja  sogar  darüber.  —  Bei  Julianehaab  auf  Grönland  (60°  44') 
gedeiht  diese  Varietät  ungefähr  eben  so  gut  wie  die  gewöhnliche  Stoppelrübe.  Im  Sommer  1855  wog  das 
grösste  Exemplar  22V2  Loth  (350g-)-     Dieselben  waren  Mitte  Juli  geniessbar.» 

Ungefähr  um  die  Zeit  der  Einführung  des  Christenthumes,  zu  Anfang  des  Uten  Jahrhunderts,  oder 
vielleicht  schon  gegen  das  Ende  der  heidnischen  Zeit  hat  man  in  Norwegen  wahrscheinlich  eine  oder 
mehrere  Kohlvarietäten  gekannt,  ohne  dass  es  jedoch  jetzt  möglich  ist  eine  bestimmte  Meinung  darüber 
aufzustellen,  welche  oder  wie  viele  Varietäten  damals  gebaut  wurden.  An  mehreren  Stelleu  in  den  alten 
historischen  Schriften^  findet  man  sogar  das  Wort  Kohl  in  sprichwörtlichen  Redensarten  verschiedener 
Art  benutzt,  welches  zu  beweisen  scheint,  dass  der  Kohl  damals  allgemein  bekannt  sein  musste  und  cul- 
tivirt  wurde.  In  den  alten  norwegischen  Gesetzen  hat  man  auch  verschiedene  Verordnungen  den  Kohl- 
diebstahl betreffend:  Das  ältere  „i?;arA;ö>-c<"  (Drontbeims  altes  Stadtgesetz),  welches  mit  den  ältesten  nor- 
wegischen Gesetzen  gleichaltrig  ist,  sagt  (119)  hierüber:  „Wenn  Jemand  in  den  Garten  eines  Andern  geht, 
und  Kohl  oder  Angelica  oder  Zwiebeln  stiehlt,  und  dabei  ergriffen  wird,  so  ist  er  (selbst  wenn  das  Gestohlene 
nicht  den  Werth  eines  Pfennigs  übersteigt),  als  Felddieb  zu  betrachten,  seine  Sache  soll  wie  eine  andere 
Diebssache  behandelt  werden,  und  er  soll  „rechtlos"  (ohne  Appel)  sein,  wenn  er  geprügelt  wird".* 

In  einer  etwas  späteren  Periode  (ungefähr  1300)  muss  Kohl  in  einer  oder  mehreren  Sorten,  schon 
sehr  allgemein  gebaut  worden  sein.  In  einem  Briefe  vom  3ten  November  1307  findet  man  nämlich  das 
Wort  Kohlgarten  (Jcdlgardr")  als  eine  Collectivbenennung  für  einen  Kraut-  oder  Küchengarten  im  All- 
gemeinen benutzt.*  In  derselben  Weise  ist  es  auch  in  Deutschland  mit  der  Benennung  „Krautgarten" 
zugegangen.'^  —  Im  Christenrechte  des  Erzbischof  Jon's,  vom  Jahre  1280,  werden  im  19ten  Gapitel^ 
Erbsen  und  Rüben  unter  andern  cultivirten  Pflanzen  angeführt,  von  denen  „so  wie  früher  der  Gebrauch 
war"  der  Zehnte  an  die  Geistlichkeit  abgegeben  werden  sollte;  und  in  einem  späteren  Documente  von 
1374—75  werden  wieder  Rüben  genannt.^  Wenn  nun  aber  befohlen  wird  den  Zehnten  von  einer  gewissen 
cultivirten  Pflanze  zu  entrichten,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass  diese,  jedenfalls  beim  Erscheinen  des 
Gesetzes,  allgemein  verbreitet  sein  musste;  dabei  ist  aber  immerhin  der  Fall  nicht  ausgeschlossen,  der 
hier  vorzuliegen  scheint,  dass  man  auch  von  einzelnen  Gegenständen  schon  in  längerer  Zeit,  z.  B.  laut 
besonderer  bischöflicher  „Hirtenbriefe",  die  später  verloren  gegangen  sind,  oder  in  Folge  mündlicher 
Uebereinkunft,  den  Zehnten  erhoben  hatte,  ehe  derselbe  gesetzlich  festgesetzt  wurde.  In  Bezug  auf  den 
Zehnten  für  die  Geistlichkeit  in  jenen  älteren  Zeiten,  sei  hier  einmal  für  alle  bemerkt,  dass  nach  cano- 
nischer Regel  die  Zehntenpflicht,  als  eine  Pflicht  gegen  Gott,  Alles  umfasste,  was  irgend  eine  Einnahme 
gab,  obgleich  dieses  Princip  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  beim  Gebrauche  sehr 
modificirt  wurde.  Man  hat  Grund  zu  der  Annahme,  dass  das  Zehntengesetz  nirgends  mit  der  Strenge 
durchgeführt  wurde,  wie  in  England,  Norwegen  und  auf  Island,  und  hauptsächlich  in  dem  letztgenannten 
Lande,  welches  nebenbei  gesagt  das  ärmste  von  allen  war. 

Sinapis  arvensis,  L.  (Norw.:  Agersennep;  Schwed.:  Akersenap).  Der  Ackersenf  ist  ein 
gewöhnliches  Unkraut  in  Scandinavien,  ganz  bis  zu  den  Ufern  des  Varanger-Fjord  in  Gst-Finmarken.    In 

'    H.  Rink.     Grünland,  geographisk  og  statistisk  beskrevet.     Kjöbenhavn.   1857.   1   B^  Pag.   154.  2  B.  Pag.   150. 

-    Saga  Olafs  konungs  ens  helga.     Christiania   1853.    Cap.   120.     Olaf   den   Helliges  Saga   i  Fornmanna  Sügur.    Cap.  127.     Grettis 

Saga.  Kjöbenhavn   1859.   Cap.   57.  Pag.   130.     Thord  Hrede's  Saga.  Kjöbenhavn    1848.    Pag.   50.    Cfr.    Stjörn  Cap.  20.    Pag.  61. 

(Genesis  9.  3  ). 
'    Cfr.  ^Idre  Bjarköret   148.     ^Idre  Frostathings  Lov  XIV.   14. 
■*   Diplomatarium  Norvegicum.  II.  No.   88. 

'   Chr.  Ed.   Langethal.     Geschichte  der  teutschen  Landwirthschaft  Jena.   1847  —  56.   2'«  Buch  Pag.  333. 
*   Norges  gamle  Love.     II.  Pag.  355. 
^   Diplomatarinm  Norvegicum.     I.  No.  432. 


den  südlichen  Provinzen  Norwegens  geht  derselbe,  his  zu  einer  Höhe  von  1500— 2000' (470— 628m) ü.  d.M. 
Es  kommt  mir  wahrscheinlich  vor,  dass  diese  Pflanze  ursprünglich  in  Norwegen  mit  Getreide,  Grassamen 
u.  dgl.  eingeführt  wurde;  jedenfalls  scheint  dieses  für  die  nördlichen  Gegenden  des  Landes  vollständig 
sicher  zu  sein. 

Sinapis  alba,  L.  (Norw.:  Semiej);  Schwed.:  Senap).  Der  weisse  Senf  kommt  hier  und  da 
verwildert  in  Scandinavien  vor:  in  Schweden  bis  Jemtland  (63")  und  in  Norwegen  ganz  bis  Alten  (70"). 
Im  Stifte  Bergen  findet  man  denselben  sogar  in  einer  Höhe  von  2000'  (628m)  ü.  d.  M.,  dahingegen  ist 

Siuapis  nigjra,  L.  viel  seltener  und  nur  in  den  südlichen  Provinzen  verwildert.  —  In  mehreren 
Jahren  habe  ich  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  den  sogenannten  Sarepta-Senf  (Sinapis  jun- 
cea, L.)  cultivirt,  welcher  hier  von  Anfang  bis  Mitte  September  reifen  Samen  giebt.  Keine  der  hier  ge- 
nannten Arten  wird  irgendwo  zu  oekonomischen  Zwecken  in  Scandinavien  cultivirt. 

Crambe  maritima,  L.  (Norw.:  Strandlicial :  Schwed.:  StrandMl  oder SjöMI).  Den  Meerkohl 
findet  man  wildwachsend  hier  und  da  der  Westküste  Schwedens  entlang,  und  in  Norwegen  auf  einzelnen 
Inseln  im  Ghristiania-Fjord,  doch  kaum  nördlicher  als  59"  30'.  Der  Meerkohl  wird  sehr  selten  in  Scandi- 
navien cultivirt;  bei  Christiania  giebt  er  jedes  Jahr  reifen  Samen. 

Raphaniis  Raphanistrum,  L.  Der  Knoten-Hederich  ist  wahrscheinlich  mit  fremdem  Ge- 
treide o..dgl.  als  Unkraut  in  Scandinavien  eingeführt,  und  findet  sich  jetzt,  anscheinend  wildwachsend,  in 
Schweden  bis  Jemtland  (ungefähr  63")  und  in  Norwegen  so  weit  gegen  Norden  wie  man  Getreide  baut,  d. 
h.  ganz  bis  Alten  (70°).  Als  man  vor  einigen  Jahren  in  verschiedenen  Journalen  lesen' konnte,  dass  es 
dem  Herrn  Carriere  in  Paris  geglückt  sein  sollte  aus  dem  Kuotenhederich,  durch  fortgesetzte  Cultur, 
den  gewöhnlichen  Rettig  (Radies)  hervorzubringen,  machte  ich  in  vier  auf  einander  folgenden  Jahren  einen 
entsprechenden  Versuch  im  hiesigen  botanischen  Garten;  allein  Raphanus  Raphanistrum  war  und  blieb 
vollständig  unverändert.  Es  kann  mir  natürlicherweise  nicht  einfallen  die  Angaben  des  Herrn  Carriere  zu 
bezweifeln;  doch  möchte  ich  mir  erlauben  darauf  hinzuweisen,  dass  immer  eine  Möglichkeit  vorhanden  sein 
kann,  dass,  ihm  unbewusst,  eine  Befruchtung  mit  dem  Pollen  des  gewöhnlichen  Rettigs  stattgefunden  hat. 

Raphauus  sativns,  L.  (Norw.:  Rcddik;  Schwed.:  Rätfika;  Isl.:  Redisur,  Redikur).  Die  in  an- 
dern Ländern  allgemein  vorkommenden  Varietäten  des  Sommer-  imd  Win t errettig  werden  überall 
in  Scandinavien  cultivirt,  wo  von  Gartenbau  die  Rede  sein  kann.  Selbst  bei  der  Festung  Vardöhus 
(siehe  Pag.  12  u.  66)  bekam  man  1869  Winterrettig,  die  ein  Gewicht  von  10—12  Loth  (155— 187g.) 
hatten,  obgleich  der  Sommer  für  die  Polarländer  ungemein  kalt  war,  und  das  gewöhnliche  Herbstwetter 
mit  Regen,  Sturm  und  Kälte  sich  schon  Mitte  August  einfand.  Im  Gouvernemente  Archangelsk  cultivirt 
man  den  Rettig  bis  65",'  und  auf  Island  gedeiht  derselbe  beinahe  überall.  Der  grösste  Winterrettig,  den 
ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  hatte  ein  Gewicht  von  3  ©■  8  Loth  (1.618kg.).2 

Raphanus  sativus  caudatns,  Alef.  Das  Fruchtradieschen,  welches  vor  einigen  Jahren 
warm  empfohlen  wurde,  habe  ich  mehrere  Jahre  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirt,  und  gab  das- 
selbe, im  Freien  gesäet,  im  September  reifen  Samen.  Ich  sandte  den  Samen  nach  verschiedenen  Gegen- 
den des  Landes  und  auch  nach  Mortensnes  am  Varanger- Fjord  (70"  7'  N.  B.  46"  45'  Ö.  L.).  Im  Sommer 
1863,  der  für  die  Vegetation  sehr  ungünstig  war,  wurde  der  Samen  dort  im  Freien  gesäet  und  gab  trotz- 
dem in  den  ersten  Tagen  des  October  geniessbare  Früchte.  Nach  den  hier  gewonnenen  Resultaten  glaube 
ich  indessen  nicht,  dass  diese  Form  eine  allgemeine  Culturpflanze  werden  wird. 

Raphauus  sativus  oleiferus,  Metzg.  Auch  den  Oelrettig  habe  ich  mehrere  Jahre  ver- 
suchsweise cultivirt.  In  gewöhnlichen  Sommer»  reift  der  Samen  ungefähr  Mitte  September;  doch  ist 
der  Samenertrag  so  gering,  dass  wohl  niemals  die  Rede  davon  sein  kann  diese  Form  als  Oelpflanze 
anzubauen. 

'    A.   G.  Schrcnk.     Reise  durch  die  Tundern  der  Samojcden.     1.  Pag.   12.5. 

'    Cfr.  C.  Plinii    secundi    Histoiia    naturalis.     Ed.  Sillig.  XIX.   5.   26.     „Frigore  adeo  gaudet,  ut  ia  Germania  infantium  puero- 
rum  magnitudinem  sequet". 
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Buuias  orieutalis,  L.  Die  Zackenschote  kam  vor  ungefähr  100  Jahren  von  Russland  nach 
Schweden,  wo  man  sie  jetzt  an  mehreren  Stellen,  von  den  südlichsten  Provinzen  bis  ungefähr  63°  findet. 
Es  kann  nicht  mit  Genauigkeit  angegeben  werden,  wann  dieselbe  zuerst  in  Norwegen  eingeführt  wurde. 
In  den  Jahren  1835—40  war  sie  indessen  nur  an  ein  paar  Stellen  in  der  Umgegend  von  Christiania  zu 
finden.  Jetzt  ist  sie  nicht  nur  im  Christianiathale  sehr  allgemein,  sondern  sogar  an  mehreren  Stellen  5— 6 
Meilen  von  der  Stadt  entfernt. 


Resedaceae. 


Reseda  luteola,  L.  Ich  habe  bei  Christiania  sowohl  mit  dem  Sommer-  wie  mit  demWinter- 
Wau  Versuche  gemacht;  beide  gedeihen  sehr  gut,  doch  wird  keine  derselben  zu  technischen  Zwecken 
in  Scandinavien  cultivirt. 

Reseda  odorata,  L  (Norw.  u.  Schwed. :  Eesedä).  Die  wohlriechende  Resede  findet  man  wahr- 
scheinlich in  jedem  Garten  Scandinaviens,  wo  Blumen  cultivirt  werden,  ganz  bis  Vardö  und  Vadsö  in  Ost- 
Finmarken.  Sie  blüht  sehr  gut  bei  der  Bergstadt  Röros.  Der  Samen  reift  wenigstens  bis  Throndenes 
(68"  50'  —  cfr.  Pag.  64),  wo  diese  Art  sich  durch  Selbstaussaat  vermehrt.  Dasselbe  ist  in  Schweden  bei 
Piteä  (65"  20')  der  Fall. 


Nymphseaceae. 

Nymplisea  alba,  L.  (Norw.:  NöMelbhm,  Tjönhlom,  Vasrose,  Vase/aas;  Schwed.;  Hvit  nechrose, 
Tjärnrose).  Die  weisse  Seerose  ist  ziemlich  allgemein  in  Scandinavien :  in  Schweden  bis  Luleä  Lapmark 
und  in  Norwegen  ganz  bis  zum  Kirchspiele  Klöven  in  Senjen  (69"  11'  N.  B.  35"  88'  Ö.  L.).  In  den  süd- 
lichen Gegenden  Norwegens  geht  sie  bis  ungefähr  3000'  (942m)  ü.  d.  M.  In  der  Provinz  Nerike  in  Schwe- 
den (ungefähr  59")  findet  man  eine  ausgezeichnet  schöne  Varietät  (ß.  rosea,  Hartm.),  deren  äussere  Kro- 
nenblätter rosenroth  und  die  inneren  carminroth  sind.  Diese  Varietät  gedeiht  sehr  gut  im  botanischen 
Garten  bei  Christiania. 

Nuphar  luteum,  Sm.  (Norw.:  KoMom,  AahorUom,  GulVasblom;  Schwed.:  Gul nechrose).  Die 
gelbe  Seerose  ist  ebenfalls  in  Scandinavien  allgemein:  in  Schweden  von  Skäne  (Schonen)  bis  Lapmar- 
ken  und  in  Norwegen  bis  Saltdalen  in  Nordland  (67°  5').  In  den  südlichen  Gegenden  bis  2500'  (784tn.) 
ü.  d.  M.  —  Sowohl  in  Norwegen  wie  in  Schweden  begegnet  man  hier  und  da  der  Volkssage,  dass  ein 
mythisches  Wesen,  in  Norwegen  Nöh  oder  Nylc  und  in  Schweden  iVecZ;  genannt  (die  Nixe  der  Deutschen?), 
welches  im  Wasser  lebt  und  natürlicherweise  seine  Gestalt  mannigfach  verändern  kann,  zwischen  den  See- 
rosen, hauptsächlich  aber  zwischen  der  erst  genannten  Art,  sich  aufhält. 

Nuphar  pumilum,  DC.  ist  nicht  so  allgemein  wie  die  früher  genannten  Arten,  wird  aber  doch 
an  mehreren  Stellen,  in  Schweden  bis  Karesuando  in  Torneä  Lapmark  (GS"  30'),  und  in  Norwegen  bis  Sva- 
nevik  in  Süd-Varanger  (69°  30'  N.  B.  47"  51'  Ö.  L.)  gefunden. 

Nuphar  iutermedium,  Ledeh.  kommt  an  einzelnen  Stellen  im  nördlichen  Schweden  und  ebenso 
hier  und  da  in  Norwegen,  sogar  in  den  südlichen  Provinzen,  vor,  und  hat  ihre  Polargrenze  im  Innern 
Finmarkens  (69"  18'  N.  B.  43"  40'  Ö.  L.)  erreicht. 


C  i  s  t  i  n  e  se. 

Helianthemnm.  Vom  Sonnenröschen  findet  man  in  Norwegen  keine,  im  südlichen  Schweden 
aber  drei  Arten  wildwachsend,  nämlich  Hei.  Fumana,  3Iill.,  Hei.  oelandicum.  Fers,  und  Hei.  vul- 
gare, Gärtn.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  werden  folgende  Arten  cultivirt:  Hei.  glaucum, 
Pcrs.,  Hei.  lavandulfefolium,  Pcrs.,  Hei.  oelandicum,  Fers.,  Hei.  pilosum,  L.,  Hei.  Rhodax, 
Steud.,  Hei.  variabile,  Spach.  und  Hei.  vulgare,  Gärtn. 


Vio  I  aceae. 

Viola.  Von  dieser  Gattung  findet  man  eilf  wildwachsende  Arten  in  Norwegen;  von  diesen  aber 
habe  ich,  ausser  im  botanischen  Garten,  nicht  mehr  als  eine  Form  cultivirt  gesehen,  nämlich 

Viola  tricolor  L.  vai*.  maxima.  (Norw. :  StedmorsUomst;  Schwed,:  Styfmorshlomma;  Isl. : 
Fiöla,  Prctuivigargras).  Das  Stiefmütterchen  ist  in  Scandinavien  überall  wildwachsend,  ganz  bis  Alten, 
und  in  dem  südlichen  Norwegen  bis  3800'  (1192m.)  ü.  d.  M.  Mehrere  grossblumige  Varietäten  aber,  die 
unter  den  oben  genannten  Namen  gehen,  werden  überall  bis  Vadsö  am  Varanger- Fjord  cultivirt,  und  ver- 
mehren sich  in  Throndenes  in  Nordland  (68'  49')  durch  Selbstaussaat.  Diese  Varietäten  blühen  auch  sehr 
gut  bei  der  Bergstadt  Röros. 


Cucurbitacese. 

Bryonia  alba,  L.  Die  weisse  Zaunrübe  ist  im  südlichen  Schweden,  ungefähr  bis  60°,  aber 
nicht  in  Norwegen  wildwachsend;  dahingegen  cultivirt  man  sie  hier  ab  und  zu,  hauptsächlich  zum  Be- 
kleiden von  Lauben  u.  dgl.  Am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')  hält  sie  sich  gut  ohne  Decke,  aber 
weiter  gegen  Norden  ist  sie,  so  weit  mir  bekannt,  nicht  versucht  worden. 

Citrnllus  vulgaris,  Schrad.  (Norw.:  Vandmelon;  Schwed.:  Vattenmelon).  Die  Wasserme- 
lone wird  sehr  selten  in  Scandinavien  cultivirt,  und  reift  natürlicherweise  nur  in  Mistbeeten.  Die  grösste 
reife  Frucht,  die  ich  in  Christiania  gesehen  habe,  hatte  ein  Gewicht  von  nur  12  Pfund  (6kg.). 

älomordica  Elaterinm,  L.  Die  Springgurke  habe  ich  nur  im  hiesigen  botanischen  Garten 
gesehen,  wo  sie  jedes  Jahr  reife  Früchte  giebt. 

Lagenaria  vulgaris,  Sa:  (Norw.:  FlasJce-Grceslcar).  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  verschie- 
dene Varietäten  des  Flaschenkürbis  gesehen  habe,  ist  Christiania,  wo  diese,  um  reife  Früchte  und 
keimfähigen  Samen  zu  erlangen,  in  Mistbeeten  cultivirt  werden  müssen.  Die  grössten  Früchte  waren 
jedoch  nicht  länger  als  18"  (47cm.). 

Cucumis  Melo,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Mdon).  In  der  Regel  wird  die  Melone  hier  in  Mist- 
beeten cultivirt,  und  auf  diese  Weise  bekommt  man  bei  Throndhjem  (63"  26')  jedes  Jahr  reife  Melonen, 
die  ein  Gewicht  von  6-8  Pfund  (3— 4kg.)  haben;  wahrscheinlich  aber  dürfte  dieses  viel  weiter  gegen  Nor- 
den gelingen,  da  man  in  Schweden  an  der  Küste  des  botnischen  Meeres,  sogar  bis  64"  50',  Melonen  cul- 
tivirt. Die  Handelsgärtner  bei  Christiania  liefern  gewölinlich  zwischen  den  Sten  und  12ten  Juni  die  ersten  reifen 
Melonen;  und  die  grösste  Frucht,  die  ich  hier  gesehen  habe,  hatte  ein  Gewicht  von  19  Pfund  (9.5kg.) 


Mehrere  Jahre  habe  ich  bei  Christiania  mit  Erfolg  versucht  Melonen  im  Freien  zu  ziehen,  und 
mein  Verfahren  dabei  war  Folgendes:  An  einer  gegen  Norden  hin  gut  geschützten  Stelle  Hess  ich  eine 
Rinne  von  ungefähr  1  Fuss  Breite  und  Tiefe  ausgraben  und  mit  hinreichend  wann  gewordenem  Pferde- 
dünger  füllen.  Oben  darauf  wurde  eine  Rabatte  von  kräftiger  und  fetter  Erde  ausgebreitet,  in  welche  ich 
in  den  letzten  Tagen  des  Mai  die  Melonenkerne  niederlegte.  Treten  nun  während  des  Sommers  keine 
ungewöhnlichen  Witterungsverhältnisse  ein,  so  reifen  die  Melonei),  je  nachdem  sie  einer  mehr  oder  weniger 
frühen  Varietät  angehören,  zwischen  Anfang  und  Ausgang  September.  Auf  diese  Weise  habe  ich  die  so- 
genannte frühe  americanische  Melone  bis  SVa  %  und  die  Sarepta-Melone  bis  4  Sr  (2kg.)  schwer  erhalten.  Die 
Kerne  dieser  Früchte  waren  vollkommen  entwickelt  und  keimfähig.  Legt  man  die  Kerne  nicht  unmittelbar 
in  das  hier  beschriebene  Beet,  sondern  benutzt  Pflänzchen  mit  3—4  Blättern,  so  gewinnt  man  dadurch 
natürlicherweise  einige  Wochen  Zeit.  In  späterer  Zeit  hat  man  dies  Verfahren  hier  mit  folgendem  Re- 
sultat befolgt:  Kleine  Melonenpflanzen  wurden  den  20sten  Mai  vom  Mistbeete  ausgepflanzt,  und  die  erste, 
am  26sten  August  abgeschnittene  Melone  wog  6V2  '^-  Wiederholte  Versuche  haben  mich  davon  überzeugt, 
dass  die  Melonen  früher  zur  Reife  gelangen,  wenn  man  die  Ranken,  anstatt  dieselben  sich  über  den  Boden 
ausbreiten  zu  lassen,  nach  und  nach  an  eine  Art  Spalier,  von  kreuzweis  zusammengebundenen  Stöcken, 
befestigt,  und  so  die  Frucht  solange  schwebend  hält,  bis  ihre  zunehmende  Schwere  eine  Unterlage  rath- 
sam  macht.  In  Bezug  auf  die  Zuckerbildung  habe  ich  hier  einen  sehr  merklichen  Unterschied  eintreten 
sehen,  je  nachdem  der  Sommer  mehr  oder  weniger  warm  war;  in  Betreff  desAroms  dagegen  habe  ich  unter 
denselben  Umständen  nicht  den  mindesten  Unterschied  wahrnehmen  können.     (Vrgl.  Pag.  85.) 

In  allen  Zweigen  der  Gärtnerei  hat  man  in  den  letzten  20  Jahren  in  Norwegen  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht.  Hauptsächlich  gilt  dieses  für  die  Gemüsegärtnerei,  und  jedes  Jahr  steigt  der  Umsatz 
in  bedeutendem  Grade.  Von  drei  Gärtnern  bei  Christiania  wurde  mir  aufgegeben,  dass  dieselben  im  Som- 
mer 1874  zusammen  für  725  norw.  Species  oder  2900  deutsche  Reichsmark  Melonen  verkauft  haben,  hierin 
das  brevi  manu  Gelieferte  luid  Verschenkte  nicht  mitgerechnet.' 

Cucumis  sativus,  L.  (Norw.:  AgurJc;  Schwed. :  Gurka;  Isl.:  Agürha).  Im  südlichen  Norwegen 
bekommt  man  bis  Throndhjem  in  gewöhnlichen  Sommern  brauchbare  Gurken,  wenn  man  den  Samen  im 
Freien  legt;  sobald  man  aber  die  für  die  Melonencultur  im  Freien  angegebene  Methode  benutzt,  dürfte 
auch  die  Gurkencultur  im  Freien  viel  weiter  gegen  Norden  gelingen,  ohne  dass  es  mir  jedoch  bis  jetzt 
möglich  ist  eine  bestimmte  Grenze  dafür  anzugeben.  In  Schweden  gelingt  diese  Culturmethode  sogar  in 
Haparanda  (65"  50').  Die  nördlichste  Stelle  der  Welt,  wo  man,  so  weit  mir  bekannt,  brauchbare  Gurken 
im  Mistbeete  geerntet  hat,  ist  beim  Handelsflecken  Havösund  in  West-Fiumarken  (71"0' N.  B.  42"  19' Ö.  L.). 
Bei  Nanortalik  auf  Grönland  (GO")  hat  man  mehrere  Jahre  im  Mistbeete  Gurken  „sogar  zur  Reife"  be- 
kommen,^ und  bei  der  Station  Godthaab  (64°  8')  hat  man,  natürlicherweise  auch  im  Mistbeete,  Gurken 
^ultivirt,  „von  welchen  die  drei  grössten  wirklich  jede  fast  ein  Pfund  wogen". ^ 

Cucurbita  Pepo,  L.  (Norw.:  GrcesJcar;  Schwed.:  Fmnpa;  Isl.:  Grashcr).  Vom  Kürbis  wird 
eine  grosse  Menge  verschiedener  Varietäten,  theils  in  Mistbeeten  theils  im  Freien,  gezogen,  die  zum  Theil 
wohl  zu  economischem  Gebrauche  verwendet  werden,  meistens  aber  nur  als  eine  Art  Gartencuriosität  be- 
liebt sind.  In  Mistbeeten  gedeiht  der  Kürbis  wenigstens  bis  Throndenes  (68°  50').  Beim  Hofe  By  am 
Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')  geben  mehrere  Varietäten  im  Freien  reife  Früchte  und  keimfähigen 
Samen.  Ein  solches-  Exemplar,  40  Pfund  (20kg)  wiegend,  habe  ich  von  dort  zur  hiesigen  Ausstellung 
erhalten.  Wenn  hier  davon  die  Rede  ist  Kürbisse  „im  Freien"  zu  ziehen,  so  meine  ich  damit  einen  Platz, 
der  nicht  nur  gehöi'ig  gedüngt  ist,  sondern  auch  eine  gegen  alle  rauhen  Winde  wohlgeschützte  Lage  hat 
und  vom  Morgen  bis  zum  Abend  der  Sonne  ausgesetzt  ist.  Das  grösste  Exemplar,  welches  ich  bei  Chri- 
stiania gesehen  habe,  wog  138  Pfund  (69kg.).    Es  war  auf  einem  Composthaufen  gewachsen. 

'    Cfr.  George  Dodd.     The  food   of  London.     London   1856.  Pag.  387-88. 

'    H.  Rink.     Tidsskrift  for  populser  Fremstining  af  Naturvidenskabcrne.     4de  Raekke,  2det  Bd.  Pag.   232. 

^   Missions-Blatt  aus  der  Brüdergemeine.     39sier  Jahrgang  (1875)  No.  2.  Pag.  53. 
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Trichosaiithes  coliibrina,  Jacq.  Auf  dieselbe  Art  behandelt,  wie  bei  der  Melonencultur  im 
Freien  angegeben  wurde,  hat  diese  Art  im  hiesigen  botanischen  Garten  Früchte  von  3'  (94cm )  Länge  und 
darüber  gegeben. 

Thladianth.a  dubia,  Bunge.  Bei  Christiania  vermehrt  sich  diese  Pflanze  ziemlich  stark,  so  dass 
eine  Knolle  gern  10—12  junge  Knollen  von  der  Grösse  einer  gewöhnlichen  langen  Kartoflel  bildet.  Ob- 
gleich die  Knollen  oft  nicht  tiefer  als  7— 10cm.  unter  der  Oberfläche  liegen,  und  im  Winter  vollständig 
einfrieren,  halten  sie  sich  doch,  sogar  bis  Stegen  in  Nordland  (67°  56')  sehr  gut  ohne  Decke.  Wenn  die 
Pflanze  an  einer  Wand  steht,  die  nach  Süden  wendet,  so  reifen  die  Früchte  in  gewöhnlichen  Sommern  bei 
Christiania,  und  erreichen  eine  Länge  von  10— 13cm.  bei  einem  Durchmesser  von  40— 50mm.  Die  Ranken 
werden  hier  und  auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63°  52')  14—16'  (4.4— 5.0m.)  lang';  weiter  gegen 
Norden  aber  sind  sie  viel  kürzer.  Die  Knollen  haben  einen  sehr  unangenehmen,  bittern  Geschmack  und 
sind  nicht  geniessbar.     Die  erste  Pflanze  kam  vor  acht  Jahren  nach  dem  hiesigen  botanischen  Garten. 


Mesembryanthemese. 

Mesembryauthemuni  crystalliuiim,  L.  (Norw.:  Isplanfe;  Schwed.:  Isplanta).  Das  Eis- 
kraut wird  hier  wie  in  andern  Ländern,  seines  eigenthümlichen  Aussehens  wegen,  von  Liebhabern  cul- 
tivirt,  doch  habe  ich  es  nie  nördlicher  als  bei  Christiania  gesehen.  Eine  einzelne  Pflanze,  Ende  Mai  oder 
Anfang  Juni  im  Freien  gepflanzt,  breitet  sich  im  Laufe  des  Sommers  leicht  über  eine  Fläche  von  mehreren 
Quadratfussen  aus. 


Portulacaceae. 

Tetragouia  expausa,  Ait.  (Norw.  u.  Schwed.:  Nyscelandsh.  Spinat).  Den  neuseeländi- 
schen Spinat  habe  ich  in  mehreren  Jahren  im  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirt,  wo  derselbe,  im 
Freien  gesäet,  zwar  blüht,  aber  kaum  reifen  Samen  giebt. 

Portulaca  oleracea,  L.  (Norw.:  Portulak;  Schwed.:  Fortiah  od.  Portlaha;  Isl.:  PortuIahJc). 
Der  Portulak  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Küchenkräuter  ganz  bis  Alten  (70°),  und  gedeiht  sogar  bei 
der  Bergstadt  Röros  recht  gut;  er  giebt,  wenigstens  bis  Throndhjem,  reifen  Samen,  und  bei  Christiania 
verbreitet  er  sich  leicht  als  Unkraut  in  den  Gärten. 

Claytouia  perf oliata,  Do».  Den  westindischen  Spinat  habe  ich  hier  ein  paar  Jahre 
cultivirt,  und  Anfang  September  reifen  Samen  bekommen. 


C  a  r  y  0  p  h  y  1 1  a  c  e  88. 

Spergula.    Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten. 

Spergula  arveusis,A  (Norw.:  Linbenclel,  Muselin,  Shorv  od.  Spergel;  Sch-wed.:  Skorf,  Spergel ; 
Isl.:  Skurfa).  Der  Acker-Spergel  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich,  hauptsächlich  als  Ackerunkraut; 
in  Schweden  bis  Qvickjock  in  Norrbotten  (67"  8'),  und  in  Norwegen  bis  Tromsö  (69°  40') ;  auf  den  Ge- 
birgen des  südlichen  Norwegens  geht  er  bis  zu   einer  Höhe  von   2000—2200'   (637— 690iß.).     Vor  10—12 


Jahren  wurde  derselbe  in  Alten  (70")  als  Futterpflanze  eingeführt,  und  bildet  jetzt  dort  ein  sehr  gewöhn- 
liches Unkraut.  Selbst  auf  Vardö  hat  man  den  Ackerspergel  mit  Erfolg  zu  cultiviren  versucht,  theils  für 
sich  allein  und  theils  mit  Gerste  gemischt.  (Cfr.  Pag.  66.)  Man  findet  ihn  auch  auf  den  Färöinseln  und 
Island  wildwachsend. 

Stellaria.     Von  dieser  Gattung  kennt  man  in  Norwegen  eilf  wildwachsende  Arten. 

Stellaria  media,  Vill.  (Norw.:  Vasarv,  Svinarv;  Schwed.:  Vassarf,  Svincjräs;  Färö:  Arvi; 
Isl.:  Ärfi).  Der  Hühnerdarm  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien,  ganz  bis  zum  Nbrdcap  (Tl"?'),  Vardö 
(cfr.  Pag.  66)  und  den  Ufern  des  Varanger-Fjord.  Auf  den  Gebirgen  des  südlichen  Norwegens  geht  er  bis 
zu  einer  Höhe  von  4000'  (1255m.),  und  ist  allgeinein  auf  den  Färöinseln  und  auf  Island. 

Diauthus.     Von  dieser  Gattung  findet  man  zwei  Arten  in  Norwegen  wildwachsend. 

Dianthus  superbus,  L.  Die  Pracht-Nelke  findet  man  hier  und  da  an  der  Ostküste  Schwe- 
dens ganz  bis  Haparanda  (65°  50')  wildwachsend;  in  Norwegen  aber  nur  am  Meeresstrande  in  Ost-Fin- 
marken,  wo  sie  ihre  Polargrenze  bei  70"  30'  N.  B.  46°  10'  Ö.  L.  erreicht  zu  haben  scheint.  Mancultivirt 
diese  Art  hin  und  wieder  in  den  Gärten  als  Zierpflanze. 

Von  fremden  Arten  cultivirt  man  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  eine  Menge  Varietäten 
der  gewöhnlichen  Garten-Nelke  (Dianthus  Caryophyllus,  L.);  doch  kann  ich  für  diese  keine 
genauen  Polargrenzen  angeben.  Einzelne,  selbst  von  den  bessern  gefüllten  Sorten,  gedeihen  ungewöhnlich 
gut,  und  erinnere  ich  mich  an  mehreren  Stellen  Exemplare  gesehen  zu  haben,  die' bis  ein  paar  Hundert  Blumen 
und  Knospen  hatten.  Als  ein  in  seiner  Art  sehr  ungewöhnliches  Beispiel,  welches  der  Eisenbahndirector  Carl 
PihI  mir  mitgetheilt  hat,  kann  hier  genannt  werden,  dass  derselbe  zu  Ende  des  Sommers  1874  in  einem 
Garten  beim  Hofe  Ogne  auf  Jäderen  (58°  31'  N.  B.  28°  29'  Ö.  L.)  zwei  halbgefüllte  Gartennelken  sah,  von 
denen  die  eine  gleichzeitig  über  300  und  die  andere  über  700  Blumen  und  Knospen  trug.  —  Die  Bart- 
Nelke  (Dianthus  barbatus,  L.  —  Norweg.  BushielUJc),  die  an  einzelnen  Stellen  in  der  Umgegend 
von  Christiania  verwildert  ist,  wird  ganz  bis  Vadsö  (70°4')  und  Dianthus  chinensis,  L.  bis  Alten  (70°) 
cultivirt.    D.  chinensis,  L.  var.  Heddewigii,  Bgl.  blüht  reich  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68«  7'). 

Tunica  Saxifraga,  Sco2).  wird  hin  und  wieder  als  Zierpflanze  bis  Stamsund  in  Lofoten  cultivirt. 

Gypsophila  elegans,  Bich.  kommt  auch  hier  und  da  in  den  Gärten  bis  Alten  vor,  wo  sie, 
selbst  in  ungünstigen  Sommern,  blüht  und  .eine  Höhe  von  18"  (47cm.)  erreicht. 

Saponaria  officiualis,  L.  Das  gemeine  Seifenkraut  wird  mitunter  als  Zierpflanze  cultivirt, 
doch  habe  ich  es  nicht  nördlicher  als  bei  Christiania  gesehen,  wo  man  dasselbe  hier  und  da  in  der  Um- 
gegend verwildert  antrifft. 

Silene     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  sechs  wildwachsende  Arten. 

Sileue  Inf  lata,  Sm.  (Norw.:  Smella,  Smellehlom ;  Schwed.:  Harpunga,  Smällhlomster  od.  Taralld, 
d.  h.  Tränenerzeuger;  Isl.:  Pungagras,  Holurt,  Hjartagras).  Der  Tauben  kröpf  ist  allgemein  in  Scan- 
dinavien ganz  bis  Alten  (70°),  und  in  dem  südlichen  Norwegen  bis  zu  einer  Höhe  von  3800'  (1192m)  u. 
d.  M.  Man  findet  denselben  auch  auf  Island,  wo  er  Mitte  Juni  blüht.  Man  cultivirt  diese  Pflanze  hier 
nie  in  den  Küchengärten.  Auf  der  schwedischen  Insel  Gottland  hält  man  diese  Art  für  ein  sicheres  Mittel 
gegen  Hexerei.' 

Silene  pendula,  L.  wird  nicht  selten  als  Zierpflanze  cultivirt,  und  im  Freien  gesäet  blüht  sie 
reich  und  anhaltend  bei  Stamsund  in  Lofoten,  und  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern  kommt  sie  noch  in 
Alten,  ja  sogar  in  Vardö  (70°  22')  zur  Blüthe. 

Viscaria  oculata,  LincU.  blüht  ebenfalls  reich  bei  Stamsund. 

Lychnis  alpina,  L.  Ist  sehr  allgemein  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  des  südlichen  Norwe- 
gens und  ganz  bis  zu  den  Ufern  des  Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken,  wo  dieselbe,  wie  die  meisten  Alpen- 
pflanzen, bis  zu  dem  Meeresniveau  herabsteigt.  Man  findet  sie  auch  auf  Island,  wo  sie  Mitte  Juni  blüht. 
Im  nördlichen  Norwegen,  z.  B.  in  Alten,  und  ebenfalls  auf  den  Hochgebirgen  des  südlichen  Norwegens, 
haben  die  Blumen  der  Alpen-Lichtnelke  ein  stark  hervortretendes  Aroma,  welches  aber  bei  den  Pflanzen, 

'    Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.  60. 


die  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  und  an  andern  Stellen  im  Unterlande  des  südlichen  Norwegens 
cultivirt  werden,  sehr  schwach  wird.  Dieselbe  Beobachtung  ist  mir  auch  von  einem  unserer  fleissigen  und 
scharfsehenden  Botaniker,  Herrn  Distriktsarzt  H.  C.  Printz,  mitgetheilt  worden.    (Cfr.  Pag.  86). 

Lychuis  chalcedonica,  L.  (Norw.:  Brandende  Kjarlighed,  d.  h.  brennende  Liebe),  undLych- 
nis  fulgens,  Fisch.  Mit  diesen  beiden  Arten  habe  ich  Versuche  in  den  arktischen  Gegenden  gemacht; 
dieselben  gedeihen  gut  bei  Stamsuud  in  Lofoten  (68"  1'),  und  dasselbe  ist  mit  Lychnis  viscaria,  L. 
flore  pleno  in  Stegen  (67°  56')  der  Fall. 

Agrostemma  (irithago,  L.  Die  Kornrade  findet  man  in  Scandinavien  als  Unkraut  auf  dem 
Felde  so  weit  gegen  Norden  wie  Getreide  gebaut  wird;  sie  geht  aber  in  Norwegen  kaum  höher  als  unge- 
fähr 1000'  (314ni.)  ü.  d.  M.  Diese  Pflanze,  die,  wie  es  scheint,  überall  und  zu  allen  Zeiten'  die  Getreide- 
arten als  Unkraut  begleitete,  war  vor  25—30  Jahren  in  Norwegen  viel  gewöhnlicher  als  jetzt;  der  Grund 
dafür  ist  früher  bei  Chrysanthemum  segetum  (Pag.  245)  besprochen. 


Phytolacceae. 

Phytolacca  decaudra,  L.  Wenn  die  Wurzeln  der  Kermesbeere  frostfrei  überwintert  wer- 
den, so  reifen  die  Früchte  bei  Christiania  vor  Ende  September.  Dasselbe  ist  auch  mit  Phytolacca 
esculenta,  Haiv.  der  Fall,  die  ich  nur  an  einer  Stelle  bei  Christiania  als  Gemüsepflanze  in  Cultur  ge- 
sehen habe. 


M  a  I V  a  c  e  ae. 


Malope  trifida,  Cav.  var.  graudiflora,  Hort,  wird  hier  vmd  da  als  Zierpflanze  ganz  bis 
Alten  cultivirt. 

Lavatera  trimestris,  L.  verhält  sich  in  jeder  Beziehung  wie  die  vorgenannte  Art;  dieselbe 
wird  auch  in  Reykjavik  auf  Island  (64°  8')  cultivirt. 

Althsea  officinalis,  L.  Den  gemeinen  Eibisch  habe  ich  nur  in  dem  hiesigen  botanischen 
Garten,  wo  er  sich  gut  ohne  Decke  hält,  cultivirt  gesehen. 

Altlisea  rosea,  Cav.  (Norw.:  Stolcrosc ;  Schwed.:  StoMros).  Die  Pappelrose  wird  allgemein 
in  vielen  Varietäten  cultivirt,  bis  Stamsund  in  Lofoten,  wo  sie  sich  ohne  Decke  hält.  Der  Samen  reift 
wenigstens  bis  Throndhjem. 

älalva.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten, 

Malva  i'otundifolia,  L.,  die  man  in  den  niedrigeren  Gegenden  bis  zum  Kirchspiele  .Vang  in 
Hedemarken  (60"  48')  —  in  Schweden  bis  Gefle  (60"  40')  —  findet,  und  Malva  sylvestris,  L.,  die  man 
in  Norwegen,  der  südlichen  Küste  entlang,  von  Flekkefjord  (58"  17'  N.  B.  24"  20'  Ö.  L.)  bis  Christiania 
gefunden  hat,  wo  sie  ihre  Polargrenze  als  wildwachsende  Pflanze  erreicht.  In  Schweden,  in  den  südlichen 
Provinzen  und  an  der  Westküste,  ungefähr  bis  59".  Cultivirt  giebt  diese  Art  im  Kirchspiele  Hemnes  in 
Nordland  (66"  13')  reifen  Samen.  —  Von  fremden  Arten,  welche  in  den  nördlichen  Gegenden  cultivirt  werden 
können,  sind  mir  nur 

Malva  crispa,  L,  die  bis  Stamsund  in  Lofoten  gut  gedeiht,  und  Malva  moschata,  L.,  die 
ebenfalls  in  Hemnes  reifen  Samen  giebt,  bekannt. 

'   Oswald  Heer.     Die  Pflanzen  der  Pfahlbauten.     Zürich.  1865.  Pag.  20. 


Sida  tiliffifolia,  Fisch,  habe  ich  in  den  Jahren  1857  und  1858  cultivirt;  sie  wurde  beide  Male 
5 — 6'  (1.5 — 1.9m-)  hoch,  und  der  Samen  war  Ende  September  und  Anfang  October  reif.  Näheres  ist  Pag.  55 
angegeben. 


T  i  I  i  a  c  e  SB. 


Tilia  parvifolia,  J?/»/*.  (Norw.  u.  Schwed.:  Lind)^  Die  kleinblättrige  oder  Winter-Linde 
ist  die  einzigste  in  Norwegen  wildwachsende  Art  dieser  Gattung.  In  den  östlichen  Gegenden  erreicht  sie 
ihre  Polargrenze  im  Kirchspiele  Aamodt  in  Österdalen  (61"  22'  N.  B.  29"  3'  Ö.  L.),  und  an  der  Westküste 
im  Kirchspiele  Volden  in  Söndmöre  (62"  9'  N.  B.  23"  41'  Ö.  L.).  Für  Schweden  wird  die  Polargrenze 
dieser  Art,  als  wildwachsender  Baum,  an  der  Ostküste  bei  Skuluberg  in  Ängermanland  (63«  10'),  und  im 
Inneren  des  Landes  bei  Osmundberg  in  Dalekarlien  (61°  3')  angegeben.  An  den  Ufern  des  Sognefjord, 
im  Stifte  Bergen,  geht  die  Linde  bis  1700'  (533in.)  ü,  d.  M.  hinauf.  In  Norwegen  gedeiht  diese  Art  als 
gepflanzter  Baum  gut  im  Kirchspiele  Stegen  in  Nordland  (67°  56'),  in  Schweden  bei  Haparanda  (65"  50') 
und  in  Finland  bei  Wasa  (63"). 

Es  giebt  im  südlichen  Norwegen  an  verschiedenen  Stellen  ziemlich  grosse  Lindenbäume,  von  denen 
ich  hier  nur  folgende  anführen  will:  Beim  Hofe  By  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord(64"2')  stehen  mehrere 
gepflanzte  Linden,  die  im  Mai  1863  gemessen  wurden  und  da  ein  Alter  von  25  Jahren  hatten.  Dergrösste 
dieser  Bäume  hatte  damals  eine  Höhe  von  23'  (7.2m.)  und  hielt,  4'  vom  Boden  entfernt,  2'  (62cm.)  im  Um- 
fang. Die  Kröne  hatte  einen  Durchmesser  von  15'  (4.7m.),  und  die  letzten  Jahrestriebe  waren  18"  (47cm.) 
lang.    Diese  Entwickelung  scheint,  bei  dem  hier  genanntem  Breitegrade,  recht  respectabel  zu  sein. 

Beim  Hofe  Österaat,  im  Kirchspiele  Örlandet  an  der  Mündung  des  Throndhjems-Fjord  (63°  42'), 
steht  eine  Linde,  die  eine  Höhe  von  42'  (13.2m),  und  deren  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von 
7'  (2.2m.)  hat.     Die  Krone  misst  40'  (12.5m.)  im  Durchmesser. 

In  eine  der  Hauptstrassen  Throndhjems  (63"  26')  steht  eine  Linde,  von  welcher  Fig.  56  einen,  nach 
einer  Photographie  ausgeführten,  Holzschnitt  zeigt.  Der  Baum  ist  35'  (lim.)  hoch,  und  der  Stamm  hat 
in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  9'  (2.8m.).  Wahrscheinlich  sind  die  beiden  letzt  genannten  Linden  die 
grössten  Bäume  ihrer  Art  unter  einem  so  hohem  nördlichen  Breitegrade. 

Bei  den  Euinen  der  Domkirche  Hamar's  an  dem  östlichen  Ufer  des  Binnensees  Mjösen  (60"  41'), 
steht  eine  Linde,  die  eine  Höhe  von  nur  40'  (12.5m.)  hat;  der  Stamm  aber,  der  10'  (3.1m.)  hoch  ist,  misst 
in  der  Brusthöhe  12'  (3.7m)  hn  Umfang. 

Beim  Hofe  Milje  im  Kirchspiele  Skonevig,  im  südlichen  Amte  Bergen  (59"  43'  N.  B.  23"  32'  Ö.  L.), 
befinden  sich  10  Linden,  die  in  einem  Halbkreise  vor  dem  Hause  stehen;  diese  Bäume,  die,  wie  man  an- 
giebt,  1752  gepflanzt  wurden,  sind  alle  von  ungefähr  gleicher  Grösse.  Dieselben  haben  eine  Höhe  von 
66'  (20.7m.)  und  die  Stämme,  die  bei  einzelnen  Bäumen  24'  (7.5m.)  und  bei  andern  32'  (10m.)  bis  zur 
Krone  messen,  haben  in  der  Brusthöhe  durchschnittlich  einen  Umfang  von  7'  (2.2m.).  Sämmtliche  Bäume 
sind  vollständig  gesund. 

In  der  Nähe  des  Marineetablissements  Horten  am  Christiania-Fjord  (59°  25')  steht,  auf  dem  Ver- 
gnügungsorte „Tivoli",  eine  schöne  und  kräftige  Linde,  in  deren  Krone  eine  Menge  Exemplare  von  Viscum 

'  Der  Name  eines  unserer  grüssten  Männer  der  Wissenschaft,  nämlich  der  Name  Linne's,  wird  von  dem  schwedischen  Namen 
dieses  Baumes  abgeleitet.  Bei  Stegaryd  in  der  schwedischen  Provinz  Smäland  stand  nämlich  eine  ungewöhnlich  grosse  Linde 
(Schwed.  Lind,  sprich  Linn),  nach  welcher  der  Vater  Linne's,  der  Prediger  war,  sieh  Linnseus  nannte.  („Vastissima  in  pago 
Stegaryd  Siinnerbo«  Smolandise,  unde  Tiliandri  et  Linnoei  dicti".  Lin.  PI.  Sv.).  Nach  der  Angabe  Wikström's  e.^istirte  dieser 
Baum  noch  im  Jahre  1822,  und  die  Bevölkerung  der  Gegend  berichtete,  dass  ein  sehr  berühmter  Manu  sich  nach  diesem  be- 
nannt hatte.     (C.  P.  Nyman.     Utkast  tili  svenska  växternas  naturalhistoria.     Örebro.   1867—68.   1.  Pag.  354). 


album  sich  befinden.  Der  Biium,  von  welchem  Fig.  57  eine  Zeichnung  giebt,  hat  eine  Höhe  von  50'  (15.7ni.) 
und  der  Stamm,  der  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  I2V2'  (3.9m.)  hat,  verzweigt  sich  8'  (2.5m.)  vom 
Boden  zu  einer  Krone  von  50'  Durchmesser. 

In  der  kleineu  Stadt  Flekkefjord  (58"  17'  N.  B.  24"  19'  Ö.  L.)  steht  eine  Linde,  die,  nach  einer 
1863  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  60'  (IS.Bm.)  hatte;  der  Stamm,  der  sehr  glatt  und  beinahe 
vollständig  cylindrisch  ist,  hat  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Um- 
fang von  8'  (2.5).  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  52'  (16.3m.).  Das  Alter  des  Baumes  wurde 
damals  zu  90  Jahren  angegeben. 


Fig.  67. 


Beim  Hofe  Stödtvedt  in  der  Nälie  der  Stadt  Drammen  (59«  45'  N.  B.  27»  52'  Ö.  L.)  steht  eine 
sehrjalte,  55'  (17.2mO  hohe  Linde,  deren  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  20'  (6.3m.)  hat,  und 
sich  12'  (3.7m.)  über  der  Erde  in  vier  mächtige  Aeste  verzweigt. 

Bei  der  Birke  ist  bereits  oben  (Pag.  183—85)  gelegentlicht  erwähnt,  dass  sowohl  diese  als  verschie- 
dene andere  Bäume,  wenn  dieselben  geköpft  werden,  unter  gewissen  Verhältnissen  eine  eigenthümliche 
Art  von  Luftwurzeln  bilden  können.  An  einzelnen  Stellen  im  südlichen  Bergenhus  Amte  hat  man  Beispiele 
dafür,  dass  auch  die  Linde  solche  Wurzeln  treibt.  Eine  ähnliche,  aber  in  viel  geringerem  Grade  entwickelte 
Wurzelbildung  der  Linde  (die  Wurzeln  haben  eine  Länge  von  nur  60— 70cm.),  findet  man  in  der,,  Flora"  1873 
Pag.  384  Tab.  V  beschrieben;  dies  ist  das  einzige  Beispiel,  welches   mir  vom  Auslande  her  bekannt  ist. 

Von  fremden  Arten  findet  man  folgende  bei  Christiania:  Tilia  americana,  L.,  T.  argentea, 
DC,  T.  glabra,  7ent.,  T.  grandifolia,  Ehrh.,  T.  heterophylla,  Vent.  und  T.  rubra,  BC.  Beim 
Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67"  56')  gedeiht  Tilia  grandifolia  var.   asplenifolia  sehr  gut. 

Bei  Stockholm  (59"  20')  hat  man  folgende  fremde  Arten:  Tilia  alba,  Äit.,  T.  americana,  L., 
T.  euchlora,  K.  Koch,  T.  pubescens,  Ait,  T.  tomentosa,  Moench  und  T.  vulgaris,  Hayne. 
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Hypericinese. 

Hypericum.     Von  dieser  Gattung  tiiidet  man  fünf  Arten  in  Norwegen  wildwachsend. 

Hypericum  perforatum,  L.  (Norw.:  Perikum,  Pirkum;  Schwed.:  Pirkuni,  Johannisört).  Das 
Johanniskraut  ist  allgemein  in  Scandinavien;  in  Schweden  bis  Ingermanland  (ungefähr  63 Vg")  und  in 
Norwegen  bis  zu  der  Insel  Kjerringö  in  Nordland  165"  31');  im  südlichen  Norwegen  geht  es  kaum  höher 
als  1700'  (533m  )  ü.  d.  M.  In  mehreren  Gegenden  Schwedens  pflegt  man  die  Milchgefässe  mit  diesem  Kraute 
zu  scheuern,  sobald  die  Milch  „verhext"  worden  ist,  und  eben  so  die  Buttergefässe,  sobald,  aus  dem 
einem  oder  dem  andern  Grunde,  die  Sahne  nicht  Butter  geben  will.' 

Hypericum  quadraugulum,  L.  Diese  führt  sonst  dieselben  scandinavischen  Namen  wie  die 
vorgenannte  Art;  in  Sondmöre  im  Amte  Romsdalen  aber  wird  sie  auch  Ölkong,  d.  h.  Bierkönig,  genannt. 
In  Schweden  geht  diese  Art  ungefähr  eben  so  weit  gegen  Norden  wie  die  vorgenannte;  in  Norwegen  aber 
bis  Lofoten  (68'^  13'),  imd  in  den  südlichen  Gegenden  bis  ungefähr  3000'  (942iii.)  ü.  d.  M. 

In  den  Landdistrikten  sowohl  Norwegens  wie  Schwedens  pflegt  man  allgemein  die  Blumen  der 
beiden  genannten  Arten  zu  sammeln.  Man  digerirt  dieselben  entweder  mit  Branntwein,  um  diesen,  als 
eine  Art  von  „Magenbitter"  zu  gebrauchen,  oder  mit  Baumöl,  um  als  „Balsam"  für  frische  Wunden 
zu  dienen.^ 

Tamariscinese. 

Tamarix  germanica,  L.  (Norw.:  Klaavcd,  Klaaris,  Strandris;  Schwed.:  Strandljung).  Die 
deutsche  Tamariske  ist  die  einzigste  in  Scandinavien  wildwachsende  Art  dieser  Gattung.  Dieselbe 
ist  an  einzelnen  Stellen  im  mittleren  Schweden  gefunden  worden,  scheint  aber  ihre  Polargrenze  schon  un- 
gefähr bei  63"  erreicht  zu  haben.  In  Norwegen  ist  sie  nicht  südlicher  als  bei  Hönefos  (ungefähr  60°) 
gefunden  worden;  nördlicher  aber  kommt  sie  hie  und  da  an  den  Ufern  der  Flüsse  bis  Alten  (70")  und 
der  Mündung  des  Flusses  Börselv  in  Porsanger-Fjord  (70"  20'  N.  B.  43"  14'  Ö.  L.)  vor.  Im  Folthale 
(62"  7')  geht  die  Tamariske  bis  zu  einer  Höhe  von  2310'  (724iii.),  und  die  Stämme  derselben  werden  dort 
von  den  Bauern  zu  Pfeifenröhren  verwendet.  Im  Allgemeinen  wird  sie  nicht  über  3 — 4'  (94 — 125cm.) 
hoch,  mit  Stämmen,  die  einen  Durchmesser  von  14— 20ram.  haben.  Auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord 
(63"  52')  habe  ich  7'  (2.2nj)  hohe  Exemplare  gesehen,  die  einen  Stammdurchmesser  von  27mm.  hatten. 
Vom  Hofe  Laurgaard  im  Gudbrandsthale  (61"  52'  und  1020'— 320m.  ü.  d.  M.)  besitze  ich  zwei  Stamm- 
stücke, von  denen  das  eine  einen  Durchmesser  von  12mm.  und  ein  Alter  von  10  Jahren,  und  das  andere 
einen  Durchmesser  von  15mm.  und  ein  Alter  von  19  Jahren  hat. 

In  gewöhnlichen  Wintern  halten  Tamarix  gallica,  L.  und  T.  tetrandra,  Pall.  sich  recht  gut 
bei  Christiania,  und  T.  gallica  bei  Stockholm. 


A  c  e  r  i  n  e  86. 

Acer  platanoides,  L.     (Norw.:  Lön;  alt  Norw.:  Hlynr;  Schwed.:  Lönn).    Der  Spitz-Ahorn 
ist  die  einzigste  in  Norwegen  wildwachsende  Art  dieser  Gattung,  und  als  solche  kommt   derselbe   so  gut 

'    Ricliard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.   71.     Cfr.  A.   Ritter  von  Perger.     Deutsche  Pflauzensageu.     Stuttgart   u.  Oeliringen. 

1864.  Pag.  67.     C.  Fierpoint  Johnson.     The  useful  Plauts  of  Gieat  Britain.  Pag.   61—62. 
'  Cfr.  John  Lightfoot.     Flora  Scotica  Vol.  I.  Pag.  417. 


wie  ausschliesslich  in  den  südöstlichen  Theilen  des  Landes  und  nur  sehr  selten  in  den  westlichen  Gegenden 
vor,  z.  B.  in  den  Kirchspielen  Voss  (60°  38')  und  Etne  (59"  40'),  beide  im  südlichen  Bergenhus  Amte.  Der 
Spitzahorn  geht  kaum  weiter  gegen  Norden  als  bis  zum  Hofe  Sjöli  im  Renthaie  (61"  30' N.  B.  28°  57' Ö  L.). 
Angepflanzt  gedeiht  er  gut  beim  Hofe  Stennes  im  Kirchspiele  Mo  am  Ende  des  Ranen-Fjord  in  Nordland 
(66"  18'),  wo  er  geblüht  hat;  doch  ist  es  mir  nicht  bekannt  ob  er  reifen  Samen  gab.  In  Tromsö  (69"  40') 
wird  er  nur  strauchartig  (cfr.  Pag.  83).  Am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64°  2')  giebt  der  Spitzahorn 
keimfähigen  Samen,  den  man  dort  zur  Aussaat  benutzt.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  er 
als  wildwachsender  Baum  kaum  höher  über  das  Meer,  als  ungefähr  1000' (314m.);  angepflanzt  aber  geht  er 
beinahe  zu  der  doppelten  Höhe;  so  findet  man' z.  B.  beim  Hofe  Halten  im  Kirchspiele  Vaage  im  Gudbrands- 
thale  (61°  52'  und  1350'— 292m.  ü.  d.  M.),  drei  gesunde  Bäume  dieser  Art,  die  eine  Höhe  von  über  30' 
(9.4m.)  und  einen  Stammdurchmesser  von  bis  2'  (62cm.)  haben.  Ja  sogar  im  Kirchspiele  Opdal  (62"  37') 
gedeiht  der  Spitzahorn  angepflanzt  recht  gut  in  einer  Höhe  von  1970'  (618m.)  ü.  d.  M.  —  In  Schweden 
ist  der  Spitzahorn  an  der  Ostküste  wildwachsend  bis  Skuluberg  in  Ängermanland  (63"  10')  und  angepflanzt 
bis  Piteä  (65°  20')  zu  finden.  Die  nordwestlichste  Stelle  in  Russland,  wo  der  Spitzahorn  noch  wildwachsend 
vorkommt,  ist  bei  Serdobol  (6^/4"),  am  Nordostende  des  Ladoga-Sees,'  aber  als  gepflanzten  Baum  findet 
man  denselben  auch  in  Finland  bei  Uleäborg  (65°). 

Bei  Christiania  habe  ich  nur  drei  Varietäten  von  dieser  Art  gesehen,  nämlich  Acer  platanoides 
laciniatum,  Acer  plat.  foliis  albo  variegatis  und  luteo  variegatis.  Die  erste  Varietät  ist  vom 
Auslande  eingeführt,  die  zweite  ist  im  hiesigen  botanischen  Garten  aus  Samen  der  reinen  Art  erzogen 
worden,  und  die  dritte  ist  ebenfalls  aus  gewöhnlichen  Samen  bei  einem  Privatmanne  entstanden.  Als 
Varietät  könnte  ich  indess  vielleicht  noch  eine  Form  nennen,  welcher  ich  vorläufig  den  Namen  cnmpac- 
tum  beilegen  will.  Vor  mehreren  Jahren  fand  ich  nämlich  hier  in  der  Krone  eines  Spitzahorns  einen 
Ast,  der  sich  an  der  Spitze  sehr  dicht  verzweigte,  so  dass  das  Ganze  ein  compactes,  kugelförmiges  Aus- 
sehen bekam.  Mit  diesen  verkümmerten  Zweigen  Hess  ich  einige  Exemplare  des  gewöhnlichen  Spitzahorns 
oculiren,  und  hat  sich  die  compacte  Entwickelung  mit  kleinen  dichten  Verzweigungen  bei  diesen  Oculanten 
fortwährend  erhalten. 

Im  Kirchspiele  Frosten,  in  der  Nähe  von  Throndhjem  (63"  35'),  stehen  zwei  Spitzahorn,  die  1813 
gepflanzt  wurden  und  jetzt  ungefähr  von  gleicher  Grösse  sind.  Nach  einer  im  Frühjahre  1863  vorgenom- 
menen Messung  war  der  eine  45'  (14.1m.)  hoch;  der  6'/.2'  (2m.)  hohe  Stamm  mass  in  der  Brusthöhe  5' 
(1.5m)  im  Umfang,  und  die  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von  47'  (14.7m.).  Beim  Hofe  Lid  im  Kirch- 
spiele Land  (60"  51')  findet  man,  in  einer  Höhe  von  1000'  (314m.)  ü.  d.  M.,  also  ungefähr  an  der  Höhen- 
grenze des  wildwachsenden  Spitzahorns,  ein  Exemplar,  dessen  Alter  auf  ungefähr  100  Jahre  angegeben 
wird.  Nach  einer  1865  vorgenommenen  Messung  hatte  dieser  Baum  eine  Höhe  von  46' (14.4m.);  der  Stamm 
hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  S'//  (1.7m)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von  37' (11.6m.). 
Im  Garten  des  Predigerhofes  Nannestad  im  Amte  Akershus  (60°  13')  steht  ein  Spitzahorn,  der 
1863  gemessen  wurde.  Derselbe  war  47'  (14.7m.)  hoch,  und  der  inwendig  verfaulte  Stamm  hatte  in  der 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  9'  (2.8m.).    Der  Durchmesser  der  Krone  war  54'  (16.9m.). 

Beim  Hofe  Trisät  im  Kirchspiele  Laurdal  in  Thelemarken  (59"  25')  steht  ein  Spitzahorn,  der  im 
August  1861  gemessen  wurde.  Der  Baum  hatte  eine  Höhe  von  60'  (18  8m.).  und  der  Stamm  mass  in  der 
Brusthöhe  9'  8"  (3m.)  im  Umfang.  Aus  ihm  entspringen  drei  mächtige  Aeste  in  der  Höhe  von  ungefähr 
10'  (3.1m.)  über  dem  Boden.  Die  überaus  laubreiche,  48'  (15m.)  im  Durchschnitt  messende  Krone  verbirgt 
mit  den  dichten,  fast  bis  zur  Erde  reichenden  Zweigen  beinahe  den  ganzen  Stamm.  Das  Alter  des  Bau- 
mes wurde  1861  zu  65—70  Jahren  angegeben,  welches  ein  ungewöhnlich  schnelles  Wachsthum  andeuten 
würde.  Ich  will  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  genannte  Hof,  auf  dessen 
Grund  der  hier  beschriebene  Baum  steht,  seiner  vorzugsweise  günstigen  Lage  und  seiner  ungewöhnlichen 
Fruchtbarkeit  wegen,  bekannt  ist^  Einer  Tradition  zufolge  verdankt  der  Hof  „Trisäf'  (Deutsch  ungefähr 
„dreifältig",  —  der  dreifach  fruchtbare)  gerade  diesen  Umstand  seinen  Namen.    Die  Sage  erzählt  näm- 

'    Dr.  A.  Th.  V.  Middendo  rf l's  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.   ^19. 

'^   Seine  Felder  liegen  nicht  höher  als  270'  (85"> )  ü.  d.  M.  40' 


Fig.   59. 


lieh,  dass  man  daselbst  in  einem  und  demselben  Jahre  und  auf  einem  und  demselben  Acker  dreimal  nach 
einander  Gerste  gesäet  haben  soll;  dies  will  freilich  wahrscheinlich  nur  sagen,  dass  die  Gerste  dort 
zweimal  in  einem  Sommer  reif  geworden,  und  dass  man  nur  der  Curiosität  wegen  zum  drittenmale  gesäet 
hat.  So  verstanden  wäre  aber  auch  die  Sache  nicht  geradezu  unglaublich:  in  den  engen  Gebirgsthälern 
der  Kirchspiele  Mo,  Laurdal  und  Tin  in  Thelemarken  so  wie  in  Lärdal  im  Stifte  Bergen  soll  es  nämlich 
nicht  an  Beispielen  fehlen,  dass  man  reife  Gerste  neun  Wochen  nach  der  Aussaat  auf  dem  Acker  geschnit- 
ten hat.i  Lassen  wir  übrigens  auch  die  "Wirklichkeit  obiger  Erzählung  auf  sich  beruhen,  so  ist  doch  so 
viel  gewiss,  dass  der  Hof  Trisät  sich  einer,  im  Verhältniss  zu  der  geographischen  Breite,  ungewöhnlichen 
Vegetation  erfreut.    Fig.  58  stellt  den  oben  beschriebenen  Baum  bildlich  dar. 

Beim  Hofe  Lässestad,  in  der  Nähe  von  Horten  am  Christiania-Fjord,  steht  ein  völlig  gesunderund 
kräftiger  Spitzahorn,  den  Jedermann  in  dortiger  Gegend  als  Merkzeichen  kennt.  Der  Baum  ist  50' (15.7m.) 
hoch  und  hat  eine  Krone  von  54'  (16.9>ii.)  im  Durchmesser,  die  sich  21'  (6.6m.)  über  der  Erde  auszubreiten 
anfängt.  Der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  8'  (2.5m.)  im  Umfang,  Diesen  Baum  kann  man,  sogar  von 
der  gegenüber  liegenden  Seite  des  Fjords,  in  einem  Abstände  von  zwei  geographischen  Meilen,  erblicken. 


In  Sogn,  nördliches  Bergenhus  Amt,  soll  man  ebenfalls  zweimal  in  einem  Sommer  Gerste  geerntet  haben.  (Absalon  Peders- 
sön's  Norges  Beskrivelse  (1567—70)  in  Norske  Magasin.  1  Bd.  Christiania  1858.  Pag.  111).  An  derselben  Stelle  wird  auch 
die  alte  Geschichte  erzählt,  dass  man  Gerste  gesäet  hatte,  die  zn  Hafer  verwandelt  wurde  und  umgekehrt.  Cfr.  Theophrast 
hist.  pl.  2.  4.  1.  —  8.  4.  7.  Plinius  hist.  nat.  ed.  Sillig  XVIII.  17.  44.  Galenus  de  aliment. 
Hexafm.  hora.  ed.  Front.  Duo.  5.  P.  59.      Flora    oder  allgemeine   botanische   Zeitung. 


facult.    1.   37.     Basilius, 
Reihe.     VI.  (1848).    No.    2  sq. 


Beim  Hofe  Lysaker,  ungefähr  Vi  Meile  von  Christiania  entfernt,  steht  ebenfalls  ein  ansehnlicher 
Spitzahorn,  der  eine  Höhe  von  56'  (17.6ni.)  hat,  und  dessen  Stamm  in  der  Brusthöhe  10' (3.1m.)  im  Umfang 
misst.  —  Auf  einem  Friedhofe  in  Christianssand  (58"  8')  steht  ein  Exemplar,  welches  genau  dieselben  Di- 
mensionen, wie  das  eben  genannte  hat,  und  dessen  Krone  78'  (24.5m  )  im  Durchmesser  hält. 

Von  den  beiden  grössten  Bäumen  dieser  Art,  welche  man,  so  weit  mir  bekannt,  in  Norwegen  fin- 
det, steht  der  eine  bei  der  kleinen  Stadt  Dröbak  am  Christiania-Fjord  (59"  40'),  und  der  andere  beim  Hofe 
Möllenhof  in  der  Nähe  der  Stadt  Drammen  (59"  46').  Der  erstgenannte  ist  60'  (18.8m.)  hoch;  der  hohle 
Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  IS'/z'  (3.9m)  im  Umfang,  und  der  Durchmesser  der  Krone  ist  46'  (14.4ra.). 
Der  andere,  der  schon  in  der  Beschreibung  des  Kirchspieles  Eker  (Kopenhagen  1784.  Pag.  75)  vom 
Prediger  H.  Ström  als  „ein  grosser  Spitzahorn"  besprochen  wird,  hat  jetzt  eine  Höhe  von  70'  (22m.): 
der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  11'  (3.4m.)  im  Umfang  und  der  Durchmesser  der  Krone  ist  54'  (17m.). 
Fig.  59  giebt  die  Zeichnung  dieses  mächtigen  Baumes. 

Acer  psendoplataniis,  L.  (Norw  :  Platanlön;  Schwed.:  Sycomorlönn).  Den  Bergahorn 
findet  man  in  Scandinavien  nur  als  angepflanzten  Baum,  welcher  in  Schweden  bis  Piteä  (65"  20')  und  in 
Norwegen  jedenfalls  bis  zum  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')  gedeiht,  wo  er  sehr  üppig  wächst  und  keim- 
fähigen Samen  giebt.  Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  derselbe,  der  Küste  entlang,  viel  weiter  gegen 
Norden  gedeihen  könnte. 

Auf  Inderöen  (63"  52'),  wo  ich  Bäume  gemessen  habe,  die  einen  Umfang  von  4'  (125cm.)  hatten, 
vermehrt  der  Bergahorn  sich  sogar  durch  Selbstaussaat  in  einem  benachbarten  Walde.  —  Diese  Art  muss 
wahrscheinlich  erst  in  der  neueren  Zeit  in  Norwegen  eingeführt  worden  sein,  denn,  selbst  in  der  Umgegend 
von  Christiania,  habe  ich  niemals  Bäume  gesehen,  die  mehr  als  50'  (15.7ra.)hoch  waren,  bei  einem  Stamm- 
umfang von  4 — 5'  (125 — 156cm). 

Die  einzigsten  Varietäten  dieser  Art,  die  ich  hier  gesehen  habe,  sind  erstens  die  mit  weissgescheckten 
Blättern,  und  zweitens  diejenigen,  deren  Blätter  auf  der  Unterfläche  stark  purpurgefärbt  sind.  Vor  einigen 
Jahren  trug  ein  junges  veredeltes  Exemplar  dieser  Varietät  im  hiesigen  botanischen  Garten  ungefähr  20 
Samen,  die  ich,  obgleich  sie  nicht  alle  vollständig  keimfähig  zu  sein  schienen,  doch  aussäete.  Von  diesen 
Samen  bekam  ich  acht  Pflanzen,  deren  Blätter  sämmtlich  auf  der  Unterfläche  stark  purpurroth  ge- 
färbt waren.' 

Von  fremden  Arten  und  Formen  habe  ich  bei  Throndhjera  (63"  26')  Acer  campestre,  L.,  A. 
pictum,  Thunh.  und  A.  pseudoplatanus  foliis  subtus  purpureis  gesehen.  —  Bei  der  Stadt  Far- 
sund  (58"  5'),  in  der  Nähe  von  Cap  Lindesnes,  stehen  vier  Exemplare  von  Acer  camp  estre,  die  eine 
Höhe  von  24'  (7.5m.)  haben,  und  deren  Stämme  in  der  Brusthöhe  zwischen  17  und  24"  (45 — 63cm.)  im  Um- 
fang variiren.  Dies  sind  die  grössten  Bäume  dieser  Art,  die  man,  so  viel  ich  weiss,  in  Norwegen  findet; 
die  Messungen  sind  mir  im  September  1874  durch  Herrn  Forstmeister  Glöersen  eingesandt  worden. 

Bei  Christiania  findet  man  ausserdem  folgende:  Acer  circinnatum,  Pursh,  Acer  creticum, 
L.,  Acer  dasycarpum,  Ehrh.,  Acer  ibericum,  Bieh.,  Acer  Itevigatum,  Wall.,  Acer  monspessu- 
lanum,  L.,  Acer  Negundo,  L.,  Acer  obtusatum,  W.dK.,  Acer  pensylvanicum,  L.,  Acer  Pla- 
tanus,  Burm.,  Acer  polymorphura,  Spach,  Acer  rubrum,  Ehrh.,  Acer  saccharinum,  Wangenh., 
Acer  spicatum,  Lam.  und  Acer  tataricum,  L.  Von  der  letztgenannten  Art  besitze  ich  eine  Stamm- 
scheibe aus  dem  hiesigen  botanischen  Garten,  die  einen  Durchmesser  von  5"  (13cm.)  und  37  Jahres- 
ringe hat. 

Bei  Stockholm  (59"  20')  findet  mau  folgende  Arten:  A.  campestre,  L.,  A.  dasycarpum,  £/*»■/«., 
A.  Negundo,  L.,  A.  pensylvanicum,  L.,  A.  pictum,  Thunh.,  A.  saccharinum,  Wangenh.,  A.  spi- 
catum, Lam.,  A.  tataricum,  L.  und  bei  Petersburg:  A.  campestre,  A.  dasycarpum,  A.  pensyl- 
vanicum, A.  platanoides,  A.  pseudoplatanus,  A.  rubrum,  A.  spicatum  und  A.  tataricum. 

'    Cfr.  Professor  Dr.  Karl  Koch.     Wochenschrift  für  Gärtneroi   und  Pflanzenkunde.     XII  Jahrg.  (1869)  Pag.   75. 
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Hippocastanese. 

.Esculus  Hippocastauum,  L.  (Norw. :  Hestekastanie ;  Schwed. :  Hästkastanie).  Die  Ross- 
kastanie findet  mau  sehr  allgemein  in  Scandinavien  angepflanzt:  in  Schweden  scheint  sie  ihre  Polar- 
grenze in  Jemtland  (ungefähr  bei  63°),  und  in  Norwegen  in  Stegen  in  Nordland  (67°  56')  erreicht  zu  haben. 
Bei  Wasa  in  Finland  (63")  hält  sich  die  Rosskastanie  gut,  wenn  sie  an  Ort  und  Stelle  aus  Samen  erzogen 
ist;  wenn  man  aber  junge  Bäume  aus  südlicheren  Gegenden  bekommt,  müssen  sie  auf  magerem  Boden 
gepflanzt  werden;  in  entgegengesetztem  Falle  erfrieren  die  Spitzen  oft. 

Von  den  gewöhnlich  vorkommenden  Varietäten  findet  man  bei  Christiania  M.  Hippocastanum 
Memmingerii,  iZor^.,  M.  Hip.  foliis  albo  maculatis  und^.  Hip.  flore  pleno.  Die  letztgenannte 
findet  man  auch  bei  Stockholm. 

Beim  Hofe  Kaarevik,  auf  der  Insel  Stordö,  südliches  Bergenhus  Amt  (59"  45'),  steht  eine  Ross- 
kastanie, die,  nach  einer  1862  vorgenommenen  Messung,  42'  (13.2"i)  hoch  war;  die  Höhe  des  Stammes 
war  8'  (2.5m.);  der  Umfang  desselben  in  der  Brusthöhe  7' (2.2m),  und  der  Durchmesser  der  Krone  48' (15™.)- 
Der  Baum  ist  vollständig  gesund  und  soll  von  einem  Prediger,  in  dessem  Besitze  der  Hof  von  1769  bis 
1793  war,  gepflanzt  worden  sein. 

Eine  der  grössteu  Rosskastanien,  die  ich  in  Norwegen  kenne,  steht  im  hiesigen  botanischen  Garten, 
unmittelbar  vor  der  Thür  meiner  Wohnung.  Dieselbe  ist  54'  (17m)  hoch  und  misst  in  der  Brusthöhe  9' 
(2.8.n)  im  Umfang.     Fig.  60  giebt  eine  Abbildung  des  Baumes,  die  nach  einer  Photographie  ausgeführt  ist. 

Beim  Hofe  Sande,  Kirchspiel  Thunö  im  Amte  Smaalenene  (59"  20'),  stehen  zwei  Rosskastanien  von 
ungefähr  gleicher  Höhe.  Von  einer  derselben  ist  mir  nachstehende,  im  August  1861  vorgenommene  Mes- 
sung, mitgetheilt:  Höhe  zwischen  50-60''(15.7— 18.8m-),  Umfang  in  der  Brusthöhe  11'  (3.4m.),  Höhe  bis 
zur  Krone  9  — lü'  (2.8-3.1™.),  von  wo  aus  zwei  mächtige  Aeste  entspringen.  Das  Alter  dieser  Bäume  be- 
treffend erzählte  ein  in  der  Gegend  ansässiger  Greis,  dass  er  als  Knabe  oft  die  Gabel  zwischen  den  beiden 
Aesten  als  Reitpferd  benutzte.  Dies  mag  in  den  Jahren  1774—76  geschehen  sein,  und  wenn  man  das  damalige 
Alter  der  Bäume  auf  20—25  Jahre  schätzt,  so  müssen  sie,  im  Jahre  1861  ca.  115  Jahre  alt  gewesen  sein. 

Beim  Hofe  Frydenberg  in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Kragerö,  an  der  südöstlichen  Küste  Nor- 
wegens (58°  52'  N.  B  27°  4'  Ö.  L.),  befindet  sich  eine  Rosskastanie,  die  im  September  1874  folgende  Di- 
mensionen hatte:  Höhe  65'  (20.4m.),  Stammhöhe  5'  (1.6m),  Stammumfang  in  der  Brusthöhe  9'  9"  (3m.) 
imd  Diameter  der  Krone  46'  (14.4m.). 

In  der  Umgegend  von  Throndhjem  (63°  26')  giebt  es  ebenfalls  verschiedene,  wenigstens  bei  Berück- 
sichtigung des  Breitegrades,  ziemlich  gross  zu  nennende  Rosskastanien,  z.  B.  auf  dem  Hofe  Dalen  u.  s.  w.; 
die  schönste  unter  ihnen  steht  jedoch  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  auf  dem  Hofe  Volland,  und 
zeichnet  sich  durch  besonders  kräftigen  und  schönen  Wuchs  aus.  Nach  einer  1861  vorgenommenen  Mes- 
sung war  der  Baum  40'  (12.5m.)  hoch  und  mass  8'  (2.5m.)  über  dem  Boden  Q^/^'  (2m.)  im  Umfang.  Die 
Krone  hielt  37'  (11.6m.)  im  Durchmesser.  Fig.  61  giebt  eine  Abbildung  dieses  Baumes,  die  nach  einer 
Photographie  ausgeführt  ist. 

In  der  kleinen  Stadt  Dröbak  am  Christiania-Fjord  (59°  40')  stehen  mehrere  recht  grosse  Koss- 
kastanien,  von  denen  die  grösste,  die  im  August  1874  gemessen  wurde,  folgende  Dimensionen  hat:  Höhe 
50'  (15.7m.);  der  Stamm,  der  eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  hat,  misst  in  der  Brusthöhe  10'  im  Umfang.  Der 
Baum  soll  zwischen  1760  und  1770  gepflanzt  worden  sein. 

In  der  Umgegend  von  Christiania  findet  man  folgende  Arten:  jEscuIus  carnea,  Willd.,  M. 
flava,  Alt.,  M.  pallida,  Willd.  und  iE.  Pavia,  L.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  mehrere 
Male  M.  macrostachya,  Mchx.  versucht;  diese  Art  leidet  jedoch  oft  sehr  durch  die  Kälte.  In  Horten 
am  Christiania-Fjord  (59°  25')  hält  M.  neglecta,  Lindl.  sich  sehr  gut.  —  Bei  Stockholm  hat  man,  ausser 
Sa.  Hippocastanum,  auch  M.  carnea,  Willd.  und  M.  Pavia,  L. 


Fig.  60. 


Staphyleaceae. 

Staphylea  piiinata,  L.  Die  Pimpernuss  findet  man  hie  und  da  in  den  Gärten  des  südlichen 
Scandinaviens:  in  Schweden  wenigstens  bis  Stockholm  und  in  Norwegen  bis  Christi ania,  wo  sie  eine  Höhe 
von  8—10'  (2.5— 3.1°>-)  erreicht  und  jedes  Jahr  reife  Früchte  giebt.  An  der  Westküste  des  Landes  würde 
sie  wahrscheinlich  viel  weiter  nach  Norden  gedeihen.  Sie  hält  sich  nämlich  bei  Wasa  in  Finland  (63"), 
leidet  aber  dort  oft  durch  die  Kälte.  —  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  findet  man  ausserdem 
St.  colchica,  Stev.  und  St.  trifolia,  L.  —  Die  letztgenannte  hält  sich  auch  bei  Stockholm. 


Celastrineae. 


Evouymus  europseus,  L.  Das  europäische  Pfaffenhütchen  ist  die  einzige  Art  dieser  Gat- 
tung, die  man  in  Scandinavien  wildwachsend  gefunden  hat.  Es  kommt  vereinzelt  im  südlichen  Schwe- 
den ungefähr  bis  zum  57°  vor.  In  Norwegen  ist  dieser  Strauch  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  in 
Fladdal  in  Thelemarken  (59°  33'  N.  B.  26"  14'  Ö.  L.)  als  wildwachsend  angegeben,  und  selbst  diese  Angabe 
scheint  mir  etwas  zweifelhaft  zu  sein.  Angepflanzt  hält  er  sich  in  Schweden  bis  Piteä  (65''  20'),  In  Nor- 
wegen sogar  bis  Alten  (70°)  und  auch  bei  Wasa  in  Finland  (63°).  Auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord 
erreicht  das  Pfaffenhütchen  eine  Höhe  von  9—10'  (2.8-3.ini.)  und  die  Krone  denselben  Durchmesser.  Der 
Stamm  wird  dort  3"  (80mm.)  im  Durchmesser.     Bei  Christiania  erreicht  diese  Art  eine  Höhe  von  10—14' 

41 


(3.8 — 4.4tn.)  bei  verhältnissmässig  dicken  Stämmen;  so  besitze  ich  zwei  Scheiben,  von  denen  die  eine,  die 
einen  Durchmesser  von  6"  (15.6cm.)  hat,  ein  Alter  von  50  Jahren,  und  die  andere,  die  8"  (21cm.)  dick  ist, 
ein  Alter  von  46  Jahren  zeigt.  —  Vor  einigen  Jahren  sammelte  ich  im  hiesigen  botanischen  Garten  Samen 
von  einem  Exemplar  des  Evonymus  europjeus,  um  dieselben  zur  Aussaat  zu  benutzen  Zwischen  ungefähr 
100  Pflanzen  dieser  Aussaat  befanden  sich  zwei  Exemplare  mit  25 — 30mm.  langen  und  4 — 5mm.  breiten 
Blättern.  Diese  wurden  für  sich  gepflanzt  und  die  Blattform  hielt  sich  unverändert  vier  Jahre  hindurch, 
nach  welcher  Zeit  ich  leider  beide  Exemplare,  durch  ein  ungeschicktes  Umpflanzen,  verlor.  Einige  andere 
Exemplare  hatten  dagegen  sehr  grosse,  nämlich  ly^'^m.  lange  und  4V2— ö'/o"''-  breite  Blätter.  In  solchem 
Grade  können  also  die  Blattformen  variiren.  Von  den  sonst  gewöhnlich  cultivirten  Varietäten  findet  man 
hier  Evonymus  europ^us  foliis  purpureis  und  foliis  variegatis. 

Von  fremden  Arten  findet  man  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordlarid  (67°  56')  E.  atropurpu- 
reus,  Jacq.,  E.  ovatus.  Wall,  und  E.  sarmentosus,  Loud.,  und  bei  Christiania,  ausser  den  vorgenannten, 
E.  americanus,  L.,  E.  angus tifolius,  Pursh,  E.  Hamiltonianus,  Wall.,  E.  latifolius,  Scop.,  E.. 
nanus,  Sieh.,  E.  obovatus,  Niitt.  und  E.  verrucosus,  Scop.  —  In  Schweden  halten  sich  E.  nanus, 
Biel.  bis  Piteä  (65"  20'),  E.  angustifolius,  Pursh  und  E.  latifolius,  Scop.  bis  Vesterbotten  (64"),  E. 
americanus,  L.  und  E.  verrucosus,  Scop.  bis  Stockholm  (59°  20'). 

Celastrus  scandeus,  Z.  Der  Baumwürger  gehört  in  Norwegen  zu  den  seltneren  Sträuchern. 
Bei  Christiania  schlingt  er  sich  an  den  ihn  tragenden  Bäumen  bis  zu  einer  Höhe  von  16—18'  (5— 5.6m.) 
hinauf,  und  giebt  jedes  Jahr  reife  Früchte.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  diese  Art  bis  jetzt  versucht 
habe,  und  wo  sie  sich  gut  hält,  ist  Stegen  in  Nordland  (67"  56').  In  Schweden  hält  der  Baumwürger  sich, 
an  einer  Wand  wachsend,  jedenfalls  bis  60"  45',  bei  einer  Höhe  von  400'  (125m.)  ü.  d.  M. 


1 1  i  c  i  n  e  SB. 

Ilex  Aquifolium,  L.  (Norw. :  Benveä  od.  ChrisUoni:  altNorw.:  Beinvidr).  Die  Stechpalme 
war  früher  in  Schweden  an  einer  einzigen  Stelle  wildwachsend,  nämlich  im  Kirchspiele  Tossene  in  Bohus 
(58"  27"),  ist  aber  jetzt  ausgerottet.  In  Norwegen  findet  man  dieselbe  dagegen  der  Küste  entlang,  an  ein- 
zelnen Stellen  sogar  in  Massen,  von  Arendal  (58"  27'  N.  B.  26"  26'  Ö.  L.)  bis  zu  der  Insel  Aama  bei  Chris- 
tianssund (63"  7'  N.  B.  25"  23'  Ö.  L.),  wo  dieselbe  ihre  Polargrenze  als  wildwachsender  Baum,  nicht  nur 
für  Norwegen,  sondern  für  ganz  Europa,  erreicht  zu  haben  scheint. 

Hie  und  da  der  Küste  entlang  findet  man  mehrere,  für  ihren  Breitegrad,  ziemlich  grosse  Bäume, 
von  welchen  ich  folgende  nennen  will: 

Im  Garten  des  Predigerhofes  Askevold  (61"  21'  N.  B.  22"  48'  Ö.  L.)  steht  eine  Stechpalme,  die 
1866  eine  Höhe  von  17'  (5.3m)  hatte.  Etwas  über  2'  vom  Boden  theilt  sich  der  Stamm  in  drei  Aeste, 
und  unter  der  Theilung  hatte  derselbe  einen  Umfang  von  3'  1"  (96cm);  die  Krone  hatte  einen  Durch- 
messer von  7'  (2.2m.).     Es  wird  angegeben,  dass  der  Baum  in  den  Jahren  17G6-1789  gepflanzt  wurde. 

Im  Garten  des  Hofes  Lövenberg  in  der  Nähe  von  Mandal  (58"  1')  wurde  1867  ein  Baum  gemessen, 
der  eine  Höhe  von  30'  (9.4m.)  hatte.  Der  Stamm  theilt  sich  an  der  Wurzel  in  vier  Aeste,  von  denen  der 
grösste  in  einer  Höhe  von  4'  (125cm.)  einen  Umfang  von  28"  (73cm.)  zeigte.  Dieser  Baum  soll  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  gepflanzt  worden  sein. 

Auf  der  Insel  Andugl  im  Kirchspiele  Kvinhered,  Südhordland  (59"  25),  steht  ein  wildwachsender 
Baum,  der,  nach  einer  1873  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  36'  (11.3m.)  hatte.  In  einer  Höhe 
von  1'  hielt  der  Stamm  27"  (7ücm-)  im  Umfang. 

Auf  der  Insel  Hauklandsö  im  Kirchspiele  Cos,  Nordhordland  (60"  9'),  findet  man  eine  Menge  Ilex, 
die,  nach  der  Angabe  des  Forstmeister  Glöersen,  eine  Höhe  von  20—26'  (6.3— 8.2m)  und  in  der  Brust- 


Fig    62. 


höhe  einen  Stanimumfang  von  17 — 3G"  (44— 94cm.) 
erreichen.  Der  Boden  besteht  dort  aus  verwit- 
tertem Thon-  und  Glimmerschiefer,  in  welchem 
Hex  Aquifolium  sehr  gut,  in  Gesellschaft  mit  Pinus 
sylvestris,  gedeiht. 

Auf  der  Insel  Stordö  in  Südhordland,  die 
zwischen  59°  45'  und  59"  58'  n.  B.  liegt,  und  einen 
Flächeninhalt  von  4.33  geographischen  Q  Meilen 
umfasst,  ist  die  Stechpalme,  nach  Angabe  des  Herrn 
Forstmeister  Glöersen,  sehr  allgemein,  haupt- 
sächlich im  Kiefernwalde  auf  dem  südlichen  Theile 
der  Insel,  wo  man  nicht  selten  bis  20  Stück  auf 
einem  norwegischen  Morgen  Landes  (10,000  □'— 
984  D""-)  findet.  Die  grössten  Exemplare  haben 
eine  Höhe  von  16—20—24'  (5— 6.3— 7.5^)  und  die 
Jahrestriebe  im  Allgemeinen  eine  Länge  von  6— 
8"  (16— 21cm.).  Im  Garten  des  Hofes  Kaarevik, 
der  auf  dem  südlichen  Theile  der  Insel  liegt,  stand 
bis  vor  wenigen  Jahren  ein  Exemplar  der  Stech- 
palme, welches  mit  vollem  Rechte  den  Namen  eines 
Baumes  verdienen  konnte.  Die  Ursache  zum  Fäl- 
len dieses  Baumes  bestand,  wie  mir  aufgegeben 
wurde,  darin,  dass  dieser  stattliche  Baum  seinen 
Schatten  auf  ein  Fenster  warf.  Ein  paar  Jahre 
vorher,  ehe  dieser  Vandalismus  ausgeführt  wurde, 
hatte  ich  glücklicherweise  eine  Zeichnung  dieses 
Baumes  (Fig.  62)  so  wie  folgende  Messungen  be- 
kommen: Höhe  46'  (14.4m.);  etwa  ein  paar  Fuss 
über  der  Erde  theilte  der  Stamm  sich  in  mehrere 
Aeste,  von  denen  die  beiden  grössten  einen  Durch- 
messer von  7—8"  (18— 21cm)  hatten;  unter  der 
Verzweigung  hatte  der  Stamm  einen  Durchmes- 
ser von  2'  8"  (84cm.). 

Ich  habe  mehrmals  Versuche  mit  dem  An- 
pflanzen von  Hex  aquifolium  im  hiesigen  botani- 
schen Garten  gemacht;  die  Erfahrung  zeigte  aber, 
dass  er  den  Winter  bei  Christiania  nicht  ertragen 
konnte.  Von  den  vielen  englischen  Varietäten  habe 
ich  bei  Christianssand  (58°  8')  Hex  aquifolium 
bicolor,  Hort.  undL  aquifolium  lucida,  Hort. 
gesehen.  —  In  der  Nähe  von  Stavanger  hat  Herr 
Forstmeister  Glöersen  öfters  den  Samen  der  Stech- 
palme ausgesäet.  Einige  wenige  Samen  keimen  nach 
Verlauf  von  zwei  Jahren,  die  meisten  aber  erst  drei 
Jahre  nach  der  Aussaat. 
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Rham  n  e  aß. 

Rhamnus  catliartica,  L.  (Norw.:  Troldhcer ;  '&c\m&di. -.061^^)61,  GetosteMsh,  Värentorn).  Der 
Kreuzdorn  ist  hie  und  da  in  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden  Scandinaviens  wildwachsend,  in  Schwe- 
den bis  Helsingland  (61"  40')  und  in  Norwegen  bis  zum  Kirchspiele  Land  (60°  48'),  wo  er  wahrscheinlich 
für  Norwegen  sowohl  seine  Polar-  wie  Höhengrenze  f500'— lö?"-  ü.  d.  M.)  erreicht  hat.  Bei  Christiania 
habe  ich  niemals  Sträucher  gesehen,  die  über  9—10'  ('2.8 — 3.1m.)  hoch  waren;  dagegen  können  die  Stämme 
zuweilen  verhältnissmässig  ziemlich  dick  werden.  Ich  habe  z.  B.  eine  Scheibe,  die  ohne  Rinde  einen  Durch- 
messer von  77+"  (20cm.)  hat  und  ein  Alter  von  56  Jahre  zeigt.  Die  Jahresringe  sind  von  ziemlich  gleich- 
massiger  Ausdehnung,  und  die  äusseren  haben  nicht  an  Breite  abgenommen.  Der  Kreuzdorn  hält  sich 
angepflanzt,  bei  Wasa  in  Finland  (63").  In  einzelnen  Gegenden  Scandinaviens  hat  man  über  diesen 
Strauch  folgende  Sage:  Als  der  Teufel  einmal  hörte,  wie  die  Ziege  fluchte,  so  hängte  er  sie  an  einem 
Zweige  dieses  Strauches  und  zog  ihr  das  Fell  ab;  desshalb  nennt  man  diesen  Strauch  auch  „den  Baum  un- 
ter welchem  der  Teufel  die  Ziege  schund". 

Rhamnus  Frangula,  L.  (Norw.:  Brahal,  TroUhmj,  Svarthmj,  Hundhag;  Schwed.:  Brahved, 
Trösle  etc.).  Der  Faulbaum  ist  ziemlich  allgemein  in  Scandinavien  wildwachsend,  und  geht  in  Schweden 
bis  Piteä  Lapmark  (6572°)  und  dem  Flusse  Kalix  (66°),  wogegen  derselbe  in  Norwegen  seine  Polargrenze 
im  Kirchspiele  Overhalden  (64°  30'  N.  B.  29°  45'  Ö.  L.)  erreicht  zu  haben  scheint.  Im  russischen  Lap- 
lande  geht  er  sogar  bis  zu  dem  Dorfe  Knjäscha  (66°  50').  Bei  Christiania  erreichen  sowohl  der  Strauch 
als  seine  Stämme  dieselben  Dimensionen,  wie  bei  der  vorgenannten  Art.  Die  Quacksalber,  an  denen  Noi'- 
wegen  durchaus  keinen  Mangel  leidet,  gebrauchen  oft  die  Rinde  des  Faulbaumes,  in  ziemlich  starken  Dosen, 
als  Abführungsmittel.  Hiervon  habe  ich  selbst,  in  meiner  früheren  Stellung  als  practicirender  Arzt,  mehrere 
Beispiele  erlebt. 

Bei  Christiania  findet  man  folgende  fremde  Arten:  Rhamnus  Alaternus,  L.,  R.  alpina,  L., 
R.  crenulata,  J?Y.,  R.  dahurica,  Pa?L,  R.  Erythroxylon,  PaZ?.,  R.  hybrida,i' i?m^.,  R.  infectoria, 
L.,  R.  oleoides,L.,  R.  Pallasii,  F.  d-  M.,  R.  rupestris,  äcö^j.,  R.  saxatilis,i,  R.  sinensis,  Dme, 
R.  spathulfcfolia,  F.  d-  M.,  R.  tinctoria,  W.  d  K.,  R.  utilis,  Daic,  A.  virgata,  Boxb.  und  R. 
Wulfenii,  Hoppe. 

Wahrscheinlich  kann  man  in  dem  mittleren  Schweden  dieselben  oder  jedenfalls  die  meisten  dieser 
Arten  cultiviren.  Mit  Bestimmtheit  aber  weiss  ich  nur,  dass  man  folgende  bei  Stockholm  findet:  Rh.  al- 
nifolia,  VHerit.,  Rh.  Carolin  iana,  Walt.,  welcher  jedoch  zuweilen  durch  die  Kälte  leidet,  und  Rh.  gran- 
difolia,  F.  d  M. 

Ceanotlins  americana,  L.  Die  americanische  Seckelblume  habe  ich  bis  jetzt  nicht  Ge- 
legenheit gehabt  anderswo  als  bei  Christiania  zu  versuchen,  wo  sie  sich' sehr  gut  ohne  Decke  hält;  wahr- 
scheinlich aber  kann  sie  in  Norwegen  viel  weiter  gegen  Norden  gedeihen,  da  sie  sich  in  Vesterbotten  in 
Schweden  (64°)  hält. 


Empetreaß. 

Empetrum  nigrum,  L.  (Norw.:  KraMing,  KneJcjehcer,  Kraahehcer.  Der  Name  scheint  mit  dem 
norwegischen  Worte  „Kraake''  o:  Krähe  (Corvns  Cornix)  verwandt  zu  sein.  Schwed.:  Kräkris,  KräUing, 
Alt  Norw.:  Krcehiher;  Färö:  Krägaher;  Isl. :  Krakiher,  Krcelcjuber;  Norw.  Lapl.:  Tschappis  muorjek,  d.  h^ 
schwarze  Beeren;  Schwed.  Lapl.:  Tiouma). 


Die  Rausch-  oder  Krähenbeere  ist  überall  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich  bis  zum  Nordcap 
(950'— 298m.  ü.  d.  M.),  und  Ost-P'inmarken,  und  g^ht  im  südlichen  Norwegen  5000—5300'  (1568  — 1663m.) 
ü.  d.  M.  In  dieser  Höhe  tritt  sie  doch  nur  steril  auf  und  muss  durch  das  Alpenschneehuhn  (Lagopus 
alpina)  dorthin  gebracht  worden  sein.  Für  diesen  Vogel  sind  nämlich  die  Beeren  ein  Hauptnahrungsmittel 
(cfr.  Pag.  237).  Doch  reifen  dieselben  noch  weit  über  die  Birkengrenze  hinaus.  Man  findet  die  Rausch- 
beere auch  auf  Spitzbergen  bei  Bellsound  {11^/^°),  Green  Harbour  (78")  und  Nord-Fjord  (78 72"),  so  wie  auf 
den  Färöinseln,  Island  und  Grönland,  ganz  bis  72°  48'. 

Ich  habe  zwei  Stammstücke  von  Empetrura,  das  eine  aus  Hallingdal  (60°  37'  und  3000'— 942m-  ü. 
d.  M.),  und  das  andere  vom  Unterlande  in  Alten  (70").  Das  erste  hat  einen  Durchmesser  von  28  und  das 
zweite  von  21mm.;  doch  war  es  mir  unmöglich  die  Jahresringe  zu  zählen.  Sowohl  in  der  Umgegend  von 
Christiania  als  bei  Throndhjem  blüht  die  Rauschbeere  in  den  letzten  Tagen  des  April,  gleichzeitig  mit 
Salix  caprea,  und  auf  Island  zu  Ende  Mai. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  Beeren  dieser  Pflanze  urintreibend  wirken.  An  einzelnen 
Stellen  Norwegens,  z.  B.  im  Gudbrandsthale,  haben  die  Bauern  offenbar  dieselbe  Erfahrung  gemacht,  und 
desshalb  die  Beeren  „Bligadall"  genannt,  d.  h.  frei  übersetzt  Nachttopf.  Dieselbe  Erfahrung  muss  man 
auch  in  der  Umgegend  von  Kola  gemacht  haben,  wo  man  die  Beeren  SiJia  oder  Szyha,  d.  b.  Harnbeere, 
nennt.  An  andern  Orten  in  Russland  nennt  man  sie  Veronika,  d.  h.  Rabenbeere,  oder  Vodaniza,  welches 
Wasserbeere  bedeutet. 

In  Finmarken  werden  die  Beeren  in  Menge,  sowohl  von  den  Norwegern  als  Lapländern,  gesammelt, 
mit  Milch  gemischt,  und  so  für  den  Wintergebrauch  aufbewahrt.  Im  Winter  lassen  die  Lapländer  diese 
Mischung  frieren,  und  diese  eisige  Masse  wird,  wenn  sie  gegessen  werden  soll,  zerquetscht  oder  mit  dem 
aus  Kennthiergeweih  verfertigten  Löffel  zerrieben.  Um  ein  nach  ihrem  Geschmack  sehr  feines  Gericht  zu 
bereiten,  pflegen  die  an  der  Küste  wohnenden  Lapländer  Dorschleber  zu  einer  breiartigen  Masse  zu  kochen, 
imd  während  des  Kochens  so  viel  frische  Rauschbeeren  als  möglich  dazwischen  zu  rühren.  Um  die/ 
Beeren  schneller  zu  pflücken,  benutzen  die  Lapländer,  jedenfalls 

in  Ost-Finmarken,  ein  eigenes  Geräth,  welches  sie   selbst   con-  '^'  ^^' 

struirt  haben.  Dieses  gleicht  einer  8 — 9"  (21 — ^^24cm.)  langen 
Wurfschaufel.  Die  Höhlung  der  Schaufel  ist  3—4"  lang  und  an 
der  Spitze  befindet  sich  eine  Reihe  3"  langer  kammförmiger 
Zähne.  Die  Zeichnung  Fig.  63,  die  nach  einem  Originalexemplar 
ausgeführt  ist,  zeigt  das  Aussehen  des  Ganzen.  Ein  ähnliches 
Geräth  habe  ich  vor  mehreren  Jahren  in  dem  nördlichen  Han- 
nover, zum  Einsammeln  der  Preisselbeerpn  (Vaccinium  vitis  Idsea), 
angewendet  gesehen. 

In  den  Tundern  der  Samojeden,  wo  Empetrum  sehr  allgemein  in  den  mittleren  Theilen  vorkommt, 
aber  nicht  nördlicher  als  bis  6972''  geht,  werden  die  frischen  Beeren  als  eine  Art  Dessertfrucht  benutzt, 
die  man  dort  sehr  wohlschmeckend  findet.  Der  ärmere  Theil  der  Bevölkerung  sammelt  im  Herbst  bedeu- 
tende Quantitäten,  die  man  frieren  lässt,  wodurch  sie  an  Wohlgeschmack  gewinnen  sollen.  Dieselben  wer- 
den im  Winter  für  sich  allein  oder  mit  Pilzen  gegessen.' 

Auf  Island  werden  eine  Menge  Rauschbeeren  gesammelt,  die  entweder  frisch  mit  saurer  Milch 
gegessen,  oder  in  dieser  für  den  Winterbedarf  aufl)ewahrt  werden.  Zuweilen  werden  die  Beeren  auch  in 
einem  Gefässe  mit  Wasser  aufbewahrt,  und  dieses,  welches  alsdann  den  Saft  der  Beeren  aufnimmt,  trinkt 
man,  entweder  für  sich  allein  oder  mit  saurer  Milch  gemischt.^  Dieses  Getränk  ist  dort  noch  heute,  ebenso 
wie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  allgemein  im  Gebrauch  und  wird  als  sehr  wohlschmeckend 
angesehen. 
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In  Grönland  sammelt  man  die  Beeren  sehr  allgemein  zu  Ende  des  Sommers,  und  in  schneelosen 
Wintern  auch  in  den  Wintermonaten.  Wenn  man  dieselben  an  einer  Stelle,  wo  sie  frieren,  aufbewahrt, 
halten  sie  sich  gut.  „Die  Grönländer  geniessen  die  Rauschbeeren  im  Herbst  regelmässig  als  eine  Art  Nach- 
gericht oder  Dessert  nach  der  eigentlichen  Mahlzeit,  dem  Seehundfleische.  Dieselben  werden  dann,  ebenso 
wie  das  Fleisch,  in  einer  grossen  Schüssel  mitten  auf  den  Fussboden  gestellt,  und  mit  kleinen  Stücken 
Seehundspeck  gemischt".  —  „Bei  Julianehaab  (60"  44')  erreichen  die  Beeren  eine  nicht  geringe  Grösse, 
ungefähr  wie  die  grössten  schwarzen  Johannisbeeren  (Ribes  nigrura),  denen  sie  auch  in  der  Farbe  gleich 
kommen".  (Die  Grösse  und  den  Geschmack  dieser  Beeren  in  den  arktischen  Ländern  betreffend,  erlaube 
ich  mir  darauf  hinzuweisen,  was  über  diesen  Gegenstand  Pag.  85  gesagt  wurde).  Die  Rauschbeere  wird 
in  grosser  Menge  von  den  Grönländern  verzehrt,  und  Dr.  Rink  nimmt  an,  dass  jährlich  über  1000 Tonnen 
(ä  139  Liter)  gesammelt  werden.* 

Unter  der  Regierung  des  norwegischen  Königs  Sverre  trieben  deutsche  Kaufleute  einen  bedeu- 
tenden Weinhandel  in  Bergen,  wohin  sie  so  viel  Wein  eingeführt  hatten,  dass  derselbe  eben  so  billig  wie 
Bier  war.  Die  Folge  davon  war,  dass  über  alle  Massen  getrunken,  und  in  der  Trunkenheit  viel  Unfug  verübt 
wurde.  Bei  einer  solchen  Gelegenheit  war  der  König  gerade  in  Bergen  gegenwärtig,  und  berief  die  Bürger 
der  Stadt  zu  einer  Versammlung,  in  welcher  er  unter  anderem  die  traurigen  Folgen  der  Trunkenheit  schil- 
derte, und  sowohl  seinen  eigenen  Leuten  als  den  Kaufleuten  und  Bauern  ihre  Pflichten  gegen  sich  selbst 
und  in  Betreft'  der  öffentlichen  Ruhe  und  guten  Sitte  einschärfte.  Seine  Rede,  heisst  es,  machte  einen 
guten  Eindruck,  und  wurde  von  allen  verständigern  Männern  mit  vielem  Beifall  aufgenommen;  und  die 
Folge  davon  war  (1186),  dass  die  deutschen  Weinhändler  vorläufig  verwiesen  wurden.  König  Sverre  aber, 
der  in  jeder  Beziehung  ein  mehr  als  gewöhnlich  begabter  und  tüchtiger  Mann  war,  und  der  „sich  besser 
auf  alles  verstand,  als  die  meisten  Andern",  suchte  nun,  zum  Ersatz  des  ausländischen  Weines,  die  Zube- 
reitung von  Wein  aus  inländischen  Beeren,  unter  welchen  hier  die  Rauschbeere  ausdrücklich  genannt 
wird,  einzuführen.  Weiter  wird  berichtet,  dass  der  grönländische  Bischof  Jon,  den  Sverre  erzogen  hatte, 
als  er  sich  im  Jahre  1203  auf  Island  aufhielt,  die  Einwohner  der  Insel  Wein  aus  Rauschbeeren  zu  berei- 
ten lehrte,  so  wie  er  es  von  dem  Könige  Sverre  gelernt  hatte.^ 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  später,  sowohl  in  Norwegen  wie  auf  Island,  die  Zubereitung  des 
Weines  aus  innländischen  Beeren  fortgesetzt  hat,  und  man  hat  Grund  zu  der  Annahme,  dass  es  ein  sol- 
cher selbstbereiteter  Wein  war,  von  welchem  in  einem  Briefe  des  Pabstes  Gregor  IX  vom  Uten  Mai  1237' 
an  den  Erzbischof  in  Nidaros  (Throndhjemj  die  Rede  ist.  Der  Erzbischof  hatte  nämlich  angefragt,  ob  es 
nicht,  beim  Mangel  an  Korn  in  mehreren  ihm  untergelegten  Bischofsitzen,  erlaubt  werden  könnte,  dass 
man  dort,  bei  der  Communion,  „oblata  undecunque  confecta"  oder  „cerevisia  vel  potus  alius  loco  ^uni,  cum 
vix  aut  nunquam  vinum  reperiatur  in  illis  partibus"  austheilte.  Der  Pabst  aber  antwortete,  dass  nichts  von 
diesen  erlaubt  werden  könnte.  Nach  Traditionen  soll  man  in  jenen  Zeiten  auf  Island  zu  demselben  Zwecke 
Rauschbeerenwein  benutzt  haben.*  Ein  bestimmter  Brief  des  Pabstes  aber,  der  eine  solche  Dispensation  ent- 
hielte, ist,  wie  mir  mein  College  Professor  0.  Rygh  mitgetheilt  hat,  noch  nicht  gefunden  worden.  Nichts 
desto  weniger  wäre  es  doch  möglich,  dass  dieser  Ueberlieferung  eine  Thatsache  zu  Grunde  läge.^ 

Euphorbiacese. 

Ricinus  communis,  L.  Der  Wunderbaum  wird  in  den  letzteren  Jahren  sehr  allgemein  in 
den  südlichen  Gegenden  Norwegens  in  mehreren  Varietäten  als  Decorationspflanze  cultivirt,  und  in  einiger- 

'  H.  Bink.     Grönland,  geographisk  og  statistisk  beskrevet.     Kjübenhavn.   1857.   1   B.  Pag.   163.  2  B.  Pag.   153. 

^  Biskop  Päl's  Saga  Cap.  9.  Pag.   135. 

^  Diplomatarium  Norvegicum  I.  No.   16. 

*  Grönlands  historiske  Mindesniserker.  2  Bd.  Pag.   767. 

*  Cfr.  Huitfeldt's  Danmarks  Krönike.     Pag.  853,  beim  Jalue   1450. 


raassen  warmen  Sommern  giebt  er  bei  Christiania  reifen  Samen.  Auf  einem  Warmbeete,  zwischen  andern 
„Blattpflanzen",  kann  der  Ricinus  hier  eine  Höhe  von  12'  (3.7m.)  erreichen.  Ohne  warme  Unterlage  und 
an  einer  nicht  ganz  passenden  Stelle  im  Garten  ausgepflanzt  erreichte  der  Wunderbaum  1873  bei  Stamsund 
in  Lofoten  (68°  7')  nur  eine  Höhe  von  2V2'  (76cni.)  und  die  Blätter  einen  Durchmesser  von  1.5"  (39™-). 
Die  Pflanze  kam  nicht  zur  Blüthe.  Eine  der  eigenthümlicheren  Varietäten,  R.  communis  inermis  (Ri- 
cinus inermis,  Jacq.)  wird  bei  Christiania  selten  höher  als  5 — 6' (1.5— 1.9ni-),  und  giebt,  wie  die  Hauptart, 
reifen  Samen. 

Buxus  sempei'vii'eus,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Buxbom).  Der  Buchsbaum  wird  in  den  süd- 
lichen Gegenden  Scandinaviens  halb  baumartig,  nimmt  aber  natürlicherweise  an  Grösse  ab,  je  weiter  man 
nach  Norden  kommt.  Im  südlichen  Schweden  (SöV^")  kann  derselbe  z.  B.  eine  Höhe  von  10—12'  (3.1 — 
3.7m)  erreichen,  während  er  bei  Stockholm  (59"  20')  kaum  höher  als  2— 3' (62— 94cni.)  wird.  Das  mildere 
Klima  an  der  norwegischen  Küste  hat  zur  Folge,  dass  der  Buchsbaum  hier  unter  höheren  Breitegraden 
grössere  Dimensionen  erreicht.  Bei  Frederikshald  (59°  7')  habe  ich  eine  Buchsbaumhecke  gesehen,  die 
4'  (125cm.)  hoch  war,  und  in  dieser  fand  ich  mehrere  Stämme,  ■  die  einen  Durchmesser  von  2"  (52nini.) 
hatten.  Im  Garten  des  Hofes  Bringsvär,  zwischen  den  Städten  Arendal  und  Grimstad  (58"  23'),  stehen 
zwei  beinahe  gleich  grosse  Exemplare,  von  denen  das  grösste  eine  Höhe  von  67s'  (2™)  und  einen  Stamm- 
umfang von  15"  (39cm.)  hat.  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  772'  (2.3m.).  In  einem  Garten  bei 
Stavanger  (58"  58')  stehen  zwei  Buchsbaumpflanzen,  von  denen  die  grösste  11' (3.4m)  hoch  ist;  der  Stamm 
hat  in  einer  Höhe  von  2'  einen  Umfang  von  2OV2"  (53cm).  Der  andere  Buchsbaum  ist  8V2'  (2.7m.)  hoch 
und  hat  einen  Stammumfang  von  22"  (57cm.).  Beim  Hofe  Milde  im  Kirchspiele  Fane,  ein  paar  Meilen 
südlich  von  Bergen  (60°  14'),  findet  man  8  Exemplare  des  Buchsbaumes,  die  ungefähr  von  gleicher  Grösse 
sind.  Höhe  und  Kronendurchmesser  betragen  8 — 10'  (2.5— 3.1m.),  und  die  Stämme  haben,  in  einer 
Höhe  von  4'  (125cm.),  einen  Umfang  von  18"  (47cm.).  Diese  Bäume  müssen  ein  verhältnissmässig  hohes 
Alter  haben,  da  sie  in  einem  Kaufljriefe  vom  6ten  October  1766  ausdrückhch  unter  den  „Herrlichkeiten" 
genannt  werden,  die  zu  dem  Hofe  gehören.  —  Die  nördlichste  Stelle,  an  der  ich  Gelegenheit  hatte  den  Buchs- 
baum zu  versuchen,  ist  auf  dem  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  56'),  wo  er  sich  gut  hält  und  eine 
Höhe  von  1-2'  (31— 62cm)  erreicht. 


J  u  g  I  a  n  d  e  se. 

Jnglans  regia,  L.  (Norw.:  Valnöcltrce;  Schwed.:  Valnötstrüd).  Den  Wallnussbaum  findet 
man  nicht  selten  in  den  südlichen  Gegenden  Scandinaviens;  in  Schweden  scheint  er  seine  Polargrenze  bei 
Stockholm  (59°  20')  und  in  Norwegen  im  Kirchspiele  Frosten  am  Throndhjems-Fjord  (63°  35')  erreicht  zu 
haben  An  beiden  Stellen  bekommt  man  in  warmen  Sommern  reife  Früchte.  Vom  letztgenannten  Orte 
weiss  ich  mit  Bestimmtheit,  dass  dieses  in  den  Jahren  1860,  1861  und  1873  der  Fall  war,  und  von  den 
im  letztgenannten  Jahre  geernteten  Nüssen  habe  ich  einige  im  hiesigen  botanischen  Museum  aufbewahrt. 
Der  Baum  trug  damals  ungefähr  9  Liter  gereinigte  Nüsse.  Dieser  Baum  hat  jetzt  ein  Alter  von  60—65 
Jahren;  er  hat  eine  Höhe  von  28'  (8.8m.)  und  der  Stamm  misst  am  Boden  etwas  über  4'  (125cm.)  im  Um- 
fang. Der  Baum  theilt  sich  am  Boden  in  zwei  Stämme,  von  denen  der  eine  2'  10"  (88cm.)  und  der  andere 
2'  4"  (72cm.)  im  Umfang  hält.  Die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  34'  (10.6m.).  Fig.  64  zeigt  diesen 
Baum  im  Holzschnitte.  —  Im  Garten  des  Hofes  By  am  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2'  N.  B.  29° 
10'  O.  L )  befindet  sich  ebenfalls  ein  Exemplar  von  Juglans  regia,  das  bis  jetzt  jedoch  keine  Früchte 
getragen  hat.    Dieser  Baum  ist  wahrscheinlich  der  nördlichste  seiner  Art  in  der  Welt.' 

'   Indem  der  Bogen  unter  die  Presse  gelegt  werden  soll,  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Rinde  des  Stammes  von  Hasen 
abgenagt  und  der  Baum  auf  diese  Weise  zu  Grunde  gegangen  ist. 
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Auf  dem  Hofe  Överaas  im  Kirchspiele  Eikisdal,  Roms-  F'g'  «^ 

thals  Amt  (62»  41'  N.  B.  25"  42'  Ö.  L.),  stellt  ein  Wallnuss- 
baum,  der  1830  aus  einer  Nuss  erzogen  wurde.  Im  Mai  1865 
hatte  derselbe  eine  Höhe  von  34'  (10.6m.),  der  Stamm  in  einer 
Höhe  von  1'  einen  Durchmesser  von  22"  (57cm.),  und  die 
Krone  einen  Durchmesser  von  20'  (6.3ra.).  Dieser  Baum,  des- 
sen Wuchs,  wenn  man  Rücksicht  auf  den  Breitegrad  nimmt, 
recht  ansehnlich  genannt  werden  kann,  gab  im  Jahre  1850 
zum  ersten  Male  reife  Nüsse. 

An  der  westlichen  und  südlichen  Küste  Norwegens 
findet  man  eine  Menge  Wallnussbäume,  die  eine  Höhe  von 
35—40'  (ll-12.5ni)  haben,  und  deren  Stämme  4—5'  (125- 
156cm)  im  Umfang  halten.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Grösse 
von  Bäumen,  die  ein  Alter  von  50—60  Jahren  haben.  Ich  will 
desshalb  nur  folgende  besonders  entwickelte  Exemplare  her- 
vorheben. 

Beim  Hofe  Hove,  auf  der  Insel  Tromö,  in  der  Nähe 
von  Arendal  (58°  27'  N.  B.  26°  31'  Ö.  L.),  steht  ein  Nussbaura, 
der  zwar  nur  eine  Höhe  von  33'  (10.3m.)  hat;  sein  Stamm 
aber,  der  9'  (2  8m.)  hoch  ist,  hat  in  der  Brusthöhe  einen  üm- 
fiing  von  7'  11"  (2.5m.)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von 
55'  (17.2m.). 

Auf  dem  Gute  Rosendal  im  Kirchspiele  Kvinhered  (60°  0'),  südliches  Bergenhus  Amt,  stehen 
mehrere  Nussbäume,  von  denen  der  grösste  eine  Höhe  von  58' (18.2m)  und  in  der  Brusthöhe  einen  Stamm- 
umfang von  6'  10"  (2.1m.)  hat.  —  Auf  dem  früher  bei  Hex  Aquifolium  genanntem  Hofe  Kaarevik,  auf 
der  Insel  Stordö,  wurde  1864  ein  Wallnussbaum  gefällt,  dessen  Stamm  am  unterem  Ende  ohne  Rinde 
einen  Durchmesser  von  2OV2"  (53cm.)  hatte  und  ein  Alter  von  71  Jahren  zeigte. 

Vor  15—20  Jahren  wurde  im  Garten  des  Predigerhofes  Lekanger  am  Sogne-Fjord  (61°  13'  N.  B. 
24°  17'  Ö.  L.)  ein  Nussbaum  gefällt,  der  in  zwei  Reisebeschreibungen  als  „ein  Wallnussbaum,  so  stattlich 
wie  eine  grosse  Eiche"  und  als  „der  schönste  Baum,  den  ein  Maler  in  den  Vordergrund  setzen  könnte" 
bezeichnet  wird.'  Man  sagt,  dass  dieser  Baum  eine  Höhe  von  50—60'  (15.7— 18  8m.)  gehabt,  und  der 
Stamm  30-40'  (9.4— 12.5m.)  bis  zur  Krone  gemessen  haben  soll.  Ein  Stück  vom  oberen  Theile  des 
Stammes,  welches  ich  für  das  hiesige  botanische  Museum  bekam,  hat  einen  Durchmesser  von  23"  (60cm.) 
und  zeigt  ein  Alter  von  83  Jahren;  und  das  Stück  eines  Astes,  welches  ich  bei  derselben  Gelegenheit 
erhielt,  hat  einen  Durchmesser  von  19"  (50cm)  und  69  Jahresringen.  Der  Baum  trug  beinahe  jedes  Jahr 
reife  Nüsse. 

Im  Garten  des  früher  genannten  Hofes  Milde  (60«  14'),  ein  paar  Meilen  südlich  von  Bergen,  steht, 
meines  Wissens,  der  umfangreichste  Nussbaum  Norwegens.  Die  Höhe  ist  nur  46' (14.4m.).  der  Stamm  aber 
hat  in  einer  Höhe  von  4'  (125cm.)  einen  Umfang  von  12V2'  (3.9m.);  in  einer  Höhe  von  6'  (1.9m.)  theilt  der 
Stamm  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  9V2'  (3m.)  und  der  andere  7'  (2.2m)  im  Umfang  hält. 

In  der  kleinen  Stadt  Dröbak  am  Christiania-Fjord  (59°  40')  steht  ein  Nussbaum,  der,  nach  dem 
Berichte  einer  noch  jetzt  lebenden  alten  Dame,  welche  den  Baum  aus  Samen  erzog,  ein  Alter  von  60 
Jahren  hat.  Dieser  Baum,  den  ich  zum  ersten  Male  im  September  1874  sah,  hat  eine  Höhe  von  39'  (12.2m.) 
und  theilt  sich  ungefähr  1'  über  der  Erde  in  zwei  Stämme.  Unter  der  Theilung  hat  der  Hauptstamm 
einen  Umfang  von  8'  (2.5m.)  und  1'  über  derselben  misst  der  eine  Stamm  4'  8"  (146cm  )  und  der  andere 
4'  3"  (133cm.)  im  Umkreis.  Die  Krone  hat,  in  Folge  der  hier  genannten  Theilung,  eine  unregelmässige 
Form,  und  der  grösste  Durchmesser  derselben  ist  48'  (15m.).    Der  grösste  Ertrag  an  Nüssen,    den   dieser 

'    Budstikken.   1824.  Pag.  400.   1825.  Pag.   125. 


329 

Baum  gegeben  hat,  war  IV2  Tonne  od.  210  Liter;  im  Herbste  1874  trug  derselbe  gegen  Vi  Tonnen  od.  100 
Liter  Nüsse.  Als  ich  im  September  1874  diesen  Baum  sah,  war  ich  in  Begleitung  des  General-Inspector 
für  die  französische  Landwirthschaft,  Herr  Eugene  Tisserand  von  Paris,  der  natürlich  darüber  erstaunt 
war,  unter  einem  so  hohen  nördlichen  Breitegrade  einen  Nussbaum  zu  finden,  der  so  voller  Früchte  prangte. 

Der  grösste  Wallnussbaum,  den  ich  in  der  Umgegend  von  Christiania  (59°  55')  gesehen  habe,  steht 
im  Garten  des  Hofes  Schultzehaugen.  Nach  einer  im  April  1875  vorgenommenen  Messung  hat  derselbe 
eine  Höhe  von  35'/,'  (ll.lni.),  die  "Krone  einen  Durchmesser  von  23'  (7.2m)  und  der  Stamm  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  4'  4"  (1.3qi-).    Dieser  Baum  trägt  fast  alljährlich  reife  Nüsse. 

Die  in  Norwegen  am  gewöhnlichsten  vorkommende  Vai'ietät  ist  die  kleine  hartschalige  (ilfe^sjr.), 
und  diese  ist  es  auch,  die  man  an  der  Polargrenze  des  Nussbaumes  in  Frosten  findet.  Die  kleine 
dünnschalige  {Meüij.)  oder  sogenannte  Meissennuss  (Juglans  regia  fragilis)  kenne  ich  nur 
von  der  kleinen  Stadt  Christianssund,  beinahe  am  offenen  Meere  liegend  (63°  7').  und  die  lange  grosse 
dünnschalige  (Metsger)  vom  Gute  Rosendal  und  der  kleinen  Stadt  Mandal  (58°  1')-  In  der  Umgegend 
von  Christiania  findet  man  die  kleine  und  grosse  hartschalige  (Metzger),  die  Rossnuss  (Juglans 
regia  macrocarpa,  Pers.),  Juglans  regia  fertilis  oder  pra?parturiens,  Juglans  regia  mono- 
phylla  und  Juglans  regia  asplenifolia. 

Von  den  americanischen  Arten  dieser  Gattung  findet  man  Juglans  alba,  Mchx.  auf  Inderöen 
(63°  52'),  Juglans  cinerea,  L.  bei  Throndhjem  (63°  26')  und  ausserdem  bei  Christiania  Juglans  araara, 
Mchx.  und  Juglans  nigra,  L.  Bei  Christiania  giebt  Juglans  cinerea  jedes  Jahr  keimfähige  Nüsse;  die 
andern  Arten  haben  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht.  Aus  der  Umgegend  von  Christiania  besitze  ich  einen 
Stamm  von  Juglans  cinerea,  der  einen  Durchmesser  von  107,"  (27cm)  hat  und  ein  Alter  von  30  Jahre  zeigt. 
—  Die  einzigste  dieser  Arten,  die  man,  so  weit  mir  bekannt,  in  der  Umgegend  von  Stockholm  findet,  ist 
Juglans  nigra,  die  dort  in  sehr  warmen  Sommern  reife  Früchte  giebt. 

Pterocarya  caucasica,  C.  A.  Mey.  Von  dieser  Art  habe  ich  im  botanischen  Garten  bei  Chris- 
tiania zwei  strauchförmige  Exemplare,  die  6-8'  (1.9— 2.5m.)  hoch  sind,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht 
haben.  In  Horten  am  Christiania-Fjord  (59°  25')  steht  ein  Exemplar,  welches  jetzt  ungefähr  15  Jahre  alt 
ist.  Dasselbe  hat  eine  Höhe  von  28'  (8.8m.)  und  theilt  sich  etwas  über  der  Erde  in  zwei  Stämme,  von 
denen  jeder  einen  Umfang  von  2V2'  (77cm.)  hat.    In  warmen  Sommern  giebt  dieser  Baum  reife  Früchte. 


Anacardiacese. 

Rhus  Cotinus,  L.  Den  Perrückenbaum  findet  man  hie  und  da  in  den  Gärten  bis  zum  Kirch- 
spiele Stegen  in  Nordland  (67°  56').  Bei  Christiania  giebt  derselbe,  sogar  in  kalten  Sommern,  keimfä- 
higen Samen.  Ein  Stammstück  des  Fisethholzes  aus  dem  hiesigen  botanischen  Garten  hat  einen 
Durchmesser  von  87mm.  und  zeigt  ein  Alter  von  neun  Jahre.  Diese  Art  findet  man  auch  in  den  südlichen 
Provinzen  Schwedens;  ich  kenne  aber  dort  keine  bestimmte  Polargrenze. 

Rhus  copallina,  L.  leidet  bei  Christiania  zuweilen  sehr  durch  die  Kälte  und  dasselbe  ist  mit 
Rhus  glabra,  L.  der  Fall,  die  sich  sehr  gut  bei  Christianssand  (58°  8')  hält.  Rhus  elegans,  Ait. 
erreicht  bei  Horten  eine  Höhe  von  10'  (3.1m.)  und  Rhus  vernix,  L  gedeiht  gut  bei  Mandal  (58°  1'). 
Bei  Christiania  findet  man  auch  Rhus  radicans,  L.,  Rhus  Toxico  dendr  on,  L.  und  Rhus  typhina, 
L.  Diese  letzte  Art  erreicht  hier  eine  Höhe  von  12'  (3.8m)  und  bei  Mandal  17—18'  (5.3— 5.6m.),  bei 
einem  Staramdurchmesser  von  5"  (13cm.).  Bei  Stockholm  (59°  20')  findet  man  Rhus  radicans,  L., 
Rhus  Toxico  dendrou,  L.  und  Rhus  typhina,  L. 


Zanthoxylese. 

Ptelea  trifoliata,  L.  Der  Hopfenbaum  kommt  ab  und  zu  in  den  südlichen  Gegenden 
Scandinaviens  vor,  in  Schweden  wenigstens  bis  Stockholm  vmd  in  Norwegen  bis  Inderöen  (63°  52').  Bei 
Christiania,  wo  er  jedes  Jahr  reifen  Samen  giebt,  erreicht  er  eine  Höhe  von  8— 10'  (2.5— 3.1m.)  mit  arm- 
dicken Stämmen.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  auch  eine  Varietät  mit  gelb  geschäckten 
Blättern.  Vor  einigen  Jahren  pfropfte  ich  dieselbe  auf  ein  einstämmiges  Exemplar  12"  (31cin.)  über  der 
Erde.  Die  Veredlung  gelang;  nach  zwei  Jahren  kam  aber,  7"  (18cm.)  unter  der  Veredlungsstelle,  ein 
Zweig  hervor,  dessen  Blätter  genau  eben  so  geschäckt  waren,  wie  die  der  veredelten  Krone.  Nach  Verlauf 
von  2—3  Jahren  ging  die  Veredlung  vollständig  zurück,  und  dennoch  trägt  der  Strauch,  der  noch  immer 
im  botanischen  Garten  steht,  fortwährend  geschäckte  Blätter;  die  Krone  besteht  aber  jetzt  einzig  und  allein 
aus  dem  unter  der  Veredlungsstelle  hervorgekommenen  Triebe. 

Ailanlhus  glaudulosa,  Bcsf.  Den  Götterbaum  findet  man  hie  und  da  in  den  Küstenge- 
genden des  südlichen  Scandinaviens:  im  südlichen  Schweden  (5572°)  '^''"d  er  baumartig,  bei  Stockholm 
aber  nur  strauchartig,  geht  jedes  Jahr  zurück  und  macht  aus  der  Wurzel  neue  Triebe.  Auf  kräftigen  und 
etwas  feuchten  Boden  gepllanzt  giebt  er  bei  Christiania  3 — 4'  (94— 125cm.)  lange  Triebe;  diese  frieren  aber 
immer  im  nächsten  Winter  zurück,  und  unter  solchen  Verhältnissen  wird  diese  Art  hier  niemals  baumartig 
werden.  Pflanzt  man  denselben  dahingegen  auf  trocknen  und  mageren  Boden,  so  bekommt  er  nicht  über 
6 — 8"  (15— 21cm)  lange  Jahrestriebe,  aber  diese  halten  sich  gewöhnlich  gut.  Auf  diese  Art  brachte  ich  hier 
den  Götterbaum  bis  zu  einer  Höhe  von  8—9'  (2.5— 2.8m.)  mit  über  zwei  Fuss  (62cm.)  langen  Blättern.  In 
Horten  am  westlichen  Ufer  des  Christiania-Fjord  (59"  25')  steht  ein  Götterbaum,  der  1871  eine  Höhe  von 
18'  (5.6m.)  bei  einem  Stammdurchmesser  von  5"  (13cm)  hatte;  und  beim  Hofe  Grönli  auf  der  Insel  Gjelöen, 
Horten  gerade  gegenüber,  mass  ich  in  demselben  Jahre  ein  anderes  Exemplar,  welches  28'  (8.8m.)  hoch  war 
und  einen  Stammdurchmesser  von  10"  (26cm.)  hatte.  Die  nördlichste  Stelle,  wo,  so  weit  mir  bekannt,  der 
Götterbaum  sich  hält,  ist  Thrandhjem  (63"  26).    Die  äussersten  Spitzen  erfrieren  aber  dort  immer  im  Winter. 


R  u  t  a  c  e  86. 


Ruta  graveolens,  L.  (Norw.:  Vinrude;  Schwed.:  Vinruta).  Die  einzige  Stelle  in  Norwegen, 
wo  ich  die  Weinraute  cultivirt  gesehen  habe,  ist  im  hiesigen  botanischen  Garten,  wo  sie  sich  strauch- 
artig, wie  Salbei  und,  Ysop,  hält  und  jedes  Jahr  reifen  Samen  giebt. 

Als  Arzeneipflanze  wird  die  Weinraute  von  dem  dänischen  Canonicus  und  Arzte  Henrik  Harpe- 
streng,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  13ten  Jahrhunderts  lebte  (siehe  unter  Atriplex  hortensis,  Pag.  232), 
und  ebenfalls  in  einem  isländischen  Arzeneibuche  (Codex  Arn.  Magn.  655.  4to),  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
13ten  Jahrhunderts,  besprochen.'  An  der  letztgenannten  Stelle  heisst  es:  „Wenn  Du  deine  Geilheit  be- 
zwingen willst,  so  nimm  das  Kraut,  welches  man  Raute  nennt  und  speise  es.-  Dieses  Kraut  ist  auch  gut 
gegen  den  Schlangenbiss".'  —  „Wenn  man  die  Weinraute  mit  reinem  Gele  zerquetscht  und  auf  die  Stirne 
schmiert,  so  entfernt  es  die  Schmerzen  und  ist  auch  wohlthuend  für  die  Augen.    Dieses  ist  oft  versucht". 

'    Konrad  Gislason.     Prüver  af  oldnordisk  Sprog  og  Literatur.     Kjöbenhavn   1860.  Pag.   471. 

'    „Ruta  facit  castum,  dat  lumen  et  ingerit  astum".     (Regimen  sanitatis  Salernitanum). 

'   Vrgl.  A.  Ritter  von  Perger.     Deutsche  Pflanzensagen.     Stuttgart  und  Oehringen.   1864.  Pag.  203. 


Es  ist  ein  in  Norwegen,  hauptsächlich  unter  den  Damen,  allgemein  verbreiteter  Glaube,  dass  man 
nie  um  den  Steckling  einer  Pflanze  bitten  darf,  sobald  man  Gelegenheit  hat  denselben  unbemerkt  zu 
stehlen,  da  man  in  letzterem  Falle  viel  sicherer  sein  kann,  dass  derselbe  Wurzeln  schlagen  und  gedeihen 
wird.  Für  die  Weinraute  würde  diese  Moral  sich  mit  einer  klassischen  Autorität  belegen  lassen.  Plinius 
(Historia  naturalis.  Ed.  Sillig.  19,  7,  37)  sagt  nämlich:  „Rutam  furtivam  tantum  provenire  fertilius  putant, 
sicut  apes  furtivas  pessime". 


L  i  n  e  ae. 

Linnm  grandiflorum,  Desf.  ist  die  einzigste  Art  dieser  Gattung,  die  ich  hier  als  Zierpflanze 
cultivirt  gesehen  habe,  vmd  im  Freien  gesäet  gedeiht  sie  gut  ganz  bis  Alten  (70")  in  West-Finmarken;  ja 
selbst  bei  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70"  22)  blüht  dieselbe,  sogar  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  und 
erreicht  eine  Höhe  von  16"  (42cm.). 

Linum  usitatissimum,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Lin;  alt  norw.  u.  Isl.:  Lin).  Je  weiter  man 
nach  Norden  kommt,  desto  seltener  wird  auch  die  Flachscultur  in  Scandinavien;  doch  baut  man  in  Schwe- 
den den  Flachs  ganz  bis  an  die  Ufern  des  Flusses  Kalix  bei  66"  und  etwas  darüber,  und  in  Norwegen  bis 
zu  der  Insel  Skjervö  in  West-Finmarken  (70"  3'  N.  B.  3.8"  38'  Ö.  L.);  ja  sogar  bei  Svanevik  in  Ost-Fin- 
marken, nahe  bei  der  russischen  Grenze  (69"  30'  N.  B.  47"  51'  Ö.  L.),  hat  man  im  kleinen  Versuche  mit 
dem  Anbau  des  Flachses  gemacht,  der  dort  keinen  reifen  Samen  gab,  aber  eine  Höhe  von  3'  (94cm.)  er- 
reichte. Im  Gouvernemente  Archangelsk  kann  man  Flachs  bis  GöVa''  und  auf  Island  jedenfalls  ]3ei  Rey- 
kjavik (64"  8')  bauen. 

Es  ist  früher  besprochen,  dass  die  sogenannten  Handelspflanzen,  verschiedener  Verhältnisse  wegen, 
niemals  eine  grössere  Bedeutung  für  die  Landwirthschaft  in  Norwegen  hatten,  und  wahrscheinlich  auch  nie- 
mals bekommen  werden.  Vor  30 — 40  Jahren  baute  man  jedoch  den  Flachs  viel  allgemeiner  als  jetzt, 
denn  eine  vorübergehende  Zunahme  im  Anbau  des  Flachses,  die,  während  der  durch  den  americanischen 
Bürgerkrieg  (1861 — 65)  hervorgerufenen  hohen  Baumwollenpreise,  sich  zeigte,  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  der  Flachs  in  der  Schweiz  mit  Vortheil  auch  in  einer  Höhe 
über  dem  Meere,  wo  das  Getreide  nicht  mehr  reift,  angebaut  werden  kann,*  und  dasselbe  würde  wahr- 
scheinlich auch  in  Norwegen  der  Fall  sein.  Eine  solche  Gelegenheit  bietet  sich  nämlich  auch  hier  bei  den 
meisten  Sennen,  wo  eine  Masse  Dünger  fällt,  der  jetzt  nur  den  Wiesen  der  nächsten  Umgebung  der  Senn- 
hütten zu  Gute  kommt.  Dagegen  hat  die  Erfahrung  ebenfalls  gezeigt,  dass  der  Flachs  in  den  Gegenden, 
wo  das  Getreide  jährlich  reift,  so  theuer  wird,  dass  man  denselben  billiger  vom  Auslande  beziehen  kann. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  der  zunehmende  Verbrauch  von  Baumwolle,  hier  wie  anderswo,  in  einem  we- 
sentlichen Grade  dazu  beigetragen  hat  den  Flachs  zu  verdrängen.  Inzwischen  wird  immer  noch  Flachs 
gebaut,  wenn  auch  in  beschränktem  Massstabe,  und  unter  solchen  Umständen  natürlich  mit  noch  gerin- 
gerem Vortheil  wie  früher.  Man  trifft  nicht  selten,  wenigstens  bis  zum  Polarzirkel,  und  bisweilen  auch 
noch  weiter  gegen  Norden,  kleine,  mit  Flachs  bestellte  Fleckchen  Landes.  Seinen  Grund  hat  diese  Er- 
scheinung wesentlich  in  dem  den  norwegischen  Landbewohnern  eigenen,  und  mit  den  Localverhältnissen 
zusammenhängenden,  ja  zum  Theil  von  denselben  bedingten,  charakteristischen  Triebe  so  viel  wie  möglich 
von  fremder  Hülfe  unabhängig  und  sich  selber  Alles  in  Allem  zu  sein,  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  „auf 
eigenen  Füssen  zu  stehen".^ 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  man  in  Norwegen  anfing  Korn  zu  bauen  und  die  gewöhnlichen  Hausthiere 
zu  halten,  hat  man   wahrscheinlich   auch   bereits    die  beiden  einzigen  Spinnpflanzen,   Flachs  und  Hanf, 

'    Karl  Kasthofer.     Bemerkungen  auf  einer  Alpenreise.     Aarau   1822.  Pag.   109,   150. 
*    Vergl.  Fr.  Mehwald.     Nach  Norwegen!     Leipzig  bei  Carl  B.  Lorck.   1858.  Pag.  35. 
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gebaut;   wiewohl   es   bereits  damals  häufig  vorkommen  mochte,   dass  man  sowohl  die  Rohstoffe  als  auch, 
die    daraus   verfertigten  Zeuge   und  Kleidungsstücke    aus   andern  Ländern   einführte.'     Als   Beweis  dafür^ 
dass  schon  im  Heidenthume  Flachsbau  in  Norwegen  existirte,  verdient  erwähnt  zu  werden,    dass   man   in 
einem  Grabhügel  auf  dem  Hofe  Rapstad,  im  Kirchspiele  Yang  in  Hederaarken,    an   der  Ostseite    des  Bin- 
nensees Mjösen,  eine  noch  ziemhch  gut  erhaltene   Hechel  gefunden   hat,    die  jetzt   im  Museum  für  nor- 
wegische Alterthünier  in  Christiania  autbewahrt  wird.    Leider  lässt  sich  das  Alter  des  in  Rede  stehenden 
Grabhügels  nichü  genau  bestimmen;  dass  derselbe  jedoch  wirklich  der  heidnischen  Epoche  angehört,    darf 
aus  verschiedenen  Gründen,  deren  Erörterung  hier  zu  weit  führen  würde,  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
Fig.  65  zeigt,  wie  die  Ueberreste  die- 
ser,   aus   Eisen   verfertigten,    Hechel 
jetzt   aussehen.    Wahrscheinlich    war 
diese  Hechel  ebenso  eingerichtet,  und 
wurde  auf  dieselbe  Art  gebraucht,  wie 
man    es   noch  heut   zu  Tage  bei  den 
Lapländern   in  Nordland  sehen  kann, 
wenn  sie  das  sogenannte  „Äewa"  oder 
„Äew'f/ras"    (Gar ex   vesicaria,   L.) 
praparireu,  welches  die  Lappen,  nach- 
dem   es    gehechelt    ist,    anstatt    der 
fetrümpfe   benutzen.    (Cfr.  Rag.   ISOj. 
Fig.  66  u.  67  zeigen  die  Rückseite  der 
lapländischen  Hechel  in  verkleinertem 
Massstabe,     bie  besitzt  entweder  eine 
(iig.  67 j  oder  mehrere  (Fig  66j  Rei- 
hen Zähne,  unü  der  Unterschied  zwi- 
schen der  gegenwärtig  allgemein   ge- 
bräuchlichen und  der  alten  Hechel  bgsteht  nur  darin,  dass  letztere,  wie  ein  Kamm,  mit  der  Hand  bewegt 
wurde,  während  der  Haut,  Flachs  oder  der  sonst  zu  hechelnde  Stoff,  an  dem  einen  Ende  zusammengebun- 
den, mittelst  des  Instruments  bearbeitet  wurde. 

Ausser  der  hier  genannten  Hechel  besitzt  das  Museum  Ueberreste  von  vier  andern  Hecheln,  bei 
welchen  die  Zahne  in  Holz  eingefasst  waren,  von  welchem  aber  nur  noch  einige  Reste  vorhanden  sind.  Die 
eine  dieser  Hecheln  ist  aus  Tanum  in  Jarlsberg,  die  zweite  aus  Yang  in  Valders,  die  dritte  aus  Lyngdal 
an  der  südöstlichen  Spitze  Norwegens  und  die  vierte  aus  Laurdal  in  Thelemarken.  Alle  diese  stammen 
aus  dem  jüngeren  Eisenzeitalter  (700—1000).  Ebenso  besitzt  das  Museum  eine  Menge  Spindeln  oder  Spulen, 
bei  denen  die  Axe  immer  von  Holz,  das  Rad  aber  entweder  aus  Bronce,  Eisen,  Kleber-  oder  Topfstein  oder 
gebräuntem  Thon  verfertigt  ist.  Diese  stammen  zumTheil  aus  dem  älteren  (vor  700),  zumTheil  aus  dem 
jüngeren  Eisenzeitalter. 

In  der  christlichen  Zeit  wird  in  älteren,  sowohl  norwegischen  wie  schwedischen  Schriften,  öfters 
des  Flachses  erwähnt,  Das  Diplomatarium  suecanum  (LPag.  123No  98)  enthält  einen,  zwischen  1188  und 
1197  geschriebenen,  Gabebrief  des  Erzbischofs  Peter  in  Upsala  an  die  Mönche  in  Helsingland,  worin  von 
einem  Gewebe  von  100  Ellen  Leinewand  die  Rede  ist.  In  dem  mehrerwähnten  Christenrechte  Erzbischof 
Jon's  (Cap.  19),  Anno  1280,^  wird  der  Zehnte  von  Flachs  und  Hanf  auferlegt,  und  für  Schweden  findet  sich 
dieselbe  Bestimmung  im  Vpplandslagm  (Schlyter's  Ausgabe  Pag.  31).  Auch  im  norwegischen  Frosiathingslov 
(IX.  9)  und  in  der  sogenannten  legendarischen  Saga  von  Olaf  dem  Heiligen  wird  von  Flachs  gesprochen. ^^ 


Eyrbyggja  Saga.  Cap.  50.  Sverre 
Norgcs  gamle  Lovc.  2.  l'ag.  355. 
Olafs  Saga  hins  helga.     Christiania 


jgur.     8  Bd.  Cap.   104. 
1849.  Cap.   77.     Vrgl.  P.  A.  Munch.     Det   norike   Folks   Historie. 
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Endlich   nennt   Haakon  V  Magnussön's  Verordnung   über    den  Kaufliandel  der  Städte,  (Bergen   Htcn 
November  1316)  auch  den  Fhichs  neben  andern  Einfuhrartikeln.' 

In  den  Faniilien-Sagaen,  welche  die  Ereignisse  auf  Island  gegen  Ende  des  10<en  Jahrhunderts  und 
noch  etwas  später  behandeln,  wird  es  sogar  als  eine  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Frauen  erwähnt,  dass 
sie  Leinewand  bleichten  oder  dieselbe  in  einem  Bache  oder  einer  warmen  Quelle  wuschen.^ 


0  X  a  I  i  d  e  se. 

Oxalis  Acetocella,  L.  (Norw.:  Gauhsyre,  Kraalicsyre,  Kveldsvcerc,  Natsvceve;  Schwed.:  Stir- 
Möfver,  Göksyra,  VärJianc).  Der  gemeine  Sauerklee  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich,  in  Schweden 
bis  Qvickjock  in  Norrbotten  (67"  8')  uud  in  Norwegen  bis  Tromsö  (69°  40')-  Im  südlichen  Norwegen  geht 
er  bis  zur  Birkengrenze  und  sogar  über  dieselbe  hinaus. 

Oxalis  esculenta,  Lk.  <&  Otto,  und  Oxalis  tetraphylla,  Cav.  werden  nur  selten  der 
rübenartigen  Wurzeln  wegen,  dagegen  aber  ziemlich  allgemein  als  Zierpflanzen  cultivirt.  0.  esculenta 
gedeiht  in  Schweden  sehr  gut  in  Piteä  (65°  20').  In  Norwegen  Hess  ich  1873  mit  dieser  Art  Versuche  bei 
Stamsund  in  Lofoten  (68°  7')  und  in  Alten  (70°)  anstellen.  An  der  erstgenannten  Steile  blühte  dieselbe 
von  Ende  Juni  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Eine  Pflanze,  die  mir  im  Herbst  zugesendet  wurde,  hatte 
vier  Rüben  angesetzt,  von  denen  die  drei  grössten  eine  Länge  von  3 — 3V2"  (77— 93mm.)  und  an  der  Basis 
einen  Durchmesser  von  V/^"  (33mni.)  hatten.  Ausserdem  befanden  sich  an  der  Pflanze  ungefähr  50  keim- 
fähige Bulbi.  Die  kräftigste  Pflanze  in  Alten,  die  ebenfalls  abhaltend  blühte,  gab  etwas  kleinere  Rüben 
und  36  keimfähige  Bulbi.  Die  grössten  Rüben,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  hatten  ein  Gewicht 
von  4  Loth  (63«.)- 


Balsamine  8B. 


Impatiens  uoli  längere,  L.  Das  Springkraut  ist  allgemein  in  tlen  südlichen  niedrigeren 
Gegenden  Scandinaviens,  in  Schweden  ungefähr  bis  64°  und  in  Norwegen  bis  Saltdalen  (67°  5')-  Dasselbe 
geht  kaum  höher  über  das  Meer  als  2200'  (690m.). 

Impatiens  Balsamina,  L.  Die  Gartenbalsamine  ist  eine  sehr  beliebte  Zierpflanze  sowohl 
im  Freien  als  in  Töpfen  (siehe  unter  Capsicum  annuum  Pag.  268).  Wenn  man  den  Samen  in  Mistbeete 
aussäet,  und  die  jungen  Pflanzen  im  Freien  auspflanzt,  so  blühen  sie  sehr  gut  bei  Stamsund  in  Lofoten 
(68°  7').  Auf  dieselbe  Weise  behandelt  blühen  folgende  Arten  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Norland  (67° 
56'):  I.  Cfistata,  Wall,  l.  glanduligera,  Royle,  I.  leptoceras,  Wall,  L  Royleana,  Wall,  und 
I.  tricornis,  Lindl. 

Tropaeole». 

Tropfeolum  majns,  i.  (Norw.:  Blomkarse;  Schwed.:  IndiansJc  Krasse).  Die  Kapuziner- 
kresse wird  sehr  allgemein  als  Zierpflanze  aber  auch  des  Samens  wegen  cultivirt,  den  man,  in  unreifem 

'    Norges  gamle  Love.  3  Pag.    113. 

=    Thord  Hrede's  Saga  Pag.    13.   25.     Björn  Hitilölekappe's  Saga  Pag.    23.     Laxdajla    Saga    Cap.    55.     Hrafnkeli    FreysgoSa    Saga 
Pag.  25.     Floamanna  Saga  Cap.  34. 


Zustande  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Blumenknospen  des  Caperiistrauches  eingemacht,  zu  Saucen,  Mixed 
Pickles  'u.  s.  w.  verwendet.  Im  Freien  gesäet  blüht  sie  sogar  in  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70"  22'  N.  B. 
48»  50'  Ö.  L.). 

Tropjeolum  aduiicnm,  Sm  wird  auch  sehr  allgemein  als  Zierpflanze   cultivirt  und  blüht  sogar 
in  Vadsö  (70"  4').    Bei  Stamsund  in  Lofoten  erreicht  sie  eine  Länge  von  12'  (3.8ni.). 


Philadelphese. 

Philadelphus  coronarius,  L.  (Norw.:  Jasmin;  Schwed.:  Sjersmin).  Der  Pfeifenstrauch, 
oder  wilde  Jasmin  ist  einer  der  gewöhnlichsten  Ziersträucher  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens; 
doch  habe  ich  bis  jetzt  keine  Gelegenheit  gehabt  denselben  weiter  gesen  Norden,  als  auf  dem  Prediger- 
hofe Snaasen,  im  nordlichen  Throndhjems  Amte  (64"  12' — 350'— llOm.  ü.  d.  M.),  zu  versuchen,  wo  er  sich 
hält  und  sehr  gut  blüht.  In  Tromsö  (69"  40')  hält  er  sich  auch  einigeimassen,  doch  hatte  er  nach  Verlauf 
von  sieben  Jahren  noch  nicht  geblüht.  Ich  -bin  im  Besitze  von  zwei  Stammstücken  aus  dem  botanischen 
Garten  bei  Christiania,  von  denen  das  eine  einen  Durchmesser  von  42ram.  und  ein  Alter  von  21  Jahre, 
und  das  zweite  einen  Durchmesser  von  SOmm.  und  ein  Alter  von  40  Jahre  hat.  Von  dieser  Art  befinden 
sich  drei  Varietäten  im  hiesigen  botanischen  Garten,  nämlich  P.  caronarius  foliis  variegatis,  P.  c. 
var.  nanus,  Mill.  und  P.  c.  flore   pleno. 

Ausserdem  gedeihen  folgende  Arten  bei  den  hier  genannten  Polargrenzen:  In  Stegen  (67"  56') 
Ph.  speciosus,  Schracl,  in  Snaasen  (64"  12')  Ph.  Ledebouri,  Hort.,  auf  Inderöen  (63"  52')  Ph.  ver- 
rucosus, ÄrÄrad,  in  Lexviken  (63"  40')  Ph.  Gordonianus,  Lindl,  in  Throndhjem  (63"  26')  Ph.  Sat- 
sumi,  Sieh,  und  bei  Christiania,  ausser  den  früher  genannten,  auch  Ph.  floribundus,  Schrad.,  Ph.  gra- 
cilis,  Loucl,  Ph.  grandiflorus,  Wilhl,  Ph.  hirsutus,  Nutt.,  Ph.  inodorus,  L.,  Ph.  latifolius, 
Schrad.,  Ph.  nepalensis,  Wall,  Ph.  pubescens,  Lois.,  Ph.  tomentosus,  Wall,  und  Ph.  Zey- 
heri,  Schrad. 

In  Schweden  hat  man  folgende  Arten:  in  Vesterbotten  (64"):  Ph.  coronarius,  L.,  Ph.  flori- 
bundus, Schrad.  und  Ph.  nanus,  Mill.,  und  bei  Stockholm:  Ph.  Gordonianus,  Lindl.,  Ph.  grandi- 
florus, Wülcl,  Ph.  inodorus,  L.,  Ph.  latifolius,  Schrad.,  Ph.  Ledebouri,  Hort.,  Ph.  pubescens, 
Lois.,  Ph.  speciosus,  Schrad.,  Ph.  triflorus.  Wall,  und  Ph.  Zeyheri,  Schrad.  —  Ph.  coronarius, 
L.  hält  sich  bei  Wasa  in  Finland  (63"). 

Deutzia  scabra,  Thunb.  findet  man  in  Norwegen,  der  Küste  entlang,  bis  Stegen  in  Nordland 
(67"  56'),  und  in  Schweden  jedenfalls  bis  Stockholm,  wahrscheinlich  aber  auch  dort  weiter   gegen  Norden. 

Deutzia  c  reu  ata,  S.  &  Z.  habe  ich  nicht  weiter  gegen  Norden  als  bei  Throndhjem  (63"  26') 
gesehen,  wo  sie  sich  gut  hält.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  aus  Samen  eine  Varietät  flore 
(extus)  rubro  pleno  und  eine  zweite,  flore  candidissimo  pleno,  bekommen.  Die  erstgenannte  hält 
sich  auch  sehr  gut  bei  Stockholm. 

Bei  Christiania   findet   man  ausserdem  Deutzia  gracilis,    S.  &  Z.,  Deutzia   Godohokerii, 

Hort,  und  Deutzia  staminea,  R.  Br.    Diese  geben  hier  alle,  mit  Ausnahme  der  letztgenannten,  reifen 

I  Samen.    In  Schweden  hält  Deutzia  gracilis  sich  bei  Pitea  (65"  20')  unter  einer  Decke  von  Fichtenzweigen. 


Oenotherese. 

Oeuothera  bieuuis,  L.     (Norw.:  Nathjs;  Schwed.:  Gul  Rapunzel).    Die  gemeine  Nachtkerze 
wird  allgemein  als  Zierpflanze,  jedenfalls  bis  Throndhjem,  cultivirt.     In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens 


vermehrt  sie  sich  oft  als  Unkraut  in  den  Gärten,  und  in  der  Umgegend  von  Christiania  ist  sie  verwildert. 
Auch  im  südlichen  und  mittleren  Schweden  ist  sie  an  mehreren  Stellen  verwildert. 

Oenothera  Godetia,  Steud.  und  Oenothera  Lamarkiana,  DC.  blühen,  im  Freien  gesäet, 
bei  Stamsund  in  Lofoten  (68«  7'). 

Clarkia  elegans,  Domjl.  und  Clarkia  pulchella,  Pursh  blühen,  auf  dieselbe  Art  wie  die 
vorgenannten  behandelt,  sogar  in  ungünstigen  Sommern,  die  erstgenannte  in  Alten  (70°)  und  die  andere 
sogar  in  Vardö  (70"  22'  N.  B.  48»  50'  Ö.  L.) 

Epilobium.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  neun  wildwachsende  Arten. 

Epilobium  angustif  olium,  L.  (Norw.:  Gjeifskor,  Mjölke,  Eldmcrl-jc,  Guple,  Bjönguple,  Föyk; 
Schwed. :  Mjölkgrüs,  Illermjölk,  Eldmärke).  Das  Weidenröschen  ist  in  Scandinavien  sehr  allgemein, 
ganz  bis  zum  Nordcap  (71"  7'),  und  auf  den  Gebirgen  des  südlichen  Norwegens  bis  zu  einer  Höhe  von 
4400'  (ISSOm)  ü.  d.  M.  Auf  Island  ist  dasselbe  nicht  selten  bis  zum  Vapna-Fjord,  an  der  Nordostküste 
der  Insel  (65°  45').  Die  Samenwolle  hat  man  hier  mehrere  Male  mit  gutem  Erfolge  als  blutstillendes  Mittel 
bei  geringeren  Verwundungen,  z.  B.  nach  Blutigel,  verwendet.  Ueber  die  Verwendung  dieser  Pflanze  als 
Viehfutter  für  die  nördlichsten  Gegenden  Norwegens,  siehe  unter  Struthiopteris  germanica  Pag.  105. 


P  0  m  a  c  e  SB. 

Cydouia  vulgaris,  Fers.  (Norw.:  Kvmle;  Schwed.:  Kvitten).  Der  Quittenbaum  kommt  hie 
und  da,  der  südöstlichen  Küste  Norwegens  entlang,  vor,  zwischen  Christiania  und  Christianssand  (58°  8'), 
Bei  der  letztgenannten  Stadt  reifen  die  Früchte  in  gewöhnlichen  Sommern,  und  habe  ich  von  dort  Birn- 
quitten  bekommen,  die  ein  Gewicht  von  15  Loth  (233g)  hatten.  Bei  Christiania  dagegen  reifen  die 
Früchte  nur  in  warmen  Sommern.  Die  nördlichste  mir  bekannte  Stelle,  wo  diese  Art  angepflanzt  vorkommt, 
ist  Inderöen  (63°  52'),  wo  sie  sich  recht  gut  hält  aber  keine  Früchte  trägt.  Im  südlichen  Schweden  (557.,°) 
gedeiht  der  Quittenbaum  gut  nnd  giebt  reife  Früchte;  doch  findet  man  diese  Art  auch  bei  Stockholm  ange- 
pflanzt. .  Bei  Petersburg  (59°  57')  erfriert  sie  vollständig. 

Cydonia  japonica,  Fers.  Die  japanische  Quitte  findet  man  ab  und  zu  in  den  Gärten  der 
norwegischen  Küste  entlang  bis  zum  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  56').  In  warmen  Sommern 
giebt  diese  Art  bei  Christiania  uothreife  Früchte ;  bei  Christianssand  (580  8')  aber  werden  die  Früchte  voll- 
ständig reif  und  enthalten  keimfähigen  Samen.  Bei  Christiania  wird  sie  nie  mehr  als  3—4'  (94  -  125cm.) 
hoch.    Bei  Stockholm  „erhebt  sie  sich  kaum  über  den  Boden,  blüht  aber  doch". 

Pyrus  Malus,  L.  (Norw.:  Apal,  Vilclapal;  Schwed.:  Skogsapel,  Vildapel;  AltNorw.:  Epli).  Der 
Apfelbaum  ist  die  einzigste  in  Norwegen  wildwachsende  Art  dieser  Gattung,  und  scheint  seine  Polar- 
grenze als  wildwachsender  Baum  auf  der  Insel  Yteröen  im  Throndhjenis-Fjord  (63°49'N.  B.  28°54'Ö.  L) 
erreicht  zu  haben.  In  derselben  Gegend,  aber  etwas  südlicher,  nämlich  beim  Hofe  Afnes  im  Kirchspiele 
Lexviken  (63°  40'),  steht  ein  wilder  Apfelbaum,  der,  nach  Verhältniss  seines  Breitegrades,  bedeutende  Di- 
mensionen hat.  Nach  einer  1864  vorgenommenen  Messung  hatte  dieser  Baum  eine  Höhe  von  18'  (5.6m.), 
und  der  Stamm,  der  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von  6'  (1.9m.)  hat,  misst  in  der  Brusthöhe  6V2'  (2"-)  im 
Umfang.  Die  Krone,  die  41'  (12.9m.)  im  Durchmesser  hält,  deckt  einen  Flächenraum  von  1250  Q' (123  nm.). 
Der  Baum  trägt  jedes  Jahr  eine  Menge  'kleiner,  ungeniessbarer  Früchte. 

Auf  Falkensten,  einem  Hofe  am  westlichen  Ufer  des  Christiania-Fjord  (59°  26'  N.  B.  28»  6'  Ö.  L.) 
stehen  zwei,  ungefähr  gleich  grosse  Wildapfelbäume;  der  eine  wurde  1861  gemessen  und  zeigte  sich  28' 
(8.8m.)  hoch  mit  einem  in  der  Brusthöhe  4'  (125cm.)  im  Umfang  messenden  Stamme.  Wahrscheinlich  haben 
diese  Bäume  ein  verhältnissmässig  hohes  Alter,  da  der  frühere  Besitzer  des  Hofes  mir  erzählte,  dass  er 
seit  60  Jahren  keine  sonderiiche  Veränderung  an  ihnen  wahrgenommen  habe.  —  Beim  Hofe  Björnevaagen 
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auf  der  Insel  Kraakerö  bei  Frederiksstad  (59"  12')  wurde  im  November  1874  ein  Wildapfelbaum  gemessen, 
der  eine  Höhe  von  38'  (I0.3m.)  hat  und  dessen  Stamm  in  der  Brusthöhe  4'  (125cm.)  im  Umfang  misst.  — 
Auf  den  Höfen  Stangvik  und  Bröske  im  Romsthale  (62"  56')  befinden  sich  mehrere  ziemlich  grosse  Wild- 
apfelbäume, von  denen  ein  in  der  Gegend  wohnender  Mann  mir  nachstehendes  mitgetheilt  hat:  „Ein- 
zelne dieser  Bäume  sind  20—33'  (6.3— lO.Sm-)  hoch  und  haben  Stämme  von  20--24"  (52— 63cm)  im  Durch- 
messer. Grösse  und  Form  zeugen  von  hohem  Alter;  auch  können  die  ältesten  dort  lebenden  Leute  sich 
nicht  erinnern  diese  Bäume  anders,  als  in  ihrem  gegenwärtigem  Zustande  gesehen  zuhaben".  Ungeachtet 
dieses  langen,  scheinbaren  Stillstandes  tragen  sie,  ebenso  wie  die  Bäume  auf  Falkensten,  jährlich  eine 
Menge  Wildäpfel. 

In  Eikuren  im  Kirchspiele  Hafslo  am  Lyster-Fjord,  nördliches  Bergenhus  Amt  (61°  21'  N.  B. 
24°  55'  Ö.  L.),  stehen  mehrere  grosse  wilde  Aepfelbäume;  der  grösste  von  diesen,  den  HerrA.  Blytt  1867- 
mass,  hatte  eine  Höhe  von  40'  (12.5m.);  der  Stamm,  der  bis  zum  ersten  Aste  eine  Höhe  von  5'  (156cm.) 
hatte,  hielt  in  der  Brusthöhe  9'  (2.8m.)  im  Umfang,  und  die  Krone  hatte  einenDurchmesser  von  40' (12.5m.). 
Der  Baum,  der  vollständig  gesund  ist,  trug  1867  eine  Menge  Früchte. 

Im  südlichen  Norwegen  geht  der  wilde  Apfelbaum  kaum  höher  als  ungefähr  1600'  (502m.)  ü.  d.  M., 
aber  selbst  in  dieser  Höhe  fand  Herr  Distriktsarzt  H.  C.  Printz  an  einem  steilen  Abhänge,  Kvituren 
genannt,  im  Kirchspiele  Yang  in  Valders  (61°  10'  N.  B.  26"  9'  Ö.  L.)  einen  Baum,  der  eine  Höhe  von  24' 
(7.5m.)  hatte  und  dessen  Stamm  am  Boden  4'  6"  (180cm.)  im  Umfang  mass.  Zuweilen  trägt  dieser  Baum 
kleine  Aepfel.  —  In  Schweden  findet  man  den  wilden  Apfel  ungefähr  bis  zum  61°,  und  in  Russland  bis  an 
das  Nordende  des  Ladoga  Sees  (61  Vs");  dort  aber  ist  er  strauchförmig  (F.  v.  Herder).  —  So  viel  über  die 
Polargrenzen  des  wilden  Apfelbaumes  in  Europa. 

Ich  werde  nun  die  nördlichsten,  mir  bekannt  gewordenen  Punkte  angeben,  wo  der  edle  Apfelbaum 
in  Norwegen,  und  das  heisst  hier  eben  so  viel,  als  auf  der  ganzen  Erde,  angepflanzt  worden  ist: 

Beim  Hofe  Lurö,  der  auf  der  Insel  desselben  Namens  in  Nordland  (66°  26'  N.  B.  30°  30'  Ö.  L.) 
liegt,  steht  ein  Apfelbaum,  der  eine  Höhe  von  12—13'  (3.8— 4m.)  hat,  und  dessen  Stamm  4— 5"  (10— 13cm.) 
im  Durchmesser  hält.  Dieser  Baum  blüht  jedes  Jahr,  die  Früchte  aber  werden  nach  und  nach  vom  Sturme 
abgerissen,  so  dass  es  bis  jetzt  nicht  glückte  einen  einzigen  reifen  Apfel  zu  bekommen. 

Beim  Hofe  Belsvaag  auf  der  Insel  Alstenö  (65°  54'  N.  B.  30°  6'  Ö.  L.)  steht  ein  Apfelbaum,  der 
theilweise  von  einer  Wand  beschützt  wird.    Dieser  Baum  hat  jedenfalls  einmal  reife  Früchte  getragen. 

Auf  der  Insel  Brönö  (65°  28'  N.  B.  29°  54'  Ö.  L.)  findet  man  zwei  verschiedene  Sorten  Aepfel, 
die  1872  beinahe  reife  Früchte  trugen.  1873  waren  die  Aepfel  vollständig  entwickelt  und  enthielten  brau- 
nen, keimfähigen  Samen.  Die  Früchte,  die  mir  zugeschickt  wurden,  waren  recht  wohlschmeckend,  doch 
war  ich  nicht  im  Stande  dieselben  genau  zu  bestimmen. 

Auf  dem  Hofe  Hildringen,  im  Kirchspiele  Bindalen  in  Helgeland  (65°  8'  N.  B.  29"  58'  Ö.  L.)  hat  man  voll- 
kommen freistehende  Apfelbäume,  die  1837  gepflanzt  wurden  und  die  seit  mehreren  Jahren  regelmässig  reife 
Früchte  getragen  haben.  In  demselben  Jahre  pflanzte  man  auch  auf  dem  Hofe  Reppen,  im  Kirchspiele  Vatsaas 
in  Nordland  (65°  10'),  Apfelbäume  „derselben  Art"  (leider  kann  ich  nicht  angeben  zu  welcher  Sorte  sie  ge- 
hören). Auch  diese  sind  freistehende  Kronenbäume.  Im  Sommer  1860  hatten  die  meisten  dieser  Bäume 
Stämme  von  ca.  18  Zoll  (47cm.)  Umfang,  waren  zwischen  24  bis  30  Fuss  (7.5— 9.4m.)  hoch  und  hatten 
„grosse,  üppige  Kronen". 

Es  fehlt  bis  jetzt  noch  an  hini-eichenden  Beobachtungen,  um  mit  Bestimmtheit  angeben  zu  können, 
in  welcher  Höhe  über  dem  Meere  der  Apfelbaum  hier  zu  Lande  reife  Früchte  geben  kann.  Dies  ist  aus- 
serdem auch  natürlicherweise  in  hohem  Grade  von  den  Eigenschaften  abhängig,  welche  die  verschiedenen 
Sorten  besitzen.  So  viel  ist  mir  jedenfalls  bekannt,  dass  mehrere  Sorten  Sommer-  und  Herbstäpfel  jähr- 
lich auf  dem  Hofe  Onstadmarken,  Nordre  Aurdal  Kirchspiel  (60°  56'  N.  B.  27"  3'  Ö.  L.),  in  einer  Höhe 
von  1300'  (408m.)  ü.  d.  M.  reifen.  Auf  dem  Hofe  Halten  im  Kirchspiele  Vaage  im  Gudbrandsthale  (61°  52' 
N.  B.  26°  43'  Ö.  L.  und  in  einer  Höhe  von  1350'— 424m.  ü.  d.  M.)  stehen  fünf  Aepfelbäume,  die  jetzt 
ungefähr  40  Jahre  alt  sind.     Von  diesen  Bäumen  hatten  die  beiden  grössten  1863  eine  Höhe  von  20'  (6.3m.) 


und  Stämme,  die  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  3'  (94^™)  hatten.  Die  Bäume  tragen  beinahe 
jedes  Jahr  reife  Früchte.  —  Aus  dem  hier  Angeführten  glaube  ich  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass 
man  die  Höhengrenze  für  Sommer-  und  Herbstäpfel  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  bei  1200— 
1300'  (376 — 408in.)  ansetzen  kann,  also  ungefähr  bei  derselben  Höhe  über  dem  Meere  bis  zu  welcher  die 
Eiche'CQuercus  pedunculata,  Ehrh.)  als  wildwachsender  Baum  geht. 

In  Schweden  können  die  Polargrenzen  für  das  sichere  Reifen  von  Aepfeln  und  Birnen  nicht  höher 
gegen  Norden,  als  die  Eichengrenze,  beim  Flusse  Dal-Elven  (ungefähr  60'/,"),  angesetzt  werden.  In  gün- 
stigen Jahren  aber  kann  man  reife  Aepfel  noch  bei  Östersund  in  Jemtland  (63"  11' und  938'— 294m.  ü.  d.  M.), 
ja  sogar  bei  Skellefteä  in  Westerbotten  (64°  4.5')  bekommen.' 

„Am  bottnischen  Busen  finden  wir  den  letzten,  schon  verkümmerten  Apfelbaum  unter  63V4"  n.  Br. 
in  Finland  bei  Gamla-Carleby.  Nach  dem  Inneren  Finlands  hin  neigt  sich  diese  Linie  nur  wenig,  näm- 
lich bis  zum  63sten  Breitegrade  hinab,  und  verläuft  nun  diesem  Breitegrade  parallel  in  das  Olonetzkische 
Gouvernement  hinein,  zum  Nordende  des  Onega-Sees".^ 

Es  ist  natürlicherweise  unmöglich  mit  Genauigkeit  anzugeben,  wie  viele  Sorten  Aepfel  man  ge- 
genwärtig in  Norwegen  cultivirt.  Als  eine  annähernd  richtige  Zahl  möchte  ich  jedoch  wenigstens  350 
Sorten  nennen,  eine  Angabe,  die  sich  auf  Autopsie  stützt.  So  viel  Sorten  sind  nämlich  nach  und  nach 
aus  den  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  zu  den  von  mir  arrangirten  Gartenbauausstellungen  in  Chris- 
tiania  eingesandt,  und  die  meisten  von  diesen  sind  durch  die  Herren  Dr.  Eduard  Lucas  in  Reutlingen, 
Superintendent  Oberdieck  in  Jeinsen  und  Professor  Dr.  Edouard  Morren  in  Liege  bestimmt  worden. 
—  Von  den  Ufern  des  Throndhjems-Fjord  (63'/,— 64")  kenne  ich  24  verschiedene  Aepfelsorten  (siehe  Pag.  58), 
von  denen  die  meisten  zu  den  feineren,  im  mittleren  Europa  allgemein  cultivirten  Varietäten  gehören,  eine 
Erscheinung,  die  unter  dem  hier  genannten  Breitegrade  sicherlich  als  in  der  Welt  allein  stehend  zu  be- 
trachten ist. 

Ich  würde  mich  nicht  im  geringsten  darüber  wundern,  wenn,  in  fremden  Ländern,  selbst  bei  Män- 
nern der  Wissenschaft,  denen  dieses  Werk  zu  Gesichte  kommen  sollte,  der  Gedanke  entstände,  dass  die 
hier  genannten  Früchte  freilich  wohl  richtig  bestimmt  sein  könnten,  dass  sie  aber,  in  Bezug  auf  die 
Grösse,  das  Aroma  und  den  Geschmack,  im  Ganzen  doch  keinen  Vergleich  mit  den  gleichbenannten  Schwe- 
stern des  Continents  oder  des  mittleren  Europas  aushalten  können.  Ein  solcher  Gedanke  ist  um  so 
leichter  zu  entschuldigen,  wenn  man  gelesen  hat  was  ein  sonst  so  angesehener  Mann  der  Wissenschaft  wie 
Professor  Charles  Daubeny  in  O.xford  mit  flotter  Ungenirtheit  über  die  Vegetationsverhältnisse  bei 
Christiania  schreibt: 

„Wenn  man  nach  Christiania  kommt,  so  erstaunt  man  besonders  darüber,  dass  man  hier  Eschen 
(Fraxinus  excelsior),  Linden  (Tilia  europsea)  und  Rüstern  (Ulmus  campestris)  findet.  Obgleich  die  Mittel- 
temperatur zwischen  4—5  Grad  niedriger  ist  als  bei  London,'  so  hat  man  doch  „Aepfel  und  Kirschen, 
Birnen  und  Aprikosen  in  den  Gärten,  ja  man  hat  sogar  Beispiele  gehabt,  dass  Weintrauben  im  Freien  reif 
wurden".  Dieses  wird  indessen  von  Meyen  als  eine  schlagende  Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Vege- 
tation unter  solchen  Breitegraden  besprochen.  Weiter  gegen  Osten  findet  man  Nichts  von  allem  diesem, 
und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  wenn  man  nach  alter  Regel  die  Mahlzeit  erst  loben  darf,  wenn  sie  ver- 

'   N.  J.  Andersson-     Apercu  de  la  Vegetation  et  des  plantes  caltive'es  de  la  Suede.     Stockholm   1867.   Pag.   78. 

'^   Dr.  A.  Th.  Middendorff's  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.  579. 

'   In  der  That  sind  die  Temperaturverhältnisse  bei  Christiania  und   London  folgendermassen : 

Christiania.  London   (Greenwich). 

C.  R.  F.  C.  R.  F. 

Juni +  14.8.        11.8.        58.6      ....      15.9.        12.7.        60.6. 

Juli 16.5.        13.2.        61.7      ....      17.6.        14.1.        63.7. 

August      ....  15.3.        12.2.        59.5     ....      17.1.        13.7.        62.8. 

Für  das  ganze  Jahr  5.2.         4.2.       41.4     ....     10.2.         8.2.       50.3. 

Die  jährliche  Mitteltemperatur  bei  Christiania  ist  also  5  C."  oder  4°  R.  niedriger  als  bei  London. 


zehrt  ist,  auch  die  hier  genahnten  Früchte  kaum  die  Probe  aushalten  würden,  da  sie  von  einer  sehr  unter- 
geordneten Beschaffenheit  sind".' 

Im  Munde  eines  der  vielen,  hauptsächlich  englischen,  Touristen,  die  in  den  letzteren  Jahren  jeden 
Sommer  Norwegen  besuchen,  würden  Äusserungen,  wie  die  hier  genannten,  natürlicherweise  nicht  auffallen; 
aber  von  einem  Manne  wie  Professor  Daubeny  wäre  man  berechtigt  bessere  Kentnisse  und  mehr  Critik 
zu  erwarten.  Ich  darf  wohl  annehmen,  dass  sämmtliche  in  vorliegendem  Werke  enthaltene  Details  einen 
hinlänglichen  Beweis  dafür  liefern,  dass  Herr  Daubeny,  als  er  über  Norwegen  schrieb,  ein  Thema  behandelte, 
von  welchem  er  nicht  die  entfernteste  Vorstellung  hatte.  In  Bezug  auf  den  Punkt,  welcher  uns  hier 
zunächst  interessirt,  nämlich  die  Aepfel-  oder  überhaupt  Obstcultur  Norwegens,  will  ich,  mit  Hinweis  auf 
das,  was  über  diesen  Gegenstand  früher  (Pag.  84)  gesagt  wurde,  nur  Folgendes  hinzufügen. 

Die  nördlichsten  Orte,  von  welchen  ich  vollständig  reife,  gut  entwickelte  und  sehr  aromatische 
Gravensteiner-Aepfel  bekommen  habe,  siud  Throndhjem  (63"  26')  und  der  Hof  By  am  Ende  des 
Throndhjems-Fjord  (64"  2').  Das  gewöhnliche  Gewicht  dieses  Apfels  ist  in  Norwegen  12 — 16  Loth  (186— 250g-), 
und  die  grössten  Exemplare,  die  ich  gesehen  habe,  (sie  stammten  aus  dem  Kirchspiele  Lyster,  am  Ende  des 
Sogne-Fjord,  61°  24'),  hatten  ein  Gewicht  von  24  Loth  (373g.).  Der  Prinzen- oder  Nonnen-Apfel  ist  auch 
sehr  gewöhnlich  ganz  bis  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"  52').  Das  gewöhnliche  Gewicht  dieses  Ap- 
fels ist  12—14  Loth  (187— 218g);  aus  mehreren  Gegenden  aber  habe  ich  Aepfel  bekommen,  die  20  Loth 
(311g-)  wogen.  Der  „Kaiser  Alexander"  scheint  ebenfalls  seine  Polargrenze  auf  Inderöen  erreicht  zu 
haben.  Von  dort  bekam  ich  1872  mehrere  Exemplare,  die  21  Loth  (327g)  wogen  und  einen  Umfang  von 
12V2"  (33cm.)  hatteu.2 

Zu  den  früher  besprochenen  Ausstellungen  in  Christiania  liefen  Einsendungen  aus  allen  Gegenden 
Norwegens,  wo  Obst  gedeihen  konnte  ein,  und  auf  diese  Weise  bin  ich  nach  und  nach  auf  mehrere  neue, 
für  Norwegen  eigenthümliche  und  zum  Theil  sehr  werthvolle  Apfelsorten  aufmerksam  geworden,  die  von 
den  Herrn  Dr.  E.  Lucas  in  seiner  Monatsschrift  für  Pomologie,  und  Professor  E.  Morren  in  sei- 
nem Journale  LaBelgique  horticole  beschrieben  wurden.  Unter  diesen  will  ich  hier  einen  Apfel  speciell 
hervorheben,  den  ich  nach  einem  der  scharfsinnigsten  Mitglieder  der  norwegischen  Nationalversammlung, 
dem  Bauer  Johannes  Aga,  Aga-Apfel  benannt  habe.  Die  Familie  Aga  wohnt  nämlich  in  der  reich- 
sten Obstgegend  Norwegens,  in  dem  durch  seine  malerisch  schöne  Natur  berühmten  Hardanger;^  und 
sowohl  der  erwähnte  Johannes  Aga  als  auch  seine  Vorfahren  haben  sich  als  tüchtige  Beförderer  des  Obst- 
baues in  ihrer  Heimath  ausgezeichnet. 

Der  angeführte  Apfel  (cfr.  Pag.  84),  der  vom  Professor  Morren  in  La  Belgique  horticole 
(Juli  1860,  Pag.  318)  beschrieben  und  abgebildet  wurde,  keimte  1847,  zwischen  andern  Kernen,  die  Jo- 
hannes Aga  in  seinem  Garten,  um  Wildlinge  zu  bekommen,  ausgesäet  hatte.  Schon  im  ersten  Sommer 
zeichnete  sich  eine  der  Samenpflanzen  durch  kräftigen  Wuchs,  so  wie  durch  grosse  und  schön  geformte 
Blätter  aus.    Diese  Pflanze  wurde  bezeichnet  und  später  an  einer  Stelle  in  dem  Garten  Aga's  ausgepflanzt, 

'  Populär  Geography  oi'  Plant.«;  or  a  botanical  excursion  round  he  World.  By  E.  M  C.  Edited  by  Charles  Daubeny. 
London.  1855.  Pag.  33:  „We  are  especially  surprised,  on  reaching  Christiania,  to  find  Ash-trees  (Fraxinus  excelsior),  Limes- 
(Tilia  europcea)  and  Elm-trecs  (ülmus  campestris).  And  although  the  average  tempcrature  is  betwecn  four  and  five  degrees 
lower  than  that  of  London,  there  are  „apples  and  cherries,  pears  and  apricots,  growing  in  the  gardens,  and  even  grapes  have 
been  known  to  ripen  in  the  open  air".  This  however  is  mentioned  by  Mcyen  as  a  most  striking  exception  to  the  usual  Vege- 
tation of  these  latitudcs;  further  east  there  is  nothing  to  be  found  lilce  it;  and  it  must  be  owned,  tbat  if  the  old  rule,  that 
„The  proof  of  the  pudding  is  in  the  eating",  is  here  applied,  the  fruits  above  named  will  scarcely  stand  the  taste,  als  they  are 
of  a  very  inferior  nature". 

*  Der  grösste,  in  Norwegen  gewachsene  Apfel,  den  ich  bisher  gesehen  habe,  war  aus  der  Stadt  Mandal  (58"  l');  derselbe  wog 
46  Loth  (716g). 

^  Von  Hardanger  wird  jährlich  eine  Masse  Obst  nach  verschiedenen  Gegenden  ausgeführt,  und  schon  in  dem  letzten  Drittel 
des  vorigen  Jahrhunderts  exportirte  Thormod  Aga,  der  Grossvater  des  hier  genannten  Mannes,  Aepfel  nach  England. 
Materialien  zur  Statistik  des  danischen  Staates.     Kopenhagen  1784.  Pag.   16. 


"WO  der  Baum  jetzt  noch  steht.  Schon  im  Jahre  1852  trug  dieser  Baum  vier  Aepfel,  und  1857,  also  in 
einem  Alter  von  10  Jahren,  eine  Tonne  (139  Liter). 

Die  durch  Pfropfreiser  vermehrten  Exemplare  waren  immer  stark  wachsend  und  trugen  zeitig  und 
reich.  Diese  Varietät,  die  man  vom  pomologischen  Institute  in  Reutlingen  beziehen  kann, 
verdient  überall,  wo  man  Aepfel  cultivirt,  verbreitet  zu  werden.  Die  Frucht,  die  sich  bis  März  oder  April 
hält,  erreicht  in  Norwegen  ein  durchschnittliches  Gewicht  von  16—20  Loth  (250— 312g). 

Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Distrikte,  z.  B.  Hardanger  und  einzelner  Gegenden  am  Sogne-Fjord 
im  Stifte  Bergen,  ist  man  in  Norwegen  noch  weit  davon  entfernt  dem  Obstbau  die  verdiente  Aufmerksam- 
keit zu  schenken,  und  die  Veränderung  zum  Besseren,  die  sich  in  dieser  Beziehung  allmählig  auch  in  an- 
dern Gegenden  kund  giebt,  ist  nur  wenige  Jahre  alt.  Wie  es  überall  seine  Schwierigkeiten  hat  dem  Neuen 
Eingang  zu  verschaffen,  selbst  wenn  die  Zweckmässigkeit  und  der  Nutzen  desselben  klar  zu  Tage  liegt, 
so  ist  dies  doppelt  schwer  in  einem  dünnbevölkertem  Lande,  dessen  natürliche  Beschaffenheit  mancherlei 
Hindernisse  in  den  Weg  legt.  Auch  hier  wird  eine  beharrliche  Aufmunterung  und  ein  practisches  Voran- 
gehen, neben  der  immer  mehr  steigenden  Aufklärung,  das  Beste  thun  müssen,  um  nach  und  nach  ein  auf 
rationellere  Gründe  gestütztes  Verfahren  zur  Geltung  zu  bringen.  Was  der  einzelne  Liebhaber  zu  seinem 
eigenen  Vergnügen  zu  ziehen  für  gut  findet,  ist  und  bleibt  allenthalben  Privatsache.  Zur  allgemeinen 
Cultivirung  dagegen  und  zur  Verbreitung  unter  dem  Volke,  überall  wo  in  Norwegen  Obstbäume 
gedeihen  können,  würde  es,  meiner  Ansicht  nach,  sich  empfehlen  höchstens  einige  zwanzig  unter  den  hier 
vorkommenden  Sorten  zu  wählen,  die  sich  erfahrungsmässig  als  diejenigen  bewährt  haben,  welche  den  hie- 
sigen Vegetationsbedingungen  am  meisten  entsprechen,  und,  unter  gewöhnlichen  Witterungsverhältnissen, 
die  vollkommenste  Entwickelung  erreichen. 

Beinahe  tiberall  in  Norwegen,  wo  der  Apfelbaum  gedeiht,  giebt  er  im  Durchschnitt  eine  gute 
Ernte;  doch  will  ich  als  eine  Merkwürdigkeit  hier  nennen,  was  der  norwegische  Historiker  Gerhard 
Schöning  in  seiner  „Reise  in  Norwegen"  (1783—84)  Pag.  103  angiebt,  nämlich,  dass  sich  auf  dem  Pre- 
digerhofe Vedö  im  Romsthale  (62"  40')  zwei  Apfelbäume  befanden,  die  mitunter  12-14  Tonnen  (ä  139 
Liter)  reife  Früchte  trugen. 

Von  den  vielen  Messungen,  Apfelbäume  der  verschiedenen  Gegenden  betrefi'end,  die  ich  nach 
und  nach  selbst  ausgeführt  habe,  oder  deren  Resultate  ich  eingesandt  bekam,  will  ich  hier  nur  fol- 
gende nennen: 

In  der  Stadt  Laurvik,  an  der  Südostküste  Norwegens  (59"  3'),  steht  ein  Gravensteiner,  der  1857 
eine  Höhe  von  33'  (10.3m)  hatte  und  dessen  Krone  eine  Fläche  von  1428  □'  (130  □m.)  einnahm.  Der 
Stamm,  welcher  4'  (120cm.)  hoch  ist,  misst  unter  der  Krone  5'  (156cm)  im  Umfang.  In  dem  hier  genann- 
ten Jahre  trug  dieser  Baum  über  fünf  Tonnen  (ä  139  Liter)  grosser,  fehlerfreier  Aepfel. 

Der  früher  genannte  Bauer  Johannes  Aga  hat  in  seinem  Garten  in  Hardanger  einen  Apfelbaum, 
der  jetzt  ungefähr  70  Jahre  alt  ist  Im  Jahre  1861  hatte  dieser  Baum  eine  Höhe  von  40'  (13.5m);  der 
Stamm  mass  in  der  Brusthöhe  6'  8"  (2.1m.)  im  Umfang,  und  die  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von 
41' (12.9m.).  Die  reichste  Ernte,  welche  dieser  Baum  in  einem  Jahre  lieferte,  betrug  13  Tonnen  (ä  139  Liter) 
reifer  Aepfel. 

Auf  dem  Predigerhofe  Thingvold  im  Amte  Romsthale  (62"  55'  N.  B.  25°  51'  Ö.  L.)  steht  ein  Ap- 
felbaum, der  jetzt  ungefähr  200  Jahre  alt  ist.  Dieser  Baum  trägt  jedoch  beinahe  jedes  Jahr  Früchte, 
und  sieht  noch  lebensfähig  aus.  Der  Baum  ist  nur  24'  (7.5m)  hoch;  der  Stamm  aber,  der  sich  4'  vom 
Boden  entfernt  in  vier  mächtige  Aeste  verzweigt,  misst  unter  der  Theilung  9'  (2.8m)  im  Umfang.  Die 
Krone  hat  einen  Durchmesser  von  24'  (7.2m.). 

Als  Beispiel  eines  ungewöhnlich  raschen  Wuchses  des  Apfelbaumes  in  Norwegen  kann  ich  die 
Scheibe  eines  Stammes  nennen,  die  ich  vom  Predigerhofe  Borgund,  nahe  bei  dem  Städtchen  Aalesund, 
(62«  28'  N.  B.  23°  54'  Ö.  L.)  erhielt.  Sie  zeigt  ein  Alter  von  55  Jahren  und  misst  ohne  Rinde  17"  (84cm.) 
im  Durchmesser. 
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Schon  in  der  älteren  Edda  {SJcirnismdl  Strophe  19 — 20)  werden  Aepfel  {„epla")  besprochen,  und 
dasselbe  ist  auch  in  der  jüngeren  Edda  der  Fall.'  Aber  sowohl  in  den  Eddagesängen  wie  in  andern 
„SMldehjcuV  (Bardenliedern)  aus  der  heidnischen  Zeit  wird  das  Wort  immer  in  Umschreibungen  oder  in 
irgend  welcher  figürlichen  Bedeutung  gebraucht.  Einige  Zeit  nach  der  Einführung  des  Christenthums  wer- 
den jedoch  wirklich  Aepfel  erwähnt,  und  dies  sogar  in  einem  wenigstens  eben  so  nördlichen  Theile  des  Landes 
wie  das  Romsthal  (ungefähr  63").  Im  älteren  Frostathingsgesetze,  welches,  wie  früher  gesagt,  für  die  Theile 
Norwegens,  die  oberhalb  des  63sten  Breitegrades  liegen,  gültig  war,  heisst  es  (XIII.  11.):  „Niemand  darf 
in  den  Nusswald  eines  Andern  gehen  („/«»•«");  thut  er  es,  so  verliert  er  die  Nüsse  und  bezahlt  „landnam" 
(d.  h.  Busse  an  den  Besitzer).  Für  Aepfel  und  Hopfen  aber  soll  er  den  Werth  bezahlen  und  ausserdem 
landnam  geben".  —  Aus  Citaten  aus  den  alten  norwegischen  Gesetzen,  die  oben  an  verschiedenen  Stellen 
angeführt  wurden,  wird  man  ersehen  haben,  dass  diese  sich  immer  deutlich  und  mit  einer,  selbst  in  allen 
Details,  gründlich  durchgeführten  Genauigkeit  über  die  verschiedenen  Gegenstände,  die  sie  behandeln, 
ausdrücken.  Hier  wird  z.  B.  das  Wort  Nusswald  {natasMg)  gebraucht,  womit  natürlicherweise  nur  die 
wildwachsenden  Sträucher  gemeint  sein  können;  betreffs  der  Aepfel  und  des  Hopfens  aber,  die  an  der- 
selben Stelle  des  Gesetzes  vorkommen,  findet  sich  gleichfalls  kein  einziger  Ausdruck,  der  daraufhindeuten 
könnte,  dass  diese  cultivirt  waren.  Nach  der  ganzen  Zusammenstellung  zu  urtheilen,  scheint  es  vielmehr 
wahrscheinlich,  dass  das  Gesetz  mit  den  genannten  Pflanzen  nur  die  wildwachsenden  meinte.  In  dem  süd- 
lichen Theile  des  Distriktes,  wo  das  Frostathingsgesetz  gültig  war,  findet  man  übrigens  noch  jetzt  sowohl 
Hopfen  wie  den  gewöhnlichen  Holzapfel  in  wildem  Zustande.  Sowohl  im  Romsthale  als  in  Lexviken  erreicht 
der  wilde  Apfelbaum  sogar,  wie  früher  gezeigt  wurde,  eine  nicht  geringe  Grösse,  und  im  Romsthale  herrscht  au- 
sserdem noch  heutigen  Tages  allgemein  der  Gebrauch  die  kleinen  wilden  Aepfel  im  Herbste  einzusammeln,  und 
dieselben  in  Heu  zum  Wintergenuss  aufzubewahren.  Es  ist  desshalb  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  auch  früher 
der  Fall  war,  da  damals  geniessbare  Baumfrüchte  natürlicherweise  viel  seltener  waren.  Es  würde  auch  auf- 
fallend sein,  wenn  die  cultivirten  Aepfel  zuerst  so  weit  im  Norden  eingeführt  und  angepflanzt  worden  wären, 
wie  im  Romsthale  und  den  noch  nördlicher  liegenden  Gegenden.  Am  meisten  aber  spricht  wohl  für  unsere 
Ansicht  der  Umstand,  dass  Magnus  Lagaböter's  neueres  Landesgesetz  (vom  34sten  Juni  1284),  welches 
dasselbe  Thema  behandelt,  und  welches  an  dieser  Stelle,  wie  man  sieht,  blos  eine  Ueberarbeitung  des  Fro- 
stathings-Gesetzes  ist,  doch  mit  der  für  die  Gesetze  gewöhnlichen  Genauigkeit  den  Ausdruck  variirt.  Es 
heisst  nämlich  hier  (IX.  9):  „Wenn  ein  Mann  in  eines  Andern  Lauchgarten,  Angelicagarten,  Apfelgarten 
{„eplagardr'')  oder  Rüben-Erbsen-  oder  Bohnenbeet,  oder  unter  die  Fruchtbäume  („aldin")  geht,  die  man 
durch  Einfriedigimg  oder  Wache  beschützt,  da  erstatte  er  dem  Besitzer  das  Doppelte  und  bezahle  zwei 
Öre  in  Busse  {„Poklcahöt'');  wenn  er  aber  so  viel  wie  den  Werth  einer  Öre  oder  mehr  nimmt,  so  wird 
dieses  wie  andrer  Diebstahl  bestraft".  Obgleich  jene  Stelle  im  Frostathingsgesetze,  welche,  wie  gesagt, 
der  hier  genannten  Gesetzbestimmung  zu  Grunde  liegt,  auch  den  Hopfen  nennt,  so  findet  man  diesen  hier 
doch  nicht  unter  den  von  Alters  cultivirten  Pflanzen  Lauch  und  Angelica  aufgenommen,  welches  dahingegen 
mit  Aepfeln,  Rüben,  Erbsen  und  Bohnen  der  Fall  ist.  Letztere  werden  also  wahrscheinlich  in  der  Zeit 
eingeführt  worden  sein,  die  zwischen  diesen  beiden  Gesetzen  liegt,  während  der  Hopfen  ebenso  wahr- 
scheinlich damals  noch  nicht  Gegenstand  der  Cultur  war. 

In  einem  Briefe  vom  November  1299  ^  wird  der  Apfelgarten  (pomerium)  des  Bischofs  in  Stavanger 
besprochen,  und  in  einem  andern  Briefe  vom  28sten  Mai  1365'  wird  ein  Apfelgarten  auf  dem  Hofe  Hau- 
sathveit  im  Kirchspiele  Ullensvang  in  Hardanger  behandelt.  Von  dem  norwegischen  Könige  Haakon  V 
Magnussön  existirt  noch  eine  Verordnung,  datirt  Bergen  14ten  November  1315,''  über  den  Handel  in  den 
Städten,   und  hier  findet  man   unter   Anderem    „den    Apfelgarten    des  Königs   in  Bergen"  erwähnt.  —  In 
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einem  andern  Documente,  datirt  14ten  Juni  1449,»  wird  der  Verkauf  des  achten  Theiles  eines  Apfel- 
gartens auf  dem  Hofe  Hovland  in  Hardanger  behandelt.  Wenn  der  achte  Theil  eines  Apfelgartens  Ge- 
genstand eines  eigenen  Besitzdocumentes  sein  konnte,  so  zeigt  dieses,  dass  die  Obstcultur  schon  damals 
eine  verhältnissmässig  nicht  geringe  Bedeutung  in  Hardanger  erreicht  hatte. 

Wenn  man  auch,  nach  dem  hier  Angeführten,  annehmen  darf,  dass  man  in  Norwegen  ungefähr  um 
die  Mitte  des  loten  Jahrhunderts,  einzelne  der  edleren  Apfelsorten  cultivirte,  so  wurde  die  Obstcultur 
doch  wohl  kaum  früher  als  im  Laufe  des  14tcn  Jahrhunderts  einigermassen  allgemein,  und  selbst  zu  dieser 
Zeit  war  sie  wahrscheinlich  hauptsächlich  auf  die  Klöster  und  den  mit  diesen  verbundenen  Gütern  beschränkt. 

Pyrus  communis,  L.  (Norw. :  Pceretne;  Schwed. :  Päronträd).  Der  Birnbaum  ist  in  Nor- 
wegen nicht  wildwachsend,  wird  aber,  an  einzelnen  Stellen  des  südlichen  und  mittleren  Schwedens  als  wild- 
wachsend angegeben.  Die  veredelten  Birnvarietäten  werden  in  Norwegen  bis  an  die  Ufern  des  Throud- 
hjems-Fjord  cultivirt,  wo  man  mehrere  Varietäten  sowohl  als  Spalier  wie  als  freistehende  Bäume  findet. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  dieser  Baum  nördlicher  als  auf  Inderöen  (63"  52')  versucht  ist,  wo  wenig- 
stens zwei  Sorten  als  Kronenbäume  in  gewöhnlichen  Sommern  reife  Früchte  geben.  Ueber  die  Polar- 
grenze der  Birne  in  Schweden  ist  früher  bei  der  Verbreitung  des  Apfels  (P.  337)  gesprochen  worden. 

Bis  jetzt  kenne  ich  ungefähr  70  verschiedene  Varietäten  der  Birne,  die  in  Norwegen  cultivirt  wer- 
den; hiermit  verhält  es  sich  indessen  ebenso  wie  früher  bei  den  Aepfeln  gesagt  wurde.  Man  verschreibt 
nämlich  nicht  selten  ohne  Critik  Sorten  vom  Auslande,  die  nicht  für  unseres  Klima  passen,  und  anstatt  den 
Obstbau  zu  fördern,  wirkt  dieses  gerade  in  entgegengesetzter  Richtung.  Wenn  man  von  Aepfeln  ungefähr 
20  Sorten  und  von  Birnen  ungefähr  die  Hälfte  besässe,  aber  lauter  solche  Formen,  von  denen  die  Erfah- 
rung gezeigt  hätte,  dass  dieselben  in  gewöhnlichen  Sommern  ihre  vollständige  Entwickelung  erreichen 
können,  und  wenn  man  dabei  zu  gleicher  Zeit  gehörige  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Verwendung  dieser 
Früchte  nehme^  so  würde  dieses  unbedingt  vorzuziehen  sein.  —  Es  gehört  indessen  überall  Zeit  dazu, 
eine  jede  Sache  in  ihr  rechtes  Geleise  zu  bringen. 

Ich  will  hier  einige  Beispiele  der  Dimensionen  anführen,  welche  der  Birnbaum  in  Norwegen  errei- 
chen kann:  Im  Garten  des  Herrn  Johannes  Aga  in  Hardanger  steht  ein  Birnbaum  (Rothe  Bergamotte, 
Diel),  der  eine  Höhe  von  50'  (15.7m.)  hat,  und  dessen  Stamm  in  der  Brusthöhe  4'/2'  (140cm.j  im  Umfang 
misst.  Der  grösste  Ertrag,  den  dieser  Baum  gab,  war  3Vs  norwegische  Tonnen  (ä  139  Liter).  —  In  dem- 
selben Garten  wurde  1821  ein  6—8'  (1.9— 2.5ni.)  hohes  Exemplar  derselben  Sorte  gepflanzt.  Im  Februar 
1863  wurde  dieser  Baum  durch  einen  orkanartigen  Stvirm  vernichtet,  und  hatte  damals  eine  Höhe  von 
50'  (15.7m.). 

Im  Garten  des  Predigerhofes  Lekanger  am  Sogue-Fjord  (61"  13')  steht  ein  vollkommen  gesunder 
Birnbaum  (Sommer-Apothekerbirne,  BieJ),  der  1864  folgende  Dimensionen  hatte:  Höhe  40' (12.5m.), 
Stammhöhe  4'  9"  (148cm.),  Umfang  des  Stammes  in  der  Brusthöhe  6V2'  (2™)  und  der  Durchmesser  der 
Krone  27—28'  (8.5-8.8»). 

Beim  Predigerhofe  Jelse  in  der  Nähe  von  Stavanger  (59°  20')  findet  man  einen  Birnbaum,  der 
1866  eine  Höhe  von  36'  (11.3m.)  hatte;  der  Stamm  misst  in  der  Brusthöhe  8'  (2.5m.)  im  Umfang  und  theilt 
sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  5'  (156cm.)  und  der  andere  5V2'  (171cm.)  im  Umfang  misst.  Der 
Durchmesser  der  Krone  ist  40'  (12.5m.). 

Aus  der  Umgegend  von  Christiania  besitze  ich  die  Scheibe  eines  Birnbaumes,  die  ohne  Rinde  einen 
Durchmesser  von  12'/2"  (32.6cra)  hat  und  ein  Alter  von  35  Jahre  zeigt. 

Pyrus  baccata,  L.  kommt  in  Norwegen  ziemlich  allgemein  in  den  Gärten  vor,  ganz  bis  Tromsö 
(69"  40'),  wo  ich  ein  10'  (3.1m.)  hohes  Exemplar  gesehen  habe,  welches  aber  noch  nicht  geblüht  hatte. 
In  Schweden  giebt  diese  Art  bei  Piteä  (65"  20')  reife  Früchte.  Für  Norwegen  aber  kann  ich  in  dieser 
Beziehung  noch  keine  Polargrenze  angeben.  Aus  der  Umgegend  von  Christiania  habe  ich  eine  Stamm- 
scheibe, die  ohne  Rinde  einen  Durchmesser  von  9"  (24cm.)  hat,  und  ein  Alter  von  24  Jahre  zeigt. 
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Von  andern  fremden  Arten  findet  man  in  Norwegen  jedenfalls  folgende  (mit  den  für  dieselben  bis 
jetzt  bekannten  Polargrenzen):  In  Alten  (70°):  Pyrus  ceratocarpa,  Wetid.,  in  Stegen  (07°  56'):  Pyrus 
prunifolia,  Willd.  und  Pyrus  sphserocarpa,  Wetid.,  in  Lexviken  am  Throndhjems-Fjord  (03"  40'): 
Pyrus  canescens,  Spacli,  und  ausserdem  bei  Christiania:  Pyrus  alpina,  Willd.,  Pyrus  amygdali- 
formis,  Vill.,  Pyrus  arbutifolia,  L.  fil.,  Pyrus  cerasifera,  Taj^sc/i,  Pyrus  chamsemespilus,  Po«, 
Pyrus  coronaria,  L.,  Pyrus  corymbosa,  Desf.,  Pyrus  crenata,  D.  Bon,  Pyrus  dasyphylla, 
BorcM.,  Pyrus  densiflora,  Steud.,  Pyrus  dioica,  Willd.,  Pyrus  elseagrif olia,  Fall.,  Pyrus 
üorih  nndn,  Lindl,  Pyrus  melanocarpa,  Willd.,  Pyrus  Michauxii,  2?05C,  Pyrus  microcarpa, 
Spr.,  Pyrus  nivalis,  Jacq.  fil.,  Pyrus  Pollveria,  A,  Pyrus  salicifolia,  L.,  Pyrus  Sieversii,  Lec?e6., 
Pyrus  sinaica,  Thouin,  Pyrus  spectabilis,  Ait.,  Pyrus  spuria,  DC.  und  Pyrus  Toringo,  Sieh. 

In  Schweden  hat  man  bei  Stockholm  wenigstens  folgende  Arten:  P.  amygaliformis,  Vill.,  P. 
arbutifolia,  L.  fil,  P.  chamajmespilus,  Pott,  P.  elaeagrifolia,  Fall,  P.  Michauxii,  Bosc,  P. 
Pollveria,  L.,  P.  prunifolia,   Willd.  und  P.  salicifolia,  L. 

Ehe  wir  diese  Gattung  verlassen,  will  ich  in  Kürze  einige  Experimente  besprechen,  die  ich  im 
hiesigen  botanischen  Garten  mit  Pyrus  salicifolia  machte.  Von  dieser  Art  besass  der  Garten  früher 
nur  ein  Exemplar,  welches  auf  Cratsgus  Oxyacantha  veredelt  war,  was  sich  durch  die  Wurzelschüsse  kund 
gab,  welche  der  ünterstamm  mehrmals  hervorbrachte,  üebrigens  habe  ich  in  den  botanischen  Gärten  und 
Baumschulen  anderer  Länder,  wo  ich  in  den  letzteren  Jahren  diese  Art  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
dieselbe  immer  auf  diese  Art  vermehrt  angetroffen.  Im  Jahre  1856  fing  ich  mit  diesem  Baume  eine  Eeihe 
Experimente  an,  in  der  Absicht  so  weit  wie  möglich  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  den  Einfluss  des 
Wildlings  auf  das  Edelreis  zu  untersuchen.  Da  diese  Versuche  noch  nicht  zu  Ende  gebracht  sind,  gehe 
ich  hier  nicht  näher  auf  allgemeinere  Betrachtungen  ein,  sondern  theile  nur  einfach  die  Resultate  mit, 
welche  bei  der  hier  genannten  Species,  mit  welcher  ich  meine  Experimente  anfing,  gewonnen  wurden.  Im 
Herbste  1856  trug  das  oben  genannte,  auf  Weissdorn  veredelte,  Exemplar  von  Pyrus  salicifolia  gegen  200 
Früchte.  Als  ich  dieselben  aber  untersuchte,  fand  ich  darin  nur  drei  vollständig  entwickelte  Samenkörner. 
Um  ein  so  weit  wie  möglich  reines  Resultat  zu  erreichen,  wurden  einige  Hände  voll  Erde  in  längerer  Zeit 
bis  zu  einem  Wärmegrade  von  über  100°  R.  erhitzt,  um  die  Keimkraft  der  Samen,  die  sich  möglicher- 
weise darin  befanden,  zu  vernichten.  Nun  wurden  die  drei  Samenkörner  in  einen  Blumentopf,  der  mit 
dieser  Erde  angefüllt  war,  ausgesäet.  Dieselben  keimten  im  folgenden  Frühjahre,  und  als  sie  eine  Höhe 
von  ein  paar  Zoll  erreicht  hatten,  wurden  sie  zuerst,  jeder  in  einen  Topf  für  sich,  und  später  mit  vollem 
Ballen  in  die  Baumschule  versetzt.  Die  hier  beschriebene  Methode  benutze  ich  immer,  sobald  es  Versuche 
dieser  Art  gilt,  und  eben  so  besorge  ich  stets  das  noth wendige  Verpflanzen,  Veredeln  u.  s.  w.  selbst,  um 
sicher  zu  sein,  dass  sich  bei  dem  Versuche  keine  Verwechselung  und  kein  Irrthum  irgend  einer  Art  ein- 
schleichen kann.  Schon  im  ersten  Jahre  waren  die  Blätter  von  denen  der  Mutterpflanze,  (die  keine  weitere 
Beschreibung  verlangen,  da  ein  Jeder  diese  Art  kennt),  sehr  verschieden.  Das  eine  Exemplar,  welches 
gleich  anfangs  ein  kränkliches  Aussehen  hatte,  ging  zwei  Jahre  später,  beim  Umpflanzen,  zu  Grunde;  die 
beiden  andere  Exemplare  aber  besitze  ich  noch  jetzt.  Das  grösste  von  diesen  hat  jetzt  (1874)  eine  Höhe 
von  11'  (3.4m.)  und  einen  Stammumfang  von  12"  (31cm.).  Die  Aeste  und  Zweige  besitzen  nicht  den  mehr 
oder  weniger  hängenden  Habitus,  welcher  für  die  Mutterpflanze  eigenthümlich  ist,  sondern  sind  steif  und 
streben  grösstentheils  aufwärts,  so  dass  die  Krone  in  ihrer  Form  einige  Aehnlichkeit  mit  mehreren  Varie- 
täten der  cultivirten  Birne  hat.  Die  Jahrestriebe  sind  sehr  schwach  behaart  und  die  Knospen  dunkel- 
braun und  glatt.  Das  eigenthümlichste  bei  diesem  Baume  ist  aber  einmal  der  Umstand,  dass  die  Aeste 
und  Zweige  mit  1 — IV2"  (26  -  38mm.)  langen,  steifen  und  spitzen  Dornen  besetzt  sind,  und  dann  die  sehr 
veränderten  Eigenschaften  der  Blätter.  Bei  der  Mutterpflanze  sind  diese  ganzrandig,  schmal-lancetförmig 
und  auf  beiden  Seiten  mit  einem  silberweissem  Filze  überzogen,  bleiben  im  Herbste  sehr  lange  am  Baume 
sitzen  und  nehmen  alsdann  eine  mehr  oder  weniger  schmutzig  graue  Farbe  an,  bis  sie  zuletzt  durch  die 
Noveraberstürme  abgerissen  werden.  Bei  den  beiden  hier  beschriebenen  wurzelächten  Bäumen  haben  die 
Blätter  im  Allgemeinen  die  Form   und  Grösse,   welche   nebenstehender  Holzschnitt  (Fig.  68)  zeigt;    doch 
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Fig.  68. 


können  sie  kleiner  aber  auch  viel  grösser  sein.  Auf 
der  Unterfläche  sind  sie  sehr  schwach  mit  einem 
schmutziggrauen  Filze  bedeckt;  auf  der  Oberfläche  da- 
gegen, besonders  zu  Ende  des  Sommers,  beinahe  glatt 
und  dunkelgrün.  Zu  Ende  Septembers  nehmen  sie 
gern  eine  mehr  oder  weniger  lebhaft  rothe  Farbe  an, 
und  fallen  alsdann  im  Laufe  von  einigen  Tagen  ab. 
Bei  den  Blüthen  habe  ich  keinen  Unterschied  finden 
können;  die  Früchte  aber  sind  etwas,  mitunter  sogar 
bedeutend  grösser  als  die  der  Mutterpflanze.  Diese 
wurzelächte  Form  habe  ich  auf  gemeine  Birnstämme 
und  auf  Crataegus  Oxyacantha  veredelt.  In  erstem 
Falle  werden  die  Blätter  im  Herbste  mehr  oder  we- 
niger roth,  ungefähr  wie  bei  dem  wurzelächten  Baume, 
von  dem  das  Edelreis  genommen  war,  doch  trifft 
dieses  gern  8—12  Tage  später  als  bei  diesem  ?in. 
In  letzterem  Falle  dahingegen  werden  die  Blätter  im 
Allgemeinen  schon  zu  Ende  August  oder  Anfang  Sep- 
tember roth,  und  fallen  vor  Ende  dieses  Monats  ab. 
Ueber  die  Ursachen  der  hier  genannten  Erschei- 
nungen können  die  Meinungen  natürlich  verschieden 
sein.  Ich  neige  mich  am  meisten  der  Auffassung  zu, 
dass  die  verschiedenen  Eigenschaften,  welche  man  jetzt 
bei  den  beiden  hier  genannten,  -wurzelächten  Exem- 
plaren von  Pyrus  salicifolia  findet,  ihren  Ursprung  da- 
her ableiten,  dass  die  Mutterpflanze,  von  welcher  der 
Samen  genommen  wurde,  auf  einen  Weissdorn  ver- 
edelt ist;  auch  glaube  ich  einige  Stütze  für  diese  meine 
Ansicht  in  der  früher  genannten  Thatsache  finden  zu 
dürfen,  dass  die  Triebe  des  einen  der  beiden  wurzel- 
ächten Exemplare,  die  auf  Birnen  und  Weissdorn  veredelt  wurden,  sich  wieder  so  wohl  unter  einander 
als  auch  von  der  Mutterpflanze,  der  die  Edelreiser  entnommen  wurden,  verschieden  zeigen;  und  auf 
diesen  letztgenannten  Umstand  glaube  ich  ein  besonderes  Gewicht  legen  zu  müssen,  indem  hier  von 
irgend  einer  durch  fremden  Pollen  hervorgebrachten  Bastardbildung  keine  Rede  sein  kann.  Nach  mehr- 
jährigen Beobachtungen  liegen  nämlich  ungefähr  drei  Wochen  zwischen  der  Blüthezeit  der  Pyrus  salicifolia 
und  Cratfflgus  Oxyacantha ;  die  erstgenannte  steht  gern  vom  20sten  bis  24sten  Mai  und  die  andere  vom  14ten 
bis  18tcn  Juni  (cfr.  Pag.  40  u.  43)  bei  Christiania  in  voller  Blüthe. 

Ich  hoffe  bei  einer  andern  Gelegenheit  auf  dieses  Thema   zurückzukommen,   und  habe  mich  dess- 
halb  hier  darauf  beschränkt  vorläufig  die  angeführten  Thatsachen  mitzutheilen. 

Sorbus.  Von  dieser  Gattung  hat  man  in  Norwegen  vier  wildwachsende  Arten. 
Sorbus  Ancupai'ia,  L.  (Norw. :  Rogn;  Schwed.:  Bonn;  alt  Norw.  u.  Isl.  Reynir;  Norw.  Lapl.: 
Skape;  Schwed.  Lapl.:  Raun  od.  Rauf  na).  Die  Eberesche  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich  ganz  bis 
zum  Nordcap  (71°  7');  dort  wird  sie  jedoch  nur  strauchartig  Dasselbe  ist  bei  Berlevaag  in  Ost-Finmar- 
ken  (70°  49')  der  Fall;  dagegen  hat  sie  in  Süd-Varanger  einen  verhältnissmässig  recht  kräftigen  Wuchs. 
Auf  der  Kolahalbinsel  geht  sie  bis  ungefähr  zum  69sten  Breitegrade,  und  im  Gouvernemente  Archangelsk 
bis  07°  oder  etwas  höher,  denn  bei  6774°  findet  man  nur  3'  (94cni.)  hohe  Sträucher  (Euprecht).  Im  süd- 
lichen Norwegen  geht  sie  bis  zur  Birkengrenze  und  sogar  über  dieselbe  hinaus;  ja  au  einer  einzelnen 
Stelle  in  Sogn  sogar  bis  3900'  (1224m)  ü.  d.  M.,  ist  aber  dort  nur  strauchartig  und  steril,  und  der  Samen 


Fig.  69. 


Fig.   70. 


ist  wahrscheinlich  durch  Vögel,  welche  die  Früchte  gefressen  hatten,  dort  hingebracht  worden.  In  Alten 
(70")  reifen  die  Früchte  beinahe  alljährlich;  bei  der  Bergstadt  Röros  aber  nur  in  warmen  Sommern. 

Auf  den  Färöinseln  kommt  die  Eberesche  nur  angepflanzt  vor,  auf  Island  aber  ist  sie  an  mehreren 
Stellen  wildwachsend.  Nach  mündlichen  Mittheilungen  meines  Freundes  Tryggvi  Gunnarsson  erreicht 
sie  sogar  bei  Kelduhverfi  in  t'ingeyar  Syssel  (66°  N.  B.  0"  20'  Ö.  L.)  eine  Höhe  von  12 — 14'  (3.8— 4.4m.), 
bei  einem  Stammdurchmesser  von  6"  (16cm.),  und  in  Baröastrandar  Syssel,  an  der  Nordwestküste  der  Insel 
(6572°)  blüht  die  Eberesche  Mitte  Juni  und  giebt  reife  Früchte.  In  Akureyri,  einer  kleinen  Stadt  am  Ende 
des  Eyar-Fjord,  an  der  Nordküste  Islands  (65"  40'  N.  B.  0"  45'  W.  L.),  befinden  sich  zwei  Ebereschenbäume, 
die  beinahe  gleich  gross  sind;  der  grössere,  der  wahrscheinlich  zugleich  das  grösste  Exemplar  dieser  Art 
auf  Island  ist,  hat  eine  Höhe  von  26'  (8  Im.).' 

Die  Eberesche  gehört  zu  den  Bäumen,  die  niemals  ein  hohes  Alter  oder  besondere  Grösse  errei- 
chen. In  Alten  (70")  habe  ich  jedoch  ein  Exemplar  gemessen,  das  eine  Höhe  von  24'  (7.5ni.)  und  einen 
Stammdurchmesser  von  10"  (26cm.)  hatte.  —  Bei  Hemnes  Kirche  in  Helgeland  (66"  13')  stehen  zwei  Eber- 
eschenbäume, die  von  ungefähr  gleicher  Grösse  sind.  Nach  einer  1864  vorgenommenen  Messung  hatte 
der  eine  dieser  Bäume  eine  Höhe  von  33'  (10.3m.);  der  Stamm,  der  bis  zur  Krone  eine  Höhe  von 
7' (2.2m.)  hat,  misst  in  der  Brusthöhe  S'/o'  (109cm.)  im  Umfang,  und  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von 
18 — 19'  (5.6— 6m.).  Beide  Bäume  sind  jetzt  etwas  über  50  Jahre  alt.  —  Beim  Hofe  Wiken  auf  Inderöen 
(63"  52')  mass  ich  1870  eine  Eberesche,  die  keine  besondere  Höhe  hatte,  deren  Stamm  aber  in  derBrust- 

'    Sabine  Baring-Gould.     Iceland:  its  Scenes  and  Sagas.     London.    1863.  Pag.   179—80. 
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höhe  4' 9"  (148eiD)  im  Umfang  hielt;  und  bei  Throndhjem  (63"  26')  mass  ich  zu  derselben  Zeit  ein  anderes 
Exemplar,  welches  30'  (9.4ni)  hoch  war,  und  dessen  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  5 '/-z' (171cm) 
liatte.  —  Im  Walde  des  Hofes  Hailangen  im  Kirchspiele  Froen,  3—4  Meilen  südlich  von  Christiania,  mass 
ich  1864  eine  Eberesche,  die  eine  Höhe  von  48'  (I5m.)  hatte.  Der  Stamm  war  bis  zum  ersten  Aste  20' 
(6.3m)  hoch,  und  der  Umfang  desselben  in  der  Brusthöhe  3'  8"  (115cm.).  —  Beim  Flecken  Kaupanger  an 
den  Ufern  des  Sogne-Fjord  (61"  15')  steht  der  Stumpf  eines  Ebereschenstammes;  der  Baum  wurde  vor 
mehreren  Jahren  bei  einer  Feuersbrunst  vernichtet.  Dieser  Stumpf  hat  am  Boden  einen  Umfang  von 
8'  4"  (2.6m),  und  1'  über  dieser  Stelle  von  6'  10"  (2.1m.). 

Ich  bin  im  Besitze  von  vier  Stammscheiben,  die  folgende  Dimensionen  haben:  No.  1,  aus  dem 
Kirchspiele  Trygstad  im  Amte  Smaalenene  (59"  39),  hat  einen  Durchmesser  von  20"  (52cm.)  und  zeigt  ein 
Alter  von  75  Jahre;  No.  2  aus  der  Nähe  der  Eisengiesserei  Eidsfos  (59"  36'),  hat  einen  Durchmesser  von 
13"  (34cni)  und  50  Jahresringe;  No.  3  und  4  sind  aus  der  Umgegend  von  Christiania;  die  eine  misst 
lO'/a"  (27cm.)  im  Durchmesser  und  hat  ein  Alter  von  74  Jahre,  und  die  zweite  13"  (34cm.)  bei  einem  Alter 
von  58  Jahre. 

Es  ist  früher  erwähnt,  dass  man  hier  bei  verschiedenen  Bäumen  die  eigenthümliche  Stengelbildung 
findet,  welche  man  Verbänderung  (fasciatio)  nennt.  Eine  solche  kommt  auch  zuweilen  auf  Sorbus 
Aucuparia  vor.  —  Ebenfalls  ist  früher  (Pag.  183—185)  darüber  gesprochen  worden,  wie  die  Birke  und 
verschiedene  andere  Bäume,  wenn  die  Krone  stark  heruntergehauen  ist,  eine  neue  Krone  bilden,  und  wie 
der  Stamm  alsdann  oft  im  Innern  verfault,  während  sich  aus  der  Basis  der  neuen  Krone  eine  eigene  Art 
von  Luftwurzeln  entwickelt,  die  gewöhnlich  durch  das  Innere  des  faulen  Stammes  herniederwachsen,  um 
den  Boden  zu  erreichen.  Eine  ähnliche  Entwickelung  kommt  auch  bei  Sorbus  Aucuparia  vor.  Im  Kirch- 
spiele Voss,  im  südlichen  ßergenhus  Amte  (60"  38')  standen  zwei  derartige  Bäume,  die  ungefähr  von  glei- 
cher Grösse  waren.  Von  dem  grössten  dieser  Bäume,  dessen  Stamm  eine  Höhe  von  5V2' (171"™)  und  einen 
Umfang  von  4'  (135cm.)  hatte,  gebe  ich  hier  (Fig  69)  eine  Zeichnung,  die  nach  einer  Photographie  ausge- 
führt ist.  Das  zweite  Exemplar  aus  derselben  Gegend,  welches,  wie  gesagt,  ungefähr  von  derselben  Grösse 
ist,  und  von  dem  die  Zeichnung  Fig.  70  eine  Abbildung  giebt,  wird  im  hiesigen  botanischen  Museum 
aufbewahrt. 

Die  Früchte  werden  von  allen  Drosselarten  (Turdus),  dem  Haselhuhne  (Tetrao  bonasia),  dem  Sei- 
denschwänze (Ampelis  garrullus),  dem  Rothkehlchen  (Lusciola  rubecula)  und  andern  Vögeln  gefressen.  Aus 
diesem  Grimde  geschieht  es  nicht  selten,  dass  die  Eberesche  an  ungewöhnlichen  Stellen,  z.  B.  auf  alten 
Rasendächern  u.  s.  w.,  keimt  und  heranwächst.  Einen  solchen  Baum  nennt  man  „Flog-Eogn''  (d.  h.  Flug- 
Eberesche),  weil  derselben  durch  die  Vögel  nach  seinem  Standorte  hingebracht  wurde;  und  diesen  Bäumen 
schreibt  man  unter  dem  Volke,  sowohl  in  Norwegen  als  in  Schweden,  manche  eigenthümliche  Eigenschaf- 
ten zu.  Dies  gilt  jedoch  hauptsächlich  von  solchen  kleineu  Bäumen,  die  man  zuweilen  in  den  Kronen 
alter  Linden,  Weiden  u.  s.  w.  findet,  wo  diese  Ebereschen  zuweilen  eine  verhältnissmässig  nicht  unbedeu- 
tende Grösse  erreichen  können.  In  einer  der  Strassen  Bergen's  fand  man  bis  vor  wenigen  Jahren  eine  solche 
Eberesche,  die  in  der  Krone  einer  alten  Linde  wuchs  und  eine  Höhe  von  14-16'  (4.4— 5m.)  erreichte. 
Der  Zweig  eines  solchen  Baumes  kann  in  der  Hand  eines  „kundigen'- Mannes  zu  vielen  Zwecken  verwendet 
werden;  aber  solche  „kundige  und  kluge"  Menschen  sind  in  den  letzteren  Jahren  sehr  selten  geworden. 
Mit  Sicherheit  weiss  ich,  dass  man,  noch  vor  25—30  Jahren  an  mehreren  Orten  ein  Ideines  Stück  einer 
solchen  Eberesche  in  das  Butterfass  zu  legen  pflegte,  so  oft  man,  in  Folge  unzweckmässigen  Verfahrens, 
nicht  schnell  genug  die  Sahne  zum  Buttern  bringen  konnte,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieses 
Mittel  sich  immer  als  probat  erwies.  In  Schweden  gebraucht,  oder  gebrauchte  man  jedenfalls  vor  nicht 
langer  Zeit,  einen  solchen  Zweig  zum  Entdecken  verborgener  Schätze ;  zu  diesem  Zwecke  aber  musste  der 
Zweig  erst  einer  eigenthümlichen  Behandlung  unterworfen  werden.^    Die  jungen  Burschen  behaupten  sogar, 

'    Richard  Dybeck's  Runa.   1845.  Pag.  63.     Vergl.  G.  0.   Hy  Ite  n-Ca  vallius.     Wärend  och    Wirdarne,     Stockholm    1864— 
68.   1    D.  Pag.   313. 


dass  die  Mädchen  ihnen  niemals  widerstehen  können,  sobald  sie  ein  kleines  Stück  eines  solchen  Baumes 
bei  sich  tragen. 

Auch  auf  Island  verbindet  man  mit  diesem  Baume  Aberglauben  verschiedener  Art.  Vor  ungefähr 
100  Jahren  stand  bei  Mööruvellir  am  Ende  des  Eyjar- Fjord  (6.57./)  eine  alte  Eberesche,  die  unter  den  Na- 
men „der  heilige  Zweig"  bekannt  war.  Ueber  diesen  Baum  wird  berichtet,  dass  man  früher  am  Weih- 
nachtsabend brennende  Lichter  an  die  Zweige  desselben  befestigte,  und  dass  diese  auch  beim  stärksten 
Winde  brannten.  Der  Baum  theilte  sich  an  der  Wurzel  in  zwei  Stämme,  von  denen  ein  jeder  6"  (16cm.) 
im  Durchmesser  hielt,  und  diese  theilten  sich  wieder  in  verschiedene  Aeste;  der  ganze  Baum  stand  im 
Schutze  einer  hohen  Klippe.  Die  Blüthen  fingen  zu  Anfang  Juni  an  sich  zu  öffnen.  —  Auf  Island 
fand  man  früher,  und  vielleicht  ist  dasselbe  noch  jetzt  der  Fall,  auch  noch  andere  abergläubische  Mei- 
nungen die  Eberesche  betreffend.  Sobald  man  in  einem  Boote  auch  nur  einen  einzigen  Rudersticken  aus 
dem  Holze  dieses  Baumes  findet,  oder  wenn  der  Steven  desselben  aus  diesem  Materiale  verfertigt  ist,  wird 
das  Boot  umwerfen.  Sobald  ein  einziges  Stück  der  Eberesche  nagelfest  an  einem  Hause  sitzt,  können 
weder  Menschen  noch  Vieh  gebären,  und  zwischen  den  besten  Freunden  wird  die  Freundschaft  aufhören, 
sobald  sie  sich  an  einem  Feuer  gegenüber  sitzen,  wo  das  Holz  dieses  Baumes  brennt.» 

In  der  norwegischen  Mythologie  ist  die  Eberesche  dem  Gotte  Thor  geheiliget;  der  Grund  hierzu 
ist  folgender:  Als  Thor  einstmals  den  Jotunhäuptling  Geirröd  besuchen  wollte,  musste  er  über  den 
Fluss  Vimer,  der  jedoch  nicht  tiefer  schien,  als  dass  er  gemach  durch  denselben  waten  konnte.  Aber,  in 
der  Mitte  angekommen,  war  das  Gewässer  ihm  plötzlich  bis  über  die  Schultern  gewachsen.  Erstaunt  über 
dieses  Ereigniss  sah  Thor  sich  nach  den  Zulaufshöhen  um  und  gewahrte  nun  Gjalp,  die  Tochter  Geirröd's 
die  sich,  wie  der  Koloss  von  Rhodos,  über  den  Fluss  gestellt  hatte,  und  in  dieser  Stellung  die  plötzliche 
Füllung  des  Strombettes  freigebig  übernahm.  Thor,  empört  über  diese  nichts  weniger  als  jungfräuliche 
Ungenirtheit,  ergriff  einen  grossen  Stein,  den  er  nun  gegen  Gjalp  schleuderte  mit  den  Worten: 

„Will  den  Strom  man  sicher  hemmen, 
muss  man  fiux  die  Quelle  dämmen", 

und,  wann  hätte  Thor  sein  Ziel  je  verfehlt?  —  Als  der  gerächte  Asenfürst  das  Ufer  erreichte,  schwang  er 
sich  an  den  Zweigen  einer  herüberhängenden  Eberesche  ans  Land.  Hier,  am  Abhänge  aber,  hatte  man 
wohl  die  Gefahr  Thor's  aber  nicht  die  Ursache  derselben  wahrgenommen,  und  so  entstand  im  Volksmunde 
jener  Spruch,  der  noch  heute  bei  uns  angewendet  wird: 

„Es  konnte,  an  des  Stromes  Betten, 
Die  Eberesche  Thor  erretten". 

Sorbus  hybi'ida,  L.  (Norw.:  Bogn-Asal;  Schwed.:  Rönn-Oxel  oi.  FinsJc  Oxel).  Die  Bastard- 
Eberesche  ist  ziemlich  allgemein  wildwachsend  in  den  niedrigeren  Gegenden  Norwegens,  geht  aber  in 
den  östlichen  Provinzen  kaum  höher  gegen  Norden,  als  ungefähr  bis  zum  GOsten  Breitegrade;  dahingegen 
findet  man  sie  der  Westküste  entlang  bis  zur  Insel  Tommanö  in  Helgeland  (66°  14'),  wo  dieselbe  von 
Herrn  A.  Blytt  auf  Kalkboden  gefunden  wurde,  und  hat  sie  hier  wahrscheinlich  ihre  Polargrenze,  jeden- 
falls als  wildwachsender  Baum,  erreicht.  Auf  der  Insel  Bärö  im  Vefsen-Fjord  (65"  52')  findet  man  recht 
kräftige  Exemplare,  die  Früchte  tragen.  In  Tromsö  (69"  40')  Hess  ich  Versuche  mit  Sorbus  hybrida  an- 
stellen; doch  wird  diese  Art  dort  nur  strauchartig.  In  einzelnen  Jahren  kann  sie  bis  1' (31cm)  lange  Triebe 
geben,  leidet  aber  doch  sehr  im  Winter.  In  Schweden  ist  diese  Art  kaum  höher  gegen  Norden  wildwach- 
send als  ungefähr  bis  zum  60sten  Breitegrade;  angepflanzt  aber  findet  man   dieselbe  wenigstens  bis  62 V2''- 

Die  Bastardeberesche  erreicht  niemals  eine  besondere  Grösse,  und  das  grösste  mir  bekannte  Ex- 
emplar steht  bei  der  „Frauen-Kirche"  in  Throndhjem.  Dieser  Baum  hat  eine  Höhe  von  40'  (12°  öm.)  und 
in  der  Brusthöhe  einen  Stammumfang  von  4'  4"  (135cm.). 

'    N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  N.iturhistoric.     Kjöbenhavn   1786.  Pag.   187. 


In  Hardanger,  wo  der  Baum  sehr  häufig  vorkommt,  wird  er  oft  als  Unterstamm  gebraucht,  um 
eine  bestimmte  Art  Birnen  darauf  zu  veredehi,  die,  wie  eine  vieljcährige  Erfalirung  gelehrt  hat,  auf  diese 
Weise  sehr  gut  gedeiht.  Man  verpflanzt  zu  diesem  Zwecke  junge  Stämme  vom  Walde  in  den  Garten,  oder 
veredelt  die  Bäume  an  der  Stelle,  wo  die  Natur  sie  hat  wachsen  lassen,  in  Felsritzen,  au  Abhängen  oder 
wo  sonst  immer.  Als  Grund  dafür,  wesshalb  man  noch  jetzt  fortfährt  die  Bastardeberesche  als  Wildling  zu 
gebrauchen,  selbst  in  Gärten,  wo  es  an  Birnwildlingen  nicht  gebricht,  ist  mir  von  erfahrnen  Männern,  die 
selber  viele  Jahre  dies  Verfahren  befolgt  haben,  angegeben  worden,  dass  die  Birne,  auf  Sorbus  hybrida 
veredelt,  sich  mit  einem  viel  weniger  kräftigen,  ja  selbst  seichten,  untiefen,  sandigen  und  steinigten  Boden 
begnügen  lernt,  als  wenn  sie  ihre  eigene  Art  zum  Unterstamm  bekommt.  Man  kann  also  auf  diese  Weise 
mit  Erfolg  Birnen  auf  einem  Boden  ziehen,  wo  ihre  Cultur  sonst  vergeblich  oder  doch  von  sehr  geringem 
Nutzen  sein  würde.  In  Hardanger,  so  wie  überhaupt  in  den  engen,  von  mächtigen  Fjorden  gebildeten 
Thalstrecken  im  Stifte  Bergen,  ist  das  Areal  urbaren  Bodens,  selbst  wenn  man  die  Senkungen  der  Berg- 
abhänge mitrechnet,  nur  sehr  beschränkt,  und  man  möchte  fast  sagen,  die  Natur  habe  die  Bewohner  jener 
Gegenden  zwingen  wollen,  dem  knapp  zugemessenen  Boden  so  viel  wie  möghch  abzugewinnen.  Man  sucht 
daher  die  Bastardeberesche  allenthalben  auf,  in  Steinspalten,  Gerolle,  Bergabhängen  oder  wo  sie  sich  sonst 
finden  mag,  pfropft  sie  an  Ort  und  Stelle  mit  jener  Birne,  die,  wie  man  aus  Erfahrung  weiss,  alsdann  vor- 
trefflich gedeiht.  Giebt  nun  ein  solcher  Baum  eben  auch  keine  besonders  reiche  Ernte,  so  lohnt  sich  doch 
die  geringe  Mühe  des  Pfropfens  oft  über  Erwarten.    Wenn  der  alte  vortreffliche  Spruch: 

Im  schlechten  Raum 
Pflanz'  einen  Baum, 
Und  pflege  sein'  — 
Er  bringt  dir's  ein" 

irgendwo  im  buchstäblichsten  Sinne  praktisch  in  Anwendung  gebracht  worden  ist,  so  ist's  in  Hardanger. 
Von  Birnen,  die  auf  die  angegebne  Art  gewonnen  waren,  habe  ich  verschiedene  Male  Proben  zu  meinen 
Ausstellungen  in  Christiania  erhalten.  Sie  sind  wohlschmeckend;  das  ist  jedoch  Alles,  was  ich  bis  jetzt 
darüber  sagen  darf;  welcher  Sorte  sie  angehört,  kann  ich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

Sorbus  hybrida  ist  sehr  variabel  in  Bezug  auf  die  Form  der  Blätter  und  deren  Bekleidung.  Vor  eini- 
gen Jahren  bekam  ich  ein  paar  Früchte  einer  solchen  Varietät  aus  Öklandsvaag  im  Kirchspiele  Sveen  in 
Südhordland  (59"  48'  N.  B.  23°  3'  Ö.  L ).  Nur  ein  Samenkorn  keimte,  und  der  Baum  befindet  sich  jetzt 
im  botanischen  Garten  bei  Christiania  Er  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Sorbus  Aucuparia,  die  Blätter 
aber  sind  auf  der  Unterfläche  eben  so  stark  filzig  wie  bei  Sorbus  hybrida;  die  5—7  untersten  Blättchen 
sind  gefiedert  die  2—3  obersten  aber  nur  eingeschnitten.  Dieses  ist  wahrscheinlich  ein  Mischling,  der 
durch  Kreuzung  der  beiden  hier  genannten  Arten  entstanden  ist;  dieselbe  Form  ist  auch  auf  der  Insel 
Mosterö  in  Südhordland  (59°  42')  gefunden  worden. 

Sorbus  (Pyrus)  intermedia,  Ehrh.  Diese  Form  ist  in  Norwegen  nur  bei  der  Stadt  Porsgrund 
(59"  8'  N.  B.  27"  18'  Ö.  L.),  wo  sie  ziemlich  häufig  zu  sein  scheint,  in  der  Nähe  von  Grimstad  an  der 
Südostküste  Norwegens  (58"  20')  und  beim  Hofe  Dalen  in  Eidsborg,  Annex  des  Kirchspieles  Laurdal  in 
Thelemarken  (59"  27'  N.  B.  25"  40'  Ö.  L.),  wildwachsend  gefunden  worden.  Angepflanzt  findet  man  dieselbe 
dagegen  ganz  bis  zum  Ende  des  Throndbjems-Fjord  (64"  2').  In  Schweden  ist  diese  Form  sehr  allgemein, 
und  erreicht  dort  ihre  Polargrenze  als  wildwachsender  Baum  in  der  Provinz  Medelpad  (62  Va")-  Angepflanzt 
hält  sie  sich  gut  bei  Piteä  (65"  20').  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  mehrere  Ex- 
emplare, die  eine  Höhe  von  20—30'  (6.3— 9.4ni.)  bei  einem  Stammumfange  von  4—6'  (125— 188cm.)  haben. 

Sorbus  Aria,  Crants.  (Norw.:  Asal  od.  Hasal ;  Schwed.:  Norsk  Oxel).  Der  Mehlbeerbaum  ist 
hie  und  da  in  den  niedrigeren  Gegenden  Norwegens  wildwachsend  (kaum  höher  als  1000'— 314n).  ü.  d.  M.), 
bis  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"  52'),  und  in  Schweden  scheint  er  seine  PÖlargrenze  als  wildwach- 
sender Baum  an  der  Westküste  bei  59"  erreicht  zu  haben.  Angepflanzt  hält  diese  Art  sich  gut  bei  Stock- 
holm (59"  20'). 
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Fig.    71, 


Ich  habe  bis  jetzt  keine  Gelegenheit  gehabt  zu  versuchen,  wie  weit  gegen  Norden  diese  Art,  die 
zu  unsern  schönsten  wildwachsenden  Bäumen  gehört,  angepflanzt  gedeihen  kann;  wenn  aber  z.  B.  die  Buche, 
die  als  wildwachsender  Baum  ihre  Polargrenze  bei  60"  37'  erreicht  hat,  gut  in  Stegen  (67"  56')  gedeihen 
kann,  so  hat  man  Grund  zu  der  Annahme,  dass  der  Mehlbeerbaum  wenigstens  eben  so  weit  nach  Norden 
fortkommen  wird. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Blätter  sehr  variabel,  sowohl  in  Bezug  auf  Grösse  wie  Gestalt,  und  bei- 
stehende Zeichnungen  (Fig.  71)  zeigen  einige  in  der  Umgegend  von  Christiania  vorkommende  Formen, 
die  ich  nach  und  nach  in  den  botanischen  Garten  eingeführt  habe. 

Von  fremden  Arten  und  Varietäten  findet  man  bei  Christiania  folgende:  Sorbus  americana, 
Willd,  Sorb.  Aria,  L.  var.  nepalensis,  Sorb.  Aria,  L.  var.  nivea,  Sorb.  Aucuparia,  L.  var. 
pendula,  Sorb.  domestica,  L.,  Sorb.  (Pyrus)  edulis,  Willd,  Sorb.  (Pyrus)  lanata,  Bon,  Sorb. 
(Crataegus)  latifolia,  Lani.  und  Sorb.  torminalis,  L.  —  Bei  Stockholm  finden  sich  folgende  Arten: 
Sorb.  americana,  WiUd.,  Sorb.  Aria,i.,  var.  nivea  &nepalensis,  Sorb.  (Pyrus)  edulis,  Willd., 
Sorb.  (Pyrus)  lanata,  Don,  Sorb.  (Crataegus)  latifolia,  Lam.,  Sorb.  spuria,  Pers.  und  Sorb. 
torminalis,  L. 

Mespilus  germanica,  L.  (Norw.:  Mispel;  Schwed.:  Tysk  Mispel).  Die  Mispel  findet  man 
ab  und  zu  in  den  Gärten  des  südlichen  Scandinaviens,  in  Schweden  bis  Stockholm  (59"  20')  und  in  Nor- 
wegen bis  Christiania  (59°  55'),  wo  die  Früchte  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen.  Dieselbe  wird  aber 
nicht  der  Früchte  wegen,  sondern  einzig  und  allein  als  Zierbaum  angepflanzt. 

Amelanchier  vulgaris,  Mönch.  Die  gemeine  Beerenmispel  findet  man  hie  und  da  in 
Norwegen  ganz  bis  Tromsö  (69°  40'),  wo  sie  sich  gut  hält,  und  in  Schweden,  der  Ostküste  entlaug,  bis 
6272°  angepflanzt. 

Amelanchier  canadeusis,  Tor.  &  Gr.  habe  ich  ebenfalls  in  den  arktischen  Gegenden  ver- 
sucht, wo  diese  Art  gut  bis  Stegen  (67"  56")  gedeiht.  In  Horten  am  Christiania-Fjord  erreicht  sie  eine 
Höhe  von  15 — 16'  (4.7 — 5m).  Ausser  diesen  befinden  sich  in  dem  botanischen  Garten  bei  Christiania 
Amelanchier  Botryapium,  Emers.,  Am.  ovalis,  Lindl.  und  Am.  sanguinea,  BC.  —  In  Schweden 
hat  die  Erfahrung  gezeigt,  dass  Am.  Botryapium  sogar  in  Piteä  (65"  20')  reife  Früchte  giebt,  während 
Am.  sanguinea  freilich  den  Winter  bei  Stockholm  aushalten  kann,  aber  doch  nur  sehr  langsam  wächst; 
bei  Wasa  in  Finland  (63°)  gedeihen  A.  Botryapium  und  A.  vulgaris  gut. 

Colon  easter  vulgaris,  Lindl.  Die  gemeine  Bergmispel  ist  ziemlich  allgemein  in  den  süd- 
lichen Gegenden  Scandinaviens,  in  Schweden  bis  Äreskutan  in  Jemtland  (63"  25')  und  in  Norwegen  bis 
zum  Kirchspiele  Overhalden  (64°  30').  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  z.  B.  in  Sogn  (60°  50') 
und  in  Valders  (61"  6'),  geht  sie  bis  4000'  (1255ni.)  und  zwischen  dem  63sten  und  64sten  Grade  noch  bis 
2070'  (649m)  ü.  d.  M.  Auf  der  Kolahalbinsel  geht  diese  Art  ganz  bis  zum  Binnensee  Imandra  (67V2"). 
Die  Varietät  melanocarpa  findet  man  in  Schweden  nur  in  den  südlichen  Provinzen,  und  in  Norwegen 
in  der  Umgegend  von  Christiania  und  auf  Ringerike  (60"  8').  Sie  wird  hier  nicht  selten  mannshoch  und 
zeichnet  sich  so  charakteristisch  aus,  dass  sie  vielleicht  am  richtigsten  als  eine  eigene  Art  beschrieben 
zu  werden  verdiente. 

Von  fremden  Arten  habe  ich  bis  jetzt  nur  Gelegenheit  gehabt  zwei,  nämlich  Cot.  buxifolia.  Wall. 
und  Cot.  lue i da,  Schlecht,  in  den  arktischen  Gegenden  zu  versuchen.  Beide  gedeihen  gut  in  Stegen  in 
Nordland  (67°  56'),  wo  die  letztgenannte  sogar  reife  Früchte  giebt.  Ausser  diesen  befinden  sich  bei  Chris- 
tiania folgende  Arten:  Cot.  acuminata,  Lindl,  Cot.  affinis,  Lindl.,  Cot.  compta,  C.  Lern.,  Cot. 
eriocarpa,  Spach,  Cot.  Fontanesii,  S^mch,  Cot.  frigidä.  Wall.,  Cot.  laxiflora,  Jacq.  fil,  Cot. 
Li[ndleyana,  Steiid.,  Cot.  microphylla.  Wall,  Cot.  multiflora,  i^Mw^^e,  Co  t.  Nummularia,  jF.  d;  ilf.. 
Cot.  princeps,  Hort.,  Cot.  racemiflora.  Des/".,  Cot.  rotundifolia.  Wall,  Cot.  tomentosa,  Lindl 
imd  C.  uniflora,  Bunge.  —  Bei  Stockholm  findet  man  wahrscheinlich  mehrere  der  hier  genannten  Arten ; 
mit  Bestimmtheit  weiss  ich  aber  nur,  dass  dieses  mit  Cot.  acuminata,  Lindl  und  Cot.  rotundifolia, 
Wall  der  Fall  ist. 
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Cratfegus  Oxyacantha,  L.  (Norw.:  Hagtorn,  Hvidtorn;  Schwed.:  Hagtorn;  alt  Norw.:  Eag- 
porn).  Der  Weissdorn  ist  in  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden  Scandinaviens  wildwachsend,  in  Nor- 
wegen kaum  höher  als  8 — 900'  (250— 282ni)  ü.  d.  M.  In  Schweden  scheint  derselbe  seine  Polargrenze 
bei  Upsala  (59"  52')  erreicht  zu  haben;  in  Norwegen  geht  diese  Art  in  den  östlichen  Provinzen  ungefähr 
bis  zum  eOsten  Breitegrade  und  an  der  Westküste  bis  zum  Kirchspiele  Stangvik  im  Romsthaie  (62"  55').  An- 
gepflanzt geht  der  Weissdorn  in  Schweden  bis  Jemtland  (63°)  und  in  Norwegen  bis  Stegen  (67°  56').  Bei 
Tromsö  (69°  40')  hält  er  sich  wohl  noch  strauchartig,  leidet  aber  doch  sehr  durch  die  Kälte.  Bei  Piteä 
in  Schweden  (65°  20')  erfriert  er  ganz  bis  zum  Boden;  bei  Wasa  in  Finland  (63°)  halten  ältere  Exemplare 
sich  recht  gut,  während  jüngere  im  Winter  oft  Schaden  leiden.  In  Finland  ist  der  Weissdorn  wildwach- 
send bei  Björneborg  (61  Vi"),  in  der  Umgegend  von  Petersburg  aber  kommt  er  nicht  vor,  und  angepflanzt 
geht  er  dort  in  ungünstigen  Wintern  bis  zur  Schneedecke  zurück.  Der  Weissdorn  giebt  in  Norwegen, 
wenigstens  am  Ende  des  Throndhjems- Fjord  (64"  2'),  reife  Früchte,  und  erreicht  dort  eine  Höhe  von  14 — 
15'  (4.4 — 4.7m.).    Bei  Christiania  geben  beschnittene  Hecken  Jahrestriebe  von  4—5'  (125— 156cm.). 

In  der  Umgegend  von  Frederiksstad  (59°  12'  N.  B.  28°  36'  Ö.  L.)  findet  man  mehrere  ziemlich 
grosse  Exemplare;  die  beiden  höchsten  stehen  beim  Hofe  Björnevaagen  auf  der  Insel  Kraakerö.  Das  eine 
hat  eine  Höhe  von  32'  (10m.);  der  Stamm  hat  aber  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  nur  5"  (13cm.); 
das  andere  ist  28'  (8.8m.)  hoch  und  hat  einen  Stammumfang  von  2'  9"  (85cm.).  Beim  Hofe  Holte  auf  der- 
selben Insel  befindet  sich  ebenfalls  ein  Exemplar,  welches  24'  (7.5m.)  hoch  ist,  und  dessen  Stamm  in  der 
Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  12 — 13"  (31 — 34cm.)  hat.  —  Beim  Hofe  Ramsvaag  in  der  Nähe  von 
Stavanger  (58°  58')  befinden  sich  zwei  Weissdorn-Stämme,  die  nach  einer  1866  vorgenommenen  Messung 
folgenden  Dimensionen  haben:  Der  eine  Baum  ist  20 '/a'  (6.4m.)  hoch;  die  Krone  hat  einen  Durchmesser 
von  23'  (7.2m.)  und  der  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  4'  (125cm.).  Der  andere  hat  eine 
Höhe  von  nur  18'/2'  (5.8m.),  einen  Kronendurchmesser  von  27'  (8.5m.)  und  der  Stamm  einen  Umfang  von 
2'  8"  (83cm).  An  diesem  Baume  wächst  eine  Lonicera  Periclymenum,  deren  Stamm  4"  (10.4cm)  im  Um- 
fange misst  und  die  sich  ganz  bis  zum  Gipfel  schlingt  und  die  schöne  Krone  gleichsam  verdoppelt.  — 
Bei  Christiania  findet  man  hie  und  da  Bäume,  die  eine  Höhe  von  25'  (7.8m.)  bei  einem  Stammdurchmesser 
von  12"  (31cm)  haben;  von  hier  besitze  ich  eine  Scheibe,  die  ohne  Rinde  einen  Durchmesser  von  7V2" 
(20cm.)  hat  und  ein  Alter  von  49  Jahre  zeigt.  Wenn  man  den  Breitegrad  bedenkt,  wird  es  nicht  ohne 
Interesse  sein,  das«  man  auf  der  Insel  Tuterö  im  Throndhjems-Fjord  (63°  35')  einen,  wahrscheinlich  ange- 
pflanzten, Weissdorn  findet,  der  etwas  über  20'  (6.3m.)  hoch  ist,  und  dessen  Stamm  in  der  Brusthöhe 
einen  Durchmesser  von  12"  (31cm.)  hat.  —  Das  grösste  Exemplar  von  Crataegus  Oxyacantha,  welches  ich 
in  Schweden  kenne,  steht  in  der  Provinz  Öster-Götland  (58°).  Dieser  Baum  ist  27'  (8.5m.)  hoch,  und  der 
Stamm  hat  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  4'  2"  (130cm). 

Von  den  cultivirten  Varietäten  dieser  Art  kann  ich  hier  folgende  nennen:  Grat.  Ox.  flore  ru- 
bre pleno  hält  sich  gut  beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67°  56');  Crat.  Ox.  flore  albo  pleno 
sah  ich  auf  Inderöen  (63"  52');  bei  Christiania  befinden  sich  ausserdem  Crat.  Ox.  foliis  argenteo  va- 
riegatis,  Crat.  Ox.  horrida,  K.  Koch  und  Crat.  Ox.  flore  coccineo  simplici.  Diese  letzte  Va- 
rietät habe  ich  hier  aus  Samen  vermehrt,  doch  bekam  ich  unter  5—600  Exemplaren  nicht  mehr  als  drei 
mit  rosenrothen  und  zwei  mit  blassrothen  Blumen. 

Wie  bekannt  wird  diese  Art  überall  in  Mittel-Europa  sehr  allgemein  zu  lebendigen  Hecken  ver- 
wendet, und  zu  diesem  Zwecke  gebrauchte  man  sie  bisher  auch  in  Norwegen.  Aber  in  den  östlichen  und 
Innern  Gegenden  des  Landes,  die  ein  Binnenlandsklima  haben,  litten  die  Hecken  nicht  selten  in  dem  Grade 
im  Winter,  dass  man  dadurch  die  Lust  zur  Heckenanpflanzung  verlor.  Um  nun  eine  für  das  ganze  Land 
so  wichtige  Sache  zu  fördern,  begann  ich,  geleitet  durch  die  in  Russland  gewonnenen  Erfahrungen,  vor 
ungefähr  20  Jahren,  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten,  eine  Reihe  Versuche  mit  einer  andern  Art  anzu- 
stellen, nämlich  mit 

Crataegus  sanguinea,  Fall.  Durch  das  norwegische  Regierungs-Departement  für  die  innera 
Angelegenheiten  bekam  ich  auf  officiellem  Wege   einige  Pfund  Samen   dieser  Art    aus  Petersburg.    Diese 
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keimten  sehr  gut  und  gaben  mehrere  Tausend  Pflanzen.  Von  allen  hier  cultivirten  Weissdoi-narten  ist  diese 
diejenige,  welche  die  im  Frühjahre  zuerst  zu  grünen  anfängt,  und  ebenfalls  die  welche  im  Herbste  zuerst  ihre 
Blätter  verliert,  was  gewöhnlich  um  die  Mitte  oder  das  Ende  des  September  eintrifft.  Selbst  in  ungünstigen 
Sommern  wird  das  Holz  der  Jahresschüsse  immer  vollständig  reif,  und  ich  habe  noch  niemals  ein  Gipfelauge 
gesehen,  das  durch  die  Winterkälte  gelitten  hatte.  Die  Früchte  reifen  alljährlich  zu  Ende  August  oder 
Anfang  September.  Hierzu  kommt,  dass  diese  Art  einen  schnelleren  und  kräftigeren  Wuchs  als  der  ge- 
wöhnliche Weissdorn  hat,  und  mit  ziemlich  langen  und  spitzen  Dornen  versehen  ist. 

Als  ich  nun  hier,  durch  die  Erfahrung  mancher  Jahre,  zu  dem  Resultate  gekommen  war,  dass  diese 
Art  sich  in  jeder  Beziehung  viel  besser  zu  lebehdigen  Hecken  eignet,  als  Crataegus  Oxyacantha,  so  sandte 
ich  '2— 3-jährige  Pflanzen  nach  vielen  Gegenden  des  Landes,  um  Erfahrungen  über  das  Gedeihen  und  die 
Härte  dieser  Art,  unter  den  verschiedensten  äusseren  Verhältnissen,  zu  gewinnen.  Die  bis  jetzt  gewon- 
nenen Resultate  zeigen,  dass  dieselbe  sehr  gut  bei  den  höher  biegenden  Höfen  (1000— 1200'— 314— 376m.  ü. 
d.  M.)  im  Gudbrandsthale  gedeiht.  Diese  Höfe  liegen  in  der  Mitte  des  Landes,  und  haben  ein  vollstän- 
diges Binnenlandsklima.  Der  Küste  entlang  hält  diese  Art  sich  auch  gut  ganz  bis  Alten  in  West-Fin- 
marken  (70°).  Man  findet  jetzt  schon  an  mehreren  Stellen  Norwegens  grössere  oder  kleinere  Strecken  von 
lebendigen  Einfriedigungen  dieser  Art,  und  zu  gleicher  Zeit  an  verschieden  Orten  einzelnstehende  Exem- 
plare, die  so  gepflanzt  sind,  dass  sie  Platz  genug  haben  sich  frei  zu  entwickeln.  Da  es  nämlich  sehr 
schwierig  ist  den  Samen  dieser  Art  vom  Auslande  zu  beziehen,  so  sind  diese  Exemplare  dazu  bestimmt 
für  die  verschiedenen  Gegenden  in  späteren  Jahren  den  Samenbedarf  zu  liefern.  Man  ist  desshalb  zu  der 
Hoffnung  berechtigt,  dass  der  sibirische  Weissdorn  mit  der  Zeit  die  Bedeutung  gewinnen  wird,  die  der- 
selbe sowohl  für  Norwegen  als  für  andere  nördliche  Länder  verdient;  denn,  man  kann  geradezu  keine  an- 
dere Art  aufwei-en,  die  sich  besser,  ja  kaum  eine,  die  sich  so  gut  zur  Heckeubildung  eignet,  wie  diese, 
zu  welchem  Zwecke  sie  sich  hier  zwischen  dem  58sten  und  70sten  Breitegrade  als  zweckentsprechend  er- 
wiesen hat.  Da  der  sibirische  Weissdorn  einen  kräftigeren  Wuchs  hat  und  eine  grössere  Menge  Faser- 
wurzeln bildet  als  der  gemeine  Weissdorn,  so  kann  diese  Art,  wie  die  Erfahrung  hier  gezeigt  hat,  auch 
besser  als  der  gemeine  Weissdorn  zu  Unterstämmen  für  mehrere  Sorten  Birnen,  so  wie  für  alle  Arten  und 
Varietäten  von  Crataegus  empfohlen  werden. 

Ausser  den  oben  genannten  findet  man  in  Norwegen  noch  folgende  fremde  Arten  bei  den  hier 
angegebenen,  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen:  Stegen  (67°  56'):  C.  coccinea,  L.  und  C.  stipulosa, 
H.  B.  K.;  Inderöen  (63"  52'):  C.  orientalis,  Fall.;  Throndhjem  (63"  26'):  C.  crus  galli,  L.  und  bei 
Christiania  (59°  55'):  C.  Azarolus,  L.,  C.  Bosciana,  Steucl,  C.  caroliniana.  Fers.,  C.  Celsiana, 
Bosc,  C.  cordata,  Mill.,  C.  Douglasii,  Lindl.,  C.  elliptica,  Ait,  C.  flava,  Aif.,  C.  Fontanesii, 
Steucl,  C.  glandulosa,  Mönch,  C.  grandiflora,  K.  Koch,  C.  heterophylla.  Flügge,  C.  indentata, 
Lodd.,  C.  latifolia.  Per«.,  lob  ata,  Bosc,  C.  maroccana,  Lindl.,  C.  melanocarpa,  Bieb.,  C.  mexi- 
cana,  Mor.  c(-  Sess.,  C.  microc.arpa,  Lindl,  C.  nigra,  W.  &  K.,  C.  odorata,  Bosc,  C.  ovalifolia. 
Hörn.,  C.  pentagyna,  Kit.,  C  pruinosa,  Wendl,  C.  prunifolia,  Bosc,  C.  pubescens,  Steud.,  C. 
punctata,  Jacq.,  C.  purpurea,  Bosc,  C.  pyracan tha,  Pers.,  C.  pyrifolia,  Mönch,  C.  ro tundif  olia, 
Lam.,  C.  spathulata,  Mehr.,  C.  tanacetifolia,  Fers.,  C.  Tournifortii,  Gris.,  C.  trilobata.  Fers., 
C.  virginica,  Lodd.  und  C.  viridis,  L. 

In  Schweden  scheint  C.  glandulosa,  Mönch  sich  sogar  bei  Haparanda  (65°  50')  halten  zu  kön- 
nen; mit  Bestimmtheit  weiss  man,  dass  C.  coccinea,  L.  und  C.  sanguinea,  Fall  bei  Piteä  (65°  20') 
gut  gedeihen,  und  ebenso  C.  crus  galli,  L.  bei  6272°.  Bei  Stockholm  (59"20')  hat  man  ausserdem  noch 
folgende  Arten:  C.  Azarolus,  L.,  caroliniana,  Pe»-s.,  C.  cördata,  Mill,  C.  elliptica,  .4/f.,  C.  flava, 
Ait.,  C.  grandiflora,  K.  Koch,  C.  melanocarpa,  Bieb.,  C.  nigra,  W.  d-  K,  C.  orientalis,  Fall, 
C.  Oxyacantha,  L.,  fl.  albo  pl.  S  fl.  rubre  pl.,  C.  pentagyna,  Kit.,  C.  pinnatifida,  Bunge,  C. 
punctata,  e/acg'.,  C.  pyr  acantha,  Per-s.,  die  jedoch  oft  von  der  Kälte  leidet,  und  C.  tanacetifolia,  Fers. 


Calycanthese. 


Chimonanthus  fragans,  Lindl.  habe  ich  nur  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  gesehen, 
wo  diese  Art  sich  in  normalen  Wintern  unter  einer  Laubdecke  hält;  in  schneelosen  Wintern  aber,  oder 
in  solchen,  wo  Kälte  und  Thauwetter  fortwährend  abwechseln,  erstirbt  sie  vollständig. 

Chimonanthus  virginica,  L.  kommt  hie  und  da  in  den  Gärten  der  Küste  entlang  bis  zum 
Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2')  vor. 

Calycanthus  floridus,  L.  hält  sich  gut  an  der  südöstlichen  Küste  des  Landes  bis  Horten 
am  Christiania-Fjord  (59°  25').  In  gewöhnlichen  Schneewintern  hält  der  Gewürzstrauch  sich  auch  recht 
gut  bei  Christiania,  wo  er  mehrmals  geblüht  hat;  doch  habe  ich  denselben  hier  nicht  grösser  als  unge- 
fähr 2'  (62cm)  hoch  gesehen,  und  in  ungünstigen  Wintern  geht  er  beinahe  bis  zur  Wurzel  zurück. 


R  0  s  a  c  e  ae. 

Rosa.  Von  dieser  Gattung  findet  man,  so  weit  mir  bekannt,  in  Norwegen  nur  fünf  wildwach- 
sende Arten. 

Rosaruhiginosa,  L.  (Norw. :  Vinrose ;  Schwed.:  Luhttörne).  DieWeiurose  findet  man  ab 
und  zu  in  den  niedrigeren  Gegenden  des  südlichen  Scandinaviens  wildwachsend.  In  Schweden  scheint  sie 
ihre  Polargrenze,  als  wildwachsender  Strauch,  in  den  westlichen  Provinzen  ungefähr  bei  59°  erreicht  zu 
haben,  und  angepflanzt  hält  sie  sich  an  der  Ostküste  wenigstens  bis  61°.  In  Norwegen  findet  man  diese 
Art  hie  und  da  an  der  südöstlichen  Küste,  z.  B.  bei  Mandal  (58°  1'),  Kragerö  (58"  52'),  Langesund  (59°), 
Laurvig  (59°  3')  und  Drammen  (59"  45').  Angepflanzt  hält  sie  sich  gut,  der  norwegischen  Küste  entlang, 
ganz  bis  Stegen  (67°  56').  Bei  Tromsö  (69°  40'),  wo  ich  auch  Versuche  mit  dieser  Art  machte,  hat  sie 
sich  in  mehreren  Jahren  gehalten,  doch  leidet  sie  dort  sehr  im  Winter.  Bei  Christiania  giebt  dieselbe 
gewöhnlich  4—5'  (125 — 156cm.)  lange  Jahrestriebe;  doch  können  dieselben  hier  eine  Länge  von  8'  (2.5m.) 
und  einen  Durchmesser  von  Vs— %"  (13— 19mm )  erreichen.  Im  Jahre  1850  gab  ich  hier  eine  Schrift  über 
lebende  Hecken  heraus,  in  welcher  ich  zu  diesem  Zwecke  Rosa  rubiginosa  empfohl.  Man  findet  dieselbe 
jetzt  auch  an  manchen  Stellen,  hauptsächlich  der  Küste  entlang,  da  diese  Art  in  strengen  Wintern,  wie 
man  sie  gern  im  Innern  des  Landes  hat,  oft  leidet. 

Rosa  cauina,  L.  (Norw.:  Klung,  Klimgr,  Nyperose  und  die  Früchte  Nypcr ;  Schwed. :  Hund- 
törne,  NjuponbusJce,  und  die  Früchte  Njupon  oder  Nypon ;  Isl. :  KUmgr).  Die  glatten  Formen  sind  in  den 
niedrigeren  Gegenden  Norwegens  (15—1600'  —  470— 500m.  ü.  d.  M.)  bis  zu  den  Inseln  ausserhalb  des 
Ranen-Fjord  in  Nordland  (66°  15')  gewöhnlich;  dahingegen  hat  man  die  behaarten  Formen  (Rosa  dume- 
torum,  Tlmill.)  kaum  weiter  gegen  Norden  gefunden  als  in  der  Umgegend  von  Throndhjem  (63"  26').  Die 
glatten  Formen  können  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  z.  B.  bei  Christianssand,  Jahrestriebe  von 
9 — 10'  (2.8— 3.1m.)  Länge  geben,  und  bei  Christiania  habe  ich  einen  Stamm  gesehen,  der  einen  Durch- 
messer von  2"  (52mm.)  hatte  und  ein  Alter  von  neun  Jahren  zeigte.  In  der  Stadt  Moss  am  Christiania- 
Fjord  steht  ein  Exemplar,  das  einen  3—4'  hohen  Stamm  hat.  Derselbe  ist  beinahe  überall  gleich  stark, 
und  hat  einen  Umfang  von  Q'/a"  (25cm.), 

Rosa  villosa,  L.  ist  allgemein  in  Norwegen  bis  zu  der  Insel  Tranö  im  Amte  Tromsö  (69°  9'); 
in  den  südlichen  Gegenden  geht  diese  Art  2000—2500'  (628— 784m)  ü.  d.  M.  Dr.  Lindsay  giebt  Rosa 
villosa,  L.  var.  hibernica  als  wildwachsend  auf  Island  bei  Seljeland  im  Rangarvalla  Syssel  (63°  46' 
N.  B.  2"  35'  W.  L.)  an. 
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Rosa  cinnamomea,  L.  ist  allgemein  bis  Alten  in  West-Finmarken  (70'j,  und  findet  sich  sogar 
an  den  Ufern  des  Flusses  Tana-Elv  in  Ost-Finmarken  (70"  0'  N.  B.  45"  46'  Ö.  L.).  Im  südlichen  Nor- 
wegen geht  sie  auf  den  Gebirgen  bis  zur  Birkengrenze  und  sogar  über  dieselbe  hinaus. 

Rosa  pinipiuellifolia,  L.  findet  man  hie  und  da  an  der  Westküste  des  Landes  von  Hjelme- 
land  (59"  14')  bis  zur  Insel  Stordö  (59"  47').  Diese  Art  wird  von  Dr.  Lindsay  als  auf  Island  wildwach- 
send angegeben,  doch  nennt  er  keine  bestimmte  Localität. 

Von  fremden  Arten  befinden  sich  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  folgende:  II.  alba,  L., 
R.  alpina,  L.,  R.  arvensis,  Hiuls.,  R.  blanda,  Aü.,  R.  Carolina,  L.,  R.  caucasica,  Bkh.,  R.  chi- 
nensis,  Jacq.,  R.  cuspidata,  Bieb.,  R.  da,mascena,  MiU.,  R.  Doniana,  Woods.,  R.  flexuosa, 
JRafin.,  R.  kamtschatica,  Vent.,  R.  laxa,i?eL~.,  R.  leucochroa,  Desv.,  R.  Lindleyi,  Apr.,  R.  lucida, 
JEhrk,  R.  lutea,  3Iill.,  R.  Manetti,  Hort.,  R.  nivea,  2)6',  R  pendulina,  L.,  R.  reversa,  W.  <£■  K., 
R.  rubrifolia,  Vill.,  R.  rugosa,  Thunh,  R.  sempervirens  L.,  R.  Silfverhjelmii,  SchrenJc,  R.  spi- 
Tiosissima,  L.,  R.  spinulifolia,  Dcmatra,  R.  turbinata,  Aif.  und  R.  Woodsii,   Lindl. 

Der  Küste  Norwegens  entlang  werden  mehrere  Varietäten  der  Rosa  centifolia,  L.  cultivirt, 
deren  Namen  aufzugeben  ich  jedoch  nicht  im  Stande  bin.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  eine  solche  Varie- 
tät gesehen  habe,  ist  Alten  in  West-Finmarken  (70").  Im  Jahre  1872  gab  ein  Exemplar  in  Stamsund  in 
Lofoten  (68"  7')  über  130  gut  ausgebildete  Blüthen.  Beim  Predigerhofe  Stegen  in  Nordland  (67"  56')  hält 
Rosa  chinensis,  Jacq.  sich  gut  ohne  Decke  und  blüht  gewöhnlich  in  den  letzten  Tagen  des  August. 
Auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (03"  52')  hält  Rosa  hem  isphserica,  Herrm.  (Persian  yellow)  sich 
sehr  gut  ohne  Decke,  und  dasselbe  ist  bei  Throndhjem  (63°  26')  mit  William  Double  yellow  und  mehreren 
Sorten  Moosrosen  der  P'all. 

Herr  P.  C.  Chris tensen  bei  Christiania  hat  mir  ausserdem  folgende  Liste  über  die  Sorten  auf- 
gegeben, die  er  in  mehreren  Jahren,  ohne  Decke,  cultivirt  hat: 

Rosa  alba,  L.  Carnea  plena  („Maiden-blush"),  Felicite,  Parnientier,  Madame  Legras,  Prince 
Frederic,  Regina  Danise. 

Rosa  Bourbouica,  Aud.  hybrida:  Aurora,  Belle  &  mince,  Capitaine  Sissolet,  Charles  Duval, 
Charles  Lawson,  Chenedole,  Coupe  d'Hebe,  Frederic  II,  Great  Western,  Las  Casas,  Louis  Philippe,  Paul 
Perras,  Paul  Ricaut,  Saphirine. 

Rosa  capreolata,  Neill  :  Rosa  capreolata  alba  plena.  carnea  plena,  rubra  plena,  Dundee 
Rambler. 

Rosa  centifolia,  L.  Dutch  Provence,  Major,  Maxima,  Millefolia  rosea.  Minima,  Minor,  Reine 
des  centifeuilles.  Reine  de  Provence,  Spectabilis,  Unica. 

Rosa  Damasceua,  MilL:  Duke  of  Cambridge,  La  Fiancee,  Madame  Hardy,  Zoutmann,  Oeillet 
parfait,  Prince  de  Salm. 

Rosa  gallica,  L.:  Antonine  d'Ormois,  Belle  de  Marly,  Belle  Esquermoise,  Bizarre  marbree, 
Camayeux,  Cambronne,  Columella,  Conite  Boula  de  Nanteuil,  d'Aguesseau,  Duc  de  Valmy,  Flulalie  Lebrun, 
Fanny  Blas,  Feu  brillant,  Grandissima,  Julie  d'Estange,  Kean,  Oeillet  tiammant,  Perle  des  Panachees,  Rouge 
adrairable,   Schrymaker,   Tricolor   de   Flandre,    Tricolor  major,    fricolor  (Reine  Marguerite),   Triomphe  de 


Rosa  indica,  Auct.  hybrida:  Adele  Becar,  Bouquet  blanc,  Brennus,  Charles  Fouquier,  Charles 
Louis,  Comtesse  Lacepede,  Coronation,  Coutard,  Cupidon,  Duchesse  de  Montebello,  Florette,  General 
Christiani,  George  IV,  Junon,  Lady  Hamilton,  Lamarck,  Lemaire,  Madame  Gossac,  Madame  Piscarony, 
Madame  Plantier,  Marechal  Mortier,  Princesse  Augusta,  Riego,  Triomphe  de  Lafi'ay,  Valerie  Dubos,  Victor 
de  Tracy. 

Rosa  indica,  ^Iwrf.,  bengalensis:  Common  China,  Hermosa  (die  letzte  unter  einer  leichten  Decke). 

Rosa  lutea,  Mill:    Bicolor,  Harrisonii. 

Rosa  pimpinellifolia,  L.:    Semperttorens    in   mehreren   Varietäten,  Souvenir  de  Henry  Clay, 
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Rosa  provincialis,  Mill:  ßlanche-fleur,  Boule  de  neige,  Clarissa  lolivet,  Cramoisi  superieur, 
Grand  Caesar,  Illustre  beaute,  La  Calaissienne,  La  ville  de  Londres,  La  volupte,  Madame  Campan,  Marie 
Andresen,  Melanie  Waldor,  Rose  Devigne,  Veron. 

Rosa  rubril'olia,   Vill:    Beaiity  of  the  Prairies. 

Re in 0 Uta  11 1- Rosen:  Aubernon,  Baronne  Prevost,  Doctenr  Marx,  Duchesse  d'Orleans,  General 
Changarnier,  General  Jaqueniinot,  Inermis,  Madame  Laffay,  Marquise  Boccella,  Panachee  d'Orleans,  Pio 
nono,  Rivers. 

Moos -Rosen:  Alice  Leroy,  Celina,  Comtesse  de  Murinais,  Cristata,  Etna,  ä  feuilles  luisantes, 
General  Forey,  Henri  Martin,  John  Grou,  Lane,  Luxembourg,  Muscosa  rubra,  Nuits  d'Young,  Princesse 
Adelaide,  Princesse  Alice,  Princesse  royale,  Prolific  moss,  Reine  blanche,  Unique  de  Provence,  Zoe. 

Reniontant- Moosrosen:     Madame  Emile  de  Girardin,  Salet. 

Im  Jahre  1864  bekam  Professor  Robert  Caspary  in  Königsberg'  den  abgeschnittenen  Zweig 
einer  weissen  Moosrose,  der  zwei  Triebe  hatte.  Einer  derselben  trug  eine  weisse  Moosrose  und  der  an- 
dere zwei  gemeine,  gärtnerisch  werthlose,  nicht  moosige,  rothe  Centifolien.  Bei  genauerer  Untersuchung 
zeigte  es  sich,  dass  diese  Rose  einige  Jahre  vorher  bei  einem  Gärtner  gekauft  war,  der  die  weisse  Moos- 
rose auf  das  Wurzelstück  einer  gewöhnlichen  rothen  Centifolie  veredelt  hatte,  welche  Sorte  er  speciel  zu 
hier  genannte  Thatsache  die  eben  erwähnte  Erscheinung  diesem  Zwecke  cultivirte.  Wegen  der  Frage,  ob 
die  auf  eine  durch  Veredlung  entstandene  Bastard-  oder  Mischlings-Bildung  hindeutet,  wie  über  alles  An- 
dere, was  diese  Sache  betrifft,  muss  ich  mich  hier  begnügen  auf  Herrn  Caspary's  eigene,  ausführliche, 
oben  citirte  Abhandlung  hinzuweisen. 

Im  Jahre  1874  hatte  ich  jedoch  Gelegenheit  einen  Fall  zu  beobachten,  der  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Moosrose  des  Herrn  Caspary  hatte.  Mein  Freund  und  College  Herr  Professor  juris 
Dr.  Frederik  Brandt,  der  sich  sehr  für  Blumen  und  besonders  für  Rosen  interessirt,  hatte  im  Früh- 
jahre 1873  auf  einer  Auction,  die  hier  von  einem  Holländer  abgehalten  wurde,  unter  einer  Menge  Rosen 
auch  eine,  wie  es  im  Cataloge  hiess  „wurzelechte  weisse  Moosrose"  gekauft,  die  er  in  seinem  Garten  aus- 
plianzte.  Im  Sommer  1873  trug  dieses  Exemplar,  das  eine  Höhe  von  beinahe  2'  hatte,  mehrere  Blüthen, 
die  alle  weisse  Moosrosen  waren,  und  dasselbe  war  auch  1874  der  Fall.  Da  aber  der  Herbst  dieses  Jahres 
sehr  mild  war,  blühten  die  Rosen  bis  Anfang  November  fort,  und  im  October  kamen  an  einem  Zweige 
dicht  neben  einander  zwei  Blüthen  hervor,  von  denen  die  eine  dieselbe  weisse  Moosrose  war,  wie  sie  der 
Strauch  den  ganzen  Sommer  getragen  hatte;  die  andere  Blüthe  dagegen  war  eine  beinahe  einfache  rothe 
Rose  ohne  „Moos",  und  hatte  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  der  gemeinen  Rosa  canina.  Dieses  E.xemplar, 
•welches  Herr  Professor  Brandt  dem  hiesigen  botanischen  Garten  zu  offeriren  die  Güte  hatte,  wird  natür- 
licherweise in  Zukunft  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit  beobachtet  werden.  Da  ich  nicht  risikiren  will 
diese  Rose  jetzt,  Mitte  November,  umzupflanzen,  so  habe  ich  auch  keine  Gelegenheit  gehabt  die  Wurzeln 
derselben  zu  untersuchen.  Obgleich  dieses  Exemplar  als  wurzelecht  verkauft  wurde,  kann  es  doch  im- 
merhin möglich  sein,  dass  dasselbe  auf  das  Wurzelstück  einer  gewöhnlichen  Centifolie  oder  möglicherweise 
sogar  auf  Rosa  canina  veredelt  ist. 

Die  hier  genannten,  vielleicht  unbedeutend  scheinenden,  Details  habe  ich  geglaubt  anführen  zu 
müssen,  da  man  nicht  viele  vollständig  sichere  Notizen  über  den  hier  betreffenden  Gegenstand  findet; 
aber  auch  in  dem  Fall,  dass  es  sich  zeigen  sollte,  dass  die  hier  genannte  Rose  auf  eine  gewöhnliche  Centi- 
folie, ja  vielleicht  sogar  auf  Rosa  canina  oder  eine  ähnliche  Art  veredelt  worden  ist,  so  will  ich  dies  doch 
keineswegs  als  einen  unumstösslichen  Beweis  dafür  ausgeben,  dass  es  der  Unterstamm  sei,  der  hier  den 
erwähnten  Rückschlag  hervorgebracht  hat,  da  diese  Veränderung  sich  vielleicht  auch  auf  andere  Weise 
erklären  lässt.  Bei  Herrn  Professor  Brandt  hatte  ich  ebenfalls  Gelegenheit  ein  Exemplar  der  Rose 
„Gloire  de  Dijon"  zu  sehen,  welches  auf  einen  18"  (47cm.)  hohen  Stamm  der  Rosa  canina  veredelt  war, 
und  welches,  unter  mehreren  der  wohlbekannten,  gelblich  weissen  Blumen  dieser  Varietät,  auch  eine  ziem- 
lich stark  rothgefärbte  Rose  trug. 

'    Bulletin  du  Congres  international  de  botanique  et  d'horticulture,  reuni  ä  Amsterdam   1865.     Rotterdam.    1866.  Pag.   65 — 80. 


Rubus  saxatilis,  L.  (Norw. :  Teiebmr,  Tmgehcer ;  Schwed.:  Jungfrubär,  Jung fru  Maria' s  Vinbär; 
Isl.:  Hrütahcr,  SkoUareipi).  Die  Felsenbrombeere  ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien,  ganz  bis  Ma- 
gere (71"  7')  und  Ost-Finmarken  am  Ende  des  Varanger-Fjord.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens 
geht  diese  Art  bis  4300'  (1350m)  ü.  d.  M.,  giebt  aber  dort  keine  reife  Früchte,  und  in  Finmarken  bis  zu 
dem  unteren  Theile  der  Birkenregion.  Im  Gouvernemente  Archangelsk  geht  sie  nicht  über  65 Vj"  hinaus 
(Schrenk).  Ziemlich  allgemein  auf  den  Färöinseln  und  auf  Island,  selbst  in  den  nördlichsten  Gegenden 
der  Insel,  wo  sie  Mitte  Juni  blüht  und  zu  Ende  September  reife  Früchte  giebt. 

Rubus  arcticus,  L.  (Norw.:  AakerbcBr ;  Schwed.:  Äkerbär;  Norw.  LapL:  fatale;  Schwed.  Lapl. : 
Akkcr-muörje,  Gjedde-muörje).  Die  Po  larhimbeere  findet  man  hie  und  da  in  Schweden,  ungefähr  von 
59°  20'  bis  zum  höchsten  Lapmarken.  Die  südlichste  Stelle,  wo  diese  Art  in  Norwegen  gefunden  wurde, 
ist  im  Kirchspiele  Löiten  in  Hedemarken  (60°  49');  in  den  südlichen  Provinzen  Norwegens  aber  kommt 
sie  nur  an  wenigen  Stellen  und  kaum  irgendwo  in  Menge  vor.  In  Nordland  und  Finmarken  ist  sie  dahin- 
gegen häufiger  und  scheint  ihre  Polargrenze  bei  Hopseidet  in  Ost-Finmarken  (70°  48'  N.  B.  45°  23'  Ö.  L.) 
erreicht  zu  haben.  Am  Flusse  Tana-Elv  in  Ost-Fjnmarken  (70°  23'  N.  B.  45"  54'  Ö.  L.)  reifen  die  Früchte 
in  guten  Sommern  zu  Anfang  September.  Bei  Fogstuen  auf  dem  Dovregebirge  (C2°  7')  geht  sie  bis  zu 
einer  Höhe  von  3140'  (985"!.)  u.d.M.;  in  Schweden  aber  scheint  sie  nicht  über  die  Grenze  der  Abietineen 
hinaus  zu  gehen.  Die  Früchte  haben  einen  eigenthümlichen,  aussergewöhnlich  aroinatischen  Geschmack, 
und  aus  diesem  Grunde  verdient  die  Pflanze  cultivirt  zu  werden.  Ich  habe  auch  in  mehreren  Jahren  Ver- 
suche damit  gemacht,  habe  aber  bis  jetzt  noch  keine  Methode  gefunden,  die  ich  als  praktisch  brauchbar 
empfehlen  kann.  In  den  nördlichen  Provinzen  Schwedens  und  in  Finland  findet  man  die  Polarhimbeere 
in  solcher  Menge,  dass  die  eingemachten  Beeren  einen  kleinen  Ausfuhrartikel  für  Uleäborg  nnd  für  andere 
Städte  bilden.' 

Rubus  castoreus,  Lcestad.  —  vielleicht  ein  Bastard  von  Rubus  saxatilis  und  arcticus,  —  ist 
hie  und  da  im  nördlichen  Schweden,  ungefähr  vom  62sten  Breitegrade  bis  Lapmarken  gefunden  worden.  In 
Norwegen  wurde  dieselbe,  soviel  bekannt,  nur  an  zwei  Stellen  gefunden,  nämlich  im  Maalselvthale  (69"  8'  N.  B. 
36°  23'  ü.  L.)  und  an  der  Mündung  des  Flusses  Tana-Elv  in  Ost-Finmarken  (70°  28'  N.  B.  46°  0'  Ö.  L.). 

Rubus  Chamicmorus,  L.  (Norw.:  Molte,  MoUebcer;  Schwed.:  Hjorfon;  Norw.  Lapl.:  Liiobme; 
Schwed.  Lapl.:  Ladtek,  Lattak).  Die  Schellbeere  oder  Moltebeere  ist  sehr  allgemein  an  moorigen 
Stellen  überall  in  Scandinavien,  ganz  bis  zum  Nordcap  (71°  10'),  und  dort  sogar  bis  zu  einer  Höhe  von 
950'  (298m.)  ü.  d.  M.,  so  wie  auf  den  Inseln  Hornö  und  Renö  (siehe  Pag.  66),  und  an  den  Ufern  des  Var- 
anger-Fjord. Diese  Art  ist  auch  allgemein  auf  der  Kolahalbinsel,  und  findet  man  dieselbe  auch  auf  der 
Insel  Vaigats  (70°).  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  sie  zuweilen,  z.  B.  auf  den  Jotungebirgen 
im  Stifte  Bergen,  4000—4200'  (1255— 1317ni)  ü.  d.  M.  In  einer  solchen  Höhe  aber  ist  sie  steril.  In 
warmen  Sommern  reifen  die  Früchte  jedoch  bis  zur  Birkengrenze  und  sogar  höher.  In  Alten  in  West- 
Finmarken  (70°)  reifen  die  Früchte  im  Allgemeinen  zu  Ende  Juli  oder  Anfang  August;  an  den  Ufern  des 
Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken  aber,  wo  man  die  Pflanze  in  grosser  Menge  findet,  nur  in  guten  Som- 
mern. Dasselbe  ist  auch  der  Fall  auf  den  beiden  früher  genannten  kleinen  Inseln  Hornö  und  Renö,  in 
der  Nähe  von  Vardöhus. 

Jedermann  kennt,  wenigstens  im  Allgemeinen,  den  Einfluss,  welchen  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
auf  die  Pflanzen  ausübt,  und  weiss,  dass  man  desshalb  vergebens  eine  wirkliche  Moorpflanze,  z.  B.  Rubus 
Chama3morus,  auf  trocknem,  sandigem  Boden  sucht.  Nichts  desto  weniger  kenne  ich  zwei  Localitäten, 
wo  auch  diese  Regel  eine  Ausnahme  erleidet;  so  habe  ich  z.  B.  in  Alten  in  West-Finmarken  (70°)  Tau- 
sende von  sehr  kräftigen  Moltebeeren  an  einem  vollständig  trocknem  Abhänge,  der  nach  Norden  wendete, 
gesehen.  Der  Boden  bestand  hier  aus  trockner  Moorerde,  die  stark  sandhaltig  war  und  eine  nicht  geringe 
Menge  runder  Steine  von  der  Grösse  eines  Eies  bis  zu  der  einer  geballten  Faust  enthielt;  auch  der  Un- 
tergrund war  von  derselben  Beschaffenheit.    Ein  in  jeder  Beziehung  glaubwürdiger  Mann   hat  mir   ferner 

'    Ludvig  Kr.  Daa.     Skisser  fra  Lapland,  Karelstranden  og  Finland.     Kristiania.    1870.  Pag.  229. 
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ihitgetheilt,  dass  man  Rubus  Chamaüiiorus  unter  vollständig  ähnlichen  Verhältnissen  auf  der  Insel  Kjelmesö 
im  Bögfjord  in  Süd-Varanger  (69°  52'  N.  B.  47^  52'  Ö.  L.)  findet. 

In  Ost-Finmarken  gebraucht  man  die  Moltebeeren  gewöhnlich  als  ein  gutes  Mittel  gegen  den  Scor- 
but,  der  dort  im  Winter  nicht  selten  auftritt.  Sowohl  in  Finmarken  als  in  Nordland  werden  grosse  Quan- 
titäten dieser  Beeren  gesammelt,  die  nach  den  südlichen  Theilen  des  Landes  versandt  werden;  und  nach 
Angabe  eines  mit  diesen  Verhältnissen  genau  bekannten  Mannes  in  Bergen,  dürfte  die  durchschnittliche 
jährliche  Einfuhr  für  diese  Stadt  allein  ungefähr  3000  norwegische  Species  oder  13,500  deutsche  Reichs- 
mark betragen. 

Eine  mit  Moltebeeren  bewachsene  Moorstrecke  gehört  in  den  genannten  nördlichen  Distrikten  zu 
den  nicht  unwesentlichen  Herrlichkeiten  eines  Landbesitzes.  Dass  die  in  den  nördlichsten  Gegenden  Nor- 
wegens durch  das  Einsammeln  von  Moltebeeren  erwachsene  Einnahme  nicht  ganz  unbedeutend  sein  muss, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  verschiedene,  umfangreiche,  mit  dieser  Beere  dicht  bewachsene  Strecken 
in  Finmarken  lange  Zeit  von  der  norwegischen  Regierung  förmlich  verpachtet  wurden,  und  zwar  so,  dass 
die  Einnahme  dem  Amtmanne  in  Finmarken  zum  Niessbrauch  anheim  fiel.  Als  das  jetzt  geltende  norwe- 
gische Criminalgesetz  (vom  20sten  August  1842)  in  Kraft  trat,  hörte  diese  Einrichtung  von  selbst  auf,  da 
jenem  Gesetze  zufolge  (Cap.  22  §  16)  das  Einsammeln  wildwachsender  Beeren  auf  uneingehegten  Feldern 
u.  -s.  w.,  ohne  Rücksicht  auf  das  Eigenthumsrecht,  einem  Jeden  freigegeben  wurde.  Allein  auch  dies  Gesetz 
wurde  später  durch  ein  anderes  Gesetz  des  norwegischen  Storthing's  (Parlament)  vom  19ten  Juni  1854 
modificirt,  indem,  in  Bezug  auf  das  Einsammeln  von  Moltebeeren,  festgesetzt  wurde:  „Allen Unberechtig- 
ten wird  untersagt,  in  den  Aemtern  Nordland  und  Finmarken  auf  nichteingefriedigtem  Moltebeerlande, 
Beeren  dieser  Art  zu  sammeln  oder  zu  pflücken,  es  sei  denn  um  sie  an  Ort  und  Stelle  zu  geniesseu. 
Auch  soll  Niemand,  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  des  Besitzers,  Erlaubniss  haben  auf  dessen 
Moltebeerlande,  wie  vorhin  bemerkt,  sei  es  Beeren  zu  sammelni  sei  es  dieselben  zum  augenblicklichen 
Genuss  zu  ptiücken.  Uebertretungen  dieses  Gesetzes  sollen  mit  einer  Busse  von  1  bis  20  Speciesthalern 
(4V2— 60  deutsche  Reichsmark)  belegt  werden".  Man  sieht  hieraus  zu  Genüge,  für  wie  wichtig  man  diese 
Sache  ansah,  indem  man  sie  zum  Gegenstand  besonderer  Gesetzbestimmungen  machte. 

Ueber  das  eigenthümliche  Aroma  der  Moltebeeren  wie  auch  über  die  Grösse,  Avelche  dieselben 
erlangen,  erlaube  ich  mir  auf  das  hinzuweisen,  was  über  diesen  Gegenstand  Pag.  84 — 85  gesagt  wurde. 
Professor  C.  J.  Maximowicz  in  Petersburg  hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  genau  dieselben  Beobachtungen 
an  Moltebeeren  aus  Archangel  und  der  Umgegend  von  Petersburg  gemacht  habe,  und  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  ist  man  auch  in  Schweden  gekommen." 

Rubus  Idfens,  L.  (Norw.:  BringchcEr;  Schwed. :  Hallon;  Schwed.  LapL:  Kipper-niuörje).  Die 
Himbeere  ist  ziemlich  gewöhnlich  in  Scandinavien:  in  Schweden  bis  zu  der  höchsten  Waldregion  in  Lap- 
marken,  und  in  Norwegen  bis  zur  Insel  Hukö  in  West-Finmarken  (70"  2'  N.  B.  38»  54'  Ö.  L.).  In  den 
südlichen  Provinzen  Norwegens  giebt  sie  bis  zu  einer  Höhe  von  3000'  (942™.)  reife  Früchte,  und  in  den 
Hochgebirgen  im  Stifte  Bergen  findet  man  dieselbe  ganz  bis  3800—3900'  (1192--1224in)  ü.  d.  M.;  dort 
aber  ist  sie  steril;  in  Throndhjems  Stift  geht  sie  ungefähr  bis  zur  Fichtengrenze.  Bei  der  Bergstadt  Röros 
blüht  die  Himbeere  jedes  Jahr,  die  Früchte  reifen  aber  nur  sehr  selten.  Auch  die  Varietät  mit  gelben 
Früchten  findet  man  hie  und  da  bis  zum  67st™  Breitegrade  wildwachsend.  Auf  der  Kolahalbinsel  bis 
67—68°,  und  bei  dem  Binnensee  Koutojervi  (ungefähr  67")  reifen  die  Früchte  zu  Ende  August.  Im  Gou- 
vernemente  Archangelsk  geht  Rubus  Idajus  nicht  über  den  66sten  Breitegrad  hinaus,  wo  sich  die  Früchte 
sogar  so  schlecht  entwickeln,  dass  man  sie  nicht  geniessen  kann  (Ruprecht). 

Bei  dieser  Art  sind  die  Formen  der  Blätter  sehr  variabel  und  die  beigefügte  Zeichnung  Fig.  72 
zeigt  die  hauptsächlichsten  dieser  Formen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  meinen  Collegen  Professor  Dr.  C. 
Boeck  in  der  Umgegend  von  Christiania  gesammelt  wurden.  Der  Holzschnitt  ist  nach  einer  Photographie 
in  verkleinertem  Massstabe  ausgeführt. 

'    C.  F.  Nyman.     Utkast  tili  svenska  växternas  natuialhisloria.     Orebro.   1867 — 68.   2.    Pag.   68. 
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In  Bezug  auf  die  Rubusaiten  mit  schwarzen  Früchten,  die  in  Norwegen  Björnebcer  oAqv  Kol- 
h<er  und  in  Schweden  Bjömhär  oder  Svarthallon  genannt  werden,  sind  wie  bekannt  die  Meinungen  dar- 
über sehr  verschieden,  wie  viele  von  den  verschiedenen  Formen  als  wirkliche  Arten  aufgestellt  werden 
können.  Da  ich  mich  niemals  damit  beschäftigt  habe  diese  Formen  speciell  zu  untersuchen,  so  kann  ich 
auch  über  diesen  Gegenstand  keine  selbstständige  Meinung  abgeben.  Nachfolgende  Liste  ist  mir  von  dem 
Conservator  unseres  botanischen  Museum,  Herrn  A.  ßlytt,  aufgegeben: 

Riibus  siiberectus,  Anders,  ist  die  gewöhnlichste  unter  denhier  vorkommenden  Brombeeren, 
und  wird  der  Küste  entlang,  von  Christiania  bis  Molde  (62"  44'),  gefunden. 

Rubus  fruticosus,  L.  ist  der  Küste  entlang  vom  Christiania-Fjord  bis  Bergen  (60°  24')  und 
vielleicht  etwas  weiter  gegen  Norden  ziemlich  allgemein. 

Rubus  affinis,  Whc.  findet  man  hie  und  da  an  der  südöstlichen  Küste,  z.  B.  bei  Grimstad 
(58°  20'). 

Rubus  thyrsoideus,  Wimm.  scheint  seltener  als  irgend  eine  der  vorgenannten  zusein,  und  ist 
nur  an  der  Südostküste  an  zwei  Stellen  gefunden  worden,  nämlich  bei  Kragerö  (58"  52')  und  auf  der  Insel 
Haaö  im  Christiania-Fjord  (59°  40'). 

Rubus  di  sc  clor,   Whc.  wurde,  so  viel  man  weiss,  nur  bei  Grimstad  gefunden. 

Rubus  Radula,  Whc.  wurde  an  mehreren  Stellen  an  der  Südostküste,  zwischen  Kragerö  und 
Mandal  (58°  1'),  gefunden. 

Rubus  Wahlbergii,  Ärrhen.  ist  nur  bei  Kragerö  und  Grimstad  beobachtet  worden. 

Rubus  corylifolius,  Sm.  findet  man  nur  bei  Kragerö  und  an  mehreren  Stellen  der  Südost- 
küste des  Landes. 

Rubus  caesius,  L.  kommt  hie  und  da  in  den  östlichen  Provinzen  Norwegens  bis  zum  Kirch- 
spiele Ringsaker  am  Binnensee  Mjösen  (60°  54'),  und  der  Küste  entlang  bis  zum  Kirchspiele  Hjelmeland 
in  der  Nähe  von  Stavanger  (59°  14')  vor.  Mau  giebt  auch  an,  dass  dieselbe  im  Kirchspiele  Stangvik  im 
Romsthale  (62°  55')  gefunden  wurde. 

Von  den  fremden  Arten  dieser  Gattung  habe  ich  bis  jetzt  nur  Gelegenheit  gehabt  Rubus  odo- 
ratus,  L.  in  den  arktischen  Gegenden  zu  versuchen.  Dieselbe  gedeiht  gut  in  Stegen  (67°  56').  Bei  Chris- 
tiania findet  man  ausserdem  folgende  P'ormen:    Ruh.  biflorus,  Buchan.,  Ruh.  fructicosus,  L.  fl.  pl. 


Eub.  laciniatus,  Willcl,  Rub.  nutkanus,  Mogin.,  Rub.  occidentalis,  L.,  Rub.  spectabilis, 
Pursh  und  Rub.  strigosus,  Ilchx.  —  In  Schweden  hat  man  Rub.  odoratus,  L.  bis  Piteä  (65*'  20') 
lind  bei  Stockholm  ausserdem  Rub.  leucodermis,  Doucjl.,  Rub.  nutkanus,  31oriti.,  Rub.  occiden- 
talis, L.  und  Rub.  spectabilis,  Pursh. 

Fi'agaria.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten. 

Fragaria  colliua,  Ehrh.  (Norw.:  Nakhehcer;  Schwed.:  Jordgnhhor).  Die  Knack-Erdbeere 
findet  man  nur  in  den  südlichen  Gegenden  Scandinaviens :  in  Schweden  bis  zu  den  nördlichen  Theilen  von 
Uppland  (ungefähr  GOVo")  und  in  Norwegen,  besonders  auf  Thonschiefer  und  Kalk,  bis  zum  Kirchspiele 
Froen  im  Gudbrandsthale  (61"  33').  In  Aurlaud  (nördliches  Bergenhus  Amt)  geht  sie  bis  (2100'— 658m.) 
ü.  d.  M.     Cultivirt  gedeiht  sie  sehr  gut  in  Stegen  (67°  56'). 

Fragaria  vesca,  L.  (Norw.:  Jordboer;  Schwed.:  Smultron:  Isl.:  Jardarbrr).  Die  Erdbeere 
ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien  und  scheint  in  West-Finmarken  ihre  Polargrenze  am  Store  Lffirris- 
Fjord  (70"  17'  N.  B.  41"  10'  Ö.  L.)  erreicht  zu  haben.  In  der  Nähe  von  Mortensnes  am  Varanger-Fjord 
(70"  7'  N.  B.  46"  45'  0.  L.)  reifen  die  Früchte  in  guten  Sommern  gegen  Ende  August;  in  Alten  in  West- 
Finmarken  (70°)  aber  in  gewöhnlichen  Sommern  von  Mitte  bis  Ende  Juli.  In  den  südlichen  Gegenden 
Norwegens  geht  die  Erdbeere  bis  zur  Birkengrenze  und  über  dieselbe  hinaus,  und  die  Früchte  reifen 
jedenfalls  bis  zu  einer  Höhe  von  3170'  (994m)  ü.  d.  M.  Bei  der  Bergstadt  Röros  reifen  die  Erdbeeren 
erst  spät  im  Herbste.  Auf  der  Kolahalbinsel'  scheint  die  Erdbeere  nicht  weiter  gegen  Norden  zu  gehen, 
als  bis  zum  Dorfe  Kantalaks  (67"  10'),  und  auf  Island  reifen  die  Früchte  im  wilden  Zustande  an  den  Ufern 
des  Skaga-Fjord,  ungefähr  66"  N.  B.  2"  W.  L.  In  Snaifellnes  Syssel  an  der  Westküste  der  Insel  (65") 
sind  Erdbeeren  so  allgemein,  dass  sie  als  Dessert  genossen  werden.  —  Von  den  Vögeln,  die,  wie  man  mit 
Bestimmtheit  weiss,  Erdbeeren  mit  Begierde  fressen,  können  die  Wachholder-Drossel  (Turdus  pilaris)  und 
der  Auerhahn  (Tetrao  urogallus)  genannt  werden. 

Bei  Tromsö  (69"  40')  findet  man  von  den  allgemein  cultivirten  Formen,  deren  Namen  anzugeben 
ich  jedoch  nicht  im  Stande  bin,  einzelne  Sorten;  beim  Predigerhofe  Stegen  (67"  56')  aber  reifen  Belle  de 
Bordelaise,  Di-.  Nicaise  und  Lucida  perfecta.  Ausser  diesen  gedeihen  bei  Ghristiania  folgende  Sorten 
ohne  Decke:  Alexander  II,  Ananas  perpetuel,  Atkinson,  Belle  cauchoise.  Belle  de  Machetaux,  Bie- 
ten white,  Black  Prince,  Blanche  d'Orleans,  Boule  d'or.  British  Queen,  Ceres,  Cockscomb,  Cremont, 
Early  prolific,  Eclipse,  Eleanor,  Elton,  Emma,  Empress  Eugenie,  Excellent,  Exposition  de  Chälon,  Ferdi- 
nand Gloede,  Flora,  General  Havelock,  Gilbert's  grosse  braune,  Gloire  de  St.  Genis  Laval,  Goliath, 
Great  Eastern,  Gweniver,  Her  Majesty,  Hero,  Hovey's  Seedling,  Janus,  John  Powell,  Jucunda,  Keen's 
Seedling,  Kimberley  Pine,  Kogerie,  La  constante,  La  delicieuse,  Le  Baron,  Lorenz  Booth,  Lucas,  Mam- 
moth,  Marguerite,  Mr.  Radclyffe,  Naimette,  Oscar,  Prince  Alfred,  Prince  Arthur,  Prince  imperial,  Prin- 
cess  Alice  Maude,  Reuss  van  Zuidwyk,  Roseberry  maxima,  Sir  Harry,  Sir  Joseph  Paxton,  Sir  Walter 
Scott,  Stirling  Castle  Pine,  Topsy,  Triomphe  de  Gand,  Victoria,  Vineuse  de  Nantes,  White  Pine-Apple, 
Willmott's  süperb,  Wizard  of  the  Nord,  Wonderfull.  Diese  sind  mir  von  dem  früher  genannten  Gärtner 
P.  C.  Christensen,  der  in  einer  Reihe  von  Jahren  Versuche  mit  fremden  Erdbeersorten  angestellt  hat, 
aufgegeben. 

Die  grösste  Frucht  von  den  hier  genannten  Sorten,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  war  eine 
Victoria-Erdbeere;   dieselbe  hatte  ein  Gewicht  von  IV4  Loth  (27g). 

Ich  habe  früher  Herrn  Telegraphinspector  L.  A.  Ringius  als  einen  Mann  genannt,  der  sich  grosse 
Verdienste  um  die  Förderung  des  Gartenbaues  in  Schweden,  hauptsächlich  in  den  nördlichen  Provinzen 
des  Landes,  erworben  hat.  Die  von  ihm  angestellten  Versuche  '  zeigen,  dass  folgende  Erdbeersorten  an  der 
schwedischen  Ostküste  bis  zur  Breite  von  Piteä  (65"  20')  cultivirt  werden  können:  Ananas  perpetuel, 
Beehive,  Belle  de  Bordelaise,  Belle  de  Palnau,  Bicolor,  Black  Prince,  British  Queen,  Cremone  Fraisiers, 
Elton  Pine,  General  Havelock,  Goliath,  Grosse  Riesen,  Keen's  Seedling,  Leuco  Pine,  Liegoise  de  Haquin, 
Mammoth,  Old  Pine,  Prince  Albert,  Princesse  Alice,  Roseberry,  Sir  Harry,  Stirling  Castle  und  Vierländer. 

'    Tiduing  für  Trädgärdsodlare.     7.  (1868).  Pag.  40.   9.  (1870).  Pag.  87. 
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Unter  diesen  empfielt  Herr  Ringius  folgende  als  die  für  die  nördlichen  Gegenden  am  meisten  passenden: 
Ananas  perpctuel,  Beehive,  Belle  de  Bordelaise,  Bicolor,  General  Havelock,  Mammoth,  RosebeiTy  und 
Stirling  Castle. 

Oomai'um  palustre,  i.  (Novw.:  3Iyrhat,  Kraakefot;  Sch-wed.:  KräJcfötter;  Isl. :  Engjards,  Mi/ratdg, 
BUdsöley).  Das  Blutauge  ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien,  ganz  bis  zum  Nordcap  (71"  7')  und  Vardö 
(70"  22')>  ""(1  gegen  Osten  jedenfalls  bis  zur  Jugor-Strasse,  die  das  Festland  von  der  Vaigatsinsel  trennt. 
In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  diese  Art  bis  zu  einer  Höhe  von  4200'  (1318ni)  ü.  d.  M. 
Dieselbe  wird  auf  den  Färöinseln  so  wie  auch  sehr  allgemein  auf  Island  gefunden, 

I'oteutilla.     Von  dieser  Gattung  hat  .man  in  Norwegen  neun  wildwachsende  Arten  gefunden. 

Potentilla  Tormeutilla,  Sihth.  (Norw. :  Tej^perod,  Blodrod,  Mundslcaalrod;  Schvied.:  Blodrot ; 
Färö:  Börkuvujsa;  Isl.:  Blödröt).  Die  gemeine  Tormentille  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich  bis 
zum  Flusse  Pasvig  in  Ost-Finmarken  an  der  russischen  Grenze,  (70"  20'  N.  B.  43"  14'  Ö.  L.).  In  den 
südlichen  Gegenden  Norwegens  geht  dieselbe  4500—5000'  (1412— 1568m)  ü.  d.  M.,  d.  h.  beinahe  zur 
Grenze  des  ewigen  Schnees.  Allgemein  auf  Fiirö  so  wie  in  den  südlichen  Gegenden  Islands.  Auf  den 
Färöinseln  gebraucht  man  die  Wurzeln  zum  Gerben  dünner  Felle,  und  in  einzelnen  Landdistrikten  Nor- 
wegens digerirt  man  die  Wurzeln  mit  Branntwein,  und  braucht  diese  Essents  als  Hausmittel  gegen  hart- 
näckige Diarrhoe.' 

Von  fremden  perenuirenden  Arten  kann  ich  hier  nennen:  Potentilla  atrosanguinea,  Dow,  die 
sich  sehr  gut  ohne  Decke  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  hält.  Von  den  strauchartigen  Formen  habe 
ich  in  Norwegen  nur  Pot.  floribunda,  Pursh  und  Pot.  fruticosa,  L.  gesehen.  Die  erste  findet  man 
bei  Christiania,  und  die  zweite  hat  sich  in  mehreren  Jahren  gut  in  Alten  (70°)  gehalten.  Beim  Prediger- 
hofe Stegen  (67"  56')  blüht  sie  gern  bis  Ausgang  October.  Beide  diese  Arten  findet  man  auch  in  Schwe- 
den, die  erste  bei  Stockholm  und  die  zweite,  die  als  auf  der  Insel  Öland  (üG'/a")  wildwachsend  angegeben 
wird,  hält  sich  angepflanzt  bis  Piteä  (65"  20'). 

Alchemilla  vuljj^aris,  L.  (Norw.:  Kaapegras,  Marihaape,  Marisüdc;  Schwed.:  Käpgräs,  Jung- 
fni  Maria' s  Mpa;  Färö:  Sjejsköra;  Isl:  Mariustakkr ;  Norw.  Lapl.;  Yuolpo-rasse,  —  rasse  bedeutet  Gras 
xmd  vuolpo  das  faltige  Kleid  einer  Frau).  Der  Frauenmantel  ist  in  Scandinavien  sehr  gewöhnlich  bis  zum 
Nordcap  (71"  10')  und  den  Ufern  des  Varanger-Fjord  in  Ost-Finmarken.  In  den  südlichen  Gegenden  Norwe- 
gens bis  4200—4400'  (1318 — 1380m)  u.d.M.  Die  norwegischen  Lapländer  in  Finmarken  kochen  die  Blätter 
mit  Fett  zu  einer  Salbe,  die  sowohl  gegen  Vulnera  als  Ulcera  gebi-aucht  wird.  Die  andere  in  Norwegen 
vorkommende  Art,  Alchemilla  alpina,  L.,  ist  ungefähr  eben  so  verbreitet  wie  die  vorgenannte,  ausge- 
nommen, dass  dieselbe  in  Schweden  nicht  weiter  gegen  Süden  geht,  als  ungefähr  bis  57",  und  dass  man 
sie  im  Innern  Norwegens  nur  in  den  höheren  Gegenden  findet,  wogegen  dieselbe  an  der  Westküste  bis 
zu  den  niederen  Theilen  des  Landes,  ja  sogar  bis  zum  Meeresniveau  herabgeht. 

Dryas  octopetaLa,  L.  (Norw.:  Reinblom,  d.  h.  Rennthierblume;  Isl.:  Ejütnalijng,  Bjütnalauf). 
Ist  sehr  allgemein  in  den  höheren  Gebirgsgegenden  bis  zum  Nordcap  (71"  10')  und  dort  in  einer  Höhe  von 
970'  (298m)  ü.  d.  M.,  so  wie  an  den  Ufern  des  Varanger-Fjord.  Auf  Spitzbergen  ist  diese  Art  bis  80" 24' 
gefunden,  und  geht  dort  bis  zur  Schneegrenze.  Im  südlichen  Norwegen  findet  man  dieselbe  gern  von 
2100  bis  4200'  (658- 1318m.)  ü.  d.  M.  Als  Eigenthümlichkeit  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  diese  Art, 
die  eine  Bewohnerinn  des  wirklichen  Hochgebirges  ist,  bei  der  kleinen  Stadt  Langesund  (59"  0'  N.  B. 
27"  24'  Ö.  L.),  an  der  Südostküste  Norwegens,  an  einer  vereinzelten,  dicht  am  Meeresniveau  liegenden 
Stelle  in  Menge  auftritt,  wo  sie  sehr  gut  gedeiht  und  sich  stark  vermehrt.  —  Kommt  auch  auf  den  Färö- 
inseln und  auf  Island  vor,  wo  sie  sehr  allgemein  ist  und  den  ganzen  Sommer  hindurch  blüht.  Die  Blätter 
dieser  Pflanze  bilden  auf  Island  die  hauptsächhchste  Winternahrung  des  Schneehuhnes,  und  hierauf  deuten 
auch  die  oben  angeführten  isländischen  Namen  hin.  Die  Blätter  werden  auf  Island  getrocknet  und  als 
Theesurrogat  benutzt.^ 

'    Cfr.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Agricultur-Chemie.   Ili"u.  12'"  Jahrg.  (1868— 69)  Pag.  176—77. 
'   N.  Mohr.     Forsög  til  en  islandsk  Naturhistorie.     Pag.  191. 


Kerria  japonica,  DC.  Die  Varietät  mit  gefüllten  Blumen  ist  die  einzigste,  die  ich  in  Norwe- 
gen gesehen  habe,  wo  sie  sich  sehr  gut  ohne  Decke  der  südöstlichen  Küste  entlang,  von  Christianssand 
bis  Christiania,  hält.  An  der  Westküste  könnte  sie  wahrscheinlich  viel  weiter  nach  Norden  gehen.  Bei 
Stockholm  scheint  dieselbe  sich  nicht  gut  zu  halten,   und  bei  Petersburg  erfriert  sie  vollständig. 

Rhodotypos  kerrioides,  S.  ff-  Z.  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  besitze  ich  einige 
Exemplare  dieser  Art,  welche  im  ersten  Jahre  in  einem  Kalthause  überwintert  und  später  im  Freien  aus- 
gepflanzt wurden,  wo  sie  sich  alsdann  sehr  gut  ohne  Decke  hielten.'  In  den  Jahren  1873  und  74  blühten 
diese  Sträucher  und  gaben  in  beiden  Jahren  reifen  Samen,  obgleich  die  Temperatur  des  letzten  Sommers 
unter  Mittelwärme  war. 

Spirsea.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zwei  wildwachsende  Arten. 

Spirsea  filipendnla,  L.  Diese  Art  ist  in  Norwegen  ziemlich  selten,  und  findet  man  dieselbe 
nur  an  einzelnen  Stellen  der  südlichen  Gegenden  bis  Hedemarken  (fiO"  41').  In  Schweden  ist  sie  dahin- 
gegen allgemeiner  und  soll  ganz  bis  Umeä  Lapmark  vorkommen.  Bei  Christiania  hat  man  in  den  Gärten 
eine  Varietät  mit  gefüllten  Blumen. 

Spirsea  iilmaria,  L.  (Norw.:  Mjödurt;  Schwed.:  Mjödört;  Färö:  Mjearurt;  Isl.:  Mjadanirf). 
Das  Mädelsüss  ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien  bis  zum  Nordcap  (71''7')  und  den  Ufern  des  Varanger- 
Fjord  in  O.st-Finmarken.  Auf  den  Gebirgen  geht  dieselbe  bis  zur  Birkengrenze,  ja  sogar  über  dieselbe 
hinaus.  Auf  Färö  und  auf  Island  bis  65  V,".  In  der  Nähe  von  Tromsö  (697.,°)  habe  ich  diese  Art  eine  Höhe 
von  6'  (1.9m.)  erreichen  sehen,  und  an  der  Westküste  Islands  kann  sie  sogar  7' (2.2m.)  hoch  werden.  Den 
Gebrauch  von  Spirsea  ulmaria  als  Futterpflanze  betreffend,  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen,  was  hier- 
über unter  Struthiopteris  germanica  (Pag.  105)  gesagt  wurde.  Zuweilen  findet  man  eine  Varietät  mit  gefüll- 
ten Blumen  als  Zierpflanze  cultivirt.  Diese  Varietät  habe  ich  indessen  nicht  höher  gegen  Norden  als  auf 
Inderöen  (63°  52')  gesehen.  —  Die  oben  angeführten  Namen  deuten  darauf  hin,  dass  das  Mädelsüss  früher 
zum  Würzen  des  Meths  verwendet  wurde,  und  verweise  ich  in  Betreff  dieses  Gegenstandes  auf  das  früiier 
bei  Kumulus  Lupulus  (Pag.  222)  Mitgetheilte  hin. 

Von  fremden  Arten,  die  hier  als  Zierpflanzen  cultivirt  werden,  habe  ich  in  Norwegen  folgende  ge- 
sehen und  füge  die  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen  bei:  Vardö  in  Ost-Finmarken  (70°  22'):  S.  salici- 
folia,  L.;  Alten  in  We!5t-Finmarken  (70°):  S.  bella,  Sims.,  S.  ruberrima,  K.  Koch,  und  S.  sorbifo- 
lia,Z.;  Tromsö  (69°40'):  S.  ceanothifolia,  Hörn.;  Lofoten  (68°  7'):  S.  Aruncus,  L.,  S.  erat  segifolia,  Lk. 
und  S.  japonica,  Äe?^.,-  Stegen  (67"  56'):  S.  acuminata,  Dougl  (giebt  reifen  Samen),  S.  amoena, 
Spach,  S.  cana,  W.  &  K.,  S.  Douglasii,  Hooh.  und  S.  expansa.  Wall.;  Snaasen  (64°  12'):  S.  hype- 
ricifolia,  L.  und  S.  opulifolia,  L.^\  Inderöen  (63°  52'):  S.  Billardii,  Hort.,  S.  confusa,  Rgl,  S. 
IsBvigata,  L.  und  S.  trilobata,  L.;  Lexviken  (63"  40'):  S.  flexuosa,  Fisch.,  S.  Fortunei,  Planch. 
und  S.  grandiflora,  Sweet;  Throndhjem  (63°  26'):  S.  amurensis,  3Iax.,  S.  callosa,  Thunb.,  S.  cu- 
neifolia,  Borclch.,  S.  Reevesiana,  Lindl.  und  S.  vaccinifolia,  D.Don,  und  ausserdem  bei  Christiania 
(59°  55):  S.  acutifolia.  Wind.,  S.  alpina,  Fall.,  S.  arisefolia,  Sm.,^  S.  belgica,  Dumort.,  S.  betu- 
Isefolia,  Fall,  S.  Blumei,  G.  Don,  S.  canescens,  Don,  S.  cantoniensis,  Lour.,  S.  carpinif olia, 
Willcl,  S.  charascdryfolia,  L.,  S.  corymbosa,  Rafin.,  S.  crenata,  L.,  S.  lancifolia,  Hffmsg,  S. 
Lindleyana,  Wall.,  S.  nepalensis,  Lodd.,  S.  Nobleana,  Hoolc,  S.  oblongifolia,  W.  &  K.,  S.  obo- 
vata,  L.,  S.  picowiensis,  Bess.,  S.  prunifolia,  S.  &  Z.  flore  simpl.  &  pl.,  S.  rugosa,  Wall.,  S.  tha- 
lictroides,  Fall.,  S.  tomentosa,  L.  und  S.  ulmifolia,  Scop. 

In  Schweden  hat  man  folgende  Arten  bei  den  hier  angegebenen,  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen: 
Piteä  (65"  20'):     S.  alpina,  Fall,  S.  obovata,  L.,  S.  opulifolia,  L.,  S.  salicifolia,  L.  und  S.  s  orbi- 

'    Cfr.  Karl  Koch.     Dendrologie.    1   Th.  Pag.  335. 

•    Ein  Stammstück  von  Spirsea  opulifolia  ans  der   Umgegend  von  Christiania   hat    einen    Diameter    von  44'""'-  und    zeigt  ein  Alter 

von   14  Jahren. 
'   Einjährige  Pflanzen    von  Spiraea    ariiefolia    werden    bei  Christiania  am  besten  iVostfrei  überwintert.     Wenn    sie  das  nächste  Jahr 

im   Freien  ausgepflanzt  werden,  halten  sie  sich,  sogar  in  schneelosen,  kalten  Wintern,  ohne  Decke. 


folia,  L.;  in  Vesterbotten  (64"):  S.  Aruncus,  i.,  S.  callosa,  Thunh.,  S.  carpinifolia,  Willd.,  S.  Ife- 
vigata,  L.,  S.  thalictroides,  Fall,  und  S.  ulmifolia,  Scop.,  und  ausserdem  bei  Stockholm  (59"  20'): 
S.  ariffifolia,  Sm.,  S.  bella,  Sims.,  S.  betulajfoliaj,  Fall,  S.  Billardii,  Hort.,  S.  cana,  W.  &  K., 
S.  cantonieusis,  Lour.,  S.  chamajdryf olia,  L.,  S.  corymbosa,  Rafin.,  S.  crenata,  L.,  S.  cunei- 
folia,  Borckh.,  S.  Douglasii,  Hook.,  S.  flexuosa,  Fisc/*.,  S.  hype  ricifolia,  L.,  S.  lanceolata, 
Barchk,  S.  Lindleyana,  TfaiZ.,  S.  Nobleana,  Hook,  S.  paniculata,  Jäorf.,  S.  prunifolia,  S.  ({■  Z. 
fl.  pl,  S.  pubescens,  Turcs.,  S.  Regeliana,  Hinz,  S.  Thunbergii,  &'e&.  &  Bl.,  S.  tomentosa,  L., 
S.  trilobata,  L.  und  S.  ulmifolia,  Scop. 

Bei  Wasa  in  Finland  (63")  hat  man  folgende  Arten:  S.  Billardii,  Hort.,  S.  cana,  W.  &■  K., 
S.  chamajdryfolia,  L.,  S.  corymbosa,  Ba^n.,  S.  cuneifolia,  Borchh.,  S.  Douglasii,  Hook,  S. 
opulifolia,  L.,  S.  paniculata,  Hort.,  S.  salicifolia,  I-.  und  S.  sorbifolia,  L. 


Amygdaies. 

Amygdalus  communis,  L.  (Norvv.  u.  Schwed.:  Mandel).  Den  Mandelbaum  findet  man  an 
einzelnen  Stellen  angeptlanzt  der  norwegischen  Südküste  entlang,  vom  Cap  Lindesnes  bis  Christiania,  wo 
derselbe  als  Kronenbaum  in  warmen  Sommern  reife  Früchte  giebt.  Im  botanischen  Garten  habe  ich  seit 
mehreren  Jahren  einen  Mandelbaum,  der  jetzt  9'  (,2.8m.)  hoch  ist.  In  den  beiden  letzten  Jahren  blühte 
derselbe,  setzte  aber  keine  Früchte  an;  doch  hielt  er  sich  im  Winter  so  gut,  dass  nicht  einmal  die  Gip- 
felaugen Schaden  litten,  —  In  der  Nähe  von  Christiania  steht  ein  Mandelbauni,  der,  nach  einer  im  Sep- 
tember 1874  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  17'  (5.3m.)  hat;  der  Stamm  hat  einen  Umfang  von 
2'  (C2cm)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von  12'  (3.8m.).  Dieser  Baum  wurde  1856  gepüanzt  und  war 
da  ungefähr  3'  (94cm)  hoch.  —  Bei  Frederikshald  (59"  7')  mass  ich  vor  einigen  Jahren  einen  Mandelbaum, 
der  15'  (4.7m.)  hoch  war,  und  dessen  Stamm  einen  Umfang  von  28"  (73cm)  hatte.  Dieser  Baum,  der  jetgt 
kaum  noch  existirt,  da  die  Stelle,  wo  derselbe  stand,  als  Spielplatz  für  die  Schuljugend  eingerichtet  wurde, 
hatte  mehrere  Male  reife  Mandeln  getragen.  —  Bei  Brevig  (59"  3')  wurde  1871  ein  Mandelbaum  gemessen; 
derselbe  war  18'  (5.6m.)  hoch  und  der  Stamm  hatte  einen  Umfang  von  loy^"  (27cm).  Auch  dieser  Baum 
trug  mehrere  Male  reife  Früchte.  —  In  Mandal  (58"  1')  wurde  1852  ein  ganz  junges  Exemplar  gepflanzt. 
Dieser  Baum  trug  1858  zum  ersten  Male  Früchte,  und  gab  da  136  vollständig  reife  Mandeln. 

In  den  südlichsten  Gegenden  Schwedens  (55"  20')  giebt  die  Mandel  reife  Früchte,  wenn  der  Baum 
als  Spalier  cultivirt  wird;  wahrscheinlich  aber  kann  die  Mandel  auch  dort  als  Kronenbaum  cultivirt  wer- 
den. Bei  Stockholm  (59"  20')  werden  die  Früchte  in  ungewöhnlich  warmen  Sommern  halbreif.  (N.  J.  An- 
dersson).    In  Petersburg  erfriert  der  Mandelbaum  total.     (Regel). 

Amygdalus  uana,  L.  (Norw.:  Bverg-31andel).  Die  Zwerg-Mandel  hält  sich  in  Norwegen 
sehr  gut  bei  Throndhjem  (63"  26')  und  wahrscheinlich  noch  weiter  gegen  Norden,  und  in  Schweden  bei 
Piteä  (65"  20').  Bei  Christiania  giebt  dieser  Strauch  jedes  Jahr  reife  Früchte.  Im  hiesigen  botanischen 
Garten  findet  man  ausserdem  Amygdalus  campestris,  i?ess..  Amygdalus  glandulosa,  l?oo/c..  Amyg- 
dalus persicoides,  Ser.  und  Amygdalus  sibirica,  Tausch.  Keine  dieser  Arten  wird  im  Winter  ge- 
deckt, und  A.  campestris  und  sibirica  geben  jedes  Jahr  reife  Früchte.  —  In  Schweden  hält  Amygdalus 
nana  var.  georgica  sich  gut  bis  Vesterbotten  (64"). 

Persica  vulgaris,  Mill.  (Norw.:  FersJcen;  Schwed.:  Fersica).  Der  Pfirsich  wird  hie  und 
da  in  den  südlichen  Küstengegenden  Norwegens  am  Spalier  cultivirt,  und  reifen  die  Früchte  in  warmen 
Sommern  ganz  bis  zu  den  Ufern  des  Sogne-Fjord  (61"  17'  N.  B.  24"  37'  Ö.  L.).  Bei  Christiania  kenne 
ich  jedoch  nur  zwei  von  den  Varietäten,  die  auf  diese  Art  cultivirt  werden,  nämlich  Doppelte  Montagne 
und  Madelaine  rouge.    Von  der  letztgenannten  habe  ich  Früchte  gesehen,  die  ein  Gewicht  vonl2Lotli 
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(186g.)  hatten.  Im  südlichen  Schweden  (55—56")  reifen  die  Früchte  ebenfalls  am  Spalier  in  gewöhnlichen 
warmen  Sommern.  Der  Pfirsich  ist  dort  bis  zum  59sten  Grade  versucht  worden,  doch  sind  die  Früchte 
nur  zum  Einmachen  dienlich  gewesen.  —  In  der  Umgegend  von  Christiania  werden  die  Pfirsichspaliere  an 
einzelnen  Stellen  gedeckt,  an  andern  dahingegen  nicht.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  befindet  sich  ein 
Exemplar  der  doppelten  Montagne,  welches  niemals  gedeckt  wurde.  Zwei  wurzelächte  Pfirsiche,  die  ich 
zu  freistehenden  Kronenbäumen  heranwachsen  Hess,  und  die  jetzt  eine  Höhe  von  ungefähr  9'  (2.8m.)  haben, 
wurden  ebenfalls  niemals  gedeckt.    Dieselben  sind  jetzt  10  Jahre  alt,  haben  aber  noch  nicht  geblüht. 

Prunus  Armeuiaca,  L.  (Norw.  u.  Schwed. :  ApriJcos).  Die  Aprikose  wird  in  Norwegen  viel 
häufiger  als  der  Pfirsich  und  eben  so  wie  dieser  fast  immer  am  Spalier  cultivirt.  In  Schweden  reifen  die 
Früchte  im  Allgemeinen  bis  zum  59",  und  in  Norwegen,  eben  so  wie  die  Pfirsiche,  bis  zu  den  Ufern  des 
Sogne-Fjord  (61"  17').  Mein  früher  (Pag.  338)  genannter  Freund  Johannes  Aga  hat  jedoch  auf  seinem 
Eigenthurae  am  Sör-Fjord  in  Hardanger  (60°  18'  N.  B.  24"  16'  Ö.  L.)  versucht  die  Aprikose  als  Kronen- 
baum zu  behandeln  und  auf  diese  Art  reife  Früchte  bekommen.  Bei  Christiania  reifen  wenigstens  folgende 
Sorten  in  gewöhnlichen  Sommern  am  Spalier,  welches  niemals  gedeckt  wird:  Ambrosia- Aprikose, 
Grosse  ungarische  Aprikose,  Nancy-Aprikose,  Orange-Aprikose  und  Pfirsich-Aprikose. 
Der  südöstlichen  Küste  Norwegens  entlang,  zwischen  Cap  Lindesnes  und  Christiania,  findet  man 
nicht  selten  Aprikosen,  deren  spalierte  Kronen  eine  Höhe  und  Breite  von  12—16'  (3.8— 5m)  haben,  und  die 
beinahe  jedes  Jahr  einige  hundert  Früclite  geben.  Ich  will  desshalb  hier  nur  folgende  zwei  Exemplare  nennen. 
Bei  einem  meiner  Freunde,  der  in  der  Nähe  des  botanischen  Gartens  wohnt,  findet  man  eine  Apri- 
kose, die  1854  als  ganz  junges  Exemplar  gepflanzt  wurde.  Dieser  Baum  deckt  jetzt  ein  viereckiges  Spa- 
lier, welches  eine  Höhe  und  Breite  von  24'  (7.2m)  hat,  und  der  grösste  Ertrag,  welchen  dieser  Baum  gab, 
betrug  etwas  über  1600  Früchte. 

In  der  kleinen  Stadt  Holmestrand  am  Christiania-Fjord  (59"  30')  steht  ein  Exemplar,  welches  vor 
einigen  Jahren  gemessen  wurde  und  damals  eine  Höhe  von  18'  (5.6m.)  und  eine  Breite  von  25'  (7.8m) 
hatte.  Dieser  Baum  trug  mehrere  Male  zwischen  1000  und  2000  Früchte.  In  den  Jahren  1858  und  1859 
aber  (der  Baum  wurde  1836  gepflanzt)  trug  derselbe  jedes  Jahr  zwischen  3000  und  4000  Früchte,  von  de- 
nen der  grösste  Theil  zu  Ende  August  reifte.  Dieses  ist  der  grösste  mir  bekannte  Ertrag  einer  Aprikose 
in  Norwegen. 

Prunus  domeslica,  L.  (Norw.:  P/o««».^,-  Schwed. :  Plomma;  alt  Norw.  u.  Isl.:  Plöma).  Der 
Pflaumenbaum  wird  ziemlich  allgemein  und  beinahe  immer  als  Kronenbaum  cultivirt,  hauptsächlich  der 
Küste  entlang,  bis  zum  Ende  des  Throndhjems-Fjord  (64"  2').  Auf  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord  (63"52') 
reift  die  Frühe  Reine  Claude  in  warmen  Sommern  auf  Kronenbäumen;  natürlicherweise  aber  noch  besser 
am  Spalier.  Hier  findet  man  auch  ein  paar  andre  Sorten,  die  ich  aber  nicht  näher  bestimmen  kann.  — 
In  der  Umgegend  von  Throndhjem  (63"  26')  sieht  man.  sowohl  als  Kronenbäume  wie  am  Spalier,  die 
Gelbe  Eierpflaume,  Rothe  Eierpflaume,  Laurence's  frühe  Eierzwetsche  und  noch  einige 
andere,  die  ich  nicht  kenne.  Ich  bin  nicht  im  Stande  mit  Genauigkeit  anzugeben,  wie  viele  Sorten  Pflau- 
men und  Zwetschen  in  der  Umgegend  von  Christiania  cultivirt  werden,  da  man  hier  natürlicherweise  sehr 
leicht  Bäume  finden  kann,  die  mir  niemals  zu  Gesicht  kamen.  Mit  Bestimmtheit  kann  ich,  ausser  den 
früher  genannten,  folgende  Sorten  nennen:  Frühe  Aprikosenpflaume,  Gelbe  Aprikosenpflaume, 
Rothe  Aprikosenpflaume,  Columbiapflaume,  Coe's  golden  drop,  Herrnpflaume,  Huling's 
süperbe,  Jefferson,  Rothe  Jungfernpflaume,  Rothe  Kaiserpflaume,  Weisse  Königinn, 
Königspflaume  von  Tours,  Gelbe  Mirabelle,  Rothe  Nectarine,  Smith's  Orleans,  Bunter 
Perdrigon,  Wangenheimer-Pflaume,  Bavary's  Reine  Claude,  Washington,  Grosse  englische 
Zwetsche  und  Italienische  Zwetsche.  Von  Mandal  (58"  1')  habe  ich  die  Brian^oner-Pflaume, 
Grosse  weisse  Damascener-Pflaume  imd  Diamant-Pflaume  bekommen. 

Es  muss  unstreitig  jedem  Sachkundigen  auffallend  sein,  dass  die  Pflaume  unter  so  hohen  nördlichen 
Breiten,  als  hier  augegeben  wurden,  reif  werden  kann.  Unter  „reif"  ist  indessen  hier  doch  nur  gemeint, 
dass  die  Frucht,  im  botanischen  Sinne  des  Wortes,  vollständig   entwickelt  ist;    nimmt   man   das  Wort   in 
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alltäglicher  Bedeutung,  wo  man  den  Grad  der  Reife,  den  eine  Frucht  erlangt  hat,  nur  nach  ihrem  Ge- 
schmacke  beurtheilt,  so  wird  ein  Feinschmecker  und  Pflaumenkenner  unter  den  in  Norwegen  wachsenden 
Pflaumen  nur  wenige  Sorten  finden,  die  ihm  munden  möchten.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  bei 
dem  Obste  im  Allgemeinen  der  säuerliche  Geschmack  stärker  hervortritt,  je  weiter  man  gegen  Norden 
kommt;  schon  bei  dem  Abstände  von  3 V2  Breitegraden,  zwischen  Christiania  undThrondhjem,  ist  in  dieser 
Beziehung  der  Unterschied  bei  ein  und  derselben  Frucht,  die  an  beiden  Orten  „reif"  genannt  wird,  sehr 
auff'allend.  So  auffallend  wie  bei  der  Pflaume  hab^e  ich  diese  Thatsache  jedoch  bei  keiner  andern  Obstart 
beobachtet. 

An  zwei  Stellen  in  der  jüngeren  Edda,'  werden  Pflaumen  („plöma")  genannt.  Hieraus  darf  man 
jedoch  keinen  Schluss  in  Bezug  auf  die  Zeit  ziehen,  zu  der  diese  Frucht  in  Norwegen   eingefühlt  wurde. 

In  Schweden  werden  einzelne  frühe  Varietäten  bis  zum  62sten  Breitegrade  cultivirt.  Beim  ßOsten  Grade 
aber  reifen  die  meisten  der  frühen  Sorten.    Bei  Stockholm  (59°  10')  hat  man  wenigstens  folgende  Varietäten: 

Gelbe  Mirabelle,  Jaune  hätive  ordinaire,  Johannispflaume,  Königspflaume  von 
Tours,  Lawrence's  favourite,  Prune  de  Damas,  Reine  Claude  in  mehreren  Varietäten,  River's 
early,  Violette  Königspflaume  und  Weisse  Kaiserinn. 

Die  krankhafte  Entwickelung  der  Früchte,  die  man  „Taschen  der  Pflaumen"  (Exoascus 
Pruni,  Fuckel)  nennt,  kommt  hin  und  wieder,  zuweilen  mehrere  Jahre  hinter  einander  auf  denselben  Bäu- 
men vor,  die  dann  wieder  mehrere  Jahre  hinter  einander  normale  Früchte  liefern  können.  In  der  Umge- 
gend von  Christiania  habe  ich  die  „Taschen"  sowohl  bei  rothen  wie  bei  grünen  Pflaumen  gefunden, 
in  Hardanger  aber  haben  sie  sich  bis  jetzt  nur  bei  der  gelben  Eierpflaume  gezeigt.  Die  abnorm 
entwickelten  Früchte  können  dort  eine  Länge  von  bis  3"  (80mm.)  erreichen,  und  haben,  der  eigenthüm- 
lichen  Form  wegen,  den  nicht  unpassenden  Namen  „Spener"  d.h.  Zitze,  bekommen.  —  Dieselbe  Krankheit 
findet  man  nicht  selten  bei  Prunus  Padus,  und  die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  diese  Erscheinung  beobachtet 
habe,  ist  Alten  (70°).    Bei  andern  Prunusarten  aber  habe  ich  diese  Abnormität  nicht  beobachtet. 

Prunus  avium,  L.  (Norw.:  Söde  Kirsebcer  od.  Mordler;  Schwed.:  Fogelhär).  In  den  südlichen 
tiegenden  Norwegens,  hauptsächlich  in  der  Nähe  einzelner  Städte,  kommt  die  Süsskirsche  verwildert 
vor.  Der  Prediger  H.  Ström  sagt  in  seiner  Beschreibung  über  das  Kirchspiel  Eker  (Pag.  76  u.  275), 
dass  man  diesen  Baum  auf  der  Insel  Hesthammerö  in  einem  Binnensee  zwischen  Drammen  und  Kongsberg, 
wildwachsend  finden  soll.  Nach  den  Untersuchungen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  darüber  angestellt  habe, 
ist  derselbe  aber  jetzt  ausgerottet.  Professor  Dr.  K  arl  Koch  bezweifelt,^  dass  der  Süsskirschbaum  in  Europa 
wild  vorkommt.  Ich  bin  freilich  nicht  im  Stande  einen,  in  des  Wortes  streugester  Bedeutung,  vollständi- 
gen Beweis  für  das  Gegentheil  zu  führen,  glaube  aber  doch  documentiren  zu  können,  dass  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist,  dass  dieser  Baum  ursprünglich  in  Norwegen  wildwachsend  ist.  Im  Kirch- 
spiele Urnes,  an  einem  der  innersten  Arme  des  Sogne-Fjord  im  Stifte  Bergen  (61°  18'  N.  B.  25°  2'  Ö.  L.), 
befindet  sich  ein  förmlicher  Wald  von  diesen  Bäumen,  der  ein  Areal  von  ungefähr  Vj  □  Meile  bedeckt. 
In  der  Nähe  dieses  Waldes  wurde  vor  mehreren  Jahren  ein  Grabhügel  geöffnet;  hierin  fand  man  mehrere 
Grabkammern  neben  einander  und  in  mehreren  Etagen  über  einander  liegend.  Eine  dieser  Grabkammern, 
die  16'  (5ni.)  unter  der  Oberfläche  des  Hügels  lag,  war  mit  einem  flachen  Stein  bedeckt,  auf 
'^"  '  ■  welchem  beistehende  Zeichnung  (Fig.  73)  ausgehauen  war,  und  in  dieser  Grabkammer 
^JL^  fand  man  mehrere  Liter  Kirschsteine,  genau  von  derselben  Form,  wie  diejenigen,  welche  man 
^^0^  jetzt  in  dem  Walde  findet.^  Nach  der  Meinung  unserer  Historiker  schreibt  sich  dieser  Grab- 
^T  ^  hügel  aus  dem  5ten  oder  spätestens  aus  dem  6tcn  Jahrhunderte,  und  zu  dieser  Zeit  muss  also 
die  Süsskirsche  allgemein  an  der  hier  genannten  Stelle  vorgekommen  sein.  Wenn  man  nun 
auch  nicht  annehmen  wollte,  dass  die  Süsskirsche  hier  ursprünglich  wildwachsend  ist,  so  würde  man  doch 

'    Edda  Snorra  Sturlusonar.     Reykjavik    1848.  Pag.  482  u.  566. 
"   Karl  Koch.     Dendrologie.   I.  Th.  Pag.   105. 

'    Budstikken.    1824.  Pag.  560.  Bemserkninger  paa  en  Reise  i    Sogn    og  i  Sündfjord    af  Biskop    Dr.  J.  Neumunn.  Cfr.  Jens 
Kraft.  Topographisk-statistisk  Beskrivelse  over  Kongeriget  Norge.   4  D.  Pag.  825. 
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zugestehen  müssen,  dass  Betrachtungen  darüber,  woher  ein  in  der  vorhistorischen  Zeit  eingewandertes 
Volk  den  Samen  zur  Aussaat  der  hier  vorkommenden  Art  mitgebracht  haben  könnte,  voraussichtlich 
erfolglos  bleiben  werden.  Wenn  man  indessen  alle,  sowohl  historische  als  locale  Verhältnisse  wohl  be- 
rücksichtigt, scheint  mir,  dass  in  diesem  Falle  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme  übrig  bleibt, 
dass  die  Süsskirsche  durch  Menschenhand  in  Norwegen  eingeführt  worden  ist. 

In  den  oben  citirten  Reisebemerkungen  des  Bischof  Neumann  erwähnt  derselbe,  dass  er  bei 
einem  in  der  hier  genannten  Gegend  wohnendem  Manne  einen  Spieltisch  gesehen  habe,  dessen  Platten  aus 
einer  einzigen  Scheibe  eines  Kirschenbaumes  aus  dem  hier  genanntem  Walde  verfertigt  waren. 

Herr  A.  Blytt  mass  im  Juli  1864  vier  der  wildwachsenden  Kirschbäume,  die  alle  vollständig  ge- 
sund waren  und  folgende  Dimensionen  hatten: 

1.  Hohe  22'  (6.9'".),  Stnmmhöhe  u.   d.  Krone  6'  (1.9'"-).  tfmfang  i.  d.  Brusthöhe  4'  4"  (135"".),  Kronendurchmcsser  32'  (lO"") 

2.  —       24'   (7.5"<),         —  .,  —        54' (LT"),         -  -  —  4'  (125c">.),  —  30'  (9.4n'-) 

3.  —       30'  19.4"'),  —  „  —        6'10"(2.l">),   —  -  —  5'   (löB':"'.),  —  39'  (12.2"'-) 

4.  —      40'  (12.fin'),        _  ^  —        6i'(2">),  —  -  _  6'  4"  t2m-),  —  40'  tl25">-) 

Bei  den  Ruinen  eines  Klosters  auf  der  Insel  Halsnö  in  Südhordland  (cfr.  Pag.  57)  befindet  sich 
ein  gepflanztes  Exemplar  von  Prunus  avium,  welches  1862  ein  Alter  von  33  Jahre  hatte.  Der  Baum  hatte 
damals  eine  Höhe  von  38'  (11.9m.)  und  der  14'  (4.4m.)  hohe  Stamm  mass  in  der  Brusthöhe  15"  (39cm.)  im 
Durchmesser.     Die  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von  25'  (7.8m-)- 

In  Schweden  wird  Prunus  avium  als  wildwachsend  und  verwildert  in  mehreren  Gegenden  der  südli- 
chen und  mittleren  Theile  des  Landes  angegeben,  ungefähr  bis  59". 

Prunus  avium  pendula  und  Prunus  avium  flore  rubre  pleuo  habe  ich  nur  bei  Chris- 
tiania  gesehen,  dagegen  ist  Prunus  avium  flore  albo  pleno  ziemlich  allgemein,  wenigstens  bis  In- 
deröen  (63«  52'). 

Prunus  Cerasus,  L.  (Norw. :  Kirsdxer,  Sure  Kirsebcer;  Schwed.:  Körshär,  Surhörsbär,  Klar- 
här).  Sowohl  von  dieser  als  von  der  vorgenannten  Art  werden  in  Norwegen  viele  verschiedene  Varietäten 
cultivirt,  doch  bin  ich  nicht  im  Stande  anzugeben,  welche  von  diesen  die  gewöhnlichsten  sind,  und  wenn 
in  dem  Folgendem  „Kirschen"  genannt  werden,  so  weiss  ich  in  den  meisten  Fällen  nicht  einmal  ob  hier- 
mit süsse  oder  saure  Varietäten  gemeint  sind.  Die  nördlichste  mir  bekannte  Stelle,  wo  man  jedenfalls 
einmal  reife  Kirschen  bekommen  hat,  ist  bei  Moskenes  in  Lofoten  (67"  54'),  wo  man  einen  kleinen  Kronen- 
baum in  der  Nähe  eines  Hauses  angepflanzt  hatte.  Beim  Predigerhofe  Nesne  am  Ranen-Fjord  (66°  12') 
pflegt  man  in  gewöhnlichen  Sommern  reife  Kirschen  von  freistehenden  Bäumen  zu  ernten.  Beim  Hofe 
Dönnes  in  Helgeland  (66"  5')  stehen  zwei  Kirschbäume,  von  denen  der  grösste  1863  eine  Höhe  von  12' 
(3.8m-)  hatte.  Der  Stamm  war  5'  (156cm.)  hoch  und  hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  12"  (31cm.); 
die  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von  10'  (3.1m.).  In  guten  Sommern  trug  dieser  Baum  8—9  Pfund 
(4— 4.5kg.)  Kirschen.  Auf  der  Insel  Tjötö  in  Nordland  (65°  50')  reift  die  doppelte  Glaskirsche  auf 
freistehenden  Bäumen  in  gewöhnlichen  Sommern. 

Die  Nordgrenze  des  Kirschbaumes  kann  man  für  Schweden  innerhalb  der  Provinz  Upland  (ungef. 
61°)  ansetzen;  nördlicher  als  beim  Flusse  Dalelven  reifen  die  Kirschen  selten,'  doch  hat  man  Beispiele 
gehabt,  dass  die  Früchte  sogar  in  Piteä  (65°  20')  reif  wurden.^ 

In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  reifen  wahrscheinlich  alle  bis  jetzt  bekannten  Varietäten, 
sowohl  von  Süss-  wie  Sauerkirschen  und  die  Bäume  erreichen  an  mehreren  Stellen  eine  verhältnissmässig 
bedeutende  Grösse  und  hohes  Alter,  und  tragen  im  Allgemeinen  eine  Menge  Früchte.  Ich  will  hier  nur 
einige  wenige  Beispiele  anführen: 

Auf  dem  Hofe  Ramsvik,  in  der  Nähe  von  Stavanger  (58°  58'),  steht  ein  Kirschbaum,  der  im  Jahre 
1866  gemessen  wurde.  Die  Höhe  des  Baumes  war  32'  (10m.);  der  4'  (125cm.)  hohe  Stamm,  der  in  der 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  8'  (2.5m.)  hatte,  theilt  sich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  46"  (120cm.) 
und  der  andere  60"    (157cm.)  im  Umfang   hielt.     Der  Durchmesser   der  Krone   war  48'  (ISm.).   —  Beim 

'   N.  J.  Andersso  n.     Apercu  de  la  ve'ge'tation  et  des  plantes  cultive'es  de  la  Suede.  Stockholm  1867.  Pag.  84. 
'   Tidning  för  Trädgardsodlare.   7.  (1868)  Pag.  39. 


Hofe  Myre  in  der  Nähe  von  Tönsberg  am  Christiania-Fjord  (59"  16')  stehen  zwei  Kirschbäume,  die  unge- 
fähr gleich  gross  sind;  der  eine  von  diesen  hatte  im  October  1874  folgende  Dimensionen:  Höhe  40' (12. öm-); 
der  G'  (1.9n>)  hohe  Stamm,  der  überall  gleich  dick  ist,  hat  einen  Umfang  von  66"  (171cm.);  derselbe  theilt 
sich  in  vier  Aeste,  von  denen  die  drei  einen  Umfang  von  35"  (91cm)  und  der  vierte  von  25"  (65cm.)  ha- 
ben. Der  Durchmesser  der  Krone  beträgt  30'  (9.4m.).  —  Im  Garten  des  Predigerhofes  Ullensvang  in  Har- 
danger  (60"  19')  findet  man  unter  andern  zwei  Süsskirschen,  die  im  Jahre  1758  vom  Probste  Atke  ange- 
pflanzt wurden,  demselben  Manne,  der  sich  durch  die  Einführung  der  Kartoffel  in  Norwegen  so  verdient  gemacht 
hat  (Pag.  265).  Die  beiden  Bäume  stehen  so  nahe  bei  einander,  dass  ihre  Kronen  ein  gemeinschaftliches 
Dach  bilden,  welches  einen  Flächenraum  von  2000  Q'  (19^  n^)  beschattet,  und  sehen  in  einiger  Ent- 
fernung wie  ein  einziger  Baum  aus.  Der  eine  dieser  Bäume  ist  30'  (9.4m.)  hoch  und  der  Stamm  mass  in  der 
Brusthöhe  7'  7"  (2.4m.)  im  Umfang;  der  andere  ist  28'  (8.8m.)  hoch  und  hat  einen  Stammumfang  von  6' 
(1.9m.).  Beide  Bäume  tragen  noch  jetzt  Früchte.  —  In  der  Stadt  Molde  (62"  44')  steht  eine  Süsskirsche, 
die  im  Jahre  1862  eine  Höhe  von  35'  (lim.)  hatte;  der  Stamm,  der  bis  zur  Krone  10'  (3.1m.)  hoch  war, 
hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  2'  (62cm.);  der  Durchmesser  der  Krone  war  33' (10.3m.);  der 
Baum  war  vollständig  gesund.  —  Beim  Hofe  Ranheim  in  der  Nähe  von  Throndhjem  (63"  26')  stehen  meh- 
rere grosse  Kirschbäume.  Der  grösste  von  diesen,  eine  Süsskirsche,  hatte,  nach  einer  1863  vorgenomme- 
nen Messung,  folgende  Dimensionen:  Höhe  32'  (10m.);  etwas  über  dem  Boden,  wo  der  Stamm  einen 
Umfang  von  10' (3.1m.)  hatte,  theilt  sich  derselbe  in  drei  mächtige  Aeste,  von  denen  der  eine  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  3'  6"  (109cm.),  der  andere  von  4'  (125cm.),  und  der  dritte  von  4' 6"  (140cm.)  hatte. 
Der  Durchmesser  der  Krone  war  45'  (14.1m.)  Dieser  Baum,  der  im  Jahre  1800  gepflanzt  wurde,  ist  jetzt 
noch  vollständig  gesund  und  trägt  jedes  Jahr  eine  Menge  Früchte.  Der  grösste  Ertrag,  den  dieser  Baum 
gegeben  hat,  ist  von  meinem  öfter  genannten  Freunde  Pastor  J.  Wislöff,  der  an  Ort  und  Stelle  sehr  gut 
bekannt  ist,  auf  sieben  Tonnen  (ä  139  Liter)  angegeben  worden. 

In  den  südlichsten  Gegenden  Norwegens  wird  der  Kirschbaum  wahrscheinlich  bis  zu  einer  Höhe 
von  15—1600'  (470— 502m.)  ü.  d.  M.  reife  Früchte  geben,  denn  beim  Hofe  Fillingsö  im  Kirchspiele  Vaage 
im  Gudbrandsthale  (61"  52'),  der  1350'  (424m.)  ü.  d.  M.  liegt,  reift  die  Kirsche  in  gewöhnlichen  Sommern. 

In  Schweden  erreicht  der  Kirschbaum  natürlicherweise  dieselben  Dimensionen  wie  in  Norwegen, 
und  in  den  südlichen  Gegenden  wird  er  vielleicht  sogar  grösser.  Doch  kann  ich  hierüber  nicht  viel  be- 
stimmtes sagen,  da  ich  in  gedruckten  Schriften  überhaupt  verhältnissmässig  nur  sparsame  Nachrichten 
über  die  Dimensionen  der  verschiedenen  Baumarten  gefunden  habe.  In  Ydre  härad  (Östergötland),  unge- 
fähr 58"  N.  B.  und  33"  Ö.  L.,  wurde  1858  ein  Kirschbaum  zerstört,  der  in  einer  Höhe  von  4'  (125cm.) 
einen  Umfang  von  10'  (3.1m.)  hatte;  und  in  demselben  Garten  steht  ein  anderer  Baum,  der  einen  Umfang 
von  97/  (3m.)  hat.' 

Prunns  Cerasns  fl.  pl.  ist  ziemlich  allgemein  in  den  Gärten  Norwegens,  ganz  bis  Stegen  in 
Nordland  (67"  56'),  wo  diese  Varietät  vom  Anfang  bis  Mitte  Juli  gut  blüht.  Die  nördlichste  Stelle,  wo 
dieselbe  in  Schweden  bis  jetzt  geblüht  hat,  ist  Piteä  (65"  20'),  doch  scheint  sie  dort  im  Winter  etwas  zu 
leiden.  Bei  Christiania  sah  ich  zweimal,  dass  diese  Varietät  Früchte  mit  vollständig  entwickelten  und 
keimfähigen  Kernen  trug.  Um  nun  zu  erfahren  in  wie  weit  diese  Form  sich  durch  Samen  unverändert 
fortpflanzen  würde,  säete  ich  vor  12  Jahren  einige  Steine;  die  daraus  erzogenen  Bäume  haben  aber  noch 
nicht  geblüht. 

In  einzelnen  Gegenden  Norwegens,  z.  B.  im  Kirchspiele  Frosten  in  der  Nähe  von  Throndhjem,  so 
wie  an  den  Ufern  des  Sogne-Fjord  und  in  Hardanger,  findet  man  eine  grosse  Menge  Kirschbäume,  und  es 
wird  dort  mit  den  Früchten  ein  verhältnissmässig  nicht  unbedeutender  Handel  in  den  benachbarten  Städten 
getrieben.  Die  Kirschen  der  erstgenannten  Gegend  gehen  nach  Throndhjem  und  die  der  beiden  andern 
nach  Bergen.  Dieser  Handel  ist,  jedenfalls  in  Bergen  seit  langer  Zeit,  betrieben,  wie  dies  aus  folgender 
Notiz  hervorgeht.  Während  der  Schlacht  bei  Bergen  zwischen  der  holländischen  und  englischen  Flotte, 
am  2ten  August  1665,  lag   Lars  Amundsen   Aga,    aus    dem    Kirchspiele   Kinservik   in   Hardanger,    mit 

'   Bocaniska  Notiser.     1871.  Fag.  186. 


seinem  Boote,  worin  er  unter  Anderem  auch  Kirschen  führte,  beim  Kjerringberge,  zwischen  Bergen  und 
Kongshavn.' 

Prunus  semperfloreus,  £Ä>7«.  Die  immerblühende  oder  Allerheiligen-Kirsche  habe 
ich  nur  bei  Christiania  gesehen,  wo  sie  Octob  er-Kirsche  genannt  und  von  einzelnen  Liebhabern  dess- 
halb  cultivirt  wird,  weil  die  Früchte  nicht  vor  Ende  September  oder  Anfang  October  reifen.  Das  grösste 
Exemplar,  welches  ich  hier  gesehen  habe,  steht  im  hiesigen  botanischen  Garten  und  hat  eine  Höhe  von 
10 — 11'  (3.4 — 3.7m.).  Ausnahmsweise  kann  man  im  Frühjahre  auf  diesem  Baume  einige  wenige  Blüthen 
finden;  die  meisten  aber  kommen  auf  den  Jahrestrieben  hervor,  und  steht  dieser  Baum  gern  vom  6ten 
bis  lO'en  Juli  in  voller  Blüthe.  Genau  auf  dieselbe  Weise  verhält  es  sich  mit  mehreren  Exemplaren,  die 
ich  aus  Samen  vermehrt  habe,  um  in  Erfahning  zu  bringen  in  wie  weit  diese  Form  sich  constant  erhalten 
würde.  Ich  sehe  mich  jedoch  genöthigt  hinzuzufügen,  dass  ich  dieses  nicht  desshalb  erwähne,  um  dadurch 
einen,  freilich  sehr  schwachen  Beweis  zu  liefern,  dass  diese  Form  als  eine  eigene  Art  beschrieben  zu  wer- 
den verdiente.^    Man  findet  diese  Form  auch  bei  Stockholm. 

Prunus  triloba,  Lindl.  (Amygdalopjsis  Lindleyi,  Carr.)  findet  man  in  den  letzteren  Jahren 
an  mehreren  Stellen  des  südlichen  Norwegens,  doch  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dass  diese  Art  bis  jetzt 
weiter  gegen  Norden,  als  bei  der  Stadt  Hamar,  an  dem  östlichen  Ufer  des  Binnensees  Mjösen  (60°  41'), 
versucht  wurde.  Obgleich  nun  dieser  Ort  ein  vollständiges  Biunenlandsklinia  hat,  hält  diese  Art  sich  doch 
gut  ohne  Decke,  und  giebt,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  dort  reife  Früchte  mit  vollständig  ent- 
wickelten und  keimfähigen  Kernen.  Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  man  diese  Art  viel  weiter 
gegen  Norden  cultiviren  kann.  —  In  Schweden  scheint  sie  sich  der  Ostküste  entlang  gut  bis  Piteä  (65"  20') 
zu  halten. 

Prunus  Mahaleb,  L.  Die  Mahaleb-Kirsche  habe  ich  bis  jetzt  nicht  Gelegenheit  gehabt 
weiter  gegen  Norden  als  bei  Christiania  zu  versuchen,  wo  sie  zu  ansehnlichen  Krouenbäumen  heranwächst 
Die  Früchte  reifen  hier  zu  Ende  August.     Diese  Art  gedeiht  auch  gut  bei  Stockholm. 

Prunus  Lauro-Cerasus,  L.  Den  Kirschlorbeer  habeich  in  mehreren  Jahren  und  auf 
verschiedene  Weise,  im  botanischen  Garten  bei  Christiania,  zu  cultiviren  versucht.  Unter  einer  ordent- 
lichen Schneedecke  hält  er  sich  einigermassen  gut;  fehlt  diese  aber,  so  geht  er  gern  bis  zur  Wurzel  zu- 
rück. Ungefähr  dasselbe  Resultat  giebt  seine  Cultur  auch  bei  Stockholm.  Der  norwegischen  Süd-  und 
Westküste  entlaug  hält  er  sich  dahingegen  sehr  gut  ohne  Decke,  und  bei  Bergen  (60"  23')  findet  man 
einzelne  Exemplare,  die  eine  Höhe  von  9'  (2.8m.)  bei  einem  Stammdurchmesser  von  4"  (10cm.)  und  einen 
Kronendurchmesser  von  10' (3.1m.)  haben.     In  gewöhnlichen  Sommern  geben  diese  sogar  keimfähigen  Samen. 

Prunus  insititia,  L.  kommt  an  mehreren  Stellen  des  südlichen  Schwedens  wildwachsend  vor, 
ungefähr  bis  59";  in  Norwegen  aber  ist  diese  Art  bis  jetzt  nur  sehr  sparsam,  an  zwei  Stellen  in  der  Um- 
gegend von  Christiania  und  auf  der  Insel  Hjertö  bei  Molde  (62°  43'  N.  B.  24"  49'  Ö.  L.)  gefunden  worden. 
Auf  der  letzgeuannten  Insel  ist  sie  sehr  allgemein  und  giebt  in  gewöhnlichen  Sommern  reife  Früchte. 

Prunus  spiuosa,  L.  (Norw.:  Slaapc ;  Schwed.:  Sldn).  Den  Schlehenstrauch  findet  man  ab 
und  zu  in  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden  Scandinaviens:  in  Schweden  bis  zu  den  Ufern  des  Mälar- 
sees,  etwas  über  59",  und  in  Norwegen  ungefähr  bis  zum  60sten  Breitegrade.  Die  nördlichsten  Stellen,  wo 
diese  Art  bis  jetzt  in  Norwegen  wildwachsend  angetroffen  wurde,  sind  auf  der  Insel  Selbö  im  südlichen 
Bergenhus  Amte  (60"  0'  N.  B.  22"  50'  Ö  L )  und  in  den  östlichen  Gegenden  auf  Ringerike  (60"  8'  N.  B. 
27"  56'  Ö.  L.).  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  diese  Art  (forma  minor,  siehe  unten)  angepflanzt  versucht 
habe,  ist  Stegen  in  Nordland  (67"  56'),  wo  sie  sich  gut  hält. 

An  mehreren  Stellen  längs  der  Küste  des  Christiania-Fjord,  und  namentlich  in  der  Umgegend  von 
Christiania,  habe  ich  in  einer  Reihe  von  Jahren  zwei  unter  einander  distinct  verschiedene  Formen  dieser 
Art  beobachtet.  Sowohl  Linne's  Beschreibung,  als  auch  diejenigen  aller  übrigen  mir  zugänglichen  Verfas- 
ser, fand  ich  so  unbestimmt,  dass  ich  zu  keinem  sicherem  Resultate  darüber  kommen  konnte,  welcher  Form 

"   Norske  Bygdesagn  saralede  af  L.  Daae.     Christiania   1870.  Pog.   58. 
'   Cfr.  Karl  Koch.     Dendrologie.   1  Th.  Pag.   113. 
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sie  galt.  Ich  schickte  daher  von  beiden  Formen  vollständige  Exemplare  nach  London,  um  sie  mit  den 
Originalexemplaren  in  Linne's  Herbarium  vergleichen  zu  lassen,  erhielt  aber  von  Herrn  Professor  Daniel 
Oliver  die  Antwort,  dass  Prunus  spinosa  nicht  in  Linne's  Sammlung  zu  finden  sei,  und  sich  wahrschein- 
lich auch  nie  darin  befunden  habe.  In  einem  Exemplare  seiner  Species  plantarum,  welches  das  Herba- 
rium begleitete,  und  vermuthhch  von  Linne  selber  benutzt  worden  ist,  sind  nämlich  alle  in  der  Sammlung 
enthaltenen  Arten  mit  einem  bestimmten  Zeichen  bemerkt,  und  ein  solches  Zeichen  fehlt  bei  Prunus  spi- 
nosa. Da  somit  der  einfachste  und  sicherste  Weg  Aufklärung  über  diese  Sache  zu  erhalten,  leider 
abgeschnitten  ist,  führe  ich  die  wesentlichsten  Charaktere,  wodurch  beide  Formen  sich  von  einander 
unterscheiden,  hier  an: 

Prnuns  spinosa  minor:  Sequenti  minor,  2  —  3  rarius  4  pedes  alta.  Foliaminora,  glabra  vel 
subtus  basin  versus  puberula,  eglandulosa,  lingulata  vel  oblongo-obovata.  Flores  minores  prius  quam  folia 
evoluti,  pedunculati,  pedunculo  longiori;  sepala  viridia,  oblonga,  obtusa,  margiue  denticulata;  petala  ovalia, 
3  lineas  longa  et  psene  2  lineas  lata,  pedimculo  glabro;  pyrena  minor,  ovalis;  stipulte  sequentis;  foliorum 
dentes  eglandulosi;  rami  juniores  pubescentes;  flores  vulgo  solitarii. 

Diese  Form  hält  sich  immer  strauchartig  und  wird  kaum  mehr  als  3—4'  (94 — 125cm.)  hoch.  Die- 
selbe ist  dichter  mit  Dornen  besetzt,  welche  kürzer  und  dünner  sind  als  bei  der  grossen  Form.  Die  Früchte 
sind  beinahe  kugelrund  (nach  der  durchschnittlichen  Messung  einer  Menge  Exemplare  sind  dieselben 
11mm.  lang  und  10mm-  dick);  der  Fruchtstiel  hat  eine  Länge  von  10— 11mm.  und  der  Stein,  der  an  den 
Enden  gleichsam  abgerundet  ist,  wird  ungefähr  7mm.  lang,  6mm.  breit  und  4— 5— 6mm.  dick.  Siehe  Fig.  74. 
Tausend  Steine,  die  ein  Jahr  alt  waren,  wogen  89.880  Grammen.  Diese  Form  blüht  ungefähr  10  Tage 
später  als  die  folgende. 

Prnuns  spinosa  major:    Frutex  elatus,   saepe  Fig  74. 

arbuscula,  12—13  pedes  alta.  Folia  majora,  obovata  vel 
oblongo-obovata,  subtus  ad  nervös  ssepe  pubescentia,  basi 
laminae  glandulis  binis  instructa.  Flores  majores, 
foliis  fere  coaetaneis;  pedunculibreves;  sepala  ovalia,  mar- 
gine  glandulosa,  rubescentia;  petala  subrotundo-  ovalia,  4 
lineas  longa  et  2V2     3  lata;  drupa  major,  breviter  pedun-  ^a 

culata;  pyrena  major,  elliptica  et  paulo  acuminata;  pedun-  ^^ 

culi  sub  lente  brevissime  et  inconspicue  pubescentes.  Sti- 
pulse  margine  glanduloso-pilosiE  (glandulis  stipitatis);  foliorum 
dentes  apice  saepe  glanduligeri ;  rami  juniores  pubescentes. 
Flores  rarius  solitarii,  vulgo  autem  gemini,  interdum  terni. 

Diese  Form  erreicht  eine  Höhe  von  wenigtens  12—13'  (3.7— 4m.),  mit  einem  Stamme,  der  3—4" 
(80— 100mm.)  dick  wird.  Dieselbe  ist  nicht  so  dicht  mit  Dornen  besetzt  wie  die  vorgenannte;  doch  sind 
diese  länger  und  dicker,  und  die  Jahrestriebe  erreichen  eine  Länge  von  1' (31cm.)  und  darüber.  Die  Früchte 
sind  16— 17mm.  lang  und  15— 16mm.  dick,  und  der  Fruchtstiel  ist  5— 6mm.  lang.  Der  Stein  ist  10mm.  lang, 
7— 8mm.  breit,  6mm.  dick  und  an  beiden  Enden  etwas  zugespitzt.  Siehe  Fig.  75.  Tausend  getrocknete  Steine 
wogen  156.050  Grammen.  Die  Kelchblätter  sind  rothbraun  oder  purpurgefärbt,  und  der  Strauch  blüht 
ungefähr  10  Tage  früher  als  der  vorgenannte.  Das  Oeffnen  der  Blumen  und  das  Entfalten  der  jungen 
Blätter  treten  beinahe  gleichzeitig  ein.     Die  Blätter  sind  an  der  Basis  mit  zwei  Drüsen  versehen. 

Diese  Form  scheint  die  gewöhnlichste  zu  sein,  nicht  nur  in  der  Umgegend  von  Christiania,  sondern 
auch  überall  längs  den  Ufern  des  Christiania-Fjord.  Diese  Form,  die  durchaus  nicht  mit  Pranus  insititia 
verwechselt  werden  kann,  scheint  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Prunus  maritima,  Wangenh.  aus  Nord- 
America  zu  haben,  die  ich  aber  nur  nach  Beschreibungen  kenne. 

In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  mehrere  Partien  mit  lebenden  Einfriedigungen  um- 
zogen, und  zu  den  verschiedenen  Partien  wählte  ich  verschiedene  zu  diesem  Zwecke  empfohlene  Arten, 
theils  um  diese  zu  versuchen,  theils  um  dem  besuchenden  Publicum  Gelegenheit  zu  geben   sich  zu  über- 
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zeugen  in  wie  weit  die  verschiedenen  Arten  zu  diesem  Zwecke 
passen.  In  Bezug  auf  die  hier  genannte  Form  bin  ich  zu 
dem  Resultate  gekommen,  dass  dieselbe  nicht  als  Hecken- 
pflanze zu  empfehlen  ist,  da  einzelne  Exemplare  einen  stär- 
keren und  andere  einen  schwächeren  Wuchs  haben,  wodurch 
grosse  Unregelmässigkeit  in  der  Hecke  entsteht. 

Prunus  Päd. US,  L.  (Norw. :  Hegt/ ; nltnorw.:  Hcggr; 
Schwed.:  Hägg;  Norw.  Lapl. :  Ditobma;  Schwed.  Lapl. :  ^«(ye)- 
Die  Traubenkirsche  ist  sehr  allgemein  in  Scandinavien, 
ganz  bis  Ost-Finmarken,  wo  sie  ihre  Polargrenze  bei  dem 
kleinen  Binnensee  Fingervand,  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Flusses  Tana  (70"  20'  N.  B.  45"  55'  Ö.  L ),  erreicht  zu  haben 
scheint.  Dieselbe  erreicht  dort,  nach  den  Berichten  des  Froh- 
stes Chr.  Sommerfeit,  eine  Höhe  von  wenigstens  10' (3.1m.)  und  giebt  reife  Früchte.  Auf  der  Halbinsel 
Kola  reicht  sie  bis  fast  unmittelbar  an  das  Eismeer,  also  bis  69"  nördlicher  Breite;  aber  schon  östlich 
vom  weissen  Meere  bleibt  sie  hinter  der  Baumgrenze  zurück  und  geht  nicht  über  den  Polarkreis  hinaus.' 

In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  findet  man  die  Traubenkirsche  zuweilen  in  der  Nähe,  viel- 
leicht sogar  bis  zur  Birkeugrenze.  In  einer  solchen  Höhe  über  dem  Meere  giebt  sie  aber  keine  reifen 
Früchte,  und  ist  wahrscheinlich  nur  durch  Vögel  dorthin  verpflanzt  worden.  Bei  der  Bergstadt  Röros 
(cfr.  Pag.  172)  reifen  die  Früchte  nicht  jedes  Jahr. 

In  Mittel-Europa  wird  die  Traubenkirsche  zwar  zuweilen  baumartig;  so  viel  ich  aber  weiss,  tritt  sie 
dort  gewöhnlich  als  ein  grosser  Strauch  auf.  In  Norwegen  ist  sie  dagegen  sehr  oft  baumartig  und  erreicht 
verhältnissmässig  ziemlich  bedeutende  Dimensionen.  In  Alten  (70°)  habe  ich  ein  Exemplar  gemessen,  das 
eine  Höhe  von  20'  (6.3m.)  hatte,  und  dessen  Stamm  22"  (57cm.)  im  Umfang  hielt;  und  auf  Inderöen  (63''52') 
findet  man  mehrere  Bäume,  die  25-30'  (7.8— 9.4m)  hoch  sind  und  einen  Stammumfang  von  50"  (130cm.) 
haben.  —  Auf  dem  Kirchhofe  des  Kirchspieles  Laurdal  in  Thelemarken  (59"  25')  steht  eine  Traubenkirsche, 
die  nach  einer  1861  vorgenommenen  Messung,  eine  Höhe  von  36' (11.3m.)  hatte;  der  Stamm  hatte  in  der  Brust- 
höhe einen  Umfang  von  5'/./  (171cm,)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von  38'  (11.9m).  In  der  Nähe 
des  botanischen  Gartens  bei  Christiania  mass  ich  neulich  eine  Traubenkirsche;  dieselbe  ist  38'  (11.9m.) 
hoch;  der  Stamm,  der  sich  2'/.,'  ü.  d.  Erde  in  zwei  grosse  Aeste  theilt,  misst  unter  der  Theilung  6'  2" 
(1.9m.),  der  eine  Ast  3'  6"  (109cm.)  und  der  andere  4'  (125cm.)  im  Umfang;  die  Krone  hat  einen  Durch- 
messer von  40'  (12.5m).  —  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  wurde  1874  eine  Traubenkirsche  gefällt: 
dieselbe  hatte  eine  Höhe  von  48'  (15m);  der  Stamm,  der  in  einer  Höhe  von  3-4'  ungefähr  gleich  dick 
war,  hatte  1'  (31cra.)  ü.  d.  Erde  einen  Durchmesser  von  IOV2"  (27.5'-m.)  ohne  Rinde  und  zeigte  ein  Alter 
von  42  Jahre.  —  Die  grösste  mir  bekannte  Traubenkirsche  in  Norwegen  steht  beim  Hofe  MöUenhof  im 
Kirchspiele  Eker  (59"  46'  N.  B.  27"  41'  Ö.  L.).  Dieser  Baum  ist  58'  (18.2m.)  hoch  und  der  Stamm  misst 
in  der  Brusthöhe  8'  (2.5m.)  im  Umfang;  die  Krone  hat  einen  Durchmesser  von  45'  (14.1m.). 

In  Schweden  findet  man  eine  ungefähr  eben  so  grosse  Traubenkirsche  in  Ydre  härad,  (Östergötland). 
Die  Höhe  des  Baumes  wird  nicht  angegeben;  der  Stamm  aber,  der  am  Boden  einen  Umfang  von  8' (2.5m.) 
hat,  theilt  sich  in  einer  Höhe  von  1'  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine  5'  (156cm.)  und  der  andere  5'  2" 
(161cm.)  im  Umfang  misst.- 

Die  sogenannte  Verbänderung  (fasciatio)  kommt  ab  und  zu  auf  Prunus  Padus  vor,  ebenso  die 
Krankheit  der  Früchte,  die  man  Taschen  nennt.  Die  nördlichste  Stelle,  wo  ich  dieses  beobachtet  habe, 
ist  Alten  (70"). 

Im  Garten  des  Hofes  Kjos  im  Kirchspiele  Gran  in  Norwegen  (60"  22'  N.  B.  28"  12'  Ö.  L.)  befindet 
sich  eine  Varietät  von  Prunus  Padus,  deren  Früchte  dieselbe  Grösse,  wie   die  der  Hauptart  haben,    dabei 

'   Dr.  A.  Th.  von  MidJendoff's  Sibirische  Reise.     Bd.  IV.  Th.   1.  Pag.  5S1. 
'    BoLiniska  Nütiser.      1871.  Pag.   186. 
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aber  beinahe  wasserhell  mit  einer  grünlichen  Färbung  sind.  Dieselben  sind  auch  süsser  und  haben  keinen 
so  stark  zusammenziehenden  Geschmack  wie  die  gewöhnlichen.  Der  Baum  hat  dort  so  lange  Zeit  ge- 
standen, als  jetzt  lebende  Menschen  erinnern  können,  und  muss  wurzelecht  sein,  da  er  durch  Wurzelschöss- 
linge  nach  andern  Stellen  hin  verpflanzt  worden  ist.  Vielleicht  ist  dieses  dieselbe  Varietät,  die  Professor 
Karl  Koch  (Dendrologie  1.  Pag.  120)  leucocarpa  nennt. 

Auch  von  dieser  Art  findet  man  in  Norwegen  zwei  verschiedene  Formen,  die  vielleicht  richtiger 
als  zwei  verschiedene  Arten  beschrieben  zu  werden  verdienten,  und  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit 
der  Systematiker  daraufhinzuleiten.  Die  eine  von  diesen,  die  ich  vorläufig  Prunus  borealis  nennen 
will,  zeichnet  sich  durch  folgende  Charactere  aus: 

Diftert  a  Pruno  Pado:  Foliis  subcoriaceis,  Fis-  '6- 

paulo  grossius  serratis,  subtus  glaucescentibus  et 
(excepto  nervo  central!)  ferrugineo -tomentoso 
pubescentibus,  nervis  prorsus  exstantibus;  ramu- 
lis  plerunique  pubescentibus;  racemislongioribus, 
florigeris  fructigerisque  plerunique  erectis;  flori- 
bus  duplo  majoribus,  fere  inodoris ;  fructibus  ma- 
joribus;  pyrenis  jugis  subdichotomis  ornatis,  quse, 
e  marginibus  orta,  versus  medium  et  apicem  con- 
vergentia  evanescunt.  (Fig.  76).  Pyrena  Pruni 
Padi  sulcis  e.xarata  est.     (Fig.  77). 

Diese  Form  wird  von  Wahlenberg  in 
seiner  Flora  lapponica  (Pag.  140)  besprochen: 
„In  summo  septentrione,  ubi  crescere  desistit,  e. 
gr.  ad  Flunien  Tana  Finniarkia;,  occurritracemis 
omnino  erectis,  floribus  inodoris,  foliis  minori- 
bus  (?)  et  tota  fere  frutescen-". 

Die  beiden  hier  genannten  Formen  sind 
noch  nicht  hinlänglich  untersucht.  So  viel  ich 
weiss  findet  man  die  gewöhnliche  Traubenkirsche 
kaum  höher  gegen  Norden,  als  ungefähr  bis  zum  Polarkreise;  die  nördlicher  vorkommenden  Exemplare 
gehören,  wie  es  scheint,  zu  Prunus  borealis.  Diese  findet  man  auch  hie  und  da  in  den  südlichen  Gegen- 
den Norwegens,  aber,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  in  Gebirgsgegenden,  jedenfalls  so  weit  nach  Süden 
wie  bis  Hallingdal  (GO"  .SO').  Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  habe  ich  zwei  veredelte  Exemplare 
von  Prunus  borealis,  zu  welchen  ich  die  Edelreiser  aus  Alten  bekommen  habe.  Diese  Bäume  blühen  hier 
ungefähr  zwei  Wochen  früher  als  die  gewöhnliche  Traubenkirsche,  und  verlieren  ihre  Blätter  im  Herbste 
ebenfalls  ungefähr  zwei  Wochen  früher.  —  Im  hiesigen  botanischen  Garten  findet  sich  auch  ein  Exemplar 
von  Prunus  Padus  flore  pleno. 

Ausser  den  oben  besprochenen  Arten  findet  man  von  dieser  Gattung  in  Norwegen  noch  folgende 
bei  den  hier  angegebenen  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen:  Stegen  in  Nordland  (67"  56'):  Prunus 
pumila,  L.  und  Pr.  virginiana,  L.  und  ausserdem  bei  Christiania:  Pr.  brigantiaca,  TiU.,  Pr.  ce- 
rasifera,  Ehrk,  Pr.  Chamse  cerasus,  Jacq.,  Pr.  Chicasa,  31ch.v.,  Pr.  Cocumiglia,  Ten.,  Pr.  diva- 
ricata,  Ledeb.,  Pr.  incana,  Fall,  Pr.  japonica,  Thunh.  fl.  albo  pleno,  Pr.  microcarpa,  C.  A.  M., 
Pr.  prostrata,  LabiV,  Pr.  serotina,  Ehrh.  und  Pr.  sibirica,  L. 

In  Schweden  hat  man  jedenfalls  folgende  Arten:  Pr.  triloba,  Lincll.  fl.  pleno  hält  sich,  wie 
es  scheint,  sogar  gut  bei  Piteä  (65"  30'),  und  bei  Stockholm  (öQ^aO')  hat  man  noch  folgende:  Pr.  ameri- 
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cana,  Marsh,  Pr.  cerasifera,  Ehrh.,  Pr.  chamajcerasus,  Jacq.,  Pr.  divaricata,  Ledeh.,  Pr.  japo- 
nica,  Thunh,  fl.  albo  &  rubro  pleno  (auf  warmen  Boden  gegen  Süden),  Prunus  Mahaleb,  L.,  Pr. 
pensylvanica,  L.  fil,  Pr.  ser 


,  Ehrh.,  Pr.  chamajcerasus,  Jacq.,  Pr.  divaricata,  L 
0  pleno  (auf  warmen  Boden  gegen  Süden),  Prunus  M 
rotina,  Ehrh.  und  Pr.  virginiana,  L. 


Papilionacese. 

Thermo psis.  Von  dieser  Gattung  werden  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  vier  Arten 
cultivirt,  nämlich  Thermopsis  fabacea,  BC,  Th.  lanceolata,  B.  Br.,  Th.  montana,  Nutt.  und 
Th.  scabra,  DC.  Nördlicher  habe  ich  nur  Th.  fabacea  gesehen,  und  hält  sich  diese  Art  sehr  gut  bei 
Throndhjem. 

Lupinus.  Von  dieser  Gattung  werden  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  eine  Menge  einjährige  und 
mehrjährige  Arten  cultivirt,  und  mehrere  von  diesen  findet  man  auch  an  manchen  andern  Stellen  als  Zierpflan- 
zen. Die  einzigste  Art,  die  ich  zu  ökonomischen  Zwecken  cultivirt  gesehen  habe,  ist  Lupinus  linifolius, 
Roth,  die  in  einzelnen  Gegenden  des  südlichen  Norwegens  nicht  selten  als  Kaffeesurrogat  gebaut  wird,  wozu, 
merkwürdig  genug,  gerade  diese  Art  auch  an  einzelnen  Stellen  in  Tirol  benutzt  wird.'  Sogar  in  sehr  un- 
günstigen Sommern  blühen  in  den  arktischen  Gegenden  folgende  einjährige  Arten:  in  Vardö  in  Ost-Fin- 
marken  (70°  22'  —  cfr.  Pag.  12  u.  66):  Lupinus  albus,  L.,  L.  pilosus,  L.  und  L.  succulentus, 
Bougl.;  in  Alten  in  West-Finmarken  (70") :  Lup.  angustifolius,  i.,  L.  Barkeri,  LinclL,  L.  Cosentini, 
Guss.,  L.  Drummondi,  Bort,  L.  Hartwegii,  Lindl.,  L.  leptocarpus,  Benth.,  L.  linifolius,  Roth., 
L.  luteus,  L.,  L.  mutabilis,  Sweet,  L.  pubescens,  Benth.,  L.  subcarnosus,  Fisch.,  L.  Temis^ 
Forsk.  und  L.  varius,  L  ;  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7'):  L.  nanus,  Benth.  und  ausserdem  in  Stegen 
(67"  56'):  L.  hirsutus,  L.  und  L.  te.xensis,  Hool.  —  In  Reykjavik  auf  Island  (64"  8')  wird  Lupinus 
luteus,  L.  als  Zierpflanze  cultivirt. 

Ulex  eui'opseus,  L.  Der  Stechginster  ist  hie  und  da  in  dem  südlichen  Schweden  verwildert, 
wo  er  entweder  früher  cultivirt  oder  mit  Ballast  eingeführt  wurde;  doch  findet  man  denselben  kaum  nörd- 
licher als  bei  Wisby  auf  der  Insel  Gottland  (57"  38')  und  bei  Westervik  in  Smäland  (57"  45').  Im  bota- 
nischen Garten  bei  Christiania  habe  ich  wiederholte  Versuche  mit  dieser  Art  angestellt;  doch  hielt  sich 
keine  einzige  Pflanze  den  Winter  über.  Vor  einigen  Jahren  wurde  bei  Stavanger  (58°  58')  ein  Ver- 
such damit  gemacht,  den  Stechginster  als  Futterpflanze  anzubauen,  welches  sich  aber  nicht  als  lohnend 
erwies;  doch  halten  sich  die  Pflunzen  dort  gut  im  Winter. 

Spartium  scopariuin,  L.  Der  Besen-Pfriemen  ist  au  mehreren  Stellen  des  südlichen  Schwe- 
dens verwildert,  ganz  bis  Stockholm,  wo  er  doch  oft  im  Winter  leidet.  In  Norwegen  ist  derselbe  bei  Man- 
dal,  in  der  Nähe  von  Cap  Lindesnes  (58°!'),  verwildert  gefunden  worden,  wo  er  wahrscheinlich  mit  Ballast 
eingeführt  wurde.  In  schneelosen  Wintern  leidet  er  oft  bei  Christiania;  in  der  Umgegend  von  Stavanger 
(58"  58')  aber  kann  er  sogar  eine  Höhe  von  8'  (2.5iu )  erreichen.  'Bei  Petersburg  erfriert  diese  Art 
vollständig. 

dfenista.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  keine  wildwachsende  Art;  dagegen  wer- 
den folgende  Arten  als  in  den  südlichen  Provinzen  Schwedens  wildwachsend  angegeben:  Genista  ger- 
manica, L.  an  der  Ostküste  bis  58"  43',  G.  pilosa,  L.  und  G.  tinctoria,  L.  bis  56"  40'.  —  Folgende 
Arten  findet  man  in  Norwegen  eingeführt,  und  sind  die  bis  jetzt  bekannten  Polargrenzen  hier  angegeben: 
Stegen  in  Nordland  (6'7"  56'):  G.  elata,  Wender,  und  G.  triangularis,  Willd.;  Inderöen  (63"  52'): 
G.  mantica,  Pollin,  G.  sibirica,  L.  und  G.  tinctoria,  L.,  und  ausserdem  bei  Christiania  (59"  55'): 
G.  anglica,  L.,  G.  anxanthica,  Tm.,  G.   aspalatoides,  Lam.,  G.  filipes,   Wehl.,  G.  florida,  L.,  G. 

'    Wochenschrift  iür  LaiiJ-  und  Forstwii  ilischuft.     Herausgegeben  von  der  königl.  Württemhergischen   Ceniralstelle    für    die  Land- 
wirthschaft.     8in  Jahrg.   (18.'i6)  Pag.   5i-55. 
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germanica,  L.,  G.  hispanica,  L.,  G.  lanceolata,  Spacli,  G.  lasiocarpa,  Spach,  G.  linifolia,  L., 
G.  multibracteata,  Tausch,  G.  ochroleuca,  Fisch.,  G.  ovata,  W.  rf-  K.,  G.  pilosa,  Z.,  G.  polyga- 
Isephylla,  Brot.,  G.  procumbens,  W.  <(■  K.,  G.  prost  rata,  Lam.,  G.  radiata,  Scop.,  G.  rhodo- 
pnoea,  DeliJ,  G.  sagittalis,  Z.,  G.  scariosa,  Vir.,  G.  thyrsiflora,  Bcnfh.,  G.  versicolor,  iy«7/. 
und  G.  versiflora.  Tausch. 

Cytisns  Labnrnnm,  L.  (Norw.  u.  Schwed.:  Guldregn,  d.  h.  Goldregen).  Der  Bohnenbaum 
oder  Goldregen  ist  in  Norwegen  sehr  allgemein  in  den  Gärten,  der  Küste  entlang  bis  Throndhjem 
(63"  3G'),  wo  er  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen  giebt.  In  Schweden  hält  diese  Art  sich  sehr  gut 
in  den  südlichen  Provinzen,  aber  schon  bei  Stockholm  (59»  20')  leidet  er  oft  im  Winter.  Die  vom  Aus- 
lande nach  Christiania  eingeführten  Exemplare  gehen  oft  vollständig  zurück  oder  leiden  doch  mehr  oder 
weniger  im  Winter,  wogegen  diejenigen,  die  hier  aus  Samen  erzogen  sind,  sehr  gut  gedeihen.  Im  Allge- 
meinen giebt  der  Goldregen  hier  9"  (23cni.)  lange  Blüthentrauben  und  kann  bis  4'  (12.5cm.)  lange  Jahrestriebe  er- 
zeugen. Vor  einigen  Jahren  mass  ich  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  ein  Exemplar,  welches  sechs 
Jahre  alt  war.  Dasselbe  war  8'  (2.5m.)  hoch  und  der  Stamm  hatte  einen  Durchmesser  von  2"  (52mm.). 
In  demselben  Jahre  trug  dieser  Goldregen  24  Loth  !373k'-)  reifen  Samen.  Das  grösste  Exemplar  dieser 
Art,  welches  ich  in  Norwegen  gesehen  habe,  steht  bei  Horten  am  Christiania-Fjord  (59"  25').  Als  ich 
diesen  Baum  (1871)  mass,  war  derselbe  28  Jahre  alt,  hatte  eine  Höhe  von  22'  (6.9m.)  und  der  Stamm 
hatte  in  der  Brusthöhe  einen  Umfang  von  4'  (120cm). 

Im  botanischen  Garten  bei  Christiania  befinden  sich  folgende  Varietäten:  Cytisus  Laburnum 
autumnali.s,  Cyt.  Lab.  odoratus,  Cyt.  Lab  Parksii,  Cyt.  Lab.  buUatus,  Cyt.  Lab.  quercifo- 
lius  und  Cyt.  Lab.  sessilifolius.  Die  drei  letztgenannten  habe  ich,  um  ihre  Constanz  zu  untersuchen, 
mehrere  Male  aus  Samen  vermehrt,  und  stellten  sich  die  Resultate  folgendermassen:  Bullatus  bleibt  sich 
bis  zur  Hälfte  treu,  Quercifolius  giebt  ungefähr  25  Procent  und  Sessilifolius  ungefähr  20  Procent.  Unter 
diesen  fand. man  jedoch  einzelne  Exemplare,  die  sowohl  sitzende  als  gestielte  Blätter  hatten  Dasselbe 
ist  auch  zuweilen  bei  veredelten  Exemplaren  dieser  Varietät  der  Fall.  Diese  können  mehrere  Jahre  hinter 
einander  nur  sitzende  Blätter  liaben,  während  sie  später  sowohl  sitzende  als  gestielte  Blätter  aufweisen. 
Unter  den  hier  genannten  Varietäten  ist  Quercifolius  diejenige,  die  bei  Christiania  am  leichtesten  durch 
die  Winterkälte  leidet.  —  Der  bekannte  Blendling  Cytisus  Adami,  Foitcau,  kann  sich  mehrere  Jahre 
hinter  einander  recht  gut  bei  Christiania  halten;  wenn  aber  alsdann  ein  ungünstiger  Winter  eintrifft,  so 
geht  er  ganz  bis  zur  Veredlungsstelle  zurück. 

l'ytisus  alpiuHS,  MUl.  (Norw.  u.  Schwed.:  GuJdrcyu).  Der  Gebi  rgsbohnenbaum  zeigt 
sich  in  Scandinavien  härter  als  die  vorgenannte  Art,  und  findet  man  denselben  desshalb  auch  viel  allge- 
meiner angepflanzt.  In  Schweden  hält  er  sich,  der  Ostküste  entlang,  einigermassen  gut  bis  Umeä  (63"  50'); 
bei  Piteä  (65"  20')  aber  friert  er  gewöhnlich  bis  auf  1-2'  zurück:  doch  erhält  er  sich  am  Leben  und 
macht  recht  kräftige  Triebe.  Im  Norden  Norwegens  blüht  diese  Art  noch  auf  der  Insel  Hindö  (68"  35' 
N.  B.  34"  13'  Ö.  L.).  In  gewöhnlichen  Sommern  giebt  der  Gebirgsgoldregen  reifen  Samen  wenigstens  bei 
Throndhjem  (63"  26'),  wo  ich  1870  einen  Baum  ninss,  der  eine  Höhe  von  20'  (6.3»i)  und  einen  Stamm- 
durchmesser von  9"  (23cm.)  hatte.  Das  grösste  mir  bekannte  Exemplar  dieser  Art  in  Norwegen  steht  auf 
dem  Hofe  Remmem  im  Kirchspiele  Vestnes  im  Ronisthaie  (G2"  38'  N.  B.  24"  25'  Ö.  L.).  Nach  einer  1864 
vorgenommenen  Messung  hatte  dieser  l'aum  folgende  Dimensionen:  Höhe  22'r6.9m);  der  Stamm  hatte  5' 
(156cm.)  vom  Boden  entfernt  einen  Umfang  von  4'  4"  (135ctii  );  die  Krone  hatte  einen  Durchmesser  von  18'  (5.6m.). 

Vor  mehreren  Jahren  bekam  ich  aus  Hamburg  ein  veredeltesExemplar  unter  dem  Namen  Cytisus 
Alschingeri,  Vis.;  doch  ist  dieses  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  eben  genannter  Art.  Dieselbezeichnet 
sich  durch  ungemein  kräftigen  Wuchs,  viel  grössere  Blätter  und  bis  20 '  (52cm )  lange  Blüthentrauben  aus ; 
die  letzteren  sind  oft  proliferirend. 

Mehrmals  habe  ich,  aus  verschiedenen  Gründen,  Cytisus  purpureus  und  sessilifolius  auf  2 — 3'  hohen 
Stämmen  des  Cytisus  alpinus  veredelt,  und  schon  im  ersten  Sommer  bekamen  die  veredelten  Exemplare 
kleine  Kronen.     Beide  diese  Arten  halten  sich  hier  wurzelecht,  unter   allen  Witterungsverhältnissen,    sehr 
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gut:  dahingegen  hat  Cytisus  sessifolius  sich  nicht  einen  einzigen  Winter  als  veredelte  Pflanze  gehalten; 
auch  die  meisten  Exemplare  von  Cytisus  purpureus  gingen  zurück,  und  hat  sich  bis  jetzt  kein  einziges 
veredeltes  Exemplar  dieser  Art  länger  als  drei  Jahre  gehalten.  Ich  beschränke  mich  darauf. diese  That- 
sache  hier  mitzutheilen ;  darf  aber  natürlicherweise  nicht  wagen  aus  so  wenigen  Beispielen  den  Schluss 
zu  zielten,  dass  wurzelechte  Pflanzen  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Kälte,  als  veredelte 
Exemplare  derselben  Art  haben,  selbst  wenn  der  Unterstamm  zu  den  härtesten  Arten  der  betreffenden 
Gattung  gehört. 

Folgende  Arten  findet  man  in  Norwegen  bei  den  hier  angegebenen,  bis  jetzt  bekannten,  Polar- 
grenzen: Alten  (70"):  Cytisus  austriacus,  L.  und  C.  caucasicus,  Hori.  Sanss.;  Stegen  (67°  56'): 
C.  canescens,  Loisl,  C.  multiflorus,  Lindl,  C.  purpureus,  Scop.,  C.  ruthenicus,  Fisch.,  und  G. 
supinus,  Jacq.;  Inderöen  (63°  52'):  C.  ciliatus,  Wahlbg.,  C.  leucanthus,  W.  d>  K.  und  C.  sessi- 
lifolius,  Z/.;  Lexviken  (63°  40'):  C.  elongatus,  W.  d-  K. ;  Throndhjem  (63°  26'):  C.  nigricans,  L. 
und  bei  Christiania,  ausser  den  hier  genannten  Arten,  noch  folgende:  C.  biflorus,  VHerit.,  C.  capi- 
tatus,  Jacq.,  C.  falcatus,  W.  d-  K.,  C.hirsutus,  i.,  C.  Lamarckii,  Te«.,  C.  politrichus,  ilf.  ^eeft., 
C.  prostratus,  Scop.,  C.  ratisbonensis,  Schaf.,  C.  triflorus,  L'Herit.,  C.  uralensis,  Ledeh.,  C. 
villosus,  Fresl.,  C.  virgatus,  Stcud.  und  C.  Weldeni,   Vis. 

In  den  südlichen  und  mittleren  Provinzen  Schwedens  können  alle  hier  genannten  Arten  wahr- 
scheinlich ebenfalls  gedeihen;  mit  Bestimmtheit  aber  kann  ich  hier  nur  folgende  nennen:  bei  Umeä  (63°  50') 
hat  man  C.  nigricans,  L.  und  bei  Stockholm  noch  folgende:  C.  aus triacus,  Z.,  C.  capitatus,  Jacq., 
C.  elongatus,  W.  <('■  K.,  C.  hirsutus,  L.,  C.  purpureus,  Scop.,  C.  ses  silifolius,  L.  und  C.  supi- 
nus, Jacq. 

Ououis.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  drei  wildwachsende  Arten,  und  von  den 
als  Zierpflanzen  cultivirten  habe  ich  nur  Ononis  fruticosa,  L.  gesehen,  die  sich  gut  auf  Inderöen 
(63°  52')  lullt. 

Medicago  sativa,  L.  (Norw. :  Lucern;  Schwed.:  Blä  Lucern).  Die  Lucerne  wird  in  Scan- 
dinavien  nicht  im  Grossen  gebaut,  obgleich  dieselbe,  unter  passenden  Verhältnissen,  wahrscheinlich  in  den 
südlichen  Pi'ovinzen  sowohl  Schwedens  als  Norwegens  gedeihen  würde.  Nach  den  von  mir  bei  Christiania, 
(wo  der  Samen  in  gewöhnlichen  Sommern  reift),  angestellten  Versuchen,  habe  ich  bemerkt,  dass  dieselbe 
sich,  sogar  in  ziemlich  strengen  Wintern,  gut  unter  einer  gewöhnlichen  Schneedecke  hält;  dagegen  erfriert 
sie  bisweilen  in  ungünstigen  Wintern,  wenn  Frost  und  Thauwetter,  Schnee  und  nackter  Boden  abwechseln. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  diese  Art  in  Scandinavien  je  nördlicher  als  bei  Christiania  (59°  55')  versucht 
worden  ist. 

Medicago  falcata,  L.  (Norw.  u.  Schwed,:  Gul  Lucern).  Mit  dem  Sichelklee  verhält  es 
sich  ungefähr  ebenso,  wie  mit  der  vorgenannten  Art,  mit  Ausnahme  davon,  dass  diese,  nach  meinen  hier 
angestellten  Versuchen,  allen  wechselnden  Wetterverhältnissen  des  Winters  sehr  gut  widersteht.  Diese  Art 
scheint  auch  besser  auf  sandhaltigen  und  im  Ganzen  auf  mageren  Boden  zu  gedeihen,  als  die  vorgenannte, 
und  könnte  gewiss  für  mehrere  (hegenden  des  südlichen  Norwegens  eine  sehr  wichtige  Futterpflanze  werden. 

Trigonella  foenum  grsecuiu,  L.  Der  Bockshornklee  giebtbei  Christiania  von  Anfang  bis  Mitte 
September  reifen  Samen.  Wie  weit  nach  Norden  hin  dies  der  Fall  ist,  darüber  habe  ich  bis  jetzt  noch 
keine  Erfahrung.     Selbst  in  ungünstigen  Sommern  kommt  er  in  Alten  (70°)  zur  Blüthe. 

Melilotus  alba,  Lam.  und  Melilotns  officiualis,  Willd.  Beide  Arten  findet  man  anschei- 
nend wildwachsend  in  den  südlichen  und  mittleren  Provinzen  Schwedens,  und  ebenfalls  an  einzelnen  Stellen 
in  den  südlichen,  niedrigeren  Gegenden  Norwegens;  die  erste  bis  Jevnaker  (60°  16')  und  die  zweite  bis 
Ringerike  (60°  5').  Beide  sind  auf  Ballast  bei  Christianssund  (63°  7')  gefunden  worden.  Melilotus  offici- 
nalis  hält  sich  als  cultivirte  Pflanze  sehr  gut  bei  Bodo  (67°  17'). 

Melilotus  leucantha,  Roch.  Damals,  als  der  Bokhara-Klee  in  den  Journalen  als  Futter- 
pflanze warm,  ja  sogar  als  „New  Era  in  Agriculture"  verkündend,  empfohlen  wurde,  stellte   auch   ich   in 
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dem  hiesigen  botanischen  Garten  Versuche  mit  demselben  an.  Er  erreichte  hier  eine  Höhe  von  ü-G' 
(1.6-_1.0m.)  und  verbreitete  sich  als  Unkraut. 

Melilotns  csernlea,  Lam.  Der  Schabziegerklee  wird  hie  und  da  in  den  Gärten  cultivirt, 
wenigstens  bis  Throndhjem,  da  die  getrockneten  Blätter  zur  Bereitung  des  sogenannten  Schabzieger- 
oder grünen  Kräuterkäses  verwandt  werden. 

Trifoliuiu.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  zehn  wildwachsende  Arten. 

Trifolium  prateuse,  L.  (Norw.:  Rödklöver,  Rödkoll,  Snicere;  Schwed.:  RödJclöfver,  Smäre; 
Isl. :  Baiicir  smdri).  Der  rothe  Klee  ist  allgemein  in  Scandinavien  wildwachsend,  in  Schweden  bis  Lap- 
■marken  und  in  Norwegen  bis  Senjen  (69"  20'  N.  B.  35"  42'  Ö.  L.).  In  den  südlichen  Gegenden  Norwegens 
geht  derselbe  bis  zur  Birkengrenze,  ja  sogar  über  dieselbe  hinaus.  Auf  den  Färöinseln  ist  er  verwildert; 
auf  Island  aber  wird  er  als  wildwachsend  angegeben.  Bei  der  Bergstadt  Koros  ist  er  ebenfalls  verwildert 
und  vermehrt  sich  auf  den  natürlichen  Wiesen.  —  Der  rothe  Klee  wurde  in  Norwegen  nicht  vor  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  gebaut,  ist  aber  in  den  letzteren  Jahren  sehr  allgemein  geworden.  Derselbe  hält  sich 
sogar  recht  gut  im  Kirchspiele  Opdal  (62"  37'  N.  B.  27"  17'  Ö.  L)  in  einer  Höhe  von  ungefähr  2000' 
(628m.)  ü.  d.  M.  In  Norwegen  baut  man  den  rothen  Klee  entweder  für  sich  allein  oder  mit  Phleura  pra- 
tense,  welches  das  gewöhnlichste  zu  sein  scheint. 

In  Norwegen  herrscht  allgemein  der  Glaube,  dass  ein  vierblättriges  Kleeblatt  glückbringend  sei,' 
und  wenn  man,  ohne  darnach  zu  suchen,  drei  solche  Blätter  auf  einmal  linden  kann,  und  dieselben  unter 
das  Kopfkissen  legt,  so  soll  der  darauffolgende  nächtliche  Traum  in  Erfüllung  gehen. 

Trifolium  hybrid  um,  L.  (Norw.:  AlsikcMöver ;  Schwed,:  AlsikcMüfver).  Der  Name  kommt 
vom  Kirchspiele  Alsike  in  der  schwedischen  Provinz  üpland,  wo  diese  Art  sehr  gewöhnlich  ist.  Der 
schwedische  Klee  ist  allgemein  wildwachsend  in  Schweden,  von  den  südlichsten  Provinzen  bis  ungefähr 
zum  63sten  Breitegrade.  In  Norwegen  findet  man  denselben  auch  hie  und  da  in  den  südlichen  Gegenden 
anscheinend  wildwachsend  bis  zu  den  Ufern  des  Sogne-Fjord  (61°  13'),  vielleicht  sogar  bis  Throndhjem 
(63"  26').  In  den  letzteren  Jahren  baut  man  diese  Art  ziemlich  allgemein  in  Norwegen,  wo  man  die  Er- 
fahrung gemacht  hat,  dass  dieselbe  sich  in  ungünstigen  Wintern  besser  hält  als  die  vorgenannte  Art. 

Trifolium  rep  ens,  L.  (Norw.:  Hvidklöver,  Kvitsmcere,  Koitkoll;  Schwed.:  Hvitklößer;  Isl.: 
Smdri,  Hrifr  smdri,  Smcera).  Der  weisse  Klee  ist  sehr  gewöhnlich  in  Scandinavien  bis  zum  Kjölle-Fjord, 
etwas  östlich  vom  Nordcap  (70"  57'  N.  B.  45"  0'  Ö.  L.),  und  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  bis 
zur  Birkengrenze  und  über  dieselbe  hinaus.  Auf  den  Färöinseln  und  auf  Island.  Auch  diese  Art  wird 
allgemein  angebaut,  vorzüglich  zur  Befestigung  des  Rasens  auf  mehrjährigen  Wiesen. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  unter  den  im  Handel  vorkommenden  Samen  von  Trifolium 
pratense,  hybridum  und  repens,  auch  vorausgesetzt,  dass  der  Samen  vollkommen  entwickelt  ist,  Samen- 
körner von  verschiedener  Färbung  vorkommen.  Ich  habe  nirgend  etwas  über  diesen  Unterschied  in  der 
Färbung  angeführt  gefunden,  ob  z.  B.  dieser  Farbenunterschied  vom  Grade  der  Reife  abhängig  ist,  in 
welchem  Falle  derselbe  vielleicht  einigen  Einüuss  auf  die  Keimfähigkeit  der  Samen  ausüben  könnte  u. 
s.  w.  Aus  diesem  Grunde  unterschied  ich  bei  Samen  der  drei  genannten  Arten  je  drei  verschiedene  Far- 
ben, die  annäherend  als  gelb,  purpur  und  dunkelgrün  bezeichnet  werden  können.  Ich  bekam  also  im 
Ganzen  neun  Proben,  jede  1  Loth  (15.5gi)  im  Gewicht.  Diese  wurden  soweit  von  einander  entfernt  aus- 
gesäet,  dass  schwerlich  von  einer  gegenseitigen  Befruchtung  die  Rede  sein  konnte.  Alle  Proben  keimten 
gleich  gut,  und  während  der  Blüthe  und  der  Entwickelung  der  Pflanzen  im  Ganzen  konnte  ich  keinen 
Unterschied  bemerken.  Unter  den  Samen  jeder  Sorte,  die  zwei  Jahre  hinter  einander  gesammelt  wurden, 
fanden  sich  dieselben  oben  genannten  drei  Farben  gemischt,  doch  so,  dass  immer  die  Farbe,  die  zur  Aus- 
saat benutzt  wurde,  überwiegend  war.  In  rein  praktischer  Beziehung  kann  es  also,  wie  genannter  Versuch 
beweist,  ganz  gleichgültig  sein  welche  Farbe  im  Kleesamen  überwiegt,  wenn  nur  der  Samen  vollständig 
entwickelt  ist. 

'    Vergl    A.   Kit  er  von  Perger.     Deutsche  Pflanzensagen.    Pag.   196.     Lady  Wilkinson.     Weeds  and  wild  Flowers.  Pag.  f>(i. 


Trifolium  incarnatum,  L.  wird  ab  und  zu  als  Zierpflanze,  ganz  bis  Vardö  in  Ost-Finraarken 
(70"  22'),  cultivirt,  wo  diese"  Art,  selbst  in  sehr  ungünstigen  Sommern,  blüht  und  die  Höhe  von  1'  (31cm.) 
und  darüber  erreicht. 

Tetra^onolobus  pnrpureus,  Mönch.  (Norw.:  Aspargesert;  Schwed.:  Sparisärt).  Die  Spar- 
gelerbse wird  nicht  selten  gebaut,  theils  der  jungen  Schoten  wegen,  besonders  aber  als  Zierpflanze.  Im 
Freien  gesäet  blüht  sie  in  gewöhnlichen  Sommern  in  Alten  (70"),  und  erreicht  dort  eine  Höhe  von  18" 
(46ctD.)  und  giebt,  wenigstens  auf  der  Insel  Tjötö  in  Nordland  (65"  50'  N.  B.  30"  7'  Ö.  L.),   reifen  Samen. 

Amorpha.  Von  dieser  Gattung  werden  in  den  letzteren  Jahren  mehrere  Arten  in  Norwegen 
cultivirt,  für  welche  ich  bis  jetzt  folgende  Polargrenzen  angeben  kann:  Inderöen  im  Throndhjems-Fjord 
(63"  52):  Amorpha  fragrans,  Sireet,  A.  fruticosa,  L.  und.  A.  pubescens,  WiUcl;  Throndhjera 
(63"  26'):  A.  elata,  C.  Bouche;  und  ausser  diesen  hat  man  bei  Christian ia  (59"  55'):  A.  canescens, 
Nutt.,  A.  caroliniana,  Croom ,  A.  croceo-lanata,  Wats.,  A.  glabra,  Desf.,  A.  herbacea,  Walt., 
A.  Lewisii,  Lodd,  A.  microphylla,  Pursh  und  A.  nana,  Nutt.  Alle  diese  Arten  verlieren  im  Winter 
die  Spitzen  der  jährigen  Triebe,  die  nie  reifes  Holz  bekommen.  A.  fruticosa  ist  die  einzigste  Art,  die  hier 
reifen  Samen  gegeben  hat.  —  Bei  Stockholm  hat  man  folgende  Arten:  A.  fruticosa,  L.,  A.  glabra, 
Desf.,  A.  Lewisii,  Lodd.  und  A.  pubescens,   WiUd. 

Glycyrrhiza  echiuata,  L.  u.  G.  glabra,  L.  (Norw.:  Lakritsrod;  Schwed  :  Lakiitsrot).  Die 
beiden  hier  genannten  Arten  habe  ich  nur  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  cultivirt  gesehen,  wo  sie 
sich  gut  halten,  aber  nur  in  warmen  Sommern  reifen  Samen  geben. 

Robinia  Pseudacacia,  L.  kommt  hie  und  da  in  den  Gärten  Norwegens,  der  Küste  entlang, 
bis  Throndhjem  vor,  wo  jedoch  die  Spitzen  gern  im  Winter  erfrieren.  Bei  Christiania  blüht  die  ge- 
meine Akazie  jedes  Jahr  sehr  reich;  der  Samen  reift  aber  nur  in  warmen  Sommern.  Es  scheint  mir, 
als  ob  die  Schoten  hier  ungewöhnlich  gross  werden:  sie  erreichen  nämlich  oft  eine  Länge  von  OOmm-  und 
eine  Breite  von  16mm.  Ich  habe  leider  keine  fremden  Früchte  zur  Hand,  um  einen  Vergleich  anstellen 
zu  können.  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  befinden  sich  einige  Exemplare,  die  ich  vor  18  Jahren 
aus  amerikanischen  Samen  erzogen  habe.  Der  grösste  dieser  Bäume  ist  jetzt  16'  (Sm )  hoch.  Bei  Chris- 
tianssand (58"  8')  ist  die  Akazie  ziemlich  allgemein,  und  das  grösste  Exemplar,  welches  1867  gemessen 
wurde,  hatte  eine  Höhe  von  32'  (10m)  und  der  Stamm  5'  ü.  d.  Boden  einen  Umfang  von  5'  7"  (174cm.). 
Bei  Horten  am  Christiania-Fjord  (59"  25')  steht  ein  Exemplar,  welches  ungefähr  eben  so  gross  ist.  Zu- 
weilen findet  man  hier  an  den  Zweigen  der  Akazie  die  eigenthümliche  Entwickelung,  >,velche  man  Verbän- 
derung nennt. 

Die  einzigste  Varietät,  die  ich  zu  versuchen  Gelegenheit  hatte,  ist  die  Kugelakazie  (Rob. 
Pseud.  inermis,  Dum.).  An  einer  trocknen  und  warmen  Stelle  angepflanzt  hat  diese  Varietät  sich  im 
hiesigen  botanischen  Garten  mehrere  Jahre  gehalten.  -  -  In  Schweden  scheint  die  Akazie  ihre  Polargrenze 
bei  Stockholm  (59"  20')  erreicht  zu  haben,  wo  sie  jedoch  im  Winter  oft  "stark  leidet. 

Robinia  viscosa,  V(nt.  habe  ich  nur  ab  und  zu  an  der  Küste  zwischen  Cap  Lindesnes  und 
Christiania  gesehen.  Der  grösste  mir  bekannte  Baum  dieser  Art  in  Norwegen  steht  in  Horten  am  Chris- 
tiania-Fjord (59"  25').  In  November  1.874  war  derselbe  29'  (9m.)  hoch  und  hatte  einen  Stammumfang  von 
etwas  über  3'  (34cm.).  Nach  wiederholten  Versuchen  zu  urtheilen,  scheint  diese  Art  sich  nicht  bei  Stock- 
holm halten  zu  wollen.  Sowohl  bei  Horten  als  bei  Christiania  hat  diese  Art  zuweilen  im  Herbste  zum 
zweiten  Male  geblüht. 

Robinia  hispida,  L.  habe  ich  nur  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  und  auf  einem  Landsitze 
in  der  Umgegend  von  Christiania  gesehen,  wo  sie  jedes  Jahr  blüht,  aber  in  ungünstigen  Wintern  doch 
mehr  oder  weniger  leidet.  Man  muss  derselben  hier  einen  trocknen  und  warmen  Standort  geben.  In 
Schweden  scheint  diese  Art  nicht  weiter  gegen  Norden  gedeihen  zu  wollen,  als  bei  Wisby  auf  der  Insel 
Gottland  (57"  39').     Keine  der  hier  genannten  Arten  hält  sich  bei  Petersburg. 

Caragana  arborescens,  Lam.  (Norw.:  Sibirislc  Ertctree;  Schwed.:  SibirisJc  Artträd)  ist  sehr 
allgemein  in  Norwegen  ganz  bis  Alten  (70"),  wo  sie  sich  sehr  gut  hält;    am   Ende   des  Throndhjems-Fjord 


(Ü4"  2')  vermehrt  sie  sich  durch  Selbstaussaat.  Im  Kirchspiele  Opdal  (üi"  37')  hält  diese  Art  sich  gut 
in  einer  Höhe  von  2000'  (G27m)  ü.  d.  M.  Das  grösste  Exemplar,  welches  ich  bei  Christiania  gesehen 
habe,  das  aber  jetzt  gefällt  ist,  hatte  eine  Hohe  von  20' (e.Soi),  und  der  Stamm  in  der  Brusthöhe  einen  Um- 
fang von  IG"  (42cm.).  _  In  Schweden  findet  mau  diese  Art  angepflanzt  wenigstens  bis  Piteä  (65"  20'), 
wo  sie  sich  „eben  so  hart  wie  die  inländische  Birke  und  Fichte"  erwies  (Ringius).  Sowohl  in  Norwegen 
als  in  Schweden  zeigte  diese  Art  sich  sehr  brauchbar  zu  lebenden  Einfriedigungen.  Bei  Christiania  habe 
ich  keine  andere  Varietät  als  Car.  arb.  pendula  gesehen;  diese  findet  man  auch  bei  Stockholm. 

Von  andern  Arten  findet  man  in  Norwegen  folgende  bei  den  hier  angeführten,  bis  jetzt  bekannten, 
Polargrenzen:  Alten  (70°):  Caragana  Altagana,  DC.  und  C.  arenaria,  Bonn;  Stegen  (67°  56'):  C. 
frutesceus,i>.,  C.  grandiflora,  i:?k'6.,  C.  latif olia,  DC.  und  macrocantha,  iocZd;  Inderöen  (63°52'): 
G.  gracilis,  Hort.,  und  ausser  diesen  bei  Christiania:  C.  Chamlagu,  Lam.,  C.  fruticosa,  Hess.,  C. 
macrophylla,  Donn,  C.  microphylla,  Lam.,  C.  pygmsea,  DC,  C.  Redowskyi,  DC,  C.  sophorae- 
folia,  Tausch  und  C.  spinosa,  DC.  —  Bei  Stockholm  (59"  20')  gedeihen  folgende  Arten:  C.  Altagana, 
I)C.,  C.  arborescens,  Lam.,  C.  arenaria,  Donn,  C.  Chamlagu,  Lam.,C.  frutescens,  L.,  C.  gran- 
diflora,  Buh.,  C.  pygmtea,  DC.  und  C.  spinosa,  DC. 

Halimodeudrou  argeuteum,  Lam.  Diese  Art  habe  ich  in  Norwegen  nur  bei  Horten  und  im 
botanischen  Garten  bei  Christiania  gesehen,  wo  sie  sich  sehr  gut  hält;  wahrscheinlich  aber  konnte  man 
dieselbe  viel  weiter  gegen  Norden  cultiviren.     In  Schweden  geht  diese  Art  wenigstens  bis  Stockholm. 

Caluphaca  wolgarica,  Fisch,  habe  ich  in  Norwegen  nur  im  botanischen  Garten  bei  Christiania 
gesehen.     Dieselbe  hält  sich  auch  in  Stockholm. 

Oolutea.  Von  dieser  Gattung  findet  man  folgende  Arten  in  Norwegen:  —  In  Alten  (70°): 
Colutea  Orientalis,  MilL;  Snaasen  (64"  12'):  C.  halepica,  Lam.  und  ausserdem  bei  Christiania: 
C.  arborescens,  L.,  C.  brevialata,  Lange  und  C.  media,  Willd.  Alle  diese  Arten  geben  in  gewöhn- 
lichen Sommern  reifen  Samen  bei  Christiania.  —  Bei  Stockholm  findet  man  C.  arborescens,  L.  und 
C.  Orientalis,  3IiU. 

Astragalus  bfeticus,  i.  (Norw.:  Kaff'cert  od.  Kaff'ewikke ;  Schwed. :  Kuffcwkhc).  Die  Kaffee- 
wicke wird  bisweilen,  in  der  letzteren  Zeit  doch  seltener,  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens,  als 
Kafteesurrogat  cultivirt.  Der  Samen  reift  in  gewöhnlichen  Sommern  wenigstens  bis  zur  Umgegend  von 
Throndhjem. 

Cicev  ai'ietinum,  L.  (Norw.:  Buhcrter;  Schwed.:  Kikädcr).  Die  Kichererbse  habe  ich  nur 
ein  paar  Male  in  der  Umgegend  von  Christiania  versuchsweise  angebaut  gesehen.  Im  hiesigen  botanischen 
Garten  habe  ich  vier  Varietäten  cultivirt,  nämlich  Cicer  ariet.  vulgare,  Jaubeit  d-  Speech,  C.  ar.  fus- 
cum,  Alcf.,  C.  ar.  globosum,  Alef.  und  C.  ar.  album,  Alef.  Zu  Ende  Mai  gesäet  können  dieselben 
vor  Ende  September  geerntet  werden. 

Pisum.  (Norw.:  Ert,  Plur.  Erhr ;  Schwed.:  Äit,  Plur.  Ärfcy;  Isl.:  Ertar;  Norw.  Lapl.:  Herta). 
Zum  Anbau  auf  dem  Felde  gebraucht  mau  in  Norwegen  gewöhnlich  noch  eine  eigene  Sorte  kleiner  grauer 
Erbsen,  die,  nach  den  Proben,  die  ich  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  erhalten  habe,  merk- 
würdig genug,  überall  aus  einer  Mischung  von  2—3  verschiedenen  Sorten  zu  bestehen  scheint,  von  denen 
Pisum  arvense,  <S'cÄ«7<.  den  hauptsächlichsten  Bestandtheil  bildet.  In  den  letzteren  Jahren  hat  man 
jedoch  an  mehreren  Stellen,  hauptsächlich  in  den  südlichen  Gegenden  des  Landes,  angefangen  einzelne 
P'rühvarietäten,  sowohl  gelbe  als  grüne,  im  Grossen  anzubauen.  In  warmen  Sommern  brachte  man  die 
gewöhnlichen  grauen  Ackererbsen  ganz  bis  Bodo  in  Nordland  (67°  17')  zur  Reife;  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen fallen  aber  sowohl  die  Polar-  als  die  Höhengrenze,  bis  zu  welchen  sie  mit  Erfolg  gebaut  werden 
kann,  mit  denen  des  Weizens  zusammen.  Wintererbsen,  die  ich  mehrere  Male  bei  Christiania  versucht 
habe,  gaben  immer  ein  schlechtes  Resultat.  —  Für  das  Jahr  1865  wurde  das  mit  Erbsen  gebaute  Areal 
zu  40,364  norwegische  Morgen  (ä  10,000  □'  =  984  n™)  berechnet,  oder  2.2  Procent  des  gesammten  mit 
Korn  bebauten  Areales.' 

'    Dr.  0.  J.  Bloch.     Statistisk  Aarljoäj  lur  Kongerigct  Norge.     Christiania   1871.  Pag.  495. 


Aussaat  und  Ernte  betrugen: 


Aussaat. 

Ernte. 

Jahr. 

TarLite;    1    Hektome. 

Tonnen. 

Hektoliter. 

Ergiebigkeit. 

1835 

1845 
1855 
1865 

6,512           9,050 
8,860         12,318 
10,037     i     13,948 
8,972     1     12,468 

33,305 
49,661 
61,215 

48,838 

46,284 

69,014 

85,071 

1     67,870 

5.1  fältig. 
5.6      - 
6.1      — 
5.4      — 

In  den  Gärten  cultivirt  man  natürlicherweise,  hier  wie  in  andern  Ländern,  eine  Menge  Sorten, 
sowohl  von  Zucker-  als  Brockel- oderPahlerbsen,  am  meisten  jedoch  die  letztgenannten.  Die  frühen 
Formen  der  letzteren  geben  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen  in  Alten  (70").  Im  Jahre  1874,  des- 
sen Sommer  ein  für  die  arktischen  Gegenden  sehr  ungünstiger  war,  bekam  man  dennoch  in  Vardö  in 
Ost-Finmarken  (vergl.  Pag.  12  u.  66)  nicht  nur  geniessbare  grüne  Erbsen  von  „iüfc.  Lcan's  little  Gern"- 
und  „Siäton's  Binglcader",  sondern  sogar  reifen  Samen  der  letztgenannten.'  In  gewöhnlichen  Sommern 
geben  die  Zuckererbsen  in  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70"  4 )  geniessbare  Schoten  und  dasselbe  ist  bei  der 
Bergstadt  Röros  (siehe  Pag.  172)  in  warmen  Sommern  der  Fall,  während  die  Pahlerbsen  hier  nur  in  sehr 
■warmen  Sommern  geniessbar.  aber  niemals  reif  werden. 

In  Schweden  reifen  die  weissen  Ackererbsen  kaum  über  den  61sten  Breitegrad  hinaus;  bei  Piteä 
(65°  20')  aber  geben  die  Ackererbsen  doch  als  Grünfutter  einen  reichen  Ertrag.  Bei  der  eben  genannten 
Stadt  hat  man  aber  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  eine  besondere  Sorte  Zuckererbsen  cultivirt,  die  in 
Norrbotten  akliraatisirt  ist,  und  diese  giebt  jedes  Jahr  reifen  Samen.  Man  säet  dieselben  zu  Ende  Mai 
oder  Anfang  Juni,  bekommt  geniessbare  Schoten  um  die  Mitte  des  Juli  und  reifen  Samen  zu  Ende  August. 
Von  Pahlerbsen  hat  .,Daniel  O'Rourke"  in  mehreren  Jahren  jährlich  reifen  Samen  gegeben.^ 

Als  etwas  Aussergewöhnliches  führe  ich  hier  Folgendes  an:  Im  Jahre  1859  bekam  ich  von  einem 
hiesigen  Freunde  eine  Erbsenprobe  unter  dem  Namen  „die  wahre  Buchsbaumerbse".  Diese  säete 
ich  am  2^™  Mai  und  am  13ten  Juli,  also  nach  73  Tagen,  erntete  ich  reife  Erbsen.  Als  diese  einige  Tage 
gelegen  hatten,  um  zu  trocknen,  säete  ich  am  18ten  Juli  einige  von  diesen,  und  diese  wurden  am  3ten  Oc- 
tober,  also  nach  78  Tagen,  vollständig  reif  geerntet.     (Vergl.  Pag.  82). 

Ervuin  Leus,  L.  (Norw.:  Lindse;  Schwed.:  Linse).  Die  gemeine  Linse  wird  in  Norwegen  nicht 
auf  dem  Felde  gebaut,  und  selbst  in  Küchengärten  findet  man  sie  selten.  Ausser  den  hier  genannten 
habe  ich  hier  folgende  Varietäten  versucht:  Ervum  Lens  himalayense,  Ervum  Lens  punctatum, 
Ervum  Lens  nigrum,  Ervum  Lens  nummularia  und  eine  Varietät  mit  rothen  Samen,  die  ich 
Judaicum  genannt  habe  (cfr.  Genesis  Cap.  25,  V  30).  Alle  diese  reifen,  in  gewöhnlichen  Sommern,  wenig- 
stens bis  Throndhjem.  Im  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  mehrere  Jahre  Versuche  mit  der  Winter- 
linse gemacht,  und  das  Resultat  dieser  Versuche  war,  dass  dieselbe  in  schneelosen  Wintern  vollständig 
erfriert;  in  normalen  Wintern  aber  mit  dauernder  Schneedecke  hält  sie  sich  gut.  —  Auch  in  Schweden 
cultivirt  man  die  Linse  nur  in  den  Küchengärten;  es  ist  mir  jedoch  nicht  bekannt  wie  weit  gegen  Norden 


Witterungsverhaltnisse  in  Vardö. 

Mitteltemperatur    C.    Abweichung.  Bewölliung:   0  =  heiter,     10  =  bewölkt. 

Normal.                    1874.                                                        Normal.  1874.  Abweichung. 

Juni       ...     5.9     ....     4.3     ....     —  1.6  ....  7.4     ....  7.9     ....      +  0.5. 

Juli   ....      8.8     ....     8.1      ....-  0.7  ....  7.1      ....  7.1      ...      .           00. 

August  ...     9.8     .     .      .     .      9.9      .      ...      +0.1  ....  6.7     ....  6.2     ...     .      -  0.5. 

September  ..     6.4     ....     6.8     ....+  0.4  ....  8.2     ....  7.9     ....     —  0.3. 

Mittel      ...     7"7     ....     7.3     ...     .     —0.45  ....  7.4     ....  7.3     ...     .     —0.08. 
Tidning  för  Trädgärdsodlare  7.  (1868)  Pag.  32. 
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der  Samen  reift.  Früher  wurde  diese  Frucht  mit  Erfolg  im  Kleinen  auf  dem  Felde  cultivirt  sowohl  in 
Skäne  (Schonen)  als  auch  auf  der  Insel  Gottland. 

Erviim  monanthos,  L.  Die  polnische  Linse  habe  ich  einige  Jahre  bei  Christiania  cultivirt, 
wo  sie  eben  so  gut  wie  die  gewöhnliche  Linse  gedeiht,  und  ungefähr  zu  derselben  Zeit  wie  diese  reift, 
d.  h.  zwischen  Anfang  und  Mitte  September. 

Vicia.     Von  dieser  Gattung  hat  man  neun  Arten  in  Norwegen  wildwachsend  gefunden. 

Vicia  Faba,  L.  (Norw.:  Banne;  Schwed.:  Äkerhönor,  Velska  bönor,  Hestböno);  Bondbönor).  Die 
Ackerbohne  (Sau-  od.  Pferdebohne)  wird  in  Norwegen  nur  ab  und  zu  auf  dem  Felde  gebaut,  haupt- 
sächlich im  Amte  Smaalenene,  welches  im  südöstlichen  Theile  Norwegens  liegt  und  an  Schweden  grenzt. 
Bei  rationeller  Cultur  kann  der  Ertrag  dort  auf  zwei  Tonnen  (ii  139  Liter)  und  darüber  pr.  Morgen  nor- 
weg.  (10,000  Q'  oder  984  □m)  angesetzt  werden.  Bei"  Christiania  habe  ich  Versuche  mit  wenigstens  30 
verschiedenen  Sorten  angestellt.  Von  diesen  reiften  einzelne  schon  Mitte  August  und  andere  erst  Ende 
September.    Im  Durchschnitt  brauchten  dieselben  106  Tage  von  der  Aussaat  bis  zur  Reife. 

Die  Windsorbohne  wird  in  gewöhnlichen  Sommern  bei  Throndhjem  reif;  sogar  von  der  breiten 
Windsorbohne  {Broad  Windsor  Bean)  habe  ich  sehr  hübsche  Proben  aus  Throndhjem  erhalten.  Dieselben 
waren  durchschnittlich  'igmni.  lang  und  '27mm.  breit.  Sogar  beim  Dorfe  Värdalsören  am  Throndhjems-Fjord 
(63"  47')  hat  man  seit  24  Jahren  die  Mazaganbohne  auf  dem  Felde  gebaut,  und  in  dieser  Zeit  litt 
dieselbe  nur  zweimal  durch  die  Kälte.  In  den  Jahren  1860  bis  1862  wurde  dieselbe  Varietät  bei  Bodo 
(67"  17')  versucht,  und  gebrauchte  dort  im  Durchschnitt  127  Tage  von  der  Aussaat  bis  zur  Reife  (vergl. 
Pag.  62).  In  Alten  (70°)  erreicht  die  Ackerbohne  nicht  selten  einen  solchen  Grad  der  Entwickelung,  dass 
die  jungen  Samen  gegessen  werden  können.  In  Vadsö  in  Ost-Finmarken  (70"  4')  dagegen  erreichen  die 
Pflanzen  zwar  eine  Höhe  von  3 — 4'  (94 — 125cm.)  und  blühen  wohl  auch,  aber  ohne  Fruchtansatz.  In  dem 
südlichen  Norwegen  bekam  man  auf  dem  Hofe  Sletto  im  Kirchspiele  Hohl  in  Hallingdal  (60"  38'  N.  B.  25" 
47'  Ö.  L.)  reife  Ackerbohnen  in  einer  Höhe  von  2200'  (690m-)  ü.  d.  M.  Im  Allgemeinen  aber  darf  man 
die  Höhengrenze  wahrscheinlich  nicht  viel  über  der  des  Weizens  ansetzen.  —  Bei  Christiania  habe  ich 
mehrere  Male  Versuche  mit  Winterbohnen  angestellt;  diese  missglückten  aber  immer  total.  —  In 
Schweden  cultivirt  man  die  Ackerbohne  im  Grossen  eben  so  weit  gegen  Norden,  als  man  Erbsen  auf  dem 
Felde  baut,  und  man  hat  Beispiele  gehabt,  dass  dieselbe  in  Piteä  (65"  20')  reifen  Samen  gab.  In  den 
Küchengärten  cultivirt  man  diese  Art  eben  so  weit  nach  Norden  als  die  Kartoffel. 

In  Norwegen  gebraucht  man  die  reifen  Bohnen  als  Nahrungsmittel  sowohl  für  Menschen  als  Vieh, 
und  an  einzelnen  Stellen  cultivirt  man  diese  oder  jene  Varietät  mit  kleinen  Samen  als  Kaffeesurrogat. 

Aus  der  Zeit  des  Heidenthumes,  d.  h.  vor  dem  Jahre  1000,  findet  man  so  weit  mir  bekannt  keine 
Andeutung,  dass  man  im  Grossen  oder  auf  dem  Felde  andre  Nahrungspflanzen  in  Norwegen  cultivirt  habe, 
als  die  gewöhnlichen  Kornarten,  und  von  diesen,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  Gerste.  Es  ist  aber  eben- 
falls kaum  mehr  möglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  wie  lange  Zeit  nach  der  Einführung  des 
Christenthumes  verging,  ehe  andre  Nahrungspfianzen  in  Gebrauch  kamen.  Nach  einer  in  Norwegen  (im 
Sommer  1277)  erlassenen  Verordnung,  die  Erlegung  des  Zehnten  an  die  Prediger  betreffend,'  werden  unter 
Andern  Roggen,  Weizen,  Hanf,  Flachs,  Wasserrüben  und  Erbsen  genannt.  Magnus  Lagaböter's 
neueres  Landesgesetz  (vom  24sten  Juni  1284)  —  IX.  9.  erwähnt  „e»-far«Yr"  und  „baunareitr",  d.h.  kleinere 
Stücken  Landes'-*,  auf  welchen  Erbsen  und  Ackerbohnen  gebaut  wurden.  Schon  zu  dieser  Zeit  stand  übrigens 
der  Ackerbau  in  Norwegen  ungefähr  auf  derselben  Stufe  wie  in  Schweden,  denn  in  dem  schwedischen 
Gesetze  „Uplandslayen''  vom  Jahre  1295  (Schlyter's  Ausgabe  P.  31)  werden  ebenfalls  Erbsen  und  Ackerboh- 
nen unter  den  Gegenständen  genannt,  von  denen  man  den  Zehnten  an  die  Prediger  entrichten  sollte.  Es  ist  auch 
ein  für  Norwegen  geltender  Brief  vom  19un  Mai  1400'  aufbewahrt  worden,  worin  man  erwähnt  findet,  dass 
Erbsen  und  Ackerbohnen  zur  Aussaat  nach  dem  Kirchspiele  Borgund  im  Söndmöre  geschickt  werden  sollten. 

'      '    Noiges  garale  Love  2    Pag.  3.t5.  (Erzbischof  Jon's  Christenrecht  Cap.   19). 
'    Clr.   Frostathings  Lov  XIII.  2    Nyere  Landslov  VII.   18. 
^    Diplomatariura  Norvegicum  III.    No.  552.  Pag.  406. 
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Vicia  sativa,  L.  (Nonv.:  Foderivikke;  Schwed.:  Wiche).  Die  Futterwicke  wird,  hauptsäch- 
lich in  den  letzteren  Jahren,  sehr  allgemein  als  Grünfutterpflanze  angebaut,  gewöhnlich  als  Mischfrucht 
mit  Hafer,  ganz  bis  Alten,  und  in  Schweden  wenigstens  bis  zum  (ißsten  Breitegrade.  Der  Samen  reift  in 
gewöhnlichen  Sommern  jedenfalls  bis  Throndhjem.  Seit  einigen  Jahren  kommen  hie  und  da  auch  andere 
Varietäten  vor,  z.  B.  die  schottische  sogenannte  Hopetoun-Wi  cke  (Vicia  sativa  fl.  a|lbo),  die  we- 
nigstens bei  Christiania  ebenso  zeitig  reift  als  die  gewöhnliche  Futterwicke.  Als  Futterpflanze  giebt  diese 
Varietät,  nach  den  Versuchen,  die  ich  damit  angestellt  habe,  einen  viel  grösseren  Ertrag  als  die  gewöhn- 
liche Sorte. 

Ich  habe  des  Versuches  wegen  noch  eine  Menge  anderer  Arten  imd  Varietäten  gebaut,  allein  bis 
jetzt  noch  keine  darunter  gefunden,  die  eine  so  grosse  Futtermasse  giebt  wie  Vicia  peregrina,  L.  und 
die  weisse  Wicke  (Vicia  leucosperma,  Willd,  V.  sativa  leucosperma,  Scr.).  Der  Samen  der 
ersten  verlangt  indessen  bei  Christiania  einen  günstigen  Sommer,  um  zur  gehörigen  Zeit  reif  zu  werden. 
Dies  ist  dagegen  nicht  der  Fall  mit  der  weissen  Wicke,  die  gern  ein  paar  Wochen  früher  reift  als  die 
gewöhnliche  Futterwicke.  Sie  erreicht  freilich  nicht  die  Höhe  der  letzteren,  aber  ich  möchte  glauben,  dass 
sie  trotzdem  eine  fast  eben  so  grosse  Futtermenge  giebt.  Man  bereitet  die  weisse  Wicke  auf  vei'- 
schiedene  Weise  zu  sehr  wohlschmeckenden  Gerichten,  und  da  sie  ziemlich  reich  trägt,  fragt  es  sich,  ob 
es  sich  nicht  der  Mühe  lohnte  sie  des  Samens  wegen  zu  bauen.  Sie  wird,  wenigstens  bis  nach  Throndhjem,. 
jedes  Jahr  reif. 

Vicia  bieunis,  L.  Mit  der  Winterwicke  habe  ich  mehrere  Jahre  Versuche  gemacht.  Den 
Samen  dazu  bekam  ich  aus  England.  Die  Pflanzen  starben  jedoch  immer  im  Winter  ab,  bis  es  mir  end- 
lich gelang  einige  wenige  Pflanzen  zu  überwintern.  Die  aus  diesen  Samen  erzogenen  Pflanzen  hielten  sich 
später  gut.  Diese  Art  giebt  viel  mehr  Futter,  als  die  gewöhnliche  Wicke,  lohnt  sich  aber  doch  kaum  zum 
Anbau  im  Grossen,  da  sie  im  ersten  Jahre  keine  Ausbeute  giebt. 

Vicia  uarbonensis,  L.  giebt  bei  Christiania  jedes  Jahr  reifen  Samen;  an  einer  andern  Stelle 
aber  habe  ich  dieselbe  in  Norwegen  nicht  angebaut  gesehen. 

Lathyrus.     Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  vier  wildwachsende  Arten. 

Lathyrus  sativus,  L.  So  viel  ich  weiss  wird  die  Platterbse  in  Scandinavien  nicht  zu  öko- 
nomischen Zwecken  angebaut.  In  dem  hiesigen  botanischen  Garten  habe  ich  zwei,  in  Bezug  auf  die  Farbe 
der  Samen,  verschiedene  Varietäten  cultivirt,  die  in  gewöhnlichen  Sommern  zu  Anfang  September  reifen. 
Da  aber  diese  Art  nicht  besonders  ergiebig  ist,  und  der  reife  Samen  einen  weniger  angenehmen  Geschmack 
hat,  so  wird  dieselbe  kaum  als  Culturpflanze  jemals  hier  Eingang  finden. 

Obgleich  die  Platterbse,  wie  bekannt,  an  mehreren  Stellen  in  Südeuropa,  (vielleicht  hauptsächlich 
in  Griechenland),  besonders  aber  in  einzelnen  Gegenden  Indiens,  sehr  allgemein  angebaut  wird,  wesentlich 
um  als  Nahrungspflanze  für  den  ärmeren  Theil  des  Volkes  zu  dienen,  ist  doch  in  letzterer  Zeit  mit  Be- 
stimmtheit behauptet  worden,  dass  dieselbe  einen  für  die  Gesundheit  sehr  schädlichen  Stoff'  enthalte.  Dr. 
Irving  sagt,'  dass  dieselbe  Paraplegie  erzeuge,  wenn  sie  in  grosser  Menge  genossen  wird,  und  dass  in 
einzelnen  Dörfern  Indiens  10 — 15  Procent  der  Bevölkerung  aus  diesem  Grunde  paralytisch  seien.-  Aehn- 
liche  Wirkungen  will  man  in  Frankreich,  nach  dem  Genüsse  von  Lathyrus  Cicera,  L.  verspürt  haben. 
In  Zeiten  der  Theuerung  mischt  man  das  Korn  dort  oft  mit  30—50  Procent  dieser  Lathyrusart,  die  mit 
jenem  zusammen  vermählen  wird.  Nach  längerem  Gebrauche  des  daraus  bereiteten  Brodes,  welches  als 
braun,  bitter  und  schimmlig  riechend  geschildert  wird,  entstehen,  nach  Chevalier,  Virey,  Desparan- 
ches  u.  A.,  bei  Menschen  und  Pferden  leichte,    convulsivische  und   nicht   unbedeutende   paralytische  Er- 

'    Edmund  A.  Pnrkes.     A  Mnnii:il  of  piactioül   Ilygionp.     4ti>-  Ed.  London.   187.3.  Pag.  236. 

*  „The  dict  among  the  lower  classes,  among  wliom  leprosy  is  most  prevalent,  consists  almost  exclusively  in  this  part  of  India 
(Patna)  of  rice  and  the  pulses;  but  the  poorest  and  most  needy  in  the  rural  district  subsist  chiefly  on  a  vetch,  Latyrus  sativus, 
an  extreraly  unwholesome  and  indigestible  article  of  dict,  well  known  to  produce  paralysis  of  the  lower  e.\tremities;  it  is 
cheap,    100  ffi    bcing  sold  for    a   rupee".     Report  on  Leprosy  by  the  Royal  College  of  Physicians.  London   1867.  Pag.   137. 
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scheimmgen,  namentlich  Lähmungen  der  Beine.  Der  Verlauf  der  Vergiftung  ist  kronisch  und  kann  zum  Tode 
führen.     Ueber  den  wirksamen  Stott  ist  Nichts  bekannt.' 

Unter  solchen  Umstünden  muss  man  wohl  Bedenken  tragen  den  Anbau  der  Platterbse  und  ihre 
Anwendung  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  oder  Thiere  zu  empfehlen,  wozu  sie  sich  sonst  durch  ihren 
Gehalt  nicht  nur  an  Proteinstotfen  sondern  auch  an  stickstotffreien  Nährstoft'en  zu  eignen  scheint.^ 

Lathyrus  odoratus,  L.  Es  giebt  wohl  kaum  einen  Garten  in  Norwegen,  wo  Blumen  cultivirt 
werden,  ohne  dass  man  diese  Art  dort  findet,  welche,  im  Freien  gesäet,  sogar  in  Vadsö  in  Ost-Finmarken 
(70°  4')  blüht. 

Lathyrus  tingitanus,  L.  Auch  diese  Art  wird  allgemein  als  Zierpflanze  cultivirt,  und  in  ge- 
wöhulichen  Sommern  giebt  sie  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  reifen  Samen,  dessen  Keimfähigkeit  ich 
selbst  geprüft  habe. 

Lathyrns  latifolius,  L.  wird  ebenfalls  im  südlichen  Norwegen  cultivirt;  doch  habe  ich  diese 
Art  bis  jetzt  nicht  nördlicher  als  bei  Christiania  gesehen. 

Orobus.  Von  dieser  Gattung  findet  man  in  Norwegen  drei  wildwachsende  Arten,  nämlich  Oro- 
bus  vernus,  L.  der  im  südlichen  Theile  Norwegens  (bis  2100'  -  65Sni.  ü.  d.  M.)  gewöhnlich  ist,  und  seine 
Polargrenze  auf  der  Insel  Tombö  in  Nordland  (66°  15')  erreicht;  Orobus  niger,  I-,  den  man  nur  im  Un- 
terlande (bis  1000'  —  314m)  und  kaum  nördlicher  als  Lexviken  (63"  40')  findet;  und  Orobus  tubero- 
sus,  L.,  der  nur  in  den  südlichen  Provinzen  (3900' —  910m.)  bis  zum  Romsthale  (62"  47')  gefunden  ist.  Es 
ist  mir  nicht  bekannt,  dass  der  knollige  Wurzelstock  in  Norwegen  zu  irgend  welchem  Zwecke  verwen- 
det wird.^ 

Coronilla  Emerus,  L.  Die  Kronenwicke  ist  in  Norwegen  nur  an  einer  einzigen  Stelle  wild- 
wachsend gefunden  worden,  nämlich  in  der  Nähe  der  Stadt  Kragerö  an  der  Südostküste  (58"  52').  Die- 
selbe hält  sich  gut  im  botanischen  Garten  bei  Christiania;  aber  weiter  gegen  Norden  habe  ich  bis  jetzt 
keine  Gelegenheit  gehabt  diese  Art  zu  versuchen.  In  Schweden  ist  die  Kronenwicke  wildwachsend  auf 
den  Inseln  Öland  und  Gottland,  wo  sie  ihre  Polargrenze  bei  5772°  erreicht.  Bei  Stockholm  leidet  sie  oft 
im  Winter;  bei  Petersburg  erfriert  sie  vollständig. 

Coi'ouilla  glauca,  L.,  habe  ich  in  Norwegen  an  keiner  andern  Stelle,  als  bei  der  Stadt  Mandal 
(58"  1'),  in  der  Nähe  von  Cap  Lindesnes,  cultivirt  gesehen. 

Oruithopus  sativus,  Brot.  Die  Seradella  habe  ich  mehrere  Jahre  im  hiesigen  botanischen 
Garten  cultivirt.  wo  sie  in  gewöhnlichen  Sommern  reifen  Samen  giebt.  Dieselbe  kam  aber  nicht  zu  einer 
solchen  Entwickelung,  dass  sie,  nach  den  hier  gewonnenen  Resultaten,  zum  Anbau  als  Futterpflanze  em- 
pfohlen werden  könnte.  Der  Grund  dieses  Misserfolges  kann  jedoch  vielleicht  auch  darin  liegen,  dass  der 
Boden  hier  nicht  von  der  Beschaftenheit  war,  welche  diese  Pflanze  verlangt,  um  zur  vollständigen  Ent- 
wickelung zu  kommen. 

Onobrychis  sativa,  Lam  (Norw.  u  Schwed.:  Esparset).  Die  Esparsette  wird  in  Scandi- 
navien  nicht  cultivirt.  Nach  den  von  mir  bei  Christiania  angestellten  Versuchen  erträgt  dieselbe  einen 
unregelmässigen  Winter  besser  als  die  Luzerne,  auch  reift  der  Samen  etwas  früher.  Ueber  den  Gewicht- 
unterschied zwischen  hier  geernteten  und  fremden  Samen  wolle  man  die  Tabelle  Pag.  55  vergleichen. 

Wistaria  chiueusis,  DC.  habe  ich  nur  bei  Christiania  gesehen,  wo  sie  sich  jetzt  manches 
Jahr  gehalten  hat.  An  eine  Wand  gepflanzt  und  im  Winter  durch  eine  gewöhnliche  darüber  gehängte 
Bastmatte  geschützt  blüht  sie  jedes  Jahr  reich  vmd  erreicht  eine  Höhe  von  12 — 16'  (3.8— 5m). 

Phaseolus.  (Norw.:  Bönne;  Schwed.:  Bona).  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  hier  eine  Menge 
Formen  dieser  Gattung  cultivirt,  von  denen  die  Sammlung  der  Universität  jetzt  ungefähr  100  enthält,  die 
nach  Georg  von  Martens  (Die  Gartenbohnen.  Stuttgart  1860)  bestimmt  sind,  welches  Werk,  wie  ich 
um  Missverständnissen  vorzubeugen  ausdrücklich  bemerke,  im  Folgenden  immer  citirt  wird. 

'     Th.  Husemann  und  A.  Husemann.     Handbuch  der  Toxicologie.  Berlin  1862,  Fa^.  629. 

-     Jahresbericht  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gcsammtgebiete  der  Agricultur-Cheniic.   11'"  u.  12i"    Jahrg  Pag.  194.     Edmund  A. 

Parkes.  A.  Manual  of  practica!  Hygiene.  4'!'  Ed.  London.   187.3.  Pag.  236. 
^     Cfr.  John  Light f 00 1.  Flora  Scotiea.  VoL  L  Pag.389.  48* 


Unter  den  bis  jetzt  versuchten  Stangenbohnen  (Norw.:  Stanghönner ;  Schwed.:  Stängbönor,  Tur- 
Mska  lönor)  müssen,  so  weit  meine  Erfahrung  zur  Zeit  reicht,  besonders  die  folgenden  zur  Cultur  in 
Norwegen  empfohlen  werden,  zumal  die  meisten  davon  wenigstens  bis  Throndhjem  gedeihen: 

1.  Phaseolus  ceratonoides,  Schrank,  (v.  Martens  Pag.  41).  Die  deutsche  Schwertbohne 
giebt  in  gewöhnlichen  Sommern  bei  Throndhjem  reifen  Samen,  und  muss  daher,  wenn  man  sie  nur  zu  dem 
Zwecke  zieht,  um  die  grüne  Schote  als  Schnittbohne  zu  benutzen,  sicherlich  noch  weiter  nördlich  cultivirt 
werden  können.  Ich  glaube  auch,  dass  dies  geschieht,  obgleich  ich  dasselbe  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten darf.  * 

2.  Ph.  compressus  macrocarpus,  v.  Martens.  (P.  43).  Die  langhülsige  Speckbohne 
trägt  reichlich,  giebt  lange,  fleischige  Schoten  und  reift  im  Anfang  des  September.  Wird  wahrscheinlich 
auch  bei  Throndhjem  reife  Bohnen  geben. 

3.  Ph.  compressus  fuscomaculatus,  v.  Martens.  (P.  44).  Die  braungefleckte  Schwert- 
bohne giebt  bei  Christiania  fast  eben  so  lange,  aber  breitere  Schoten,  als  die  deutsche  Schwertbohne. 
Der  Samen  wird  jedoch  langsamer  reif  als  jene,  und  ich  bezweifle,  dass  sie  weiter  nördlich  überhaupt  zur 
Reife  kommen  kann. 

4.  Ph.  ellipticus  saccharatus,  Mönch,  (v.  Martens  P.  6G).  Die  Perlbohne  ist  zeitig,  unge- 
wöhnlich ergiebig  und  reift  bei  Throndhjem.     Ihre  Schote  ist  zart,  wohlschmeckend  und  ohne  Fasern. 

5.  Ph.  sphsericus  hsematocarpus,  Savi.  (v.  Martens  P.  75).  Die  purpurhülsige  Kugel- 
bohne reift  bei  Christiania  zwischen  Anfang  und  Mitte  September,  und  wird  vermuthlich  auch  bei  Thrond- 
hjem, wenigstens  in  warmen  Sommern,  zur  Reife  kommen  können.  Die  jungen  Schoten  eignen  sich  vor- 
trefflich zum  Grünkochen,  und  die  reife  Bohne  ist  äusserst  wohlschmeckend  und  sehr  verwendbar  für  alle 
Zwecke,  wozu  Bohnen  nur  immer  gebraucht  werden  können. 

6.  Ph.  sphsricus  niger,  v.  Martens.  (P.  70).  Die  chinesische  Butterbohne  ist  vielleicht 
die  zarteste  und  wohlschmeckendste  unter  allen  mir  bis  jetzt  aus  eigener  Cultur  bekannten  Stan- 
genbohnen, welche  junge  Schoten  zum  Grünkochen  liefern.  Bei  Christiania  erfordert  sie  schon  einen  sehr 
warmen  Sommer,  um  reife  Bohnen  zu  geben,  und  es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  viel  nördli- 
cher, als  unter  dem  GOstcn  Breitegrade  zur  Reife  gelangen  kann.  Die  Schoten  werden  hier  durchschnitt- 
lich 7,  bis  V^  Zoll  (14— 20i"m)  länger  als  die  Zeichnungen  Taf.  IX  Fig.  4  und  5  in  Herrn  von  Mar- 
tens's  Werk. 

Von  Zwergbohnen  (Norw.:  Dverghönncr ;  Schwed.:  KnjphiJnor)  eignen  sich  zur  Cultur  in  Nor- 
wegen am  besten  die  Folgenden: 

1.  Ph.  sphsericus  nanus,  v.  Martens.  (P.  70).  Die  Zwergbutterbohne  ist  eine  der  zeitig- 
sten Zwergbohnen.    Ihre  fleischigen  und  zarten  Schoten  machen  sie  in  hohem  Grade  empfehlungswerth. 

2.  Ph.  sphsericus  sanguinans,  v.  Martens.  (Pag.  76).    Die  purpurhülsige   Zwergbohne. 

3.  Ph.  gonospermus  oryzoides,  v.  Martens.  (Pag.  48).  Die  Reisbohne  ist  eine  sehr  ergie- 
bige und  feine,  aber  spätreifende  Bohne;  in  den  letzten  Tagen  des  Mai  gesäet  wird  sie  kaum  vor  Ende 
September  reif. 

4.  Ph.  vulgaris  niger,  v.  Martens.  (Pag.  2G).    Die  schwarze  Gartenbohne  und 

5.  Ph.  vulgaris  nigerrimus,  Zuccufpü  (v.  Martens  Pag.  26),  die  Negerbohne  sind  beide 
zeitige  und  ergiebige  Bohnen,  deren  junge  Schoten  empfohlen  zu  werden  verdienen;  der  schwarzen  Farbe 
des  reifen  Samens  wegen  wird  es  inzwischen  kaum  gelingen  ihr  hier  im  Lande,  namentlich  bei  unsern 
Bauern,  Eingang  zu  verschaffen. 

6.  Ph.  oblongus  purpureus,  v.  Martens.  (P.  50)  die  purpurne  Dattelbohne. 

7.  Ph.  oblongus  vinosus,  DG.  (v.  Martens  P.  51),  die  Weinbohne. 

8.  Ph.  oblongus  carneus,  Savi  (v.  Martens  P.  51),  die  incarnatfarbige  Dattelbohne. 
!).  Ph.  oblongus  spadiceus,  Savi  (v.  Martens  P.  52),  die  braune  Dattelbohne. 

10.  Ph.  oblongus  albus,  v.  Martens  (P.  53),  die  weisse  Dattelbohne. 

11.  Ph.  oblongus  turcicus,  Savi  (v.  Martens  Pag.  54),  die  türkische  Dattelbohne. 


12.  Ph.  oblongus  purpureovariegatus,  v.  3Iartens  (P.  56),  die  purpurscheckige  Dat- 
telbohne oder  Berliner  Buschbohne. 

13.  Ph.  oblongus  Sargentone,  Saii  (v.  Martens  P.  57),  die  bunte  Weinbohne. 

14.  Ph.  oblongus  zebrinus,  v.  Martens  (P.  57),  die   gebänderte  Dattelbohne. 

15.  Ph.  oblongus  Rachelianus,  v.  Martens  (Pag.  59),- die  Racheische  Bohne. 

16.  Ph.  oblongus  saponaceus,  Savl  (v.  Martens  P.  59),  die  Adlerbohne. 

17.  Ph.  o-blongus  alboruber,  Savi  (v.  Martens  Pag.  60),  die  chinesisc|he  Dattelbohne. 

18.  Ph.  ellipticus  helvolus,  Savi  (v.  Martens  P.  62),  die  strohgelbe  Eierbohne. 

19.  Ph.  ellipticus  aureus,  Ztic.cagivi  (v.  Martens  P.  64),  die  Goldbohne. 

20.  Ph.  ellipticus  aureolus,  v.  Martens  (Pag.  65),  Hundert  für  Eine. 

Unter  sämmtlichen  hier  von  No.  1  bis  20  genannten  Varietäten  sind  besonders  No.  1,  9,  10,  12, 
14,  16,  17,  19  und  20  als  die  zeitigsten  und  besten  hervorzuheben.  Wahrscheinlich  werden  siesämmtlich 
in  gewöhnlichen  Sommern  bei  Throndhjem  zur  Reife  kommen;  wenigstens  ist  dies  mitNo.  14  imd  17  seit 
mehreren  Jahren  regelmässig  der  Fall  gewesen,  und  die  übrigen  sind  ebenso  zeitig  wie  sie.  Bei  Chris- 
tiania  gebrauchen  alle  diese  Abarten  zwischen  85  und  95  Tage  um  reif  zu  werden. 

Die  grössten  Schoten  von  Stangenbohnen,  die  ich  bei  Christiania  gesehen  habe,  hatten  eine  Länge 
von  13"  (34cti].)  imd  waren  von  der  „deutschen  Schwertbohne",  (Ph.  ceratonoides,  ScArawÄ;);  ihr  folgten 
an  Grösse:  die  „braungefleckte  Schwertbohne",  (Ph.  compressus  fuscomaculatus,  v.  Martens), 
die  in  der  Regel  1  bis  2"  kürzer  fällt.  So  viel  ich  aus  den,  mir  zu  meinen  Ausstellungen  im 
Laufe  der  Jahre  von  Throndhjem  zugekommenen  Proben,  habe  abnehmen  können,  erreichen  die  Schoten 
dort  nicht  die  Grösse  der  hiesigen.  Dagegen  habe  ich  Ursache  anzunehmen,  dass  dies  Verhältniss  für 
die  Ausbeute  an  reifen  Samen,  nach  Maas  und  Gewicht  gerechnet,  nicht  geltend  ist.  Wie  früher  erwähnt, 
haben  fast  alle  Sämereien,  die  ich  bis  jetzt  einer  genaueren  Untersuchung  zu  unterwerfen  Gelegenheit 
hatte,  an  Grösse  und  Gewicht  zugenommen,  je  weiter  nach  Norden  ihre  Cultur  verlegt  war.  Aus  Tab. 
Pag.  55  ist  u.  A.  ersichtlich,  dass  die  „Mohikaner  Zwerg-"  oder  „gebänderte  Dattelbohne"  (Ph.  ob- 
longus zebrinus,  v.  3Iartens)  durch  die  Versetzung  von  Christiania  nach  Throndhjem,  sogar  bis  66,8  Pro- 
cent an  Gewicht  zugenommen  hat. 

Wenn  man  nun  annehmen  dürfte,  dass  jede  einzelne  Bohnenpflanze  in  Throndhjem  durchschnittlich 
eben  so  viel  Schoten,  und  jede  Schote  dieselbe  Anzahl  Bohnen  gäbe  wie  in  Christiania,  so  würde,  nach 
dem  Angeführten,  der  Ertrag  dort  effectiv  bedeutend  grösser  sein  als  hier;  dies  ist  jedoch  kaum  denkbar. 
Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  nördliche  Pflanze,  sollte  sie  auch  wirklich  so  viel  Schoten  ansetzen,  als 
die  südliche,  doch  dieselben  nicht  alle  zu  gleichmässiger,  übereinstimmender  und  entsprechender  Reife 
bringen,  und  folglich  weniger  Bohnen  enthalten  wird,  wiewohl  dies  Alles  zum  Theil  durch  das  grössere 
Volumen  und  das  schw^erere  Gewicht,  welches  der  Samen  in  Throndhjem  erlangt,  ersetzt  werden  könnte. 
Ich  werde  nicht  unterlassen  diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen,  um  wo  möglich  das  wirkliche  Sach- 
verhältniss  zu  ermitteln. 

Es  ist  ferner  oben  (Pag.  82)  die  Rede  davon  gewesen,  dass  die  Pigmentabsonderung  ebenfalls  in 
merklichem  Grade  zunimmt,  je  weiter  nach  Norden  der  Samen  einer  Pflanze  reif  wird,  und  dass  diese 
Erscheinung  wieder  abnimmt,  ja  nach  und  nach  verschwindet,  wenn  derselbe  Samen  unter  einer  südliche- 
ren Breite  cultivirt  wird.  Bei  den  Phaseolus-Arten  habe  ich  die  frappantesten  Beweise  für  die  Richtigkeit 
dieser  Bemerkung  gesammelt.     (Siehe  Pag.  82). 

Wie  bekannt  erträgt  keine  Art  dieser  Gattung  eine  Temperatur  unter  dem  Gefrierpunkte;  doch 
findet  auch  in  dieser  Beziehung  ein  Unterschied  zwischen  den  einzelnen  Arten  und  Varietäten  Statt.  Dies 
kann  kaum  auf  zufälligen  Umständen  beruhen,  da  dieselbe  Erscheinung  sich  in  sechs  auf  einander  folgen- 
den Jahren  mit  der  grössten  Regelmässigkeit  bei  mir  wiederholt  hat.  Die  in  dieser  Beziehung  empfind- 
lichste Bohne,  die  ich  bis  jetzt  cultivirt  habe,  ist  die  Reisbohne  (Phas.  gonospermus  oryzoides,  v.  Martens, 
—  P.  48),  und  als  die  am  meisten  abgehärteten  und  am  längsten  ausdauernden,  kann  ich  aus  Erfahrung 
nennen:  Ph.  oblongus  spadiceus  Savi,  (v.  Martens    P.    52),   Ph.    oblongus    albus,    v.  Martens    (P.  53),  Ph. 


oblongus  Rachelianus,  v.  Martens  (P.  59),  Ph.  ellipticus  aureus,  Zuccar/ni,  (von  Martens  P.  64)  und  Ph. 
ellipticus  aureolus,  von  Martens  (P.  65). 

In  Ermangelung  eines  völlig  zuverlässigen  Minimumthermometers  kann  ich  die  Wärmegrade  nicht 
angeben;  als  Anhalt  mag  jedoch  dienen,  dass,  während  bei  meinen  Gurken  nur  die  zartesten  der 
Blättchen  von  der  Nachtkälte  gelitten  hatten,  die  dicht  daneben  stehenden  Reisbohnen  samt  und 
sonders  zu  Grunde  gegangen  waren.  Die  übrigen  obengenannten  Bohnen  haben  sich  dagegen  unter  glei- 
chen Verhältnissen  gut  gehalten. 

In  Schweden  können  einzelne  der  zeitigsten  Zwergbohnen  in  sehr  warmen  Sommern  bis  Piteä 
(65"  30')  reifen. 

Phaseolus  multiflorus,  Lam.  (Norw. :  Pralbönncr ;  Schwed.:  Blomderhonor  od.  Eosenhönor). 
Unter  allen  Arten  dieser  Gattung  scheint  die  Feuerbohne  die  zeitigste,  dem  Einflüsse  der  rauhesten 
Witterung  am  besten  widerstehende,  und  daher  auch  zur  nördlichen  Cultur  am  meisten  geeignete  zu  sein. 

Vom  Auslande  habe  ich  von  dieser  Art  folgende  vier  Varietäten  erhalten  und  cultivirt,  nämlich: 
1)  die  schwarze  (Ph.  multiflorus  niger,  v.  Martens),  3)  die  weisse  (Ph.  m.  albus,  v.  Martens),  3)  die 
gemeine  (Ph.  m.  coccineus,  Lam.)  imd  4)  die  zweifarbige  Feuerbohne  (Ph.  m.  bicolor,  Arrahida),  und 
aus  diesen  haben  sich  unter  der  Cultur  vier  andere  Varietäten  entwickelt,  von  denen  ich  bei  von  Martens 
nur  die  eine  (Taf.  I  Fig.  17)  finde.  Diese,  bei  mir  aus  der  weissen  Feuerbohne  entstandene  Form,  hat 
bei  fortgesetztem  Aussäen  ungefähr  drei  Viertheile  Samen  von  derselben  Farbe  gegeben,  und  ein  Viertheil 
gefärbt  wie  Fig.  18  bei  von  Martens.  Von  der  weissen  Feuerbohne  habe  ich  noch  eine  andere  Form  er- 
halten, die  eine  schmutzig  gelbweisse  Grundfarbe,  mit  einigen  (3 — 4)  kleinen,  aschgrauen  Flecken  an  jeder 
Seite,  angenommen  hat.  Auch  diese  giebt,  bei  neuer  Aussaat,  wieder  am  meisten  gleichartige  Bohnen, 
geht  aber  doch  zum  Theil  in  die  zweifarbige  Feuerbohne  (Ph.  mult.  bicolor)  über,  welche  ich  ebenfalls 
häufig  gleich  bei  der  ersten  Aussaat  der  weissen  Abart  (Ph.  mult.  albus)  erhielt.  Aus  der  zweifarbigen 
Feuerbohne  habe  ich  eine  eigenthümliche  Form  erzielt,  die  eine  gleichmässig  braunschwarze  oder  schwarz- 
braune russartige  Farbe  hat.  Diese  Form  hat  sich  jetzt  seit  mehreren  Jahren  ziemlich  constant  gezeigt. 
Die  vierte  Form  ist  aus  der  gemeinen  Feuerbohne  (Ph.  m.  coccineus)  entstanden,  welche  dergestalt  aus- 
geartet ist,  dass  ich  von  der  Aussaat  der,  bei  von  Martens  auf  Taf.  I  Fig.  18  abgebildeten  Form,  die  mit 
No.  15  bezeichnete  erhielt;  aus  dieser  ist  nun  endlich  eine  vollkommen  gleichfarbige  indigoblaue  Bohne 
entstanden.  Auch  diese  giebt  wieder  am  meisten  Bohnen  derselben  Sorte,  geht  aber  doch  auch  in  die 
schwarze  Feuerbohne  (Ph.  m.  niger,  v.  Martens)  über,  und  wenn  sie  einmal  diese  Farbe  angenommen  hat, 
nicht  wieder  zu  der  indigoblauen  Form  zurück.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  schwarze  Feuerbohne  die 
einzigste  der  genannten  Varietäten  ist,  die  unter  der  Cultur  keine  Veränderung  erleidet,  während  die  übrigen 
regelmässig  von  der  helleren  zur  dunkleren  Farbe  übergehen.  Nur  einige  wenige  Abweichungen  von  die- 
ser Regel  sind  mir  vorgekommen,  indem  die  zweifarbige  Feuerbohne  einige  ganz  weisse  Bohnen  gab. 
Gewöhnlich  giebt  jede  Pflanze  in  allen  Schoten  gleichartige  Bohnen,  doch  triff't  man  mitunter  auch  Aus- 
nahmen, indem  einzelne  Schoten  diese,  andre  jene  Farbe  geben.  Nur  sehr  selten  habe  ich  in  einer  und 
derselben  Schote  Bohnen  von  verschiedener  Farbe  gefunden;  doch  war  dies  z.  B.  bei  der  weissen  und 
zweifarbigen,  der  gemeinen  und  der  schwarzen,  und  einigen  wenigen  anderen  der  Fall. 

Von  verschiedenen  Seiten'  ist  auf  den  merkwürdigen  Umstand  hingewiesen  worden,  dass  die  Feuer- 
bohne zuweilen  rübenartige  Wurzeln  bildet,  die  nicht  nur  geniessbar  sein  und  eine  Menge  Stärke  enthalten 
sollen,  sondern  von  denen  auch  gerühmt  wird,    dass  sie  der  Castanie  an  Wohlgeschmack   gleichkommen.^ 

'  London  Encyclupcdia  of  Gardening.  London  1835.  P.  826.  Flora  1848.  F.  400.  Otto  u.  Diettrich.  AUgem.  Gartenzeit 
1849  No.  10.  Wilhelm  Neubert.  Deutsches  MagHzin  für  Garten-  und  Blumenkunde.  1849  P.  252.  1871  P.  353.  Verhand- 
lungen d  Vereins  z.  Beförd.  d.  Gartenb.  i.  d.  k.  Preuss.  Staaten  Bd.  20.  P.  16.  161.  Thüringsche  Gartenzeit.  1851.  P.  78. 
H.  V.  Mohl.  u.  D.  F.  L.  v.  Schlecht  endal.  Botan.  Zeitung  1852  P.  735—36.  893.  1853  No.  22.  Karl  Koch  u.  G.  A. 
Fintelmanu.  Wochenschr.  f.  Gärtnerei  u.  Pflanzenkunde  1858  P.  101.  Kobert  Thompson.  The  Gardener's  Assistant.  1859. 
Pag.  291.    Charles  M'Intosh.     The  Book  of  the  Garden.     Edinburgh  and  London   1855.  Vol    IL  Pag.  78. 

^  Es  muss  hier  jedoch  bemerkt  werden,  dass  Professor  Lindley  sagt  die  fleischigen  Wurzeln  der  Pliaseolus  multiflorus  cntlialten  ein 
schädliches,  narkotisch  wirkendes  Gift.     John  Lindley.     The  vegetable  Kingdom.     Third  Ed.  London  1853.  Pag.  548.     John 
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Wenn  diese  Wurzeln  frostfrei  durcliwintern  und  im  näclisten  Frühjahre  wieder  ausgepflanzt  werden,  treiben 
sie,  heisst  es,  von  neuem.  Beobachtungen,  die  von  so  vielen  und  tüchtigen  Männern  gemacht  worden  sind, 
müssen  selbstverständlich  über  jeden  Zweifel  betreffs  ihrer  Genauigkeit  erhaben  sein ;  indessen  ist  es  mir, 
obgleich  ich  seit  1852  auf  alle  Weise  versucht  habe,  dasselbe  Resultat  zu  erlangen,  bisher  nicht  gelungen 
etwas  anderes  zu  entdecken,  als  die  gewöhnlichen  Kuöllchen,  die  man  fast  immer  an  den  Zaserwurzeln  der  Le- 
guminosen findet.  Die  Wurzel  selbst  habe  ich  nie  bedeutend  stärker  (dicker)  gefunden,  als  einen  gewöhn- 
lichen Federkiel  und  im  Herbste  allemal  trocken  und  holzig.  Ich  habe  die  verschiedenartigsten  Boden- 
mischungen versucht,  mit  und  ohne  Holzasche,  Knochenmehl,  Peru-Guano,  Fisch-Guano,  Stallmist  u.  s.  w. 
und  sonst  alles  mögliche  angewendet,  —  ohne  jemals  etwas  ähnliches  zu  erzielen.  Die  Sache  bleibt  mir 
daher  noch  räthselhaft. 

Als  Resultat  von  Versuchen,  die  ich  mit  dieser  Art  in  den  arktischen  Gegenden  Norwegens  an- 
stellen Hess,  kann  ich  mittheilen,  dass  dieselbe  in  Alten  (70°),  in  gewöhnhchen  Sommern  und  im  Freien 
gesäet,  eine  Höhe  von  3—4'  (94— 125etn.)  erreicht,  und  Mitte  August  zur  Blüthe  kommt.  Die  Hülsen  wur- 
den jedoch  nicht  länger  als  25— 40mm-  ehe  sie  durch  Nachtfrost  vernichtet  wurden;  dagegen  erreicht  diese 
Art  bei  Stamsund  in  Lofoten  (68"  7')  in  Sommern,  die  durchaus  nicht  über  die  gewöhnlichen  gesetzt  wer- 
den können,  eine  Höhe  von  10'  (3.1m)  und  die  Hülsen,  die  eine  Länge  von  14— 15cm  hatten,  enthielten 
vollständig  reifen  Samen,  dessen  Keimfähigkeit  ich  selbst  prüfte.  —  Der  hier  genannte  Ort  ist,  so  weit 
mir  bekannt,  der  nördlichste  Punkt  der  Welt,  wo  diese  Art  jemals  reifen  Samen  gegeben  hat. 

Sophora  japouica,  L.  In  Norwegen  habe  ich  diese  Art  nur  in  Horten  am  Christiania-Fjord 
imd  in  dem  hiesigen  botanischen  Garten  gesehen,  wo  sie  sich  sehr  gut  hält.  Das  älteste  hier  stehende 
Exemplar  ist  ungefähr  20  Jahre  alt,  hat  aber  noch  nicht  geblüht.  Die  Varietät  pendula  hält  sich  eben- 
falls gut  bei  Christiania.  Wiederholte  Versuche  haben  gezeigt,  dass  diese  Art  sieh  durchaus  nicht  bei 
Stockholm  halten  kann,  und  dasselbe  ist  auch  bei  Petersburg  der  Fall. 

Virgilia  lutea,  llchx.  Diese  Art  habe  ich  nur  im  botanischen  Garten  bei  Christiania  gesehen. 
■Das  grösste  Exemplar,  welches  jetzt  25  Jahr  alt  ist,  hat  eine  Höhe  von  ungefähr  12'  (3.8m.),  und  der 
Stamm  einen  Durchmesser  von  4"  (10cm.).  Ich  habe  niemals  bemerkt,  dass  auch  nur  die  äussersten  Spitzen 
im  Winter  litten;  doch  hat  der  Baum  bis  jetzt  noch  nicht  geblüht.  Diese  Art  scheint  sich  auch  bei 
Stockholm  zu  halten. 

Csesalpineae. 

Gyinuocladns  canadeusis,  Lam.  habe  ich  auch  nur  bei  Horten  (50"  25')  und  bei  Christiania 
gesehen.    An  der  erstgenannten  Stelle  hält  dieser  Baum  sich  gut,  hier  aber  leidet   er  oft  im  Winter. 

Gleditschia  triacanthos,  L.  Auch  die  Gleditschie  habe  ich 'nur  an  denselben  beiden  Stellen, 
wie  die  vorgenannte  Art  gesehen.  Ungefähr  20  Jahre  alte  Exemplare,  die  eine  Höhe  von  10—12'  (3.1— 
3.8ni.)  haben,  halten  sich  hier  sehr  gut,  haben  aber  noch  nicht  geblüht.  Sowohl  bei  Christiania  wie  bei 
Horten  findet  man  auch  eine  andere  Art  oder  Form,  die  hier  12'  (3.8m.)  und  bei  Horten  16'  (5m )  hoch 
ist.  Dieselbe  ist  ganz  ohne  Dornen;  da  sie  aber  noch  nicht  geblüht  hat,  weiss  ich  nicht,  ob  dieses  nur 
die  Varietät  ist,  welche  man  inermis  nennt,  oder  vielleicht  die  wirkliche  Gleditschia  inermis,  Mill. 
Gleditschia  triacanthos  scheint  sich  auch  bei  Stockholm  zu -halten. 

C.  Morton.     A  Cyclopedia  of  Agriculture.     London   1855.  Vol.  II.  Pag.  599.     Cl'r.  J.  H.  Balfour.     Class    Book  of  Botany. 
Edinburgh    1854.  Pag.   801. 


ANHANG. 


1. 


Die  bis  jetzt  für  Norwegen  bekannten  Polargrenzen  folgender  Pflanzei 

Die  Längengrade  sind  nach  dem  Meridian  von  Ferro  liereclmet. 


c.  =:  cultivirt,  w.  ^  wildwachsenil. 


Abies  alba,  Mchx.  c 60»  33'  22«  58' 

—  Apollinis,  Lk.  c 59"  55'  28"  23' 

—  balsamea,  Mill.  c 63"  26'  28"   4' 

—  Bungeana,  Zucc.  c.      .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  canadensis,  Mchx.  c.   .    .    .  „  „ 
cephalonica,  Loud.  c.  .     .     .  „          „ 

—  Douglassi,  Lindl.  c.      .     .     .  „  „ 

—  excelsa,DC.w.a.d. Westküste  67"   0'  32"  10' 

—  —      in  Ost-Finmarken  w.  69"  30'  47"  51' 

—  Fraseri,  Lindl.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Menziesii,  Loud.  c „  „ 

—  nigra,  Mchx.  c „  „ 

—  Nordmanniana,  Lk.  c.  .     .     .  61"  15'  24"   9' 

—  Orientalis,  Poir.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Panachaica,  Heldr.  c.  .     .     .  „  „ 

—  pectinata,  DC.  c 61"  15'  24"   9' 

—  pichta,  Forb.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Pinsapo,  Boiss.  c „  „ 

—  Regina  Amalise,  Heldr.  c.    .  „  „ 

—  rubra,  Poir.  c „  „ 

—  Webbiana,  Lindl.   c.     .     .     .  „  „ 
Acer    campestre,  L.  c 63"  26'  28"    4' 

—  circinnatum,   Pursh    c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  creticum,  L.  c „  „ 

—  dasycarpum,  Ehrh. 'c.  .     .    .  „  „ 


Acer    ibericum,  Bieb.  c 59"  25'  28"  10' 

—  Iffivigatum,  Wall.   c.     .     .     .  59"  55'  28"  23'  • 

—  monspessulanum,  L.  c.     .     .         .,  „ 

—  Negundo,  L.  c „  „ 

—  obtusatuni,  Kit.  c „  „ 

—  opulifoliuin,  Vill.  c.      .     .     .         „  „ 

—  pensylvanicum,  L.  c.    .     .     .         „  „ 

—  pictum,  Thunb.  c 63"  26'  28"   4' 

—  platanoides,  L.  w 61"  30'  28"  57' 

—  —  Höhe  70'  (22m.),  Diamet. 

44"   (115cm.) 59"  46'  27"  41' 

—  —  c 66"  18'  31"  32' 

—  Platanus,  Burm.  c 59"  55'  28"  23' 

—  polymorphuni,  Spach  c.   .     .         „  „ 

—  Pseudoplatanus,   L.  c.      .     .  63"  52'  28"  56' 

—  rubrum,  Ehrh.  c 59"  25'  28»  10' 

—  saccharinum,  Wangenh.  c.    .  59"  55'  28°  23' 

—  spicatum,  Lara,  c „  „ 

—  tataricum,  L    c „  „ 

Achillea  millefollum,  L.  w.     .     .     .  71"  10'  43"  28' 

—  ptarmica,  L.  w 64"   5'  29"   0' 

Aconitum  Anthora,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  dissectum,  Don  c. .     .     .         „  „ 

—  leptanthum,  Rchb.  c. .    .         „  „ 

—  Lycoctonum,  L.   c.      .     .         „  „ 
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Aconitum  Napellus,  L.  c 630  26'  28»   4' 

—  ochranthum,  C.  A.  M.   c.  590  55'  280  23' 

—  pyrenaicum,  L.  c.  .    .     .  „          „ 

—  septentrionale,  Köll.  w.  .  68«  30'  340  33' 

—  —                 —     c.    .  70«    4'  470  27' 

—  Stoerckianura,  Rchb.  c.   .  59055'  28"  23' 

—  tortuosura,  Willd.  c.   .     .  „          „ 

—  variegatum,  L.  c.    .     .     .  „          „ 
volubile,  Fall.  c.     .     .     .  „          „ 

Acorus  Calainus,  L.   w 61 »   0'  290   0' 

Acroclinium  roseuui,  Hook.  c.    .     .  70»  22'  4805O' 

Actsea  brachypetala,  DC.  c.   .     .     .  59«  55'  280  23' 

—  orthostaehya,  Wend.  c.    .     .  „          „ 

—  podacarpa,  DC.  c „          „ 

—  spicata,  L.  w 700   2'  40»  36' 

Adonis  autumnalis,  L.  c 70»   4'  470  27' 

—  vernalis,  L.  c 59055'  28'-' 23' 

Adoxa  moschatellina,  L.  w.   .     .     .  70«  22'  48"  50' 

Aegopodium  podagraria,  L.  w.  .     .  64»   5'  29"   0' 

Aesculus  carnea,  Willd.  c.      .     .     .  59«  55'  280  23' 

—  flava,  Ait.  c „          „ 

Hippocastanura,  L.  c.  .     .  67"  56'  320  40' 

—  —      Höhe   60'  (18.2m.) 

Umfang  11'  (3.4m.)  590  20'  28«  38' 

—  macrostachya,  Mchx.  c.   .  590  55'  28"  23' 

—  neglecta.  Lindl.  c.   .     .     .  590  25'  280 10' 

—  pallida,  Willd.  c.      .     .     .  590  55'  28' 23' 

—  Pavia,  L.  c „          „ 

Aethusa  cynapium,  L.  w 630 15'  27*32' 

Agaricus  campestris,  L 7lo   7'  43°  28' 

—  comatus,  Mill 67»   5'  33"  15' 

—  deliciosus,  L „ 

—  melleus,   Vahl     ....  „          „ 
Agrimonia  Eupatoria,  L.  w.  .     .     .  630  35'  28"  25' 
Agrostemma  (xithago,  L.  w.  .     .     .  700  22'  480  50' 
Agrostis  capillaris,  L.  c 70»   0'  40058' 

—  nebulosa,  Boiss.  c.  .     .     .  70*22'  48*50' 

—  pulchella,  Kunth  c.  .     .     .  „          „ 

—  spica  venti,  L.  w.     .     .     .  „          „ 

—  vulgaris,  With.  w.     .     .     .  7lo   0'  43*40' 
Ailanthus  glandulosa,  Desf.  c.     .     .  63*  26'  28*   4' 

—  —      Höhe    28'    (8.8m.) 

Diam.  11"  (28.7cm.)  59*26'  28*20' 

Aira  csespitosa,  L.  w 71*   7'  43*28' 

—  capillaris,  Host  c 67*  56'  320  40' 

—  Cupaniana,  Guss.  c „          „ 

Ajuga  reptans,  L.  w 59055'  28*23' 

—  pyramidalis,  L.  w 690  40'  36*38' 


Alchemilla  alpina,  L.  w 71*   7'  43*28' 

—  vulgaris,    L.  w.     .     .     .  „  „ 

Alisma  Plantago,   L.  w 64*30'  29*45' 

Alkanna  tinctoria,  Tausch   c.      .     .  59*55'  28*23' 

Allium  arenarium,  L.  w 630  26'  28*   4' 

—  Ascaloni^um,  L.   c.     .     .     .  70*   4'  47*27' 

—  carinatura,  L.  w 59*55'  28*23' 

—  Cepa,  L.  c 68*50'  34*15' 

—  —      Samen  reifend     .     .  63*26'  28*   4' 

—  fistulosum,  L.  c.  verwild.    .  700   4'  470  27' 

—  oleraceum,  L.  w 690 15'  36*12' 

—  Porrum,  L.  c 66*32'  30*32' 

—  sativum,  L.  c 63*26'  28*   4' 

—  Scorodoprasum,  L.  w.    .     .  58O59'  270  49' 

—  sibiricum,  L.  w 7lo   7'  430  28' 

—  ursinum,  L.   w 620  55'  26*    8' 

Allosurus  crispus.  Beruh,  w. .     .    .  70*45'  430  19' 

Alnus  barbata,  C.  A.  M.  c.    .     .     .  59*55'  28*23' 

—  cordifolia,  Ten.  c „  „ 

—  fruticosa,  Rupr.  c „  „ 

—  glauca,  Mchx.   c „  „ 

—  glutinosa,Gärtn.  baumartig w.  63*47'  29*10' 

—  —         Diam.  10'  (3.1m.)  .  61*47'  24*16' 

—  incana,  DC.    strauchartig  w.  700  30'  47*20' 

—  —       Höhe    60'    (18.8m.) 

Diam.  27cm.)      .     .  70*   0'  40*58' 

—  serrulata,  Willd.   c.      .     .     .  59*55'  28*23' 

—  subcordata,  C.  A.  M.  c.   .     .  „  „ 

—  viridis,  DC.  c „  „ 

Alonzoa  Warscewiczii,  Rgl.  c.    .    .  68*   7'  31*32' 

Alopecurus  nigricans.  Hörn.  w.  .     .  70*10'  46*20' 

—  pratensis,  L.  w.    .     .     .  69*11'  35*38' 
Althsea  officinalis,  L.  c 59*55'  28*23' 

—  rosea,  Cav.  c.  Samen  reifend  63*  26'  28*   4' 

—  —    ohne  Decke,  blüht  68*   7'  31*32' 
Alyssum  alpestre,  L.  c 59*55'  28*23' 

—  argenteum,  Vitm.  c.      .     .  „  „ 

—  gemonense,  L.  c.      .     .     .  „  „ 

—  Marschallianum,  And.  c.    .  „  „ 

—  rostratum,  Stev.  c.  .     .     .  „•  „ 

—  saxatile,  L.  c „  „ 

Amanita  muscaria,  Pers     ....  67*   5'  33*15' 

Amarantus  caudatus,  L.  c.     .     .     .  68*   7'  31*32' 

Amelanchier  Botryapium,  Emers.  c.  59*55'  28*23' 

—  canadensis,  T.  &  Gr.  c.  67*  56'  32*  40' 

-  ovalis,  Lindl.  c.     .     .  59*55'  28*23' 

—  sanguinea,  DC.  c. .     .  „  „ 

-  vulgaris,  Mönch   c.     .  69*40'  36*38' 

49 
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Ammobium  alatum,  R.  Br.  c. 
Amorpha  canescens,  Nutt.  c. 

—  caroliniana,  Croom  c. 

—  croceo-lanata,  Wats. 

—  elata,  C.  Bouche  c. 

—  fragrans,  Sweet  c.  . 
fruticosa,  L.  c.  .     . 

—  glabra,  Desf.  c. .     . 

—  herbacea,  Walt.  c. . 

—  Lewisii,  Lodd.  c.     . 

—  microphylla.  Pursh  c. 

—  naua,  Nutt.  c.     .     . 

—  pubescens,  Willd.  c. 
Ampelopsis  cordata,  Mchx.  c. 

—  hederacea,  DC.  c. 
Amygdalus  campestris,   Bess. 

—  communis,  L.  c.  reift 

—  glandulosa,  Hook. 

—  nana,  L.  c.     .     . 

—  persicoides,    Ser.   i 

—  sibirica.  Tausch  c. 
Anagallis  Philippi,  Hort.  Crac. 

—  arvensis,  L.  w.  .  . 
Anchusa  officinalis,  L.  w. .  . 
Andromeda  calyculata,  L.  c.  . 

—  hypnoides,  L.  w. 

—  polifolia,  L.  w.    . 

—  tetragona,  L.  w.  . 
Androsace  septentrionalis,  L.  w. 
Anemone  alba,  Juss.  c. 

—  apenina,  L.  c.     . 

—  baldensis,  L.  c.  . 

—  blanda,  Schotte. 

—  coronaria,  L.  c. . 

—  dichotoma,  L.  c. 

—  Hepatica,  L.  w. . 

—  narcissiflora,  L.  c. 

—  nemorosa,  L.  w. 

—  pratensis,  L.  w. . 

—  ranunculoides,  L. 
sibirica,  L.   c.     . 

—  sylvestris,  L.  c.  . 

—  vernalis,  L.  w    . 
Anethum  graveolens,  L.  c. 
Angelica,  sylvestris,  L.  w. 
Anisodus  luridus,  L.  c. 
Anthemis  arvensis,  L.  w.  . 

—  nobilis,  L.  c. 


70°  22'  48"  50' 
59"  55'  28"  23' 


63"  26'  28"   4' 
63"  52'  28"  56' 


59"  55'  28"  23' 


63"  52'  28"  56' 
59"  55'  28"  23' 
67"  56'  32"  40' 
59"  55'  28"  23' 


63"  26'  28"    4' 

59"  55'  28"  23' 

68"  7'  31"  32' 
59"  55'  28"  23' 
61"  52'  27"  1' 
59"  55'  28"  23' 
71"    7'  43"  28' 

70"  3'  38"  38' 
62"  37'  27"  17' 
59"  55'  28"  23' 


64"  15'  29"  58' 

59"  55'  28"  23' 

69"  40'  36"  38' 

.59"  5.5'  28"  23' 

69"  15'  36"  13' 

59°  55'  28"  23' 

62"  18'  27"  16' 

70"   4'  47"  27' 

71°  10'  43"    0' 

.59°  55'  28"  23' 

63"  26'  28"   4' 

63"  52'  28°  56' 


Anthemis  tinctoria,  L.  w 63°  26'  28"   4' 

Anthericum  Liliago,   L.  c.     ...  59°  55'  28°  23' 

—  nepalense,  Spr.  c.  .     .         „  „ 

—  ramosum,  L.  c.   .     .     .         „  „ 

Antirrhinum  majus,  L.  c 70"   4'  47°  27' 

Anthoxanthum  odoratum,  L.  w.  (344 

m.  ü.  d.  M.) 71"    7'  43°  28' 

Anthriscus  cerefolium,  Hoffm.  c.     .  70"  22'  48"  50' 

—  sylvestris,   Hoffm.  w.     .  71"  10'  43"  28' 
Anthyllis  vulnearia,    L.  w.     .     .     .  70"  0'  40"  40' 

Apium  graveolens,  L.  c 70"   0'  40"  58' 

Apocynum  androssemifolium,    L.  c.  59"  55'  28"  23' 

—  hvpericifolium,  Ait.  c.  .         „  „ 

—  venetum,  L.  c.      .     .     .         „  „ 
Aquilegia  advena,  F.  &  M.  c.     .    .         „          „ 

—  alpina,   L.  c „  „ 

—  atropurpurea,  Willd.  c.  .         „  „ 

—  formosa,  Fisch,   c.      .     .         „  „ 

—  fragrans,  Benth.   c.     .     .         „  „ 

—  Gebleri,  Fisch,  c.  .    .     .         „  „ 

—  .  hybrida,  Sims.  c.  .     .     .         „  „ 

—  jucunda,  Fisch,  c. .     .     .         „  „ 

—  lactiflora,  Kar.  &  Kir.  c.         „  „ 

—  leptoceros,  F.  &  M.  c.   .         „  „ 

—  nigricans,  Baumg.  c. .     .         „  „ 

—  nivea,  Baumg.  c.   .     .     .         „  „ 

—  olympica,  Boiss.  c.    .     .         ,,  „ 

—  pyrenaica,  DC.  c.  .     .    .         „  „ 

—  sibirica,  Lara.  c.    .     .     .         „  „ 

—  Skinneri,  Hook.   c.     .     .  68"   7'  31"  32' 

—  Sternbergii,  Rchb.  c. .     .  59"  55'  28°  23' 

—  viridiflora,  Fall.  c.     .     .         „  „ 

—  viscosa,  L.  c „  „ 

—  vulgaris,  L.  w 63"  35'  28«  20' 

—  —  c 70'^  37'  41"  22' 

Arabis  alpina,  L.  w 71°    7'  43"  27' 

—  hirsuta,  Scop.  w 70"  20'  43"  14' 

—  petraja,  Lam.  w 63"   7'  25"  23' 

—  thaliana,  L.  w 68"  32'  42"  41'' 

Aralia  edulis,  S.  &  Z.  c 59°  55'  28"  23' 

—  hispida,  Mchx.  c „  „ 

—  nudicaulis,  L.  c „  „ 

—  racemosa,  L.  c „  „ 

Araucaria  imbricata,  Pav.  c.  .     .     .  61"  15'  24"   9' 

Archangelica  ofticinalis,  Hoffm.    w.  71°  10'  43"  28' 

Arctostaphylos  alpina,  Spr.  w.  .     .  71"    7'  43"  28' 

—  officinalis,  W.  &  Gr.  w.  70°  20'  43"  14' 

Argeraone  mexicana,  L.  c.     ...  59"  55'  28"  23' 


387 


Argemone  platyceras,  Lk.  &  Otto  c. 
Aristolochia  Clematitis,  L.  w.     . 

—  Sipho,  L.  c.   .     .     . 

—  tomentosa,  Sims,  c, 
Arineniaca  vulgaris,  Lam.  c.  Spalier 
Armeria  maritima,  Willd.  w. 
Arnica  alpina,  Last.   w. 

—      montana,  L.  w.  .     . 
Artemisia  Abrotanum,  L.  c. 

—  Absinthium,   L.  w. 

—  amiua,  L.  c.  125cm.  hoch 

—  campestris,  L.  w.   .     . 

—  Dracunculus,  L.  c. 

—  gracilis,    Rgl.    c.    156 

188cm.  hoch 

—  norvegica,  Vahl  w. 

—  procera,  Willd,  c 

—  vulgaris,  L.  w.  . 
Asclepias  Cornuti.  Dcne  c. 

—  incaniata,  L.  c.  . 

—  phytolaccoides,  Pursh 
Sichmanni,  Lehm.  c. 

Asparagus  officinalis,  L.  c.  . 
Asperugo  procumbens,  L.  w. 
Asperula  odorata,  L.  w.  .  . 
Aspidium  angulare,  W.  &  K.   w 

—  crenatum,  Somft.  w. 

—  filix  femina,  Sw.  w. 

—  —    mas,  Sw.  w.     . 

—  Lonchitis,  Sw.  w.   . 
Asplenium  Adiantum  nigrum,  L 

—  Breynii,  Retz.  w.  . 

—  marinum,  L.  w.     .     , 

—  ruta  muraria,  L.  w. 

—  septentrionale,  Sw.  w. 

—  Trichomanes,  L.  w. 

—  viride,  Huds.  w.   . 
Aster  chinensis,  L.  c.    .     .     . 

—  —        Samen  reifend 

—  Tripolium,  L.  w.     .     . 
Astragalus  glycyphyllus,  L.  w. 

—  racemosus,   Pursh    c 

—  vesicarius,  L.  c.    . 
Astrantia  Biebersteinii,  Fisch,  c 

—  elatior,  Frivald.  c. 

—  heleborifolia,   Salisb 

—  major,  L.  c,      .    . 


59"  55' 

280  23' 

Astrantia  neglecta,   AI.  Br.  c.    . 

.59"  55'  28"  23' 

590    3- 

27"  42' 

—        ranuuculifolia,  ßchb.  c. 

,, 

G4"    1' 

29"  10' 

Atriplex    hortensis,    L.    c.    Samen 

59055' 

280  23' 

reifend      .     . 

70"    0'  40"  58' 

Gl"  17' 

24037'  • 

Atropa  Belladonna,  L.  c.  .     .     . 

59055'  28"  23' 

71"    5' 

42"  39' 

Avena  elatior,  L.  w 

68"    0'  31"   0' 

i;9"  58' 

40"  44' 

—      fatua,  L.  w 

61"  48'  26"  13' 

62"  47' 

24"  35' 

—      pratensis,    L.  w.     .     .     . 

66"  40'  300  40' 

70«    0' 

40"  58' 

—     pubescens,  L.  w.    .     .     . 

69"  40'  360  38' 

630  28' 

28"  40' 

—      sativa,  L.  c 

69"  28'  380   0' 

70O    0' 

40"  58' 

Azalea  pontica,  L.  c 

59"  25'  28"  10' 

680    7. 

31032' 

—      procumbens,  L.  w.     .     . 

71"  10'  43028' 

600  SO- 

27" 54' 

Baptisia  alba,  R.  Br.  c.     .     .     . 

59"  55'  280  23' 

GS«  52' 

28"  56' 

—         australis,  R.  Br.  c.  .     . 

» 

—        caerulea,  Mchx.  c.     ,     . 

„           „ 

68"    7' 

31"32' 

—        commutata,  Scop.  c. 

„           „ 

62"  30' 

27"  17' 

—        exaltata,  Sweet  c.     .     . 

„            „ 

590  55' 

28"  23' 

—        leucantha,  T.  &  Gr.   c. 

)I                           1! 

70"    0' 

400  58' 

leucophsea,  Nutt   c. .     . 

11                          )) 

59055' 

28"  23' 

—        minor,  Lehm.  c.  .     .     . 

„                           „ 

„ 

„ 

—        tinctoria,  R.  Br.  c.  .    . 

„                           „ 

„ 

„ 

Barbarea  vulgaris,  R.  Br.  w.      . 

640    5-  090   0' 

„ 

„ 

—         alpina,  L.  w 

710  10'  43038' 

640    1- 

290 10' 

Bartsia  odontites,  Sm.  w.  .     .     . 

59055'  280  23' 

70"  37' 

41"22' 

Bellis  perennis,  L.  c 

700  37'  41"  22' 

660  59- 

31"45' 

Berberis  angulosa,  Wall.  c.    .     . 

59"  55'  280  23' 

64"    5' 

290  0' 

—         Aquifolium,  Pursh  c.   . 

69"  40'  360  38' 

610  47, 

27"  12' 

—         aristata,  DC.  c.  .    .     . 

59"  55'  28"  23' 

70"  10' 

46"  20' 

—         asiatica,  Roxb.  c.    .     . 

1)           )i 

710    7- 

43"  28' 

—         brachybotrys,  Edgew.  c. 

„           „ 

„ 

„ 

—         canadensis,  Pursh  c.    . 

„           „ 

63"    0' 

25"23' 

—         caroliniana,  Loud.  c.    . 

„           « 

63"  26' 

28"   4' 

—         concinna,  J.  D.  Hook,    c 

„ 

59"  42' 

23"   3' 

—         crataegina,  DC.  c     .     . 

71 

70"  20' 

43"  10' 

—         crenulata,  Schrad.  c.    . 

1, 

69057' 

40"  44' 

—         cretica,  L.  c 

„ 

68"  10' 

320  30' 

—         crispa,  Gay  c.     .     .     . 

11                           » 

70"    0' 

40"  58' 

—         declinata,  Schrad.  c.    . 

„                           „ 

70"  37' 

41"22' 

—         dulcis,  Sweet   c.      .    . 

11                           11 

680    7, 

31"32' 

—         emarginata,  Willd.  c.   . 

11                           11 

69"  45' 

48"   7' 

-         floribunda.  Wall.  c.      . 

11                           »1 

61"  19' 

25"   2' 

—         glauca,  H.  B.  c. .     .     . 

11                           II 

59"  55' 

28"  23' 

—         Guimpelii,  K.  Koch  c. 

„                           „ 

„ 

„ 

—         hypoleuca,  Lindl.  c.     . 

11                           II 

„ 

„ 

—         iberica,  Stev.  c.  .     .     . 

11                           11 

„ 

„ 

—         ilicifolia.  Forst,  c.  .    . 

11                           11 

„ 

„ 

—         mirophylla,  Forst,  c.    . 

67"  56'  32" 40' 

68"    7' 

31032' 

—         mitis,  Schrad.  c.     .    . 

59055'  28"23' 
49* 

Berberis  nepalensis,  Spr.  c.  .    .    .  59»  55'  28"  23' 

—  nervosa,  Pursh  c.    .     .     .  „          „ 

—  Neuberti,  Baum.  c.      .     .  „          ,, 

—  provincialis,  Aud.  c.     .     .  „          „ 

—  sibirica,   Fall,  c „          „ 

—  sinensis,  Desf.  c.     .     .     .  „          „ 

—  vulgaris,  L.  c U"    1'  29"  10' 

Beta  vulgaris  ß  Cicla,  Auct.  c.  .     .  68"    7'  31"  32' 

—        —         cruenta,  Alef.  c.  .     .  70"   4'  47"  27' 

Betula  Bhojpathra,  Wall.  c.  .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  carpinifolia,  Ehrh.  c.  .     .     .  „          „ 

—  davurica,  Fall,  c „          „ 

—  excelsa,  Ait.  c „          „ 

—  fruticosa,  Fall,  c „          „ 

—  Gemelini,  Bunge  c.     .     .     .  ,,          „ 

—  grandis,  Schrad.  c.      .     .     .  „          „ 

—  huniilis,  Schrank  c.     .     .     .  „          „ 

—  lenta,  L.  c „          „ 

—  nana,  L.  w 71"  10'  43"  27' 

—  nigra,  L.  c 59"  55'  28"23' 

—  odorata,Bechst.  w.  Strauchart.  70"  50'  46"  53' 

—  —       Höhe    60'    (18.8™.) 

Diam.  16"  (42cm.)  .  70"   0'  40" 58' 

—  —      Höhe  80'  (25m.)  Um- 

fang 16'  (5m.)     .     .  63"  15'  27" 55' 

—  oycowiensis,  Bess.  c. .  .  .  59"  55'  28"  23' 

—  papyracea,  Ait.  c 67"  56'  32" 40' 

—  pontica,  Desf.  c 59"  55'  28"  23' 

—  populifolia,  Ait.  c „          „ 

—  verrucosa,  Ehrh.  w.    .     .     .  63"  52'  28"  56' 
Bidens  cernua,  L.  w 60"   8'  27"  56' 

—  tripartita,  L.  w 63"  45'  29"  10' 

Blechnum  Spicant,  Roth  w.    .     .     .  69"  55'  37"  20' 

Blitum  capitatum,  L.  c 67"  56'  32" 40' 

Bocconia  cordata,  Willd.  c.   .     .     .  59"  55'  28"  23' 

Boletus  edulis.  Bull,  w 67"   5'  33"  15' 

Borago  otficinalis,  L.  c.  Samen  rei- 
fend ...  68"    7'  31"  32' 

Botrychium  boreale,  Milde  w.    .     .  70"  35'  44"  40' 

—  Lunaria,  Sw.  w.  .     .     .  71"    7'  43"  28' 

—  rutaceum,  Sw.  w.     .     .  67"   5'  33»  15' 
Brassica  campestris,  L.  w.     .     .     .  70"   3'  38"  38' 

—  Napus  rapifera,  Metzg.  c. .  70"  22'  48"  50' 

—  —        —     als  Ackerpfl.  68"  30'  32"  30' 

—  oleracea  acephala,    DC.  c.  70"  22'  48"  50' 

—  —        botytris  cauliflora 

DC.  c.     .  70"   4'  47"  27' 

—  —        bullata,  DC.  c.    .  66"  32'  30"  32' 


Brassica  oleracea   bullata,    gemmi- 

fera,  DC.  c.  .  69"  40'  36"  38' 

—  —  capitata    rubra, 

DC.  c.  .     .     .  66"  32'  30"  32' 

—  —    bullata  gemmifera , 

DC.   .     .     .  69"  40'  36"  38' 

—  —      —    depressa,  DC.         „  „ 
Brassica  oleracea  Caulo-Rapa,  DC.  c.  70"  0'  40"  58' 

—  Rapa  rapifera,   Metzg.   als 

Ackerpflanze  70"  22'  48"  50' 

—  —        —     Samen  reifend  70"   0'  40"58' 
Briza  maxima,    L.    c 70"  22'  48"  50 

—  media,  L.  w 64"    1'  29"  10' 

—  minor,  L.  c 70"  22'  48"  50' 

Brizopyrum  siculum,  Lk.  c.  34cm.  .         ,,  „ 

Bromus  brizseformis,  F.  &  M.  c.    .  68"   7'  31"  32' 

—  Danthoniae,  Trin.  c.     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  divaricatus,  Rohde  c.    .     .         „  „ 

—  purgans,  L.  c 59"  55'  28"23' 

—  Schraderi,  Kth.  c.    .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  secalinus,  L.  w 64"   5'  29"  0' 

Bryonia  alba,  L.  c 64"    1'  29"  10' 

Bulbocodium  vernum,  L.  c.   .     .    .  67"  56'  32" 40' 

Bunias  orientalis,  L 59"  55'  28"  23' 

Bunium  flexuosura,  Sm.  w.     .     .     .  63"  17'  25"50' 

Bu.xus  sempervirens,  L.  c.      ...  63"  26'  28"  4' 

—  —       Höhe     11'    (3.4m.) 

Umfang  20^"  (52cm.)  58"  58'  23"  24' 

Cakile  maritima,  L.  w 71"    7'  43"  27' 

Calendula  officinalis,  L.   c.     .     .     .  70"   4'  47"  27' 

—  —  ti.   pl.    c. 

Samen  reifend  68"    7'  31"  32' 

Calla  palustris,  L.  w 61"  15'  28"   7' 

Calliopsis  bicolor,  Rchb.    c.  .     .     .  70"   4'  47"  27' 

Calluna  vulgaris,  Salisb.  w.   .     .     .  71"   5'  42"  39' 

Calophaca  wolgarica,  Fisch,  c.  .     .  59" 55'  28"23' 

Caltha  palustris,  L.  w 71"  10'  43"27' 

—  —        fl.  pl.  c 70"  37'  41"  22' 

Calycanthus  floridus,  L.  c.     ...  59"  55'  28"  23' 
Calystegia  pubescens,  Lindl.  c.  .     .         „  „ 

Camelina  sativa,  Crtz.  w.  .     ,     .     .  70"   0'  40"  58' 

Campanula  barbata,  L.  w.     .     .     .  60"  57'  27" 43' 

—  cervicaria,  L.  w.      .     .  63"  28'  28"  40' 

—  glomerata,  L.  w.      .     .  58"  51'  23"  25' 

—  latifolia,  L.  w.     .     .     .  67"  10'  33"  15' 

—  persicifolia,  L.  w.    .     .  61"  30'  27"  50' 

—  pyramidalis,  L.  c.  ohne 

Decke  .    .  63"  52   28" 56' 


Campanula   rotundifolia,  L.  w.  . 

.     71"    7' 

43"  28' 

_ 

speciosa,  Pourr.  c. 

.     68«    7' 

31«  32' 

_ 

Trachelium,  L.  w.    . 

.     60»  30' 

28"   6' 



uniflora,  L.  w.     . 

.     70«  10' 

45"  45' 

Cannabis  sativa,  L.  c.  .     .    . 

.     67«  56' 

32«  40' 

_ 

—     gigantea,  (10'  3.1 

m.) 

hoch 

.     68«    7' 

31«  32' 

_ 

—          —       17'   (5.3 

m.) 

hoch 

.     59"  55' 

28«  23' 

Capsella 

bursa  pastoris,  Mönch 

W.     71«    7' 

43«  27' 

Capsicum  annuum,  L.c.  reife  Früc 

hte    59«  55' 

28«  23' 

Caragana 

Altagana,  DC.  c.     . 

.     70«    0' 

40"  58' 

— 

arborescens,  Lam.  c. 

„ 

„ 

_ 

arenaria,  Donn  c.  . 

» 

„ 

— 

Chamlagu,  Lam.   c. 

.     59«  55' 

28«  23' 

— 

frutescens,  L.   c.     . 

.     670  56' 

32"  40' 

_ 

fruticosa,  Bess.  c.  . 

.     59«  55' 

28"  23' 

_ 

graeilis,  Hort.  c.     . 

.     63«  52' 

28"  26' 

— 

grandiflora,  Bieb.  c. 

.     67«  56' 

32"  40' 

_ 

latifolia,  DC.  c.  .     . 

„ 

„ 

_ 

macrocantha,  Lodd.  c 

„ 

„ 

_ 

macrophylla,  Donn  c. 

.     59«  55' 

28"  23' 

— 

microphylla,  Lam.  c. 

,! 

— 

pygmsea,  DC.  c.     . 

» 

— 

Redowskyi,   DC.  c. 

„ 

„ 

— 

sophorffifolia,  Tausch  t 

■        •                      )) 

„ 

— 

spinosa,  DC.  c.  .    . 

„ 

Cardamine  amara,  L.  w.    .     . 

.     64«  30' 

29"  45' 

_ 

bellidifolia,  L.  w. . 

.     70»  49' 

46"  53' 

_ 

hirsuta,  L.  w.  .     . 

.     66«  16' 

31"37' 

_ 

impatiens,  L.  w.    . 

.     59«  55' 

28"  23' 

- 

pratensis,  L.  w.    . 

.     71«  10' 

43"  28' 

Carduus 

crispus,  L.  w..     .     . 

.     69«  30' 

35"  42' 

Carex  ampuUacea,  Good.  w.  . 

.     71"    0' 

43"  40' 

—       arenaria,  L.  w.    .     .     . 

.     62«  30' 

24"  15' 

—      vesicaria,  L.  w.  .     .     . 

.     71«    0' 

43"  40' 

Carlina  vulgaris,  L.   w.      .     . 

.     60«  44' 

28"  40' 

Carpinus 

americana,  Mchx.  c. 

.     59«  26' 

28"  20' 

_ 

Betulus,  L.  c.      .     . 

.     59«  55' 

28"  23' 

_ 

Orientalis,  Lam.  c.  . 

Carthamus  tinctorius,  L.  c.  reif 

t     • 

„ 

— 

—         blüht  . 

.     67«  56' 

32"  40' 

Carum  Carvi,  L.  w 

.     71"    7' 

43"  45' 

Castanea 

vesca,    Gärtn.    c.    n 

cht 

jährl.  reifend 

.     .59"  55' 

28"  23' 

— 

—        nie  reifend 

.     63°    7' 

25"  33' 

Catalpa  Bungei,  C  A.  M.  c.  strau 

ch- 

artig 

.     59"  55«  28"  23' 

Catalpa     syringsefolia ,     Sims.     c. 

strauchartig  59"  55'  28"  23 

—  —  ß  Kämpfen  c.  „  „  „ 
Ceanothus  americana,  L.  c.  .  .  .  „  „ 
Celastrus  scandens,  L.  c.  .  .  •  •  67"  56' 
Celtis  occidentalis,  L.  c.  .  .  •  •  59"  55' 
Centaurea   Cyanus,  L.  w 70"   0' 

—  jacea,  L.  w 63"  41' 

—  montana,  L.  c.      ...  63"  26' 

—  nigra,  L.  w 64"  12' 

—  phrygia,  L.  w.  .    .     .    .  61"  12' 

—  scabiosa,  L.  w.     .     .     .  67"  56' 

—  svaveolens,  Willd.  c.  .  70"  0' 
Centunculus  minimus,  L.  w.  .  .  .  63"  26' 
Cephalanthera  ensifolia,  Rieh.  w.   .  63"   4' 

rubra.  Rieh.  w.   .     .  60"   8' 

Cercis  canadensis,  L.  c 59"  55' 

Cerinthe  auriculata,  Ten.  c.  .     .     .  70«   0' 

—  major,  L.  c „  „ 

—  minor,  L.  c „  „ 

—  retorta,  Sieb,  c „  „ 

Chserophylium  bulbosura,  L.  c.  .     .  59"  55'  28"  23 

—  Prescottii,  DC.  c.     .         „  „ 
Chamsecyparis  ericoides,  Carr.  c.  .  59"  25' 

—  pisifera,  S.  &  Z.  c.  .  59"  55' 
Chamserepes  alpina,  Spr.  w. .  .  .  71"  10' 
Cheiranthus  Cheiri,  L.  c.  überwintert  64"   1' 

Chelidonium  majus,  L.  w 62«  40' 

Chenopodium  bonus  Henricus,  L.  w.  61"  20' 

—  Quinoa,  L.  c.  reift  .  59"  55' 
Chimonantus  virginica,  L.  c.  .  .  64"  1' 
Chloris  polydactyla,  Sw.  c.  .  .  .  70"  0' 
Chrysanthemum  carinat.  Schousb.  c.  70"  22' 

—  leucanthemum,  L.  w.  .  63"  47' 

—  segetum,  L.  w.  .  .  70«  0' 
Cicer  arietinum,  L.  in  4  Varietät.  .  59«  55' 
Cichorium  Endivia,  L.  c 70"   0' 

—  Intybus,  L.  w 61"  19' 

—  —     C.Samen  reifend  63"  26' 

Cicuta  virosa,  L.  w 63"  47' 

Citrullus  vulgaris,  Schrad.  c.  in  Mistb. 

12  Pfund  (6kg.)     .     .  59"  55'  28"23' 

Clarkia  elegans,  Dougl.  c.      .     .     .  70«   0'  40"  58' 

—  pulchella,  Pursh  c.  .  .  .  70"  22'  48"  50' 
Claviceps  purpurea,  Tulasne  .  .  .  69«  4'  36«  17' 
Claytonia  perfoliata,  Don  c.  reift  .  59"  55'  28"23' 
Clematis  altaica,  F.  &  M.  c.  .     .     .         „  „ 

—  angustifolia,  Jacq.  c.    .     .         „  „ 


32"  40' 
28«  23' 
40"  58' 
27"  17' 
28«  4' 
29"  58' 
22"  55' 
32"  40' 
40"  58' 
28"  4' 
25«  26' 
27"  56' 
28«  23' 
40«  58' 


28"  10' 
28"  23' 
43"  28' 
29"  10' 
25"  7' 
24"  37' 
280  23' 
29"  10' 
40"  58' 
48"  50' 
29«  10' 
40«  58' 
280  23' 
40«  58' 
24«  28' 
28«  3' 
28°  20' 


Clematis 

campanitiora,  Brot.  c. . 

59»  55' 

280  23' 

Convallaria  polygonatum,  L.   c.  .     . 

70"    0' 

40"  58' 

_ 

corymbosa,  Hort.  c.     . 

„ 

„ 

— 

verticillata,  L.  w.     .     . 

70"  37' 

41022' 

— 

crispa,  L.  c 

63"  26' 

28»    4' 

Convolvulus  arvensis,  L.  w.   .     .     . 

60"    8' 

27"56' 

— 

cylindrica,  Sims.  c. 

59055' 

280  23' 

— 

sepinm,  L.  w.     .     .    . 

62"  30' 

24005' 

— 

davurica,  Patr.  c.    .     . 

„ 

„ 

— 

tricolor,  L.  c.     .     .     . 

70"  22' 

480  50' 

— 

diversifolia,  DC.  c. .     . 

,. 

„ 

Corallorrhiza  innata,  R.  Br.  w.  .     . 

71"    5' 

420  39' 

— 

erecta.  All.  c.      ... 

63»  26' 

28"   4' 

Coreop 

sis  diversifolia,  DC.  c.     .     . 

70"  22' 

480  50' 

— 

flammula,  L.  c.  .     .     . 

590  55' 

280  23' 

Coriandrum  sativum,  L.  c.  reift     . 

68"  40' 

34"  18' 



Frankofurteiisis,  Rinz  c. 

„ 

„ 

Cornus 

alba,  L.  c 

69"  40' 

36"  38' 

glauca,  WiUd.  c.      .    . 

„ 

„ 

_ 

—    V.  sibirica,  c.     .     .     . 

630  52' 

280  56' 

— 

hexapetala,  DC.  c.  .     . 

„ 

„ 

— 

alternifolia,  L.  fil.  c.  .     .     . 

59055' 

280  23' 

— 

integrifolia,  L.  c.     .     , 

630  26' 

28"  4' 

— 

asperifolia,  Mchx.  c.  .     .     . 

„ 

„ 

— 

lancifolia,  Wendr.  c.    . 

59055' 

280  28' 

— 

brachypoda,  C.  A.  M.  c.     . 

„ 

„ 

— 

macropetala,  Ledeb.  c. 

„ 

„ 

— 

circinata,  L'Her.  c.      .     .     . 

„ 

„ 

— 

mandschurica,  Rupr.  c. 

„ 

„ 

_ 

caerulea,  L.  c 

„ 

„ 

— 

microphylla,  DC.  c. 

„ 

„ 

— 

florida,  L.  c 

„ 

„ 

_ 

Orientalis,  L.  c.  .     .     . 

„ 

„ 

_ 

mas,  L.  c 

63052' 

28"  56' 

_ 

ovata,  Pursh  c.  .     .     . 

„ 

„ 

_ 

paniculata,  L'Herit.  c.    .     . 

59055' 

280  23' 

- 

patens,  Morr.  &  Dene.    c 

680    7' 

31032' 

— 

sanguinea,  L.  w 

60»   8' 

27056' 

— 

sibirica,  Mill.  c.  .     .     . 

590  55' 

28"  23' 

— 

c 

670  56' 

320  40- 

_ 

stricta,  Wender,  c.  .     . 

„ 

_ 

sericea,  L'Herit.  c.     .    .     . 

630  52' 

23056 

— 

verticillata,  DC   c.  .     . 

„ 

„ 

— 

stricta,  Lam.  c 

59055' 

280  23' 

.— 

Viorna,  L.  c 

„ 

„ 

— 

suecica,  L.  w 

710  10' 

43027 

— 

virginiana,  L.  c. .     .     . 

„ 

„ 

Coronilla  Emerus,  L.  w 

580  52- 

270   4 

_ 

Vitalba,  L.  c.     ... 

„ 

„ 

— 

glauca,  L.  c 

58"    1' 

250    7' 

-          -    fl.pl.      . 

„ 

„ 

— 

varia,  L.  c 

59055' 

280  23 

_ 

—          —     fl. rubro  . 

„ 

„ 

Corydalis  fabacea,  Pers.  w.   .    .     . 

690  40' 

360  38 

Clinopodium  vulgare,  L.  w.   .     . 

640    5- 

29"   0' 

— 

glauca,  Pursh  c.     .     .     . 

59055' 

280  23' 

Clintonia  pulchella,  Liiidl.  c.     . 

680    7' 

310  32' 

— 

longiflora,    Pers.  c.     .     . 

„ 

„ 

Cnicus  benedictus,  Gärtn.  c. .     . 

700    0' 

400  58' 

— 

nobilis,  Pers.  c.     .     .    . 

630  26' 

280    4 

Cochlearia  anglica,  L.  w.  .     .     . 

70O    7' 

400  58' 

Corylus  Avellana,  L.  w 

67"  56' 

32"  40' 

— 

Armoracia,  L.  c.  .     . 

690  40' 

360  38' 

_ 

Colurna.  L.  c 

59"  55' 

28"  23' 

— 

danica,  L.  w.    .     .     . 

590    2' 

280  42' 

— 

rostrata,  Ait.  c 

„ 

„ 

— 

ofl'icinalis,  L.  w.    .     . 

710    7' 

43027' 

— 

tubulosa,  Willd.  c.     .     .     . 

„ 

„ 

Colchicum  autumnale,  L.  c.  .     . 

67«  56' 

320  40' 

Cotoneaster  acuminata,  Lindl.  c.     . 

„ 

„ 

Collinsia  bicolor,  Benth    c.    .     . 

680    7' 

31032' 

_ 

atfinis,  Lindl.  c. .     .     . 

„ 

„ 

_ 

grandiflora,  R.  Br.  c.  . 

„ 

„ 

_ 

buxifolia,  Wall.  c.   .     . 

67"  56' 

32"  40 

Colutea 

arborescens,  L.  c.    .    . 

590  55' 

280  33' 

_ 

compta,  C.  Lern.  c.     . 

59055' 

280  23 

_ 

aurantiaca,  H.  Burd.  c. 

670  56' 

32»  40' 

_ 

eriocarpa,  Spach  c.      . 

,, 

„ 

— 

brevialata,  Lange  c. 

.     59055' 

28"  23' 

— 

Fontanesii,  Spach  c.    . 

— 

halepica,  Lam.  c.     .     . 

640  12' 

29"  58' 

— 

frigida,  Wall.  c.      .     . 

,. 

— 

media,  Willd.  c.  .    .    . 

590  55' 

280  23' 

— 

laxitlora,  Jacq.  fil.  c.  . 

„ 

— 

Orientalis,  Mill.  c.    .     . 

70O    0' 

40"  58' 

— 

Lindleyi,  Steud.  c.  .     . 

„ 

„ 

Comarum  palustre,  L.  w.  .     .     . 

710    7/ 

43027' 

— 

hicida,  Schlecht,  c.      . 

67"  56' 

32"  40 

Conium  maculatum,  L.  verwild. 

630  26' 

28"   4' 

— 

microphylla.  Wall.  c.  . 

59"  55' 

28"  23' 

Convallaria  majalis,  L.  w. 

670  17- 

32"   7' 

— 

multiflora,  Bunge  c.     . 

,, 

„ 

— 

multiflora,  L.  w. .     . 

60«   0' 

28"  42' 

— 

Nuramularia,  F.  &  M.  c. 

,. 

,. 

— 

polygonatum,  L.  w. 

640  57' 

28"  49' 

- 

princeps,  Hort.  c.    .    . 

„ 

« 

Cotoneaster  racemiöora,  Desf.  c 

—  rotuudifolia,  Wall.  ( 

—  tomentosa,  Lindl. 

—  uniflora,  Bunge  c. 

—  vulgaris,  Lindl.  w. 
Crarabe  maiitima,  L.  w.    .     . 
Crataegus  Azarolus,  L.  c. .     . 

—  Bosciana,  Steud.  c. 

—  caroliniana,  Pers.  c. 

—  Celsiana,  Bosc  c.    . 

—  coccinea,  L.  c.   .     . 

—  cordata,  Mill.  c.     . 

—  crus  galli,  L.  c. 

—  Douglassi,  Lindl.  c. 

—  elliptica,  Ait.  c. 

—  flava,  Ait.  c. .     .     . 
^   —  Fontanesii,  Steud.  c. . 

—  glandulosa,  Mönch  c. 

—  grandiflora,  K.  Koch  c, 

—  heterophylla,  Flügge  c. 

—  indentata,  Lodd.  c. 

—  latifolia,  Pers.  c.    . 

—  lobata,  Bosc  c.  .     . 

—  maroccana,  Lindl.  c. 

—  melanocarpa,  Bieb.   ( 

—  mexicana,  Moq.  &  Sess.  c 

—  microcarpa,  Lindl.  c 

—  nigra,  W.  &  K.  c.  . 

—  odorata,  Bosc  c.     . 

—  Orientalis,  Fall.  c.  . 

—  ovalifolia.  Hörn.  c. 

—  O.xyacantha,  L.  w. . 

—  —      Höhe    20'    (6 

Diam.    1'    (31 
—     c 

—  —    fl.  albo  pleno  c. 

—  —     -   rubro   pleno   c 

—  pentagyna,  Kit.   c. 

—  pruinosa,  Wendl.   c. 

—  prunifolia,  Bosc  c. 

—  pubescens,  Steud.  c. 

—  punctata,  Jacq.  c.  . 

—  purpurea,  Bosc  c.  . 

—  pyracantha,  Pers.  c. 

—  pyrifolia,  Mönch  c. 

—  rotundifolia,  Lam.  c. 

—  sanguinea,  Fall.  c. 

—  spathulata,  Mchx.  c. 


3ni. 


59"  55'  28"  2.3' 


64^30'  29045' 
59013'  280  14' 
59" 55'  280  23' 


67"  56'  32"  40' 

59"  55'  28"  23' 
630  26'  28"  4' 
59055'  28"23' 


63"  52'  28"  56' 
59"  55'  28"  23' 
62"55'  25"51' 

63"  35'  280  20' 
67"  56'  32"  40' 
63"  52'  28"  56' 
67" 56'  .320  40' 
59055'  28" 23' 


70"    0'  40"  58' 
59055'  280  23' 


Cratajgus  stipulosa,  H.  B.  K.   c.    .  67"  56'  32"  40' 

—  tanacetifolia,  Fers.  c.     .  59055'  280  23' 

—  Tournefortii,  Gris.  c.      .  „          „ 

—  trilobata,  Fers.  c.  .     .     .  „ 

—  virginiana,  Lodd.  c.    .     .  „ 
viridis,  L.  c „          „ 

Crepis  rubra,  L.  c 70"   0'  40"  58' 

^     tectorum,  L.    w „          „ 

Crocus  sativus,  L.  c 590  55'  28"  23' 

—  vernus,  L.  c 70o   0'  40"  58' 

Cryptomeria  japonica,  Don  c.    .     .  58o   8'  25"  39' 
Cucumis  Melo,  L.  reift  im  c.  Freien, 

6  Pfund  (3kR.)   .  59"  55'  28o  23' 

—  „        im  Mistb.  19  Pfund 

(9.5kg.)      .... 

—  sativus,  L.  im  Mistb.   .     .  71"   0'42"19' 
Cucurbita  Pepo,  L.  reift  im  Freien, 

40  Pfund  (20kg.)  .  64"    1'  29"  10' 

Cuminum  Cyminum,  L.  c.  reift  .     .  59o  55'  28o  23' 

Cupressus  Lawsoniana,  Murr.  c.     .  „           „ 

—  macrocarpa,  Hartw.  c.   .  „          „ 

—  nutkaensis,  Lamb.  c.     .  „          „ 
Cuscuta  epilinum,  Weihe  w.  .    .     .  63o  15'  27"  32' 

—  europsea,  L.  w 61"  48'  26o  14' 

Cydonia  japonica,  Pers.  c.     .     .     .  67" 56'  32"  40' 

—  —  —  Früchte 

reifend.  58"   8'  25" 39' 

—  vulgaris,  Pers.          „     „  .  590  55'  28"  23' 

—  -                nicht  reifend  63"  52'  28"  56' 
Cynanchum  foetidum,  H.  B.  c.  .    .  59"  55'  28"  23' 

—  fuscatum,  Lk.  c.  .     .     .  „          „ 
nigrum,  Pers.  c. .     .     .  „          „ 

Cynara  Cardunculus,  L.  c.     .     .    .  63"  26'  28"   4' 

—  Scolymus,  L.  c ,,          „ 

Cynodon  Dactylon,  Pers.  c.   .     .     .  590  55'  28»  23' 

Cynoglossum  officinale,  L.  w.    .    .  61"  30'  2705O' 

Cynosurus  cristatus,  L.  w.     .    .     .  6I02O'  220  48' 

Cyperus  esculentus,  L.  c 590  55'  28"  23' 

Cypripedium  Calceolus,  L.  w.    .     .  67"   3'  31"  45' 

-           •  spectabile,  Sw.  c. .     .  59"  55'  28"  23' 

Cystopteris  fragilis,  Beruh,  w.   .     .  71"    7'  43"  28' 

montana,  ßernh.  w.      .  70o  30'  46o  10' 

Cytisus  Adami,  Poit.  c 59"  55'  28"  23' 

—  alpinus,  Mill.  c 68"  35'  34"  13' 

—         Höhe    22'    (6.9m.) 

Diam.  (17"— 44cdi.)  62"  38'  240  25' 

—  Alschingeri,  Vis.  c.    .    .    .  59  "55'  28"  23' 

—  austriacus,  L.  c 70"  0'  40"  58' 
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Cytisus  austriacus,  L.  v.  leucanthus 

W.   &  K.  59"  55'  280  23' 

—  biflorus,   L'Herit.  c.  .     .     .  „          „ 

—  canescens,  Loisl.  c.  .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  capitatus,  Jacq.  c.      .     .     .  59"  55'  28«  23' 

—  caucasicus,  Hort.  Sans.  c. .  70"  0'  40"  58' 

—  ciliatus,  Wahlbg.  c.   .     ,     .  630  52'  28" 56' 

—  elongatus,  W.  &  K.  c.  .     .  63"  40'  28"  20' 

—  falcatus,  W.  &  K.  c.      .     .  59"  55'  280  23' 

—  hirsutus,  L.  c „          ,, 

—  Laburnum,  L.  c 63"  26'  28"   4' 

—  Lamarckii,  Ten.  c.     .     .     .  59"  55'  28«  23' 

—  leucanthus,  W.  &  K.  c..     .  63«  52'  28«  56' 

—  multiflorus,  Lindl.   c.      .     .  67"  56'  320  40' 

—  nigricans,  L.  c 63"  26'  28"   4' 

—  politrichus,  M.  Bieb.  c.     .  59"  55'  28"  23' 

—  prostratus,  Scop.  c.   .     .     .  „          ,, 

—  purpureus,  Scop.  c.  .     .     .  67056'  32"  40' 

—  ratisbonensis,  Schaf,  c. .     .  59"  55'  28"  23' 

—  rutenicus,  Fisch,  c.    .     .     .  67"  56'  32  "40' 

—  sessilifolius,  L.  c 63»  52'  28" 26' 

—  supinus,  Jacq.  c 67"  56'  32"  40' 

—  triflorus,  L'Herit.  c.  .     .     .  590  55'  28" 23' 

—  uralensis,  Ledeb.  c.   .     .     .  „           „ 

—  villosus,  Presl.  c „          „ 

—  virgatus,  Steud.  c.     .     .     .  „          „ 
Weldeni,  Vis.  c „          „ 

Dactylis  glomerata,  L.  w 69«  40'  36"  38' 

Dactyloctenium  scgyptiac,  Willd.  c.  67"  56'  320  40' 

Daphne  alpina,  L.  c 59"  55'  280  23' 

—  Laureola,  L.  c „          „ 

—  Mezereum,  L.  w 67"   3'  32"  10' 

—  —      Höhe   3^'  (109cm.), 

Diam.  4"  (10cm.)   .  64"    1'  29"  10' 

Datura  Stramonium,  L.  c.      ...  70"   0'  40"  58' 

Daucus  Carota,  L.  c „          „ 

Delphinium  Ajacis,  L.  c 68"   7'  31"  32' 

—  albiflorum,  DC.  c.   .     .  59"  55'  280  23' 

—  altissimum,  Wall.  c.     .  „          „ 

—  amoenum,  Stev.  c.  .     .  .„          „ 

—  cardinale,  Hook.  c.      .  „          „ 

—  Consolida,  L.  c.       .    .  68"   7'  31  "32' 

—  cuneatum,  Stev.  c.  .     .  59"  55'  28«  23' 

—  densiflorum.  Tausch  c.  „          " 

—  discolor,  Fisch,  c.   .     .  70"  37'  4lo22' 

—  exaltatum,  Ait.  c.    .     .  „          „ 

—  formosum,  Thunb.   c.  .  68"   7'  31"  32' 

—  glabellum,  Turcz.  c.     .  59"  55'  28«  33' 


Delphinium  laxiflorum,  DC.  c. 

—  laxum,  Mill.  c.    . 

—  ranunculifolium.  Wall.  c. 

—  revolutum,  Desf.  c. 

—  urceolatum,  Jacq. 
Dentaria  bulbifera,  L.  w. . 
Deutzia  crenata,  S.  &  Z.  c. 

—  Godohokerii,  Hort. 

—  gracilis,  S.  &  Z.  c. 

—  scabra,  Thunb.  c. . 

—  staminea,  R.  Br.  c. 
Dianthus  barbatus,  L.  c.   . 

—  chinensis,  L.  c.  . 

—  superbus,  L.  w. 
Diapensia  lapponica,  L.  w. 
Dicentra  spectabilis,  Bernh.  c.  ohne 

Decke    . 

—  —  —  c.  Samen 

reifend 
Dictamnus  albus,  L.  c 

—  dauricus,  Fisch,  c.  .  . 
Diervilla  canadensis,  Willd.  c.     .     . 

—  floribunda,    S.  &  Z.  c.     . 

—  sessilifolia,  Schuttl.  c.  . 
Digitalis   ferruginea,  L.  c.     ... 

—  fulva,  Lindl.   c 

—  grandiflora,  Lam.  c.     .    . 

—  lanata,  Ehrh.  c 

—  lutea,  L.  c 

—  lajvigata,  W.  &  K.  c.  .     . 

—  micrantha,  Roth  c.      .     . 

—  parviflora,  Jacq.  c.  .    .     . 

—  purpurea,  L.  w 

—  sibirica,  Lindl.  c.    .     .     . 

—  Thapsi,  L.  c 

—  tomentosa,  Lk.  c.    .     .     . 

—  tubitlora,  I<indl.  c.  .  .  . 
Digitaria  sanguinalis,  Scop.  c.  .  ■ 
Dioscorea  Batatas,  Dcne  c.   .     .     . 

Dipsacus  fuUonum,  L.  c 

Disandra  prostrata,  L.  fil.  c.      .     . 
Draba  alpina,   L.  w 

—  crassifolia,  Graham  w.    .     . 

—  curtisiliqua,J.  E.  Zetterst.  w. 

—  hirta,  L.  w 

—  incana,  L.  w 

—  lactea,  Adams  w 

—  muralis,  L.  w 


59"  55'  28"  23' 


620  29'  240  30' 
630  26'  28"  4' 
59"  55'  280  23' 

670  56'  320  40' 
59"  55'  280  23' 
700  4'  470  27< 
70"  0'  48»  50' 
700  30'  46"  10' 
71"  10'  43028' 

69"  40'  36"  38' 

63"  52'  28"  56' 
59055'  28" 23' 


630  52'  28" 56' 
59" 55'  280  23' 


64"  1'  290 10' 
68"  30'  370  0' 
69"  40'  360  38' 
62"  13'  27"  14' 
69"  40'  48"  0' 
71"  7'  43^28' 
69" 30'  37"  52' 
59"  16'  280    0' 


Draba  nemorosa,  L.  w 59"  40'  27"  18' 

—  nivalis,  Liljebl.   w.     .     .     .  690  40'  36-^38' 

—  venia,  L.  w 64"   b'  29"   0' 

üracocephalum  Ruyschiana,  L.  w. .  62"   0'  26"  54' 

Drocera  longifolia,  L.  w 70"25'  44"  12' 

rotundifolia,  L.  w.    .     .     .  70"  28'  46"   0' 

Dryas  octopetala,  L.  w 71"10'  43"  28' 

Echium  vulgare,  L.  w 63"  26'  28"  4' 

Eleusine  indica,  Gärtn    c.      .     .     .  59"  55'  28"  23' 

Elymus  arenarius,  L.  w 71"   7'  43"28' 

Elaeaganus  angustifolia,  L.  c.     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  argentea,  Pursh   c.    .     .  64"   2'  29"  10' 

—  macrophylla,    Tliunb.   c.  63"  52'  28"  56' 

—  reflexa,  Dcne  &  Mor.  c.  59«  55'  28"  23' 
Emilia  sagittata,  DC.  c 70»   0'  40«  58' 

—  sonchifolia,  DC.  c.      .     .     .  „          „ 

Empetrum  nigrum,  L.  w 71"   7'  43"  28' 

Ephedra  campylopoda,  C.  A.  M.  c.  59»  55'  28" 23' 

—  monostacliya,  L.  c.  .     .     .  „          „ 

—  vulgaris.   Rieh.  c.     .     .     .  „          „ 
Epilobium  augustifoliuni,  L.  w.  .     .  71"    7' '43" 28' 
Epiniedium  alpinum,  L.   c.     .     .     .  59" 55'  28"  23' 

rubrum,  Morr.  c.     .     .  „           „ 

Epipactis  Helleborine,    Crtz   w.      .  71"10'43"28' 

palustris,    Crtz   w.      .     .  64"  12'  29"  58' 

Epipogon  aphyllum,  Gmel.   w.   .     .  61^52'  27"   1' 

Equisetum  arvense,  L.   w.     ...  71"    7'  43"  28' 

—  tiuviatile,  L.  w.    .     .     .  „          „ 

— •           hyemale,  L.  w.     .     .     .  70"  42'  47"   0' 

—  palustre,  L.  w.     .     .     .  70»  28'  46"   0' 

—  pratense,  Ehrh.  w.  .     .  71"    7'  43"  28' 

—  scirpoides,  Mchx.  w.     .  „          „ 

—  sylvaticum,  L.    w.     .     .  „          „ 

—  variegatuin,  Schleich,  w.  „          „ 
Eragrostis  elegans,  Nees  c.   .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  megastachya,  Lk.  c.  .     .  70»   0'  40"  58' 

—  pilosa,  P.  B.  c.     .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  plumosa,  Lk.  c.    .     .     .  „           „ 
Eranthis  hyemalis,  Salisb.    c.     .     .  59"  55'  28"  23' 
Erica  cinerea,  L.  w 62"  20'  23"  14' 

-     Tetralix.  L.  w 65"    2'  38"   0' 

Eriophorum  alpinum,  L.  w.    .     .     .  70"  32'  41"  20' 

—  angustifoliura,  Roth  w.  71"10'43"28' 
callitrix,  Cham.  w. .  .  70"  35'  44"  40' 
capitatum,  Host  w.     .  71"   7'  43"  28' 

—  gracile,  Koch  w.     .     .  69"   0'  36"  10' 

—  latifolium,  Hoppe  w.  .  70"   0'  40"  40' 

—  russeolum,  Fr.  w.  .     .  70"  4'  47"  27' 


Eriophorum  vaginatuni,  L.  w.     . 
Erodium  gruinum,  L.  reift    .     . 
Ervum  Lens,  L.  c.  in  5  Varietät. 
Eryngium  alpinum,  L.  c.  .     .     . 

—  amethystinum,  L.  c.  . 

—  aquifolium,  Cav.  c.    . 

—  asperifolium,  Delar.   c. 

—  Bourgati,  Gouan.  c.   . 

—  campestre,  L.  c.    .     . 

—  corniculatum,  Lam.  c. 

—  creticum,  Lam.  c. .     . 

—  falcatum,  Delar.  c.     - 
^         glomeratum,  Lam.  c. 

—  maritimum,  L.  w.  .     . 

—  multitidum,  Sib'.  c.     . 

—  planum,  L    c.     .     .     . 

—  rigiiluni,  Lam.  c.  .     . 

—  virgatum,  Lam.    c. 
Wrightii,  A.  Gray  c. . 

Erysinium  Ailiaria,  L.  w.  .     .     . 
'  —  clKMninthoides,  L.    w. 

—  hieracifoliuni,  L.  w.   . 

—  Perofskianum,  F.  &.  M. 
Erythrtea  linarifolia,  Pers.   w.     . 

—  pulchella.  Fr    w.     .     . 
Eschscholtzia  californ.,  Cham.c.  reift 

—  —  Cham.  c.  blüht 

—  crocea,   Benth.  c.  blüht 
Eupatorium  cannabium,  L.  '.v. 
Euphrasia  ofiicinalis,  L.  w.    . 
Eutoca  viscida,  Benth.  c. .     . 
Evonymus  americanus,  L.  c. 

—  angustifolius,    Pursh 

—  ■       atropurpureus,  Jacq. 

—  europa'us,  L.  w.    . 


71"    7' 

43"  28' 

68"    7' 

31"  32' 

63"  26' 

28"  4' 

59"  55' 

28"  23' 

Hamiitonianus,   Wall.    c. 

—  latifolius,  IScop.   c.      . 

—  nanus,  Bieb.  c. .     .     . 

—  obovatus    Nutt.  c. 

—  ovatus,  Wall.  c.     .     . 

—  sarnientosus,  Loud.  c 

—  verrucosus,  Scop.  c.  . 
Fagus  sylvatica,  L.  w 

—  —         Höhe  72'    (22.5n..), 

Umf;ing  12'  (3.8,n ) 

—  -  C.Früchte  reifend 

—  —        c.  laubreicheKrone 


59»  26' 
59"'55' 


28»  16' 
28"  23' 


63»  17' 

27"  53' 

68"  28' 

34"  24' 

71"    0' 

42"  19- 

68"    7' 

31"32' 

59"  55' 

28»23' 

68°"  7' 

31"  32' 

70"  22' 

48"  50' 

59"  52' 

28"    6' 

71"10' 

43"  28 

70"    0' 

40"  58' 

59"  55' 

28»  23' 

„ 

„ 

67"  56' 

32»  40' 

59"  33' 

26"  14' 

70"    0' 

40»  58' 

59"  55' 

28"  23 

67' 56'  32" 40' 


59"55' 

28"  23' 

60"  37' 

22»  53' 

60"  23' 

22»  59' 

63»  26' 

28"   4' 

67"  56' 

32"  40' 

50 
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sylvatica  atropurpurea  c. 
Fagopyrum  esculentum,  Mönch  c. 

—  tataricum,  Gärtn.  verwild. 

Filago  minima,  Fr.  w.  .     .     . 
—     montana,  L.  w.  .     .     . 
Forsythia  viridissima,  Lindl.  c. 
Fragaria  collina,  Ehrh.  w.  .     . 


—  vesca,  L   w.  .     .     . 
Fraxinus  acuminata,   Lam.    c. 

—  alba,  Bosc  c. .     .     . 

—  americana,  Willd.  c. 

—  angustifolia,  Vahl  c. 

—  caroliniana,  Lam.  c. 

—  cinerea,  Bosc    c.     . 

—  epiptera,  Mchx.  c.  . 

—  excelsior,  L.  w.  .     . 

—  —     Höhe  100'  (31.4m.) 

Diam.  56"  (l.om.) 

—  —     gepfl.  baumartig 

—  —    gepfl.     strauchartig 

—  heterophylla,  Vahl  c. 

—  juglandifolia,  Lam.  c. 

—  lancea,  Bosc  c.   . 

—  lentiscifolia,  Desf.  c. 

—  mandschurica,  Rupr.  c 

—  microphylla,  Bosc   c 
Ornus,  L    c.   .     .     . 

—  oxycarpa,  Willd.  c. . 

—  parvifolia,  Willd.  c. 

—  Richardi,  Bosc  c.    . 

—  rotundifolia,    Ait.  c. 

—  sambucifolia,    Lam. 
Fritillaria  imperialis,  L.  c.     . 

—  latifolia,  Willd.  c. . 

—  lutea,  Bieb.  c.  .     . 

—  Meleagris,  L.  c.     . 
— •  pallidiflora,   Schrenck 

—  ruthenica,  Wickst.  c. 

—  tenella,  Bieb.   c.    . 

—  tulipifolia,  Bieb.  c. 

—  verticillata,  Willd.  c. 
Fumaria  muralis,  Sond.  w.     . 

—  officinalis,  L.  w.  .    . 
Funkia  albomarginata,  Hook,    c 

—  lancifolia,  Spr.  c.  . 

—  ovata,  Spr.   c.    .     . 

—  Sieboldiana,  Lodd.  c. 


63"  26' 
66"  5' 
630  20' 
58"  52' 
61"55' 
58»  8' 
60"  50' 
67"  56' 
70"  17' 
59"  55' 
590  25' 
59"  55' 


28»  4' 
30»  3' 
27"  32' 
27"  4' 
27"  1' 
25  ».39' 
25»  8' 
.32"40' 
41"  10' 
28»  23' 
28"  10' 
28'-  23' 


63°  40'  28»  20' 

61»  12'  22»  55' 

65»  56'  30»    5' 

69»  40'  36»  38' 

.59»  55'  28"  23' 


70»    0'  40»  58' 
59»  55'  28»  23' 


68»    V  31»  32' 
59"  55'  28»  23' 


59°  44'  23»  22' 
69»  40'  36»  38' 
59»  55'  28°  23' 

63»  40'  28»  20' 
60°  41'  28»  44' 


Funkia  subcordata,  Spr.  c.    .     .     .  59»  55'  28"  23*^ 

—  undulata,  Otto   &  Dietr.  c.  „          „ 
Gaillardia  aristata,  Pursh  c.  .     .     .  „          „ 

—  Drummondii,  DC.  c.  .     .  68"   7'  31»  32' 

—  lanceolata,  Mchx.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  Richardsoni,  Benny  c*    .  „          „ 

Galanthus  nivalis,  L.   c 63"  52'  28°  56' 

Galeopsis  ladanum,  L.  w 68»  10'  31»  32' 

—  speciosa,  Mill.  w.  .     .     .  70»  22'  48»  50' 
-^          Tetrahit,  L.  w 70»    7'  47"   0' 

Galium  aparine,  L.  w 69"  40'  36" 38' 

—  boreale,  L.  w 70»  28'  46"   0' 

—  verum,  L.  w 66"  30'  29"  47' 

Gaultheria  procumbens,  L.  c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

Genista   anglica,  L.  c „          „ 

—  axantica,   Ten.  c.      .     .     .  „          „ 

—  aspalatoides,  Lam.  c.    .    .  „          „ 

—  elata,  Wender,  c.     .     .     .  67»  56'  32"  40' 

—  filipes,  Webb  c 59"  55'  28»  23' 

—  florida,  L.  c „          „ 

—  germanica,  L.  c „          „ 

—  hispanica,  L.  c „          „ 

—  lanceolata,  Spach.c.     .     .  „          „ 

—  lasiocarpa,  Spach  c.     .     .  „          „ 

—  linifolia,  L.  c ,  ,, 

—  mantica,  Pollin  c.     .     .     .  63"  52'  28°  56' 

—  multibracteata.  Tausch  c. .  59"55'28"23' 

—  ochroleuca,  Fisch,  c.    .     .  „          „ 

—  ovata,  W.  &  K.  c.    .     .     . 

—  pilosa,  L.  c „          „ 

—  polygalsephylla,  Brot.  c.    .  „          ,, 

—  procumbens,  W.  &  K.  c.  .  „          „ 

—  prostrata,  Lam.  c.    .     .     .  „          „ 

—  radiata,  Scop.  c „          „ 

—  rhodopnoea,  Delil.  c.    .     .  „          „ 

—  sagittalis,  L.  c „          „ 

—  scariosa,  Viviani  c.  .     .     .  „          „ 

—  scoparia,  Lam.  c.  Höhe  8' 

(2.5m.)   .     .     .  58"  58'  23"  24' 

—  sibirica,  L.  c 63"  52'  28»  56' 

—  thyrsiflora,  Benth.  c.     .     .  59"  55'  28»  33' 

—  tinctoria,  L.  c 63»  52'  28»  56' 

—  triangularis,  Willd.    c.  .     .  67»  56'  32»  40' 

—  versicolor,  Wall.  c.  .     .     .  59"  55'  28»  23' 

—  versiflora.  Tausch  c.     .     .  „          „ 
Gentiana  acaulis,  L.   c „          „ 

—  amarella,  L.  w 70»   0'  40»  58' 

—  campestris,  L.  w.     ...  70»   3'  38»  38' 


Gentiana  involucrata,  Rottb.  w.     .  71»  10'  43«  28' 

—  lutea,  L.  c 59"  55'  28»  23' 

—  nivalis,  L.  w 71"  10'  43»  28' 

—  pnemuonanthe,  L.  w.  .     .  59»  15'  29»  21' 

—  purpurea,  L.  w (il»47'  24»  16' 

—  serrata,  Gun.  w.      .     .     .  70»  50'  46»  53' 

—  tenella,  Rottb.  w.  .  .  .  70»  0'  47»  0' 
Georgina  variabilis,  Wilid.  c.      .     .  70»   0'  40»  58' 

—  -  —  reift.  .  64»  12'  29»  58' 
Geranium  Robertianum,  L.  w.   .     .  68»  12'  32»   0' 

—  sylvaticum,  L.  w.  .  .  .  71°  7'  43»  28' 
Geum  rivale,  L.  w „          „ 

—    urbanura,  L.  w.  .     .     .     .     .  68»  12'  32»   0' 

Gilia  capitata,  Dougl.  c 67»  56'  32»  40' 

—    tricolor,  Benth.  c.     .     ,     .     .  70»  22'  48»  50' 

Ginkgo  biloba,  L.  c 59"  55'  28»  23' 

Gladiolus  communis,  L.  c ,  „ 

Glaucium  luteum,  Scop.  w.    .     .     .  59»  51'  28»  13' 

Glaux  maritima,  L.  w 69»  50'  48»  10' 

Glechoma  hederacea,  L.  w.    .     .     .  66°  13'  31»  18' 

Gleditschia  triacanthos,  L.  c.    .     .  59"  55'  28»  23' 

Glyceria  fiuitans,  R.  Br.  w.    .     .     .  69»    9'  35°    7' 

Glycine  chinensis,  Sims.  c.     .     .     .  59"  55'  28»  23' 

Glycyrrhiza  echinata,  L.  c.     .     .     .  „          „ 

—  foetida,  Desf.  c.  .     .     .  „          „ 

—  glabra,  L.  c „          „ 

—  glandulifera,  W.  &  K.  c.  „           „ 
— •            lepidota,  Pursh  c.   .     .  „           „ 

—  uralensis,  Fisch,  c. .     .  „          „ 
Gnapbalium  alpinum,  L.  w.    ...  71"   0'  42°  19' 

—  carpathicum,  Wahlb.w.  69»  35'  37»  52' 

—  dioicum,  L.  w.    .     .     .  71°  10'  43°  28' 

—  margaritaceum,  L.  c.  .  70°  37'  41°  22' 

—  norvegicum,  Gun.  w.  .  71»    7'  43»  28' 
supinum,  L.  w.  .     .     .  71»  10'  43»  28' 

—  sylvaticum,  L.  w.    .     .  68"  35'  34°  15' 

—  uliginosum,  L.  w.  .  .  64»  30'  29»  45' 
Goldbackia  torulosa,  DC.  q.  .  .  .  59«  55'  28"  23' 
Goodyera  repens,  R.  Br.  w.  .  .  .  70°  20'  43»  14' 
Guizotia  oleifera,  DC.  c.  reift   .     .  59"  55'  28"  23' 

.       -      c.   blüht.     .  67» 56'  32» 40' 

Gymnadeuia  albida,  Rieh.  w.      .     .  71"   7'  43"  28' 

—  conopsea,  R.  Br.  w.  .  70"  35'  44"  40' 
Gymnocladus  canadensis,  Lam.  c.  59"  25'  28"  10' 
Gypsophila   adscendens,  Jacq.   c.    .  59" 55'  28°  23' 

—  arenaria,  W.  &  K.  c.   .  „           „ 

—  collina,  Stev.  c.  .     .     .  „          „ 
effusa,  Jacq.  c.   .     .    .  „           „ 


Gypsophila   elegans,  Bieb.  c.     .    .  70»  0'  40"  58' 

—  fastigiata,  L.  c.  .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  glauca,  Stev.  c.  .    .    .         „  „ 

—  perfoliata,  L.  c.  .     .     .         „  •  „ 
^            pubescens,  Ledeb.  c.  .         „  „ 

—  repens,  L.  c „  „ 

—  scorzonertefolia,  Ser.  c.         „  „ 

—  tomentosa,  L.  c.  .  .  ,,  „ 
Halimodendron  argenteum,  Lam.  c.  „  „ 
Hamamelis  virginica,  L.  c.  .  .  .  „  „ 
Hebenstreitia  alba,  Jacq.  c.  .     .     .  68"   7'  31"  32' 

—  dentata,  Thunb.  c.  .  67"56'  32"  40' 
Hedera  Helix,    L.  w 60"  37'  22"  53' 

—           —        -    c 63"52'  28"  56' 

Helianthemum  glaucuni,  Pers.  c.     .  59"  55'  28"23' 

—  lavandulsefolium,  Pers.  c.         „  „ 

—  oelaudicum,  Pers.   c.      .         „  „ 

—  pilosum,  L.  c „  „ 

—  Rhodax,  Steud.  c.      .     .          „  „ 

—  variabile,  Spach  c.    .     .         „  „ 
Helianthus  annuus,  L.  c 70"  4'  47"  27' 

—  argyrophyllus,    A.  Gray 

c.  6' hoch  .     .  68"   7'  31"  32' 

tuberosus,  L.  c.   .     .     .  63"  26'  28"    4' 

Helichrysum  bracteatum,  Willd.    c.  70"  4'  47"  27' 

—  —  Samen  reifend  68"  7'  31"  32' 
Helleborus  foetidus,   L.  c,      .     .     .  59"55'_  28"23' 

—  lividus,  Ait.  c.      .     .     .          „  „ 

—  niger,  L.   c „  „ 

—  odorus,  W.  &  K.  c. .     .         „  „ 

—  purpurascens,  W.  &  K.  c.         „  „ 
Hemerocallis  distycha,  Donn  c. .     .         „  „ 

—  flava,  L.  c 66"  32'  30"  32' 

—  fulva,  L.  c 63"  52'  28"  56' 

—  graminea,  Andr.  c.    .  59"  55'  28"  23' 
Hepatica  angulosa,  DC.  c.     .     .     .         „  „ 
Heracleum  Panaces,  L.   c.      ...  71"   7'  43"   0' 

—  sibiricuni,  L.  w.  .  .  .  68"35'  34"  16' 
Herminimn  monorchis,  L.  w.  .  .  63"  7'  25"  24' 
Hesperis  matronalis,  L.  c.     ...  70"  4'  47"  27' 

—  tristis,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

Heuchera  americana,  L.  c.    .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  cylindrica,  Lindl.  c.   .     .         „  „ 

—  divaricata,  Fisch,  c.   .    .         „  „ 

—  glabra,  Pall.  c „  „ 

—  hispida,  Pursh  c.   .     .     .         „  „ 

—  raacrophylia,  Lodd.  c.     .         „  „ 

—  Menziesii,  Hook.  c.     .    .         „  „ 
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Heuchera   micrantha,  Doiigl.  c. .     .  59«  55'  28»  23' 

—  pubescens,  Pursh  c.  .     .  „          „ 

—  Richardsonii,  R.  Br.  c.  .  „           „ 

—  rubifolia,  Fisch,  c.     .     .  „          ,, 

—  villosa,  Mchx.  c.     .     .     .  „          „ 
Hibiscus  californicus,  Hort.   c.  .     .  68"   7'  31"  32' 
Hierochloa  borealis,  R.  &  S.  w.     .  70" 48'  45"  23' 
Hippophae  rhamnoides,  L.  w.     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  -    Höhe  15'  (4.7m.), 

Diaai.7f' (21cni.)  63" 52'  28"  56' 

Holcus  lanatus,  L.  w 63"  34'  27"  37' 

—  mollis,  L.  w 63"   7'  25"  23' 

Hordeum  jubatum,  L.  c 70"  22'  48"  50' 

—  vulgare,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

Kumulus  Lupulus,  L   w 64"  12'  29"  58' 

_            —         c 68"  13'  32"  15' 

—  —  cultiv.  Z.Lauben  69" 40'  36"  38' 
Hyacinthus  orientalis,  L.  c.  .  .  .  68"  7'  31"  32' 
Hydrangea  arborescens,  L.  c.     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  Hortensia,  DC.   c.     .     .  58"   1'  25"   7' 

—  nivea,  Mchx.  c.     .     .     .  63"  52'  28"  56' 

—  vestita,  Wall.  c.  .  .  .  59"  55'  28"  23' 
Hydrocotyle  vulgaris,  L.  w.  .  .  .  59"  45'  22"  48' 
Hymenophyllum  Wilsoni,  Hook.  w.  61"  10'  22"  55' 

Hyoscyamus  niger,  L.  w 63"  35'  28"  20' 

Hypericum  perforatum,  L.  w.     .     .  67"31'  32"  28' 

—  quadrangulum,  L.  w.  .  68"  13'  30"  48' 
Hyssopus  oäicinalis,L.  c.  Strauchart.  63"  52'  28"  56' 
Iberis  amara,  L.  c 70"  4'  47"  27' 

—  odorata,  L.    c 70"  22'  48"  50' 

—  umbellata,  L.  c 70"  4'  47"  27' 

—  —  Duunetti  c.  .  .  68"  7'  31"  32' 
Hex  Aquifoliura,  L.  w 63"   T  25"  23' 

—  -  Höhe    46'    (14.4ni.) 

Diam.  32"  (83.6cm.)  59" 45'  23"  22' 

Impatiens  Balsaniina,  L.  c.    .     .     .  68"   7'  31"  32' 

—  cristata,  Wall.  c.    .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  glanduligera,  Royle  c.    .  „          „ 

—  leptoceras,  Wall.  c.   .     .  „           „ 
noli  tangere,  L.  w.     .     .  67"  5'  33"  15' 

—  Royleana,  Wall.   c.     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  ti'icornis,  Lindl.  c.  .  .  „  „  ' 
Inula  dysenterica,  L.  w 58"  8'  25"  39' 

—  Helenium,  L.  w 59"51'  28»   9' 

_             _          c 67"56'  32" 40' 

—  salicina,  L.  w 60" 42'  28"   0' 

Ipomsea  purpurea,  Lam.  c.    .     .     .  68"   7'  31"  32' 

Iris  acuta,  Willd.  c 59"  55'  28"  23' 


Iris  aequiloba,  Ledeb.  c 59"  55'  28"  23' 

—  arenaria,  W.  &  K.  c „          „ 

—  atoniaria,  Bess.  c „          „ 

—  biflora,  L.    c „          „ 

—  biglumis,  Vahl  c „          „ 

—  Blondowii,  Ledeb.  c „          „ 

—  brachycarpa,  Lodd.  c.      .     .    .  „          „ 

—  desertorum,  Balb.  c „          „ 

—  flaccida,  Spach  c ,,          „ 

—  tiorentina,  L.   c „          „ 

—  germanica,  L.   c 63"  26'  28"    4' 

—  graminea,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Güldenstsedtiana,  Bieb.  c.   .     .  „          „ 

—  halophila,  Fall,  c „          „ 

—  hungarica,  Kit.  c „          „ 

—  laevigata,  Fisch,  c „          „ 

—  lochnariensis,  Hook.  c.   .     .     .  „          „ 

—  longifolia,  Sweet   c     .     .     .     .  „          ,, 

—  maritima,  Mill.  c „          „ 

—  missouriensis,  Mart.  c.    .     .     .  „          „ 

—  Monnierii,  DC.  c 60"  41'  28"  44' 

—  neglecta,  Hornem.  c 59"  55'  28»  23' 

—  notha,  Bieb.  c „          „ 

—  odorata,  Pers.  c „          „ 

—  orientalis,  Thunb.  c „          „ 

—  pallida,  Lam.  c „          „ 

—  plicata,  Lam.  c „          „ 

—  prismatica,  Pursh  c.    ,     .     .     .  „          „ 

—  Pseudacorus,  L.  w 68"  0'  31"   0' 

_            -              c 70"37'  41"  22' 

—  pumila,  L.  c 59"  55'  28°  23' 

—  reticulata,  Bieb.  c „          „ 

—  ruthenica,  Ait.  c •       „          » 

—  sambucina,  L.  c „          „ 

—  setosa,  Pall.  c „          „ 

—  sibirica,  L.  c ,,          » 

—  sogdiana.  Reg.  c.    .     .     ,     .    .  „          „ 

—  soongarica.  Schrank  c.    .     .     .  „          „ 

—  sordida,  Retz.  c „          „ 

—  spuria,  L.  c „          « 

—  squalens,  L.  c 63» 40'  28»  20' 

—  subbiflora,  Brot,  c 59«  55'  38°  23' 

—  Swertii,  Lara,  c „          „ 

—  tenax,  Dougl.  c „          „ 

—  tenuifolia,  Pall.  c „          ,, 

—  tridentata,  Pursh  c ,.          n 

—  triäora,  Balb.   c „          „ 

—  trigonocarpa,  Koch  c.     .    .    .  „          » 


Iris   versicolor,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  virescens,  Red.  c „           ,, 

—  virginica,  L.  c ,,          „ 

Isatis  tinctoria,  L.  verwildert     .     .  07"  16'  31"  51' 

Isoetes  echinospora,  Dur    w.     .     .  70"  3'  38»  38' 

—  lacustris,  L.  (Dur.)  w.    .     .  69"  25'  48"   0' 

Jasione  montana,  L.  w 60" 47'  27"  54' 

Juglans  alba,  Mchx.  c.  nicht  reifend  63"  52'  28"  56' 

—  aniara,  Mchx.  c 59"  55'  28"23' 

—  cinera,  L.  c.  nicht  reifend.  63"26'  28"   4' 

—  nigra,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  regia,  L.  c.  nicht  jährl.  rei- 

fend 63"  35'  28"  25' 

—  —       Höhe    46'    (14.4m.), 

Umfang  12i'  (3.9n=-)  60"  14'  22"  54' 

Juncus  conglomeratus,  L.   w.      .     .  68"  10'  32"   0' 

—  effusus,  L.  w 63"28'  28"  40' 

Juniperus  chiuensis,  L.  c.      ...  59"  55'  28"  23' 

—  communis,  L.  w.    .     .     .  71"  10'  43"  27' 

—  -     Höhe   40'   (12.5ni.)  60"  10'  24"  16' 

—  —     Umf.  7'   1"  (2.4m.)  59"  36'  28"  35' 

—  oblonga,  iM.  Bieb.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  prostrata,  Mchx.  c.     .     .  „          „ 

—  Sabiua,  L.    c „           „ 

—  sabinioides,  Gris.  c.   .     .  58"   8'  25"  39' 

—  virginiana.  L.  c.     .     .     .  59"  55'  28"  23' 

Kerria  japonica,  DC.  c „          „ 

Koeh-euteria  panicuhita,  Laxm.  c.  .  59°  25'  28"  10' 

Koenigia  islandica,  L.  w 71"10'  43"  28' 

Lactuca  sativa,  L.  c 70"  22'  48"  50' 

Lagurus  ovatus,  L.  c    10"  hoch     .  68"    7'  31"  32' 

Lamium  album,  L.  w 63"4r  27"  17' 

—  amplexicaule,  L.  w.  .     .     .  66"  15'  30"  30' 

—  dissectum,  With.   w.      .     .  61"   6'  26"  13' 

—  intermedium.  Fr.  w.      .     .  64" 48'  28"  55' 
purpureum,  L.  w.     ...  70"   0'  40"  40' 

Lappa  major,  Gärtn.  w 60"42'  28"  49' 

—  minor,  DC.  w 64"  5'  29"   0' 

—  tomentosa,  Lam.  w.    .     .     .  59" 40'  28"  17' 

—  —            c 66"  13'  31"  18' 

Lapsana  communis,  L.  w 64"  5'  29"  0' 

Larix  duhurica,  Turcz.  c 59"  55'  28"  23' 

—  europsea,  DC.  c 66"   5'  30"    3' 

_  -         Höhe    71'    (22.3ni.), 

Diam.  (60om.)      .     .  63"  26'  28"  4' 

—  microcarpa,  Poir.  c 59"55' 28"23' 

Lasiagrostis  splendens,  Kunth  c.    .  67"  56'  32"  40' 

Lathraea  squamaria,  L.    w.     ...  61"  7'  28"  36' 


Lathyrus  odoratus,  L.  c 70"  4'  47«  27' 

—  pratensis,  L.  w 69"  40'  36"  38* 

—  tingitanus,  L.  c.  reift  .     .  68"- 7'  31"  32' 

Lavandula  Spica,  L.  c 67"  56'  32"  40' 

Lavatera  trimestris,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

Ledum  palustre,  L.  w 70"  10'  42"  35' 

Leontodon  autumnale,  L.  w. .     .     .  71"  10'  43"  28' 

Leonurus  cardiaca,  L.  verwild.  (?)  .  60"20'  28"  12' 

Lepidium  sativum,  L.  c.  reift    .     .  70"  0'  40"  58' 

Leptosiphon  luteus,  Benth.  c.    .     .  68"   7'  31"  32' 

Ligusticum  scoticum,  L.  w.    .     .     .  71"  10'  43"  28' 

Ligustrura  japonicum,  Thunb.  c.     .  59"  55'  28"  23' 

—  lucidum,  Ait.  c.     .     .     .  „          „ 

—  ovalifolium,  Hassk.  c.    .  „          „ 

—  vulgare,  L.  w 59"  30'  27"59' 

—  —        c 65"54'  30"    5' 

—  —        ß  italicum  c.     .  59" 55'  28"23' 
Lilium  bulbiferum,  L.  c 71"  7'  43"   0' 

—  candidum,  L.   c 67"  56'  32"  40' 

—  Catesbsei,  Walt.   c.      .     .     .  59"  55'  28"23' 

—  chalcedonicum,  L.  c.  .     .     .  „          „ 

—  concolor,  Salisb.   c.     .     .     .  „          „ 

—  croceum,  Chaix  c „          „ 

—  dauricum,  Ker.  c „          ,, 

—  eximium,  Court,   c.     .     .     .  „          „ 

—  Martagon,  L.  c 70"  37'  41"  22' 

—  monadelphum,  Bieb.  c.   .     .  59"  55'  28"23' 

—  philadelphicum,  L.   c.      .     .  „          „ 

—  pubescens.  Beruh,  c.  .     .     .  „          „ 

—  pulchellum,  Fisch,  c.  .     .     .  „          „ 

—  speciosum,  Thunb.   c.      .     .  ,,          „ 

—  tenuifolium,  Fisch,  c. .     .     .  „          „ 

—  tigrinum,  Gawl.  c 63"  52'  28"  56' 

—  umbellatum,  Pursh   c.      .     .  59"  55'  28»23' 

Linaria  vulgaris,  Mill.  w 67"  49'  32"  26' 

Linnsea  borealis,  Gron.  w.     .     .     .  71"  10'  43"  28' 

Linum  alpinum,  L.  c 59"  55'  28"23' 

—  austriacum,  L.  c „          „ 

—  campanulatum,  L.  c.  .     .     .  „          „ 

—  corymbiferum,  Desf.  c.    .     .  „          „ 

—  flavum,  L.   c „         „ 

—  grandiflorum,  Desf.    c.     .    .  70"  22'  48"  50' 

—  maritimum,  L.    c 59"  55'  28"  23' 

—  perenne,  L.  c „          „ 

—  sibiricum,  DC.  c „          „ 

—  usitatissimum,  L.  c.  .  .  .  70"  3'  38"  38' 
Liparis  Loeselii,  Kchb.  w.  .  .  .  59"  52'  28"  12' 
Liriodendron  tulipifera,  L.   c.     .     .  59"  25'  28"  10' 


Listera   cordata,  ß.  Br.  w.    .     .     .  71"  7'  430  28' 

—  ovata,  R.  Br.  w 69»  20'  35"  12' 

Lithosperniiim  arveuse,  L.  w.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  officinale,  L.  w.  .     .  67"  5G'  33"  40' 

Lobelia  Dortmanna,  L.  w.      ...  65" 40'  30"  20' 

—  Erinus,  L.  Paxtoniana,  c.  .  67"  56'  32"  40' 

—  speciosa,Hort.  CrystalPalace  68"   7'  31"  32' 
Lolium  perenne,  L.  w 63"28'28"40' 

—  temulentum,  L.  w.     .     .     .  64"  12'  29"  58' 
Lonicera  alpigena,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

—  —     c.  Früchte  reifend  67"56'  32"  40' 

—  altaica,  Fall,   c 59"  55'  28"  23' 

—  Caprifolium,  L.  c.    .     .     .  64"   1'  29"  10' 

—  caucasica,  Pall.  c.  Früchte 

reifend  67"  56'  32"  40' 

—  chrysantha,  Turcz.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  ciliata,  Mühlbg  c.  Früchte 

reifend  67"  56'  32"  40' 

—  ciliosa,  Poir.  c 59"  55'  28"  23' 

—  cserula,  L.  c.  Früchte  rei- 

fend 67"  56'  32"  40' 

—  discolor,  Liudl.  c.    .     .     .  58"   8'  25"  39' 

—  diversifolia,  AVall.  c,    .     .  59"  55'  28"  23' 

—  flava,  Sims,  c 67"  56'  32"  40' 

—  gibbosa,  Willd.  c.   .     .     .         „  „ 

—  grata,  Ait.  c 59"  55'  28"  23' 

—  hispida,  Pall.  c 63"  52'  28"  56' 

~         iberica,  Bieb.  c 59"55'28"23' 

—  Ledebouri,  Eschsch.  c.     .         „  „ 

—  luacrophylla,  Bot.  Mag.  c.  67"  56'  32"  40' 

—  microphylla,  Willd.  c. .     .  59"  55'  28"  23' 

—  nigra,  L.  c 63"  40'  28"  20' 

—  occidentalis,    Hook.  c.      .  59"  55'  28"  23' 

—  Orientalis,  Lam.  c.  .     .     .  70"  0'  40"  58' 

—  Pallasii,  Ledeb.  c.  .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  parviflora,  Lam.  c.  .     .     .  63"  52'  28"  56' 

—  Periclymenum,  L.  w.   .     .  62"  44'  24"  50' 

—  —  c.      .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  pnbescens,  Sweet  c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  punicea,  Sims.  c.     .     .     .  70"  0'  40"  58' 

—  pyrenaica,  L.  c „  „ 

—  Ruprechtiana,  Rgl.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  sempervirens,  L.  c.     .     .         „  „ 

—  tatarica,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

—  —       Höhe    9'    (2.8tD.) 

Diam.  5"  (13cin.)  63"52'  28"  56' 

—  villosa,  Mühlbg  c.    .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  xylosteum,  L.  w.      ...  61"  45'  26"   5' 


Lonicera  xylosteum,  L.  c.  .  . 
Lotus  corniculatus,  L.  w.  .  . 
Lupinus  albus,  L.  c.      ... 

—  angustifolius,  L.  c.  . 

—  Barkeri,  Lindl   c.     . 

—  Cosentini,  Guss.  c.  . 

—  Drummondii,  Hook.  c. 

—  exaltatus,  Zucc.  c.   .^ 

—  flexuosus,  Dougl.   c. 

—  Hartwegii,  Lindl.  c.  . 

—  hirsutus,  L.  c.      .     . 

—  laxiflorus,  Dougl.  c. 

—  leptocarpus,  Benth.  c. 

—  linifolius,    Roth  c.    . 

—  lucidus,  Benth.  c.     . 

—  luteus,  L.  c.  2i'  hoch 

—  mutabilis,  Sweet  c.  . 

—  nanus,  Benth.  c.  .     . 

—  ornatus,  Dougl.    c.   . 

—  perennis,  L.  c.     .     . 

—  pilosus,  L.  c.  .     .     . 
--  polyphyllus,  Dougl.  c. 

—  pubescens,  Benth.  c. 

—  pulchellus,  Sweet,  c. 

—  sericeus,  Pursh  c.    . 

—  subcarnosus.  Hook.  c. 

—  succulentus,  Dougl.  c. 

—  Tennis,  Forsk.  c.     . 

—  texensis,  Hook.  c.    . 
• —  varius,  L   c.     .     .     . 

Luzula  canipestris,  DC.  w.  . 
Lychnis  chalcedonica,  L.  c.   . 

—  fulgens,  Fisch,    c.    . 

—  viscaria,  L.  11.  pl.  c. 
Lycium  barbaruin,  L.  c.    .     . 

—  carnosura.  Dun.  c.     . 

—  chilense,  Miers  c.     . 

—  chinense,  Bunge  c.   . 

—  europa^um,  L.  c.  .     . 

—  floridanum,  Hort.   Kew 

—  inerme,  Mill.  c.   .     . 

—  lanceolatum,  Poir.  c. 

—  mediterraneum.  Dun.  c. 

—  megistocarpum,  Dun.   c. 

—  obovatum,  R.  &  P.  c. 

—  ovatuni,  Poir.  c.  .     . 

—  ruthenicum,  Murr.  c. 

—  Trewianum,  R.  &  S.  c 


64"  1'  29"  10' 
69"  40'  36"  38' 
70"  22'  48"  50' 
70"  0'  40"  58' 


59"  55'  28"  23' 

70"  0'  40"  58' 
67" 56'  32"  40' 
59"  55'  280  23' 
70"   0'  40"  58' 

59"  55'  28"  23' 
70"  0'  40"  58' 

68"  7'  31"  32' 
59"  55'  280  23' 

70"  22'  48"  50' 
09"  40'  36"  38' 
70"  0'  40"  58' 
59"  55'  28"  23' 

70"  0'  40"  58' 
70"  22'  48"  50' 
70"  0'  40"  58' 
67"  56'  32"  40' 
70"  0'  40"  58' 
71"  7'  43"  28' 
67"    7'  31"  32' 

67"  56'  32"  40' 
63»  52'  28"  56' 
59"  55'  28"  23' 


67"  56'  32"  40' 

59"  55'  28"  23' 
63"  26'  28"  4' 
59"  55'  28"  23' 


67"  56'  32"  40' 
63"  26'  28»  4' 
67" 56'  32"  40' 
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Lycoperdon  Bovista,  Pers.  w. 
Lycopodium  alpinum,  L.  w.  . 

—  annotinum,  L.  w. 

—  clavatum,  L.  w. 

—  complanatum,  L.  w. 

—  inundatum,  L.  w. 

—  Selago,  L.  w. 
Lycopus  europseus,  L.  w.  .     . 
Lysimachia  nemorum,  L.  w.  . 

—  nuramularia,  L.  w. 

—  thyrsiflora,  L.  w. 

—  vulgaris,  L.  w.  . 
Macleya  cordata,  R.  Br.  c.  . 
Madia  sativa,  Molin  c.  blüht 

—        — '       ,  —      c.  reift  . 
Magnolia  conspicua,  Salisb.  c. 

obovata,  Thunb.  c. 
Majanthemum  bifolium,  DC.  w. 
Malaxis  paludosa,  Sw.  w.  .     . 
Malope  trilida,  Cavend.  grandifl. 
Malva  crispa,  L.  c.  .     .     . 

—  moschata,  L.  c.  Samen  reifend 

—  rotundifolia,  L.  w.  . 

—  sylvestris,  L.  w.  .     . 

—  —         c.  Samen    reifend 
Matricaria  capensis,  Thunb.  c. 

—  Charaorailla,  L.  w. 


—  inodora,  L.  w.  .  . 
Mattiola  annua,  Sweet  c.  .  . 
Medicago  falcata,  L.  c.      .     . 

—  sativa,  L.  c.  .  .  . 
Melampyrum  cristatum,  L.  w. 

—  pratense,  L.  w. 

—  sylvaticum,  L.  ^ 
Melica  nutans,  L.  w.  .  .  . 
Melilotus  alba,  Lani.  w.    .     . 

—  officinalis,  Willd.  w. 


Melissa  otficinalis,  L.  c.    . 
Mentha  arvensis,  L.  w. 

—  aquatica,  L.  w.     . 

—  crispa,  L.  c.     .     . 

—  piperita,  L.  c.  .     . 
Menispermum  canadense,  L. 
Menyanthes  trifoliata,  L.  w. 
Menziesia  caerulea,  Sm.  w. 
Merendera  sobolifera,  F.  &  1 


70" 27'  420  50' 
71"   7'  43"  28' 


70"  28' 
70"  49' 
59»  55' 
71"  7' 
63»  40' 
62»  44' 
60"  16' 
69"  10' 
64"  30' 
59»  55' 
67"56' 
59" 55' 
58"   8' 

70"  0' 
63"  15' 
70»  0' 
68"  7' 
66»  13' 
60"  48' 
59"  55' 
66»  13' 
68"  7' 
63»  45' 
67»  56' 
71"  7' 
70"  37' 
59»  55' 

60"  0' 
71"  7' 
70"  48' 
70"  28' 
60»  16' 
60"  5' 
67»  17' 
59»  55' 
64» 48' 
59"  45' 
59°  55' 


44»  40' 
46"  53' 
28»  23' 
43»  28' 
27»  17' 
24"  50' 
23»  0' 
35»  46' 
29"  45' 
28"  23' 
32"  40' 
28»  23' 
25»  39' 

40"  58' 
27»  32' 
40»  58' 
31"  32' 
31»  18' 
28»  47' 
28"  23' 
31"  18' 
31"  32' 
29"  10' 
32"  40' 
43»  28' 
41"  22' 
28»  23' 

28"  42' 
43»  28' 
45"  23' 
41»  57' 
28"  6' 
27»  56' 
32"  7' 
28»  23' 
28"  55' 
23"  3' 
28»  23' 


630  52'  58"  56' 
71"  10'  43"  28' 
71»  7'  43»  28' 
59»  55'  28»  23' 


Mespilus  germanica,  L.  c.  Früchte 

reifend  59»  55'  28»  23' 

Meum  athamanticum,  Jacq.  w.  .     .  60»   3'  23»  12' 

Microstylis  monophyllos,  Lindl.   w.  61»  55'  27»   0' 

Milium  effusum,  L.  w 71»    7'  43»  28' 

Mimulus  luteus,  L.  verwildert    .     .  69»  40'  36»  38' 

Mirabilis  longiflora,  L.  c 70»   0'  40»  58' 

Molinia  caerulea,  Mönch  w.    .     .     .         „  „ 

Monarda  aristata,  Nutt.   c.     .     .     .  59»  55'  28»  23' 

—  Bradburiana,  Beck.   c.      .         „  „ 

—  didyma,  L    c „  „ 

—  fistulosa,  L.  c „  „ 

—  hirsuta,  Pursh  c.     .     .     .         „  „ 
Kalmiana,  Pursh   c.     .    .         „  „ 

—  mollis,  L.  c „  „ 

—  punctata,  L.  c „  „ 

—  urticffifolia.  Tausch  c.  .     .         „  „ 
Monotropa  Hypopitys,  L.   w.      .     .  60°    5'  27»  56' 
Morchella  esculenta,  Pers.  w.     .     .  70°   0'  40»  58' 
Morus  alba,  L.  c.  Früchte  jährlich 

reifend    .     .  59»  55'  28»  23' 

—  Constantinopolitana,  Lam.  c.  63»  52'  28»  56' 

—  nigra,  L.  c.  Fr.  jährl.  reifend  59°  55'  28»  23' 

—  rubra,  L    c „  „ 

Mulgedium  alpinum,  Less.  w.     .     .  71»    7'  43»  28' 

—  sibiricum,  Less.  w.  .  .  70°  20'  46»  0' 
Muscari  botryoides,  Mill.  c.  ...  70»  0'  40»  58' 
Myosotis  arvensis,  Roth  w.    .     .     .  69°  40'  36»  38' 

—  hispida.  Schlecht,  w.    .     .  63°  26'  28°   4' 
— ■         lingulata,  Schultz  W.    .     .  69»  40'  47»  50' 

—  '  palustris,  With.  w.  .     .     .  61°    6'  25°  10' 

—  stricta,  Link  w 64»   5'  29»   0' 

—  sylvatica,  Hoft'm.  w.     .     .  71»  10'  43»  28' 

—  versicolor,  Pers.    w.     .     .  59»  10'  23°  29' 

Myosurus  minimus,  L.  w 64°   5'  29»   0' 

Myrica  cerifera,  L.  c 59°  55'  28»  23' 

—  Gale,  L.  w 68»  47'  34°  51' 

Myrrhis  odorata,  Scop.  verwildert  .  62»  44'  24°  50' 

Narcissus  Jonquilla,  L.  c.    gedeckt  59°  55'  28°  23' 

—  poeticus,  L.  c 70»   0'  40»  58' 

—  Pseudo-Narcissus,   L.   c. 

gedeckt     .     .  68»   7'  31»  32' 

—  Tazetta,  1.  c „ 

Nardus  stricta,  L.  w 71°   7'  43»  28' 

Narthesium  ossifragura,  Hüds.  w.  .  69»   3'  35»   9' 
Nemesia  versicolor,    E.  Mey.  com- 

pacta  c.     .     .  68»    7'  31°  32' 

Nemophila  atomaria,  Fisch,  c.    .     .  70°  22'  48°  50' 
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Nemophila  insignis,  Benth.  c.     . 

70«  22' 

48"  50' 

—          maculata,  Hort.  c.     . 

„ 

„ 

Neottia  nidus  avis,  Rieh.  w.  .     . 

64°  12' 

29"  58 

Nepeta  cataria,  L.  verwild.  (?)    . 

60»  41' 

28"  44' 

Nicotiana  Tabacum,  L.  c.  reift  . 

630  26' 

28"    4 

Nigella  damascena,  L.  c.  .     .     . 

70"    0' 

40"  58 

—      sativa,  L.  c 

68"    7' 

31"  32 

Nigritella  nigra,  Echb.  w. .     .     . 

64"  12' 

29"  58 

Nuphar  intermedium,  Ledeb.  w. 

69"  18' 

43°  40 

luteum,  Sm.  w.     ... 

67"    5' 

33"  15' 

—       purailuni,  DC.  w. .     .     . 

69"  30' 

57"  51' 

Nycterinia  capensis,  Benth.  c.   . 

68"    7' 

31"  32' 

Nympluea  alba,  L.  w 

69"  11' 

35"  38 

Ocimum  Basilicuni,  L.  c.  .     .     . 

63"  26' 

28"    4 

Oenothera  biennis,  L.  c.    .     .     . 

„ 

„ 

Fraseri,  Pursh  c.  .     . 

59"  55' 

28"  23 

—          fruticosa,  L.  c.      .     . 

„ 

—          glauca,  Mchx.  c.   .     . 

„ 

„ 

—          Godetia,  Steud.   c.     . 

.     68"    7' 

31"  32 

—          Lamarckiana,  DC.    c. 

„ 

„ 

—          rhizocarpa,  Spr.  c.    . 

59"  55' 

28"  23 

riparia,  Nutt.  c.    .     . 

„ 

„ 

—          puinila,  L.  c.     .     .     . 

„ 

■„ 

—          serotina,  Sweet  c.     . 

„ 

„ 

Omphalodes  linit'olia,  Mönch  c. . 

70"  22' 

48"  50' 

Onobrychis  sativa,  Lam.  c.    .     . 

59"  55' 

28"  23' 

Ononis  fruticosa,  L.  c.      ... 

63"  52' 

28"  56' 

—      hircina,  Jacq.  w.    .     .     . 

64"  57' 

28"  49' 

—      spinosa,  L.  w 

59"  55' 

28"  23' 

Ophioglossum  vulgatum,  L.  w.  . 

65"  54' 

30"    5' 

Ophrys  myodes,  L.  w 

67"    4' 

31"  45' 

Orchis  angustifolia,  Rchb.  w.      . 

60"  50' 

28"  59' 

—     cordigera-Blyttii,  Rchb.  w. 

62"    2' 

26"  54' 

—     cruenta,  Müll.  w.    .     .     . 

68"  45' 

33"  56' 

incarnata,  L.  w.      ... 

66"  12' 

30"  40' 

—     latifolia,  L.  w 

69"^  20' 
71"    7- 

35"  42' 

—      maculata,  L.  w.      ... 

43"  28' 

—     mascula,  L.  w 

68"    6' 

31"   0' 

—      morio,  L.    w 

60"  33' 

22"  59' 

Origanum  Majorana,  L.  c. 

70"    4' 

47"  27' 

—         vulgare,  L.  w.   .     .     . 

66"  16' 

30"  40' 

Ornithogalum  luteum,  L.  w.  .     . 

68"  33' 

33"  35' 

—             umbellatum,  L.  c. 

63"  52' 

28"  56' 

Ornithopus  sativus,  Brot.  c.  reift 

59"  55' 

28"  23' 

Orobus  niger,  L.   w 

63"  28' 

28"  40' 

—      tuberosus,  L.  w.    .     .     . 

62"  29' 

24"  30' 

• —      vernus,  L.  w 

66"  15' 

30"  30' 

Ostrya  virginica,  Willd.   c.     .     . 

59"  55' 

28"  23' 

Oxalis  acetocella,  L    w.     .     .     .     , 

— •     esculenta,  Otto  c 

Oxyria  reniforniis,  Hook.  w.  .  . 
Panicum  frumentaceum,  Roxb.  c. 

—  miliaceum,  L.  c.  in  6  Variet 
Papaverdubium,  L.  als  Ackerunkraut 

—  uudicaule,  L.  w.    . 

—  Orientale,  L.  c. 

—  Rhoeas,L.  als  Ackerunkraut 

—  somniferum,  L.  11.  pl 

—  Samen  reifend 

Paris  quadrifolia,  L.  w.  ... 
Parnassia  palustris,  L.  w.  .  .  . 
Paspalum  elegans,  Flug.  c.    .     . 

Pastinaca  sativa,  L.  c 

Paulownia  imperialis,  S.  &  Z.  c. 
Pedicularis  flammea,  L.  w.     .     . 

—  hirsuta,  L.  w.      .     . 

—  lapponica,  L.  w.  .     . 

—  Oederi,  Vahl  w.   .     . 

—  palustris,  L.  w.    .     . 

—  sceptrura  Carol.   L.  w. 
sylvatica,  L.  w.    .     . 

Pennisetura  longistylum.  Höchst,  c 

—  typhoideurn,Rich.  c.  reift 
Pentastemum  acuminatura,  Dougl.  c 

albidum,  Nutt.  c.    . 

—  crassifolium.  Lind.  c. 

—  glandulosum,  Dougl.  c 

—  hirsutum,  Willd.  c.  . 

—  ovatum,  Hook.  c.    . 

—  procerum,  Grab.   c. 

—  roseum,  G.  Don  c. .     , 

—  Scouleri,  Dougl.  c. . 

—  speciosum,  Dougl.  c 

—  venustum,  Dougl.  c. 
Perilla  nankinensis,  Dcne  c.  6"  hoch 

—  —  —  1^'  hoch 
Periploca  grseca,  L.  c.  .  .  . 
Peristylis  viridis,  Lindl.  w.  . 
Peronospora  infestans,  Fres. 
Persica  vulgaris,  Mill.  Spalier 
Petasites  alba,  Gärtn.  w.  .     . 

—  frigida,  Fr.  w.     .     . 

—  officinalis,  Mönch  w.  , 
Petroselinum  sativum,  Hoffm.  c 
Petunia  acuminata.  Grab.  c. . 

—  mirabilis,  Rchb.  c.    . 


69"  40'  36"  38' 
70"  0'  40"  58' 
71"  10'  43"  28' 
59"  55'  28"  23' 


60"  47' 
70"  31' 
63"  52' 
60"  41' 
70"  22' 
68"  7' 
70"  20' 
71"  7' 
67"  56' 
68""50' 
58"  58' 
67"  0' 
70"  0' 
71"  10' 
63"  30' 
70"  10' 
71"  0' 
63"  30' 
67"  56' 
59"  55' 


27"  54' 
48"  8' 
28"  56' 
28"  44' 
48"  50' 
31"  32' 
43"  14' 
43"  28' 
32"  40' 
34"  15' 
23"  24' 
33"  20' 
40"  58' 
43"  28' 
29"  24' 
46"  20' 
43"  45' 
26"  23' 
32"  40' 
28"  23' 


70"   0'  40"  58' 

68"    7'  31"  32' 
59"  55'  28"23' 

71"    7'  43"  28' 

66"    0'  30"    0' 

61"  17'  24"  37' 

58"    8'  25"  39' 

71"    8'  43"  28' 

60"  24'  22"  59' 

70"    0'  40"  58' 

68"    7'  31"  32' 
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Petunia  nyctaginiflora,  Juss.  c.  .     .  68"   7'  31°  32' 

Phalaris  arundinacea,  L.  w.   .     .    .  70"  30'  46"  10' 

—  —  picta,  c.    .     .  70"  37'  41"  22' 

—  canariensis,  L   c.  2^'  hoch 

blüht     .     .     .  07"  56'  32»  40' 

—  —  c.  reift  .     .     .  63"  26'  28»   4' 
Phaseolus  in  mehr.  Var.  reifend    .         „  „ 

—  niultiflorus,  Lam.  c.  blüht  70»   0'  40"  58' 

—  —     c.  Früchte  reifend  68"   7'  31"  32' 
Philadelphus  coronarius,  L.   c.  .     .  64"  12'  29"  28' 

—  Üoribiindus,  Schrad.  c.  59"55'28"23' 

—  Gordonianus,  Lindl.  c.  63"  40'  28"  20' 

—  gracilis,  Loud.   c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  grandiflorus,  AVilld.  c.         „  „ 

—  hirsutus,  Nutt.  c.  .    .         „  „ 

—  inodorus,   L.  c.      .     .         „  „ 

—  latifolius,  Schrad.  c.  .         „  „ 

—  Ledebouri,  Hort.  c.   .  64»  12'  29»  28' 

—  nanus,  Mill.  c.  .     .     .  590  55'  28"  23' 

—  nepalensis,  Wall.  c.   .         „ 

—  pubescens,  Rafin.  c.  .         „  „ 

—  Satsnmi,  Paxt.  c.  .     .  63"  26'  28»   4' 

—  speciosus,  Schrad.    c.  67" 56'  32»  40' 

—  tomentosus,   Wall.    c.  59»  55'  28»  23' 

—  verrucosus,  Schrad.  c.  63»  52'  28" 56' 

—  Zeyheri,  Schrad.   c.    .  59»  55'  28»  23' 

Phleum  pratense,  L.  w 68»  45'  33" 56' 

Phlox  acuminata,  Pursh  c.    .     .     .  68"    7'  31»  32' 

—  Drummondii,  Hook.   c.    .     .         „  „ 

—  maculata,  L.  c 59»  55'  28»  23' 

—  ovata,  L.  c. „  „ 

—  paniculata,  L.  c „  „ 

—  reptans,  Mchx.  c „  „ 

—  setacea,  L.  c „  „ 

Phragmites  conanunis,  Irin.    w.      .  70"  20'  46»   0' 

Physalis  Alkekengi,  L.  c.  reift  .     .  59"  55'  28"  23' 

Phyteuma  spicatum,  L.  w.     .     ,     .  59» 50'  25» 44' 

Pilularia  globulifera,  L.  w.     .     .     .  60"  24'  22"  59' 

Pimpinella  Anisum,  L.  c.  reift  .     .  68"40'  34"  18' 

—  saxifraga,  L.  w.    .     .     .  68"  48'  34"  13' 
Pinguicula  alpina,  L.  w 71"  10'  43"28' 

—  villosa,  L.  w 70"  30'  46"   0' 

—  vulgaris,  L.  w.      .     .     '.  71"  10'  43»  28' 
Pinus  austriaca,  Höss  c 64»    2'  29"  10' 

—  Cembra, L.Höhe 60' (18.8m.) c.  59" 55'  28» 23' 

—  densiflora,  S.  &  Z.  c.  .     .     .         „  „ 

—  excelsa,  Wall,  c „  „ 

—  inops,  Soland.  c „  „ 


Pinus  Jeffreyana,  Van  Hout.  c.  . 

—  Laricio,  Poir.  c 

—  maritima,  Lam.  c.    .     .    . 

—  Massoniana,  Lamb.  c. .    . 

—  nigricans,  Höss  c.     .     .    . 

—  Pumilio,  Hanke  c.    .     .     . 

—  pyrenaica,  Lapeyr.  c.   .     . 

—  Strobus,  L.  c.  Höhe  76'  (23.8m, 

—  sylvestris,  L.  baumartig  w. 

—  —        Diam.    36"  (94cm 

—  —  —      54"  (1.4m. 

—  tuberculata,  Don  c 

—  uncinata.  Kam.  c.    .     .     . 
Pisum  arvense,  Schub,  als  Ackerpfl, 

—  maritimum,  L.  w 

—  sativum,  L.  frühe  Zwergbro 

ckelerbse,  reift 

—  —  Zuckererbse,  geniessb 

Schoten 
Plantago  arenaria,  W.  &  K.  c.  reift 

—  cynops,  L.  c.  reift .     . 

—  lanceulata,  L.  w.     .     . 

—  major,  L.  vv 

—  maritima,  L.  w.  .     .    . 

—  media,  L.  w 

—  Psyllium,  L.  c.  reift    . 
Piatanthera  bifolia,  liich.  w. 

—  niontana,  Rchb.  fil.    ' 

—  obtusata,  Lindl.   w. 
Platanus  occidentalis,  L.  c.   .     . 

Poa  pratensis,  L.  w 

Polemonium  can-uleum    L.  w.     . 

—  pulchellum,  Bunge  ' 
Polygala  vulgaris,  L.  w.    .     .     . 
Polygonum  amphibium,  L.  w.     . 

—  aviculare,  L.  w.   .     . 

—  bistorta,  L.  verwild. 

—  Convolvulus,  L.  w.  . 

—  dunietorum,  L.  w.    . 

—  hydropiper,  L.  w.     . 

—  lapathifolium,  L.  w. 

—  —  verwild 

—  minus,  Huds.  w.  .     . 

—  Orientale,  L.  c.  2J'hoch 

blüht  .     . 

—  persicaria,  L.  w.  .     . 

—  Raji,  Bab.  w.  .     .     . 

—  Sieboldii,  ßeinw.  c. . 


59"  55'  28«  23' 


70»  20' 

43»  14' 

69"   0' 

47"  10' 

70"   0' 

39»    0' 

59»  54' 

28»  2.3' 

„ 

„ 

64"4r 

28"  58' 

70"  30' 

46»  10' 

70»  22' 

48"  50' 

70"   4' 

47"  27' 

59"  55' 

28»  23' 

„ 

„ 

66"  40' 

30"  40' 

70"    3' 

38"  38' 

70"   0' 

40"  58' 

66"  26' 

300  30' 

59"  55' 

28"  23' 

70"  20' 

41»11' 

63»  15' 

27"  32' 

69"  58' 

400  44' 

58"    8' 

25'^  39' 

71»    7' 

43"  28' 

69"  57' 

47"  23' 

62"   4' 

31"  45' 

69»  40' 

47»  48' 

70"  40' 

41  "22' 

60"  23' 

22"  58' 

70"   4' 

47"  27' 

63"  50' 

27"  30' 

63"  30' 

28"  40' 

64"    5' 

29"    0' 

70"  22' 

48"  50' 

60"  45' 

28"  55' 

68"    7' 

310.32' 

70»    0' 

40"  58' 

70"    8' 

46"  33' 

67"  56' 

32»40' 

51 
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Polygonum  tinctoriura,  Lour.  c.  blüht  59"  55'  28"  23' 

—  viviparum,  L.  w.  .     .     .  71«  10'  43"  28' 
Polyi)odium  dryopteris,  L.  w.     .     .  „          „ 

—  phegopteris,  L.  w.  .     .  „          „ 

—  rhaeticuni,  L.  w.     .     .  „          „ 

—  Robertiammi,Hoffm.  w.  67"   3'  310  45' 

—  vulgare,  L.  w.     .     .     .  70"  40'  41  "20' 
Polyporus  formentarius,  Fr.  w.  .     .  67"   5'  33»  15' 

—  igniarius,  Fr.  w.    .     .     .  „          „ 

—  ovinus,  Fr.  w 70"  10'  46"  20' 

Polystichum  cristatuni,  Roth  w..     .  60"   5'  28»  50' 

—  Oreopteris,  DC.  w.    .     .  65"   8'  30"   6' 

—  spiDulosum,  DC.  w.  .     .  71"   7'  43" 28' 

—  Thelypteris,  Roth  w.     .  64"  30'  29"  45' 

Portulaca  oleracea,  L.  c 70"   0'  40"  58' 

Populus  alba,  L.  c 67"  56'  32"  40' 

—  balsamifera,  L.  c.     .     .     .  69"  40'  36"  38' 

—  —     Höhe    70'    (22m.), 

Diam.  18"  (47em.)  63"  26'  28"   4' 

—  benzoifera,  Tausch  c.  .     .  59"  55'  28" 23' 

—  canadensis,  Mönch  c.   .     .  63"  26'  28"  4' 

—  fastigiata,  Desf.  c.  .     .     .  63"  52'  28"  56' 

—  nigra,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  tremula,  L.  w.  strauchartig  70"  37'  41»  22' 

—  —     Höhe  60'    (18.8m.), 

Diam.  20"  (52..3cm.)  70"  0'  40"  58' 

—  —     Höhe    100'    (31m.), 

Diam.    27"    (70cm)  63"52'  28" 43' 

—  —     Höhe     58'    (18m.), 

Diam.  64"  (Im.)     .  61"  11'  24"  37' 

Potentilla  anserina,  L.  w.      ...  71"   7'  43"  28' 

—  atrosanguinea,  Dou  c.    .  68"   7'  31"  32' 

—  floribunda,  Pursh  c.  .     .  59»  55'  28"  23' 

—  fruticosa,  Lc.      ...  70"   0'  40"  58' 

—  maculata,  Pour.  w.     .     .  71»    7'  43"  28' 

—  Tormentilla,  Sibt.  w.      .  70»  20'  43"  14' 

—  verna,  L.   w 71»    7'  43"  28' 

Primula   acaulis,  Jacq.  w.      ...  63"  30'  26»  23' 

—  Auricula,  L.  c 70"  37'  41"  22' 

—  scotica,  Hook.  w.     .     .     .  70"  22'  48"  50' 

—  sibirica,  Jacq.  w.     ...  71"   5'  42"  39' 

—  stricta.  Hörn,  w 70"  18'  42"  26' 

—  veris,  L.  w 64"  57'  28»  49' 

Prunella  vulgaris,  L.  w 69»  40'  36»  38' 

Prunus  avium,  L.  w.  Höhe  40'  (12.5m.), 

Diam.  25"  (65cm.)  61"  17'  25"   2' 

—  —      Kronenbäume  c.    .     .  66"  12'  30"  40' 

—  —      fl.  pl.  c 63"  52'  28»  56' 


Prunus  brigantiaca,  Vill.  c.  .     .     .  59"  55'  28»  23' 

—  cerasifera,  Ehrh.  c.    .     .     .         „  „ 

—  Cerasus,  L.  c.  Kronenbäume  66"  12'  30"  40' 

—  -        c.  fl.  pl 67"  56'  32»  40' 

—  Chamsecerasus,   Jacq.  c.     .  59"  55'  28"  23' 

—  Chicasa,  Mchx.  c.       .     .     .         „  „ 

—  Cocumiglia,  Ten.  c.  .     .     .         „  „ 

—  divaricata,  Ledeb.  c.      .     .         „  „ 

—  domestica,   L.    c.    Kronen- 

bäume    ...  64"   2'  29»  10' 

—  incana,  Pall.  c 59»  55'  28"  23' 

—  iüsititia,  L.  w 62»  43'  24"  49' 

—  japonica,  Thunb.  fl.  a.  pl.  c.  59"  55'  28"  23' 

—  Laurocerasus,  L.  c.  .    .     .  60"  23'  22"  59' 

—  Mahaleb,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  microcarpa,  C.  A.  M.  c.     .         „  „ 

—  Padus,  L    w 70"  20'  45"  55' 

—  —     Höhe    58'    (18.2m.), 

Diam.  32"  (83cm.)  .  59»  46'  27"  41' 

—  prostrata.  Labil,  c.     .     .     .  59»  55'  28»  23' 

—  pumila,  L.  c 67»  56'  32"  40' 

—  semperflorens,  Ehrh.  c.     .  59"  55'  28"  23' 

—  serotina,  Ehrh.   c.      .     .     .         „  „ 

—  sibirica,  L.  c.    .....     .         „  „ 

—  spinosa,  L.  w 60"  8'  27"  56' 

—  —         c 67»  56'  32"  40' 

—  triloba,  Lindl.  fl.  pl.  c.  reift  60" 41'  28"44' 

—  virginiana,  L.  c 67"  56'  32"  40' 

Psamma  arenaria,  R.  &  S.  w.    .     .  59"  15'  22"  52' 

—  baltica,  Lk.  w 59"   5'  28"   8' 

Ptelea  trifoliata,  L.  c 63"  52'  28"  56' 

Pteris  aquilina,  L.  w 68"  55'  37"  27' 

Pterocarya  caucasica,    C.  A.   M.  c. 

Höhe  27'  (8.5m.),  Früchte 

nicht  jährl:  reifend    .     .  59"  25'  28"  10' 

Pulmonaria  maritima,  L.  w.  .     .     .  71"   7'  43"  28' 

Pyrethrum  carneum,  Bieb.   c.     .     .  66"  32'  30"  31' 

—  roseum,  Bieb.  c.  .     .     .         „  „ 

Pyrola  chlorantha,  Sw.  w.     .    .     .  66"  59'  32"  10' 

—  media,  Sw.  w 70"  35'  40"  46' 

—  minor,  L.  w 71»10'43"28' 

—  rotundifolia,  L.    w.      ...  71"    7'  43"  28' 

—  SQCunda,  L.  w 71"   0'  43»  28' 

—  umbellata,  L.  w 60"  48'  27"  30' 

—  imiflora,  L.  w 70"   3'  38»  38' 

Pyrus  alpina,  Willd.    c 59»  5.5'  28»  23' 

—  amygdaliformis,  Vill.  c.  .    .         „  „ 

—  arbutifolia,  L.  fil.  c.    .    .    . 
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Pyrus  baccata,  L.  c.  Höhe  10'  (3.1m ), 

blüht  nicht  .     .  69»  40'  36«  38' 

—  canescens,  Spach  c.     .     .     .  63»  40'  28"  20' 

—  cerasifera,  Tausch  c.   .     .     .  59»  55'  28"  23' 

—  ceratocarpa,  Wend.  c.     .     .  70»   0'  40"  58' 

—  chamaemespihis,  Pott  c.  .     .  59»  55'  28»  23' 

—  communis,  L.c. Kronenbäume  63"  52'  28»  56' 

—  coronaria,  L.  c 59»  55'  28»  23' 

—  coryrabosa,  Desf.  c.     .     .     .  „          „    • 

—  crenata,  D.  Don   c.      .     .     .  „          „ 

—  densiflora,  Steud.  c.    .     .     .  „          „ 

—  dioica,  Willd.  c „          „ 

—  eduHs,  Wilkl.  c „          „ 

—  eliEagrifolia,  Pall.  c.    .     .     .  „          „ 

—  floribunda,  Lindl.  c.    .     .     .  „          „ 

—  Malus,  L.   w.   Polargr.  Höhe 

18'  (5.6n).),  Diam.  13" 
(34cm  ).  Die  Krone  deckt 
einen.  Flächenraum   von 

1250  D'  (123  n™)-     •  63» 40'  28" 20' 

—  -  w.    Höhe    40'    (12.5m.), 

Diam.  3'  (94cm.)   .     .     .  61»  21'  24»  55' 

—  -  c.  als  Kronenbaum  .     .  65"  28'  29»  52' 

—  melanocarpa,  Willd.  c.     .     .  59»  55'  28"  23' 

—  Michauxii,  Bosc  c „          „ 

—  nivalis,  Jacq.  fil.  c.      .     .     .  „           „ 

—  Pollveria,  L.  c „          „ 

prunifolia,  Willd.   c.     .     .     .  67"56'  32" 40' 

—  salicifolia,  L.  c 59»  55'  28»  23' 

—  Sieversii,  Ledeb.  c.      .     .     .  „          „ 

—  sinaica,  Thouin  c „          „ 

—  spectabilis,  Ait.  c „          „ 

—  sphierocarpa,  Wend.  c.    .     .  67»  56'  32»  40' 

—  spuria,  DC.  c 59»  55'  28»  23' 

—  Toringo,  Sieb,  c ,,          ,, 

Pseonia  albitiora,  Pall.  c „          „ 

—  anomala,  L.  c „          „ 

—  corallina,  Retz.   c.      .     .     .  „           „ 

—  daurica,  Anders,  c.     .     .     .  68»    7'  31»  32' 

—  decora.  Anders,  c.      .     .     .  59»  55'  28»  23' 

—  elegans,  Sabin,  c „          „ 

—  ioliosa,  Sabin,  c „          „ 

—  humilis,  Retz.  c „           „ 

—  intermedia,  C.  A.  M.  c. .    .  „          „ 

—  microcarpa,  Salm.  c. .     .    .  „          „ 

—  mollis.  Anders,  c „          „ 

—  Montan,  Sims,  c „          „ 

—  officinalis,  L.  fl.  pl.  c.    .    .  70»   0'  40»  58' 


Paeonia 

peregrina,  Mill.  c.     .     .     . 

59"  55'  28"  23' 

— 

pubens,  Sims,  c 

„ 

— 

subternata,  Salm.  c.  .    .     . 

„ 

— 

tenuifolia,  L.  c 

„ 

Quercus  Cerris,  L.   c 

„ 

— 

—    L.  var.  pendula,  Neill. 

58"25'  28"  10' 

— 

coccinea,  Wghm.  c.  .     .     . 

590  55'  280  23' 

— 

laurifolia,  Mchx.  c.  .     .    . 

„ 

- 

macranthera,  F.  &  M.  c.  . 

63"  26'  28»    4' 

pedunculata,  Ehrh.  w. .     . 

620  55'  250  51' 

— 

—               c 

650  54'  30"  10' 

— 

—  Höhe    120'    (37.6m.), 

Umfang  25'  (7.8m.)   . 

59"  40'  230    0' 

— 

rubra,  L.  c 

59055'  280  23' 

— 

sessilitlora,  Sm.  w.  .     .     . 

60"  11'  230    8' 

— 

tinctoria,  Willd.  c.    . 

59055'  280  23' 

Ranunculus  aconitifolius,    L.  w.      . 

67"   0'  330  15' 

— 

acris,  L.  w 

710 10'  4302,8' 

— 

aquatilis,  L.  w.  .    .     . 

690  30'  47"  51' 

— 

asiaticus,  L.  c.    .     .    . 

59055'  280  23' 

— 

auricomus,  L.  w.     .     . 

710   0'  43"  16' 

— 

bulbosus,  L.  w.  .     .     . 

60O24'  22059' 

— 

Ficaria,  L.  w.     .     .     . 

67"31'  320  28' 

— 

glacialis,  L.  w.    .     .     . 

71"    7'  43028' 

— 

hederaceus,  L.  w.    .     . 

63"  26'  280    4' 

— 

lingua,  L.  w 

6O043'  280  47' 

— 

nivalis,  L.  w 

710  10'  43028' 

- 

polyanthemos,  L.  w.    . 

63"  26'  28"    4' 

— 

pygmseus,    Whlbg  w.  . 

71"  10'  43"  28' 

— 

repens,  L.   w.     .     .     . 

710   7'  43028' 

— 

sceleratus,  L.  w.      .     . 

630  28'  28"  40' 

— 

sulphurerus,  Soland.  w. 

710 10'  43028' 

Raphanus  Raphanistrum,  L.    w.      . 

70"   0'  400  58' 

— 

sativus,  L.  c 

70O22'  48"  50' 

Reseda  odorata,  L.  c 

Rhamnus  Alaternus,  L.  c.      .     .     . 

59"55'  28»  23' 

— 

alpinus,  L.  c 

„            „ 

— 

catharticus,  L.  w.  .     .    . 

600  48'  27053' 

— 

crenulatus,  Ait.  c.  .     .     . 

59"  55'  28"  23' 

— 

dahurica,  Pall.  c.    .     .     . 

- 

Erythroxylou,   Pall.   c,     . 

„            „ 

- 

Fi-angula,  L.  w.      .    .    . 

64"  30'  29045' 

— 

hybrida,  L'Herit.  c.     .     . 

59"55'  280  23' 

— 

infectoria,  L.    c.     .     .     . 

„            „ 

latifolius,  L'Herit.  c.  .     . 

„ 

— 

oleoides,  L.  c 

„            „ 

1           — 

Pallasii,  F.  &  M.  c.    .     . 

„            „ 

— 

rupestris,  Scop.  c. .     .    . 

» 

Rhamnus  saxatilis,  L.  c 59055'  280  23' 

—  sinensis,  Dcue  c.    .     .    .         „  „ 

—  spathuliBfolius,  F.  &  M.  c.         „  „ 

—  tinctoria,  W.  &  K.  c.  .     .         „  „ 

—  utilis,  Dcne  c „  „ 

—  virgata,  Roxb.  c.     .    .     .         „  „ 

—  Wulfenii,  Hoppe    c.    ;     .         „  ,, 
Rheum  in  mehreren  Var.  c.  .     .     .  70"  22'  48"  50' 
Rhinanthus  major,  Ehrli.  w.  .     .     .  70"  0'  46»   0' 

—  minor,  Ehrh.  w. .     .     .  71"  10'  43»  28' 
Rhodanthe  daurica,  Anders,  c.  .     .  68"   7'  31"  32' 

—  maculata,  Drum.  c.  .     .  70"  0'  40"  58' 

—  —        Samen  reifend  68"   7'  31"  32' 

—  Manglesii,  Lindl.  c.     .  70"  0'  40"  58' 
Rhodiola  rosea,  L.  (950' — 298  m.  ü. 

d.  M.)  w.  .     .  71"   7'  43"  28' 

Rhododendron  ferrugineiim,  L.  c.  .  59"  55'  28"  23' 

—  lapponicum,  L.  w.   .  70"  0'  40"  58' 

—  ponticuni,  L.  c.  unter 

Laubdecke      .     .     .  63"  26'  28"   4' 
Rhodotypos  kerrioides,  S.  &  Z.  Sa- 
men reifend    ....  59"  55'  28"  23' 
Rhus  copallina,  L.  Höhe  17' (5.3m.), 

Diam.  5"  (iScm.)  c.  58"   1'  25"    7' 

—  —        L.  c 59"55'  28"  23' 

—  Cotinus,  L.  c 67"  56'  32"  40' 

—  elegans,Ait.c.  Höhelü'(3.1m-)  59"25'  28"  10' 

—  glabra,  L.  c. 58"   8'  25"  39' 

—  radicans,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Toxicodendron,  L.  c.    .     .    .         „  „ 

—  typhina,  L.  c „  ,, 

—  Vernix,  L.  c 58"   1'  25"   7' 

•Ribes  aciculare,  Smith  C.     .    :    .  59"55'  28" 23' 

—  alpinum,  L.  w 66"  12'  30"  40' 

—  —         c 67"56'  32"  40' 

—  americanum,  Mill.  c.    .    .     .  59"  55'  28"  23' 

—  aureum,  Pursh  c 70"  0'  40"  58' 

—  callibotrys,  Wend.   c.  .    .     .         „  „ 

—  caucasicum.  M.  B.  c.  .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  cuneatum,  Kar.  &  Kir.  c.    .         „  „ 

—  cynosbati,  L.  c „  „ 

—  diacantha,  Fall,  c .,  „ 

—  divaricatum,   Dougl.  c.    .     .  69"  40'  36"  38' 

—  flavum,  Berl.  c 67"  56'  32"  40' 

—  glaciale,  Wall,  c 59"  55'  28"  23' 

—  glandulosum,  R.  P.   c.     .     .         „  „ 

—  Gordonianum,  Lern.   c.    .     .         „  „ 

—  gracile,  Mchx.  c „  „ 


Ribes   Grossularia,  L.  w 62"  44'  24"  50' 

—  —           c 68"  13'  32"  15' 

—  heterotrichum,  C.  A.  M.  c.  .  59"  55'  28"  23' 

—  interraedium,  Tausch  c.  .     .  „  „ 

—  lacustre,  Poir.  c „  „ 

—  raultiflorum,  Kit.  c.      .     .     .  „  „ 

—  nigrum,  L.   w 69"30'  47"  51' 

—  niveum,  Lindl.  c 67"  56'  32"  40' 

—  odoratum,  Wendl.  c.    .     .    .  59"  55'  28"  23' 

—  opulifolium,  Hort.  Loud.  c. .  67"  56'  32"  40' 

—  Orientale,  Desf.  c 59"  55'  28"  23' 

—  oxyacanthoides,  L.  c.  .     .     .  „  „ 

—  petrseum,  Wulf,  c „  „ 

—  prostratum,  L'Herit.  c.    .     .  „  „ 

—  rotundifolium,  Mchx.  c.    .     .  „  „ 

—  rubrum,  L.  w 70"  30' 46"  10' 

—  sanguineum,  Pursh  c.  .     .     .  63"  26'  28"   4' 

—  saxatile,  Pall.  c 59"  55'  28"  23' 

—  Schlechtendalii,  Lange  c.     .  „  „ 

—  setosum,  Lindl.  c „  „ 

—  spicatum,  Robs.  c „  ,, 

—  tenuiflorum,  Lindl.  c.  .     .     .  „  „ 

—  triste,  Pall.  c „  „ 

Ricinus  communis,    L.    c.   3'  hoch, 

blüht  nicht  68"  7'  31"  32' 

—  —     12' (3.8m)  hoch,  reift  59"  55'  28»  23' 
Robinia  hispida,  L.  c „  „ 

—  Pseudacacia,  L.   c.     .     .    .  63" 26'  28"  4' 

—  —      Höhe    32'    (10m.), 

Diam.  32"  (57.5cm.)  58"   8'  25"  39' 

—  viscosa,  Vent.  c 59"  55'  28"  23' 

Rosa  alba,  L.  c „  „ 

—  alpina,  L.  c „  „ 

—  arvensis,  Huds.  c „  „ 

—  blanda,  Ait.  c „  „ 

—  bourbonica,  Auct.  c.      .  '  .     .  „  „ 

—  canina,  L.  w 66"  15'  30"  40' 

—  capreolata,  Nein,  c 59"  55'  28"  23' 

—  Carolina,  L.  c „  „ 

—  caucasica.  Rieb,  c 59"  55'  28»  23' 

—  centifolia,  L.  var.  c.      .     .     .  70»   0'  40»  58' 

—  chinen.sis,  Jacq.  c 67»  56'  32"  40' 

—  cinnamomea,  L.  w 70"   0'  45"  46' 

—  cuspidata.  Rieb,  c 59"  55'  28"  23' 

—  damascena,  Mill.  c „  „ 

—  Doniana,  Woods,  c „  „ 

—  flexuosa,  Rafin.  c „  „ 

—  gallica,  L.  c 70"  0'  40"  58' 


Rosa  hemisphffirica,   Herrin.    „Per- 

sianyellow"  c.  63"  52'  28«  56' 

—  indica.  Auct.    bengalensis,    c.  59»  55'  28°  23' 

—  kamtschatica,  Vent.  c.  .    .     . 

—  laxa,  Retz.  c 

—  leucochroa,  Desv.  c 

—  Lindleyi,  Spr.  c 

—  lucida,  Ehrh.  c 

—  lutea,  Mill.  c 

—  Manetti,  Hort,  c „  „ 

—  muscosa,  Ait.  c 63"  26'  28"   4' 

—  iiivea,  DC.  c 59"55'  28"  23' 

—  pendulina,  L.  c „  „ 

—  pimpinellifolia,  L.  w.     .     .     .  59"47'  23"  10' 

—  provincialis,  Mill.  var.  c.    .    .  59"  55'  28"  23' 

—  reversa,  W.  &  K.  c.      .    .    .         „  „ 

—  rubiginosa,  L.  w 59"  45'  27"  52' 

—  —  c 67»56'  32"  40' 

—  rubrifolia,  Vill.  c 59»  55'  28"  23' 

—  rugosa,  Thunb.  c „  „ 

—  sempervirens,  L.  c „  „ 

—  Silberhielmi,  Schrenk  c.    .     .         „  „ 

—  spinosissima,  L.  c „  „ 

—  spinulifolia,  Dematra  c.     .     .         „  „ 

—  turbinata,  Ait.  c „  „ 

—  villosa,  L.  w 69»   9' 

—  Woodsii,  Lindl.  c 59»  55' 

Rubus  affinis,  Weihe  w 58»  20' 

—  arcticus,  L.  w 70"  48' 

—  biflorus,  Buchan.  c.    .     .     .  59"  55' 

—  castoreus,  Lijestad.  w.      .     .  70"  28' 

—  Chamaemorus,  L.  w.    .    .     .  71"  10' 

—  corylifolius,  Sm.  w.     .     .     .  58"  52' 

—  Cffisius,  L.  w 60"  54' 

—  discolor,  Weihe  w.     .     .     .  58»  20' 

—  fruticosus,  L.   w 60»  24' 

—  —  fl.  pl.  c.      .     .     .  59"55' 

—  Idaeus.  L.  fr.  rubro  w.    .     .  70»  2' 

—  —      fr.  luteo  w.      .     .     .  67»   0' 

—  laciniatiis,  Willd.  c.    .    .     .  59»  55' 

—  nutkanus,  Mogin  c.     .    .     .         „  „ 

—  occidentalis,  L.  c „  „ 

—  odoratus,  L.  c 67»  56'  32"  40' 

—  Radula,  Weihe  w 58"  52'  27»  4' 

—  saxatilis,  L.  w 71"   7'  43"  2S' 

—  spectabilis,  Pursh  c.   .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  strigosus,  Mchx.  c.      .     .     .         „  „ 

—  suberectus,  Anders,  w.     .     .  62"  44'  24"  50' 


35"  7' 
28"  23' 
26"  15' 
45»  23' 
28"  23' 
46"  0' 
43"  28' 
27»  4' 
28"  23' 
26»  15' 
22"  59' 
28"  23' 
38»  54' 
32"  10' 
28"  23' 


Rubus  thyrsoideus,  Wim.  w.  .     .     .     58" 52'  27"   4* 

—  Wahlbergii,  Arrhen.  w.    .     .         „  „ 
Rumex  acetosa,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  acetosella,  L.  w 71»  5'  43"  25' 

—  crispus,  L.  w 64"   5'  29"    0' 

—  domesticus,  Hartm.  w.    .     .     71"   5'  43"  28' 

—  hippolapathum,  Fr.  w.    .     .     70"  40'  47»   0' 

—  maritimus,  L.  w 63" 45'  29"   0' 

—  obtusifolius,  L.    w.     .     .     .  63" 40'  28"  20' 

—  patientia,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

Ruta  graveolens,  L.  c.  strauchartig  59'^  55'  28^23' 
Sagittaria  sagittifolia,  L.  w.  .  .  .  60"  27'  29»  42' 
Salicornia  herbacea,  L.  w.     ...     69"  10'  35"   7' 

Salix  alba,  L.  c.  Umfang  9'  (2.8m.)  63"  52'  28"  56' 

—  arbuscula,  L.  w 70"   0'  40"  58' 

—  aurita,  L.  w.     .:....  66"  15'  30"   .5' 

—  caprea,  L.  w 70"  37'  41"  22' 

_  —    Höhe  25'  (7.4m.),  Um- 

fang 51"  (13cm.)    .     .     70"    0'  40"  58' 

—  daphnoides,  Vill.  w 62"  20'  28"  22' 

—  fragilis,  L.  c 64"   5'  29"   0' 

—  —         c.  Umfang  121' (3.9m.)  63"35'28"25' 

—  glauca,  L.  w 71"  0'  43»  25' 

—  hastata,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  herbacea,  L.  w 71"  0'  43»  25' 

—  lanata,  L.  w „  „ 

—  Lai)ponum,  L.  w „  „ 

—  rayrsinites,  L.  w „  „ 

—  myrtilloides,  L.  w 69»45'  49»  15' 

—  nigricans,  Sm.  w 71"  0'  43"  25' 

—  pentandra,  L.  w.  strauchartig  70"  37' 41"  22' 

—  —  Höhe  30'  (9.4a..),  Umfang 

42"  (110cm.) 70»  0'  40"  58' 

—  —  Höhe  50'  (15.7m.),  Umfang 

56"  (1.4m.) 68"  57'  36"  34' 

—  phylicifolia,  Sm.  w 71"  0'  43»  25' 

—  polaris,  L.  w 70"  37'  41"  22' 

—  purpurea,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

-     repens,  L.  w 63"  28'  28"  40' 

—  reticulata,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  triandra,  L.  w 63"28'  28" 40' 

—  viminalis,  L.  c 64"  12'  29"  58' 

Salpiglossis  strarainea,  Hook.  c.     .  68»  7'  31"  32' 

Salsola  Kali,  L.  w 59"  55'  28»  23' 

Salvia  officinalis,  L.  c 70"  0'  40"  58' 

—  —         strauchartig     .     .  59»  55'  28"  23' 

—  sclarea,  L.  c ,  „ 

Sambucus  canadensi.?,  L.  c.  .    .    .         „  „ 


Sambucus  Ebulus,  L.  c 59"  55'  28»  23' 

—  javanica,  Reinw.  c.     .     .  „          „ 
nigra.  L.  c 66"   5'  30"    3' 

—  pubens,  Mchx.  c.   .     .     .  59«  55'  280  23' 

—  raceraosa,  L.  c.  Höhe  12' 

—  (3.8m.),  Diam.  9"  (23cm.)  63°  52'  28"  56' 
_              _       c 670  56'  320  40' 

Sanguinaria  canadensis,  L.  c.     .     .  63"^6'  28*'    4' 

Sanguisorba  officiualis,  L.  w.     .     .  59"  45'  23"   7' 

Sanicula  europa>a,  L.  w 63"    6'  25"  23' 

Sanvitalia  procumbens,  Lara.    c.     .  68"   7'  31"  32' 

Saponaria  officinalis,  L.    verwildert  59"  55'  28"  23' 

Satureja  hortensis,  L.  c 70"   4'  47"  27' 

Saussurea  alpina,  DC.  w 71"  10'  43"  28' 

Saxifraga  aizoides,  L.  w 

—  Aizoon,  Jacq.   w.    .     .     .  67"   0'  33"  48' 

—  cernua,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  cordifolia,  Haw.  c. .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  Cotvledon,  L.  w.     .     .     .  70"  13'  39"  55' 

—  crassifolia,  L.  c.     ...  70"   0'  40"  58' 

—  cuueifolia,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  cffispitosa,  L.  w.     .     .     .  71"  10'  43"  28' 

—  dahurica,  Fall.  c.    .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  decipiens,  Ehrh.  c.      .     .  63"  26'  28"   4' 

—  granulata,  L.  w.     ...  60"   5'  28"  50' 

—  hieracifolia,   W.   &  K.  w.  62"   0'  26"  53' 

—  umbrosa,  L.  c 70"  37'  41"  22' 

—  hircuhis,  L.  w 69"  40'  48"    0' 

—  longifolia,  Lapeyr.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  nivalis,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  oppositifolia,  L.  w.  .    .     .  „          ,, 

—  rivularis,  L.  w „           „ 

—  stellaris,  L.  w 

—  tridactylites,  L.  w.      .     .  71"   5'  42"  39' 
Scabiosa  arvensis,  L.  w 68"  48'  34"  13' 

—  atropurpiirea,  L.  c.     .     .  70"   4,  47"  27' 
succisa,  L.   w 68"   0'  31"  32' 

—  tatarica,  L.  c 63"  52'  28"  56' 

Schizantlius  Grabarai,  Hook.  c. .     .  68"   7'  31"  32' 

-            pinnatus,  R.  &  P.  c.    .  70"   4'  47"  27' 

Scilla  pratensis,  W.  &  K.  c. .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  sibirica,  Andr.  c 70"   0'  40"  58' 

—  verna,  Huds.  w 61"  20'  22"  30' 

Scirpus  csBspitosus,  L.   w.      ...  71"    7'  43"  28' 

—  lacustris,  L.  w 64"  48'  28"  55' 

Scolopendrium  officinarum,   Sm.  w.  60"   7'  23"  40' 
Scolymus  hispanicus,   L.  c.   Samen 

reifend  59"  55'  28"  23' 


Scorzonera  hispanica,  L.  c.    .     .     .  63"  26'  28"   4' 

—  humilis,  L.  w.      ...  59"  26'  29"  20' 

Scrophularia  nodosa,  L.  w.    .     .    .  69"  50'  38"   0' 

Scutellaria  galericulata,  L.  w.    .     .  69"  10'  36"  13' 

Seeale  cereale,  L.  hib.  &  sest.  c.   .  69-69^"  34-38" 

Sedum  acre,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  album,  L.  w 63"  35'  28»  25' 

—  anglicum,  Huds.  w.    .     .     .  63"  41'  27"  17' 

—  annuum,  L.  w 70" 50'  45" 47' 

—  Rhodiola,  DC.  w 71"  10'  43"  28' 

—  rupestre,  L.   w 63»  42'  29"   0' 

—  Sieboldii,  Sweet  c.     .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  Telephimn,  L.  w 61"  52'  27"    1' 

—  villosum,  L.  w 68"  42'  34»  50' 

Selaginella  spinulosa,  A.  Br.  w.      .  71"   7'  43"  28' 

Selinum  carvifolia,  L.  w 59"  55'  28»  23' 

Sempervivum  globiferum,  L.   w.     .         „  „ 

—  tectorum,  L.  w.     .     .  59"  56'  27"  39' 

Senecio  elegans,  L.  c 70"   4'  47"  27' 

—  vulgaris,  L.  w 70"  37'  41"  22' 

Serratula  tinctoria,  L.  w 58"  31'  23"  29' 

Setaria  germanica,  Fall.  B.  c.   '.     .  59"  55'  28»  23' 

—  italica,  Fall.  B.  c.      .     .     . 
Shepherdia  argentea,  Nutt.  c.    .     .         „  „ 

—  canadensis,  Nutt.  c.      .         „  „ 
Sibbaldia  procumbens,  L.   w.     .     .  71"    7'  43"  28' 
Sida  tiliffifolia,    Fisch,    c.    Samen 

reifend  59"  55'  28"  23' 

Silene  inflata,  Sm.  w 70"   0'  40"  58' 

—  maritima,  With.  w.      ...  71"    7'  43»  28' 

—  pendula,  L.  c 70"  22'  48»  50' 

Silybum  eburneum,  Coss.  &  Dur.  c.  70»   0'  40»  58' 

—  Marianum,  Gärtn.  c.    .     .         „  „ 
Sinapis  alba,  L.  c.   reift   ....         „  „ 

—  arvensis,  L.  w.  reift  ...         „  „ 
Sisymbrium  officinale,   Scop.    w.     .  63"    7'  25"  23' 

—  Sophia,  L.  w 70"   0'  40"  58' 

Sium  Sisarum,  L.   c 59*^  55'  28"23' 

Solanum  dulcamara,  L.  w.     ...  66"  32'  30"  32' 

—  Lycopersicum,  L.   c.  reift  59»  55'  28"  23' 

—  Melongena,  Murr.  c.      „  „  „ 

—  nigrum,  L.  w 63"  15'  27"  32' 

tuberosum,  L.   c.     .     .     .  71»   7'  43»  28' 

Solidago  virgaurea,  L.   w.      .     .    .  71»  10'  43"  28' 

Sonchus  arvensis,  L.  w 70"  37'  41"  22' 

asper,  Vill.   w 64"    5'  29"   o' 

—  oleraceus,  L.  w 66"  13'  30"  40' 

Sophora  japonica,  L.   c 59"55'28"23' 
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Sorbus  Aria,  Crtz.  ■? 

—  Aucuparia,  L.  Strauchart.  w 

—  —       Höhe    24' 

Diam.  10" 

—  hybrida,  L.  w.    .     . 

—  intermedia,  Ehrh.  w. 

—  lanata,  Don  c.    .     . 

—  niicrocarpa,  Piirsh  c. 

—  torminalis,  L.  c.  . 
Sorghum  vulgare,  Pers.  c. 
Sparassis  crispa,  Wulf.  w. 
Spergula  arvensis,  L.  c.  . 
Spinacia  oleracea,  L.  c.  . 
Spiraja  acuminata,  Dougl.    c 

—  acutifolia,  Willd.  c. 

—  alpina,  Pal.  c.   .     . 

—  amoena,  Spach   c. 

—  amurensis,  Max.  c. 

—  ariaefolia,  Sm.  c.    . 

—  Aruncus,  L.  c.    .     . 

—  belgica,  Dumort.  c. 

—  bella,  Sims.  c.  .     . 

—  betulaifolia,  Pall.  c. 

—  Billardii,  Hort.  c.  . 

—  Blumei,  G.  Don  c. 

—  callosa,  Thunb.  c. 

—  cana,  W.  &  K.  c. . 

—  canescens,  Don   c. 

—  cantoniensis,  Lour.  c 

—  carpinifolia,  Willd.  c, 

—  ceanothifolia,  Hörn. 

—  chamfedryi'olia,  L.  c. 

—  confusa,  Rgl.   c.    . 

—  corymbosa,  Rafin.  c. 

—  cratsegifolia,  Lk.  c. 

—  crenata,  L.  c.    .     . 

—  cuneifolia,  Borckh.  c, 

—  Douglassi,  Hook.  c. 

—  expansa,  Wall.  c. . 

—  filipendula,  L.  w.  . 

—  tiexuosa,  Fisch,   c. 

—  Fortunei,  Planch.  c. 

—  grandiÜora,  Sweet  c. 

—  hypericifolia,  L.  c. 

—  japonica,  Sieb.  c.  . 

—  lancifolia,  Hffmsg  c. 

—  Lindleyana,  Wall.  c. 

—  laevigata,  L.  c.  .    . 


63"  .52'  28"  56' 
71»    7'  430  28' 

70"  0'  40«  58' 
66"  14'  30"  28' 
59"  8'  27"  18' 
59"  55'  28"  23' 


70"  22'  48"  50' 

70°    4'  47"  27' 

67"  56'  32"  40' 

59"  55'  28"23' 

67"  56'  32"  40' 

63"  26'  28"    4' 

59"  55'  28"  23' 

68"    7'  31"  32' 

70"    0'  40"  58' 

59"  55'  28"  23' 

63"  52'  28"  56' 

59"  55'  28"  23' 

63"  26'  28"    4' 

67"  56'  32"  40' 

59"  55'  28"23' 


69"  40'  36"  38' 
59"  55'  28»  23' 
63"  52'  28"  56' 
59"  55'  28"  23' 
68"  7'  31"  32' 
59"  55'  28"  23' 
63"  26'  28"  4' 
67"56'  32"40' 

60"  41'  28"  44' 
63"40'  28" 20' 
59"  55'  28"  23' 

64"  12'  29"  58' 
68"  7'  310  32' 
59"  55'  28"  23' 

63"  52'  28"  56' 


Spirsea  nepalensis,  Lodd.  c.  .     .     .  59"  55'  28"23' 

—  Nobleana,  Hook.  c.    .    ,    .  „          „ 

—  oblongifolia,  W.  &  K.  c.    .  „          „ 

—  obovata,  L.  c ,,          „ 

—  opulifolia,  L.  c 64"  12'  29"  58' 

—  picowiensis,  Bess.  c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  prunifloria,  S.&Z.  florepl.  c.  „          „ 

—  Reevesiana,  Lindl.  c.      .     .  63"  26'  28"  4' 

—  ruberrima,  K.  Koch  c.  .     .  70"   0'  40"  58' 

—  rugosa,  Wall,  c 59"  55'  28"  23' 

—  salicifolia,  L.  c 70"  22'  48"  50' 

—  sorbifolia,  L.    c 70"   0'  40"  58' 

—  thalictroides,  Pall.  c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  tomentosa,  L.  c „          „ 

—  ulmaria,  L.  w 71"    7'  43"  28' 

—  trilobata,  L.  c 63"  52'  28"  56' 

—  ulmifolia,  Scop.  c.     .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  vaccinifolia,  D.  Don  c.  .     .  63"  26'  28"   4' 
Stachys  palustris,  L.  w 69"  0'  35"  10' 

—  sylvatica,  L.  w 69"  10'  35"  47' 

St^phylea,  colchica,  Stev.  c.     .     .  59" 55'  28" 23' 

—  pinnata,  L.  c „          „ 

—  trifolia,  L.  c „          „ 

Statice  elata,  Fisch,  c „          „ 

—  üexuosa,  L.  c „          „ 

—  incana,  L.  c.     .     .     .     .     .  „          „ 

—  latifolia,  Smith   c.      .     .     .  „          „ 

—  Limonium,  L.  w „ 

—  sinuata,  L.  c 68"    7'  31"  32' 

Stellaria  media,  Vill.  w 71"   7'  43"  28' 

—  nemorum,  L.  w   .     .     .     .  „          „ 

Stevia  Lundiana,  DC.  c 68"   7'  31  "32' 

Stipa  pennata,  L.  c 60"  41'  28"  44' 

Struthiopteris  germanica,  L.  w.      .  70"  17'  41"  10' 

Symphoricarpus  racemosa,  Mchx.  c.  64"  12'  29"  58' 

—               vulgaris,  Mchx.    c.  69  "40'  36"  38' 

Syringa  chinensis,  Willd.  c.  .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  correiata,  AI.  Br.  c.     .     .  59"  55'  28" 23' 

—  Emodi,  Wall,  c 

Josikaea,  Jacq.  fil.   c.     .     .  63"  52'  28"  56' 

—  persica,  L,  c.  .     .     ...     .  64"   1'  29"  10' 

—  vulgaris,  L.  c 68"  50'  34"  15' 

—  —         c.  blüht  nicht.     .  70"   0'  40" 58' 
Tagetes  erecta,  L.  c 70"   4'  47"  27' 

—  patula,  L.  c 70"  22'  48"  50' 

—  signata,  Barth  c 68"   7'  31"  32' 

Tamarix  gallica,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  germanica,  L.  w.      ...  70"  20'  43"  14' 


Tamarix  tetrandra,  Fall.  c.   .     .     .  59"  55'  28"  23' 

Tanacetum  Balsamita,  L.  c.  .     .     .  70"  37'  4r'22' 

—  vulgare,  L.  w.      ...  70"    2'  38" 54' 

—  -         c 71"    7'  43»  0' 

Taraxacum  officinale,  Wigg.w.  (950' 

— 298in.  ü.  d.  M.)  .     .     .  71"10'43"28' 

Taxus  baccata,  L.  w 62"  30'  24"24' 

—  —           Höhe  37'    (11.6m.)  59"  42'  28"16' 

—  —          c 63"  52'  28"56' 

Teesdalia  nudicaulis,  R.  Br.  w. .     .  60"  24'  22Ö59' 

Tellima  grandiflora,  Lindl.  c.      .     .  59"  55'  28"  23' 

Tetragonia  expansa,  Ait.  c.   .     .     .  „          „ 

Tetragonolobus  purp.,Mönch  c.  blüht  70"   0'  40058' 

—                    _            c.    reift  65"  50'  30«  7' 

Teucrium  scorodouia,  L.  w.   .     .     .  58"  17'  24"20' 

Thalictrum  alpinum,  L.  w.     ...  71»  10'  43"28' 

—  aquilegifolium,  L.   c.    .  63"  26'  28"  4' 

—  flavum,  L.  w 70"    0'  40"58' 

—  glaucum,  Desf.   c.     .     .  63«  26'  28"  4' 

—  glaucescens,  DC.  c, .     .  59"55'28"23' 

—  minus,  L.  w 60"  34'  24"35' 

—  Simplex,  L.  w.      ...  63«  45'  29"10' 
Thermopsis  fabacea,  DC.  c.  .    .     .  63"  26'  28"  4' 

lanceolata,  R.  Br.  c.    .  59"  55'  28"  32' 

montana,  Nutt.  c.   .    .  „          „ 

—  scabra,  DC.  c.     .    .    .  „          „ 
Thladiantha  dubia,  Bunge  c.  blüht  70"   0'  40» 58' 

—  —        —       c.  reift  .  590  55'  28"23' 

Thlaspi  arvense,  L.  w 69"   9'  35«  7' 

Thuja  gigantea,  Nutt.  c.    .'    .     .    .  59"  55'  28"  23' 

—  Menziesii,  Dougl.  c.     .     .     .  59«  25'  28"10' 

—  occidentalis,  L.  c 63«  52'  28"56' 

—  —         Höhe   41'  (12.9m.)  59"  55'  28«  23' 

—  Orientalis,  L.  c „          „ 

—  plicata,  Don  c „          „ 

—  —      Warreaua,  Hort.  c.    .  „          „ 
Thymus  Acinos,  L.  w 64"   5'  29«  0' 

—  serpyllum,  L.  w 70«  25'  46"  0' 

—  vulgaris,  L.  c.  krautartig   .  70"    4'  47« 27' 
Tilia  americana,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

—  argentea,  DC.  c „          „ 

—  glabra,  Vent.  c „           „ 

—  grandifolia,  Ehrh.  c.      .     .     .  „          „ 

—  —           asplenifolia,    c.     .  67"  56'  32"40' 

—  heterophylla,  Vent.  c.    .     .     .  59«  55'  28«  23' 

—  parvifolia,  Ehrh.  w 62«   9'  23«41' 

—  —          c 67"  56'  32"40' 

■     —           —         Umfang  18'  (5.6m.)  59"  45'  27"52' 


Tilia  rubra,  DC.  c 59«  55'  28«  23' 

Tofieldia  borealis,  AVahlbg  w.    .     .  71«    7'  43«  28' 

Tolpis  barbata,  Gärtn.  c 70«   4'  47«  27' 

Torilis  anthriscus,  Gml.  w.    .     .     .  63«  45'  29«   0' 

Tradescantia  Lyoni,  Hort.  Angl.   c.  60«  41'  28«  44' 

Tragopogon  porrifolius,  L.   c.     .     .  70«   0'  40«  58' 

—  pratense,  L.  w.   .     .     .  63«  26'  28«   4' 

Trientalis  europsea,  L.  w 71«  10'  43«  28' 

Trifolium  hybridum,  L.  w.     .    .     .  61«  13'  24«  17' 

—  incarnatum,  L.  c.   .     .     .  70«  22'  48«  50' 

—  pratense,  L.  w 69«  20'  35«  42' 

—  repens,  L.  w 70«  57'  45«   0' 

Trigonella   foenum    grsecum,   L.    c. 

blüht  70«    0'  40«  58' 

Triticum,  vulgare,  L.    als  Ackerpfl.  04«  40'  28«  58' 

—  —        in  Gärten  c.     .  69«  28'  38«   0' 

TroUius  europseus,  L.  w 71«  10'  43«  28' 

Tropseolum  aduncum,  Sm.  c.     .     .  70«   4'  47«  27' 

—  majus,  L.  c 70«  22' 48«  50' 

Tuber  albura,  Bull   w 59«  55'  28«  23' 

Tulipa  Gesneriaua,  L.  c 70«   0'  40«  58' 

—      turcica,  Roth  c 63«  52'  28«  56' 

Tunica  Saxifraga,  Scop.  c.     ...  68«   7'  31«  32' 

Turritis   glabra.  L.  w 67«   6'  33«   5' 

Tussilago  farfara,  L.  w 70«  37'  41«  22' 

Typha  angustifolia,  L.  w 60«   0'  28«  42' 

—  latifolia,  L.  w 60«  41'  28«  31' 

Ulex  europseus,  L.  c 58«  58'  23«  24' 

Ulmus  americana,  L.   c 59«  55'  28«  23' 

—  campestris,  Sm.   c.      .     .     .  63«  26'  28«   4' 

—  effusa,  Willd.   c 67«  56'  32«  40' 

—  montana,  Sm.  w 66«  59'  32«  10' 

—  —      Höhe    65'    (20.3m.) 

Diam.    56"    (1.5m.)  64«    1'  29«  10' 

—  -       Höhe    102'    (32m.), 

Umf.  13'  (4m.)    .     .  59«  45'  27«  34' 

—  —      fastigiata,  Loud.   c.  63«  26'  28«  4' 

—  suberosa,  Ehrh.  c.      .     .     .  59«  55'  28«  23' 
Urtica  dioica,  L.  w 71«    7'  43«  28' 

~     urens,  L.  w 71«   0'  42«  19' 

Ustilago  segetum,  Dittm 69«   4'  36«  17' 

—  sitophila,  Dittm 67«   4'  31«  45' 

Utricularia  intermedia,  Hayne  w.   .  70«   5'  42«  40' 

—  minor,  L.  w 70«    8'  46«  30' 

—  ochroleuca,R.Hartm.w.  59«  56'  27«  39' 

-  vulgaris,  L.  w.      .     .     .  69«  30'  47«  51' 
Vaccinium  Myrtillus,  L.  w.    .     .     .  71«  10' 43«  28' 

-  Oxycoccos,  L.  w.      .     .  70«  45'  43°  19' 
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Vaccinium  uliginosum,   L.   w.     .     .  71"  10'  43"  28' 

—  _  Vitis  IdiEa,  L.  w.  .     .     .  7P   7'  43" 28' 
Valeriana  officinalis,  L.  w.     .    .     .  70"  22'  48"  50' 

—  sambucifolia,  Mik.  w.  .  71"  7'  43" 28' 
Valerianella  olitoria,  Mönch  w.  .  .  59"  16'  28"31' 
Veratruuialbum,L.ßLobel.Bernh.w.  71"   0'  43"  45' 

—  nigrum,  L.  c 59"55'28"23' 

—  viride,  Ait.    c „  „ 

Verbascum  nigrum,  L.  w 64"  30'  28"  44' 

—  Thapsus,  L.  w.  .  .  .  64"12'29»58' 
Veronica  agrestis,  L.  w 64"  48'  28"  55' 

—  alpina,  L.  w 71"   7'  43"28' 

—  anagallis,  L.  w 60"  40'  28"  31' 

—  arvensis,  L.  w 66"  26'  30"  30' 

—  Beccabunga,  L.  w.  .     .    .  65"   8'  30"  6' 

—  bracteata,  Willd.   c.     .     .  63"  26'  28"  4' 

—  chamfedrys,  L.  w.   .     .    .  70"    0'  40"  58' 

—  glauca,  Sibth.   c.     .     .     .  67"  56'  32"  40' 

—  hedera3folia,L.  verwild.  (?)  61"  30'  27"  50' 

—  longifolia,  L.  w 70"  30'  46"  0' 

—  media,  Schrad.  w.   .    .     .  59"  55'  28"23' 
,  —         officinalis,  L.   w.      ...  70"  25'  41"  16' 

—  opaca,  Fr.  verwild.  (?)     .  61"  30'  27"  50' 

—  polita,  Fr.        „        (?)    . 

—  saxatilis,  L.  fil.  w.  .    .     .  70"  30'  46"  0' 

—  scutellata,  L.  w.     ...  70"   8'  46"  30' 

—  serpyllifolia,  L.  w.  .     .    .  71"   0'  43" 28' 

—  spicata,  L.  w 59"  55'  28"  23' 

—  verna,  L.  w 62"  30'  24"  30' 

Viburnum  acerifolium,  L.  c.  .    .     .  59"  55'  28"  23' 

—  davuricum,  Pall.  c. .     .     .         „  „ 

—  dentatum,  L.  c 63"  26'  28"  4' 

—  edule,  Pursh  c 59"  55'  28"  33' 

—  Lantana,  L.  c 64"  12'  29"  58' 

—  lantanoides,  Mchx.  c.  .     .  59"  55'  28"  23' 

—  Lenthago,  L.  c „  „ 

—  Opulus,  L.  w 67"   0'  32"  10' 


Viburnum  Opulus  roseum,  R.  &  S.  c.  68"  34'  34"  11' 

—  prunifolium,  L.  c.    .     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  pygmteum,  Royle   c.    .     .         „  „ 
Vicia  biennis,  L.  c „          „ 

—  Cracca,  L.  w 71"  10'  43"  28' 

—  Faba,  L.  c 67"  17'  32"    7' 

—  narbonensis,  L.  c.  reift    .     .  59"  55'  28"23' 

—  sativa,  L.   c 70"   0'  40"  58' 

—  —        c.  reift 63"  26'  28"   4' 

—  sepium,  L.  w 68"  45'  33"  56' 

—  sylvatica,  L.  w 67"  56'  32"  40' 

Vinca  minor,  L.  c 63"  52'  28"  56' 

Viola  bitiora,  L.  w 71"   7'  43°  28' 

—  tricolor,  L.  maxima    c.      .     .  70"  37'  41"  22' 

Virgilia  lutea,  Mchx.  c 59"  55'  28"  23' 

Viscaria  oculata,  Lindl.  c.      .     .     .  68"   7'  31"  32' 

Viscum  album,  L.   w 59"  30'  27"  54' 

Vitis  heteropbylla,  Thunb.    c.     .     .  59"  55'  28"  23' 

—  Labrusca,  L.  c „  „ 

—  laciniosa,  L.  c „  „ 

—  vinifera,  L.  c 61'^  17'  24"  37' 

—  vulpina,  L.  c 59"  55'  28"  23' 

Weigela  corseensis,  Thunb.  c.    .     .         „  „ 

—  rosea,  Lindl.  c „  „ 

Wellingtonia  gigantea,  Lindl.    c.     .  58"  58'  23"  24' 

Whitlavia  gloxinoides,  Hort.  c.  .     .  68"   7'  31"  32' 

—         grandiflora,  Harw.  c.  .     .  70"   4'  47"  27' 

Woodsia  hyperborea,   R.  Br.  w.      .  70"  37'  41"  22' 

—  ilvensis,  R.  Br.  w.  .  .  .  70"  30'  46°  10' 
Xeranthemum  annuum,  L.  c.  .  .  70"  4'  47"  27' 
Zea  Mais,  L.  nana  c 63»  15'  27"  32' 

—  —  in  ungef.  80  Var. ...  59"  55'  28"  23' 
Zinnia  elegans,  Jacq.  c 70"   0'  40°  58' 

—  Haageana,  Rgl.  c „  „ 

Zostera  marina,  L 67°  35'  32°  55' 

—  —  angustifolia,Fl.D.  70"  10'  46°  20' 


Das  Kirchspiel  Stegen  in  Nordland. 


Zu  den  vielen  Freunden  der  Naturwissenschaft,  und  namentlich  der  Botanik,  welche  in  Norwegen 
his  in  die  neueste  Zeit  hinein,  dem  geistlichen  Stande  angehört  haben,  zählt  auch  der  dermalige  Prediger 
in  Stegen,  Herr  J.  Wislöff,  den  ich  in  gegenwärtiger  Schrift  oft  zu  nennen  Veranlassung  gehabt  habe, 
da  ich  ihm  eine  lange  Reihe  wichtiger  und  instructiver  Mittheilungen  über  die  Vegetationsverhältnisse  der 
arktischen  Gegenden  verdanke.  Unter  allen  von  mir  bisher  ins  Leben  gerufenen  privaten  Versuchsstatio- 
nen in  den  arktischen  Provinzen  Norwegens  steht  der  Predigerhof  Stegen  in  Nordland  ohne  Vergleich 
in  erster  Linie.  Ich  habe  desshalb  geglaubt,  dass  es  für  meine  Leser  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte, 
sich  mit  den  Localverhältnissen  dieses  Kirchsi)iels  etwas  genauer  vertraut  machen  zu  können,  und  lasse 
darum  hier  die  Mittheilungen  folgen,  welche  mir  in  solcher  Beziehung  von  Herrn  Wislöff  zugestellt  wor- 
den sind,  dem  ich  gleichfalls  die  beiden  Photographien  des  Predigerhofes  und  seiner  Umgebung  verdanket 
welche  sich  hier  (Fig.  78  und  79)  in  Holzschnitt  wiedergegeben  finden.  Die  nun  folgende  Beschreibung 
schliesst  sich  aufs  engste  der  früher  mitgetheilten  Reihe  von  Vegetationsbildern  an  und  würde  dort  zwi- 
schen Bodo  und  Lofoten  (Pag.  62)  einzufügen  sein. 

Das  Kirchspiel  Stegen,  welches  die  Kirchgemeinde  Stegen  und  das  Filial(„^Mwea;")  Ledin  gen  umfasst, 
liegt  neun  Seemeilen  nördlich  vom  Städtchen  Bodo,  an  der  Ostseite  des  grossen  West-Fjord,  dessen  west- 
liche Begrenzung  von  der  durch  ihre  Fischereien  berühmten  Inselgruppe  der  Lofoten  gebildet  wird,  und 
erstreckt  sich  von  67"  30'  bis  68»  2'  N.  B.  und  von  32"  15'  bis  33°  3'  Ö.  L.  Ferro.  Das  Kirchspiel  be- 
steht aus  einem  Küstenstreifen,  der  etwas  über  l'/a  geographische  Meilen  breit  und  zum  grössten  Theil 
von  Bergmassen  angefüllt  ist,  die  eine  Höhe  von  2000'  (628n))  erreichen  und  sich  durch  ihre  grossartige 
Formation  auszeichnen,  indem  sie  theils  freistehende,  imposante  Felsenkegel  bilden,  theils  als  drohende 
Gebirgshörner  senkrecht  aus  dem  Meere  aufsteigen.  Hie  und  da  sind  die  Gebirge  von  Klüften  durchbro- 
chen, in  welche  enge  Meeresarme  sich  eindrängen.  Ausserhalb  der  Küste  wimmelt  es  von  Inseln,  Klippen 
und  Scheren,  zwischen  welchen  die  Routen  der  Dampfschiffe  sich  hindurch  winden.  Nur  wenige  dieser 
Inseln  sind  indessen  bewohnt;  ihre  grosse  Bedeutung  liegt  aber  darin,  dass  sie  einen  natürlichen  Mola 
oder  Wellenbrecher  abgeben,  in  dessen  Schutz  die  Fischer,  unbehindert  durch  die  oft  sehr  hochgehenden 
Wellen  des  Westfjords,  ihrem  Geschäfte  obliegen  können.  Die  hauptsächlichste  Erwerbsquelle  der  Bevöl- 
kerung besteht  in  der  Fischerei,  und  nicht  unbedeutende  Mengen  von  Fischwaaren  werden  gewöhnlich  auf 
der  Insel  Grötö  umgesetzt,  wo  sich  ein  für  nordländische  Verhältnisse  grossartiges  Handelsetablissement 
vorfindet,  welches,  da  es  gleichzeitig  Dampfschiff-  und  Telegraphen-Station  ist,  nicht  leicht  verfehlen  wird 
die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  zu  erwecken.  Der  betriebsame  Eigner  der  Niederlassung  und  Firma 
„Arent  Schöning's  Sönner"  unterhält  mit  eigenem  Fahrzeug  eine  Dampfschiffsverbindung  zwischen 
Christiania  und  Tromsö,  und  besitzt  ausserdem  einen  kleineren  Dampfer,  der  ununterbrochen  im  Dienst  der 
Fischereien  in  Thätigkeit  ist. 


Obwohl  das  Stegener  Kirchspiel,  vom  Meere  aus  gesehen,  ausschliesslich  aus  Gebirgen  zu  bestehen 
scheint,  ist  seinen  2600  Einwohnern  doch  immer  noch  ein  Theil  culturfähigen  Landes  übergeblieben,  das 
in  der  Regel  am  Fusse  der  üferberge  liegt  und  gleichmässig  gegen  das  Meer  sich  hinabsenkt.  Der  Boden 
ist  durchschnittlich  von  sehr  guter  Beschaffenheit,  da  man  gewöhnlich  auf  einer  Unterlage  von  Muschel- 
sand, die  erkennen  lässt,  dass  die  Wellen  in  früherer  Zeit  unmittelbar  den  Fuss  der  Felsen  bespült  haben, 
eine  bis  zwei  Fuss  dicke  Erdschicht  findet,  welche  zum  grössten  Theil  aus  verwesten  Pflanzenstoffen  besteht. 

In  Folge  der  Meeresnähe  ist  das  Klima  mild.  Ausserdem  bildet  der  2—3000'  (628  -  940m.)  hohe 
Bergrücken  der  Lofoten  eine  ausgezeichnete  Schutzwehr  gegen  die  kalten  Meeresnebel,  welche  mit  nord- 
westlichen Winden  vom  Eismeere  herabgezogen-  kommen,  so  dass  die  Luft  auf  der  Ostseite  des  Westfjords 
viel  trockner  und  angenehmer  ist,  als  auf  den  westlich  gelegenen  Inseln  (cfr.  Pag.  21).  Ja  so  bedeutsam 
macht  sich  dieser  Umstand  geltend,  dass  nicht  allein  Stegen  sondern  überhaupt  der  ganze  SaltenerVogtei- 
Distrikt,  trotz  seiner  nördlicheren  Lage,  in  klimatischer  Beziehung  viel  besser  situirt  ist,  als  die  angrenzen- 
den Theile  von  Helgeland,  welche  zwar  weiter  nach  Süden  liegen,  aber  den  rauhen  Seewinden  und  den 
mit  diesen  folgenden  Nebeln  viel  mehr  ausgesetzt  sind.  Die  häufigst  vorkommenden  Winde  wehen  aus 
Südwesten.  Sie  sind  in  der  Regel  verhältnissmässig  mild  und  bringen  bedeckten  Himmel  und  Regen. 
Selbst  in  den  Wintermonaten  ist  Regen  hier  ziemlich  gewöhnlich. 

Nach  den  bisher  auf  dem  Predigerhofe  angestellten  Beobachtungen  lässt  sich  die  Mittelteniperatur 
(Celsius)  folgendermassen  veranschlagen: 

Januar.    Februar.   März.    April.    Mai.   Juni.    Juli.   August.   Septbr.   Octob.   Novbr.  Decbr.   Das  ganze  Jahr. 
_206       _306      _2.0     +1.9    +4.9+9.6+13.1+12.6      +8..5       +3.3      +0.1     —2.3  +3.6. 

Die  herrschenden  Winde  waren: 
Jannar.    Februar.    März.    April.    Mai.    Juni.    Juli.    August.     Septbr.     Octob.    Novbr.    Decbr. 
SO.  NW.  0.  N.         N.       SW.      0.        SW.  SW.         SW.         NO.         NO. 

Der  recht  fruchtbare  Boden  und  das  verhältnissmässig  milde  Klima  begünstigen  den  Ackerbau, 
der  auch  von  alten  Zeiten  hier  in  dieser  Gegend  immer  einen  wichtigen  Erwerbszweig  ausgemacht  hat; 
und  unter  gewöhnlichen  Umständen  erntet  jeder  Bauer  auf  seinem  Hofe  an  Gerste  und  Kartoffeln  das, 
was  er  zum  Hausgebrauche  bedarf.  In  guten  Jahren  können  einzelne  sogar  etwas  zum  Verkauf  übrig  be- 
halten. Roggen  dagegen  muss  man  kaufen;  denn  obgleich  man  ziemlich  gewöhnlich  Sommerroggen  baut, 
wird  dieser  doch  nur,  mit  Gerste  gemischt,  zu  dem  für  die  norwegischen  Landdistrikte  eigenthümlichen  dün- 
nen Brodkuchen  dem  sogenannten  „Fladbröd''  (cfr.  Pag.  236),  verwendet.  Selbst  in  weniger  guten  Jahren 
reift  übrigens  auch  der  Wintferroggen,  der,  wie  früher  (Pag.  118)  erwähnt,  gewöhnlich  im  Frühling  mit 
der  Gerste  zusammen  ausgesäet  wird.  Dass  diese  Getreideart  dennoch  so  selten  angebaut  wird,  hat 
seinen  Grund  darin,  dass  die  Aecker  jedes  Schutzes  durch  Zaun  oder  Hecke  entbehren.  Der  Winterrog- 
gen wird  daher  von  den  Hausthieren,  die  in  Folge  des  milden  Klimas  an  manchen  Stellen  bis  weit  in  den 
November  hinein  auf  dem  Felde  bleiben,  verzehrt  und  niedergetreten,  und  vor  solchem  Schicksal  sind 
auch  die  Aecker  der  Nachbarn  nicht  sicher.  In  späteren  Jahren  baut  man  auch  ziemlich  allgemein  einigen 
Hafer,  doch  giebt  derselbe  in  kalten  Sommern  ein  sehr  leichtes  Korn.  Häutiger  wird  er  als  Grünfutter 
gebaut,  bisweilen  mit  grauen  Erbsen  untermischt. 

Im  Ganzen  genommen  mangelt  e'fe  dem  Kirchspiele  an  Waldung.  Nur  wenige  Höfe  sind  genügend 
mit  Brennholz  versehen,  und  darum  ist  auch  der  Gebrauch  des  Torfes  allgemein.  Die  unbedeutenden 
Waldreste,  welche  noch  zu  finden  sind,  bestehen  aus  Birke,  Erle  (Alnus  incana),  Eberesche,  Traubenkir- 
sche und  verschiedenen  Weidenarten.  An  den  tiefsten  Einbuchtungen  der  Fjorden,  ungefähr  eine  halbe 
Meile  vom  Meere,  findet  man  an  einzelnen  Stellen  Reste  von  Kiefernwaldungen.  Dass  diese  Bäume  früher 
einen  recht  ansehnlichen  Wuchs  erreicht  haben,  beweisen  die  Balken,  welche  man  noch  in  mehreren  Häu- 
sern findet.     Dieselben  halten  bis  2  Fuss  (62cm.)  im  Durchmesser  und  sind  in  diesen  Wäldern  gefällt. 

Der  fruchtbarste  Theil  des  Stegener  Kirchspiels  ist  die  südliche  Hälfte  der  zwei  Meilen  langen  und 
IV4  Meile  breiten  Insel  Engelö,  auf  welcher  auch  der  Predigerhof  liegt.  Diese  Insel  gehört  wahrschein- 
lich zu  den  Inseln  in  Nordland,  welche  am  frühesten  von  Norwegern  bevölkert  wurden.    An  vielen  Punkten, 
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Fig.  73. 


Der  Predigerhof  Stegen  vom  Strande  gesehen. 

und  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  Predigerhofes,  findet  man  nämlich  eine  Menge  alter  Grabhügel.  Ge- 
genwärtig wohnen  auf  dieser  Insel  ungefähr  100  Hofbesitzer  und  40  Käthner  und  Strandansiedler.  Das 
grösste  Gehöfte  auf  der  Insel  ist  der  Predigerhof,  welches  unter  67"  56'  N.  B.  und  32"  40'  Ö.  L.  von 
Ferro  liegt.  Dasselbe  hat  eine  vorzügliche  Lage,  an  der  Südseite  der  dicht  hinter  dem  Hofe  aufstreben- 
den, 2000'  (62Sm.)  hohen  Felswände  der  beiden  Berge  FrcBstehonetinden  und  HaneMnifmden,  welche  es  ge- 
gen die  kalten  Nordwinde  beschützen  (siehe  Fig.  78).  Die  Ländereien  des  Hofes  erstrecken  sich  ungefähr 
eine  halbe  Meile  der  Seeküste  entlang,  sind  aber  doch  nicht  im  Stande  mehr  als  3  Pferde,  16  Kühe  und 
30  Schafe  zu  ernähren.  Ein  Theil  des  Landes  ist  an  Käthner  vergeben,  welche  zusammen  35  Kühe  und 
ungefähr  60  Schafe  unterhalten.  Den  Hauptertrag  liefert  indessen  der  Getreidebau,  der  selten  fehlschlägt. 
Durch  seine  günstige  Lage  ist  dieser  Hof  in  besonderem  Masse  dazu  geeignet  als  Versuchsfeld  für  den 
Anbau  verschiedener  Culturpflanzen  zu  dienen.  Als  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  ist  z.  B.  zu  er- 
wähnen, dass  auf  den  Bergen  hinter  dem  Predigerhofe  (Fig.  78)  in  einer  Höhe  von  300'  (94m.)  ü.  d.  M. 
der  Haselstrauch  wild  wächst  (cfr.  Pag.  208).  Dies  ist  wahrscheinlich  der  nördlichste  Punkt  der  Erde, 
wo  dieser  Strauch  vorkommt. 

Als  Resultat  der  bisher  angestellten  Culturversuche  wird  hier  das  untenstehende  Verzeichniss  der 
fremden  Bäume,  Sträucher  und  Zierpflanzen  mitgetheilt,  von  denen  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  sie  an 
diesem  Orte  gedeihen  können.    Die  hier  mit  einem  *  bezeichneten  Arten  können  unter  einem  noch  höheren 


Fig.   79. 


Der  Predigerhof  Stegen  v.  Fusse  d.  Gebirges  gesehen. 


Breitegrade,  der  in  der  Klammer  beigefügt  wird,  gedeihen.  In  Zukunft  wird  diese  Liste  wahrscheinlich 
in  nicht  unwesentlichem  Grade  erweitert  werden  können;  aber  bereits  in  ihrem  dermaligen  Umfange  be- 
weist sie  zur  Genüge,  dass  man  auch  mit  den  bisher  erprobten  Mitteln  sogar  in  den  arktischen  Provinzen 
Norwegens  einen  recht  hübschen  Garten  anlegen  kann,  und  dass  man  für  eine  nichts  weniger  als  hoffnungs- 
lose Sache  arbeitet,  wenn  man  sich  bemüht  auch  in  jenen  Gegenden  das  Interesse  für  eine  Beschäftigung 
zu  wecken,  welche  der  englische  Weise  (Lord  Bacon)  als  Quelle  „der  reinsten  aller  menschlichen  Freuden" 
bezeichnet. 


*Acroclinium  roseum,  Hook.  (70"  22')- 
*Adonis  autumnalis,  L.  (70"  4'). 
*Agrostis  capillaris,  L.  (70"  0'). 

*  —       nebulosa,  Boiss.  (70»  22'). 

*  —       pulchella,  Kth.         — 
Aira  capillaris,  Host 

—   Cupaniana,  Guss. 
*Alonzoa  Warscewiczii,  Rgl.  (68"  7'). 
*Alth8ea  rosea,  Cav.  — 

*Amarantus  caudatus,  L.  — 


Amelanchier  canadensis,  T.  &  Gr. 

*  —  vulgaris,  Mönch  (69"  40'). 
*Ammobium  alatum,  R.  Br.  (70«  22'). 

Ampelopsis  hederacea,  DG. 
*Anagallis  Philippi,  Hort.  Crac.  (68"  7'). 
*Antirrhinum  majus,  L.  (70"  4'). 
*Aquilegia  Skinneri,  Hook.  (68"  7'). 
*Artemisia  Abrotanum,  L.  (70"  0'). 

*  —       annua,  L.  (68"  7'). 

*  —       gracilis,  Rgl.  — 
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*Aster  chinensis,  L.  (70o  37'). 
*Astrantia  major,  L.  (68°  7'). 
*Bellis  perennis,  L.  (70«  37'), 
*Berberis  Aquifolium,  Pursli  (69»  40'). 
—         microphylla,  Forst. 

Betula  papyracea,  Ait. 

Blitum  capitatum,  L. 
*Borago  officinalis,  L.  (68«  7'). 
*Briza  maxima,  L.  (70"  22'). 

*  —    minor,  L.  — 
*Brizop}Tum  siculum,  Lk.  (70"  22'). 
*Bromus  brizajformis,  F.  &  M.  (68o  7'). 

—  Danthonige,  Trin. 

—  divaricatus,  Rolide 

—  ScTiraderi,  Kth. 
Bulbocodium  vernum,  L. 

*Calendula  oflicinalis,  L.  (70"  4'). 

*  —  -         fl.  pl.  (68°  7'). 
*Calliopsis  bicolor,  Rchb.  (70«»  4'). 
*Caltha  palustris,  L.  11.  pl.  (70»  37'). 
*Campanula  speciosa,  Pourr.  (68"  7'). 
*Cannabis  sativa,  L.  gigantea     — 
*Caragana  Altagana,   DC.   (70"  0'). 

*  —        aborescens,  Lam.   — 

*  —        arenaria,  Donn      — 

—  frutescens,  L. 

—  grandiflora,  Bieb. 

—  latifolia,  DC. 

—  macrocantha,  Lodd. 
Carthamus  tinctorius,  L. 
Celastrus  scandens,  L. 

*Centaurea  svaveolens,  Willd.  (70*>  0'). 
*Cerintbe  auriculata,  Ten.  (70«  0'). 

*  —        major,  L.  — 

*  —        minor,  L.  — 

*  —        retorta,  Sib.  — 
*Chrysantliemum  carinatum,  Schousb.  (70"  22'). 
*Clarkia  elegans,  Dougl.  (70»  0'). 

*  —      pulchella,  Pursh  (70«  22'). 
*Clematis  patens,  Morr.  &  Dcne  (68"  7'). 
*Clintonia  pulchella,  Lindl.  — 

Colchicum  autumnale,  L. 
*Collinsia  bicolor,   Benth.    (68"  7'). 

*  —       grandiflora,  R.  Br.     — 
Colutea  aurantiaca,  H.  Burd. 

*  —  Orientalis,  Mill.  (70«  0'). 
*Convolvulus  tricolor,  L.  (70"  22'). 
*Coreopsis  diversifolia,  DC.    — 


*Cornus  alba,  L.  (69"  40'). 
Cornus  sanguinea,  L. 
Catoneaster  buxifolia.  Wall. 

—  lucida,  Schlecht. 
Crataegus  coccinea,  L. 

—  Oxyacantha,  L. 

—  —  fl.  rubro  pleno. 

*  —        sanguinea,  Pall.  (70"  0'). 

—  stipulosa,  H.  B.  K. 
*Crepis  rubra,  L.  (70"  0'). 
*Crocus  vernus,  L.      — 

Cydonia  japonica,  Pers. 
*Cytisus  alpinus,  Mill.  (68"  35'). 

*  —      austriacus,  L.  (70"  0'). 

—  canescens,  Loisl. 

*  —      caucasicus,  Hort.  Sans.  (70"  0'). 

—  multiflorus,  Liudl. 

—  purpureus,  Scop. 

—  rutenicus,  Fisch. 

—  supinus,  Jacq. 
Dactyloctenium  segyptiacum,  Willd. 

*Datura  Stramonium,  L.  (70"  0'). 
*Delphinium  Ajacis,   L.    (68"  7'). 

*  —  Consolida,  L.  — 

*  —  discolor,  Fisch.  (70"  37'). 

*  —  exaltatum,  Ait.       — 

*  —  formosum,  Thunb.  (68"  7'). 
Deutzia  scabra,  Thunb. 

*Dianthus  barbatus,  L.  (70"  4'). 

*  —         chinensis,  L.  (70"  0'). 
Elseagnus  angustifolia,  L. 

*Emilia  sagittata,   DC.   (70"  0'). 

*  —      sonchifolia,  DC.       — 
Eragrostis  elegans,  Nees 

*  —        megastachya,  Lk.  (70"  0'). 

—  pilosa,  P.  B. 

—  plumosa,  Lk. 
*Erodium  gruinum,  L.  (68"  7'). 
*Erysimum  Perofskianum,  F.  &  M.  (68"  7'). 
*Eschscholtzia  californica,  Cham.  (70"  22'). 

*  —  crocea,  Beuth.  — 
*Eutoca  viscida,  Benth.  (70"  0'). 

Euonymus  atropurpurens,  Jacq. 

*  —  europseus,  L.  (70"  0'). 

—  ovatus.  Wall. 

—  sarmentosus,  Loud. 
Fagus  sylvatica,  L. 

*Fritillaria  imperialis,  L.  (70"  0'). 
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*Fritillaria  Meleagris,  L.  (68"  70- 
*Gaillardia  Druramondii,  DC.  (G8o  7'). 

Genista  elata,  Wender. 
—       triangularis,  Willd. 
*Georgina  variabilis,  Willd.  (70°  0'). 

Gilia  capitata,  Doiigl. 

*  —    tricolor,  Benth.  (70"  22')- 
Guizotia  oleifera,  DC. 

*Gypsophila  elegans,  Bieb.  (70"  0'). 
*Hebenstreitia  alba,  Jacq.  (68»  7'). 

—  dentata,  Thunb. 

*Helianthus  annuus,  L.  (70"  4'). 

*  —        argyrophyllus,  A.  Gray  (68"  7'). 
*Helichrysum  bracteatum,  Willd.  (70"  4'). 
*Heracleum  Panaces,  L.  (71"  7'). 
*Hesperis  matronalis,  L.  (70"  4'). 

*  —       tristis,  L.  (70"  0'). 
Hibiscus  califoruicus,  Hort.  (68"  7'). 
*Hippophae  rhamnoides,  L.  wildwachsend. 
*Hordeum  jubatum,  L.  (70"  22')- 
*Huinulus  Lupulus,  L.  z.  Lauben  (69"  40'). 
*Hyacinthus  orientalis,  L.  (68"  7'). 

Hydrangea  arborescens,  L. 
*Iberis  amara,  L.  (70°  4'). 

*  —    odorata,  L.  (70"  22'). 

*  -     umbellata,  L.  (70"  4'). 

*  —  —  Dunnetti  (68"  7'). 
*Impatiens  Balsamina,  L.      •  — 

—  cristata.  Wall. 

—  glanduligera,  Royle 

—  leptoceras.  Wall. 

—  Royleana,  Wall. 

—  tricornis,  Lindl. 
Inula  Heleniiim,  L. 

*Ipomsea  purpurea,  Lam.  (68"  7'). 
*Lagui'iis  ovatus,  L.  — 

Lasiagrostis  spleudens,  Kth. 
*Latliyrus  odoratus,  L.  (70"  4'). 

*  —         tingitanus,  L.  (68"  7'). 
Lavandula  Spica,  L. 

*Lavatera  trimestris,  L.  (70°  0'). 
*Leptosipliou  luteus,  Benth.  (68"  7'). 
*Lilium  bulbiferum,  L.  (71"  7'). 
—        candidum,  L. 

*  —       Martagon,  L.  (70"  37'). 
*Linum  grandiflorum,  Desf.  (70°  22')- 

Lobelia  Erinus,  L.  Paxtoniana. 

*  —       speciosa,  Hort.  Crystal  Palace  (68"  7'). 


*Lonicera  alpigena,  L.  (70°  0'). 

—  caucasica,  Pall. 

—  ciliata,  Mühlbg. 

—  cserulea,  L. 

—  flava,  Sims. 

—  gibbosa,  Willd. 

—  macrophylla,  Bot.  Mag. 

*  —         Orientalis,  Lam.  (70°  0'). 

—  Periclymenum,  L. 

*  —         punicea,  Sims.  (70"  0'). 

*  —         pyrenaica,  L.         — 

*  —         tatarica,  L.  — 
*Lupinus  albus,  L.  (70"  22'). 

*  —        angustifolius,  L.  (70°  0'). 

*  —        Barkeri,  Lindl.         — 

*  —        Cosentini,  Guss.       — 

*  —        Drummondii,  Hook.  — 

*  —        Hartwegii,  Lindl.     — 

—  hirsutus,  L. 

*  —        leptocarpus,  Benth.  (70°  0'). 

*  —        linifolius,  Roth  — 

*  —        luteus,  L.  — 

*  —        mutabilis,  Sweet  — 

*  —        nanus,  Benth.  (68°  7'). 

*  —        pilosus,  L.  (70°  22'). 

*  —        polyphyllus,  Dougl.  (69°  40'). 

*  —        pubescens,  Benth.  (70°  0'). 

*  —        subcaruosus,  Hook.    — 

*  —        succulentus,  Dougl.  (70°  22'). 

*  —        Termis,  Forsk.  (70°  0'). 

—  texeusis,  Hook. 

*  —        varius,  L.  (70"  0'). 
Lychnis  viscaria,  L.  fl.  pl. 
Lycium  europseum,  L. 

—  floridanum,  Hort.  Kew. 

—  ovatum,  Poir. 

—  Trewianum,  R.  &  S. 
Madia  sativa.  Molin. 

*Malope  trifida,  Cavend.  grandiflora  (70"  0'; 
*Malva  crispa,  L.  (68"  7'). 
*Matricaria  capensis,  Thunb.   (68"  7'). 
*Mattiola  annua,  Sweet  (70°  37'). 
*Mimulus  luteus,  L.  (69°  40'). 
*Mirabilis  longiflora,  L.  (70°  0'). 
*Muscari  botryoides,  Mill.    — 
*Narcissus  poeticus,  L.       — 

*  —  Pseudo-Narcissus,  L.  (68"  7'). 

*  —         Tazetta,  L.  — 


*iSremesia  versicolor,  E.  Mey.  compacta   (68"  7'; 
*Nemophila   atomaria,  Fisch.  (70°  22'). 

*  —  insignis,  Beiith.  — 

*  —  maculata,  Hort.  — 
*Nigella  damascena,  L.  (70°  0'). 

*  —      sativa,  L.  (68°  7'). 
*Nycterinia  capensis,  Benth.  (68°  7'). 
*Oenothera  Godetia,  Steud.        — 

*  —  Laraarckiana,  DC.    — 
*Omphalodes  linifolia,  Mönch  (70°  22'). 
*Oxalis  esculenta,  Otto  (70°  0'). 
*Papaver  somniferum,  L.  fl.  pl.  (70°  22'). 

Paspalum  elegans,  Flügge 

Pennisetum  longistyhim,  Höchst. 
■*Perilla  nankinensis,  Dcne  (70»  0'). 
*Petunia  acuminata,  Grab.  (68°  7'). 

*  —         mirabilis,  Rchb.         — 

*  —         nyctaginiflora,  Jiiss.  — 
*Phalaris  arundinacea  L.  picta  (70°  37'). 

—        canariensis,  L. 
*Phaseolus  multifiorus,  Lam.  blüht  (70°  0'). 
Philadelpbus  speciosus,  Schrad. 
*Ph]ox  acuminata,  Pursh  (68°  7'). 

*  —     DrummondiijHook.    — 
*Polygonum  Orientale,  L.       — 

—  Sieboldii,  Reinw. 

Populus  alba,  L. 

*  —        balsamifera,  L.  (69°  40'). 
*Potentilla  atrosanguinea,  Don  (68°  7'). 

*  —         fruticosa,  L.  (70°  0'). 
*Primula  Auricula,  L.  (70°  37'). 

Prunus  Cerasus,  L.  fl.  pl. 

—  pumilla,  L. 

—  virginiana,  L 
*Pyrus  baccata,  L.  (69°  40'). 

*  —      ceratocarpa,  Wend.  (70°  0'). 

—  prunifolia,  Willd. 

—  sphserocarpa,  Wender. 
*Pä!onia  daurica,  Anders.  (68°  7'). 

*  —      officinalis,  L.  fl.  pl.  (70°  0'). 
*Reseda  odorata,  L.  (70°  22'). 
*Rheum  in  mehreren  Var.  (70"  22'). 
*Rhodanthe  daurica.  Anders.  (68°  7'). 

*  —         maculata,  Dram.  (70°  0'). 

*  —         Manglesii,  Lindl.        — 
Rhus  Cotinus,  L. 

Ribes  alpinum,  L. 

*  —     aureuni,  Pursh  (70°  0'). 


*Ribes  callibotrys,  Wend.  (70°  0'). 

*  —      divaricatum,  Dougl.  (69°  40'). 

—  flavum,  Berl. 

*  —      Grossularia,  L.  (68°  13'). 

*  —      nigrum,  L.  (69°  30'). 

—  niveum,  Lindl. 

—  opulifolium,  Hort.  Loud. 

*  —      rubrum,  L.  (70°  30') 

*  Ricinus  communis,  L.  (68°  7'). 
Rosa  chinensis,  Jacq. 

*  —   gallica,  L.  var.  (70°  0'). 

—  rubiginosa,  L. 

*Salpiglossis  straminea,  Hook.  (68°  7'). 

Sambucus  racemosa,  L. 
*Sanvitalia  procumbens,  Lam.  (68°  7'). 
*Sa.xifraga  Cotyledon,  L.  wildw.   (70°  13'). 

*  —        crassifolia,  L.  (70°  0'). 

*  —        umbrosa,  L.  (70°  37'). 
*Scabiosa  atropurpurea,  L.  (70°  4'j. 
*Schizanthus  Grahami,  Hook.  (68°  7"). 

*  —  pinnatus,  R.  &  P.  (70°  4'). 
*Scilla  sibirica,  Andr.  (70°  0'). 
*Senecio  elegans,  L.  (70°  4'). 

*Silene  pendula,  L.  (70°  22'). 

*Silybum  eburneum,  Coss.  &  Dur.  (70°  0'). 

*  —        Marianum,  Gärtn.  — 
Spirsea  acuminata,  Dougl. 

—  amoena,  Spach 

*  —      Aruncus,  L.  (68°  7'). 

*  —      belgica,  Dumort.  (68°  7'). 

*  —      bella,  Sims.  (70°  0'). 

—  cana,  W.  &  K. 

*  —       ceanothifolia,  Hörn.  (69°  40'). 

*  —       crata^gifolia,  Lk.  (68°  7'). 

—  Douglasii,  Hook. 

—  expansa.  Wall. 

*  —      japonica,  Sieb.  (68°  7'). 

*  —      ruberrima,  K.  Koch  (70"  0'). 

*  —      salicifolia,  L.  (70°  22'). 

*  —      sorbifolia,  L.  (70°  0'). 
*Statice  sinuata,  L.  (68°  7'). 
*Stevia  Lundiana,  DC.  — 
*Symphoricarpus  vulgaris,  Mchx.  (69°  40'). 

Syringa  chinensis,  Willd. 

*  —       vulgaris,  L.  (68°  50'). 
*Tagetes  erecta,  L.  (70°  4'). 

*  —       patula,  L.  (70°  22'). 

*  —       signata,  Bartl.  (68°  7'). 


*Taniarix  germanica,  L.  wildw.  (70"  20')- 
*Tanacetum  Balsamita,  L.  (70"  37'). 
*      —  vulgare,  L.  (71°  7'). 

♦Tetragonolobus  purpureus,  Mönch  (70°  0'). 
*Thladiantlia  dubia,  Bunge  — 

Tilia  grandifolia,  Ehrh.  asplenifolia. 
—     parvifolia,  Ehrh. 
*Tolpis  barbata,  Gärtn.  (70°  4'). 
*Trifolium  incarnatum,  L.  (70°  22')- 
*Trop8eolum  aduncum,  Sm.  (70°  4'). 
—  majus,  L.  (70°  22'). 

Tulipa  Gesneriana,  L.  (70°  0'). 


*Tunica  Saxilraga,  Scop.  (68°  7'). 

Ulmus  effusa,  Willd. 

Veronica  glauca,  Sibth. 
*Viburnura  Opulus,  L.  roseum  (68°  34'). 
*Viola  tricolor,  L.  maxima  (70°  37'). 
*Viscaria  oculata,  Lindl.  (68°  7'). 
*Whillavia  gloxinioides,  Hort.  (68"  7'). 

*  —  grandiflora,  Harw.  (70"  4'). 
*Xeranthemum  annuum,  L.  — 
*Zinnia  elegans,  Jacq.  (70°  0'). 

*  —      Haageana,  Rgl.     — 


3. 

Die   Blüthezeit  im  Kirchspiele  West-Slidre. 

Mitgetheilt  vom  Distriktsarzte  H.  C.  Printz. 


Das  Kirchspiel  West-Slidre  liegt  im  Vogteibezirk  Valders,  zwischen  60°  56'  und  61°  10'  N.  B. 
und  26°  20'— 26°  51'  Ö.  L.  F.  Die  Thalsohle  wird  fast  ganz  vom  Slidre-Fjord  erfüllt,  einem  Binnensee, 
der  1200'  (376n).)  über  dem  Meere  liegt  und  sich  in  einer  Länge  von  ungefähr  zwei  Meilen  von  N.  W. 
nach  S.  0.  erstreckt,  dabei  aber  kaum  irgendwo  breiter  ist,  als  Vs  bis  y^  Meile.  Eigentlich  besteht  der- 
selbe blos  aus  dem  erweiterten  Flussbette  des  Beyna-Elv,  der  auf  dem  Filefjeld  entspringt.  Zwischen  zahl- 
reichen vorspringenden  Landzungen,  denen  verhältnissmässig  tiefe  Buchten  entsprechen,  windet  sich  der 
See  in  vielen  Krümmungen  durch  das  Thal  hindurch,  bis  er  an  seinem  südlichen  Ende,  beim  Hofe  Fossum, 
einen  recht  schönen  Wasserfall  bildet.  An  den  Abhängen,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Fjords  empor- 
steigen, liegen  die  Häuser  und  Felder  der  Bewohner  bis  zu  einer  Höhe  von  2000'  (628in.)  ü.  d.  M.  zer- 
streut. Die  unten  folgenden  Beobachtungen  sind  zum  grössten  Theil  auf  der  östlichen  Thalseite  gesam- 
melt. Das  coupirte  Terrain  und  die  reiche  Abwechselung  zwischen  Feld  und  Waldpartien,  die  aus  Birken, 
Espen  und  Fichten  bestehen,  verleiht  der  Landschaft  ein  malerisch  schönes  Ansehen.  Das  ganze  Bild  wird 
von  tichtenbestandenen  Bergen  umkränzt,  die  sich  jedoch  nur  an  ein  paar  Punkten  auf  der  Westseite 
bis  über  die  Birkengrenze  erheben,  welche  hier  im  Durchschnitt  bei  3300'  (1036m.)  u.d.M.  angesetzt  werden 
kann,  während  die  Fichte  bereits  in  einer  Höhe  von  2800'  (878m.)  aufhört.  Gegen  Nordwesten  hin  wird 
die  Aussicht  durch  zwei  Schneegipfel,  dem  Hensfjeld  und  dem  Slettefj  el  d,  begrenzt,  welche  im  Kirch- 
spiele Vang  liegen.  Der  Bergrücken  der  Ostseite  ist  verhältnissmässig  schmal  und  erreicht  nirgends  die 
Fichtengrenze,  während  das  Gebirge  der  westlichen  Seite  den  für  das  norwegische  Hochgebirge  (cfr.  Pag.  3) 
gewöhnlichen  Charakter  annimmt,  d.  h.  ein  über  mehrere  Meilen  sich  erstreckendes,  wellenförmiges  Pla- 
teau bildet,  aus  welchem  hie  und  da  einzelne  mehr  oder  minder   isolirte  Kuppen   aufsteigen,   von    denen 
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eine,  Grönsendknippen,  sogar  bis  zu  einer  Höhe  von  4240'  (ISSOm)  ü.  d.  M.  sich  hebt.  Der  Boden 
in  dieser  Gegend  ist  im  Ganzen  trocken;  nur  hie  und  da  finden  sich  kleinere  Moorstrecken.  Die  Berg- 
masse besteht  aus  glänzendem,  halbcrystallinischemThonschiefer  (Phyllade),  der  in  schwebender  Schichtung 
die  Thalwände  bildet.     Weiter  nördlich  tritt  im  Kirchspiele  Hurum  das  Grundgebirge  hervor. 

Gerste,  die  hier  am  häufigsten  gebaute  Getreideart,  reift  alljährlich  bis  zu  einer  Höhe  von  2000' 
(628ni.)  ü.  d.  M.  Auf  dem  Hofe  Fylken,  welcher  in  einer  Höhe  von  1219'  (382m.)  ü.  d.  M.  liegt,  ist  die 
Gerste,  nach  einer  Durchschnittsberechnung  für  die  Jahre  1862-74  inclusive,  am  19ten  Mai  gesäet  und 
am  26sten  August  geschnitten  worden.  Dieselbe  hat  also  100  Tage  von  der  Aussaat  bis  zur  Reife  gebraucht. 
In  der  eben  angegebenen  Meereshöhe  trägt  die  gewöhnliche  Johannisbeere  reichlich  Frucht  und  wird  all- 
jährlich reif.  Dasselbe  ist  auch  mit  der  schwarzen  Johannisbeere  der  Fall,  während  die  Stachelbeere 
seltener  völlige  Reife  erlangt.  Acer  platanoides,  L.,  der  hier  nur  angepflanzt  vorkommt  (cfr.  Pag.  315), 
giebt  gewöhnlich,  Corylus  Avellana,  L.  dagegen  selten  reife  Frucht  (cfr.  Pag.  208—9).  Ebenso  ist  es  bis- 
her nicht  gelungen  Aepfel,  ja  nicht  einmal  Kirschen,  zur  Reife  zu  bringen  (Pag.  336  u.  365).  Von  den 
hier  cultivirteu  Zierpflanzen  geben  Aconitum  Napellus,  L.,  Adonis  vernalis,  L.,  Delphinium  Ajacis,  L.,  La- 
thyrus  odoratus,  L.,  Lupinus  mutabilis,  Sweet  und  Lupinus  nanus,  Benth.  beinahe  jedes  Jahr  reifen  Samen, 
während  eine  Menge  anderer,  wie  z.  B.  Aster  chinensis,  L.  (Pag.  242),  Cheiranthus  Cheiri,  i.  und  Mattiola 
annua,  Sweet  zwar  schön  entwickelte  Blumen,  aber  nie  keimfähigen  Samen  bringen.  Die  Georginen  erlie- 
gen gewöhnlich  der  Kälte,  nachdem  sie  eben  zu  blühen  angefangen  haben  (Pag.  243).  Die  gewöhnliche 
Schnittbohne  zu  bauen,  ist  verschwendete  Mühe;  dagegen  wird  die  Feuerbohne  (Phaseolus  multiflorus, 
Lam.)  bei  günstiger  Localität  ziemlich  hoch  und  blüht  reichlich  (cfr.  Pag.  383).  Verschiedene  Erbsenarten 
geben  uuter  gewöhnlichen  Umständen  reifen  Samen  (cfr.  Pag.  376),  während  die  Kohlarten,  mit  Ausnahme 
des  Grün-  oder  Krauskohls,  nicht  gut  fortzukommen  scheinen.  Letzteres  könnte  indessen  vielleicht  doch 
auch  in  einem  nicht  ganz  zweckmässigen  Culturverfahren  seinen  Grund  haben  (cfr.  Pag.  298—99). 

Als  Anhalt  für  die  Beurtheilung  der  verschiedenen  Naturverhältuisse  in  West-Slidre  folgen  hier  noch 
Angaben  über  die  Zeit  des  Eiutreft'ens  der  gewöhnlichsten  Zugvögel,  so  wie  einige  andere  einschla- 
gende Notizen: 


Anas  boschas   . 
—    crecca  .  .  , 
Anthus  pratensis 
Charadrius  pluvialis 
Columba  palumbus 
Colymbus  arcticus  . 
Corvus  cornix  .  . 
Cuculus  canorus. 
Cypselus  apus  .  . 
Falco  tinnunculus 
Fringilla  coelebs  . 

—  linaria   . 

—  montifrin 
gilla   .  . 

Grus  cinerea.  .  . 
Hirundo  rustica  . 
Jynx  torquilla  .  . 
Lusciola  phoenicu- 
rus  .  .  . 

—  rubecula 


1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

29  Apr. 

13    Apr. 

31  März  21  März 

25  Febr. 

lApr. 

6  Apr. 

11  Apr. 

29     ^ 

12  März 

25   Apr. 

21     - 

18     — 

1  Mai 

8  Mai 

12  Mai 

26    Apr. 

14  Mai 

4  Mai 

30  Apr. 

11  Mai 

10  Mai 

4  Mai 

28  Mai 

10   — 

8    — 

18   Apr. 

8    — 

24    — 

10  Apr. 

13  Apr. 

2    — 

12  Apr. 

1  Mai 

28    - 

13    - 

11  Mai 

11    - 

1  Mai 

1  Mai 

1    — 

11  Jan. 

1   Jan. 

27  Febr. 

1  Febr. 

20  März 

8  Jan. 

1  März 

27  Febr. 

12  Mai 

16   — 

18  Mai 

12  Mai 

18  Mai 

22  Mai 

17  Mai 

16  Mai 

20    — 

19  Mai 

31    - 

21    - 

2  Juni 

2  Juni 

4  Juni 

14  Juni 

9  Juni 

5  Juni 

6  Juni 

15    Apr. 

24   Apr. 

17   Apr. 

1  Mai 

23  Apr. 

25  Apr. 

8  Apr. 

20  Apr. 

IIB   Apr. 

7      — 

17     — 

28  März 

11     — 

11  Apr. 

31  März 

9  Apr. 

5    — 

5   — 

15     — 

27     - 

1    — 

16    — 

13    - 

10  Apr. 

22  März 

4   — 

17  Jan. 

22     — 

20     — 

13   Apr. 

16     - 

21    — 

8    - 

9  Apr. 

5    — 

20  Apr. 

^28     - 

19  Mai 

3  Mai 

9  Mai 

2  Mai 

12  Mai 

16  Mai 

27    — 

14   - 

26  Mai 

19  Mai 

23    — 

15  Mai 

21  - 

22  Mai 

6   — 

18    — 

26    — 

16    — 

15   — 

15    — 

30  Apr. 

11    - 

27    - 

13    — 

9    — 

9   — 

5    — 

2  Mai 

13  — 

10  Mai 

22    Apr. 

24  Apr. 

14  Apr. 

22  Apr. 

20  Apr. 

Is'AprT 

n  Apr. 

Mittel. 
2  Apr. 

I  — 

7  Mai 

12  — 
23  Apr. 

Mai 
2  Febr. 

17  Mai 
4  Juni 
20  Apr. 

8  — 
19  März 

15  Apr. 

6  Mai 
19  — 

13  — 

II  — 

18  Apr.; 


Motacilla  alba  .  .  . 
—  liava  .  .  .| 
Muscicapa  atrica-j 
pilla  .| 
Saxicola  oenanthe.j 
Sturnus  vulgaris.  .| 
Totanus  hypoleucos; 
Turdiis  merula .  .  . 

—  musicus  .  .; 

—  pilaris  .  .  .1 

—  torquatus  .1 


1865. 
15  Apr. 
13  Mai 


6  — 
5  Apr. 


19  Apr. 
25  — 
24   — 


Der  erste  Schmet- 
terling (Papilio 
urticse) 7  Apr. 

Der  letzte  Frost  im 
Frühling 30   — 

Das  Eis  auf  dem 
Slidre-Fjord  ver- 
schwunden.  .  .  .j  9  Mai 

Höchster  Wcärme-j 
grad(C.)  im  Jahre! 

Erster  Reif  am  Mor- 
gen   II  Sept. 

Das  Laub   fällt  .  .|23   — 

Erster  Frost  im 
Herbste '  1    — 

Der  erste  Schnee  .i  9  Oct. 

Eis  auf  dem  Slidre-' 
Fjord il7Novh 

Niedrigster  Kälte- 
grad (C.)  im  Jahre! 


1866. 
13  Apr. 
23  Mai 

1867. 
19  Apr. 
24  Mai 

1868. 
14  Apr. 
8  Mai 

1869. 
7  Apr. 
9  Mai 

1870. 
13  Apr. 

1871. 
19  Apr. 
3  Mai 

1872. 
14  Apr. 
16  Mai 

1873. 
15  Apr. 
17  Mai 

1874. 
14  Apr. 
16  Mai 

10    - 
17    - 
4  Apr. 

27    - 
26    — 

14    - 
8    — 
2  Apr. 
25  Mai 
28  Apr. 
20   — 
23    — 
5  Mai 

8    - 
8    — 
22  Jan. 

26  Mai 
14  Apr. 
13    — 

27  — 
29    — 

27  Apr. 
30    — 
23  März 
12  Mai 
16  Apr. 
15    — 
15    - 
25    - 

8  Mai 
1    — 

21  März 
23  Mai 

22  Apr. 
18    — 
21    - 
18    — 

12  Mai 
3    — 
14  März 
10  Mai 
22  Apr. 
22  — 
29  — 
18  — 

3    - 
22  Apr. 

3    - 
21  Mai 

15  Apr. 

15    — 
21    — 

14   — 

11   — 

27  März 

9  Mai 

16  Apr. 
11    - 

26    - 

10    - 
30  Apr. 
20  März 
25  Mai 

16  Apr. 
24    — 
21    — 

6  Apr. 

18  Apr. 

5  Apr. 

5  Apr. 

13  Apr. 

7  Apr. 

25  Apr. 

25  März 

7  Apr. 

18  Mai 

21  Mai 

7  Mai 

3  Mai 

5  Mai 

17  Mai 

22  .A.pr. 

17  Mai 

.3  Mai 

13   — 

11  Juni 

14    — 

15    — 

11    — 

16     - 

16  Mai 

14    — 

16   — 

27.5 
24  Juni 

25.0 
14  Juli 

27.5 
21  Juli 

25.0 
22  Juli 

27.0 
25  Juli 

28.0 
8  Aug. 

25.6 
7  Juli 

25.4 
23  Juli 

23.2 
20  Juli 

17  Oct. 
21  Sept. 

25  Sept. 
18  Oct. 

21  Sept. 
3  Oct. 

25  Sept. 
23     - 

22  Sept. 
26     — 

20  Sept. 
3  Oct. 

20  Sept. 
22     - 

14  Sept. 
20    — 

5  Aug. 
22  Sept. 

11  Oct. 
28  Oct. 

25  Sept. 
7  Oct. 

26  Sept. 

25     — 
14  Oct. 

26     — 
8  Oct. 

20  Sept. 
6  Oct. 

18  Oct. 
24  Sept. 

lOct. 
30  Sept. 

6  Oct. 
6  — 

22Novb. 
-  30.0 
14  Jan. 

1  zwischf 

3  Decb. 
-30.0 
16  Jan. 

n  der  F 

12Novb. 
—  26.2 
23  Jan. 

ntwickel 

6Novb. 
-26.2 
29  Decb. 

jng  der 

26Novb. 
—  32  0 
20  Decb. 

Vegetatic 

19Novb. 
-35.6 
12  Febr. 

)n   und  c 

30Novb. 
—  .30.8 
21  Decb. 

en  klim 

14Novb. 
—  25.4 
29  Jan. 

itischen 

24Novb. 
—  80.0 
8  Febr. 

Verhältni 

Mittel. 
14  Apr. 
14  Mai 


5    — 
;  21  März 

19  Mai 

20  Apr. 
17  — 
22  — 
24    — 


9  Apr. 


Mai 


17  Sept. 

27  — 

28  — 
7  Oct. 

,  20Novb. 


stellen  zu  können,  folgt  hier  die  Angabe  über  die  Temperatur  (C.)  von  April  bis  October  für  die  Jahre  1866— 
74,  so  wie  über  die  Regenmenge  und  die  Bewölkung  vom  1  Juli  1870  an.  Es  dürfte  überflüssig  sein  noch  beson- 
ders darauf  hinzuweisen  wie  schwierig  es  ist  die  allgemeine  Blüthezeit  einer  Pflanze  vollkommen  genau  anzugeben, 


da  dieselbe  Art  an  mehreren  Punkten  unter  günstigen  Verhältnissen  bereits  in  voller  Blüthe  stehen  kann, 
sie  gleichzeitig  an  vielen  andern  Orten  kaum  die  ersten  Knospen  angesetzt  hat. 


während 


April  .  .  . 
Mai  .... 
Juni .... 
Juli  .... 

August  .  . 
September 
October.  . 


Mitteltemperatur  (C.)  Morgens  8  Uhr  und  Mittags  2  Uhr: 

1872. 
3.6 
9.0 
14.6 
18.4 
13.4 
8.4 
4.7 


1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

3.1 

2.4 

2.7 

5.9 

4.4 

1.1 

6.6 

3.7 

10.0 

6.3 

8.9 

8.3 

15.0 
15.5 

10.4 
13.5 

12.9 

18.7 

12.9 
16.1 

14.1 
16.9 

14.5 
15.3 

13.1 

15.0 

18.8 

14.0 

15.3 

15.3 

9.0 

7.9 

9.4 

9.2 

9.4 

8.7    , 

2.2 

2.5 

2.1 

2.9 

.  2.6 

3.4    , 

1873. 
2.7 

6.9 

15.0 

16.9 

13.2 

9.3 

2.1 

1874. 

Mittel. 

3.4 

3.3 

7.6 

7.5 

13.5 

13.7 

16.2 

16.4 

12.5 

14.5 

9.6 

9.0 

6.3 

3.2 

53* 

Regenmenge  in  Millimeter. 


Bewölkung  (0  =  heiter,  10  =  bewölkt). 


April  .  .  . 
Mai  .... 
Juni.  .  .  . 
Juli  .... 

August  .  . 
September 
October.  . 


1870. 

1871. 

1872, 

1873. 

12.7 

36.0 

5.6 

1.8 

43.0 

38.9 

26.2 

172.7 

57.1 

72.1 

87.4 

86.6 

116.1 

58.1 

43.3 

95.3 

122.4 

4±5 

9.1 

113.1 

117.5 

43.2 

15.2 

91.6 

51.8 

1874. 
47.0 
9.6 
21.5 
61.7 
68.6 
72.7 
105.9 


1870. 


4.3 
4.9 
4.4 
4.9 


1871. 

1872. 

1873. 

4.9 

6.1 

3.5 

4.1 

5.8 

5.6 

5.2 

6.4 

5.1 

6.8 

5.1 

5.5 

5.0 

5.9 

5.0 

4.0 

6.7 

5.8 

6.0 

6.7 

4.6 

1874. 
5.1 
4.7 
4.4 
5.5 
5.1 
5.8 
5.9 


Bisher  sind  in  West-Slidre  485  Arten  wildwachsender  phanerogamischer  Pflanzen  gefunden,  von  denen  396 
Unterlands-  und  89  Hochgebirgspflanzen  sind.  Die  Arten  des  Unterlandes  verhalten  sich  also  zu  denen  des  Hoch- 
gebirges ungefähr  wie  4.5  :  1. 

Die  jährliche  Mitteltemperatur  (C.)  beobachtet   auf  dem   Hofe  Granheim,    dem  Wohnsitze    des  Refe- 
renten (61°  6'  N.  B.  2&''  38'  Ö.  L.  F.  -   1219'  -  382m.  ü.  d.  M.),  8  Uhr  Morgens  und  2  Uhr  Mittags. 
1866.       1867.       1868.       1869.       1870.       1871.       1872.       1873.       1874. 
-f2''.8    -fP.2     +3°.9    +20.4     +  2''.4     +2.2     +  3°.6     +  S«.?     -+-40.0. 


Die  Blüthezeit  in  West-Slidre. 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Acerplatanoides.L. 

Erste  Blume   .  . 

20  Mai 

4  Juni 

27  Mai 

30  Mai 

26  Mai 

20  Mai 

21  Mai 

30  Mai 

21  Mai 

25  Mai 

Mehrere  Blumen 

25  — 

7  — 

29    — 

2  Juni 

2  Juni 

25    — 

24    — 

3  Juni 

22    — 

29    — 

AUgem.  Blüthe  . 

2  Juni 

10  — 

31    — 

4    — 

4  — 

2  Juni 

iJuni 

4  — 

29    — 

3  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

14  — 

24  - 

16  Juni 

18    - 

14  — 

15  - 

15  — 

16  — 

14  Juni 

16  — 

Achillea    millefoli- 

um,  L. 

Erste  Blume   .  . 

13  Juni 

11  Juni 

7  Juli 

20  Juni 

27  Juni 

15  Juni 

14  Juni 

17  Juni 

15  Juni 

15  Juni 

18  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

18  — 

9  — 

23  — 

30  — 

22  — 

23  — 

26   — 

26    - 

17    — 

25    — 

Allgem.  Blüthe  . 

12  Juli 

14  Juli 

26  — 

9  Juli 

12  Juli 

10  Juli 

14  Juli 

9  Juli 

8  Juli 

12  Juli 

13  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

26  Sept. 

9  0ct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

lOct. 

26  Sept. 

20  Sept. 

18  Oct. 

16  Oct. 

18  Oct. 

4  Oct. 

Acomitum    septen- 

trionale,  Köll. 

Erste  Blume    .  . 

12  Juni 

19  Juni 

30  Juni 

17  Juni 

24  Juni 

15  Juni 

22  Juni 

23  Juni 

30  Juni 

18  Juni 

21  Juni 

Mehrere  Blumen 

24  Juni 

26  — 

5  Juli 

24  — 

28  — 

20  — 

1  Juli 

24    — 

3  Juli 

22    — 

27   — 

Allgem.  Blüthe  . 

3  Juli 

6  Juli 

23  — 

6  Juli 

10  Juli 

4  Juli 

6  — 

4  Juli 

9   — 

3  Juli 

7  Juli 

Letzte  Blume .  . 

1  Sept. 

3  Sept. 

17  Sept. 

27  Aug. 

2  Sept. 

2  Sept. 

1  Sept. 

27  Aug. 

3  Sept. 

30  Aug. 

2  Sept. 

Adoxa     moschatel- 

lina,  L. 

Erste  Blume    .  . 

14  Mai 

15  Mai 

4  Juni 

19  Mai 

22  Mai 

17  Mai 

13  Mai 

15  Mai 

14  Mai 

4  Mai 

17  Mai 

Mehrere  Blumen 

19    — 

25   — 

10  — 

27    — 

25    — 

24    - 

27    - 

24    — 

30   — 

18   — 

27    — 

Ajuga  pyramidalis, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

2  Juni 

2  Juni 

30  Juni 

2  Juni 

12  Juni 

4  Juni 

28  Mai 

1  Juni 

1  Juni 

28  Mai 

5  Juni 

Mehrere  Blumen 

10  - 

13  - 

10  Juli 

7    - 

15  — 

6  - 

1  Juni 

5    — 

7    — 

30    — 

10  — 

Letzte  Blume  .  . 

21  Juli 

18  Juli 

30  — 

16  Juli 

20  Juli 

18  Juli 

20  Juli 

19  Juli 

16  Juli 

18  Juli 

20  Juli 

1865. 

1866. 

1867. 

i 
1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873.^ 

1874. 

Mittlere 
Blüthe- 

Alchemillaalpina,Z 

zeit. 

Erste   Blume   . 

27  Mai 

9  Juni 

2  Juli 

1  Juni 

4  Juni 

3  Juni 

7  Juni 

6  Juni 

12  Juni 

14  Juni 

8  Juni 

Mehrere  Blumen 

iJuni 

13  — 

10   — 

7    — 

10  - 

6  — 

18  — 

8  — 

15  — 

17  — 

14  — 

Allgem.  Blüthe 

20   - 

29  — 

14    — 

28    — 

3  Juli 

24  — 

28  — 

29  — 

3  Juli 

26  — 

29  — 

Letzte  Blume  .  . 

20  Sept. 

1  Oct. 

25  Sept 

30  Sept. 

25  Sept 

26  Sept 

19  Sept 

30  Sept 

26  Sept 

3  Oct. 

27  Sept. 

Alchemilla     vulga- 

ris, L. 

Erste   Blume   .  . 

9  Mai 

21  Mai 

10  Juni 

20  Mai 

20  Mai 

17  Mai 

25  Mai 

20  Mai 

23  Mai 

14  Mai 

21  Mai 

Mehrere  Blumen 

19    — 

25    - 

11  — 

24    - 

28    — 

22    — 

27    — 

25    — 

25    - 

24    — 

26    — 

Allgem.  Blüthe  . 

2  Juni 

3  Juni 

26  — 

12  Juni 

5  Juni 

10  Juni 

4  Juni 

6  Juni 

3  Juni 

11  Juni 

8  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

20  Sept; 

9  Oct. 

25  Sept. 

30  Sept. 

25  Sept 

26  Sept 

19  Sept. 

30  Sept. 

9  Oct. 

3  Oct. 

29  Sept. 

Alnus  incana,    DC. 

Das  erste  Grtinen 

10  Mai 

21  Mai 

7  Juni 

15  Mai 

22  Mai 

10  Mai 

24  Mai 

19  Mai 

19  Mai 

21  Mai 

20  Mai 

Erste  Blume    .  . 

17  Apr. 

17  Apr. 

24  Apr. 

19  Apr. 

16  Apr. 

19  Apr. 

9  Apr. 

21  Apr. 

7  Apr. 

3  Apr. 

15  Apr. 

Mehrere  Blumen 

21    — 

22  - 

1  Mai 

24    - 

18  - 

23    - 

11  — 

28    - 

15  — 

10  — 

20  — 

Letzte  Blume  .  . 

18  Mai 

28  Mai 

10  Juni 

25  Mai 

26  Mai 

20  Mai 

28  Mai 

24  Mai 

28  Mai 

21  Mai 

26  Mai 

Anchusa  officiualis, 
L. 
Erste  Blume.  .  . 

7  Juni 

14  Juni 

4  Juli 

12  Juni 

23  Juni 

12  Juni 

16  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

11  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

18  — 

18    - 

10   — 

17    — 

25    — 

15  — 

19  — 

21  - 

22  — 

17    - 

21  - 

Allgem.  Blüthe  . 

5  Juli 

20    - 

5  Juli 

4  Juli 

30  - 

30  — 

1  Juli 

9  Juli 

26   - 

4  JuU 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

8  Oct. 

24  Sept. 

20  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept 

16  Sept. 

19  Sept. 

8  Sept. 

2  Oct. 

22  Sept, 

Andromeda  polifo- 

lia,  L. 

Erste    Blume  .  . 

26  Mai 

2  Juni 

20  Juni 

26  Mai 

4  Juni 

25  Mai 

4  Juni 

29  Mai 

4  Juni . 

3  Juni 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

30    - 

4  - 

30    - 

2  Juni 

6    — 

28   — 

■  6  — 

3  Juni 

7  — 

6    — 

6  — 

Androsace    septen- 

trionalis,  L. 

Erste  Blume    .  . 

1  Juni 

29  Mai 

10  Juni 

20  Mai 

2  Juni 

17  Mai 

30  Mai 

2  Juni 

1  Juni 

23  Mai 

29  Mai 

Mehrere  Blumen 

3  — 

2  Juni 

16    - 

1  Juni 

4    — 

25   — 

4  Juni 

8  - 

4  — 

27    — 

1  Juni 

Antennaria    dioica, 

Gürtn. 

Erste  Blume    .  . 

20  Mai 

16  Mai 

29  Mai 

20  Mai 

26  Mai 

21  Mai 

27  Mai 

29  Mai 

28  Mai 

20  Mai 

24  Mai 

Mehrere  Blumen 

23   ~ 

26    — 

9  Juni 

24  — 

2  Juni 

29    — 

1  Juni 

2  Juni 

1  Juni 

25    - 

30    - 

Allgem.  Blüthe  . 

12  Juni 

14  Juni 

24  - 

6  Juni 

19  — 

16  Juni 

16   — 

18  — 

10  — 

12  Juni 

15  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

12  Aug. 

20  Sept. 

26  Aug. 

2  Oct. 

12  Sept. 

24  Aug. 

16  Aug. 

21  Aug. 

4  Aug. 

4  Oct. 

2  Sept. 

Anthyllis    vulnera-i 
ria,  L. 

Erste  Blume    .  .i 

5  Juni 

14  Juni 

28  Juni 

12  Juni 

13  Juni 

9  Juni 

6  Juni 

9  Juni 

10  Juni 

14  Juni 

12  Juni 

Mehrere  Blumen^ 

14  - 

15  — 

4  Juli 

17    — 

25  - 

14  — 

12  — 

12  — 

14  — 

18  — 

18  — 

Allgem.  Blüthe  . 

26   - 

28  — 

10    - 

27    — 

30  — 

27  — 

29  — 

29  — 

28  - 

27  — 

29  - 

Letzte  Blume  .  .' 

25  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

12  Sept. 

22  Sept. 

10  Sept. 

2  Oct. 

18  Sept. 

Arabishirsuta,Äco^. 

Erste  Blume   .  . 

15  Mai 

8  Juni 

25  .Juni 

28  Mai 

4  Juni 

12  Juni 

1  Juni 

3  Juni 

4  Juni 

1  Juni 

4  Juni 

Mehrere  Blumen 

21    - 

10  — 

30   — 

8  Juni 

13  — 

14   — 

6  — 

8  — 

8  — 

7  — 

9  — 

Allgem.  Blüthe  . 

21  Juni 

25  - 

20  — 

22  — 

21    — 

19  — 

19  — 

21  - 

17  — 

21  — 

422 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Arabis  tlialiana,  L. 

Erste   Blume  .  . 

15  Mai 

21  Mai 

31  Mai 

21  Mai 

14  Mai 

13  Mai 

19  Mai 

16  Mai 

16  Mai 

7  Mai 

17  Mai 

Mehrere  Blumen 

18   — 

25    - 

2  Juni 

25    — 

16    - 

20   — 

27    — 

20    — 

18    - 

10   — 

21    — 

Arctostaphylos    of- 

ficinalis,  W.&Gr. 

Erste  Blume   .  . 

6  Mai 

11  Mai 

25  Mai 

8  Mai 

15  Mai 

7  Mai 

4  Mai 

15  Mai 

3  Mai 

6  Mai 

10  Mai 

Mehrere  Blumen 

12  — 

15   — 

30   — 

16  - 

20    — 

13    - 

14    — 

21    — 

9    — 

10   — 

16    — 

Allgem.  Blüthe  . 

24- 

2  Juni 

15  Juni 

2  Juni 

3  Juni 

30    — 

31    — 

2  Juni 

1  Juni 

24    — 

1  Juni 

Arenaria  serpyllifo- 

lia,  L. 

Erste    Blume  .  . 

10  Juni 

14  Juni 

23  Juni 

5  Juni 

12  Juni 

16  Juni 

23  Juni 

8  Juni 

6  Juni 

18  Juni 

13  Juni 

Mehrere  Blumen 

16  — 

19  — 

30  - 

14  — 

24    — 

18    — 

25  — 

14  - 

8    — 

20   — 

19  — 

Letzte  Blume  .  . 

17  Sept. 

4  0ct. 

24  Sept. 

21  Sept. 

24  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

27  Sept. 

22  Sept. 

Artemisia      vulga- 

ris, L. 

Erste  Blume .  .  . 

18  Juli 

9  Juli 

30  Juli 

9  Juli 

12  Juli 

10  Juli 

5  Juli 

4  Juli 

8  Juli 

12  Juli 

12  Juli 

Mehrere  Blumen 

22    - 

15  — 

lAug. 

11    - 

17    — 

16   — 

14    - 

12   — 

20    - 

16    - 

17    — 

Allgem.  Blüthe  . 

31    — 

28  — 

10  — 

28    - 

31    — 

28   — 

31   - 

28    — 

28    - 

27    - 

30    — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

22  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

4  Sept. 

27  Aug. 

15  Sept. 

Asperugo    procum- 

bens,  L 

Erste  Blume.  .  . 

27  Mai 

1  Juni 

21  Juni 

12  Juni 

2  Juni 

29  Mai 

5  Juni 

6  Juni 

29  Mai 

1  Juni 

Mehrere  Blumen 

5  Juni 

14  ~ 

26  — 

10  Juni 

19  — 

8    — 

4  Juni 

9  — 

8  — 

3  Juni 

11  — 

Letzte  Blume  .  . 

21  Juli 

26  Juli 

31  Juli 

2  Aug. 

28  Juli 

20  Juli 

26  Juli 

31  Juli 

26  Sept. 

20  Juli 

lAug. 

Azaleaprocumbens, 
L. 
Erste  Blume   .  . 

29  Mai 

4  Juni 

21  Mai 

5  Juni 

22  Mai 

15  Mai 

28  Mai 

16  Mai 

20  Mai 

22  Mai 

Mehrere  Blumen 

12   — 

3  Juni 

7    — 

26    - 

26    — 

30   — 

30  - 

22    — 

25    - 

Betula  alba,  L 

Das  erste  Grünen 

13  Mai 

17  Mai 

30  Mai 

8  Mai 

8  Mai 

12  Mai 

24  Mai 

13  Mai 

20  Mai 

18  Mai 

16  Mai 

Erste   Blume   .  . 

16    - 

18   — 

6  Juni 

20    - 

22    - 

20   — 

28    - 

15    - 

24   - 

22   — 

22    - 

Mehrere  Blumen 

23    - 

25    - 

9   — 

25    - 

28    — 

22    — 

29    - 

20    — 

29    - 

25    — 

27    - 

Betula  nana,  L. 

Das  erste  Grünen 

19  Mai 

22  Mai 

3  Juni 

20  Mai 

27  Mai 

18  Mai 

27  Mai 

19  Mai 

20  Mai 

23  Mai 

Erste  Blume   .  . 

20    — 

26    — 

8  — 

23    — 

29   — 

22    - 

4  Juni 

26    — 

1  Juni 

23    — 

27    — 

Mehrere  Blumen 

22    — 

iJuni 

10  - 

26    - 

iJuni 

25    - 

7    — 

29    — 

7    - 

25    — 

31    - 

Brassica      campes- 

• 

tris,  L 

Erste  Blume   .  . 

10  Juni 

14  Juni 

4  Juli 

19  Juni 

29  Juni 

8  Juni 

19  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

15  — 

20  - 

10  — 

22   — 

2  Juli 

12  — 

23    — 

23    — 

24    — 

24  — 

23  — 

Allgem.  Blüthe  . 

3  Juli 

16   - 

4  Juli 

6    — 

1  Juli 

2  Juli 

5  Juli 

8  Juli 

4  Juli 

5  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  S^t. 

26  Sept. 

24  Sept. 

24  Sept. 

18  Sept. 

21  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

21  Sept. 

1  Üct. 

21  Sept. 

Calamintha  acinos. 

Clairv. 

Erste  Blume   .  . 

15  Juni 

15  Juni 

10  Juli 

12  Juni 

24  Juni 

12  Juni 

19  Juni 

20  Juni 

22  Juni 

20  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

18  — 

18    — 

16    — 

18  - 

28  - 

18    — 

22   — 

22   - 

3  Juli 

25  — 

25    — 
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1865. 

AUgem.  Blüthe  .  13  Juli  10  Juli 
Letzte  Blume  .  .  16  Sept.  30  Sept. 

Callunavulgaris.iS'a- 
lish. 

Erste  Blume.  .  .j  23  Juli   18  Juli 
Mehrere  Blumenl  27   —     24 
Allgem.  Blüthe  .|  8  Aug.    10  Aug. 
Letzte  Blume  .  .116  Sept.  30  Sept. 

Caltha  palustris,  L.\ 
Erste   Blume  .  .i  21  Mai   22  Mai 
Mehrere  Blumenj  25    —     27   — 
Allgem.  Blüthe  .j  12  Juni    14  Juni 
Letzte  Blume  .  .'  24  Juli   27  Juli 

Campanula  rotundi- 
folia,  L. 

Erste  Blume  .  .|  20  Juni  15  Juni 
Mehrere  Blumen]  23  —  22  — 
Allgem.  Blüthe  .1  8  Juli  15  Juli 
Letzte  Blume  .  .,23  Sept.  20  Sept. 

Capsella  Bursa  pas- 
toris,  Mönch 
Erste  Blume    .  .  20  Mai 


24  Juli 
24  Sept 


1868. 

12  Juli 
20  Sept. 


13  Juli 

14  Sept. 


5  Aug.    23  Juli   30  Juli 

8  —  26  —  -.  1  Aug. 
19  —  lOAug.  jl4  — 
24  Sept.  20  Sept.]  13  Sept.]23  Sept.iU  Sept, 


10  Juni 
13  — 
1  Juli 
5  Aug. 


1870.    1    1871. 

i 
13  Juli   10  Juli 
23  Sept.  14  Sept. 


24  Juli  23  Juli 
26  —  26  — 
13  Aug.  i  12  Aug. 


20  Mai  J  27  Mai 
25  —  !  2  Juni 
15  Juni \ 16  — 
28  Juli '  26  Juli 


Mehrere  Blumeni  25 


Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  .  . 
Cardamine    amara, 

L. 

Erste   Blume    .  . 

Mehrere  Blumen 
,  Letzte  Blume  .  . 
Cardamine  praten- 
sis, L. 

Erste  Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 
Carduus  crispus,  L. 

Erste  Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  .  . 
Carum  Carvi,  L. 

Erste  Blume    .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  .  . 


18  Juni 
1  Oct. 


20  Mai 
31  — 
18  Juni 
9  Oct. 


5  Juni  ]  6  Juni 

6  —      I  9    — 
24  Juli  ]  28  Juli 


26  Mai  i  30  Mai 
28  —  I  6  Juni 
18  Juni  20  — 

i 
•l  Juli  I  8  Juli 
12    —     12  — 
24    —    128  — 


16  Sept. 

12  Mai 
20  — 
18  Juni 

17  Sept. 


11  Oct. 

30  Mai 
3  Juni 
20  — 
11  Oct. 


22  Mai  j  21  Mai 

24  —    1 27    — 
12  Juni  1  10  Juni 

25  Juli  I  30  Juli 

I 


4  Juli  I  24  Juni !  27  Juni  16  Juni  ]  18  Juni 
10  —  27  -  :  29  —  ]  19  —  23  - 
25   —      16  Juli !  18  Juli    8  Juli     8  Juli 

6  Oct.     1  Oct.  ,25  Sept.  26  Sept.    3  Oct. 


10  Juni   17  Mai 

17  —  {26  - 
28  —  [19  Juni 
7  Oct.     2  Oct. 


30  Juni 
3  Juli 
3  Aug. 


22  Juni 
26  — 
30   — 

23  Juli 


17  Sept. 

19  Juni 
23  — 
10  Juli 
17  Sept. 


24  Mai 


20  Juni 

30  Sept. 


4  Juni    18  Juni 

9  —      I  20    — 
25  Juli  i  30  Juli 


3  Juni     8  Juni 

7    —     15  — 

18   —     129  — 


1872.    1    1873. 


14  Juli 
19  Sept. 


24  Juli 

28    — 

14  Aug. 
19  Sept. 

25  Mai 
27    — 

15  Juni 
31  Juli 


19  Juni 
23  - 
10  Juli 
5  Oct. 


8  Mai  ll6  Mai|  9  Mai 

22    —    125    —   120    - 


9  Juli 

28  Sept, 


19  Juli 

28  — 
13  Aug. 
4  Oct. 

23  Mai 
28  — 
12  Juni 
27  Juli 


21  Juni 
25  — 
18  Juli 
14  Oct 


23  Mai 


18  Juni 
25  Sept. 


10  Juni 
14  — 
26  Juli 


1  Juli 
4    — 

22    — 
20  Sept. 


1  Juni 

7    — 

24    — 

26  Sept. 


10  Juli 
13  - 
30  — 
21  Sept 


28  Mai 
6  Juni 


3  Juni 

5  — 
20    — 

6  Juli 
10  — 
25  - 
25  Sept, 


26  Mai 
3  Juni 
18    — 
21  Sept.  16  Sept, 


20  Juni 
4  Oct. 


22  Juni 
6  Oct. 


7  Juni    5  Juni 
10  -       8    - 

I  29  Juli 


9  Juni 
14  — 
24    - 

13  Juli 
16  — 
23  — 
14  Sept. 

30  Mai 
1  Juni 
26  — 
14  Sept. 


8  Juni 
12  — 
,24  — 

4  Juli 
12  — 
24  — 
19  Sept, 

29  Mai 
4  Juni 
26  — 
31  Aug. 


1874. 

12  Juli 
1  Oct. 


23  Juli 

24  — 
9  Aug. 


Mittlere 
Blüthe- 

zeit. 
13  Juli 
22  Sept. 


24  Juli 

28    — 
12  Aug. 


8  Oct.    23  Sept. 


21  Mai 

24  — 
11  Juni 

25  Juli 


21  Juni 
23  — 
15  Juli 
17  Oct. 


24  Mai 


15  Juni 
28  Juli 


21  Juni 
25  - 
14  Juli 
2  Oct. 


24  Juni 

18  Juni 

19  Oct. 

31  Oct. 

5  Juni 

3  Juni 

7    -  , 

7  — 

lAug. 

24  Juli 

1  Juni 

1  Juni 

7     - 

6  — 

20   — 

18  - 

5  Juli 

6  Juli 

8    — 

16  — 

24    — 

22  — 

lOct. 

11  Oct. 

28  Mai 

27  Mai 

4  Juni 

1  Juni 

28  — 

18  — 

8  Sept. 

26  Sept. 

10  Mai  I  19  Mai 

20  —    ! 27  — 
20  Juni 
7  Oct. 


9  Juni 
12  — 
28  Juli 


5  Juni 

9  — 
22  — 

8  Juli 
13  — 
25  — 
25  Sept, 

29  Mai 
4  Juni 
24  — 
18  Sept. 


Centaurea  jacea,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  .  . 
Centaurea     scabio- 

sa,  L. 

Erste  Blume    .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  .  . 
Cerastium  alpinum, 

L.  ß  lanatum. 

Erste   Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 
Cerastium     vulga- 

tum,  L. 

Erste  Blume .  .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  . 
Cerefolium    sylves 

tre,  Besser 

Erste  Blume    . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 
Chenopodium     al 

bum,  L. 

Erste   Blume   . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Chrysanthemum 

leucanthemum,Z(, 

Erste   Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 

Letzte  Blume  . 
Chrysosplenium  al 

ternifolium,  L. 

Erste   Blume   . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe 

Letzte  Blume  . 
Cirsium  heterophyl- 

lum,  AJl. 

Erste  Blume  . 

Mehrere  Blumen 


18  Juli  I  15  Juli 

22  -  18  — 
1  Aug.  2  Aug. 
16  Sept ,20  Sept. 


4  Juli 
17  — 
31  — 
16  Sept, 


19  Mai 
2  Juni 


26  Mai 
10  Juni 
16  Sept. 


15  Juli 
18  — 
30  - 
20  Sept, 


23  Mai 

27  — 


25  Juni 
11  Oct. 


2  Juni 

1 
6  Juni 

5  - 

9  — 

3  Juli 

4  Juli 

18  Juni 

23  Juni 

24  - 

29  — 

16  Sept. 

20  Sept. 

26  Juni 

26  Juni 

29  — 

30  - 

16  Juli 

18  Juli 

16  Sept. 

20  Sept. 

4  Mai 

16  Mai 

13  — 

19    — 

21  — 

24    - 

12  Juni 

18  Juni 

4  Juli 

16  Juli 

18  — 

23  — 

6  Aug. 
20  Sept, 

25  Juli 


29  Mai 
10  Juni 


20  Juni 
3  Juli 
17  Sept. 


2  Juli 
10   — 


11  Juli 
30  - 
17  Sept, 


9  Juli 

16  — 
30    — 

17  Sept. 


27  Mai 
6  Juni 
10  — 
4  Juli 


3  Aug. 
5    — 


1868. 

1869. 

10  Juli 

12  Juli 

24   — 

22    - 

1  Aug. 

3  Aug. 

20  Sept. 

13  Sept. 

7  Juli 

21  Juli 

15    — 

22  - 

24    — 

2  Aug. 

13  Sept. 

14  Sept. 

20  Mai 

22  Mai 

25   — 

2  Juni 

21  Mai 

5  Juni 

7  Juni 

16    — 

20  Sept. 
3  Juni 

21  Sept. 
n  Juni 

25  Juli 

26  — 
2  Aug. 


3  Juli 
14  — 
31  — 
13  Sept. 


22  Mai 
29    — 


11  Juni 
21    — 

25  Sept, 


8    — 

15    — 

8    — 

4  Juli 

9  Juli 

6  Juli 

22  Juni 

27  Juni 

6  Juni 

28    — 

2  Juli 

21    - 

20  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept 

27  Juni 

3  Juli 

24  Juni. 

4  Juli 

10    - 

30   — 

21    - 

22   - 

18  Juli 

20  Sept. 

21  Sept. 

11  Sept. 

15  Mai 

10  Mai 

6  Mai 

20    — 

19    — 

13    - 

29    — 

29    — 

24   — 

15  Juni 

18  Juni 

12  Juni 

11  Juli 

19  Juli 

16  Juli 

15   - 

31  — 

23- 

1871. 

14  Juli 
17  — 
30  — 
14  Sept. 


5  Juli 
17    — 

2  Aug. 
14  Sept. 


15  Mai 
30   — 


9  Juni 
14    — 

14  Sept. 


1  Juni 
7    — 
5  Juli 


23  Juni 
30    — 
14  Sept. 


23  Juni 
30  — 
14  Juli 
14  Sept. 


6  Mai 
14  — 
22  — 
16  Juni 


8  Juli 
15   — 


12  Juli 
16  — 
29  — 
19  Sept. 


11  Juli 
15  — 
1  Aug. 
19  Sept, 


20  Mai 
1  Juni 


4  Juni 

7    — 
19  Sept, 


29  Mai 

3  Juni 

6  Juli 


23  Juni 

29    — 


25  Juni 
2  Juli 
19  — 
19  Sept. 


8  Mai 
15  - 
23  — 
18  Juni 


9  Juli 
11    — 


15  Juli 
20    — 

28    - 
24  Sept, 


I  'Mittlere 

1874.    jBlüthe- 
zeit. 


18  Juli 

24    — 

31    — 

1  Oct. 


11  Juli     10  Juli 

18    —    [l6  — 
23    —      24   — 
Sept.     1  Oct, 


14  Mai    16  Mai 
1  Juni   23  — 


4  Juni  [  1  Juni 

8  -  j6  — 
24  Sept.  25  Sept. 


6  Juni 


28  Juni 
2  Juli 
20  Sept 


28  Juni 
30    — 
19  Juli 
24  Sept. 


23  Apr. 
27    — 
22  Mai 
12  Juni 


7  Juli 
14   — 


15  Juli 
23  — 
31    — 

20  Sept. 


11  Juli 
17  — 
26  — 
19  Sept. 


1  Juni 

4    - 
3  Juli 


18  Juni 
26  — 
10  Sept. 


25  Juni 

29    - 

18  Juli 

2  Oct. 


29  Apr. 

3  Mai 

21  Mai 

14  Juni 


14  Juli 
16    - 


20  Mai 

31  ~ 

4  Juni 

15  — 

22  Sept. 

5  Juni 

10   - 

6  Juli 

24  Juni 

1  Juli 

15  Sept. 

28  Juni 

3  Juli 

20  - 

19  Sept. 

8  Mai 

15    — 

26    - 

17  Juni 

14  Juli 

20    — 
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1 

Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

zeit. 
30  Juli 

Allgem.  Blüthe  . 

26  Juli 

31  Juli 

12  Aug. 

31  Juli 

4  Aug. 

2  Aug. 

25  Juli 

24  Juli 

26  Juli 

28  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

13  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

20  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

16  Sept. 

2  Oct. 

18  Sept. 

Clinopodium  vulga- 
re, L. 
Erste  Blume   .  . 

4  Juli 

14  Juli 

4  Juli 

10  Juli 

9  Juli 

6  Juli 

2  Juli 

10  Juli 

4  Juli 

7  Juli 

Mehrere  Blumen 

23    - 

20   .- 

22    — 

24  — 

12    - 

4    - 

21    - 

8    — 

17   — 

Letzte  Blume  .  . 

19  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

18  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

16  Sept. 

Comarum  palustre, 
L. 
Erste  Blume .  .  . 

7  Juli 

8  Juli 

19  Juli 

10  Juli 

4  Juli 

24  Juni 

4  Juli 

7  Juli 

1  Juli 

5  Juli 

6  Juli 

Mehrere  Blumen 

12    - 

11    - 

30    — 

12    - 

8    — 

30  — 

6    — 

9    - 

4    — 

7    - 

10   — 

Allgem.  Blüthe  . 

21    - 

18    — 

4  Aug. 

20    — 

20    — 

16  Juli 

18    — 

20    — 

20    — 

18    — 

21    — 

Letzte  Blume  .  . 

21  Aug. 

18  Sept. 

24  Aug. 

13  Sept. 

24  Aug. 

20  Aug. 

21  Aug. 

24  Aug. 

23   Aug. 

28  Aug. 

Convallariamajalis, 
L. 
Erste  Blume  .  .  . 

" 

11  Juni 

30  Juni 

14  Juni 

12  Juni 

9  Juni 

10  Juni 

8  Juni 

9  Juni 

13  Juni 

13  Juni 

Mehrere  Blumen 

22    — 

23  Juni 

3  Juli 

24  - 

22    — 

19  — 

20  - 

24    - 

23    — 

16    - 

23  — 

Convallariaverticil- 

lata,  L. 

Erste   Blume  .  . 

27  Juni 

24  Juni 

16  Juli 

27  Juni 

30  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

20  Juni 

21  Juni 

19  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

1  Juli 

25  — 

29  - 

2  Juli 

26   - 

28    — 

24    - 

28    — 

21  - 

30  — 

Cotoneaster  vulga- 

ris, Lindl. 

Erste   Blume  .  . 

1  Juni 

27  Mai 

26  Juni 

30  Mai 

26  Mai 

29  Mai 

26  Mai 

29  Mai 

28  Mai 

30  Mai 

31  Mai 

Mehrere  Blumen 

12   -- 

7  Juni 

28    — 

8  Juni 

8  Juni 

12  Juni 

10  Juni 

6  Juni 

9  Juni 

4  Juni 

10  Juni 

Crepis  tectorum,  L. 

Erste   Blume  .  . 

17  Juni 

10  Juni 

27  Juni 

12  Juni 

24  Juni 

12  Juni 

18  Juni 

17  Juni 

16  Juni 

18  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

23- 

17  — 

4  Juli 

17  — 

25  — 

16  - 

23  - 

21  — 

23  — 

21- 

22  — 

Allgem.  Blüthe  . 

13  Juli 

14  Juli 

22    - 

11  Juli 

13  Juli 

12  Juli 

15  Juli 

13  Juli 

15  Juli 

11  Juli 

14  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

14  Sept. 

10  Oct. 

25  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

24  Sept. 

3  Oct. 

9  Oct. 

27  Sept. 

Daphne  Mezereum, 
L. 
Erste   Blume  .  . 

16  Mai 

11  Juni 

11  Mai 

16  Mai 

17  Mai 

19  Mai 

17  Mai 

15  Mai 

19  Mai 

Mehrere  Blumen 

19    — 

16    - 

21    — 

18    — 

20   — 

21    - 

20    — 

24   — 

Dianthus  deltoides, 
L. 
Erste  Blume .  . 

22  Juni 

9  Juni 

10  Juli 

25  Juni 

23  Juni 

21  Juni 

14  Juni 

23  Juni 

27  Juni 

20  Juni 

22  Juni 

Mehre    Blumen 

25   - 

22  — 

11  — 

27  — 

7  Juli 

23    - 

23  — 

2  Juli 

5  Juli 

3  Juli 

30  — 

Allgem.   Blüthe 

16  Juli 

15  Juli 

30  — 

19  Juli 

20    — 

16  Juli 

16  Juli 

20    - 

19    - 

18    — 

19  Juli 

Letzte  Blume  . 

16  Sept 

20  Sept 

17  Sept 

13  Sept 

13  Sept 

|19  Sept 

14  Sept 

19  Sept. 

26  Sept 

28  Oct. 

22  Sept 

Draba  incana,  L. 

i 

Erste   Blume   . 

I3I  Mai 

27  Mai 

29  Juni 

29  Mai 

2  Juni 

7  Juni 

8  Juni 

1  Juni 

2  Juni 

28  Mai 

4  Juni 

Mehrere  Blumen 

j  1  Juni 

2  Juni 

1  Juli 

8  Juni 

8    — 

110  — 

10  — 

8  — 

4  — 

31    — 

8  - 

Allgem.  Blüthe 

ilO  - 

14  — 

6    — 

16  — 

14  — 

17  — 

16  — 

12  — 

10  — 

17  Juni 

16  — 

Letzte  Blume  . 

k    Sept 

I20  Sept 

20  Sept 

13  Sept 

20  Sept 

jl4  Sept 

19  Sept. 

29   Aug 

,27  Sept 

15  Sept 

Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870.    1    1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Draba  rupestris,  B. 
Br. 
Erste  Blume   .  . 

14  Mai 

23  Mai 

10  Juni 

1  Juni 

4  Juni 

8  Mai 

14  Mai 

17  Mai 

10  Mai 

12  Mai 

21  Mai 

Mehrere  Blumen 

30    - 

27    

12  — 

7  — 

8   - 

31    — 

18    — 

23    — 

16    — 

20    — 

29    — 

Dracocephalum 

Euyschiaua,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

21  Juni 

17  Juni 

24  Juni 

1  Juli 

27  Juni 

26  Juni 

24  Juni 

27  Juni 

26  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

22  - 

15  Juli 

26  — 

2    — 

30    — 

1  Juli 

30  - 

3  Juli 

29  - 

30  — 

Allgem.  Blüthe  . 

5  Juli 

6  Juli 

8  Juli 

9    - 

8  Juli 

8    — 

8  Juli 

9    — 

6  Juli 

7  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

2  Aug. 

12  Aug. 

29  Aug. 

10  Aug. 

5  Aug. 

9  Aug. 

6  Aug. 

12  Aug. 

2  Aug. 

15  Aug. 

10  Aug. 

Empetrum   nigrum, 
L. 
Erste   Blume  .  . 

24  Apr. 

28  Apr. 

19  Mai 

26  Apr. 

3  Mai 

22  Apr. 

29  Apr. 

5"  Mai 

4  Mai 

27  Apr. 

1  Mai 

Mehrere  Blumen 

11  Mai 

18  Mai 

24    — 

14  Mai 

8    — 

12  Mai 

4  Mai 

9    — 

8    — 

4  Mai 

11   — 

Epilobium  alpinum, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

30  Juni 

30  Juni 

2  Juli 

24  Juni 

9  Juli 

30  Juni 

30  Juni 

27  Juni 

27  Juni. 

Mehrere  Blumen 

6  Juli 

3  Juli 

4    — 

27  — 

14    — 

4  Juli 

10  Juli 

29  — 

5  Juli 

Epilobium   augusti- 

folium,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

9  Juli 

6  Juli 

27  Juli 

7  Juli 

22  Juli 

3  Juli 

7  Juli 

7  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

10  Juli 

Mehrere  Blumen 

18    — 

15    - 

30    — 

12    — 

24    - 

11    — 

10 

12    — 

13   — 

9    - 

15   — 

Allgem.   Blüthe  . 

24    — 

25    - 

4  Aug. 

24    — 

28    — 

24    - 

26    — 

24    — 

22    — 

23    — 

26    — 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

18  Sept. 

17  Sept. 

11  Sept. 

18  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

15  Sept. 

24  Sept. 

18  Sept. 

16  Sept. 

Epilobium    monta- 

num,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

17  Juni 

27  Juni 

13  Juli 

24  Juni 

24  Juni 

23  Juni 

25  Juni 

23  Juni 

25  Juni 

21  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  - 

1  Juli 

17    — 

27  — 

28  — 

26  - 

27  - 

29- 

28  — 

24- 

29  — 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

13  Sept. 

18  Sept. 

12  Sept. 

20  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

23  Sept. 

19  Sept. 

Epilob.  palustre,  L. 

Erste  Blume  .  .  . 

10  Juni 

27  Juni 

19  Juli 

5  Juli 

24  Juni 

21  Juni 

30  Juni 

1  Juli 

2  Juli 

1  Juli 

29  Juni 

Mehrere  Blumen 

26  — 

8  Juli 

21     - 

7    — 

1  Juli 

28    — 

6  Juli 

4   — 

4   — 

3    — 

5  Juli 

Erigeron  acris,  L. 

Erste  Blume   .  . 

10  Juni 

11  Juni 

9  Juli 

12  Juni 

28  Juni 

8  Juni 

21  Juni 

21  Juni 

20  Juni 

2  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

18   — 

16  — 

16   — 

24  — 

30  — 

16  — 

23  - 

24  — 

25  — 

21  — 

24  — 

Allgem.  Blüthe  . 

13  Juli 

16  Juli 

30    — 

10  Juli 

12  Juli 

15  Juli 

16  Juli 

13  Juli 

15  Juli 

15  Juli 

15  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

26  Sept. 

13  Sept. 

12  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

21  Sept. 

3  0ct. 

19  Sept. 

Erigeron  alpinus,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

20  Juni 

14  Juni 

25  Juli 

20  Juni 

4  Juli 

24  Juni 

24  Juni 

4  Juli 

30  Juni 

1  Juli 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

22  — 

24  — 

26    — 

27    — 

7    — 

1  Juli 

28  — 

8    — 

10  Juli 

4    — 

4  Juli 

Allgem.  Blüthe  . 

13  Juli 

35  Juli 

8  Aug. 

23  Juli 

20    - 

20    — 

16  Juli 

20    — 

24   - 

2  Aug. 

23    — 

Letzte  Blume  .  . 

4  Sept. 

18  Sept. 

23  Sept. 

10  Sept. 

1  Sept. 

4    Sept. 

12  Sept. 

5  Sept. 

29  Aug. 

11  Sept. 

9  Sept. 

Eriophorum    alpi- 

num, L. 

Erste  Blume.  .  . 

1  Juni 

4  Juni 

26  Juni 

16  Juni 

3  Juni 

17  Juni   25  Mai 

4  Juni 

3  Juni 

4  Juni 

V  Juni 

Mehrere  Blumen 

4  — 

5  - 

30    - 

20  — 

7  — 

19  — 

11  Juni 

16  — 

16  — 

6  - 

13  - 

427 


1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Mittlere 
Blüthe- 

Eriophoruni    angu- 

zeit. 

stifolium,   lloth 

Erste  Blume.  . 

1  Juni 

28  Mai 

16  Juni 

2  Juni 

25  Mai 

27  Mai 

21  Mai 

1  Juni 

2  Juni 

31  Mai 

Mehrere  Blumen 

8  - 

5  Juni 

20  - 

6  — 

31    — 

4  Juni 

5  Juni 

5  — 

6  — 

6  Juni 

Allgera.  Blüthe 

16  - 

18    - 

4  Juli 

1  Juli 

24  Juni 

21  - 

22  - 

22  — 

16  - 

23  — 

Eriophorum  vagina- 

tum,  L. 

Erste  Blume   .  . 

12  Mai 

18  Mai 

25  Mai 

8  Mai 

8  'Mai 

25  Apr. 

30  Apr. 

6  Mai 

25  Apr. 

20  Apr. 

6  Mai 

Mehrere  Blumen 

18    — 

28  — 

27    - 

26   - 

15   — 

29    - 

4  Mai 

10   — 

27    - 

25   — 

12   — 

AUgem.  Blüthe  . 

30   — 

5  Juni 

6  Juni 

31    - 

28    - 

3  Juni 

31    — 

31    - 

28  Mai 

24  Mai 

31    - 

Erodium     cicutari- 

um,  LHrr. 

Erste   Blume   .  . 

6  Juli 

4  Juli 

16  Juli 

10  Juli 

9  Juli 

10  Juli 

7  Juli 

10  Juli 

9  Juli 

21  Juni 

7  Juli 

Mehrere  Blumen 

17    - 

12    - 

24   - 

18    - 

18     - 

15   — 

12    - 

12   - 

12    - 

29  - 

14    - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

11  Oct. 

10  Oct. 

20  Sept. 

24  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

10  Oct. 

5  Oct. 

31  Oct. 

21  Oct. 

Erysimum  cheiran- 

thoides,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

17  Juni 

13  Juni 

30  Juni 

12  Juni 

20  Juni 

8  Juni 

11  Juni 

19  Juni 

13  Juni 

16  Juni 

16  Juni 

Mehrere  Blumen 

21  - 

22  - 

12  Juli 

20  - 

24- 

14  — 

22  - 

20  — 

20  - 

18    - 

22- 

Allgem.  Blüthe  . 

6  Juli 

10  Juli 

30    — 

10  Juli 

10  Juli 

14  Juli 

17  Juli 

14  Juli 

18  Juli 

21  Juli 

15  Juli 

Letzte  Blume  .  -. 

23  Sept. 

10  Oct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

4  Oct. 

26  Sept. 

20  Sept. 

11  Oct. 

19  Oct. 

11  Oct. 

3  Oct. 

Erysimum   hieraci- 

folium,  L. 

Erste  Blume  .  . 

11  Juni 

18  Juni 

20  Juni 

3  Juli 

15  Juni 

22  Juni 

15  Juni 

19  Juni 

18  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

13  - 

21  - 

10  Juli 

27  — 

5    - 

21  - 

25  - 

24    - 

27  — 

26  - 

26  - 

Euphorbia    helio- 

scopia,  L. 

Erste  Blume   .  . 

20  Juni 

15  Juni 

4  Juli 

24  Juni 

25  Juni 

1  Juni 

23  Juni 

17  Juni 

22  Juni 

25  Juni 

21  Juni 

Mehrere  Blumen 

30  — 

23  - 

12  — 

26  - 

27  — 

21  — 

30  - 

21  - 

8  Juli 

29  - 

29  - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

27  Sept. 

19  Sept. 

Euphrasia  oflicina- 

lis,  L. 

Erste  Blume   .  . 

17  Juni 

18  Juni 

3  Juli 

12  Juni 

25  Juni 

2  t  Juni 

20  Juni 

21  Juni 

13  Juni 

12  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

20  — 

22  - 

10   - 

18  — 

28  — 

25  — 

23- 

23  — 

20  - 

18  - 

24  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

10  Oct. 

25  Sept. 

23  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

14  S^pt. 

19  Sept. 

2  Oct. 

11  Oct. 

26  Sept. 

Fragaria  vesca,  L. 

Erste   Blume   .  . 

12  Mai 

19  Mai 

1  Juni 

20  Mai 

22  Mai 

10  Mai 

11  Mai 

17  Mai 

9  Mai 

10  Mai 

16  Mai 

Mehrere  Blumen 

20    - 

23    - 

7   - 

26   - 

2  Juni 

23  - 

21    - 

24    - 

23   - 

19    - 

25   — 

Allgem.  Blüthe  . 

8  Juni 

20  Juni 

26  - 

18  Juni  ■ 

24  — 

18  Juni 

10  Juni 

16  Juni 

24  Juni 

10  Juni 

1 7  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

24  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept. 

10  Sept. 

12  Sept. 

20  Sept. 

4  Oct. 

19  Sept. 

Beife   Frucht   .  . 

25  Juni 

6  Juli 

19  Juli 

10  Juli 

14  Juli 

14  Juli 

25  Juni 

11  Juli 

6  Juli 

16  Juli 

9  Juli 

Fumaria  officinalis, 
Erste   Blume   .  . 

1 

25  Juni 

28  Juni 

20  Juli 

22  Juni 

8  Juli 

30  Juni 

23  Juni 

23  Juni 

22  Juni 

1  Juli 

29  Juni 

Mehrere  Blumen 

6  Juli 

6  Juli 

25   - 

3  Juli 

10    - 

5  Juli 

1  Juli 

28  — 

9  Juli 

4    - 

7  Juli 

Letzte  Blume  .  .! 

16  Sept.l 

28  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept.: 

14  Sept.|18  Sept. 

29  Sept.l 

11  Oct. 

20  Sept. 

54* 
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Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Galeopsis  ladanum, 
L. 
Erste  Blume .  .  . 

16  Juli 

5  Juli 

25  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

12  Juli 

11  Juli 

9  Juli 

8  Juli 

15  Juli 

12  Juli 

Mehrere  Blumen 

18    - 

12   — 

28   — 

15   — 

12   - 

20   — 

14    — 

12    - 

16    - 

17    - 

16   - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

21  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

20  Sept. 

1  Oct. 

18  Sept. 

Galeopsis  Tetraliit, 
L. 
Erste  Blume   .  . 

27  Juni 

26  Juni 

11  Juli 

23  Juni 

9  Juli 

24  Juni 

23  Juni 

21  Juni 

29  Juni 

27  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

29   - 

30- 

16    - 

26  — 

3    - 

29  — 

1  Juli 

25  - 

1  Juli 

29  - 

1  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

2  Oct. 

11  Oct. 

24  Sept. 

Galeopsis    versico- 

lor,  Gurt. 

Erste  Blume  .  . 

20  Juni 

22  Juni 

4  Juli 

26  Juni 

30  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

21  Juni 

30  Juni 

27  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

24  — 

25  - 

6    - 

2  Juli 

2  Juli 

25  - 

1  Juli 

26    — 

5  Juli 

3  Juli 

30  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

11  Oct. 

25  Sept. 

30  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

19  Sept. 

19  Sept. 

17  Oct. 

11  Oct. 

29  Sept. 

Galium  boreale,  L. 

Erste  Blume    .  . 

17  Juni 

15  Juni 

8  Juli 

24  Juni 

1  Juli 

12  Juni 

23  Juni 

23  Juni 

24  Juni 

18  Juni 

23  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

25  - 

12    - 

27- 

3    — 

23    - 

25  — 

25  - 

27  - 

24  - 

27  - 

AUgem.  Blüthe  . 

10  Juli 

10  Juli 

24   - 

12  Juli 

20   — 

9  Juli 

8  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

9  Juli 

12  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

10  Sept. 

28  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

22  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

lOct. 

20  Sept. 

Galium  palustre,  L. 

Erste   Blume  .  .'24  Juni 

27  Juni 

6  Juli 

24  Juni 

25  Juni 

3  Juli 

24  Juni 

25  Juni 

28  Juni 

27  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

29  - 

1  Juli 

12    - 

28  — 

29- 

5   — 

26  — 

27  - 

30    - 

1  Juli 

1  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

18  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

12  Sept. 

16  Sept. 

1  Oct. 

17  Sept. 

Gal.  uliginosum,  L. 

Erste  Blume   .  . 

19  Juni 

15  Juni 

7  Juli 

24  Juni 

30  Juni 

20  Juni 

24  Juni 

24  Juni 

27  Juni 

26  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

24  - 

12    — 

27  — 

3  Juli 

24  — 

27  - 

27    — 

30- 

29- 

29  - 

Letzte  Blume  .  . 

10  Sept. 

18  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

27  Sept. 

16  Sept. 

Galium  verum,  L. 

Erste    Blume  .  . 

30  Juni 

30  Juni 

16  Juli 

4  Juli 

6  Juli 

3  Juli 

30  Juni 

3  Juli 

3  Juli 

2  Juli 

4  Juli 

Mehrere  Blumen 

8  Juli 

5  Juli 

24    - 

6    — 

8   - 

6    - 

3  Juli 

5    - 

7    _ 

4   — 

8   — 

Allgem.  Blüthe  . 

16   — 

16  — 

2  Aug. 

14   - 

18   — 

18    - 

20   — 

16    - 

19    — 

18    - 

19   — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

25  Sept. 

30  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept 

1  Oct. 

3  Oct. 

25  Sept. 

Gentiana  amarella, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

29  Juni 

10  Juli 

25  Juli 

6  Juli 

21  Juli 

3  Juli 

8  Juli 

7  Juli 

9  Juli 

7  Juli 

9  Juli 

Mehrere  Blumen 

6  Juli 

14    - 

28    — 

14   — 

23   — 

7    - 

15   — 

20    - 

20   - 

9    - 

16   — 

Gentiana    campes- 

tris,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

27  Juni 

3  Juli 

19  Juli 

27  Juni 

1  Juli 

30  Juni 

3  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

4  Juli 

4  Juli 

Mehrere  Blumen 

29  — 

8   - 

25   — 

10  Juli 

10    - 

3  Juli 

8    — 

12    - 

9    — 

6    — 

9   — 

Allgem.  Blüthe  . 

23  Juli 

28   — 

8  Aug. 

30   — 

28    — 

20   — 

28    — 

2Aug. 

28    - 

24   — 

28    - 

Letzte  Blume  .  . 

17  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

3  Oct. 

23  Sept. 

Gentiana  nivalis,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

25  Juni 

24  Juni 

19  Juli 

24  Juni 

2  Juli 

30  Juni 

3  Juli 

11  Juli 

6  Juli 

6  Juli 

3  Juli 

Mehrere  Blumen 

17  — 

2  Juli 

22   - 

27  — 

6  — 

3  Juli 

8    - 

13   - 

9    - 

7    — 

6   - 

429 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

Geranium  prat.,  L. 

zeit. 

Erste  Blume    .  . 

25  Juni 

23  Juli 

29  Juni 

9  Juni 

3  Juli 

29  Juni 

29  Juni 

29  Juni 

1  Juli 

30  Juni 

Mehrere  Blumen 

16  Juli 

4  Juli 

25    — 

8  Juli 

28    - 

4    _ 

2  Juli 

1  Juli 

2  Juli 

3    — 

6  Juli 

Geranium     sylvati- 

cum,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

29  Mai 

4  Juni 

25  Juni 

10  Jjini 

17  Juni 

8  Juni 

14  Juni 

9  Juni 

8  Juni 

6  Juni 

10  Juni 

Mehrere  Blumen 

6  Juni 

10  — 

30    — 

12    — 

23  — 

12  — 

16   — 

14   - 

15    - 

9    — 

14   — 

Allgem.  Blüthe  . 

3  Juli 

5  Juli 

20  Juli 

4  Juli 

2  Juli 

4  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

2  Juli 

2  Juli 

5  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

2  Oct, 

17  Sept. 

20  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

16  Sept. 

18  Sept. 

Geum  rivale,  L.  .  . 

Erste  Blume  .  .  . 

2  Juni 

29  Mai 

23  Juni 

30  Mai 

6  Juni 

3  Juni 

27  Mai 

31  Mai 

5  Juni 

27  Mai 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

10  - 

8  Juni 

26    - 

7  Juni 

10    — 

6   — 

29  — 

8  Juni 

7     - 

1  Juni 

8     — 

Letzte  Blume  .  . 

24  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

2  Oct. 

21  Sept. 

8  Sept. 

1  Sept. 

2  Sept. 

30  Aug. 

24  Aug. 

8  Sept. 

Geum  urbanum,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

1  Juli 

l'Juli 

25  Juli 

22  Juni 

1  Juli 

13  Juni 

25  Juni 

23  Juni 

13  Juni 

18  Juni 

26  Juni 

Mehrere  Blumen 

3    — 

26    — 

24    - 

3    — 

30   - 

27  — 

27    — 

28    — 

21   — 

1  Juli 

Glechoma    hedera- 

cea,  L. 

Erste   Blume   .  . 

14  Mai 

10  Mai 

29  Mai 

20  Mai 

15  Mai 

8  Mai 

1  Mai 

14  Mai 

7    Mai 

7  Mai 

13  Mai 

Mehrere  Blumen 

20- 

21  Mai 

8  Juni 

25   — 

18    - 

13   — 

6    — 

18    - 

9     — 

10    - 

18    - 

Gymnadenia  conop- 

sea,  B.  Br. 

Erste   Blume   .  . 

17  Juni 

23  Juni 

16  Juli 

25  Juni 

4  Juli 

20  Juni 

29  Juni 

25  Juni 

21  Juni 

24Juni 

26   Juni 

Mehrere  Blumen 

1  Juli 

30  — 

19  — 

27    — 

6   — 

3  Juli 

1  Juli 

28    - 

2  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

Heracleum    sibiri- 

ricum,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

1  Juli 

4  Juli 

16  Juli 

27  Juni 

26  Juni 

3  Juli 

1  Juli 

30  Juni 

4  Juli 

3    Juli 

3  Juli 

Mehrere  Blumen 

10- 

12  — 

22    — 

2  Juli 

1    Juli 

7    - 

4  Juli 

3  Juli 

8     — 

6   — 

8     - 

Hieracium  auricula, 
Erste  Blume    .  . 

29  Mai 

11  Juni 

30  Juni 

12  Juni 

[25  Juni 

10  Juni 

13  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

15  Juni 

15  Juni 

Mehrere  Blumen 

20  Juni 

18  — 

3  Juli 

16  — 

27  Juni 

12    - 

16    - 

21  - 

22    - 

17  — 

20    — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

11  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

24  Sept. 

19  Sept. 

1   Oct. 

11  Oct. 

26  Sept. 

Hieracium  umbella- 

tum,  L. 

Erste   Blume   .  . 

1  Aug. 

2  Aug. 

1  Aug. 

26  Juli 

29  Juli 

26  Juli 

29  Juli 

22  Juli 

30  Juli 

29  Juli 

Mehrere  Blumen 

3  - 

4  — 

4    — 

30   — 

3  Aug. 

29     - 

2  Aug. 

25    — 

2  Aug. 

1  Aug. 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

18  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

22  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

1  Oct. 

2  Oct. 

21  Sept. 

Hypericum     qua- 

drangulum,   L. 

Erste  Blume    .  . 

16  Juli 

8  Juli 

26  Juli 

12  Juli 

14  Juli 

12   Juli 

14  Juli 

12  Juli 

10  Juli 

20  Juli 

14  Juli 

Mehrere  Blumen 

25  — 

20  - 

30  - 

23    — 

31    - 

25   — 

23    — 

16    - 

20  - 

22    - 

23    - 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

12  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

16  Sept. 

27  Sept. 

16  Sept. 

Hypochreris    macu- 

lata,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

29  Jimi 

1  Juli 

16  Juli 

28  Juni 

6  Juli 

30  Juni 

3  Juli 

29  Juni 

3  Juli 

4  Juli 

3  Juli 

430 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

Mehrere  Blumen 

12  Juli 

5  Juli 

30  Juli 

7  Juli 

9  Juli 

3  Juli 

6  Juli 

2  Juli 

7  Juli 

9  Juli 

zeit. 
9  Juli 

Letzte  Blume  . 

16  Aug 

20  Aug. 

23  Aug 

16  Aug. 

23  Aug. 

19  Aug 

17  Aug. 

21  Aug. 

16  Aug 

23  Aug. 

19  Aug. 

Lamium     purpure- 

um, L. 

Erste  Blume.  .  . 

10  Juni 

2  Juli 

24  Juni 

16  Juni 

2  Juli 

19  Juni 

5  Juli 

16  Juni 

5  Juli 

8  Juli 

26  Juni 

Mehrere  Blumen 

2  Juli 

6    — 

10  Juli 

1  Juli 

8    - 

4  Juli 

7    — 

4  Juli 

8  — 

11    — 

6  Juli 

Letzte  Blume .  . 

16  Sept. 

10  Oct. 

20  Sept. 

26  Sept. 

24  Sept. 

22  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

16  Oct. 

18  Oct. 

29  Sept. 

Lathyrus  pratensis, 
L. 
Erste  Blume   .  . 

22  Juni 

24  Juni 

20  Juli 

26  Juni 

2  JuH 

22  Juni 

19  Juni 

19  Juni 

20  Juni 

26  Juni 

26  Juni 

Mehrere  Blumen 

27  ■  — 

30    - 

25  — 

1  Juli 

8    - 

26  - 

28    — 

30    — 

24    — 

30    - 

2  Juli 

Allgem.  Blüthe  . 

20  Juli 

26  Juli 

8  Aug. 

29  — 

28    - 

26  Juli 

29  Juli 

29  Juli 

28  Juli 

26  Juli 

28    — 

Leontodon  autuma- 
lis,  L. 
Erste  Blume   .  . 

8  Juni 

18  Juni 

9  Juli 

20  Juni 

2  Juli 

20  Juni 

16  Juni 

21  Juni 

24  Juni 

22  Juni 

22  Juni 

Mehrere  Blumen 

24    — 

26- 

12    — 

26    — 

4  — 

28  — 

24    — 

23    — 

3  Juli 

26    — 

29- 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

26  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept. 

19  Sept. 

9  Oct. 

11   Oct. 

26  Sept. 

Linaria  vulgaris, 

Mül. 

Erste  Blume  .  .  . 

18  Juni 

3  Juli 

16  Juli 

27  Juni 

2  Juli 

3  Juli 

1  Juli 

2  Juli 

2  Juli 

3  Juii 

2  Juli 

Mehrere  Blumen 

24    - 

7  — 

30  - 

6  Juli 

8    - 

7  — 

6    - 

6  — 

11    — 

l9   — 

7    — 

Allgem.  Blüthe  . 

26  Juli 

24  — 

2  Aug. 

25  — 

28   — 

26    — 

26    ~ 

27  — 

25    — 

24    - 

26   — 

Letzte  Blume  .  . 

17  Sept. 

22  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

22  Sept. 

19  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

23  Sept. 

20  Sept. 

Limijea  borealis, 

Gron. 

Erste  Blume    .  . 

16    Juni 

19  Juni 

12  Juli 

24  Juni 

27  Juni 

14  Juni 

23  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

18  Jimi 

23  Juni 

Mehrere  Blumen  20    — 

24  — 

14  ~ 

27  - 

2  Juli 

20  — 

28    — 

23    — 

26    — 

21    - 

27  — 

Allgem.  Blüthe  . 

4  Juli 

14  Juli 

24  Juli 

5  Juli 

18    — 

11  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

8  Juli 

9     Juli 

10  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

8  Sept. 

16  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

24  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

23  Sept. 

17  Sept. 

Linum  catharticum, 
L. 
Erste  Blume    .  . 

12  Juni 

21  Juni 

10  Juli 

21  Juni 

27  Juni 

19  Juni 

22  Juni 

21  Juni 

27  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

Mehrere  Blumen 

17   - 

29  - 

20  - 

27  — 

1  Juli 

21    — 

27    — 

5  Juli 

3  Juli 

24   ,— 

29   — 

Letzte  Blume  .  . 

26  Aug. 

12  Sept. 

23  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

26  Aug. 

29  Aug. 

2  Sept. 

20  Sept. 

8   Sept. 

Lonicera  xylost,  L. 

Erste  Blume   .  . 

9  Juni 

11  Juni 

26  Juni 

12  Juni 

18  Juni 

9  Juni 

20  Juni 

21  Juni 

20  Juni 

19  Juni 

16  Juni 

Mehrere  Blumen 

12    - 

20  - 

1  Juli 

22    — 

2  Juli 

14    — 

25  — 

25    — 

24   -- 

21    — 

23  — 

Lotus  corniculatus, 
L. 
Erste  Blume   .  . 

26  Mai 

27  Mai 

23  Juni 

1  Juni 

11  Juni 

31  Mai 

29  Mai 

7  Juni 

6  Juni 

27  Mai 

3  Juni 

Mehrere  Blumen 

4  Juni 

6  Juni 

25    - 

7    — 

14    — 

6  Juni 

3  Juni 

9  - 

14   - 

2  Juni 

9  — 

Allgem.  Blüthe  . 

18    — 

22   — 

14  Juli 

13  Juli 

4  Juli 

1  Juli 

23    - 

22   — 

24    — 

18    - 

28    - 

Letzte  Blume  .  . 

6  Sept. 

10  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

10  Sept. 

14  Sept. 

10  Sept. 

11  Sept. 

Luzula  campestris, 

DC. 

Erste  Blume   .  . 

24  Mai 

31  Mai 

18  Juni 

21  Mai 

27  Mai 

25  Mai 

30  Mai 

28  Mai 

31  Mai 

25  Mai  29  Mai 

Mehrere  Blumen 

1  Juni 

8  Juni 

23  - 

4  Juni 

15  Juni 

3  Juni 

4  Juni 

2  Juni 

2  Juni  1 

28   -    1 

6  Juni 

1865.       1866.       1867.       1868.       1869.       1870.       1871 


Luzula  pilosa, 

lyuid. 

Erste  Blume 

Mehrere  Blumen 
Majanthemum  bifo- 

liura,  DC. 

Erste  Blume    .  . 

Mehrere  Blumen 

Allgem.  Blüthe  . 
Melampyrum    pra- 

tense,  L. 

Erste   Blume  .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Melampyrum  sylva- 

ticum,  L. 

Erste  Blume.  .  .! 

Mehrere  Blumen' 

Letzte  Blume  .  . 
Melandrium  praten- 

se,  Röhl. 

Erste   Blume  .  . 

Mehrere  Blumenj 

Letzte  Blume  .  . 
Melandrium  sylves- 

tre,  EöJd. 

Erste  Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Mentha  arvensis,  L. 

Erste  Blume    .  . 

Letzte  Blume  .  . 
Menyauthes  trifoli- 

ata,  L. 

Erste   Blume    .  . 

Mehrere  Blumen! 

Letzte  Blume  .  . 
Myosotis    arvensis, 

Hoft'in. 

Erste  Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Myosotis  caispitosa, 

Schultz 

Erste  Blume    .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 


6  Mai 
11   — 


10   Juni 
13  — 


26  Aug. 


12  Juni 
20   — 
10  Sept. 


11  Mai 

18  - 


28  Mai 
1  Juni 


Juni  !29  Juni 
1  Juli 
Juli     9   — 


19  Juni 
21   - 
26  Aug. 


28  Juni 
20  Sept. 


8  Juni  j  26  Mai 

17  —    10  Juni 

16  Sept.  20  Sept. 


26    Mai 
3  Juni 
17  Sept. 

20  Juli 
16  Sept. 


18  Juni 
23  — 
1   Aug. 


5  Juni 


16  Sept 


3  Juni 
12  — 


20  Sept. 


16  Juli 
4  Sept. 


12'  Juli 

16  — 

17  Sept. 


29  Juni 
2  Juli 


24  Juni 
26  — 
17  Sept. 

6  Aug. 
17  Sept, 


8  Mai 
15   — 


10  Juni 

18    — 
25    — 


24  Juni 
26  — 
28  Aug. 


16  Juni 
20  — 
8  Sept. 


19  Juni  I  26  Juni 
22    —    30    — 
10  Juli  j  5   Aug, 


9  Juni 
14  — 
11  Oct. 


25  Juni 

1  Juli 

25  Sept. 


21    Juni  24  Juni  19  Juli 
4  Juli   |14  Juli  |21    — 

I  1 17  Sept 


14  Mai 
20   — 


19  Juni 
21  — 
6  Juli 


1  Juli 
3  — 

2  Sept. 


27  Juni 

28  — 


29  Mai    6  Juni 
10  Juni  17  — 
13  Sept.  13  Sept 


4  Juni 
17  — 
13  Sept. 

25  Juli 
20  Sept. 


8  Juni 
12  - 
12  Juli 


26  Mai 
14  Juni 
25  Sept. 


13  Sept, 


8  Juni 


29  Juli 
14  Sept, 


10  Juni 

24    — 
1  Aug. 


23  Juni 

24  — 

25  Sept, 


26  Juni 
29  — 
13  Sept, 


Mai 


8  Juni 
15    —  - 

28    — 


19  Juni 
22  - 
24  Aug. 


20  Juni 

21  — 
11  Sept 


4  Juni 

15   — 

19  Sept, 


8   Juni 

10  — 

12  Sept. 


14  Juni 
16   — 
6  Juli 


19  Juni 
23  — 
26  Aug. 


1872. 


3  Mai 
10   — 


15  Juni 
17  — 
5  Juli 


16  Juni 
24  Juni 
1  Sept. 


22  Juni 
26  — 
14  Sept. 


8  Juni 
16  — 
14  Sept 


7  Juni 
10  — 
14  Sept 


19  Juli   25  Juli 
19  Sept  14  Sept 


4  Juni    15  Juni 

9  —     ;18    — 
9—12  Juli 


24  Juni 
26  — 
19  Sept 


8  Juni 
20  — 
19  Sept 


29  Mai 
7  Juni 
19  Sept 


13  Juni 
17  — 
10  Juli 


4  Mai 
6  — 


Mittlere 
1874.     Blüthe- 
zeit. 


19  Apr. 
25    — 


11  Juni  12  Juni 
16  —  14  — 
4  Juli    26    — 


20  Juni 
24   — 
20  Aug. 


26  Juni 

28  — 
24  Sept 


6  Juni 
13  — 
1  Oct 


4  Juni 
12  — 
3  Oct 

2  Aug. 
21  Sept 


6  Juni 
2ü    — 

7  Juli 


19  Mai    27  Mai     7  Juni !  4  Juni 

8  Juni  j  2  Juni  j  9 

25  Sept  20  Sept|19  Septj  3  Oct 


23  Juni    22  Juni  23  Juni 

25    —    ,25    —     126    — 
11  Septju  Sept|l9  Sept 


26  Juni 
30  — 
16  Sept 


14  Juni 
20  — 
23  Aug. 


20  Juni 
21   — 

27  Sept, 


3  Juni 

15  — 

29   Oct. 


4  Juni 

8    - 
1   Oct 


20  Juli 
13  Sept 


4  Juni 
7  — 
8  Juli 


I  Juni 

7    — 

II  Oct 


29  Juni 

1  Juli 

25  Sept 


Mai 


13  Juni 

17  — 
2  Juli 


20  Juni 
27  — 
27.  Aug. 


23  Juni 
26    — 
17  Sept 


6  Juni 
16   — 

22  Sept. 


Sept 


2( 

Juli 

17 

Sept. 

12 

Juni 

18 

_ 

17 

Juli 

5  Juni 


i7  Sept 


27  Juni 
2  Juli 
16  Sept 


1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Mittlere 
Bliithe- 

Myosotis  sylvatica, 
Hoffm. 

zeit. 

Erste  Blume  .  .  . 

8  Juni 

13  Juni 

26  Juni 

4  Juni 

22  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

13  Juni 

16  Juni 

Mehrere  Blumen 

11    — 

19   — 

6  Juli 

28  — 

10  — 

26  — 

4  Juli 

23  — 

16  — 

23   — 

Myrtillus  nigra,  Gi- 
lib. 

Erste   Blume   .  . 

20  Mai 

25  Mai 

10  Juni 

21  Mai 

1  Juni 

22  Mai 

30  Mai 

17  Mai 

5  Juni 

29  Mai 

27  Mai 

Mehrere  Blumen 

25    — 

31    — 

20   — 

26  - 

10  — 

24  — 

4  Juni 

26  — 

7  — 

1  Juni 

2  Juni 

Reife   Frucht  .  . 
Myrtillus  uliginosa, 
Drej. 
Erste   Blume  .  . 

10  Aug. 

30  Aug. 

24  Aug. 

28  Aug. 

25   Aug. 

20  Aug. 

16  Aug. 

18  Aug. 

10  Aug. 

20  Aug. 

2  Juni 

2  Juni 

12  Juni 

26  Mai 

1  Juni 

26  Mai 

1  Juni 

2  Juni 

8  Juni 

4  Juni 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

8   — 

8    — 

16  — 

1  Juni 

6    — 

3  Juni 

3  ^ 

5  — 

10- 

7  — 

7    — 

Reife  Frucht  .  . 
Nasturtium    palus- 

20  Aug. 

30  Aug. 

20  Aug. 

26  Aug. 

16  Aug. 

20  Aug. 

18  Aug. 

23   Aug. 

20  Aug. 

21   Aug. 

tre,  DC. 

Erste  Blume  .  .  . 

1  Juni 

18  Juni 

19  Juni 

27  Juni 

16  Juni 

27  Juni 

17  Juni 

24  Juni 

6  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

18  — 

20  — 

23  Juli 

24  — 

28    - 

20  Juni 

1  Juli 

23  — 

3  Juli 

10    — 

26   - 

Letzte  Blume  .  . 
Orchis  maculata,  L. 

17  Sept. 

13  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

12  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

27  Sept. 

21  Sept. 

Erste  Blume   .  . 

23  Juni 

26  Juni 

12  Juli 

24  Juni 

22  Juni 

20  Juni 

29  Juni 

25  Juni 

28  Juni 

28  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

26    - 

29  — 

16  — 

29  — 

27  - 

28  - 

2  Juli 

28- 

2  Juli 

5  Juli 

1  Juli 

Origanum    vulgare, 
L. 
Erste  Blume.  .  . 

16  Juli 

14  Juli 

25  Juli 

10  Juli 

13  Juli 

15  Juli 

15  Juli 

13  Juli 

14  Juli 

17  JuU 

15  Juli 

Mehrere  Blumen 

20    - 

23    

2   Aug. 

20   - 

22  — 

24  - 

19- 

16  — 

16  — 

19  — 

21    — 

Oxalisacetosella,i. 

Erste  Blume    .  . 

10  Mai 

16  Mai 

5  Juni 

14  Mai 

15  Mai 

9  Mai 

12  Mai 

14  Mai 

11  Mai 

10  Mai 

15  Mai 

Mehrere  Blumen 

19    - 

21  — 

7  Juni 

20   — 

21    — 

13  — 

16   — 

17  — 

14  — 

13  — 

19   — 

Oxyria    reniformis, 

Hook 

Erste  Blume    .  . 

11  Juni 

8  Juni 

6  Juli 

6  Juni 

8  Juni 

4  Juni 

12  Juni 

7  Juni 

8  Juni 

7  Juni 

11  Juni 

Mehrere  Blumen 

13- 

24  — 

10  — 

26    - 

10  — 

18  — 

19   — 

17  — 

16  - 

20   — 

Paris  quadrifolia,  L. 

Erste  Blume   .  . 

1  Juli 

25  Juni 

23  Juli 

5  Juni 

24  Juni 

25  Juni 

23  Juni 

25  Juni 

24  Juni 

20  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

3  — 

2  Juli 

24    - 

16  — 

30    — 

2  Juli 

3  Juli 

2  Juli 

1  Juli 

22   - 

1  Juli 

Parnassia  palustris, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

20  Juni 

25  Juni 

10  Juli 

27  Juni 

25  Juni 

20  Juni 

19  Juni 

24  Juni 

26  Juni 

22  Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

28    — 

1  Juli 

12  — 

30  - 

10  Juli 

26  — 

26   - 

26  — 

1  Juli 

26   — 

1  Juli 

Letzte  Blume  .  . 
Pedicularis  palus- 
tris, L. 

12  Sept. 

14  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

12  Sept. 

2  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

Erste  Blume   .  . 

15  Juni 

15  Juni 

4  Juli 

20  Juni 

23  Juni 

9  Juni 

15  Juni 

20  Juni 

21  Juni 

7  Juni 

18  Juni 

Mehrere  Blumen 

23    - 

18  — 

11    — 

24  — 

25    — 

14  — 

18- 

22  — 

25    - 

18  - 

23  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

24  Aug. 

10  Sept. 

25  Aug. 

12  Sept. 

11  Sept. 

29   Aug.! 

23  Aug. 

24  Aug. 

10  Sept. 

1   Sept. 
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Mittlere 

1 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Phyllodoce    caeru- 
lea, Salisb. 

Erste  Blume   .  . 

24  Mai 

27  Mai 

11  Juni 

26  Mai 

5  Juni 

22  Mai 

29  Mai 

28  Mai 

1  Juni 

25  Mai 

29  Mai 

Mehrere  Blumen 

29  — 

2  Juni 

19  — 

1  Juni 

12    — 

26    - 

5  Juni 

1  Juni 

4    - 

27  — 

3  Juni 

Pimpinella  Saxifra- 

ga,  L.  . 

Erste  Blume   .  . 

19  Juni 

24  Juni 

4  Juli 

17  Juni 

23  Juni 

12  Juni 

13  Juni 

19  Juni 

20  Juni 

20   Juni 

20  Juni 

Mehrere  Blumen 

23   — 

30   — 

11    — 

24  — 

28  - 

16    — 

21    - 

23   — 

24    - 

21  — 

25  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

24  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

16  Oct. 

17  Oct. 

27  Sept. 

Pinguicula  vulgaris, 
L. 
Erste  Blume    .  . 

3  Juni 

27  Mai 

25  Juni 

7  Juni 

7  Juni 

4  Juni 

5  Juni 

7  Juni 

8  Juni 

25  Mai 

6  Juni 

Mehrere  Blumen 

5    — 

8  Juni 

26  — 

9  — 

13    — 

8    - 

11    - 

8    — 

11    - 

3   Juni 

10  — 

Plantago  major,  L. 

Erste  Blume   .  . 

20  Juni 

28  Juni 

11  Juli 

25  Juni 

27  Juni 

21  Juni 

25  Juni 

19  Juni 

23  Juni 

19    Juni 

25  Juni 

Mehrere  Blumen 

26   — 

2  Juli 

28   - 

4  Juli 

27    — 

2  Juli 

28    — 

26    - 

21   — 

28  — 

Letzte  Blume  .  . 

28  Aug. 

20  Sept. 

2  Oct. 

11  Sept. 

30  Aug. 

28  Aug. 

18  Sept. 

8  Sept. 

10  Sept. 

Plantago  media,  L. 

Erste  Blume    .  . 

26  Mai 

6  Juni 

24  Juni 

3  Juni 

7  Juni 

29  Mai 

7  Juni 

5  Juni 

4  Juni 

27  Mai 

5  Jimi 

Mehrere  Blumen 

1  Juni 

8  — 

28  - 

8    — 

13  - 

1  Juni 

10    — 

7    — 

6    — 

3  Juni 

9  — 

Letzte  Blume  .  . 

8  Sept. 

20  Sept. 

22  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

19  Sept 

22  Sept. 

21  Sept. 

17  Sept. 

Piatanthera  bifolia, 

Bkh. 

Erste   Blume  .  . 

15  Juni 

22  Juni 

12  Juli 

17  Juni 

21  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

23  Juni 

20  Juni 

24  Juni 

22  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  Juni 

1  Juli 

14    — 

30   — 

27   — 

29    — 

29   — 

28  — 

1  Juli 

1  Juli 

30  - 

Polemonium  ciJeru- 

leum,  L. 

Erste  Blume    .  . 

23  Juni 

25  Juni 

29  Juni 

1  Juli 

28  Juni 

27  Juni 

23  Juni 

29  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

28    - 

30   — 

3  Juli 

10    - 

2  Juli 

2  Juli 

27  — 

30  - 

1  Juli 

Polygonum    avicu- 

lare,  L. 

' 

Erste  Blume.  . 

2  Juli 

11  Juli 

1  Juli 

2  Juli 

30  Juni 

11  Juli 

8  Juli 

9  Juli 

2  Juli 

5  Juli 

Mehrere  Blumen 

6  — 

14    — 

10  — 

5  — 

3  Juli 

13    — 

10   - 

12    — 

5  — 

9  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

28  Sept. 

3  Oct. 

18  Sept. 

Polygonum    vivipa- 

rum,  L. 

Erste  Blume    .  . 

2  Juni 

8  Juni 

21  Juni 

31  Mai 

15  Juni 

4  Juni 

4  Juni 

8  Juni 

7  Juni 

7  Juni 

8  Juni 

Mehrere  Blumen 

10  — 

11  — 

29    — 

7  Juni 

17    — 

7    - 

10   — 

12    - 

13   — 

11   — 

13  — 

Letzte  Blume  .  . 

20  Sept. 

20  Sept. 

16  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept. 

1  Sept. 

30  Aug. 

lOct. 

13  Sept 

15  Sept. 

Populus  tremula,  L. 

Erste  Blume   .  . 

1  Mai 

30  Apr. 

20  Mai 

12  Mai 

29  Apr. 

7  Mai 

7  Mai 

6  Mai 

23  Apr. 

26  Apr. 

4  Mai 

Mehrere  Blumen 

7    — 

8  Mai 

28  - 

14  - 

5  Mai 

9   — 

13   — 

13    — 

27  — 

5  Mai 

10  — 

Das  erste  Grünen  29   — 

2  Juni 

20  Juni 

21  — 

22    - 

26    - 

24   — 

21    - 

14  Mai 

20  — 

26  — 

Potentilla  anserina. 

L. 

Erste  Blume  .  . 

15  Juni 

1  14  Juni 

i  2  Juli 

20  Juni 

26  Juni 

12  Juni 

12  Juni 

17  Juni 

8  Juni 

6  Juni 

16    Juni 

434 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

zeit. 
22  Juni 

Mehrere  Blumen 

20  Juni 

24  Juni 

4  Juli 

22  Juni 

4  Juli 

20  Juni 

18  Juni 

19  Juni 

16  Jimi 

9  Juni 

Allgem.  Blütlie  . 

13  Juli 

14  Juli 

24  — 

12  Juli 

18  — 

13  Juli 

11  Juli 

14  Juli 

20  Juli 

6  Juli 

14  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

28  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

21  Sept. 

26  Sept. 

20  Sept. 

Poteutilla  argeutea, 
L. 
Erste  Blume    .  . 

10  Juni 

10  Juni 

25  Juni 

12  Juni 

25  Juni 

9  Juni 

12  Juni 

17  Juni 

13  Juni 

11  Juni 

14  Juni 

Mehrere  Blumen 

17  — 

15  — 

2  Juli 

18  - 

27  - 

15  Juni 

19  - 

20  — 

20  — 

17    — 

20  — 

Allgem.  Blüthe  . 

13  Juli 

13  Juli 

22  — 

15  Juli 

16  Juli 

13  Juli 

16  Juli 

5    Juli 

8  Juli 

13  Juli 

13  Juli  • 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

4  Oct. 

13  Oct. 

24  Sept. 

Poteutilla  maeulata, 

Fomi: 

Erste  Blume    .  . 

14  Mai 

19  Mai 

31  Mai 

17  Mai 

25  Mai 

12  Mai 

14  Mai 

25  Mai 

23  Mai 

19  Mai 

20  Mai 

Mehrere  Blumen 

19   — 

23  - 

9  Juni 

21   - 

28    - 

20  — 

20  — 

28   — 

28    - 

21    — 

25    — 

Potentilla   norvegi- 

ca, L. 

Erste  Blume   .  . 

15  Juni 

15  Juni 

20  Juli 

10  Juni 

29  Juni 

9  Juni 

16  Juni 

17  Juni 

18  Juni 

18  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

17  — 

24  — 

22  — 

17- 

2  Juli 

15  — 

19  — 

19  - 

24  - 

21  — 

24   — 

Allgem.  Blüthe  . 

3  Juli 

4  Juli 

4  Aug. 

3  Juli 

19  — 

11  Juli 

22  — 

24  — 

8  Juli 

3  Juli 

7  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

24  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

1  Sept. 

19  Sept. 

6  Oct. 

20  Sept. 

22  Sept. 

Potentilla  Tormen- 

tilla,  Scop. 

Erste  Blume 

23  Mai 

23  Mai 

13  Juni 

1  Juni 

6  Juni 

31  Mai 

24  Mai 

28  Mai 

2  Juni 

25  Mai 

30  Mai 

Mehrere  Blumen  31  — 

31     — 

14  - 

7  — 

10  — 

2  Juni 

27    - 

7  Juni 

6  - 

3  Juni 

5  Juni 

Allgem.  Blüthe  .  30  Juni 

28  Juni 

10  Juli 

1  Juli 

4  Juli 

4  Juli 

10  Juli 

4  Juli 

8  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

4  Oct. 

3  Oct. 

24  Sept. 

Primula   scotica, 

RooU. 

Erste  Blume   .  . 

1  Juni 

2  Juni 

24  Mai 

Mehrere  Blumen 

4   - 

4- 

27    — 

Primula  veris,  L. 

Erste   Blume   .  . 

23  Mai 

1   Juni 

5  Juni 

2  Juni 

27  Mai 

4  Juni 

22  Mai 

24  Mai 

29  Mai 

Mehrere  Blumen 

29  - 

3  - 

10  — 

5    — 

30  - 

6  - 

25  - 

26    — 

1  Juni 

Prunella  vulgaris,!/. 

Erste   Blume  .  . 

27  Juni 

26  Juni 

14  Juli 

27  Juni 

2  Juli 

21  Juni 

27  Juni 

24  Juni 

24  Juni 

18  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

29  - 

29     — 

16  — 

29  - 

10  — 

3  Juli 

2  Juli 

30  - 

30    - 

24    — 

2  Juli 

Letzte  Blume  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

9  Oct. 

11  Oct. 

25  Sept. 

Prunus  Padus,  L. 

Das  erste  Grünen 

27  Apr. 

26  Apr 

23  Mai 

28  Apr. 

29  Apr. 

4   Mai 

12  Mai 

14  Mai 

16  Mai 

7  Mai 

Erste   Blume    .  . 

22  Mai 

21  Mai 

22  Juni 

29  Mai 

13  Juni 

22  — 

4  Juni 

1  Juni 

5  Juni 

27    — 

1  Juni 

Mehrere  Blumen 

24  — 

4  Juni 

30  — 

2  Juni 

16- 

4  Juni 

7    — 

4    - 

7- 

2  Juni 

7    — 

Pyrola  minor,  L. 

Erste  Blume   .  . 

13  Juli 

12  Juli 

25  Juli 

11  Juli 

12  Juli 

9  Juli 

9  Juli 

8  Juli 

11  Juli 

9  Juli 

12  Juli 

Mehrere  Blumen 

16   — 

28  — 

15  — 

16  — 

12  - 

18  — 

16  — 

18  — 

12  - 

17    — 

Pyrola  rotundifolia, 
L. 
Erste  Blume   .  . 

3  Juli 

5  Juli 

1  Aug. 

6  Juli 

6  Juli 

7  Juli 

5  Juli 

6  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

8  Juli 

1865.       1866. 


Mehrere  Blumen 
Pyrola  secunila,  L 

Erste   Blume   . 

Mehrere  Blumen 
Pyrola  uniÜora,   L. 

Erste  Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 
Ranunculus  acris,i 

Erste  Blume   . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  . 
Ranunculus  aurico 

mus,  L. 

Erste    Blume  . 

Mehrere  Blumen 
Ranunculus  polyan 

themos,  L. 

Erste  Blume    . 

Mehrere  Blumen 
Ranunc.  repens,  L. 

Erste  Blume.  .  , 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Ranunc.  reptans,  L.\ 

Erste   Blume  .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Raphanus    Rapha- 

nistrura,  L. 

Erste   Blume   .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Rhinanthus    major, 

Ehrh. 

Erste  Blume.  .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Rhin.  minor,  Ehrh. 

Erste   Blume  .  . 

Mehrere  Blumen 

Letzte  Blume  .  . 
Rhodiola  rosea,  L. 

Erste   Blume  .  . 

Mehrere   Blumen 
Ribes  rubrum,  L. 

Erste  Blume  .  .  . 


9  Juli 

15  Juli 
17  — 

23  Juni 
27  — 

22  Mai 
1  Juni 

16  Sept. 


26  Mai 
1  Juni 


10   Juni 

12  — 
16  Sept.! 

29  Juni 
4  Juli 
16  Sept. 


8  Juni 
12  — 
16  Sept 


18  Juni 
22  — 

16  Sept. 

17  Juni 
20  — 

16  Sept. 

2  Juni 


13  Juli 


1867. 
4  Aug. 


10  Juli 

14  — 

20  Juni 

4  Juli 

30  Mai 

6  Juni 

9  Oct. 

1868. 
13  Juli 


14  Juli 
16   — 


6  Juli  ,13  Juni 

IG   —      22  — 


21  Juni 
25  - 
25  Sept. 


4  Juni  18  Juni 


22  Juni 
8  Juli 

5  Juni 
11  — 

20  Sept 

28  Juni 
8  Juli 
14  Sept 


Mai 


21  Juni 
2  Juli 
20  Sept, 


18  Juni 
22  — 
13  Sept 


14  Juni 
20  — 
20  Sept, 


4  Juni 
13    - 


29  Juni 
2  Juli 
17  Sept. 

4  Juli 

8    — 
17  Sept. 


17  Sept. 


4  Juli 
10  — 
14  Sept 


8  Juli 
16  — 
18  Sept. 


16  Juli 

18    — 


26  Mai 

4  Juni 

25  Sept, 


5  Juni 

7    - 


12  Juni 
20  — 


3  Juni 


30  Juni 

6  Juli 

20  Sept 


16  Juni 
20    — 


1869, 
14  Juli 

13  Juli 
16  — 

22  Juni 
36    — 

27  Mai 
4  Juni 
25  Sept. 


17  Juni 
20  — 


1870. 
12  Juli 

9  Juli 
15  — 

12  Juni 
19    - 

24  Mai 
1  Juni 

25  Sept, 


6  Juni 
10  — 


1  Juli   20  Juni 

2  —     121    - 


1871. 
13  Juli 


12  Juli 
14  — 


27  Juni 

29    — 


27  Mai 
29  - 
20  Sept. 


4  Juni 


23  Juni 

25    — 


8  Juni  I  9  Juni  jl4  Juni 

12  —    112    —    il6    — 

13  Sept.lll  Sept.  14  Sept 


30  Juni 
4  Juli 
21  Sept. 


23  Juni 
1  Juli 


30  Juni 
7  Juli 
22  Sept. 


10  Juni 
21  Juli 


20  Sept.  23  Sept.lS  Sept. 


16  Juni 
18    — 
13  Sept. 


12  Juni 
16  — 
20  Sept, 


5  Juni 
15  — 


25  Mai  ,16  Juni  :20  Mai 


23  Juni 

28  — 
14  Sept. 

29  Juni 

30  — 
14  Sept. 


19  Juni  27  Juni 
29  —  |14  Juli 
14  Sept.|l9  Sept, 

i 
2  Juli   21  Juni 
4  —     j24  — 

20  Sept.  23  Sept, 


12  Juni 
21  — 

11  Sept. 

20  Juni 

21  - 

12  Sept. 


4  Juni   31  Mai 
26   —    j  7  Juni 

29  Mai  I22  Mai 


1872. 
13  Juli 

9  Juli 
13    — 

20  Juni 

21  — 

29  Mai 

1  Juni 

23  Sept. 


4  Juni 

7  — 


22  Juni 

27   - 


13  Jim  i 
15  — 
19  Sept. 


19  Juni 

22    — 
30  Aug. 


16  Juni 
19  — 
29  Aug. 


18  Juni  [14  Juni 

23  -    !21  - 
14  Sept.  [19  Sept 

6  Juni  '  7  Juni 

14    —    115  — 
I 

24  Mai  '28  Mai 


1873. 

1874. 

14  Juli 

8  Juli 

10  Juli 

9  Juli 

14  ~ 

10   — 

21  Juni 

25  Juni 

25    — 

29    — 

31  Mai 

27  Mai 

2  Juni 

31    - 

16  Oct. 

17  Oct. 

3  Juni 

3  Juni 

6    — 

7   - 

24  Juni 

18  Juni 

28    — 

20  — 

11  Juni 

7  Juni 

15  — 
in  Ort 

11  - 

1 S  Sent. 

Mittlere 
Blüthe- 

zeit. 
14  Juli 

11  Juli 
14    — 

22  Juni 

28  — 

29  Mai 
4  Juni 

29  Sept. 


6  Juni 
10   — 


21  Juni 
26    — 

1 1  Juni 
14  — 
19  Sept. 


1  Juli  126  Juni    28  Juni 
6    —    i29  -        5  Juli 
24  Sept.  12  Sept.  18  Sept. 


Juni 

24    — 

3  Oct. 


20  Juni 
23  — 
29  Aug. 

20  Juni 
23  — 
10  Sept. 

9  Juni 
15,— 

1  Juni 


18  Juni   17  Juni 

27  —      24    — 
3  Oct.  122  Sept. 


11  Juni 

18    — 
9  Sept. 


19  Juni 
23    — 
9  Sept. 


16  Juni   20  Juni 
18    —     24    — 
11  Oct.  !l8  Sept. 

4  Juni    9  Juni 
6    —     17  - 


22  Mai 
55* 


26  Mai 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

zeit. 
31  Mai 

Mehrere  Blumen 

24  Mai 

29  Mai 

20  Juni 

26  Mai 

1  Juni 

29  Mai 

27  Mai 

1  Juni 

3  Juni 

25  Mai 

Reife  Frucht    .  . 

12  Aug. 

24  Aug. 

30  Aug. 

18  Aug. 

2  Sept. 

20  Aug. 

3  Sept. 

20  Aug. 

12  Aug. 

18  Aug. 

22  Aug. 

Rosa  canina,  L. 

Erste   Blume   .  . 

29  Juni 

2  Juli 

1  Juli 

30  Juni 

29  Juni 

1  Juli 

3  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

iJuli 

Mehrere  Blumen 

1  Juli 

4  — 

4  — 

3  Juli 

5  Juli 

4  — 

8    — 

9    - 

8    - 

5  — 

Rosa    cinnamomea, 
L. 

Erste  Blume.  .  . 

17  Juni 

24  Juni 

16  Juli 

23  Juni 

25  Juni 

25  Juni 

25  Juni 

30  Juni 

28  Juni 

29  Juni 

27  Juni 

Mehrere  Blumen 

24   - 

28  - 

18  - 

1  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

3  Juli 

5  Juli 

8  Juli 

5  Juli 

4  Juli 

AUgem.  Blüthe  . 

8  Juli 

10  Juli 

30  — 

12    — 

12  - 

10    - 

16  — 

16  — 

11  — 

10  — 

13   — 

Rosa  villosa,  L. 

Erste   Blume  .  . 

8  Juli 

2  Juli 

12  Juli 

3  Juli 

3  Juli 

2  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

4  Juli 

Mehrere  Blumen 

12  - 

5   — 

14   — 

6    — 

8  - 

5  — 

8  — 

5    — 

8  — 

Rubus  arcticus,   L. 

Erste   Blume  .  . 

12  Juni 

1  Juli 

21  Juni 

10  Juni 

14  Juni 

13  Juni 

8  Juni 

16  Juni 

Mehrere  Blumen 

16  Juni 

6  — 

24    — 

27  Juni 

14    - 

17  — 

16  — 

10  — 

20   — 

Rubus    Chamajmo- 

rus,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

20  Mai 

1  Juni 

28  Juni 

24  Mai 

1  Juni 

22  Mai 

4  Juni 

27  Mai 

4  Juni 

^9  Mai 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

1  Juni 

8  — 

30  — 

26    — 

8    - 

25    - 

8  — 

3  Juni 

7  — 

2  Juni 

6  — 

Reife  Frucht    .  . 

22  Aug. 

24  Aug. 

25   Aug. 

28   Aug. 

26  Aug. 

25  Aug. 

Rubus  idffius,  L. 

Erste   Blume  .  . 

8  Juni 

12  Juni 

30  Juni 

2  Juli 

24  Juni 

26  Juni 

28  Juni 

1  Juli 

24  Juni 

24  Juni 

Mehrere  Blumen 

10  Juni 

24    — 

2  Juli 

3  — 

10  Juli 

1  Juli 

2  Juli 

3  — 

1  Juli 

30  — 

Reife  Frucht   .  . 

20  Aug. 

25  Aug. 

10  Sept. 

26   Aug. 

3  Sept. 

1  Sept. 

4  Sept. 

1  Sept. 

25   Aug. 

23  Aug. 

29   Aug. 

Rubus  saxatilis,  L. 

Erste  Blume    .  . 

20  Mai 

3  Juni 

24  Juni 

1  Juni 

3  Juni 

30  Mai 

12  Juni 

20  Mai 

8  Juni 

27  Mai 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

12  Juni 

8    — 

30  — 

7  — 

10   - 

8  Juni 

22   - 

9  Juni 

12    - 

29  - 

12  - 

Rumex  acetosa,  L. 

Erste  Blume   .  . 

26  Mai 

2  Juni 

22  Juni 

29  Mai 

17  Juni 

6  Juni 

5  Juni 

29  Mai 

6  Juni 

2  Juni 

5  Juni 

Mehrere  Blumen 

9  Juni 

8  — 

24  — 

7  Juni 

21    — 

8  — 

8  — 

4  Juni 

10  - 

8  - 

11   - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

21  Sept. 

19  Sept. 

12  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

12  Sept. 

17  Sept. 

Rumex  acetosella,i. 

Erste  Blume  .  .  . 

2  Juni' 

2  Juni 

23  Juni 

1  Juni 

7  Juni 

2  Juni 

6  Juni 

3  Juni 

4  Juni 

3  Juni 

5  Juni 

Mehrere  Blumen 

9  - 

7  — 

24   - 

7    - 

14  — 

7  — 

10  — 

9    - 

8  — 

13  — 

11    - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

24  Sept.  25  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

28  Sept. 

3  Oct. 

26  Sept. 

Rumex    domisticus, 

Eartm. 

Erste  Blume   .  . 

21  Juni 

11  Juni 

12  Juli 

24  Juni 

25  Juni 

8  Juni 

16  Juni 

20  Juni 

13  Juni 

18  Juni 

20  Juni 

Mehrere  Blumen 

25  — 

21  — 

14  - 

26    - 

27  - 

16  — 

19  — 

22  — 

22  — 

24  — 

25    — 

Letzte  Blume  .  . 

14  Sept. 

19  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

1  Oct. 

27  Sept. 

18  Sept. 

Sagina  nodosa, 

Fend 

Erste  Blume ,  .  . 

25  Juli 

26  Juli 

24  Juli 

22  Juli 

25  Juli 

28  Juli 

30  Juli 

16  Aug. 

27  Juli 

28  Juli 

Mehrere  Blumen 

26  Juli 

28  — 

30  — 

29    — 

30   - 

2  Aug. 

4  Aug. 

20   — 

30  — 

lAug. 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

14  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

11  Sept. 

12  Sept. 

11  Sept. 

24  Sept. 

20  Sept. 

15  Sept. 

437 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 
zeit. 

Sagina  procumbens, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

20  Juni 

9  Juni 

10  Juli 

13  Juni 

16  Juni 

18  Juni 

17  Juni 

16  Juni 

20  Juni 

20  Juni 

19  Juni 

Mehrere   Blumen 

25  — 

15    — 

16    - 

18  — 

23    — 

24    - 

22   — 

22  — 

3   Juli 

24  — 

25  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

22  Sept. 

23  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

22  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

22  Sept. 

20  Sept. 

Salix  caprea,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

2  Mai 

1  Mai 

13    Mai 

22  Apr. 

30  Apr. 

28  Apr. 

1  Mai 

4  Mai 

20  Apr. 

23  Apr. 

29  Apr. 

Mehrere  Blumen 

7    — 

8    — 

21  — 

8  Mai 

5  Mai 

4  Mai 

12- 

13  — 

27    — 

26  — 

7  Mai 

Salix  herbacea,   L. 

Erste   Blume  .  . 

18  Mai 

19  Mai 

9  Juni 

20  Mai 

21  Mai 

11  Mai 

15  Mai 

15  Mai 

16  Mai 

10  Mai 

18  Mai 

Mehrere  Blumen 

22  — 

25  — 

11   — 

24    — 

25    — 

13  — 

19  — 

20  — 

22  — 

17  — 

23  — 

Sal.  pentandra,  L. 

Erste  Blume    .  . 

15  Juni 

13  Juni 

14  Juni 

4  Mai 

13  Juni 

13  Juni 

13  Juni 

13  Juni 

8  Juni 

Mehrere  Blumen 

18    - 

16   — 

17  - 

31    — 

18    — 

18  — 

16   - 

17  — 

15  Juni 

Saxifraga    adscen- 

dens,  L. 

Erste  Blume    .-. 

23  Mai 

8  Juni 

16  Juni 

7  Juni 

1  Juni 

2  Juni 

30  Mai 

•  1  Juni 

3   Juni 

31  Mai 

3  Juni 

Mehrere  Blumen 

27    - 

24  - 

6  Juli 

10  - 

8    — 

15    - 

3  Juni 

8    - 

15  — 

2  Juni 

12  — 

Saxif.  aizoides,  L. 

Erste   Blume   .  . 

23  Juni 

23  Juni 

27  Juli 

2  Juli 

6  Juli 

10  Juli 

2  Juli 

8  Juli 

2  Juli 

10  Juli 

5  Juli 

Mehrere  Blumen 

3  Juli 

26    — 

28    — 

5    — 

10    — 

13  - 

9  - 

12  — 

11    — 

24  — 

11  - 

Saxif.  nivalis,  L. 

Erste  Blume    .  . 

21  Mai 

25  Mai 

15    Juni 

25  Mai 

28  Mai 

22  Mai 

1  Juni 

25  Mai 

4  Juni 

17  Mai 

28  Mai 

Mehrere  Blumen 

23    - 

29    - 

18  — 

28    — 

2  Juni 

24- 

4  — 

29  - 

B- 

24  — 

31  — 

Saxif.  oppositifolia, 
Erste  Blume.  .  . 

12  Mai 

29  Apr. 

1  Mai 

26  Apr. 

25  Apr. 

30  Apr. 

3  Mai 

30  Apr. 

24  Apr. 

20  Apr. 

29  Apr. 

Mehrere  Blumen 

16  - 

5  Mai 

7    - 

1  Mai 

3  Mai 

1  Mai 

7  — 

4  Mai 

5  Mai 

22  — 

4  Mai 

Saxif.  stellaris,  L. 

Erste  Blume  .  .  . 

11  Juni 

13  Juni 

10  Juni 

19  Juni 

9  Juni 

18  Juni 

19  Juni 

18  Juni 

13  Juni 

14  Juni 

Mehrere  Blumen 

IG  — 

24   — 

16  Juli 

21  - 

26   - 

22  - 

22    — 

24   — 

21    - 

17   - 

24  - 

Scutellariagalericu- 

lata,  L. 

Erste  Blume    .  . 

3  Juli 

5  Juli 

3  Juli 

6  Juli 

3  Juli 

3  Juli 

6  Juli 

6   Juli 

5  Juli 

4  Juli 

Mehrere  Blumen 

25    - 

14    — 

11    - 

24    - 

16  - 

12    - 

15   - 

25   — 

10  — 

17  — 

Letzte  Blume  .  . 

10  Sept. 

15  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

12  Sept. 

15  Sept. 

12  Sept. 

10  Sept 

16  Sept. 

16  Sept. 

14  Sept. 

Sedum  a?re,  L. 

Erste   Blume   .  . 

17  Juni 

18  Juni 

4  Juli 

18  Juni 

26  Juni 

24  Juni 

24  Juni 

21  Juni 

22  Juni 

18  Juni 

22  Juni 

Mehrere  Blumen 

24- 

28    — 

16    — 

22   — 

28  - 

3  Juli' 

26- 

25  — 

25    — 

21  - 

28    - 

Letzte  Blume  .  . 

12  Sept. 

14  Sept. 

20  Sept. 

14  Sept. 

13  Sept. 

12  Sept. 

14  Sept. 

10  Sept. 

1  Sept. 

3  Oct. 

14  Sept. 

Sedum  album,  L. 

Erste  Blume    .  . 

16  Juli 

14  Juli 

25  Juli 

10  Juli 

15  Juli 

14  Juli 

13  Juli 

10  Juli 

11  Juli 

14  Juli 

14  Juli 

Mehrere  Blumen 

23  — 

19  - 

30  — 

18  — 

20  — 

24 

20   — 

13   — 

21  - 

16  — 

20  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

16  Sept. 

28  Sept. 

20  Sept. 

Sedum  annuum,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

15  Juni 

19  Juni 

30   Juni 

24  Juni 

25  Juni 

12  Juni 

25  Juni 

20  Juni 

23  Juni 

20  Juni 

21  Juni 

1 

Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

zeit. 
26  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  Juni ! 

27  Juni 

6  Juli 

26  Juni 

29  Juni 

20  Juni 

27  Juni 

25  Juni 

27  Juni 

22  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

23  Sept. 

17  Sept. 

21  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

16  Oct. 

3  Oct. 

23  Sept. 

Sedumtelephium,-L. 

Erste   Blume   .  . 

6  Aug. 

5   Aug. 

6  Aug. 

9  Aug. 

4  Aug. 

3  Aug. 

6  Aug. 

5  Aug. 

24  Juli 

4  Aug. 

Mehrere  Blumen 

9   - 

10   - 

12   - 

14   - 

13  - 

12  - 

13    — 

10   - 

1  Aug. 

10   — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

14  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

15  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

1  Oct. 

18  Sept. 

Sedum  villosum,  L. 

Erste  Blume    .  . 

22   Juni 

29  Juni 

13  Juli 

27  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

29  Juni 

5  Juli 

30  Juni 

27  Juni 

29  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

2  Juli 

16   - 

3  Juli 

r  Juli 

4  Juli 

12   — 

2  Juli 

29  — 

3  Juli 

Senecio  vulgaris.  L. 

Erste  Blume.  .  . 

18  Juni 

11  Juni 

14  Juli 

20  Juni 

2  Juli 

24  Juni 

19  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

25  Juni 

24  Juni 

Mehrere  Blumen 

22    — 

18    - 

16  - 

27- 

4    — 

30   — 

23  - 

26    - 

26  — 

30   — 

28  — 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

2  0ct. 

17  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

26  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

1  Oct. 

18  Oct. 

27  Sept. 

Sibbaldia    procum- 

bens,  L. 

Erste  Blume    .  . 

7  Juni 

12  Juni 

8  Juni 

23  Mai 

6  Juni 

3  Juni 

11  Mai 

19  Mai 

31  Mai 

Mehrere  Blumen 

16   — 

24   — 

20   — 

29  — 

8    - 

7  - 

15    - 

25    — 

6  Juni 

Silene  acaulis,  L. 

Erste   Blume  .  . 

1  Juni 

27  Mai 

IJuli 

11  Juni 

4  Juni 

4  Juni 

15  Juni 

11  Juni 

13  Juni 

18  Juni 

10  Juni 

Mehrere  Blumen 

8    - 

6  Juni 

16  — 

24    - 

8    - 

9    - 

18  — 

14  — 

17    - 

19  — 

17    — 

Silene  inflata,   Sm. 

Erste  Blume   .  . 

9   Juni 

16  Juni 

9  Juli 

17  Juni 

23  Juni 

12  Juni 

19  Juni 

21  Juni 

23  Juni 

18  Juni 

20  Juni 

Mehrere  Blumen 

20  - 

23  — 

11    — 

21    - 

26  - 

16   — 

23  — 

23    — 

25    — 

20    - 

24   — 

Allgem.  Blüthe  . 

20  Juli 

17  Juli 

2  Aug. 

18  Juli 

20  Juli 

10  Juli 

18  Juli 

14  Juli 

14  Juli 

12  Juli 

18  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

17  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

24  Sept. 

11  Oct. 

25  Sept. 

Silene  rupestris,  L. 

Erste   Blume    .  . 

10  Juni 

22  Juni 

25  Juni 

16  Juni 

25  Juni 

12  Juni 

19  Juni 

17  Juni 

20  Juni 

11  Juni 

18  Juni 

Mehrere  Blumen 

17  - 

25    - 

4  Juli 

18    - 

27  — 

16    — 

22    - 

20  — 

22- 

17    — 

22    - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

20  Sept. 

26  Sept. 

28  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept. 

24  Sept. 

5  Oct. 

2  Oct. 

27  Sept. 

Sisymbrium  Sophia, 
L. 
Erste   Blume  .  . 

18   Juni 

14  Juni 

30  Juni 

12  Juni 

22  Juni 

7  Juni 

17  Juni 

18  Juni 

16  Juni 

16  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

1  Juli 

25    — 

3  Juli 

18    - 

25    — 

14    - 

20  — 

24    — 

24  — 

20  — 

23    - 

Letzte  Blume  . 

16  Sept. 

2    Oct. 

17  Sept 

23  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

14  Sept. 

24  Sept 

16  Sept. 

3  Oct. 

23  Sept. 

Solidago  virgaurea 
L. 
Erste  Blume    . 

3  Juli 

6  Juli 

19  Juli 

5  Juli 

6  Juli 

3  Juli 

3  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

4  Juli 

6  Juli 

Mehrere  Blumen 

11    — 

15    — 

11  - 

11    — 

8    — 

8    - 

10    — 

11  — 

9   - 

10    - 

Allgem.  Blüthe 

13  Aug. 

10  Aug 

16  Aug. 

12  Aug. 

15  Aug. 

10  Aug. 

28- 

4  Aug. 

2  Aug 

28    - 

8  Aug 

Letzte  Blume  . 

16  Sept 

20  Sept 

17  Sept 

17  Sept 

13  Sept 

11  Sept. 

14  Sept 

14  Sept 

18  Sept 

16  Sept. 

16  Sept. 

Sonchus    arvensis, 
L. 
Erste  Blume   . 

28  Juli 

31  Juli 

15  Aug 

28  Juli 

2Aug. 

31  Juli 

2  Aug. 

1  Aug 

31  Juli 

lAug. 

2  Aug. 

Mehrere  Blumen 

lll- 

2  Aug. 

25  — 

26  Aug. 

5  - 

3  Aug. 

4    — 

6    — 

2  Aug. 

2   — 

9    - 

Letzte  Blume  . 

!l6  Sept. 

22  Sept 

17  Sept 

I2I  Sept 

13  Sept 

13  Sept 

14  Sept 

19  Sept 

1  Oct. 

27  Sept. 

19  Sept. 

439 


Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

Sorbus    auciiparia, 
L. 

zeit. 

Erste  Blume    .  . 

17  Juni 

15  Juni 

4  Juli 

17  Juni 

26  Juni 

16  Juni 

15  Juni 

15  Juni 

19  Juni 

18  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

23  — 

23    - 

7    — 

22  - 

29   — 

20   - 

19   — 

19    - 

21  - 

20- 

23  — 

Allgem.  Blüthe  . 

28   - 

1  Juli 

16  - 

28    - 

5  Juli 

26  — 

28   - 

24    - 

26    - 

24    - 

30    - 

Spergula    arvensis, 
L. 
Erste  Blume.  .  . 

17  Juni 

23  Juni 

11  Juli 

18  Juni 

30  Juni 

24  Juni 

22  Juni 

22  Juni 

24  Juni 

21  Juni 

24  Juni 

Mehrere  Blumen 

24  — 

25   - 

16  - 

23   - 

1  Juli 

25   - 

24- 

23  ^ 

26- 

25  — 

27  - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

lOct. 

18  Oct. 

21  Sept. 

Spirtea  Ulmaria,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

4  Juli 

6  Juli 

24  Juli 

6  Juli 

19  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

6  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

9  Juli 

Mehrere  Blumen 

15   - 

14    — 

26  — 

10    - 

21- 

12  — 

12   - 

10  - 

9  - 

10    - 

14  - 

Allgem.  Blüthe  . 

28   - 

20    — 

4  Aug. 

28    - 

31    — 

28  — 

23    - 

20  — 

19  — 

19  — 

25  - 

Letzte  Blume  .  . 

10  Sept. 

14  Sept. 

17  Sept. 

9  Sept. 

13  Sept. 

10  Sept. 

8  Sept. 

19  Sept. 

21  Sept. 

13  Sept. 

13  Sept. 

Stachyssylvatica,L. 

Erste  Blume    .  . 

17  Juli 

9  Juli 

31  Juli 

14  Juli 

8  Juli 

7  Juli 

7  Juli 

10  Juli 

9  Juli 

14  Juli 

13  Juli 

Mehrere   Blumen 

19    — 

18   - 

1  Aug. 

20  - 

19    - 

18    - 

18  — 

16   — 

19   - 

17    - 

20  — 

Stellaria  graminea, 
L. 
Erste  Blume    .  . 

8  Juni 

11  Juni 

21  Juui 

17  Juni 

23  Juni 

12  Juni 

23  Juni 

20  Juni 

13  Juni 

9  Juni 

16  Juni 

Mehrere  Blumen 

17   — 

14- 

5  Juli 

20  — 

26  — 

15    - 

27    - 

21  - 

20  — 

18  — 

21  - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

25  Sept. 

26  Sept.^ 

25  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept. 

19  Sept. 

4  Oct. 

11  Oct. 

27  Sept. 

Stell,  media,   With. 

Erste  Blume   .  . 

14  Juni 

8  Jimi 

6  Juli 

12  Juni 

7  Juni 

8  Juni 

30  Mai 

7  Juni 

10  Juni 

1  Juni 

10  Juni 

Mehrere  Blumen 

23.— 

15    - 

10    - 

14  — 

19   - 

9  - 

16  Juni 

19  — 

12  — 

9  - 

18   - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept, 

9  Oct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

20  Sept. 

19  Sept. 

19  Oct. 

18  Oct. 

29  Sept. 

Tanacetum  vulgare, 
L. 
Erste  Blume  .  .  . 

20  Juli 

25  Juli 

14  Aug. 

23  Juli 

1  Aug. 

25  Juli 

23  Juli 

25  Juli 

29  Juli 

1  Aug. 

28  Juli 

Mehrere  Blumen 

24    - 

31    - 

25   - 

26- 

5- 

28  — 

30    - 

31  - 

1  Aug. 

4  — 

2  Aug. 

Letzte  Blume  .  . 

19  Sept. 

9  Oct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

24  Sept. 

19  Sept. 

9  Oct. 

18  Oct. 

29  Sept. 

Taraxacum     offici- 

nale,   Wicjn. 

Erste  Blume.  .  . 

20  Mai 

23  Mai 

9  Juni 

20  Mai 

26  Mai 

22  Mai 

22  Mai 

23  Mai 

14  Mai 

19  Mai 

23  Mai 

Mehrere   Blumen 

26  — 

27    — 

15  — 

26   - 

2  Juni 

26    - 

25  - 

26   - 

28  - 

23  - 

29  - 

Allgem.  Blüthe  . 

14  Juni 

16  Juni 

2  Juli 

14  Juni 

16  - 

15  Juni 

12  Juni 

17  Juni 

14  Juni 

12  Juni 

16  Juni 

Letzte  Blume  .  . 

19  Sept. 

9  Oct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

23  Sept. 

19  Sept. 

4  Oct. 

2  Oct. 

27  Sept. 

Thalictrum  simplex, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

14  Juli 

14  Juli 

25  Juli 

4  Juli 

11  Juli 

4  Juli 

11  Juli 

8  Juli 

9  Juli 

12  Juli 

11  Juli 

Mehrere  Blumen 

17  — 

16  - 

30  -  - 

6    - 

17    - 

14    - 

15  — 

16  - 

16   — 

18  — 

16   — 

Thlaspi  arvense,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

27  Mai 

2  Juni 

25  Juni 

29  Mai 

2  Juni 

28  Mai 

27  Mai 

2  Juni 

1  Juni 

27  Mai 

2  Juni 

Mehrere  Blumen 

1  Juni 

6  - 

27  - 

7  Juni 

8  — 

31  — 

4  Juni 

4    — 

6  — 

30  - 

6  - 

Letzte  Blume  . 

16  Sept. 

9  Oct. 

17  Sept. 

20  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

24  Sept. 

19  Sept. 

29  Sept. 

27  Sept. 

24  Sept. 

Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

Trichera    arvensis, 

zeit. 

Schrad. 

17  Jimi 

27  Juni 

10  Juli 

24  Juni 

2  Juli 

21  Juni 

23  Juni 

30  Juni 

27  Juni 

18  Juni 

26  Juni 

Erste  Blume.  .  . 

23  - 

30  - 

16    - 

27  — 

10    - 

24   — 

30   - 

2  Juli 

30   - 

26   — 

1  Juli 

Mehrere  Blumen 

16  Sept. 

9  0ct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

24  Sept. 

19  Sept. 

1  Oct. 

3  Oct. 

26  Sept. 

Letzte  Blume  .  . 

Trientalis  europ.,  L. 

Erste  Blume   .  . 

26  Mai 

4  Juni 

24  Juni 

30  Mai 

10  Juni 

4  Juni 

10  Juni 

2  Juni 

8  Juni 

4  Juni 

7  Juni 

Mehrere  Blumen 

IJuni 

7  — 

26  - 

5  Juni 

15    - 

6  — 

13  - 

4    — 

11    — 

7  — 

10    - 

Allgem.  Blüthe  . 

16    - 

24- 

8  Juli 

19   — 

22   - 

20  - 

20  — 

18    — 

24    — 

16  — 

22  — 

Trifolium  agrarium, 
L. 
Erste   Blume   .  . 

2  Juli 

4  Juli 

2  Juli 

3  Juli 

5  Juli 

1  Juli 

3  Juli 

4  Juli 

5  Juli 

3  Juli 

Mehrere  Blumen 

16   - 

20— 

12  - 

9    - 

17  - 

11   — 

17    — 

15  — 

18  - 

15    - 

Trifol.  pratense,  L. 

Erste  Blume .  .  . 

10  Juni 

8  Juni 

25  Juni, 

10  Juni 

19  Juni 

8  Juni 

8  Juni 

14  Juni 

8  Juli 

7  Juni 

12  Juni 

Mehrere  Blumen 

17  — 

13  - 

4  Juli 

18   — 

24  - 

15  - 

12  — 

16    — 

16    — 

15  — 

18    - 

Allgem.  Blüthe  . 

5  Juli 

14  Juli 

20  - 

13  Juli 

20  Juli 

14  Juli 

16  Juni 

14  Juli 

18  Juli 

13  Juli 

15  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

17  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

19  Sept. 

29  Sept. 

4  Oct. 

18  Oct.  ■ 

28  Sept. 

Trifol.  repenSj  L. 

Erste  Blume    .  . 

17  Juni 

14  Juni 

10  Juli 

13  Juni 

24  Juni 

12  Juni 

11  Juni 

15  Juni 

15  Juni 

15  Juni 

18  Juni 

Mehrere  Blumen 

19  - 

18  — 

16  - 

19    - 

27   — 

18  - 

16  — 

21    — 

20    - 

17  - 

22    — 

Allgem.  Blüthe  . 

6  Juli 

12  Juli 

5  Aug. 

10  Juli 

18  Juli 

9  Juli 

12  Juli 

14  Juli 

8  Juli 

3  Juli 

13  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

19  Sept. 

29  Sept. 

1  Oct. 

11  Oct. 

28  Sept. 

Tripleurospermum 

ixiQÜi(ix\m\,Sc]iimp. 

Erste  Blume.  .  . 

19  Mai 

11  Juni 

4  Juli 

19  Mai 

20  Juni 

7  Juni 

4  Juni 

6  Juni 

2  Juni 

12  Juni 

7  Juni 

Mehrere  Blumen 

12  Juni 

14  - 

6  — 

3  Juni 

22    - 

21  - 

10  - 

12    = 

15    — 

16    — 

16    — 

Allgem.  Blüthe  . 

8  Juli 

16  Juli 

24  — 

10  Juli 

16  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

12  Juli 

12  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept. 

9  0ct. 

25  Sept. 

26  Sept. 

25  Sept. 

25  Sept. 

19  Sept. 

29  Sept. 

19  Oct. 

18  Oct. 

30  Sept. 

Trollius    europseus, 
L. 
Erste   Blume  .  . 

1  Juli 

18  Juni 

29  Juni 

14  Juni 

13  Juni 

10  Juni 

16  Juni 

11  Juni 

10  Juni 

18  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

2   — 

26  - 

16  Juli 

17  — 

17    - 

14  — 

19    — 

14    - 

15   — 

20   - 

22    - 

Turritis  glabra,  L. 

Erste  Blume    .  . 

12  Juni 

14  Juni 

30  Juni 

12  Juni 

25  Juni 

12  Juni 

25  Juni 

9  Juni 

20  Juni 

7  Juni 

17  Juni 

Mehrere  Blumen 

24  — 

20  — 

6  Juli 

18  — 

28    - 

14  - 

27  — 

16    - 

25  — 

18    — 

24    — 

Tussilagofarfara.L. 

Erste   Blume   .  . 

29  Apr. 

24  Apr. 

24  Mai 

5  Mai 

2  Mai 

8  Mai 

2  Mai 

8  Mai 

14  Mai 

1  Mai 

6  Mai 

Mehrere  Blumen 

9  Mai 

8  Mai 

28   — 

8  — 

8  — 

13  — 

5    — 

10  — 

18    — 

3    - 

11    - 

Ulmus  montana,  Sm. 

Erste   Blume  .  . 

20  Mai 

3  Juni 

6  Mai 

16  Mai 

20  Mai 

14  Mai 

3  Mai 

8  Mai 

12  Mai 

15  Mai 

Mehrere  Blumen 

22  - 

6   — 

10  — 

20   — 

26- 

28    — 

5    — 

12    — 

16   — 

20   — 

Urtica  dioica,  L. 

Erste   Blume  .  . 

20  Juni 

11  Juni 

4  Juli 

18  Juni 

19   Juni 

14  Juni 

20  Juni 

17  Juni 

24  Juli 

18  Juni 

20  Juni 

Mehrere  Blumen 

21    - 

19  - 

6  — 

22  — 

22   - 

16   - 

22    — 

19    — 

26  — 

21    - 

22  - 

Letzte  Blume  .  . 

16  Sept 

20  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

13  Sept. 

19  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

21  Sept. 

4  Oct. 

19  Sept. 
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Mittlere 

1865. 

1866. 

1867. 

1868. 

1869. 

1870. 

1871. 

1872. 

1873. 

1874. 

Blüthe- 

Vaccinium    vitis 

zeit. 

id£ea,  L. 

Erste  Blume  .  .  . 

23  Mai 

4  Juni 

25  Juni 

6  Juni 

10  Juni 

5  Juni 

5  Juni 

6  Juni 

5  Juni 

30  Mai 

6  Juni 

Mehrere  Blumeni 

8  Juni 

8    - 

30   — 

10    - 

13    - 

10    - 

19  - 

12  — 

20  — 

7  Juni 

14   — 

AUgem.   Blüthe  . 

18   - 

20   - 

8  Juli 

20  - 

1  Juli 

20  - 

18    - 

26  — 

4  Juli 

18  — 

M    - 

Reife  Frucht   .  . 

1  Sept. 

26  Sept. 

18  Sept. 

8  Sept. 

10  Sept. 

6  Sept. 

9  Sept. 

7  Sept. 

1  Sept. 

6  Sept. 

9  Sept. 

Valeriana    officina- 

lis,  L. 

Erste  Blume .  .  . 

1  Juli 

28  Juni 

23  Juli 

3  Juli 

10  Juli 

30  Juni 

8  Juli 

2  Juli 

80  Juni 

3  Juli 

5  Juli 

Mehrere  Blumen 

8    - 

6  Juli 

24  — 

8    - 

13    - 

6  Juli 

11    — 

8  — 

4  Juli 

4    — 

9    - 

Letzte  Blume  .  . 

6  Sept. 

10  Sept. 

17  Sept. 

15  Sept. 

12  Sept. 

12  Sept. 

18  Sept. 

19  Sept. 

27  Sept. 

10  Sept. 

15  Sept. 

Verbascum  nigrum, 
L. 
Erste  Blume.  .  . 

23  Juni 

1  Juli 

20  Juli 

6  Juli 

5  Juli 

3  Juli 

8  Juli 

4  Juli 

6  Juli 

1  Juli 

5  Juli 

Mehrere  Blumen 

12  Juli 

10   - 

24   — 

8- 

10   — 

11    - 

11    — 

7    — 

9  - 

3  — 

11    — 

Allgem.  Blüthe  . 

20   — 

24   - 

6  Aug. 

18    - 

20  - 

22  - 

18    - 

17  — 

18    — 

16   — 

21    — 

Letzte  Blume  .  . 

14  Sept. 

20  Sept. 

17  Sept. 

20  Sept. 

28  Sept. 

13  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept. 

28  Sept. 

1  Oct. 

20  Sept. 

Verb.  Thapsus,    L. 

Erste  Blume.  .  . 

3  Juli 

9  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

10  Juli 

11  Juli 

8  Juli 

11  Juli 

3  Juli 

8  Juli 

Mehrere   Blumen 

6    - 

16   — 

16   — 

18   — 

17    - 

17  - 

15  — 

18  — 

6  — 

14   — 

Veronica     ChamiE- 

drys,  L. 

Erste  Blume.  .  . 

5  Juni 

9  Juni 

3  Juli 

12  Juni 

18  Juni 

6  Juni 

13  Juni 

15  Juni 

13  Juni 

11  Juni 

13  Juni 

Mehrere  Blumen 

13    — 

14   — 

16    - 

15   — 

21    — 

12   - 

16   — 

17    — 

19    - 

16  - 

19  — 

Allgem. Blüthe.  . 

20- 

22  - 

20- 

22  — 

29    - 

26   - 

28    - 

30  - 

1  Juli 

22    — 

28  — 

Veronica  officinalis, 
L. 
Erste  Blume.  .  . 

18  Juni 

20  Juni 

17  Juli 

20  Juni 

27  Juni 

22  Juni 

22  Juni 

23  Juni 

22  Juni 

22  Juni 

24  Juni 

Mehrere  Blumen 

23   — 

24  — 

24  — 

26- 

1  Juli 

26    - 

23- 

25    — 

25  - 

24   — 

28  — 

Allgem.  Blüthe  . 

3  Juli 

2  Juli 

28    - 

3  Juli 

8    - 

3  Juli 

4  Juli 

5  Juli 

8  Juli 

1  Juli 

6  Juli 

Letzte  Blume  .  . 

24  Sept. 

20  Sept. 

20  Sept. 

18  Sept. 

21  Sept. 

11  Sept. 

14  Sept. 

19  Sept 

19  Oct. 

11  Oct. 

24  Sept. 

Veronica    saxatilis, 

L.  fil. 

Erste  Blume    .  . 

13  Juni 

14  Juni 

10  Juli 

12  Juni 

4  Juli 

16  Juni 

16  Juni 

15  Juni 

18  Juni 

12  Juni 

19  Juni 

Mehrere  Blumen 

15   - 

23    — 

12  - 

20  — 

6   — 

22    — 

21    — 

20    — 

20  - 

14    — 

23  - 

Veron.  serpyllifolia 

Erste  Blume  . 

1  Juni 

6  Juni 

20  Juni 

1  Juni 

11  Juni 

7  Juni 

9  Juni 

!  5  Juni 

6  Juni 

27  Mai 

6  Juni 

Mehrere  Blumen 

|4    - 

11    — 

]23  - 

5   - 

14  — 

9    — 

11    — 

i  8  - 

8    — 

1  Juni 

9  — 

ViburnumOpuhis,L 

i 

Erste  Blume.  . 

10  Juli 

1 

10  Juli 

8  Juli 

3  Juli 

11  Juli 

3  Juli 

8  Juli 

10  Juli 

8  Juli 

Mehrere   Blumer 

- 

13    - 

12    - 

14- 

15    - 

15    - 

':    7    — 

11     - 

12  — 

12  — 

Vicia  cracca,  L. 

! 

Erste  Blume.  . 

10  Juni 

15  Juni 

1  3  Juli 

19  Juni 

30  Juni 

12  Juni 

18  Juni 

23  Juni 

21  Juni 

19  Juni 

20  Juni 

Mehrere  Blumer 

18  - 

22  - 

i'    - 

122    - 

1  Juli 

20   — 

26  - 

|25    - 

U  — 

33  — 

25  — 

Letzte  Blume  . 

17  Sept 

14  Sept 

14  Sept 

1 

12  Sept 

!l9  Sept 

11  Sept 

14  Sept 

19  Sept 

16  Sept 

10  Sept 

15  Sept. 
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1865.       1866. 


Vicia  sepium,  L.     \ 
Erste  Blume.  .  .12  Juni 
Mehrere  Blumen24  — 

Vicia  sylvatica,  L. 

Erste   Blume   .  .ill  Juli 
Mehrere  Blumenlö    — 

Viola  biflora,  L.     \ 

Erste   Blume   .  .115  Mai 
Mehrere  Blumen  21  — 
Allgem.  Blüthe  .'  8  Juni 

Viola  hirta,  L.        \ 
Erste   Blume   .  .'25  Apr. 
Mehrere  Blumen   7  Mai 
Allgem.  Blüthe  .\U  — 

Viola  palustris,  L.  j 

Erste   Blume    .  .il7  Mai 
Mehrere  Blumenl20  — 

Viola  tricolor,  L.    j 

Erste  Blume   .  .   9  Mai 
Mehrere  Blumen!23  — 
Allgem.  Blüthe  .|  8  Juni 
Letzte  Blume  .  .'l6  Sept. 

Viola  umbrosa,  Fr. 
Erste  Blume.  .  . 
Mehrere  Blumen 

Viscaria  alpina,  Fr. 
Erste  Blume  .  . 
Mehrere   Blumen 

Visc.  vulgaris,  Röhl. 
Erste  Blume.  .  . 
Mehrere  Blumen 
Allgem.  Blüthe  .i21  — 
Letzte  Blume  .  .Il6  Sept 


21  Juni 

!28    — 

1 

ll4  Juli 

120    — 

21  Mai 

25  — 

8  Juni 

i  1  Mai 
14  — 
18  — 


1867. 


29  Juni 
4  Juli 


21  Juni 

28   — 


11  Juli 
21    — 


7  Juni  20  Mai 

10    —    |24    — 


4  Juli 


7  Mai 
12    - 


23  Juni 

24  Juni 


10  Juni 
17  — 


19  Mai 
'21  — 

16  Mai 
25  — 
12  Juni 
9  Oct. 


13  Mai 
20  — 


23  Juni 


14  Mai 

19  Apr. 

27    — 

8  Mai 

6  Juni 

16     — 

7  Juni 

20  Mai 

10  - 

25   — 

10  Juni 


28  Juni 
4  Juli 


14  Juli 
19  — 


27  Mai 
1  Juni 


25  Apr. 

7  Mai 
20   — 

26  Mai 

28    - 


5  Juni  115  Mai  I  2  Mai 


10    — 

28   — 
25  Sept. 


23  —  125  — 
12  Juni  j  19  Juni 
18  Oct.   I25  Sept. 


2  Juni  I20  Mai 

7  _      22   — 

17  Juni 


15  Mai 

28    — 


25  Juni 
30  — 


9  Juni  123  Juni  6  Juni  i24  Juni 
11  —  I  1  Juli  il7  -  26  ~ 
[22  —  |l6  —  |24  -  10  Juli 
'  1  Sept.|24  Aug.  j28  Aug.    1  Sept., 


20  Juni 
22   — 

16  Juli 
19 

22  Mai 
26    — 

13  Juni 

25  Apr. 

[29    — 
:i6  Mai 

14  Mai 
20    — 

iMai 
13   — 

12  Juni 
25  Sept. 

8  Mai 

13  - 

8  Juni 
10  — 

9  Juni 
12  — 
22  — 
|26  Sept. 


1871. 

1872. 

23  Juni 
1  Juli 

24  Juni 

28  - 

16  Juli 
20  Juli 

13  Juli 
18  - 

24  Mai 
27  — 
12  Juni 

19  Mai 
22  — 
3  Juni 

13  Apr. 
29  — 

14  Mai 

3  Mai 

8  — 
18  — 

19  Mai 
21   - 

24  Mai 
26  — 

'25  Apr. 
8  Mai 
5  Juni 

20  Sept. 


13  Mai   17 

20  —  >  '23 


Apr. 
Mai 
Juni 

Sept, 

Mai 


1873. 

20  Juni 

28  — 

14  Juli 

20    — 

29  Mai 
1  Juni 
5  - 

7  Apr. 

27  — 

10  Mai 

25  Mai 

28  — 

11  Mai 

20  — 
24  Juni 
19  Oct. 

14  Mai 
22   — 


18  Juni 

:22  - 

13  Juni 

18  — 
23  — 
28   Aug. 


Juni 

16  Juni 

21  — 

Juni 

16  Juni 

— 

20    — 

1  Juli 

Aug. 

6  Aug. 

1874. 


7  Juni 
21    — 

12  Juli 
16   — 

26  Mai 

I28   — 
I  2  Juni 

J20  Apr. 
25    — 

13  Mai 

19  Mai 
21  — 

10  Mai 
19  — 
3  Juni 
18  Oct. 

12  Mai 

21  — 


14  Juni 
16    — 

21  — 
1  Sept, 


Mittlere 

Blüthe- 

zeit. 

20  Juni 

28  — 

14  Juli 
19  — 

24  Mai 
28  — 
10  Juni 

24  Apr. 
6  Mai 

18  — 

22  Mai 

25  — 

9  Mai 

21  — 

13  Juni 
2  Oct. 

15  Mai 

22  — 

19  Juni 
21  — 

14  Juni 
19  — 

28  — 

29  Aug. 


Durch  Vergleich ung  der  Blüthezeiten  in  Slidre  mit  den  für  Christiania  (Pag.  39—45)  angegebenen, 
wird  man  finden,  dass  dieselben  hier  ungefähr  14  Tage  später  eintreten,  als  bei  der  Hauptstadt.  Ebenso 
wird  man  bemerken,  wie  eine  auffallende  Uebereinstimmung  zwischen  der  späten  Blüthezeit  der  Pflanzen 
im  Jahre  1867  und  der  ungewöhnlich  niedrigen  Temperatur  desselben  Jahres  besteht,  so  wie  auch,  dass 
man  1874,  in  Folge  der  hohen  Temperatur  des  Octobers,  viele  Pflanzen  weit  später  noch  in  Blüthe  fand, 
als  dies  sonst  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Die  Regenmenge  und  die  Bewölkungsverhältnisse  tragen  natürlich 
auch  das  Ihrige  zu  einem  solchen  Resultate  bei. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


36 

„ 

10  „   — 

38 

„ 

19  „   - 

„ 

„ 

12  „   — 

40 

„ 

33  „   — 

53 

„ 

12  von  oben 

63 

„ 

2  „   — 

Seite  6  Zeile  11  von  unten  statt  Thal  lies  Thale. 
„      „     —       „     „       —       —     dem     „     der. 
„30    —     18     „       —       —     entwendet  lies  entzieht. 

„    32     —     25    „      —      Herr  Professor  Ed.  Er  sie  v  in  Kopenhagen  hat  mir  mitgetheilt,    dass  er  im 
Besitze  zweier  Samen  von  Entada  Gigalobium  ist;  dies  sind,  so  viel  man  weiss,  die  einzigsten  in  Dä- 
nemark gefundenen  Exemplare.    Beide  stammen  von  der  Westküste  Jütlands,  (56 V2— 56%*'):  das  eine 
von  Harboöretange,  etwas  südlich  vom  Aggers  Canal,  der   den  Lim-Fjord   mit   der  Nordsee  ver- 
bindet, und  das  andere,  welches  den  Canal  passirt  hat,  stammt  vom  Flecken  Krik  am  westlichen  Ufer 
des  Lim-Fjord. 
Seite  34  Zeile  23  von  unten  statt  allen  lies  allem, 
uns       „     und. 
sind     „     ist 
nackend  lies  einfach. 
Colutea  frutescens  fällt  weg. 
Bespiele  lies  Beispiele. 
Confort  lies  Comfort. 
„       „      „        3     „      —       —     Versieht  lies  Verzicht. 
„      64     „       13     „      —       —      ein  lies  einen. 

„  77  Anmerkung  1,  füge  hinzu:  Cfr  :  Hans  Ström.  Physisk  og  oeconomisk  Beskrivelse  over  Fog- 
deriet  Söndmör.  Sorö  1762.  1.  Pag.  342. 
Seite  85  Zeile  3  von  oben;  füge  hinzu:  Nach  brieflichen  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Dr.  C.  J.  Maxi- 
mowicz  in  Petersburg,  hat  er  diese  Beobachtung  auch  bei  Moltebeeren  von  Archangel  und  Peters- 
burg bestätigt  gefunden,  sowohl  in  Bezug  auf  Grösse  der  Früchte  wie  auf  das  Arom.  (Cfr.  C.  F.  Ny- 
man.  Utkast  tili  svenska  växternas  naturalhistoria.  Örebro.  1867  —  68.  2.  Pag.  68). 
Seite  86  Zeile  22  von  oben;  füge  hinzu:  Nach  brieflichen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  R.  Luboldt  (Gehe 
&  Co.  Dresden)  ist  der  Gehalt  des  Anis  an  ätherischem  Oele  durchschnittlich  bei  Samen  aus 
Chile  1.35  Procent  und  aus  Alicante  (38°  20'  N.  B.)  2.50  Procent,  während  der  Samen  aus  Thüringen 
(50—51°  N.  B.)  als  Minimum  3.50  Procent  giebt.  Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Samen  des 
Coriander:  aus  Kurrachee  in  Hindostan  (24°  N.  B.)  giebt  dieser  durchschnittlich  0.25  Procent 
und  aus  Thüringen  0.65  Procent  ätherischen  Oeles. 

Wenn  man  Lychnis  alpina,  L.  im  Unterlande  des  südlichen  Norwegens  cultivirt,  haben  die 
Blumen  immer  nur  ein  sehr  schwaches  Aroma,  während  dasselbe  in  dem  nördlichen  Norwegen,  z.  B. 
in  Alten  (70°),  ziemlich  stark  hervortritt.  Eine  entsprechende  Beobachtung  hat  Herr  Distriktsarzt  H. 
C.  Printz,  wie  er  mir  mittheilte,  in  den  südlichen  Gegenden  Norwegens  bei  Exemplaren  dieser  Art 
gemacht,  die  er  auf  den  Hochgebirgen  und  im  Unterlande  fand. 
Seite  86  Zeile  16  von  unten:  Auch  in  Petersburg  hat  die  Selleriewurzel,  nach  brieflichen  Mittheilungen 
des  Herrn  Professor  Dr.  C.  J.  Maxim 0 wie z,  einen  viel  stärkeren,  scharf  aromatischen  Geschmack, 
als  unter  südlicheren  Breitegraden. 
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Seite  112  Zeile  17  von  oben:  Stipa  penn  ata  hält  sich  gut  ohne  Decke  im  Kirchspiele  Sogndal  am 
nördlichen  Ufer  des  Sogne-Fjord  (61»  17'  N.  B.  24"  37'  Ö.  L.). 

Seite  133.  Bei  Funkia  füge  hinzu:  Bei  Christiania  findet  man  ausserdem  Funkia  albomarginata, 
Hoolc.  und  F.  undulata,  Otto  u.  Dietr.  und  in  der  Stadt  Hamar,  am  östlichen  Ufer  des  Binnensees 
Mjösen  (60"  41'),  habe  ich  F.  Siboldiana,  Lodd.  gesehen. 

Seite  133.  Bei  Scilla  füge  hinzu:  Scilla  amoenula  Hörnern,  hat  sich  sehr  gut  ohne  Decke  im  Kirch- 
spiele Sogndal  (siehe  oben)  gehalten. 

Seite  147,  Zeile  10  von  unten:  Juniperus  sabinioides  hält  sich  sehr  gut  ohne  Decke  bei  Christiania. 

Seite  155  Zeile  4  von  oben,  füge  hinzu:  Pinus  densiflora,  S.  &  Z. 
„     163    —    11     „       —         „        —     Primula  Auricula,  L. 

»  170  —  13  „  —  „  —  Abies  Nordmanniana  hat  sich  in  den  beiden  letzten  Jahren 
sehr  gut  gehalten  im  Garten  des  Predigerhofes  Baiestrand,  am  nördlichen  Ufer  des  Sogne-Fjord  (Gl* 
15'  N.  B.  24"  9'  Ö.  L.). 

Seite  170  Zeile  24  von  oben:  Abies  pectinata  hielt  sich  ebenfalls  in  den  beiden  letzten  Jahren  sehr 
gut  in  Baiestrand. 

Seite  173  Zeile  5  von  unten,  füge  hinzu:  Herr  Pastor  Sverdrup  hat  mir  mitgetheilt,  dass  er  in  seinem 
Garten  beim  Predigerhofe  Baiestrand  (siehe  oben)  in  den  beiden  letzten  Jahren  ein  Exemplar  der 
Araucaria  imbricata,  Pav.  stehen  hatte,  welches  jetzt  eine  Höhe  von  25V2"  (66cni.)  hat.  Im  er- 
sten Winter  wurde  dieses  Bäumchen  mit  einer  Tonne  überdeckt,  im  zweiten  Winter  aber  wurden  nur 
die  Wurzeln  mit  zerhacktem  Wachholder  gedeckt.    Die   Pflanze  hielt  sich  auf  diese  Art  sehr  gut. 

Seite  174  Zeile  8  von  oben.  Wellingtonia  gigantea  hat  sich  in  den  beiden  letzten  Jahren  sehr  gut 
unter  einer  leichten  Strohdecke  in  Sogndal  (siehe  oben)  gehalten. 

Seite  209  Zeile  7  von  unten:  Die  rothe  und  weisse  Lamberts-Nuss  und  die  Barceloner-Nuss 
geben  reife  Früchte  wenigstens  bis  Sogndal. 

Seite  211  Zeile  8  von  unten,  füge  hinzu:  Im  Juli  1875  mass  Herr  Conservator  A.  Blytt,  im  Buchenhaine 
des  Kirchspieles  Säim,  den  Stumpf  einer  gefällten  Buche;  derselbe  hatte  ohne  Rinde  einen  Durchmes- 
ser von  29"  (76cni.)  und  zeigte  ein  Alter  von  122  Jahren. 

Seite  217  letzte  Zeile:  Ulmus  montana  pendula  findet  man  auch  in  Sogndal. 

Seite  253,  bei  Weigela  füge  hinzu:  Weigela  amabilis,  v.  Hout.  und  W.  ros ea,Lindl.  halten  sich  sehr 
gut  ohne  Decke  in  Sogndal. 

Seite  288  Zeile  12  von  unten,  füge  hinzu:    Cornus  alternif olia,  L.  fil.  und   C.  circinata,  L'Rer. 

Seite  292  Zeile  4  von  oben  füge  hinzu:  An  der  südöstlichen  Küste  Norwegens,  in  der  Nähe  der  Stadt 
Arendal  (58"  27'  N.  B.  26"  26'  Ö.  L.)  findet  man  im  Garten  eines  Privatmannes  eine  Magnolia 
acuminata,  L.,  die  als  kleines  Exemplar  vor  ungefähr  15  Jahren  gepflanzt  wurde.  Der  Baum  hat 
jetzt  (September  1875)  eine  Höhe  von  19'  (6m.);  der  Stamm  hat  2'  vom  Boden  einen  Umfang  von 
21"  (55fm.)  und  die  Krone  einen  Durchmesser  von  16'  (5m).  Dieser  Baum  blüht  jedes  Jahr  und  wurde 
niemals  im  Winter  gedeckt. 

Seite  313  Zeile  4  von  unten,  füge  hinzu:    Tilia  alba,  Ait.  var.  pendula  gedeiht  sehr  gut  in   Sogndal. 

Seite  318  Zeile  9  von  unten:    Die  bis  jetzt  bekannte  Nordgrenze  für  Acer  rubrum  ist  Sogndal. 

Seite  322  Zeile  13  von  oben:    Evonymus  latifolius  gedeiht  sehr  gut  in  Sogndal. 

Seite  329  Zeile  4  von  unten:  Rhus  typhina  hält  sich  ebenfalls  sehr  gut  in  Sogndal. 

Seite  330  Zeile  11  von  oben  fehlt  folgende  Note: 

Cfr.  John  Lindley.  The  Theory  and  Practice  of  Horticulture.  London  1854.  Pag.  357  sq.  —  Pro- 
fessor Dr.  Karl  Koch.  Wochenschrift  für  Gärtnerei  und  Pflanzenkunde.  V  Jahrg.  (1862)  Pag.  345.  391. 
VI  Jahrg.  Pag.  239.  VII  Jahrg.  Pag.  200.  IX  Jahrg.  Pag.  168.  XIII  Jahrg.  Pag.  121.257.  —  Deutsche 
Gartenzeitung.  Herausgegeben  von  Theodor  Rümpler.  I  Jahrg.  (1863)  Pag.  47.  194.  VIII  Jahrg. 
Pag.  194.  233.  241.  —  Hugo  v.  Mohl  und  A.  de  Bary.  Botanische  Zeitung  1870.  Pag.  642.  1871. 
Pag.  113.  756.  1872  Pag.    28.    —   Der   Naturforscher.    Herausgegeben   von   Dr.  Wilhelm  Sklarek. 
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1870.  Pag.  202.  —  Hamburger  Garten-  und  Blumenzeitung.  Herausgegeben  von  Eduard  Otto.  1873 
Pag.  94.  —  The  Journal  of  Horticulture,  Cottage  gardener,  and  country  gentleman.  New  Series.  Vol. 
Xn.  (1867)  Pag.  426. 

Seite  334  Zeile  21  von  oben:    Philadelphus  grandiflorus  hält  sich  sehr  gut  in  Sogndal. 

„  „  —  8  von  unten:  Auch  Deutzia  crenata  fl.  pl.  hält  sich  sehr  gut  ohne  Decke  in  Sogndal. 
„  342  —  10  von  oben:  Pyrus  spectabilis  giebt  reife  Früchte  in  Sogndal. 
„  350  —  18  von  unten:  Ein  noch  grösseres,  vielleicht  angepflanztes,  Exemplar  von  Crattegus  Oxya- 
cantha  fand  Herr  Conservator  A.  Blytt  im  August  1875  unter  demselben  Breitegrade,  im  Kirchspiele 
Frosten  in  der  Nähe  von  Throndhjem  (63°  35'  N.  B.  28°  25'  Ö.  L.).  Die  Dimensionen  desselben  hat 
er  mir  folgendermassen  aufgegeben:  Höhe  24'  (7.5n).),  Diameter  der  Krone  28'  (S.8m.)  und  Stammum- 
fang in  der  Brusthöhe  68"  (119cm.). 

Seite  353  Zeile  18  von  unten:  Mehrere  Varietäten  der  Rosa  capreolata  halten  sich  ebenfalls  ohne  Decke 
in  Sogndal. 

Seite  354  Zeile  17  u.  18  von  oben:  Nachdem  die  letzte  Revision  vorgenommen  war,  sind  diese  Zeilen 
dmxh  einen  nicht  zu  berechnenden  Zufall  so  verändert  worden,  dass  sie  leider  durchaus  unverständ- 
lich wurden.  Man  bittet  sie  folgendermassen  zu  berichtigen:  „welche  Sorte  er  speciel  zu  diesem  Zwecke 
cultivirte.  Wegen  der  Frage,  ob  die  eben  erwähnte  Erscheinung  auf  eine  durch  Veredlung  entstan- 
dene" u.  s.  w. 

Seite  364  Zeile  5  von  oben  füge  hinzu:  Nach  unten  stehender  Mittheilung  scheint  es  über  jeden  Zweifel 
erhaben,  dass  Prunus  avium  eine  in  Scandinavien  ursprünglich  wildwachsende  Art  ist. 

In  der  schwedischen  Provinz  Bohuslän,  die  an  der  Westküste  Schwedens  liegt  und  sich  von  der 
norwegischen  Grenze  bis  Gotenburg  erstreckt,  wurden  die  Torfmoore  vor  ungefähr  10— 12  Jahren  genau 
untersucht,  und  als  Resultat  dieser  Untersuchungen  wird  unter  Anderem  folgendes  mitgetheilt:  „Aus 
den  zahlreichen  Ueberresten  von  Bäumen,  die  wir  überall  fanden,  kann  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  dass  die  ganze  Provinz  früher  eine  üppige  Waldvegetation  hatte,-  und  dass  mehrere  Baum- 
arten damals  eine  grössere  Verbreitung  hatten  als  jetzt.  In  den  Mooren  des  mittleren  Distriktes  fand 
man  z.  B.  oftmals  Prunus  avium,  welche  Art  jetzt  nur  an  einzelnen  Stelleu  in  den  südlichen  Thei- 
len  derselben  Provinz  gefunden  wird.  Dagegen  scheint  Quere us  pedunculata  zu  fehlen.  Die  Ueber- 
reste  von  Eichen,  die  mau  in  den  Mooren  findet,  gehören  nämlich  alle  zu  Quercus  sessiliflora. 
Von  Buchen  fand  man  ebenfalls  keine  Ueberreste  in  den  älteren  Torflagen.  Es  scheint  also,  als  ob 
diese  beiden  Baumarten  erst  in  einer  späteren  Zeit  eingewandert  sind".  (Om  Bohusläns  Torfmossar. 
Af  E.  W.  Olbers  och  C.  J.  Lindeberg.  (Ohne  Jahreszahl)  Pag.  8). 
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graveolensdulce  278. 

graveolens  rapa- 
ceum  .  .  278.  443. 
Apothekerbirne 

Sommer 341. 

Aprikos 362. 

Aprikose 362. 

Aquilegia  Skinneri  293. 

vulgaris 293. 

Araliacese 285. 

Aralia  edulis  .  .  .  285. 

hispida 285. 


I     Aralia  nudicaulis.  285. 

I        racemosa  ....  285. 

Araucaria  imbricata444. 

Arctostaphylos  alp.  275. 

officinalis  ....  276. 

Arfi 309. 

Argemonemexicana294. 
Aristolochia  clema- 

titis 239. 

Sipho 239. 

tomentosa  .  ,  .  240. 
Aristolochiese .  .  .  239. 
Arnica  alpina  .  .  .  246. 

montana  .  222.  247. 
Aroideae  .:....  139. 
Aron's  Stav  ....  250. 

Arr 197. 

Arre 197. 

Artemisia  Abrota- 

num 245. 

Absinthium .  .  .  245. 

annua 245. 

Dracunculus  .  .  245. 

gracilis 245. 

procera 245. 

vulgaris  .  .  222.  245. 
Artischocke  ....  247. 

Artiskok 247. 

Arundo  arenaria  .  119. 

Arvi 309. 

Asal 347. 

Asarum  europseum  239. 
Asclepiadese  .  .  .  259. 
Asclepias  Cornuti  259. 

Ask 254. 

Askr 254. 

Askviör 254. 

Asp 228. 

Asparagus    offici- 
nalis  134. 

Asparges 134. 

Aspargesert  ....  374. 
Aspargeskaal  .  .  .  300. 
Aspargessalat .  .  .  249. 
Asperifolise  ....  262. 
Asperula  odorata.  251. 
AspidiumFilixMas  104. 


Asplenium  septen- 

trionale 104. 

Aster  chinensis.  .  242. 

I    Astragalus  bseticus  375. 

Astrantia  major   .  278. 

Atriplex  hortensis  231. 

hortensis    atro- 
purpurea  .  .  .  231. 
Atropa  Belladonna  268. 

Attich 254. 

Aurikel 273. 

Austernpflanze  .  .  262. 

Autje 368. 

Avena  fatua.  .  .  .  113. 

nula 113. 

orientahs  ....  113. 

sativa 113. 

Azalea  pontica  .  .  277. 

procumbens.  .  .  277. 
Aaborblom   ....  305. 

Aakerbser 355. 

Aakerkaal 298. 

Äbrodd 245. 

Äkerbär 355. 

I    Äkerbönor 377. 

Äkerkäl 298. 

Äkei-senap 303. 

Bachbunge   ....  271. 

Backhumla  .  222.  244. 

Backtimjan  ....  261. 

Baldrian 241. 

Ballo-rassi   ....  139. 

Balsam 246. 

Balsamineffl  ....  333. 

Balsampappel.  .  .  229. 

Balsampoppel.  .  .  229. 

Balsamtanne   .  .  .  169. 

Band-Täng 139. 

Baraldur 140. 

Barcelonernuss  209.444. 

Barnamosi    ....  103. 

Barlind 174. 

Barram-rasse  .  .  .  280. 

Barrlind 174. 

Bartgerste    ....  120. 

Bart-Nelke   ....  309. 

BaseUaceae   ....  234. 
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Basilica 960. 

Basilicum 260. 

Bastavd-Eberesche  346. 
Batracliospermum 

moniliforme    .  .    89. 
Batsak.  .  .  .  149.  156. 
Baumschlinge  grie- 
chische   359. 

Baumwürger  .  .  .  322. 
Baunareitr   ....  377. 

Bauiie 377. 

Beer 223. 

Beerenmispel .  .  .  349. 
Beifuss    .  .  .  222.  245. 

Beinviör 322. 

Beitilyng 273. 

Bellis  perennis  .  .  242. 
Beltisfjarri    ....     91. 

Benlaukr 136. 

Benved  252.  253.  322. 
Berberidese  ....  293. 
Berberis 293. 

angulosa  ....  294. 

Aquifolium  .  .  .  294. 

aristata 294. 

asiatica 294. 

brachybotrys  .  .  294. 

canadensis  .  .  .  294. 

caroliuiana  .  .  .  294. 

concinna   ....  294. 

cratsegina  ....  294. 

crenulata  ....  294. 

cretica 294. 

crispa 294. 

Darwini 294. 

declinata  ....  294. 

dulcis 294. 

emarginata  .  .  .  294. 

floribunda    .  .  .  294. 

glauca 294. 

Guimpelii ....  294. 

hypoleuca.  .  .  .  294. 

iberica 294. 

ilicifolia 294. 

microphylla    .  .  294. 

mitis    294. 

nepalensis  .  .  .  294. 
nervosa 294. 


Berberis  Neuberti  294. 
provincialis    .  .  294. 

repens 294. 

sibirica 294. 

sinensis 294. 

vulgaris 293. 

Berberitze 293. 

Bergahoni 318. 

Bergamotte  rothe  341. 

Bergfletta 285. 

Bergraispel  ....  349. 
Bergmynthe.  .  .  .  260. 

Bergsyre 235. 

Berliner    Busch- 
bohne   381. 

Berserksgang  ...  99. 
Besen-Pfriemen  .  370. 
Beta  vulgaris  .  .  .  233. 
vulg.  Cicla  .  .  .  233. 
vulg.  crassa.  .  .  234. 
vulg.  cruenta.  .  233. 
vulg.  leucopleura  233. 
vulg.  longoflava  234. 
vulg.  longorubra  234. 
vulg.rhodopleura  233. 
vulg.  saccharifera  234. 
vulg.    xantho- 

pleura 233. 

Betulacese 178. 

Betula  alba  inter- 
media  179. 

alpestris  ....  179. 
Bhojpathra  .  .  .  195. 
carpinifolia  .  .  .  195. 
dahurica    ....  195. 

excelsa 195. 

fruticosa  ....  195. 
glutinosa  ....  180. 

humilis 195 

intermedia  .  .  .  179. 

lenta 195. 

nana    178. 

nigra 195. 

odorata 180. 

oycowiensis.  .  .  195. 
papyracea.  .  .  .  195. 
populifolia  .  .  .  196. 
verrucosa  ....  179. 


Bier 223. 

Bignoniacese    .  .  .  272. 

Bikjekjex 284. 

Bilsenkraut  ....  268. 

Birk 179. 

Birkengrenze  ...  180. 

Birki 180. 

Birnbaum 341. 

Birnquitte 335. 

Bitterklee 259. 

Bittersüss 263. 

Bivge 120. 

Bjeldeblom  ....  271. 

Bjorr 224. 

Bjällo-muörje ...  276. 

Bjöuguple 335. 

Bjönnatryft  ....  249. 
Björnebser.  .  275.  357. 
Björk  ....  179.  180. 
Björnemose  ....  103. 
Björnmossa  ....  103. 

Bläber 276. 

Bläöbjörg 261. 

Bladtare 91. 

Blandkorn 113. 

Blattpetersilie.  .  .  279. 
Blauer   Franken- 
thaler   286. 

Blaaba;r 276. 

Blaa-Eeg   .  .  202.  208. 

Blaahat 241. 

Bläbär 276. 

Blähattar 241. 

Bläklätt 247. 

Bläkäl  ....  298.  299. 

Blästäng 90. 

Blitum    capitatum  233. 
virgatum   ....  233. 

Blööberg 261. 

BlöMaukr 136. 

Blodrod 359. 

Blodrot 359. 

Blöösöley 359. 

Blokkebser   ....  276. 

Blomkarse 333. 

Blomkaal 299. 

Blömkal 299. 

Blomkaalsop    .  .  .  103. 


Blomkäl 299. 

Blomsterbönor  .  .  382. 
Blumenkohl ....  299. 

Blutauge 359. 

Blutbuche 214. 

Bly-Eeg  .  .  .  202.  208. 
Blüthezeit  bei  Chri- 

stiania  ....     39. 
am  Varanger- 

Fjord 71. 

in  West-Slidre417. 
Bocconiä    cordata  294. 

Bockeblad 259, 

Bockshornklee  .  .  372. 
Bodenkohlrabi   .  .  300. 

Bodo 61. 

Boghvede 238. 

Bogne 101. 

Bohnenbaum  .  .  .  371. 
Bohnenkraut  .  .  .  261. 

Bok 211. 

Bokhara-Klee .  .  .  372. 

Bokhvete 238. 

Boletus  edulis  .  .     97. 

Bolmört 268. 

Bolufjang  .  .  .  .\  90. 
Bondbönor  ....  377. 
Borago    officinalis  262. 

Boretsch 262. 

Borrar 248. 

Borre 248. 

Borstengras ....  127. 
Bortfelder-Rübe  .  302. 

Botnagras 249. 

Boussingaultia  ba- 
selloides   ....  234. 

Brakal  . 324. 

Brake 140. 

Brakved 324. 

Brassica  campestris  298. 
Napusoleiferaan- 

nua 301. 

Napus  oleifera 

biennis  ....  301. 
Napus  rapifera  300. 
oleracea  ....  298. 
oler.  acephala  .  298, 


Brassica   oleracea 
botrytis  aspa- 
ragoides  .  .  .  300. 
oler.  botrytis  cau- 

liflora 299. 

oler.  bullata  .  .  298. 
oler.bullatagem- 

mifera  ....  298. 
oler.  capitata  de- 

pressa  ....  298. 
oler.  cap.  obovata  299. 
oler.  cap.  rubra  299. 
oler.  Caiilo-Rapa  300. 
Rapa  oleifera  an- 

nua 302. 

Rapa  oleifera  bi- 

ennis 302. 

Rapa  rapifera  .  301. 
Braudmose  ....  93. 
Braun  würz    ....  271, 

Bregner 104. 

Brennesie 219. 

Brennessel   ....  219. 
Brenninetla  ....  219. 

Brestkaal 298. 

Bringebfer 356. 

ßrisk 140. 

Briza  maxima.  .  .  115. 

media 115. 

minor 115. 

Brizopyrum  siculural  12. 
Broad   Windsor 

Bean    .^ 377. 

Brobber 261. 

Broccoli 300. 

Brockelerbse  .  .  .  376. 
Brokkoli ......  300. 

Brombeere    ....  357. 

Bromus  brizseformis  1 15. 
Dantlionife  ...  115. 
divaricatus  .  .  .  115. 

purgans 115. 

Scliraderi  ....  115. 

secalinus  ....  115. 

Bruchweide  ....  226. 

Bruse 140. 

Bryonia  alba  .  .  .  306. 
Brüsselkäl 298. 


Brsendende  Kjter- 
lighed 310. 

Bräken 104. 

Buche  .211.  444.  445. 

Buchsbaum  ....  327. 

Buchweizen  ....  238. 

Bukerter 375. 

Bukkablea 259. 

Bukkeblad    ....  259. 

Bulbocodium  ver- 
num 132. 

Bunias  Orientalis .  305. 

Bunke 112. 

Buollem-rasse    .  .  219. 

Burkn 104. 

Burkni 104. 

Burod 245. 

Bush-harrow   ...  110. 

Busknellik    ....  309. 

Busleik 271. 

Bustelyng 273. 

Butare 89. 

Butterbohne  chine- 
sische   380. 

Buxbom 327. 

Buxus  sempervirens  327. 

Byg 120. 

Baandgrses 111. 

Bsetse  ....  149.  156. 
dieppe 156. 

Bsevregrses   ....  115. 

Bärentraube.  .  .  .  276. 

Bog 211. 

Bök 211. 

Bona 379. 

Bönne 379. 

Börkuvujsa  ....  359. 

Calendula  officinal.  247. 
Calliopsis  bicolor  243. 
Calophaca  wolga- 

rica 375. 

Calycantheffi  .  .  .  352. 
Calycanthus   tiori- 

dus 352. 

Camelina  sativa  .  297. 
Campanulaceae  .  .  250. 


Campanula  pyrami- 
dalis    250. 

Campanula  speci- 

osa 250. 

Canadische  Pappel  230. 

Tanne 169. 

Canariegrses    .  .  .  111. 
Cannabis  sativa.  .  220. 
sativa  gigantea.  220. 
Cantharellus  ciba- 

rius 97. 

Caprifoliacese  ...  251. 
Capsella  bursa  pa- 

storis 297. 

Capsicum  annuura  268. 

Caragana  Altagana  375. 

arborescens.  .  .  374. 

arenaria 375. 

Chamlagu.  .  .  .  375. 
frutescens.  .  .  .  375. 
fruticosa   ....  375. 

gracilis 375. 

grandiflora  .  .  .  375. 

latifolia 375.  - 

reacrocantha  .  .  375. 
macrophylla  .  .  375. 
raicrophylla.  .  .  375. 

pygmsDa 375. 

Redowskyi  .  .  .  375. 
sophorfefolia  .  .  375. 

spinosa 375. 

Cardamine    pra- 
tensis   296. 

Cardobenedicten- 

kraut 247. 

Carex   ampullacea  130. 

arenaria 130. 

vesicaria  .  130.  332. 
Carpiuus  americana  211. 

Betulus 211. 

Orientalis  ....  211. 
Carthamus  tincto- 

rius 247. 

Carum  Carvi  .  .  .  279. 

Carviol 299. 

Caryophyllaceffi .  .  308. 

Castanea  vesca  .  .  214. 

vescaasplenifolia214. 


Castanie 214. 

Catalpa  Bungei.  .  272. 

Catalpa  Kämpfen  272. 

syringsefolia   .  .  272. 

Catawba 287. 

Ceanothus   ameri- 
cana   324. 

Cecidomya  juniperi  141. 
Celastrineaä  ....  321. 
Celastrus  scandens  322. 

Celtidese 218. 

Celtis  australis  .  .  218. 

Isevigata    ....  218. 

j        occidentalis.  .  .  218. 

Centaurea  cyanus  247. 

montana    ....  247. 

svaveolens   .  .  .  247. 

Cephalonische  Weiss- 

tanne 169. 

Cerinthe  auriculata  262. 
gymuandra  .  .  .  262. 

major 262. 

minor 262. 

retorta 262. 

Cetraria  nivalis.  .   ,95. 
islandica   ....     93. 
Champignon    ...    97. 
Chamsecyparis  eri- 

coides 148. 

pisifera 148. 

Chamserepes  alpina  138. 
Cheese-rennet   .  .  250. 

renning 250. 

Cheiranthus  Cheiri  296. 
Chelidoniummajus  294. 
Chenopodeae    .  .  .  231. 
Chenopodium  bonus 
Henricus  .  .  .  233. 

Quinoa 233. 

Chimonanthus  fra- 

grans 352. 

virginica   ....  352. 
Chloris  polj^dactyla  112. 

Christtorn 322. 

Christophskraut  .  293. 
Chrysanthemum  ca- 
rinatum    .  .  .  245. 


segetum 


.  244. 
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Chserophyllum  bul- 

bosum 284. 

Chaerophyllum  Pres- 

cottii 285. 

Chsethophora  ele- 

gans 89. 

Cicer  arietinum.  .  375. 

Cichorie 248. 

Cichorium  Endivia  248. 

Intybus 248. 

Cicuta  virosa  .  .  .  278. 
Cirsium  palustre  .  247. 

Cistinege 306. 

Citron-Meliss  .  .  .  261. 

-Melisse 261. 

Citrullus  vulgaris  306. 
Cladonia  rhangife- 

rina 95. 

Clarlda  elegans.  .  335. 

pulchella  ....  335. 
Ciavaria  alba  ...    97. 

flava 97. 

Clavicepspurpurea  101. 
Clay  tonia  perfoliata  308. 
Clematis  altaica  .  292. 

angustifolia.  .  .  292. 

campaniflora 

corymbosa   . 

crispa  .... 

cylindrica .  . 

davurica.  .  . 

diversifolia  . 

erecta .... 

flammula  .  . 

Frankofurtensis  292. 

glauca.  .  .  , 

hexapetala  , 

integrifolia  . 

lancifolia  .  . 

macropetala 

mandschurica 

microphylla 

orientalis  . 

ovata  .  .  . 

pateus    .  . 

sibirica  .  . 

stricta  .  .  . 

verticillata 


.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 


.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 
.  292. 


Clematis  Viorna  .  292. 

virginiana.  .  .  .  292. 

Vitalba 292. 

Viticella  ....  292. 
Clintonia  pulchella  249. 
Cnicus  benedictus  247. 
Cochlearia  Armo- 

racia 296. 

macrocarpa.  .  .  297. 

officinalis  ....  296. 
Coix  Lacryma  .  .  109. 
Colchicum  autum- 

nale 132. 

CoUinsia  bicolor  .  271. 

graudiflora  .  .  .  271. 
Colutea    arbore- 

sceris 375. 

brevialata.  .  .  .  375. 

halepica 375. 

media 375. 

orientalis  ....  375. 
Comarum  palustre  359. 
Compositte  ....  242. 
Conferva    bomby- 

ciaa 89. 

Conium  maculatum  285. 
Convolvulacese  .  .  262. 
Couvolvulus  trico- 

lor 263. 

Corallorrhizainnatal38. 
Coreopsis  diversi- 
folia   243. 

Coriander  .  .  285.  443. 
Coriandrum    sati- 
vum   285. 

Cormophyta.  .  .  .  103. 
Cornelkirsche  .  .  .  288. 

Cornea 288. 

Cornus  alba.  .  .  .  288. 

alba  sibirica  .  .  288. 

alternifolia  288.  444. 

asperifolia   .  .  .  288. 

brachypoda  .  .  .  288. 

circinata    .  288.  444. 

caerulea 288. 

florida 288. 

Mas 288. 

paniculata   .  .  .  288. 


Cornus   sanguinea  288. 

sericea 288*. 

suecica 288. 

Coronilla   Emerus  379. 

glauca 379. 

Corydalis  fabacea  295. 

nobilis 295. 

Corylus  Avellana .  208. 

Colurna 209. 

rostrata 209. 

tubulosa    .  209.  444. 

tub.  atropurpurea209. 
Cotoneaster    acu- 

minata  ....  349. 

affinis 349. 

buxifolia   ....  349. 

compta 349. 

eriocarpa  ....  349. 

Fontanesii   .  .  .  349. 

frigida 349. 

laxiflora 349. 

Lindleyana  .  .  .  349. 

lucida 349. 

microphylla.  .  .  349. 

multiflora  ....  349. 

Nummularia   .  .  349. 

princeps 349. 

racemiflora  .  .  .  349. 

rötundifolia .  .  .  349. 

tomentosa    .  .  .  349. 

uniflora 349. 

vulgaris 349. 

vulgaris  melano- 

carpa 349. 

Crataegus  Azarolus  351. 

Bosciana  ....  351. 

Caroliniana .  .  .  351. 

Celsiana 351. 

coccinea    ....  351. 

cordata 351. 

crus  galli ....  351. 

Douglasii  ....  351. 

elliptica 351. 

flava 351. 

Fontanesii   .  .  .  351. 

glandulosa  .  .  .  351. 

grandifiora  .  .  .  351. 

heterophylla  .  .  351. 


Crataegus  indentata351' 
latifolia  .  .  349.  351. 


lobata.  .  .  . 

.   .  351. 

raaroccana 

.  .  351. 

melanocarpa 

.  .  351. 

mexicana  . 

.  .  351. 

microcarpa 

.  .  351. 

nigra   .  .  . 

.  .  351. 

odorata  .  . 

.  .  351. 

orientalis  . 

.  .  351. 

ovalifolia  . 

.  .  351. 

Oxyacantha 

.  .  350. 

fl.  a.  pleno.  .  350. 

fl.  r.  pleno.  .  350. 

fl.    coccineo- 

simpl.  .  . 

.     .  350. 

fol.   varieg.    .  350. 

pentagyna. 

.  .  351. 

pinnatifida 

.  .  351. 

pruinosa    . 

.  .  351. 

prunifolia  . 

.  .  351. 

pubescens 

.  .  351. 

punctata   . 

.  .  351. 

purpurea  . 

.  .  351. 

pyracantha 

.  .  351. 

pyrifolia    . 

.  .  351. 

rötundifolia 

.  .  351. 

sanguinea . 

.  .  350. 

spathulata 

.  .  351. 

stipulosa  . 

.  .  351. 

tanacetifolia 

.  .  351. 

Tournefortii 

.  .  351. 

trilobata   . 

.  .  351. 

virginica    . 

.  .  351. 

viridis  .  .  . 

.  .  351. 

Crambe  maritima    304. 

Crepis  rubra 

.  .  249. 

Crocus  sativus 

.  .   137. 

Crocus  vernus 

.  .  138. 

Cruciferae  .  . 

.  .  295. 

Cryptomeriajapon.  148. 

Crystal  Palace 

.  .  250. 

Cucumis  Melo 

.  .  306. 

sativus    .  .  . 

.  .  307. 

Cucurbita  Pepo.  .  307. 

Cucurbitaceae  . 

.  .  306. 

Cuminum  Cyminum  283. 

Cupressinese    . 

.  .  140. 

Cupressus    glauca  148. 

Lawsoniana.  .  .  148. 

Lawsoniana  py- 
ramidalis   .  .  148. 

macrocarpa.  .  .  148. 

nutkaensis  .  .  .  148. 
Cupuliferie  ....  203. 
Cydonia  japonica  335. 

vulgaris 335. 

Cynanchum  vince- 

toxicum 259. 

Cynara  Scolymus .  247. 
Cynodon  Dactylon  112. 
Cynoglossum  offici- 

nale 262. 

CyperaceiB    ....  130. 
Cyperus  esculentus  131. 
Cypripediura  Calce- 
olus 138. 

spectabile  .  .  .  138. 
Cytisus  Adami  .  .  371. 

alpinus 371. 

Alschingeri .  .  .  371. 

austriacus.  .  .  .  372. 

biflorus 372. 

canescens  ....  372. 

capitatus  ....  372. 

caucasicus   .  .  .  372. 

ciliatus 372. 

elongatus  ....  372. 

falcatus 372. 

hirsutus 372. 

Laburnum  .  .  .  371. 
autumnalis  .  .  371. 
bullatus.  .  .  .  371. 
odoratus  .  .  .  371. 
Parksii  ....  371. 
quercifolius  .  371. 
sessilifolius.  .  371. 

Lamarckii    .  .  .  372. 

leucanthus  .  .  .  372. 

multiflorus  .  .  .  372. 

nigricans   ....  372. 

politrichus   .  .  .  372. 

prostratus.  .  .  .  372. 

purpureus    .  .  .  372. 

ratisbonensis  .  .  372. 

ruthenicus  .  .  .  372. 


Cytisus  sessilifolius  372. 

supinus 372. 

triüorus 372. 

uralensis  ....  372. 

villosus 372. 

virgatus 372. 

Weldeni 372. 

Csesalpineae  ....  383. 

Dactylis  glomerata  115. 

glom.  fol.  var.  .  115. 
Dactyloctenium 

ajgyptiacum    .  .  112. 
Dapluie  alpina  .  .  239. 

Cneorum    ....  239. 

Laureola  ....  239. 

Mezereum    .  .  .  238. 
Dapluioideae .  .  .  .  238. 

Darfe 103. 

Darregräs 115. 

Datura  Stramonium  268. 
Daucus  Carota  .  .  283. 
Dattelbohnebraune  380. 

chinesische  .  .  .  381. 

gebänderte  ...  381. 

incarnatfarbige .  380. 

purpurne   ....  380. 

purpurscheckige  381. 

türkische  ....  380. 

weisse 380. 

Delphinium  Ajacis  293. 

Consolida  ....  293. 

discolor 293. 

exaltatum.  .  .  .  293. 

formosum ....  293. 
Deutzia  crenata   .  334. 

c.  ti.  cand.  pleno  334. 

c.  ti.  rubro  pleno  834. 

Godohokerii  .  .  334. 

gracilis 334. 

scabra 334. 

staniinea  ....  334. 
Dianthus  barbatus  309. 

chinensis  ....  309. 

chin.  Heddewigii  309. 

superbus  ....  309. 
Dicentra  spectabilis  295. 
Diervilla  canadensis252 


Diervilla  floribunda  252. 
sessiliflora    .  .  .  252. 

Digitalis  purpurea  271. 

Digitaria    sangui- 
nalis 111. 

Dill 282. 

Dioscorea  Batatas  137. 

Dioscorese 137. 

Dipsacese 241. 

Dipsacus  fullonura  241. 

Djefvulens  afbett.  241. 

Dodra 297. 

Donnerbesen  .  .  .  181. 

Dosta 260. 

Dostenltraut    .  .  .  260. 

Dotterweide.  .  .  .  226. 

Dragon 245. 

Draparnaldia  glo- 
merata   ..'...     89. 
plumosa    ....     89. 

Dreifarbige  Winde  263. 

Drue-Eeg 207. 

Druehyll 254. 

Druidenbäurae   .  .  186. 

Dryas  octopetala .  359. 

DufkuUa 273. 

Dunkjevle 139. 

Dunnuber 276. 

Dunserud-Birke   .  190. 

Dunstockar  ....  139. 

Duobma 368. 

Dutton  Com   .  .  .  107. 

Dverg-Mandel    .  .  361. 

Birk 178. 

Bonner 380. 

Där-repe 116. 

Eberesche 343. 

Eeg 202. 

Eibe 174. 

Eibisch 310. 

Eiche 202. 

Eierbohne    stroh- 
gelbe   381. 

Eierpflanze  ....  264. 

Eik 202. 

Einbeere 137. 

Einir 140. 


Einstamp 104. 

Einstapi 104. 

Eireksgras    ....  296. 
Eisennächte    ...  114. 

Eiskraut 308. 

Ek 202. 

Elaphomyces   offi- 

cinalis 102. 

Eldmerkje  ......  335. 

Eldmärke 335. 

Eleusine  indica.  .112. 

EM 197. 

Elrir 197. 

Elskugras 139. 

Elvblajst 97. 

Elvnffiver 97. 

Elymus    arenarius  119. 

Elpeagnese 239. 

Elaiagnus  angusti- 

folia 239. 

argentea    ....  239. 
macrophylla   .  .  239. 

Emilia  sagittata   .  246. 
sonchifolia  .  .  .  246. 

EmpetreiB 324. 

Empetrura  nigrum  324. 

En 140. 

Endiv 248. 

Endivia 248. 

Endivie 248. 

Ener 140. 

Engjarös 359. 

Engkarse 296. 

Engelsk  Grses.  .  .  111. 

Engelsk  Raigräs  .115. 

Engelsk  Spinat  .  .  235. 

Engelwurzel    .  .  .  280. 

Ephedra    mono- 

sperma  ....  177. 
monostachya  .  .  177. 
vulgaris 177. 

Epheu 285. 

Epilobium  angusti- 
folium 335. 

Epla 340. 

EplagarM- 340. 

Epli 335. 
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Epipactis  Hellebo- 

rine 138. 

Equisetacese  .  .  .  105. 
Equisetum  hyenialelOS. 
Eragrostis  elegans  114. 

megastachya  .  .  114. 

pilosa 114. 

plumosa    ....  114. 

Erbse 375. 

Erdapfel 243. 

Erdbeere 358. 

Erdbeerspinat.  .  .  233. 
Erdmandel   ....  131. 

Ericacese 273. 

Erica  cinerea  .  .  .  275. 

Tetralix 275. 

vulgaris 273. 

Eriophorum  augu- 

stifolium  .  .  .  131. 

latifolium  ....  131. 

vaginatum    .  .  .  131. 

Ert 375. 

Ertur 375. 

Ertareitr 377. 

Ervum  Leus    .  .  .  376. 

monanthos  .  .  .  377. 
Erysimum    Perof- 

skianum 297. 

Esche 254. 

des  Yggdrasils  .  257. 
Eschscboltzia  cali- 
foruica  ....  295. 

crocea    295. 

Eskigras 105. 

Esparset 379. 

Esparsette 379. 

Espe 228. 

Estragon 245. 

Euphorbiaceae.  .  .  326. 
Eutoca  viscida  .  .  263. 
Evernia  vulpina.  .  96. 
Evighedsblomst.  .  246. 
Evonymus   ameri- 

canus 322. 

angustifolius  .  .  322. 

atropurpureus  .  322. 

europaeus  ....  321. 


Evonymus    euro- 
paeus foliis  pur- 
pureis   ....  322. 

eur.  fol.  variegatis322. 

Hamiltouianus  .  322. 

latifolius   .  322.  444. 

nanus 322. 

obovatus  ....  322. 

ovatus 322. 

sarmentosus   .  .  322. 

verrucosus   .  .  .  322. 

Exing 115. 

Exoascus  Pruni.  .  363. 

Fagussylvatica211.445. 

sylv.  asplenifolia  214. 

sylv.  atropurpu- 
rea 214. 

sylv.  criStata  .  .  214. 

sylv.  pendula.  .  214. 
Fahnenhafer.  .  .  .  113. 

Faks 115. 

Fandens  Haand    .  139. 

Fanehavre 113. 

Farbeuknöterich  .  237. 

Fasciatio 345. 

Fattigqvinnas  öron- 

gätt 131. 

Faulbaum 324. 

Fegra 250. 

Feigenbaum.  .  .  .  219. 

Feldkohl 298. 

Feldsalat 241. 

Felsenbrombeere  .  355. 

Fenchel 280. 

Fenikel 280. 

Fenkel 280. 

Fersken 361. 

Fessop 102. 

Festucadumetonim  121. 

Fettkraut 272. 

Feuerbohne  ....  382. 

Feuerlilie 133. 

Feuerschwamm  .  .  102. 
Ficus  Carica  .  .  .  219. 

Fifil 249. 

Figentr» 219. 

Fikonträd 219. 


I    Filices 104. 

Fingerborgsört  .  .  271. 
Fingerguld  ....  271. 

Fingerhut 271. 

Fingrses 127. 

Finnskägg 127. 

Finskjeg 127. 

Finsk  Oxel  ....  346. 

Fintaat 127. 

Fiöla 306. 

Fisbal 102. 

Fisethholz 329. 

Fisisveppr 102. 

Fissop 102. 

Fistulina  hepatica.    97. 

Fivel 242. 

Fjallagrös 93. 

Fjalldrapi 178. 

Fjall-hvannir   .  .  .  282. 

Fjallrhapi 178. 

Fjeld-Nffiver    ...     96. 

Fjeldrape 178. 

Fjellsyra 235. 

Fjellbär 275. 

Fjällrapa  .....  178. 
Fjögra-laufa-smcäri  136. 

Flachs 331. 

Fladbröd 236. 

Flaschenkürbis  .  .  306. 
Flaskegrseskar   .  .  306. 

Flieder 258. 

Fliegenschwamm  .  99. 
Flismegras   ....  271. 

Floghavre 113. 

Fluesop 98. 

Flugblomster  .  .  .  271. 
Flugsvamp    ....     98. 

Flyghafra 113. 

Fläder 253. 

Flöielsblomst  .  .  .  244. 
Foderbeter  ....  234. 
Foderwikke  ....  378. 
Foeniculura  vulgare  280. 

Fogelbär 363. 

Forsythia   viridis- 

sima 258. 

Foxgras 111. 

Fragaria  collina  .  358. 


Fragaria  vesca  .  .  358. 
Frauenflachs  .  .  .  271. 
Frauenmantel .  .  .  359. 
Frauenschuh  ...  138. 
Fraxinus  acuminata  257. 

alba 257. 

americana    .  .  .  257. 

angustifolia .  .  .  257. 

caroliniana  .  .  .  257. 

cinerea 257. 

epiptera 257. 

excelsior  ....  254. 

exe.  asplenifolia  257. 

exe.  aurea   .  .  .  257. 

exe.  crispa  .  .  .  257. 

exe.  fasciata  .  .  256. 

exe.  foliis  varie- 
gatis 257. 

exe.  monophylla  257. 

exe.  monstrosa.  256. 

heterophylla  .  .  257. 

juglandifolia  .  .  257. 

lancea 257. 

lentiscifolia .  .  .  257. 

microphylla.  .  .  257. 

Ornus 257. 

oxycarpa  ....  257. 

Richardi 257. 

rotundifolia .  .  .  257. 

sambucifolia  .  .  257. 
Friggjargras ....  139. 
Fritillaria  imperi- 

alis 132. 

latifolia 132. 

lutea 132. 

Meleagris  ....  132. 
■pallidiflora  .  .  .  132. 

ruthenica  ....  132. 

tenella 132. 

tulipiflora.  .  .  .  132. 

verticillata  ...  132. 
Fruchtradieschen.  304. 
Früher  Leipziger.  286. 

van  der  Lahn  .  286. 
Frühlingssafran.  .  138. 

Fröfylla 236. 

Fuchsrebe 287. 

Fucus  nodosus  .  .     90. 
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Fucus  ovinus  ...     93. 

serratus    ....     90. 

vesiculosus  ...     90. 

Fuglefrö 236. 

Fülilaukr 134. 

Fungi 97. 

Funkia  lancifolia  .  133. 

ovata 133. 

subcordata  ...  133. 

Fura 149. 

Füre 149. 

Futterwicke  ....  378. 

Färtäng 91. 

Färberwaid  ....  298. 
Föyk 335. 

Gabmag-suoidue  .  130. 

Gagel 177. 

Gaillardia    Driim- 

mondii 244. 

Galantlius  nivalis.  138. 
Galium  boreale.  .  250. 

verum 250. 

Gambantein  ....  211. 

Garöasül 231. 

Garöasiira 235. 

Gärleäk 136. 

Garlick 136. 

Garten-Anemone  .  292. 

Balsamine    .  .  .  333. 
Gartenbohne 

schwarze  ....  380. 
Garten-Kresse    .  .  298. 

Melde 231. 

Mohn 295. 

Nelke 309. 

Gasstim-rasse.  .  .  132. 

Gaukesko 138. 

Gauksyre 333. 

Gaultheriaprocum- 
bens    .....  275. 

Shallon 275. 

Gänseblümchen.  .  242. 
Gebirgsbohnen- 

baum 371. 

Geirlaukr 136. 

Geissblatt 252. 

Geitnasküf 96. 


Gemeine  Kamille.  244. 
Gemüseampfer  .  .  235. 
Genista  anglica.  .  370. 

anxanthica  .  .  .  370. 

aspalatoides   .  .  370. 

elata 370. 

filipes 370. 

florida 370. 

germanica    370.  371. 

hispanica  ....  371. 

lanceolata    .  .  .  371. 

lasiocarpa    .  .  .  371. 

linifolia 371. 

mantica 370. 

multibracteata  .  371. 

ochroleuca  .  .  .  371. 

ovata 371. 

pilosa  .  .  .  370.  371. 

polygalffiphylla  .  371. 

procumbens    ,  .  371. 

prostrata  ....  371. 

radiata 371. 

rhodopnoea.  .  .  371. 

sagittalis  ....  371. 

scariosa 371. 

sibirica 370. 

thyrsiflora    .  .  .  371. 

tinctoria 370. 

triangularis  .  .  .  370. 

versicolor .  .  .  .  371. 

versiflora  ....  371. 

Gentianese 259. 

Gentianapui-purea  259. 
Georgina  variabilis  243. 

Georgine 243. 

Gerste 120. 

Getappel 324. 

Getostebusk    .  .  .  324. 

Getpors 278. 

Getreideernte .  .  .  124. 
Gewürzstrauch  .  .  352. 

Gigtgräs 251. 

Gilia  capitata.  .  .  263. 

tricolor 263. 

Ginkgobaum  .  .  .  174. 
Ginkgo  biloba  .  .  174. 
Gjedde-muörje  .  .  355. 
Gjeitklauv 259. 


Gjeitskor 335. 

Gladiolus  commu- 
nis   137. 

Glasbjörk 180. 

Glasschmalz  .  .  .  231. 
Glechoma  hede- 

racea 222. 

Gleditschia  inermis  383. 

triacanthos  .  .  .  383. 
Glyceria  fluitans  .  108. 
Glycyrrhiza   echi- 

nata 374. 

glabra 374. 

Gnaphalium   mar- 

garitaceum  .  .  .  246. 

Gnetacese 177. 

Göebitill 105. 

Goibeytill 105. 

Goldbachia  torulosa298. 

Goldbohne 381. 

Golddistel 248. 

Goldlack 296. 

Goldlilie 133. 

Goldregen 371. 

Golden  Sioux  .  .  .  107. 

Golfstrom 30. 

Goodyera  repens  .  138. 

Graörot 139. 

Graminese 106. 

Gran 155. 

GrasgarSr 282. 

Grasker 307. 

Graslaukr  .  .  134.  136. 
Gravensteiner- 

Apfel 338. 

Gravrok-Birke   .  .  193. 

Greni 155. 

Grisetang 90. 

Groblad 240. 

Grünkohl 298. 

Grsenkäl 298. 

Grgeskar 307. 

Grseslög 134. 

Gräslök 134. 

Graa-Older  ....  197. 

Graa-Or 197. 

Gräal 197. 

Gräbo 245. 


Grön 155. 

Grön-Al 196. 

Grönkaal 298. 

Grönkäl 298. 

Gukkusko 138. 

Gularöt 283. 

Gulax 111. 

Guldboste 249. 

Guldregn 371. 

Gulerod 283. 

Gulfegra 250. 

Gullblomma.  .  .  .  244. 
Gulmaöra  ....'.  250. 

Gulmaure 250. 

Gulmära 250. 

Gul  Rapunzel.  .  .  334. 
Gundelrebe  ....  222. 
GunslebenerZeller- 

Nuss 209. 

Guizotia  oleifera  .  243. 
Gunnera  scabra  .  282. 
Guobbar  viste   .  .  102. 

Guossa 155. 

Guple 335. 

Gurka 307. 

Gurke 307. 

Guter  Heinrich  .  .  233. 

Gyldenlak 296. 

Gyllenlakk  ....  296. 
Gymnadenia  albida  138. 

conopsea  ....  138. 
Gymnocladus  cana- 

densis 383. 

Gymnosporangium 

juniperi 102. 

Gypsophila  elegans  309. 
Gyrophora  probo- 

scidea  .  .  93.    96. 

pustulata  ....    96. 

vellea 96. 

Göksyra 333. 

Götterbaum  ....  330. 

Hafer 113. 

Haferwurzel  ....  248. 

Hafrar 113. 

Hafre 113. 

Hafrerot 248. 
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Hafri 113. 

Haftorn 239. 

Hagtorn 350. 

Halimodendron  ar- 
genteum    ....  375. 

Hallands-Eiche  .  .  203. 

Hallon 356. 

Hallesche  Kiesen- 
Nuss 209. 

Halsnö 57. 

Halt 208. 

Haiti 208. 

Hamamelidese    .  .  288. 

Hamamelis   virgi- 
nica 288. 

Hammerfest.  .  .  .  123. 

Hamp 220. 

Hampa 220. 

Hampr 220. 

Hanf 220. 

Harefrö 236. 

Harerug 236. 

Harkagras 1 04. 

Harpunga 309. 

Hartriegel 288. 

Harull 130. 

Hasal 347. 

Hasel 208. 

Hasl 208. 

Haslevik 210. 

Haselwurz 239. 

Hasenschwauz  .  .  113. 

Hassel 208. 

Hatl 208. 

Hattablom    ....  241. 

Havemelde   ....  231. 

Havesyre 235. 

Havre 113. 

Havrerod 248. 

Havtare 90. 

Heäsovlja 249. 

Hebenstreitia  alba  262. 
dentata 262. 

Hechel  altnorwegi- 
sche   332. 

Heckenkirsche   .  .  252. 

Hedemossa  ....    93. 

Hedera  Helix .  .  .  285. 


Hegg 368. 

Heggr 368. 

Heide 273. 

Heidelbeere  .  .  .  276. 
Helianthemum  Fu- 

mana 306. 

glaucum 306. 

lavandulsefolium  306. 

celandicum  .  .  .  306. 

pilosum 306. 

Rhodax 306. 

variabile   ....  306. 

vulgare 306. 

Helianthus  annuus  243. 

argyrophyllus .  .  243. 

tuberosus ....  243. 
Helichrysum  brac- 

teatum 246. 

Hellinhagra  ....  261. 
HenrikHarpestreng232. 
Hemei-ocallis  flava  134. 

fulva 134. 

Hepaticre 103. 

Heracleum  Panaces  283. 

sibiricum  ....  283. 
Herbstrübe  ....  301. 
Herbstzeitlose    .  .  132. 

Herta 375. 

Herzblume  ....  295. 
Hesperis  matronal.  297. 

tristis 297. 

Hestbönor .377. 

Hesteblom 249. 

Hestebffir 275. 

Hestehov 242. 

Hestekastauie .  .  .  319. 
Hestespreng.  .  .  .  104. 
Hexenbes.153.163.181. 
Hexenmehl  ....  105. 
Himanthalia  lorea     90. 

Himbeere 356 

Himmelsthau  ...  111. 

Hindö 64. 

Hippocastanese  .  .  319. 
Hippophae   rham- 

noides 239. 

Hirschpilz 102. 

Hirse 111. 


Hirsi 111. 

Hirtentasche  .  .  .  297. 
Hjalmlaukr   ....  136. 

Hjartagras 309. 

Hjartarbi 297. 

Hjorton 355. 

Hleypisgras  ....  272. 

Hlynr 314. 

Hoasch    112. 

Hochgebirgsplate- 

au 2. 

Hohllauch 134. 

Hohls-Birke.  .  .  .  192. 

Hollunder 253. 

Holurt 309. 

Hopetoun-Wicke  .  378. 

Hopfen 221. 

Hopfenbaum    .  .  .  330. 

Horblaöka 259. 

Hordeum  distichon  120. 

hexastichon.  .  .  120. 

jubatum 120. 

vulgare 120. 

Hortensia 290. 

Hortensie 290. 

Hostürt 242. 

Hov 242. 

Hovedkaal 298. 

Hrafnklukka.  .  .  .  296. 
Hrossa[)aungull  .  .    90. 

Hri'itaber 355. 

Hudsons-Fichte.  .  171. 

Huflattich 242. 

Hufvudkäl 298. 

Hugvendel  ....  1,39. 
Hulder-Gewebe  .  .  90. 
Huldrehmer  ....  153. 

Huraall 221. 

Humlakula 224. 

Humle 221. 

Humli 221. 

Hummertare  ...  90. 
Humulus  Lupulus  221. 

Hundalaud 97. 

Hundegries  ....  115. 
Hundert  für  Eine  381. 

Hundexing 115. 

Hundhpeg 324. 


Hundkax 284. 

Hund  kj  ex 284. 

Hundkäx 284. 

Hund-Persille  .  .  .  280. 

Hundslöik 284. 

Hunds-Petersilie  .  280. 
Hundszunge  ....  262. 

Hundtörne 352. 

Hiisapuntr 116. 

Hühnerdarm  .  .  .  309. 
Hvanngarör  ....  282. 
Hvann-njöli  ....  282. 

Hvannir 280. 

Hvede 117. 

Hveiti 117. 

Hvete 117. 

Hvidbög 211. 

Hvidklöver   ....  373. 

Hvidkaal 298. 

Hvidlög 134. 

Hvid-Older  ....  197. 

Hvid-Or 197. 

Hvidtorn 350. 

Hvitbok  ......  211. 

Hvitklöfver  ....  373. 

Hvitlaukr 134. 

Hvitlök 134. 

Hvi'tmaöra 250. 

Hvitmossa 103. 

Hvitpoppel   ....  229. 

Hvitkäl 298. 

Hvitkäl 298. 

Hvönn 280. 

Hyacint 1.33. 

Hyacinthe 133. 

Hyacinthus  orien- 

talis 1.33. 

Hydnum  repandura  97. 
Hydrangea  abore- 

scens 290. 

Hortensia.  .  .  .  290. 

nivea 290. 

vestita 290. 

Hydnum    imbrica- 

tum 97. 

Hydrophylleaj .  .  .  263. 
Hydropyrum  escu- 

lentum 108. 
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Hydriuus  Duclu- 
zelii 89. 

Hyll 253. 

Hylletrse 253. 

Hyoscyamus  niger  268. 

Hypericineffi .  .  .  .  314. 

Hypericum   perfo- 
ratum  .  .  .  222.  314. 
quadrangulum  .314. 

Hyssopus  officinal.  261. 

Hsenge-Ask  ....  257. 

Häbro 235. 

Hägg 368. 

Häugebirke  ....  186. 

Hästfiblev 247. 

Hästhof 242. 

Hästkastaiiie  .  .  .  319. 

Hönsbär 288. 

HörlVö 236. 

Iberis  amara  .  .  .  297. 

odorata 297. 

umbellata ....  297. 

Idegran 174. 

Ilagräs 131. 

Hex  Aquifolium    .  322. 

Aquif.  bicolor  .  323. 
-     lucida  .  .  323. 

Ilicinea; 322. 

Illermjölk 335. 

Impatiens  Balsa- 
mina  333. 

cristata 333. 

glanduligera  .  .  333. 

leptoceras    .  .  .  333. 

noli  tangere   .  .  333. 

Royleana  ....  333. 

tricornis    ....  333. 

Imunlaukr 136. 

Indian  Corn.  .  .  .  108. 
Indiansk  Hirs.  .  .  111. 

Krasse  .....  333. 
Inula   Helenium   .  242. 

salicina 242. 

Ipomaea  purpurea  262. 
Iris   tiorentina   .  .  137. 

germanica    .  .  .  137. 

paliida 137. 


Pseudacorus  .  .  137. 

Iris  squalens  .  .  .  137. 

Isabella 287. 

Isatis  tinctoria   .  .  298. 

Islauds-Mos  ....  93. 

Islandsmossa  ...  93. 

Isop 261. 

Isplanta 308. 

Isplante 308. 

Ister 226. 

Istervidje 226. 

Italiensk  Borsthirs  111. 

Hirse 111. 

Raigrres 115. 

Itrlaukr 136. 

Jainabroöir  ....  105. 

Jafni 105. 

Jamna 105. 

Jamner 105. 

Japanische  Klette  248. 

Jaröarber 358. 

Jar^epli 264. 

Jaröhumall    .  222.  244. 

Jasmin 334. 

Jegge  muörje  .  .  .  277. 

Jerjek 290. 

Jern-Eeg  .  .  202.  208. 
Jernnaetter   .  .  .  .  114. 

Jirrek 290. 

Jogna 276. 

Johannisbeere  ro- 

the 290. 

schwarze  ....  290. 
Johanniskraut  222.  314. 
Johannisört  ....  314. 

Jolster 226. 

Jomfr.  idetgrönne  292. 
Jönsmessugras  .  .  272. 
Jousokblom  ....  247. 

Jordbffir 358. 

Jordba?rspiuat  .  .  233. 
Jordgubbor  ....  358. 
Jordhumla  .  222.  244. 
Jordmandel  ....  131. 

Jordasble 243. 

Jordärtskok.  .  .  .  243. 
Juglandeffi    ....  327. 


Juglans   alba  .  .  .  329. 

amara 329. 

Juglans  cinerea   .  329. 

nigra 329. 

regia 327. 

—  asplenifolia  329. 

—  fertilis.  .  .  329. 

—  fragilis    .  .  329. 

—  macrocarpa  329. 

—  monophylla  329. 

—  prsepartu- 
riens    .  .  .  329. 

Juncacese 131. 

Juncus  conglome- 

ratiis 131. 

effusus 131. 

Jungfernrebe  .  .  .  287. 
Jungfrubär  ....  355. 
Jungf.  Marie  band  139. 

Maria's  käpa .  .  359. 

—  nyckla    273. 

—  Vinbär    355. 
Juniperus  chinen- 

sis 147. 

communis.  .  .  .  140. 

nana 140. 

oblonga 147. 

phoenicea.  .  .  .  147. 

prostrata  ....  147. 

Sabina 147. 

sabinioides  147.  444. 

virginiana.  .  .  .  147. 

Juongak 276. 

Jägna 276. 

Kaffeert 375. 

Kaffewicke  ....  375. 
Kaffewikke  ....  375. 

Kafveldun 139. 

Kcälgarör 303. 

Kälrabi 300. 

Kaiser  Alexander- 
Apfel   338. 

Kaiserkrone ....  132. 

Kalmus 139. 

Kamelblom  ....  244. 
Kamillblom  ....  244. 
Kamille 244. 


Kamilleblom  .  .  .  244. 
Kapuzinerkresse  .  333. 

Kardtistel 241. 

Kareborre 241. 

Karse 298. 

Kartoffel 264. 

Kartoffelkrankheit  102. 

Kartöplur 264. 

Karve 279. 

Karvi 279. 

Kaskes    140. 

Kavlegrses 109. 

Kejsarkrona.  .  .  .  132. 
Keiserkrone  ....  132. 

Kellerhals 238. 

Kerbel 284. 

spanischer  .  .  .  285. 
Kerbelrübe   ....  284. 

sibirische  ....  285. 
Kermesbeere  .  .  .  310. 
Kerria  japonica  .  360. 
Kichererbse  ....  375. 

Kiefer 149. 

Kikbär 141. 

Kikärter 375. 

Kilkan-nuoltja  .  .  130. 
Kipper-muörje  .  .  356. 
Kirsche  Allerhei- 
ligen     366. 

immerblühende    366. 

sauer 364. 

süss 363. 

Kirschlorbeer  .  .  .  366. 
Kirsebaer  sure.  .  .  364. 

söde 363. 

Kjerringtonn  ...  271. 
Kjerringris    ....  178. 

Kja;mpe 240. 

Kja3mpegrses  .  .  .  240. 
Kjörvel 284. 

spansk 285. 

Kjörvelroe    ....  284. 

Klarbär 364. 

Klas-Ek 207. 

Klatsch-Mohn  .  .  295. 
Klee  rother ....  373. 

schwedischer.  .  373. 

weisser 373. 


Klette 248. 

Klibbe-Al 196. 

Klol^äug 90. 

Klumsebite  ....  129. 
Klumsekorn.  129.  141. 

Klung 352. 

Klungr 352. 

Klaambaattaa .  .  .  129. 

Klaaris 314. 

Klaaved 314. 

Knack-Erdbeere  .  358. 

Knapptog 131. 

Knaptare 90. 

Knaulgras 115. 

Knoblauch  ....  134. 
Knollensellerie  .  .  278. 
Knoten-Hederich  .  304. 

Knubrod 271. 

Knyltäng 90. 

Knöltäng 90. 

Kohlgarten   ....  303. 

Kohlreps 301. 

Kohlrübe 300. 

Kolbenhirse 111.- 

Kolblom 305. 

Kolbser 357. 

Komaggra3S  ....  130. 

Kongelys 270. 

Kongsgras 270. 

Kongskrona.  ...  132. 

Konungslilja.  .  .  .  132. 

Kopfkohl 298. 

Korbweide 227. 

Korke 96. 

Korki 96. 

Korn 120. 

Kornblom 247. 

Kornblume   ....  247. 

Kornrade 310. 

Kornsiira 236. 

Korpebter 275. 

Krägaber 324. 

Krap 251. 

Krapp 251. 

Krausemünze  .  .  .  260. 

Krauskohl 298. 

Krautgarten.  .  .  .  303. 

Kresse 298. 


Kreuzdorn  ....  324. 
Kronenwicke  .  .  .  379. 
Kronärtskokka  .  .  247. 

Krosved 253. 

Krusbär 290. 

Krusemynthe  ...  260. 
Krus-Myntha   .  .  .  260. 

Kruskaal 298. 

Krypbönor  ....  380. 
Kraakebser   ....  324. 

Kraakefod 105. 

Kraakefot 359. 

Kraakefrö 236. 

Kraakesyre  ....  333. 
Kräkfötter.  .  105.  359. 

Kräkris 324. 

Krähenbeere   .  .  .  325. 

Krffikiber 324. 

Kraekjebser   ....  324. 

Krsekjuber 324. 

Krffikling 324. 

Kräkling 324. 

Kublom 271. 

Kugelakazie ....  374. 
Kugelbohne    pur- 
purhülsige   .  .  .  380. 

Kul-Ax 103. 

Kumen 283. 

Kümen 279. 

Kummin 279. 

Kümmel 279. 

ägyptischer.  .  ,  283. 

Kungsljus 270. 

Kiiosa 155. 

Kuossats-rasse   .  .  278. 

Kürbis 307. 

Kvann 280. 

Kvanne 280. 

Kveisugras   ....  259. 

Kveke 116. 

Kveldsvaeva  ....  249. 

Kveldsvaeve  ....  333. 

Kviteblik 96. 

Kvitkoll 373. 

Kvitsmajre 373. 

Kvitten 335. 

Kvitmose 103. 

Kvonu 280. 


Kvasde 335. 

Kyndel 261. 

Kaalrod 300. 

Kaalrabi 300. 

Kaapegras 359. 

Kälrabbi 300. 

Kälrot 300. 

Käpgräs 359. 

Källarhals 238. 

Kämpar 240. 

Kärleksäpplen  .  .  264. 
Kärpma-muorje.  .  136. 

Kärringris 178. 

Kärrtistel 247. 

Käsisgras 272. 

Königskerze  ....  270. 
Körfvelrofva.  .  .  .  284. 
Körfvel  spansk  .  .  285. 

svensk 284. 

Körsbär 364. 

Labiatffi 260. 

Lactarius  volemus  97. 
Lactuca  Augustana  249. 

sativa 249. 

Ladtek 355. 

Lagenaria  vulgaris  306. 
Lagopus  alpina.  .  237.  _ 

subalpina  ....  237. 
j    Lagurus  ovatus    .  113. 

Lakritsrod 374. 

Lakritsrot 374. 

Lambaklukka  .  .  .  296. 
Lambertsnuss  209.  444. 
Laminaria  digitata    90. 

sacchariua  ...  91. 
Landthafra  .  .  .  .  113. 
Landhavre    ....  113. 

Langtistel 247. 

Lappa  edulis  .  .  .  248. 

major 248. 

minor 248. 

tömentosa  .  .  .  248. 
Lappsk  Jambo  .  .  235. 
Lappskostarr  .  .  .  130. 
Lappskostorr  ...  130. 
Larix  dahurica  .  .  173. 

europaea    ....  172. 


Larix  microcarpa .  173. 
Lasiagrostissplen- 

dens 112. 

Lathyrus  Cicera  .  378. 

latifolius   ....  379. 

Lathyrus  odoratus  379. 

sativus 378. 

tingitanus ....  379. 

Lattak 355. 

Laukagarör  ....  135. 

Laukr 135. 

Lavatera  trimestris  310. 
Lavandula  Spica  .  260. 

Lavendel 360. 

Lavka 134. 

Leaved 288. 

Lebensbaum  .  .  .  147. 
Lecanora  tartarea  96. 
Lecidea  geographica  93. 
Ledved.  .  .  .  252.  288. 
Ledum  palustre   .  278. 

Leindotter 297. 

Lejongap 271. 

Lepidium  latifolium  297. 

sativum 298. 

Leptosiphonluteus  263. 

Lerblad 242. 

Lerfivel 242. 

Lerguld 242. 

Lerskreppe  .  .  ,  .  242. 

Levkoie 295. 

Levköi 295. 

Lichenes    93. 

Lichtnelche  ....  309. 
Liebesäpfel  ....  264. 

Lifjagras 272. 

Ligustrum  japoni- 

cum 259. 

lucidum 259. 

ovalifolium  .  .  .  259. 

sinense 259. 

vulgare  • 259. 

foliis  variegat.  259. 
italicum    .  .  .  259. 

Liliacese 132. 

Lilium  bulbiferum  133. 

candidum  ....  133. 

Catesbaei  ....  133. 


Lilium  chalcedoi 
cum 

i- 
.  133. 

concolor.  .  . 

.  133. 

croceum    .  . 

.  133. 

dauricum  .  . 

.  133. 

exiraium    .  . 

.  133. 

lancifolium  . 

.  133. 

Martagon  .  . 

.  133. 

monadelphum 

.  133. 

philadelphicui 

n.  133. 

pubescens    . 

.  133. 

pulchellum  . 

.  133. 

speciosum    . 

.  133. 

süperb  um  .  . 

.  .  133. 

tenuifolium . 

.  133. 

tigrinum    .  . 

.  133. 

umbellatum 

.   133. 

Lin 

.  331. 

Linaria  vulgari 

»  .  271. 

Linbendel  .  .  . 

.  .  308. 

Lind 

.  .  311. 

Linde    

.  .  311. 

kleinblättrige 

.  311. 

Lindodva   .  .  . 

.  .  297. 

Lindse  

.  .  376. 

Linese 

.  .  331. 

Lingon    .... 

.  .  276. 

Lingur  

.  .  273. 

Linnsea  borealij 

.  251. 

Linse    

.  .  376. 

polnische  .  . 

.  .  377. 

Linsöster  .  .  . 

.  .  297. 

Linum  grandiflo 

•um331. 

usitatissimuin 

.  331. 

Liriodendron  tu 

li- 

pifera  .... 

.  .  292. 

Listera  cordata 

.  138. 

ovata  .... 

.  .   138. 

Litmosi  .... 

.  .     96. 

Litmära  .... 

.  .  250. 

Litunarmosi    . 

.  .     96. 

LJung   

.  .  273. 

LobeliaDortmar 

na  249. 

Erinus  var.  P 

IX- 

toni .... 

.  .  250. 

speciosa   .  . 

.  .  250. 

Lobeliacese  .  . 

.  .  249. 

Lofoten  .... 

.  .     62. 

Lok 104. 

Lolium  italicum   .  115. 

linicola 115. 

perenne 115. 

temulentum  115.  116. 
Lonicera  alpigena  352. 

altaica 252. 

Caprifolium.  .  .  252. 

caucasica  ....  252. 

chrysantha  .  .  .  252. 

ciliata 252. 

ciliosa    252. 

caerulea 252. 

discolor 252. 

diversifolia  .  .  .  252. 

flava 252. 

gihbosa 252. 

grata 252. 

liispida 252. 

iberica 252. 

Ledebouri    .  .  .  252. 

microphylla.  .  .  252. 

nigra 252. 

occidentalis    ,  .  252. 

Orientalis  ....  252. 

Pallasü 252. 

parviflora  ....  252. 

Periclymenum  .  252. 

pubescens    .  .  .  252. 

punicea 252. 

pyrenaica  .  252.  253. 

Ruprechtiana .  .  252. 

sempervirens  .  .  252. 

tatarica 252. 

villosa 252. 

Xylosteum  .  .  .  252. 
Loranthacese  .  .  .  288. 
Lorbeerblättrige 

Weide 226. 

Losta 115. 

Lucern    372. 

-  blä 372. 

—  gul 372. 

Lucerne 372. 

Lukttuppor  ....  244. 

Lukttörne 352. 

Lungerod 271. 

Luobme 355. 


Lupinus  albus   .  .  370. 
angustifolius  .  .  370. 

Barkeri 370. 

Cosentini  ....  370. 

Drummondi.  .  .  370. 

Hartwegii.  .  .  .  370. 

hirsutus 370. 

leptocarpus.  .  .  370. 

linifoiius    ....  370. 

luteus 370. 

mutabilis  ....  370. 

nanus 370. 

pilosus 370. 

pubescens    .  .  .  370. 

subcarnosus   .  .  370. 

succulentus .  .  .  370. 

Termis 370. 

texensis 370. 

varius 370. 

Lusegras 104. 

Lychnis  alpina  .  .  309. 

chalcedonica  .  .  310. 

fulgens 310. 

viscaria    flore 

pleno 310. 

Lycium   barbarum  268. 

carnosum  ....  268. 

chilense 268. 

chinense    ....  268. 

europseum   .  .  .  268. 

floridanum   .  .  .  268. 

inerme 268. 

lanceolatum    .  .  268. 

raediterraneura    268. 

megistocarpum .  268. 

obovatum  ....  268. 

ovatum 268. 

ruthenicum  .  .  .  268. 

Trewiauum  .  .  .  268. 
LycoperdonBovis- 

ta 97.  102. 

giganteum  .  .  .  102. 
Lycopodiacese  .  .  105. 
Lycopodiumanno- 

tinum 105. 

clavatum  ....  105. 

complanatum  .  .  105. 
Lyng 273. 


Lyng 273- 

Laekjeblad 240. 

Lffirketrse 172. 

Läibbe 197. 

Läkeblad 240. 

Läknisgras    ....  240. 

Lärche 172. 

Lärkträd 172. 

Löffelkraut   ....  296. 

Lön 314. 

Lönn 314. 

Lövemund 271. 

Lövetand 249. 

Löwenmaul  ....  271. 
Löwenzahn  ....  249. 

Maclura  aurantiaca  219. 
Madia  sativa  .  .  .  244. 

Ma&ra 250. 

Magnoliacese  .  .  .  291. 
Magnolia     acumi- 

nata 444. 

conspicua    .  .  .  291. 

obovata 292. 

purpurea  ....  292. 

Yulan 291. 

Mahaleb-Kirsche  .  366. 
Mahr.  ....  130.  181. 

Mais 106. 

Mais  äpoulet  trans- 
parent  107. 

Maitrank 251. 

Majoran 260. 

Malope  trifida   .  .  310. 

Malurt 245. 

Malvacesc 310. 

Malva  crlspa  ...  310. 

moschata  ....  310. 

rotundifolia    .  .  310. 

sylvestris  ....  310. 

Malz 225. 

Malört 245. 

Mandel 361. 

Mandelbaum  .  .  .  361. 
Maralmr  ......  139. 

Mare 130.  181. 

Mare-Kvist  ....  181. 

Marhalm    139. 
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Marhälnir 139. 

Maria  Nögleband  .  273. 

Mariguld 244. 

Earie-Haand  .  .  .  139. 
Mariendistel  .  .  .  247. 
Marikaape .....  359. 

Marisko 138. 

Maristak 359. 

Märi'ukjarni  ....  89. 
Män'ustakkr.  .  .  .  359. 

Marlauk 139. 

Marqvast 181. 

Maserbildung  .  .  .  181. 
Maserknoten   .  .  .  181. 

Masur 181. 

Maiaiike 101. 

Matmose 93. 

Matricaria  capen- 

sis 244. 

Chaniomilla    .  .  244. 

Mattgräs 105. 

Mattiola  annua  .  .  295. 
Maulbeerbaum  .  .  218. 

Maure 250. 

Mazaganbohne  .  .  377. 
Medicago  falcata .  372. 

sativa 372. 

Meerkohl 304. 

Mehlbeerbaum  .  .  346. 
Meissennuss ....  329. 
Melanthacese  .  .  .  132. 

Melbajr 276. 

Melbaerlyng  ....  276. 

Melgras 119. 

Meillotus  alba  .  .  372. 

caerulea 373. 

leucantha  ....  372. 

officinalis  ....  372. 
Melissa  officinalis  261. 

Melisse 261. 

Melon 306. 

Melone 306. 

Melr 119. 

Menispermacese  .  291. 
Menispermum  ca- 

nadense 291. 

Mentha  aquatica  .  260. 

arvensis 260. 


Mentha  crispa  .  .  260. 
piperita 260. 

Menyanthes   trifo- 
liata 259. 

Menziesia  caerulea  277. 

Merian 260. 

Mesembryanthe- 
meaj    308. 

Mesembryanthe- 

mura  crystallinum308. 

Mespilus  germanica  349. 

Meth 222. 

Meyram 260. 

Mikkelsbser  ....  276. 

Mimulus   luteus    .  271. 

Mirabilislongiflora  238. 

Mispel 349. 

Mistel 288. 

Misteltein 288. 

Mjaöarurt  .  .  222.  360. 

Mjearurt 360. 

Mjöd 222. 

Mjöör 222. 

Mjödurt  .  .  .  222.  360. 

Mjödört  ,  .  .  222.  360. 

Mjölauke 101. 

Mjölbärsris  ....  276. 

Mjöldryger   ....  101. 

Mjölke 335. 

Mjölkgräs 335. 

Mjölkstutt 249. 

Mjölökor 101. 

Moölingur 276. 

Modra 250. 

Mohar-Hirse    ...  111. 

Mohikaner  Zwerg- 
bohne   381. 

Mohn 295. 

Mohrhirse 127. 

Mükrokar 95. 

Molfor 104. 

Mülte 355. 

Moltebeere  ....  355. 

Moltebaer 355. 

Momordica  Elate- 
rium    306. 

Monarda  didyma  .  262. 

Mondsame  canadi- 


sche 291. 

Moor-Heide  ....  275. 
Moorheidelbeere  .  276. 

Moorrübe 283. 

Moorschneehuhn  .  237. 
Moosbeere  ....  277. 
Moos-Rosen.  .  .  .  354. 

Mora 250. 

Morbffirtrffi  ....  218. 
Morchellaesculen- 

ta 97.  102. 

Moreller 363. 

Mores 218. 

Morot 283. 

Mortensnes  ....  9. 
Morus  alba  ....  218. 

alba  macrophylla  218. 

—  Morettiana   218. 

—  urticsefolia.  218. 

—  Constanti- 
nopolitana.  218. 

nigra 218. 

rubra 218. 

Mos 103. 

Mulgedium  alpinum  249. 
Mullbärsträd  .  .  .  218. 

Mulningr 276. 

Mundskaalrod .  .  .  359. 

Mungätt 224. 

Murgrön 285. 

Murukjarni  ....  89. 
Muscari  botryoides  133. 
Muscateller-Salbei  261. 
Musci  frondosi  .  .  103. 

Muselin 308. 

Mutterkorn  ....  101. 
Mutterkraut.  .  .  .  244. 

Mylningr 276. 

Myrabläber  ....  277. 

Myratäg 359. 

Myrbaer 277. 

Mynlun 130. 

Myrhat 359. 

Myrica  Gale  ...  177. 

Myricese 177. 

Myrrhis  odorata  .  285. 

Myrtistel 247. 

Myrtyta 277. 


Myruld 130.. 

Mysika 251, 

Mysk 251. 

Myske 251. 

Myskmadra  ....  251. 

Maeke 137.. 

Msekje 137. 

Mädelsüss 360. 

Mära 250. 

Mösurr 181. 

Möyre 250, 

Nachtkerze  ....  334. 

Nachtmahr   .  130.  181. 

Nachtviole    ....  297. 

Najadeae 139. 

Nackter  Hafer  .  .  113. 

Nakkebajr 358. 

Narcisse,  gelbe.  .  138. 
weisse 138. 

NarcissusJonquilla  138. 

poeticus 138. 

Pseudo  -  Narcis- 

sus 138. 

Tazetta 138. 

Nardus  stricta  .  .  127. 

Narislegras   ....  251. 

Narthesium    ossi- 
fragum 131. 

Natlys 334. 

Natsvseve 333. 

Natviol 297. 

Nattern-Knöterich  237. 

Natttiol 297, 

Nättlaukr 136. 

Naust 212, 

Navrasch 301, 

Neckrose  gul  .  .  .  305. 
—        hvit   .  .  305. 

Negerbohne.  .  .  .  380, 

Nelke 309. 

Nemesiaversicolor  270. 

Nemophila  atoma- 

ria 263, 

insignis 263 

maculata  ....  263. 

Nesle 219. 

Nesselhanf  ....  220, 
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Netle 219. 

Neuseeländischer 

Spinat 308. 

Nicotiana    macro- 

phylla 269. 

Tabacum  ....  268. 

Niesswurz 132. 

Nigella  damescena  292. 

sativa 292. 

Nisu 117. 

Nixe 305. 

Njiipon 352. 

Njuponbuske  .  .  .  352. 
Nonnen-Apfel  .  .  .  338. 

Nordcap 8. 

Nordmannstanne  .  170. 
Noreslegras  ....  251. 
Norsk  Oxel  ....  347. 
NorwayRockMoss    96. 

Notgrges 249. 

Notgräs 249. 

Notrugras 219. 

Notur 219. 

Nuphar     interme- 

dium 305. 

luteum 305. 

pumilum    ....  305. 

Nussbaum 327. 

Nyborg 69. 

Nyckelblomster.  .  273. 
Nyctagineae  ....  238. 
Nycterinia  capen- 

sis 271. 

Nymphajaceae  .  .  .  305. 
Nymphsea  alba  .  .  305. 

alba  ß  rosea  .  .  305. 

Nyk 305. 

Nyper 352. 

Nyperose 352. 

Nypon 352. 

Nyseelandsk  Spinat  308. 

Naepe 301. 

Najpur 301. 

Näsgräs 244. 

Nässla 219. 

Näver 191. 

Näverskrukke ...  194. 
Nögleblom    ....  273. 


Nök 305. 

Nökkeblom  ....  305. 
Nöthr 219. 

Oberkohlrabi  .  .  .  300. 

OcimumBasilicum  260. 

October-Kirsche  .  366. 

Odon 276. 

Odört    ....  278.  285. 

Oelrettig 304. 

Oenothera  biennis  334. 

Godetia 335. 

Lamarkiana.  .  .  335. 

Oenotherese ....  334. 

Olafs  süra  ....  235. 

Older  ....  196.  197. 

Oleacese 254. 

Olsraässhumla   .  .  244. 

Olvon 253. 

Omol-suoidne  ...  130. 
Omphalodes    lini- 

folia 262. 

verna 262. 

Onobrycbis  sativa  379. 

Ononis  fruticosa  .  372. 

Ophrys  myodes .  .  138. 

Or 196.  197. 

Orchidese 138. 

Orchis  cruenta  ,  .  138. 

latifolia 138. 

maculata  .  138.  139. 

mascula 138. 

Origanmn  Majorana  260. 

vulgare 260. 

Ornibunke 104. 

Ormbär 136. 

Ormegräs 104. 

Ormestamp  ....  104. 

Ornithopus  sativus  379. 

Ornäs-Birke.  .  .  .  180. 

Orobus  niger  .  .  .  379. 

vernus 379. 

tuberosus ....  379. 

Osp 228. 

Ossagedorn  ....  219. 

Osterluzei 239. 

Ostrya  virginica  .  211. 
Overjords-Kaalrabi  300. 


Oxalidese 333. 

Oxalis  esculenta  .  333. 
tetraphylla  .  .  .  333. 

Oxel  finsk 346. 

—    norsk  ....  347. 
Oxyria  reniformis .  235. 

Paddbär 293. 

Pahlerbse 376. 

Palsternack  ....  283. 
Panicura    frumen- 

ceum 111. 

miliaceum  .  .  .  111. 
Papaveracea^  .  .  .  294. 
Papaver  dubium  .  295. 

nudicaule  ....  294. 

Orientale  ....  295. 

Rhoeas 295. 

somniferum .  .  .  295. 
Papilionacea3  .  .  .  370. 
Pappelrose  ....  310. 
Paris  quadrifolia  .  136. 
Paspalum  elegans  111. 
Pastinaca  sativa  .  283. 

Pastinak 283. 

Patientia 235. 

Paulowniaimperial.  271. 
Pebermynthe  .  .  .  260 

Peberrod 296. 

Pechtanne 170. 

Peltigera  aphtosa  97. 
Pennisetum  longi- 

stylum 111. 

typhoideum  .  .  111. 
Peppar-Myntha  .  .  260. 

Pepparrot 296. 

Perikum 314. 

Perillanankinensis  260. 
Periploca  graeca  .  259. 
Peristylis  viridis  .  138. 

Perlbohne 380. 

Perleblomst ....  133. 
Perlhyacinth  ...  133. 
Peronosporainfes- 

tans 102. 

Perrückenbaum.  .  329. 
Persica 361. 

vulgaris 361. 


Persilja 279. 

Persille 279. 

Petersbuske.  .  .  .  252. 

Petersilie 279. 

Petroselinum  sati- 
vum   279. 

sativum  breve  .  280. 

Petrselja 279. 

Petse 149. 

Petunia  acuminata  268. 
mirabilis  ....  268. 
nyctaginiflora  .  268. 
Pfaffenhütchen  .  .  321. 
Pfefferkraut  ....  297. 
Pfeffermünze  .  .  .  260. 
Pfeifenstrauch  239.  334. 

Pfirsich 361. 

Pflaumenbaum  .  .  362. 
Pferdebohne  .  .  .  377. 
Pfriemengras  .  .  .  111. 
Phalaris  arundina- 

cea 111. 

arundinacea    ß 

picta 111. 

canariensis  .  .  .  111. 
Phaseolus  cerato- 
noides  .  .  .  380.  381. 
compressus  fus- 
comaculatus380.381. 
compressus  ma- 
crocarpus  ....  380. 
ellipticus  aureo- 

lus 381.  382. 

aureus  .  381.  382. 
helvolus  .  .  .381. 
saccharatus  .  380. 
gonospermus  ory- 
zoides.  .  .  380.  381. 
multiflorus  .  .  .  382. 
oblongus    albo- 

ruber 381. 

albus  .  .  380.  381. 
carneus ....  380. 
purpureovari- 
egatus  ....  381. 
purpureus  .  .  380. 
Rachelian.  381.382. 
saponaceus  .  381. 
58* 
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Phaseolus    oblon- 
gus   Sargentone  381. 

spadicens  380.381. 

turcicus    .  .  .  380. 

vinosus  ....  380. 

zebrinus  .  .  .  381. 
sphoericus  hsema- 
tocarpus    ....  380. 

nanus 380. 

niger 380. 

sanguinans  .  .  380. 
vulgaris  niger  .  380. 

nigerrimus  .  .  380. 
Philadelphe»  .  .  .  334. 
Philadelpbus  coro- 
narius 334. 

foliis  variega- 

tis 334. 

flore  pleno  .  .  334. 

nanus 334. 

floribundus  .  .  .  334. 
Gordonianus  .  .  334. 

gracilis 334. 

grandiflorus  334.  445. 

hirsutus 334. 

inodorus  ....  334. 
Ledebouri  .  .  .  334. 
latifolius    ....  334. 

nanus 334. 

nepalensis  .  .  .  334. 
pubescens    .  .  .  334. 

Satsumi 334. 

speciosus  ....  334. 
tomentosus  .  .  .  334. 
triflorus  ....  234. 
verrucosus  .  .  .  234. 

Zeyheri 334. 

Phleum  alpinum  .  111. 
pratense  ....  109. 
Phlox  acuininata  .  263. 
Drummondi.  .  .  263. 
suffruticosa  .  .  .  263. 
Phragmites  com- 
munis   112. 

Phytolacca  decan- 

dra 310. 

esculenta  ....  310. 
Phytolaccese    .  .  .  310. 


Pibelög 134. 

Picea  obovata   .  .  159. 

vulgaris 159. 

Pieis  kidgik  .  .  .  244. 
Pietar-rssse  ....  244. 

Pigffible 268. 

Pil 226. 

Pimpernus 320. 

PimpinellaAnisum  280. 

Pingstlilja 138. 

Pinguicula  vulgaris  272. 
Pintse-Lilie  ....  138. 
Pinus  austriaca.  .  153. 

Cembra 153. 

sibirica.  .  .  .  154. 

densifiora.  .  .  .  444. 

excelsa 155. 

inops 155. 

Jeffreyana.  ...  155. 

Laricio 155. 

Pallasiana.  .  .  155. 

maritima  ....  155. 
Lemoniana .  .  155. 

Massoniana .  .  .  155. 

montana    ....  155. 

nigricans  ....  155. 

Orientalis  ....  155. 

Pumilio 155. 

pyrenaica  ....  154. 

Strobus 154. 

sylvestris  ....  149. 

tuberculata  ...  155. 

uncinata 155. 

rotundata.  .  .  155. 

Pion 293. 

Piparröt 296. 

Piplök 134. 

Pirkura 314. 

Pisum  arvense  .  .  375. 
Plantaginese.  .  .  .  240. 
Plantago    arenaria  241. 

cynops 241. 

lanceolata.  .  .  .  240. 

major 240. 

Psyllium 241. 

Platanese 225. 

Platanlön 318. 

Platantbera  bifolia  138. 


Platant.  obtusata .  138. 
Platanus  cuneata.  225. 

occidentalis    .  .  225. 

Orientalis  ....  225. 

Platterbse 378. 

Ploma 362. 

Plomma 362. 

Plomme 362. 

Plymhafre 113. 

Poa  pratensis.  .  .  121. 
Polarhimbeere  .  .  355. 
Polemoniaceffi.  .  .  263. 

Polmi 226. 

Polnische  Linse   .  377. 

Polygonese 235. 

Polygonum  bistorta  237. 

Fagopyrum  .  .  .  238. 

Orientale  ....  237. 

Sieboldii   ....  237. 

tataricum ....  238. 

tinctorium    .  .  .  237. 

viviparum.  .  .  .  236. 
Polypodium  vulga- 
re   104. 

Polyporus   fomen- 

tarius 102. 

igniarius   ....  102. 

ovinus 102. 

Polytrichum  com- 
mune   103. 

Pomacese 335. 

Populus  alba  .  .  .  229. 

balsamifera.  .  .  229. 
laurifolia  .  .  .  230. 
ontariensis  .  .  230. 
svaveolens  .  .  230. 

benzoifera    .  .  .  230. 

canadensis  .  .  .  230. 

canescens    .  .  .  230. 

fastigiata  ....  230. 

nigra 230. 

serotina 230. 

tremula 228. 

Porree 134. 

Pors 177. 

Porst 278. 

Portulacaceae  .  .  .  308. 
Portulaca  oleracea  308. 


Portlaka .... 

.  .  308. 

Portlak   .... 

.  .  308. 

Portulak.  .  .  . 

.  .  308. 

Portülakk  .  .  . 

.  .  308. 

Post 

.  .  177. 

Potatis    .... 

.  .  264. 

Potentilla  atrosan- 

guinea.  .  .  . 

.  .  359. 

floribunda    . 

.  .  359. 

fruticosa   .  . 

.  .  359. 

Tormentilla . 

.  .  359. 

Potet 

.  .  264. 

Pracht-Nelke  . 

.  .  309. 

Pralbönner   .  . 

.  .  382. 

Preisseibeere  . 

.  .  276. 

Primulacese  .  . 

.  .  273. 

Primula    Auricula 

273.  444. 

veris    .  .  .  222.  273. 

Prinzen- Apfel . 

.  .  338. 

Prunus  americana  369. 

Armeniaca  . 

.  .  362. 

avium  .  .  .  363.  445. 

fl.  albo  pl. 

.  .  364. 

fl.  r.  pl.    .  . 

.  .  364. 

pendula    . 

.  .  364. 

borealis  .  .  . 

.  .  369. 

brigantiaca  . 

.  .  369. 

cerasifera .  . 

.  369. 

Cerasus  .  .  . 

.  .  364. 

flore  pleno 

.  365. 

Chanifficerasus  .  369. 

Chicasa  .  .  . 

.  .  369. 

Cocumiglia  . 

.  .  369. 

divaricata.  . 

.  369. 

domestica  .  . 

.  .  362. 

incana.  .  .  . 

.  .  369. 

insititia  .  .  . 

.  366. 

japonica.  .  369.  370. 

Lauro-Cerasus  .  366. 

Mahaleb    .  366.  370. 

maritima  .  . 

.  367. 

microcarpa  . 

.  369. 

Padus  .... 

.  368. 

leucocarpa 

.  369. 

pensylvanica 

.  370. 

prostrata  .  . 

.  369. 

pumila   .  .  . 

.  369. 
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Prun.  semperflorens366. 

serotina 369. 

sibirica 369. 

spinosa 366. 

major 367. 

minor 367. 

triloba.  .  .  366.  369. 

virginiana.  .  .  .  369. 
Psamma  arenaria  .  119. 
Ptelea  trifoliata  .  330. 
fol.  var.  .  .  .  444. 
Pteris  aquilina  .  .  104. 
Pterocarya  cauca- 

sica 329. 

Pükabit 241. 

Pulmonaria  mari- 
tima   262. 

Pumpa 307. 

Püngagras 309. 

Pungarbi 297. 

Puntr 111. 

Purjo 134. 

Purjolök 134. 

Purkerod 271. 

Purre 134. 

Pyramidenpappel .  230. 
Pyremidepoppel  .  230. 
Pyrethrum  carneum244. 

Parlhenium  . 


roseum 
Pyrus  alpina 


amygdaliforrais    342 


arbutifolia 
baccata  .  . 
canescens . 
cerasifera  . 
ceratocarpa 


chamffiDiespilus  342, 
communis . 
coronaria  . 
corymbosa 
crenata  .  . 
dasyphylla 
densiflora  . 
dioica  .  .  . 
edulis  .  .  . 
elEeagrifolia 
floribunda 


244. 
244. 
342. 


342. 
341. 
342. 
342. 
342. 


341. 
342. 
342. 
342. 
342. 
342. 
342. 
349. 
342. 
342. 


Pyrus  intermedia.  347. 

lanata 349. 

Malus 335. 

melanocarpa  .  .  342. 

Micbauxii ....  342. 

microcarpa  .  .  .  342. 

nivalis 342. 

Pollveria  ....  342. 

prunifolia ....  342. 

salicifolia  ....  342. 

sinaica 342. 

Sieversii    ....  342. 

spectabilis  342.  445. 

sphserocarpa  .  .  342. 

spuria 342. 

Toringo 342. 

Paeon 293. 

Pasonia   Moutan   .  293. 

officinalis  ....  293. 

Paeretrac 341. 

Päonie 293. 

Päronträd 341. 

Paaskelilie  ....  138. 
Päsklilja 138. 

Queckengras    .  .  .  116. 

Quendel 261. 

Quercus    ambigua  208. 

Cerris 208. 

pendula    .  .  .  208. 

coccinea 208. 

laurifolia  ....  208. 
macranthera  .  .  208. 
pedunculata202.  445. 
asplenifolia  .  207. 
cucullata  .  .  .  207. 
fastigiata  .  .  .  207. 
fol.  albo  marg.  207. 
fol.  var.  .  .  .  207. 
pectinata.  .  .  207. 

rubra 208. 

sessiliflora   207.  445. 

tinctoria 208. 

Quesved 263. 

Quitte  japanische  335. 
Quittenbaum  .  .  .  335. 
Qvickrot 116. 


Racheische  Bohne  381. 
Kaftsund  in  Lofo- 

ten 7. 

Rainfarn 245. 

Rainweide 259. 

Rakkekjessa.  .  .  .  284. 
Ranunculaceae  .  .  292. 
Ranunculus  asiati- 

cus 292. 

Rapakälundirjoröu  300. 

yfir  joröu  ....  300. 

Rape 178. 

Raphanus   Rapha- 

nistrum 304. 

sativu.s 304. 

caudatus  .  .  .  304. 

oleiferus  ....  304. 
Rapunzel  gul  .  .  .  334. 
Rasenschmiele   .  .  112. 

RauSkäl 299. 

Rauölaukr  .  .  133.  136. 

Raudmose 103. 

Rauör  smari   .  .  .  373. 

Raun     343. 

Rauschbeere   .  .  .  224. 

Rautna 343. 

Ravnebaer 275. 

Raygras 115. 

Rebe 286. 

Reddik 304. 

Reöikur 304. 

Reiftingagras    .  .  .  259. 

ReSisur 304. 

Refshali  .  .  .  109.  111. 

Reifweide 227. 

Reimafjarri 90. 

Reinblom 359. 

Reinfan 245. 

Reisbohne  .  .  380.  381. 
Reinsklauv    ....  259. 

Reismelde 233. 

Remmilaukr  ....  136. 
Remontant- Moos- 
rosen     354. 

Remont.  Rosen  .  .  354. 

Renfana 245. 

Renmose 95. 

Renmosa 95. 


Rennthier-Moos  .  95. 
Rensdyrmose  ...  95. 
Reseda 305. 

luteola 305. 

odorata 305. 

Resedacete 305. 

Resede    305. 

Rettig 304. 

Rausak-skirre .  .  .  178. 

Revbjelde 271. 

Reveklo 252. 

Revhandske  ....  271. 

Reynir 343. 

Reyrgras 111. 

Rhamneae 324. 

Rharanus  Alaternus  324. 

alnifoha 324. 

alpina' 324. 

caroliniana  .  .  .  324. 

crenulata  ....  324. 

dahurica    ....  324. 

Erythroxylon  .  .  324. 

Frangula  ....  324. 

grandifolia  .  .  .  324. 

hybrida 324. 

infectoria  ....  324. 

oleoides 325. 

Pallasii 324. 

rupestris    ....  324. 

saxatilis 324. 

sinensis 324. 

spathulaefolia .  .  324. 

tinctoria    ....  324. 

utilis 324. 

virgata 324. 

Wulfenii  ....  324. 
Rheum  compactum  235. 

Emodi 235. 

hybridum  ....  235. 

palmatum ....  235. 

Rhaponticum  .  .  235. 

undulatum  .  .  .  235. 
Rhodanthe  daurica  246. 

maculata   ....  246. 

Manglesii  ....  246. 
Rhododendron  fer- 

rugineum  ....  277. 

lapponicum  .  .  .  277. 


Ehododendronpon- 

ticum 277. 

Ehodomenia    pal- 

mata 91. 

Rhodotypos  kerri- 

oides 360. 

Rhus  copallina  .  .  329. 

Cotinus 329. 

elegans 329. 

glabra 329. 

radicans 329. 

Toxicondendron   329. 

typhina  .  .  329.  444. 

Vernix 329. 

Ribesiaceae  ....  290. 
Ribes  aciculare  .  .  291. 

affine 291. 

alpinum 291. 

americanum.  .  .  291. 

aureuni 291. 

callibotrys    .  .  .  391. 

caucasicum  .  .  .  291. 

cuneatum  ....  291. 

cynosbati  ....  291. 

diacantha  ....  291. 

Dikuscha  ....  291. 

divaricatum .  .  .  291. 

flavum 291. 

glaciale 291. 

glandulosum   .  .  291. 

Gordonianum .  .  391. 

gracile 291. 

Grossularia  .  .  .  290. 

Leterotriclium   .  291. 

intermedium  .  .  291. 

lacustre 291. 

multiflorum  .  .  .  291. 

nigrum 290. 

niveum 291. 

odoratum  ....  291. 

opulifolium  .  .  .  291. 

Orientale    ....  291. 

oxyacanthoides .  291. 

petrseum    ....  291. 

procumbens.  .  .  291. 

proStratum  .  .  .  291. 

rotundifolium .  .  291. 

rubrum 290. 


Ribes  sanguineum  291. 

saxatile 291. 

Schlechtendalii .  291. 

setosum 291. 

spicatum   ....  291. 

tenuiflorum .  .  .  291. 

triflorum    ....  291. 

triste 291. 

Ribs 290. 

Ricinus  communis  326. 

communis  iner- 

mis 327. 

inermis 327. 

Riddarsporre  .  .  .  293. 
Ridderspore  ....  293. 
Rindenbrod  ....    94. 

Ringblom 247. 

Ringblomma  .  .  .  247. 
Ringelblume    .  .  .  247. 

Ringved 252. 

Rispenhirse  ....  111. 

Rjütnalauf 359. 

Rjiitnalyng  ....  359. 
Robinia  hispida   .  374. 

Pseudacacia  .  .  374. 
I  inermis ....  374. 

1        viscosa 374. 

j    Rofva 301. 

I     Roggen 118. 

Roggen-Trespe  .  .  115. 

Rogn 343. 

Rogn-Asal 346. 

Rohrglanzgras  .  .  111. 
Rohrkolben  ....  139. 

Rojuber 288. 

Rome 131. 

Romegras 131. 

Romersk  Spenat  .  235. 

Romsthal 1.3. 

Rosacese.  .....  352. 

Rosa  alba  .  !  .  .  .  353. 

alpina 353. 

arvensis 353. 

blanda 353. 

Bourbonica.  .  .  353. 

canina 352. 

capreolata   353.  445. 

Carolina 353. 


Rosa  caucasica 
centifolia  . 
chinensis  . 
cinnamomea 
cuspidata '. 
Damascena 
Doniana.  . 
dumetorum 
tiexuosa  .  . 
gallica    .  . 
henirsphserica 
indicabengalei 


353. 
353. 
353. 
353. 
353. 
353. 
353. 
352. 
353. 
353. 
353. 


353. 
353. 
353. 
353. 
353. 
353. 


indica  hybrida 
kantschatica  . 

laxa 

leucochroa  .  . 
Lindleyi.  .  .  . 

lucida 353. 

lutea 353. 

Manetti 353. 

nivea 353. 

pendulina  ....  353. 
pimpinellifolia  .  353. 
provincialis .  .  .  354. 


reversa  .  .  .  . 
rnbiginosa  .  . 
rubrifolia  .  .  . 

rugosa 

sempervirens  . 
Silfverhjelmii. 
spinosissima  . 
spinulifolia  .  . 
turbinata  .  .  . 


.  353. 
.  352. 
.  353. 
.  353. 

.  353. 
.  353. 
.  353. 
.  353. 
.  353. 


villosa 352. 


352. 
353. 
298. 
298. 
298. 


hibernica . 

Woodsii.  .  . 
Rösakäl  .... 
Rosenkohl.  .  . 
Rosenkaal  .  .  . 

Rosenkäl 298. 

Rosenbönor ....  382. 
Rosskastanie  .  .  .  319. 

Rossnuss 329. 

Rotebagge 300. 

Rothbuche 211. 

Rothe  Bergamotte  341. 

Rübe 233. 


Rothkraut 299. 

Rotkörfvel 284. 

Rottuhali 109. 

Rubicaceae  ....  250. 
Rubia  tinctorum  .  251. 
Rubus  affinis  .  .  .  357. 

arcticus 355. 

biflorus 357. 

castoreus  ....  355. 

chamsemorus .  .  355. 

corylifolius  .  .  .  357. 

csesius 357. 

discolor 357. 

fruticosus ....  357. 
fl.pl 357. 

Idseus 356. 

laciniatus  ....  357. 

leucoderrais    .  .  358. 

nutkanus  ....  357. 

occidentalis    .  .  357. 

odoratus   ....  357. 

Radula 357. 

saxatilis 355. 

spectabilis   .  .  .  358. 

strigosus  ....  358. 

suberectus  .  .  .  357. 

thyrsoideus    .  .  357. 

Wahlbergii  .  .  .  357. 

Ruchgras 111. 

Rüg 118. 

Rugr 118. 

Rumex  acetocella  235. 

acetosa 235. 

Patientia  ....  235. 

roseus 235. 

scutatus 235. 

vesicarius.  .  .  .  235. 

Rundsyre 235. 

Runkelroe 234. 

Runkelrübe  ....  234. 
Russen-Nüsse    .  .  154. 

Rutacese 330. 

Ruta  graveolens  .  330. 
Rübenreps  ....  302. 
Rübe  rothe  ....  233. 

Rüster 214. 

Rylk 244. 

Ryllik 244. 


Ryllika 244. 

Rypeba3r 275. 

Ryperis 178. 

Ryskje 271. 

Rätka 140. 

Rättika 204. 

Rag 118. 

Rägsvingel  ....  115. 
Röda  vinbär   .  .  .  290. 

Rödbeta 233. 

Rödbete 233. 

Rödbok 211. 

Rüdklöfver   ....  373. 

Rödklövei- 373. 

Rödkoll 373. 

Rödkaal 299. 

Rödkäl 299. 

Rödlög 133. 

Rödlök 133. 

Rödmossa 103. 

Römische  Kamille  244. 

Rönn 343. 

Rönn-Oxel    ....  346. 

Rör 112. 

Röros 172. 

Rörvass 112. 

Röslyng 273. 

Safarkdl 298. 

Saflor 247. 

Safran 137. 

Safver 261. 

Sahlweide 226. 

Salat 249. 

Salbei 261. 

Salicinese 225. 

Salicornia  herbacea  231. 
Salix  alba 226. 

alba  7   vitellina  226. 

babylonica  .  .  .  228. 
annularis.  .  .  228. 

caprea 226. 

daphnoides  .  .  .  227. 

dasyclados  .  .  .  228. 

fragilis 226. 

japonica 228. 

lanata 228. 

lanceolata.  .  .  .  228. 


Salix  longifolia  .  .  228. 
nigricans  ....  228. 
pentandra.  .  .  .  226. 
pliylicifolia  .  .  .  228. 
purpurea  ....  228. 
rosmarinifolia  .  228. 
viminalis  ....  227. 

vitellina 226. 

Sallad 249. 

Salpiglossis    stra- 

minea 270. 

Salvia 261. 

officinalis  ....  261. 

Sclarea 261. 

Salviii 261. 

Sambucuscanaden- 

sis 254. 

Ebulus 254. 

javanica 254. 

nigra 253. 

fasciata.  .  .  .  253. 
flore  pleno  .  253. 
fol.  albo-mar- 
ginatis  ....  253. 
fol.  laciniatis  253. 
fol.  linearibus  253. 
fol.  luteis  .  .  253. 
fol.  luteo-niar- 
ginatis  ....  253. 
fructu  viridi  .  253. 
monstrosa  .  .  253. 
pulverulenta  .  253. 
pyramidalis  .  253. 
rotundifolia  .  253. 
semperflorens  253. 

pubens 254. 

racemosa  ....  254. 
Sammetsblomma  .  244. 
Sammetblume.  .  .  244. 
Sanct  Hans  ort  .  .  247. 

Sanddorn 239. 

Sand-Segge  ....  130. 
Sanguinaria  cana- 

densis 294. 

Sanvitaliaprocum- 

bens 243. 

Saponaria  officina- 
lis   309. 


Sar 261. 

Sarre 276. 

Sarrek 270. 

Sarepta-Senf  .  .  .  304. 

Särlaukr 136. 

Satureja  hortensis  261. 

Saubohne 377. ' 

Sauerkirsche   .  .  .  364. 

Sauerklee 333. 

Savoyer-Kohl  .  .  .  298. 

Savoikaal 298. 

Savoikäl 298. 

Saxifraga     crassi- 

folia 290. 

decipiens  ....  290. 

hirsuta 290. 

langifolia  ....  290. 

umbrosa 290. 

Saxifrageae  ....  290. 
Scabiosa  atropur- 

purea 242. 

succisa 241. 

tatarica 242. 

Schabziegerklee  .  373. 
Schachblume  ...  132. 
Schachtelhalm.  .  .  105. 
Schafgarbe    .  222.  244. 

Schalotte 133. 

Schalottenlök  .  .  .  133. 
Schellbeere  ....  355. 

Schieriing 285. 

Schizanthus    Gra- 

hami 270. 

pinnatus  ....  270. 
Schlangenfichte.  .  161. 
Schlehenstrauch  .  366. 
Schlüsselblume  .  .  273. 
Schneeball  ....  253. 
Schneebeere  .  .  .  252. 
Schneeglöckchen  .  138. 
Schnittlauk  ....  134. 
Schwalb  enwurzel  .  259. 
Schwarz-Erle  .  .  .  196. 
Schwarzfichte  ...  169. 
Schwarzkiefer.  .  .  153. 
Schwarzpappel  .  .  230. 
Schwarzwurzel  .  .  248. 
Schwertbohne  braun- 


gefleckte .  380.  381. 
Schwertbohne  deut- 
sche ....  380.  381. 
Schwertlilie  ....  137. 
Schöllkraut  ....  294. 
Scilla  amoenula   .  444. 

sibirica 133. 

verna 133. 

Scirpus  lacustris  .  130. 
Schleroderma  vul- 
gare   102. 

Scolopendrium  offi- 

cinarum 104. 

Scolymus  hispani- 

cus 348. 

Scorzonera  hispa- 

nica 248. 

humilis 248. 

Schrophularia  no- 
dosa  271. 

Scrophularinese  .  .  270. 

Seeale  cereale  .  .  118. 

cornutum  ....  101. 

Seckelblume  ame- 

ricanische.  .  .  .  324. 

Seegras 139. 

Seerose  gelbe.  .  .  305. 

weisse 305. 

Seidenpflanze  .  .  .  259. 
Seifenkraut  ....  309. 

Selaginese 262. 

Selja 226. 

Selje 226. 

Selleri 278. 

Sellerie 278. 

Sels-Nspe 278. 

Sena 332. 

Senap 304. 

Senecio  elegans   .  247. 

Senf 304. 

Sen'gras 332. 

Sen'grses 130. 

Sennep 304. 

Seradella 379. 

Serg 226. 

Setaria  germanica  111. 

italica 111. 

Sev 130. 
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Shepherdia  argen- 

tea 239. 

canadensis  .  .  .  239. 
Sibirisk  Ertetrs  .  374. 
SibirischePechtan- 

ne 170. 

Sibirisk  Ärtträd    .  374. 

Sicbelklee 372. 

Sida  tilisefolia.  .  .  311. 

Siedga 226. 

Siegwurz    137. 

Sieipi 197. 

Sierreka 226. 

Siks-du 127. 

Silene  inflata  .  .  .  309. 

pendula 309. 

Silberpappel  .  .  .  229. 
Silberweide  ....  226. 
Silfvergran  ....  170. 
Silfverpoppel  .  .  .  229. 

Silkeax 120. 

Silleri 278. 

Silybura  eburneum  247. 

marianum  ....  247. 
Sinapis  alba    .  .  .  304. 

arvensis 303. 

juncea 304. 

nigra 304. 

Sirka 226. 

Sirre-muörje   .  .  .  276. 

Sisselrod 104. 

Sium  Sisarum.  .  .  280. 

Sjak 116. 

Sjausysterblom  .  .  273. 

Sjeak 116. 

Sjejsköra 359. 

Sjerak 116. 

Sjersmin 334. 

Sjök^l   .......  304. 

Sjösäf 130. 

Skafgräs 105. 

Skallös  Havre   .  .  113. 

Skalotlög 133. 

Skalöttur 133. 

Skams-hand  ....  139. 

Skape 343. 

Skarfakal 296. 

Skarntyde 285. 


Skavgrses 105. 

Skibotten 65. 

Skintryte 276. 

Skirrek 178. 

Skjaöak 116. 

Skjefte 105. 

Skjajraks 116. 

Skjffirsöte 259. 

Skjörbugsgrses   .  .  296. 

Skjörbjugsört  .  .  .  296. 

Skogsapel 335. 

Skoghyll 253. 

Skollareipi    ....  355. 

Skorf 308. 

Skorsonera  ....  248. 

Skorsonerrod  .  .  .  248. 

Skorv 308. 

Skovmynthe.  .  .  .  260. 

Skrubbebser  ....  288. 

Skrubbär 288. 

Skrukke 194. 

Skumsrud-Birke   .  188, 

Skurfa 308. 

Skäfte 105. 

Skälfvegräs  ....  115. 

Skärvass 112. 

Slinde-Birke    .  .  .  189. 

Slode 110. 

Sloöi 110. 

Slore HO. 

Slosskämpar   .  .  .  240. 

Slaape 366. 

Släu 366. 

Snoari  hvitr  ....  373. 

Smella 309. 

Smelleblom  ....  309. 

Smelletang   ....  90. 

Srailacineae  ....  136. 

Smultron 358. 

Smultronspenat    .  233. 

Smsera 373. 

Smajre 373. 

Smällblomster   .  .  309. 

Smäre 373. 

Smörbloraster.  .  .  249. 
Smörgubbar.  .  .  .  249. 

Snebold 253. 

Snebser 252. 


Sneklokke 138. 

Snelder 105. 

Snjotistel 247. 

Snöboll 253. 

Snöbär    252. 

Snödroppar  ....  138. 

Soakke    180. 

Sockerrot 280. 

Sockertopskäl .  .  .  299. 

Sol 91. 

Söl 91. 

Solanaceae 263. 

SolanumDulcamara263. 

Lycopersicum    .  264. 

Melongena  .  .  .  264. 

nigrum 263. 

tuberosum   ...  264. 

Solblom 247. 

Solbffir 290. 

Solvendel 243. 

Solvändare  ....  243. 
Sommar-Ek  ....  202, 
Sommarkrasse  .  .  298. 
Sommar-Kälraps  .  301. 
Sommar-Rofraps  .  302. 
Sommer  -  Apothe- 

kerbirne  ....  341. 
Sommer-Koblreps  301. 
Sommer  Kaalraps  301. 
Sommer-Nseperaps  302. 
Sommer-Porree.  .  134. 
Sommer-Rettig  .  .  304. 
Rommer-Roggen  .  118. 
Sommer-Rübenreps  302. 
Sommer- Wau  .  .  .  305. 
Sommer- Weizen  .  117. 
Sonnenblume  .  .  .  243. 
Sonnenröschen  .  .  306. 

Sopemose 103. 

Sophora  japonica  383. 

japon.  pendula .  383. 

Sopmosa 103. 

Sorbus    americana  349. 

Aria 347. 

nepalensis  .  .  349. 
nivea 349. 

Aucuparia  .  .  .  343. 
pendula ....  349. 


Sorbus  domestica  349. 

edulis 349. 

hybrida 346. 

intermedia  .  .  ,  347. 

lanata 349. 

latifolia 349. 

spuria 349. 

torminalis.  .  .  .  349. 
Sorghum  nepalense  127. 

saccharatum   .  .  127. 

vulgare 127. 

Sortulj-ng 276. 

Spanische  Goddis- 

tel 248. 

Spanischer  Pfeffer  268. 
Spansk  Kjörvel  .  .  285. 
Spansk  Peber  .  .  268. 
Spansk  Peppar  .  .  268. 
Sparassis  crispa  .  103. 

Spargel 134. 

Spargelsalat.  .  .  .  249. 

Sparis 134. 

Sparisärt 374. 

Spariskäl 300. 

Spartium  scoparium370. 

Spergel 308. 

Spargelerbse  .  .  .  374. 
Speckbohne  lang- 
hülsige   380, 

Spenat 233. 

Spergula  arvensis  308. 
Spermoedia  Clavus  101. 
Sphagnaceae  .  .  .  103. 
Sphagnum    acuti- 

folium 103. 

compactum  .  .  .  103. 

cymbifolium    .  .  103. 

Spidskaal 299. 

Spiesslauch  ....  136. 
Spikklubba  ....  268, 
Spinacia  oleracea  233. 
Spinat 233. 

—  neuseelän- 
discher .  .  308. 

—  westindisch.308. 
Spirsea  acuminata  360. 

acutifolia  ....  360. 
alpina 360. 


Spirsea  anioena . 

360. 

amurensis.  .  . 

360. 

ariasfolia    .  .  . 

360 

Aruncus  .... 

360. 

belgica   .... 

360. 

bella    

360. 

betulafolia  .  . 

360. 

Billardii    .  .  . 

360. 

Blumei   .... 

360. 

callosa   .... 

360. 

caiia 

360. 

canescens .  .  . 

360. 

cantoniensis   . 

360. 

carpinifolia  .  . 

360. 

ceanothifolia  . 

360. 

chamajdryfolia 

360. 

confusa  .... 

360 

corymbosa  .  . 

360. 

cratasgifolia    . 

360. 

crenata  .... 

360. 

cuneifolia  .  .  . 

.  360 

Douglasii  .  .  . 

360. 

expansa  .... 

.  360. 

filipendula  .  . 

360. 

filipendula  fl.  pl 

360. 

flexuosa  .... 

.  360. 

Fortunei    .  .  . 

.  360. 

grandiflora  .  . 

.  360. 

hypericifolia  . 

.  360. 

japonica.  .  .  . 

.  360. 

lancifolia  .  .  . 

.  360. 

Liudleyana  .  . 

.  360. 

laevigata.  .  .  . 

.  360. 

nepalensis    .  . 

.  360. 

Nobleana  .  .  . 

.  360. 

oblongifolia.  . 

.  360. 

obovata  .... 

.  360. 

opulifolia  .  .  . 

.  360. 

paniculata   .  . 

.  361. 

picowiensis  .  . 

.  360. 

prunifolia  .  .  . 

.  360. 

Ü.  pl 

.  360. 

Reevesiana  .  . 

.  360. 

Regeliana .  .  . 

.  361. 

ruberrinia.  .  . 

.  360. 

rugosa    .... 

.  360. 

salicifolia  .  .  . 

.  360. 

sorbitolia  .  .  . 

.  360. 

Spir.  thalictroides  360. 

Thunbergii  .  .  .  361. 

tomentosa  .  .  .  360. 
'  trilobata    ....  360. 

ulmaria  .  .  222.  360. 
fl.pl 360. 

ulmifolia   ....  360. 

vaccinifolia  .  .  .  360. 
Spha?rococc.  crispus  91. 
Spitz-Ahorn.  .  .  .  314. 

Sprengrod 278. 

Sprengört 278. 

Spiskummin ....  283. 
Springgurke  ....  306. 
Springkraut  ....  333. 

Spaatistel 247. 

St   Olafs  Skjeg.  .  104. 

Stabkraut 245. 

Stachelbeere  ...  290 
Stangbönner.  .  .  .  380. 
Sangenbobnen  .  .  380. 
Staphyleaceffi  .  .  .  320. 
Staphylea  colchica  320. 

pinnata 320. 

trifolia 320. 

Stechapfel 268. 

Stechginster.  .  .  .  370. 
Stechpalme  ....  322. 
Stedmorsblomst    .  306. 

Steinblik 96. 

Stellaria  media .  .  309. 
Stengelsellerie   .  .  278. 

Stensöta 104. 

Sternkraut 273. 

Stevia  Lundiana  .  242. 

Stickelbär 290. 

Stiefmütterchen.  .  306. 

Stieleiche 203. 

Stikkelsbser  ....  290. 

Stilk-Eeg 202. 

Stipa  pennata  111.  444. 

Stjelk-Ek 20'.^. 

Stjerneblom.  .  .  .  273. 

Stjerneros 273. 

Stokkros 310. 

Stokrose 310. 

Stoktare 90. 

Stoppelrübe  ....  301. 


Storgras 131. 

Stortare 90. 

Strand 64. 

Strand-Hafer  .  .  .  119. 

Strandkaal    ....  304. 

Strandkäl 304. 

Strandljung  ....  314. 

Strandris 314. 

Strandrug 119. 

Strandräg 119. 

Strohblume   ....  246 

Struthiopteris  ger- 
manica     104. 

Sturmhut 293. 

Styfmorsblomma  .  306. 

Styving 184. 

Stäm-gräs 241. 

Stälgräs 127. 

Stängbönor  .  ,  .  .  380. 

Sugar  Com  ....  107. 

Sukkerrod 280. 

Sumpfdistel  ....  247. 

Suppe 228. 

Surklöfver 333. 

Surkörsbär    ....  364. 

Surod 271. 

Surtörne 293. 

Süd-Varanger ...     10. 

Süsskirsche  ....  363. 

Svarta  vinbär.  .  .  290. 

Svarthallon  ....  357. 

Svarthavre    ....  113. 

Svartha3g 324. 

Svartolder 196. 

Svartor 196. 

Svetnjuri 295. 

Svimling 116. 

Svinarv 309. 

Svinebffir 293. 

Svinetang 90. 

Svingel 115. 

Svingräs 309. 

Svinknyl ......  271. 

Svffirdlilie 137. 

Svärdslilia 137. 

Sycomorlönn   ...  318. 

Symphoricarpus  ra- 
cemosa 252. 


Symphor.  vulgaris  252. 
vulgaris  fol.  var.  252. 

Syren 258. 

Syrin 258. 

Syringa    chinensis  258. 

258. 

258. 

259. 

258. 

258. 


flore  albo  . 
correlata  . 
Emodi  .  . 
Josiksea .  . 
persica  .  , 


foliis  laciniatis  258. 


258. 
258. 

258. 
130. 
226. 
226. 
180. 


rothomagensis 

vulgaris  .... 
foliis  variega- 
tis    .  . 

Säf 

Sälg 

Sälj    .... 
Säke  .... 

Södrod 104. 

Sölvgran 170. 

Sölvpoppel    ....  229. 

Sörens-Birke  .  .  .  188. 

Sötbräken 104. 

Söte 259. 

Sötkullor 244. 

Söttuppor 244. 

Sötrot 259. 

Sötvider 263. 

Sötvie 263. 

Tabak 268. 

Tagetes  erecta  .  .  244. 

patula 244. 

signata 244. 

Tagrör 112. 

Tall 149. 

Tamariscinefe  .  .  .  314. 
Tamariske  deut- 
sche   314. 

Tamarix  gallica.  .314. 

germanica.  .  .  .  314. 

tetrandra  ....  314. 
Tanacetum   balsa- 

mita 246. 

vulgare 245. 

Tang 89. 

Tarald 309. 
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Taraxacum    offici- 

nale 249. 

Tare 90. 

Tareffi 103. 

Tareleg 90. 

Tarestok 90. 

Taschen  der  Pflau- 
men   ;  363. 

Taska 297. 

Taskegras 297. 

Taskegräs 297. 

Taskeört 297. 

Taubenkropf  .  .  .  309. 
Taumellolch.  ...  116. 

Taxinese 174. 

Taxodium  distichum  148. 
Taxus  baccata   .  .  174. 

bacc.   pendula  .  176. 

hibernica  ....  176. 

Tazette 138. 

Teichbinse 130. 

Teichrohr 112. 

Teieba;r 35.5. 

Teig 104. 

Teiger 104. 

Teltower-Eübe  .  .  302. 
Tepperod  .'....  359. 
Tetragonia  expp"'5a  308. 
Tetragonolobus  pur- 

pureus 374. 

Tetraspora    cylin- 

drica 89. 

Tettegraes 272. 

Teufelsabbiss  .  .  .  241. 
Thalictrum  aquile- 

gifolium 292. 

glaucum 292. 

Thegras 271. 

Thermopsis  faba- 

cea 370. 

lanceolata    .  .  .  370. 

montana    ....  370. 

scabra 370 

Thing 210. 

Thladiantha  dubia  308. 
Throndenes  ....  64. 
Thränengras  .  .  .  109. 
Thuja  Lobbii  .  .  .  148. 


Thuja  Menziesii   .  148. 

occidentalis    .  .  147. 

Orientalis  ....  148. 

plicata    148. 

Warreana   .  .  148. 

Thymian 261 

Thymus     Chamse- 

drys 261. 

hirsutus 261. 

Serpyllum  ....  261. 

Serp.  a  Chamge- 

drys 261. 

vulgaris 261. 

Tibast 238. 

Tigerlilie 133. 

Tiliacese 311. 

Tilia  alba 313. 

—   pendula  444. 

americana    .  .  .  313. 

argentea   ....  313. 

euchlora   ....  313. 

glabra 313. 

grandifolia  .  .  .  313. 
var.    aspleni- 
folia 313. 

heterophylla  .  .  313. 

parvifolia  ....  311. 

pubescens    .  .  .  313. 

rubra 313. 

tomentosa    .  .  .  313. 

vulgaris 313. 

Timian 261. 

vild 261. 

Timjan 261. 

TimotheigrffiS  .  .  .  109. 
Timothygras    .  .  .  109. 

Tindved 239. 

Tiouma 324. 

Tirilshattur  ....  249. 

Titingrug 236. 

Tived 238. 

Tjärnrose 305. 

Tjönblom 305. 

Tobak 268. 

Todtenblume   .  .  .  247. 

Toll 149. 

Tollekniv 194. 

Tollkirsche  ....  268. 


Tolpis  barbata  .  .  248. 

Tomato 264. 

Tongel 90. 

Tongletare    ....     90. 

Torbola 104. 

Torfmoos  .....  103. 
Torghatten  ....  4.  5. 
Torrverksgräs .  .  .  251. 

Tort 249. 

Torta 259. 

Töugras 111. 

Tragopogon  porri- 

folius 248. 

Tranbiir 277. 

Tranebajr 277. 

Tränte 277. 

Trauben-Eiche  .  .  207. 
Trauben-Hollunder  254. 
Trauben-Hyacinthel33. 
Trauben-Kirsche  .  368. 
Trauer-Esche  .  .  .  257. 

Triblekje 259. 

Trichosanthes  co- 

lubrina 308. 

Trichterwinde  pur- 

purrothe  ....  262. 
Trientaliseuropsea  273. 
Trifolium  incarna- 

tum 374. 

hybridum  ....  373. 

pratense    ....  373. 

repens 373. 

Trigonella  foenum 

grsecum 372. 

Triticum  repens   .  116. 

vulgare 117. 

Troldbaer  136.  293.  324. 
Troldgras  .  .  104.  228. 
.Troldhavre   ....  113. 

Troldhseg 324. 

Trollbär  ...  136.  293. 
Tropseolese  ....  333. 
Tropjeolum   adun- 

cum 334. 

majus 333. 

Trynefrö 271. 

Tryte 276. 

Trädgärdskrasse  .  298. 


Trädgärdsmolla.  .  231. 
Trädgärdssyra    .  .  235. 

Tränen 6. 

Träved 252. 

Tröllagrös 95. 

Tröske 324. 

Tschappis    muor- 

jek 324. 

Tuber  album  .  .  .  102. 

Tuftätel 112. 

Tulipa  Gesneriana  132. 

sylvestris  ....  1 32. 

turcica 132. 

Tulipan 132. 

Tulpe 132. 

Tulpenbaum  .  .  .  292. 
Tunica  Saxifraga  .  309. 
Turkiska  bönor.  .  380. 

Turnips 301. 

Turt 249. 

Turtna 249. 

Tusenfryd 242. 

Tusenskön    ....  242. 

Tussegrses 136. 

Tussilago  farfara  .  242. 

Tvogestyk 105. 

Typhace« 139. 

Typha  angustifolia  140. 

latifolia 139. 

Tyrhjelm 293. 

Ty^bast 238. 

Tysk  Mispel    .  .  .  349. 

Tyteba^r 276. 

Tysved 238. 

Tyved 238. 

Tätel 112. 

Tsegebser 355. 

Tätgräs 272. 

Törvserksgras  ...  251. 

t-akreir 112. 

I'aungull 90. 

f>okkaböt 340. 

t'renningargras  .  .  306. 
t'ykkvafjäng ....     90. 

TJchtblume    ....  132. 

Udlakona 249. 

Ulex  europseus  .  .  370. 
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Ulfshus-Birke .  .  .  187. 

Ulinaceae 214. 

Ulmus    americana  218. 
canipestris  .  .  .  218. 

effusa 218. 

montana  ....  214. 
cri.spa  ....  217. 
Dampieri.  .  .  217. 
fastigiata.  .  .  217. 
fol.  varieg.  .  .  217. 
gigantea  .  .  .  217. 
pendula  217.  444. 
purpurea .  .  .  217. 
suberosa  ....  218. 
Ullucus  tuberosus  234. 

Ulvemos 96. 

Umbellifera) ....  278. 

Urticacese 219. 

Urtica  cannabina.  220. 

dioica 219. 

urens 219. 

Ustilago    segetum  103. 

sitophila   ....  103. 

Utriculariese    .  .  .  272. 

Vacciniura  iiiacro- 

carpum 277. 

Myrtillus  ....  276. 

Oxycoccos   .  .  .  277. 

uliginosum  .  .  .  276. 

vitis  Idsea    .  .  .  276. 

Vaid 298. 

Valeriana  oft'icinal.  241. 

sambucifolia  .  .  241. 
Valerianella  olito- 

ria 241. 

Valerianeae  ....  241. 
Vallhuniall    .  222.  244. 

Vallmo 295. 

Valmue 295. 

Valnödtne 327. 

Valnötsträd  ....  327. 
Vandmelon  ....  306. 
Varanger-Fjord  .  .     69. 

Vardö 66. 

Vasarv ...;...  309 
Vasblom  gul  .  .  305. 
Vasgaas 305. 


Vasrose 305. 

Vass 112. 

Vassarf 309. 

Vatak 355. 

Vattenklöfver  .  .  .  259. 
Vattenmelon    .  .  .  306. 

Vebönd 210. 

Vedvendel 252. 

Vegetable    Oyster  262. 

Veikjagras 131. 

Veikjesffiv 131. 

Velska  bönor  .  .  .  377. 

Vendelrot 241. 

Veratrum  album  .  132. 
Verbascum  Thap- 

sus 270. 

Verbänderung  163.  345. 
Veronica     Becca- 

bunga 271. 

bracteata  ....  272. 

glauca 272. 

officinalis  ....  271. 
Vetrarlaukr  ....  136. 
Viburnum  acerifo- 

lium 253. 

davuricum   .  .  .  253. 

dentatum  ....  253. 

edule 253. 

Lantana 253. 

lantanoides  .  .  .  253. 

Lenthago  ....  253. 

Opulus 253. 

roseum  ....  253. 

prunifoliura  .  .  .  253. 

pygniffium  .  .  .  253. 
Vicia  biennis  .  .  .  378. 

Faba 377. 

leucosperma  .  .  378. 

narbonensis    .  .  378. 

peregrina  ....  378. 

sativa 378. 

flore  albo  .  .  378. 
leucosperma  .  378. 

Vide 226. 

ViMr 226. 

Vidje 226. 

Viövindill 252. 

Vietang 89. 


Vildapal 335. 

Vildapel 335. 

Vild  Persilja  .  .  .  280. 
Vild-Persille    .  .  .  280. 

Vildrot 268. 

Vildrug 236. 

Vild  Timian  ....  261. 

Vild  Vin 287. 

Villihafrar 113. 

Vill-pesa 116. 

Villpors 278. 

Vinbär  röda    .  .  .  290. 

—      svarta    .  .  290. 

Vinlaukr 136. 

Vinranka 286. 

Vinranke 286. 

Vinrose 352. 

Vinrude 330. 

Vinruta 330. 

Vinter-Kaalraps  .  .301, 
Vinter-Kälraps  .  .  301. 
Vinter-Nseperaps  .  302. 
Vinter-Rofraps  .  .  302. 

Violaceaä 306. 

Viola  tricolormax- 

ima 306. 

Virgilia  lutea  .  .  .  383. 
Virginische     Zau- 

bernuss 288. 

Viscaria  oculata  .  309. 
Viscum  album  .  .  288. 
Vitis  heterophylla  287. 

Labrusca  ....  287. 

laciniosa   ....  287. 

vinifera 286. 

vulpina 287. 

Vonelgras 251. 

Vrivendel 252. 

Vuolpo-rasse  .  .  .  359. 

Vsegmose 103. 

Vänd-rot 241. 

Vändels-rot  ....  241. 

Vän-ört 241. 

Värentorn 324. 

Värhane 333. 

Värbrodd 111. 

Wachholder ....  140. 


Waid 298. 

Waldkerbel   ....  284. 

Waldmeister    .  .  .  251. 

Wallnussbaum    .  .  327. 

Wallnuss    grosse 
hartschalige    .  .  329. 
kleine  dünnscha- 
lige     329. 

kleine  hartscha- 
lige     329. 

lange    grosse 
dünnschalige  .  .  329. 

Wassermelone    .  .  306. 

Wasserrübe  ....  301. 

Wasserschierling.  278. 

Wau 305. 

Weber-Karde  .  .  .  241. 

Wegerich 240. 

Weide 226. 

Weidenröschen  .  .  335. 

Weigela  amabilis  .  444. 
corEeensis  ....  252. 
rosea  ...  252    444. 

Weihnachtsbüschel  125. 

Wejde 298. 

Weinbohne  ....  3&0. 
bunte 381. 

Weinraute 330. 

Weinrose    352. 

Weissbuche  ....  211. 

Weissdorn 350. 

Weiss-Erle    ....  197. 

Weissfichte   ....  168. 

Weisskraut   ....  298. 

Weisstanne  ....  170. 

Weisse  Lilie   .  .  .  133. 

Weisse  Wicke   .  .  378. 

Weizen    117. 

Wellingtonia    gi- 
gantea   .  .  173.  444. 

Wermuth    245. 

WestindischerSpi- 
nat       308. 

Weyniouthkiefer  .  154. 

White  tooth  Corn  107. 

Whitlavia  gloxini- 

oides 263. 

grandiflora  .  .  .  263. 
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Wicke 378. 

weisse 378. 

Widerthon 103. 

Wiesenfuchs- 
schwanz    109. 

Wiesenkresse  .  .  .  296. 

Wild  Polej    ....  261. 

Winde  dreifarbige  263. 

Windhafer 113. 

Windhalm 111. 

Windsorbohne   .  .  377. 

Wirsing 298. 

Winter-Bohnen  .  .  377. 

Winter-Eiche  .  .  .  207. 

Winter-Ek    ....  207. 

Winter-Erbsen  .  .  375. 

Winter-Gerste    .  .  120. 

Winter-Kohlreps  .  301. 

Winter-Linde  .  .  .  311. 

Winter-Linse  .  .  .  376. 

Winter-Porree    .  .  134. 

Winter-Rettig    .  .  304. 

Winter-Roggen  .  .  118. 

Winter-Rübenreps  302. 

Winter-Wau    ...  305. 

Winter- Weizen  .  .  117. 

Winter-Zwiebel.  .  134. 

Winter- Wicke  ...  378. 

Wiskes-sierka    .  .  226. 


Wiskes-sädga  .  .  .  226. 
Wistaria  chinensis  379. 
Wohlverlei .  .  222.  247. 
Wucherblume  .  .  .  244. 
Wunderbaum  .  .  .  326. 
Wurmfarren  ....  104 
Wurzelpetersilie  .  279. 
Wälder  Islands  .  .  198. 

Xei'anthemum  an- 
nuum 247. 

Yellow  toot  Corn  107. 
Yksnegras  .....  139. 

Yr 174. 

Ysop 261. 

Zackenschote  .  .  .  305 
Zanthoxylese  .  .  .  330. 
Zaubernussvirgini- 

sche 288. 

Zaunrübe  weisse  .  306. 
Zea  cryptosperma  106. 

Mais 106. 

hirta 107. 

tunicata   .  .  .  106. 

Zehntengesetz   .  .  303. 

;     Zehntenpflicht    .  .  303. 

]     Ziegenbart  krauser  103. 


Zinnia  elegans  .  .  243. 

Haageana  ....  243. 

Zirbelkiefer  ....  153. 

Zittergras 115. 

Zizania  aquatica  .  108. 

Zostera  marina  .  .  139. 

Zuckererbse ....  376. 

Zuckerhutkraut     .  299. 

Zucker-Mohrhirse  127. 

Zuckerrunkelrübe  234. 

Zuckerwurzel  .  .  .  280. 
Zugvögel  bei  Chri- 

stiania    .  .  .  46—51. 

bei  Throndhjem  61. 

am  Varanger-Fj.  70. 

in  West-Slidre  .  418. 

Zwergbirke  ....  178. 

Zwergbohne ....  380. 

purpurhülsige   .  380. 

Zwerg-Mandel   .  .  361. 

Zwergbutterbohne  380. 

Zwiebel 133. 

iEgplante 264. 

^sculus  carnea   .  319. 

flava 319. 

Hippocastanum  319. 

flore  pleno  .  .  319. 

fol.  albomacul.  319. 


^sculusHippocas- 
tanum  Memmin- 

gerii 319. 

macrostachya .  .  319. 

neglecta 319. 

pallida 319. 

Pavia 319. 

JEte\ed 263. 

^Ethusa  Cynapium  280. 

iEtififill 249. 

^tihvönn 280. 

^tisveppr 97. 

Mti^Äng 90. 

.aittemassa   ....  276. 

Äbro 235. 

Ägglanta 264. 

Ängdun 130. 

Ängkafle 109. 

Ängkrasse 296. 

Ängvädd 241. 

Art 375. 

Öl 223. 

Ölkall   ....  222.  244. 
Ölkong.  .  .  .  :222.  314. 

Örnlaf 96. 

Ösp 228. 

Österreichische 
Schwarzkiefer   .  153, 
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